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Dber  hygienischen  Unterricht  in  der  flohole. 

Von 

Dr.  HiLLENBERO, 

KrabMmteaant  in  Oldesloe  (Holstein). 

Tn  der  Erkenntnis,  dafs  ein  bestmöglicher  Grad  von  Volksgesund- 
heit sowohl  für  die  ü-edeihlicLe  Entwicklung  eines  Volkes,  wie  für 
die  Erhaltung  der  einmal  eritichten  KulturhöLe  eine  uijabweisbare 
Notwendigkeit  darstoUt,  ist  der  Staat  in  stetig  zuuebiuendeni  Mafse 
bemüht,  dieser  Forderung,  soweit  die  Mittel  und  Wege  reichen  und 
gangbar  sind.  Rechnung  7u  tragen.  Dieses  Bestreben  hat  in  der  ge- 
samten modernen  Medizmalgesetzgebung  seinen  Ausdruck  gefunden, 
und  weitere  gesetzgeberische  Malsnahmen  sind  geplant,  alles  zu  tun,  um 
der  Volksgesundbeit  einen  menschenmöglicheD  Grad  der  Vollkommen- 
heit zu  verleihen.  Die  Einsiobtigeren  des  Laienpablikums  stehen 
dieeen  Bestrebungen  aaoh  mit  vollster  Sympathie  gegenüber  und 
treten  für  die  Überführung  wissenschaftlicher  Erkeontnis  in  den 
Dienst  des  praktisohen  Lebens  mit  genzer  Kraft  ein,  pflanzen  hier 
und  da  das  Korn  der  Aufklärung  in  die  greise  Maese  und  genieiaen 
enob  die  Freude,  bin  und  wieder  zu  ernten,  was  sie  gesSt. 

Aber  was  will  das  Verständnis^  cinzeloer  Fefsönliehkeiten 
bedeuten  der  Einsiehtslosigkeit  der  Menge  gegenüber I  [lud 
dennoch  ist  es  nötig,  soll  anders  das  Ziel,  das  der  heutigen  Hygiene 
TOrsehwebty  wirklich  erreicht  werden,  dafs  jedermann  ihre  Grundideen 
und  -Lehren  in  sich  aufnehme  wie  die  zehn  Gebote.  Ein  Gebiet 
der  Hygiene  Tor  allem,  das  dem  groben  Publikum  im  weeentliehen 
eine  terra  inoognita  ist,  mufs  dem  Volk  mehr  und  mehr  ersohloesen 
werden,  das  sind  die  ansteckenden  Krankheiten,  ihr  Weeen, 
ihre  Verbreitung,  Verhiltung  und  Bekämpfung. 

8«h«lgM«aAslteve«c«i  XVm.  1 


Digitizcd  by  Google 


2 

Überzeugt  von  der  Notwendigkeit  dieses  Postulats,  ^velsea  autori- 
tative Stellen,   vor  allem  die  Ärzto  und  insbesondere  die  Medizinal- 
beamten, immer  und  immer  wieder  danmf  hin,  durch  ^' ortril?e,  Anf- 
sätze,  Broschüren  usw.  hygiemsohe  Aufklärung  ins  Volk  zu  tragen 
und  auf  diese  Weise  dem  groisen  Fabliknm  auch  eine  Vorstellung 
beizubringen  von  dem  Wesen  der  akuten  Krankheiten  und  ihrer  Be- 
lUkmpfung.  Gewifs  wird  anerkennenswerterweise  hier  und  dort  auch 
reger  Eifer  in  di«aer  Beziehung  entwiokelt,  mir  persönlioh  hat  Msh. 
dabei  jedoch  immer  die  Überzeugung  anfgedrftngt,  dafe«  soweit  es 
sich  um  Leute  aus  dem  Volke  handelt,  gerade  bezüglich  einer  Auf- 
klftrang  ttber  die  ansteckenden  Krankheiten  alle  Arbeit  so  ziemlich 
verlorene  Liebesmühe  darstellt.   Ich  habe  im  Laufe  von  Jahren  bei 
flioh  stets  wiederholenden  Gelegenheiten  mannigfacher  Art,  zum  Teil 
TOT  denselben  Leuten,  mir  die  möglichste  Mühe  gegeben,  Uber  Grund- 
slfge  der  Hygiene,  speziell  auch  dar  Bakteriologie,  gemeinverständlieb 
ni  veden,  habe  Abbüdnogen,  Tafeln  gezeigt,  mn  dmeh  Anecfaannng 
nodi  Terständliober  21t  werden,  aber  der  Effekt  wif,  wenn  ein  ander- 
mal die  Probe  anft  Bzempel  gemacht  wurde,  stete  ein  benlioh  nega- 
tiver.   Man  branehi  sioli  anoh  wahrlieh  nicht  darflber  an  wnndem, 
wenn  man  bedenkt,  was  man  eigentlich  Ton  den  Leuten  Terlangt^ 
nnd  wenn  man  sieh  fragt,  ob  denn  die  Leute  auch  geistig  bersits  so  wmk 
fortgeschritten  seien,  um  neue  Tatsachen,  die  froher  nie  oder  nnr  ana 
weiter  Feme  an  ihr  Ohr  gedrungen  waren,  in  sich  anfamnehmen  und 
au  verarbeiten.  Einmal  kommen  da  alteingewurselte  Vorstellungen  von 
den  Lebensvorgängen,  Krankheit,  Tod  usw.,  in  Betracht,  die  aus  dem 
BegrifEsquantum  der  Leute  so  leioht  nicht  aussurotten  sind.  Sodann  wird 
von  ihnen,  s.  B.  hei  der  Erklärung  des  Entstehens  ansteckender 
Krankheiten,  verlangt,  dalb  sie  sieh  gewissermafeen  in  das  Reich  des 
Unsichtbaren  mit  ihren  Vorstellungen  hineinbegeben,  da&  sie^  ich 
möchte  sagen,  mit  Mochten  reohnen  sollen,  Ton  deren  Wesen,  Aus- 
aehen,  Bedeutnag  und  Wirkung  ihnen  so  mancherlei  enfthlt  wird, 
die  ihnen  jedoch  in  den  seltensten  Fällen  ad  ocnlos  demonstriert 
werden  und  deshalb  meist  so  fremd  und  unverständlich  wie  möglich 
bleiben,  wenn  auch  zehnmal  auf  die  Frage:  ^Können  Sie  sich  das 
nun  wirklich  vorstellen?"   mit  einem  verständnisvollen  Kopfnicken 
geantwortet  wird.    Es  ist  aber,  wie  ich  schon  oben  gesagt,  ein  drin- 
gendes Erfordernis,  dafs,  ich  mufs  sagen,  jedes  gröfsere  Kind  die 
Grundelemente  des  Wesens  der  Infektion  usw.  kennt.   Kein  Gesetz, 
kein  Hygieuiker,   kein  Medizinalbeamter  oder  Gesundheitsaufseher 
kann  das  Volk  auf  allen  seinen  Wegen  ständig  begleiten,  um  dort. 
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VD  m  nötig  iit,  iofort  i1m  Stimme  ra  «rhelwi,  dU  ftluwiide  Hand 
R  tneton.  In  der  Stadt  iat  m  nnter  Unuttaden  leioliter,  nur  roohtm 
Srit  ttOjRiielmitnn,  wenDgleioli  anoh  hier  grolae  Epidemien  ton  an- 
Mwkenden  Krankheiten  immer  wieder  sieh  einttelleD,  aber  daa  Land 

ant  seinen  Bewohnern  mnfs  in  erhöhtem  Mafse  ans  sich  selbst  herana 
Prophylaxe  treiben,  ist  in  der  Verhütung  des  Anftretena  uud  der 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  znm  grofsen  Teil  auf  sich 
lelbst  angewiesen,  und  deslialL  ist  eriurderlich,  dafs  gerade  auf 
Um  Lande,  zumal  bei  seineü  vielt  ichen  Beziehungen  zur  Stadt,  das 
Ti^r^tanduis  für  hygienische  Mafsiuilimen  weitgehendste  Verbreitung 
finde,  dafs  hier,  ohne  fremdes  Eingreifen,  von  den  Leuten  seibat 
sweokmäisig  gedacht  lud  gehandelt  werden  könne. 

Der  Staat  hat  einen  energischen  Kampf  begonnen  gegen  einen 
TirheeiendeD  Feind  des  Menschengeschlechts,  den,  wenn  nicht  gänzlich 
to  vernichten,  so  doch  in  seiner  Schädlichkeit  weeentlich  einzuschränken 
sehr  wohl  in  dea  Menaohen  Macht  liegt;  er  hat  Führer  in  dieeem 
Kampf  snr  Seite,  die  ihr  Beetee  ton.  Daa  eigentliche  fieer  iat  daa 
Volk  aelber,  daa  anraeit  jedoeh  noch  nicht  genUgend  Trahereitet  nnd 
gwSatei  iat  an  dem  wahrlich  ematen  Strrit,  der  acfaOoe  Siege  bringen 
kttiD.  Gleiohwie  mit  einem  gewiasen  Recht  geaagt  wvrde.  dab  der 
prenbiache  VoUcaschnllehrer  Prenfaen  grofs  gemacht  habe,  d.  h«  mit 
anderen  Worten,  daft  in  der  Yolksaehnle  nnd  der  in  ihr  gebotenen 
geistigen  und  körperlichen  Erziehung  der  Eckstein  für  die  künftige 
politische  (Jnd'se  bereitet,  der  Grund  der  späteren  Siege  gelegt  wurde, 
so  üiuiü  auch  für  den  neuen  Kampf,  der  unendlich  schwerer  ist,  weil 
«r  pegen  eine  Legion  von  unsichtbaren  Feinden  geführt  wird,  wiederum 
in  der  Schule  das  Schwert,  das  geistige  Küstzeug  geschmiedet 
werden,  mit  dem  wir  gchliefsliob  den  Sieg  erringen  werden. 

Es  kann  sich  fragen:  Ist  denn  wirklich  die  Volksschule  deren 
Aufgabe  doch  im  wesentlichen  darin  bestehe,  den  i^lengcheu  zu  be- 
^igen,  atdi  apKter  einen  Platz  auf  dem  grofsen  Markt  des  Lebeoa 
aoezosnchen  und  an  behaupten  bezw.  konkurrenzfähig  zu  bleiben, 
dizu  da,  Hygiene  —  eine  Disziplin,  die  biaher  fast  auaschlielalioh 
anf  der  hohen  Schule  der  Alma  mater  gelehrt  wurde  —  den 
Kiadem  beisubriegen?  Wie  die  Verhältniaae  heute  liegen,  nnd 
mehdem  man  erkannt  hat,  welch  nogehenren  Wert  gerade  dieeea 
fyk  für  daa  Leben  der  Geaamtheit  wie  des  einxelnen  gewonnen, 
iit  memer  Oberaeugung  nach  die  Zeit  gekommen,  wo  die  genannte 
ViaieDBehaft  mit  ihren  Zweigen  nicht  blola  einer  Hinderzahl 
Wtoodem  Be?onugter  ihre  Tore  Ofihen  dar(   aondem  wo  die 
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praktisoheii  Eimmgenaobaften  deiaelben  jedem  Mensohen  «if  mmuk 
späteren  Lebensweg  mitgeben  werden  sollen,  damit  er  an  ihrer 
fland  das  köstlichste  Gut  dieses  Lebens,  die  Gesundheit,  die  eigene 
aowobl  wie  die  der  Familie,  sieb  nach  besten  Kräften  erhalten  und 
somit  beitragen  kann  zum  Wohl  und  Glück  der  Nation,  des  Vater* 
landes.  Erst  wenn  jeder  Arbeiter,  jeder  Handwerker  weifs,  was  An- 
steckung tind  Desinfektion  ist,  wenn  die  Bedeatong  Ton  Licht,  Luft, 
Reinlichkeit,  aweekmtt&iger  Kleidung,  yernünftiger  Lebensweise, 
Zahnpflege  usw.  dem  groiseii  Publikum  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen,  wird  die  Hygiene  anfangen,  wahre  Triumphe  an  fsiem. 
GewiÜB  klingt  diese  Forderang  im  ersten  Angenbliok  ftberapanntk  ihre 
Durehführbarkeit  wird  manoher  von  romherein  energisch  ablengnen ; 
ioh  bin  anoh  nicht  so  sangninisch,  an  glauben,  dab  dieses  Ziel  leicht 
und  YoUstindig  su  erreichen  sei,  wie  ich  mich  auch  nicht  Einwflrfen 
aussetien  möchte  wie  s.  B.:  die  Baaillen  werden  durch  alle  Mals» 
nahmen  doch  nicht  ausgerottet  werden,  Schmuta  wird  es  stets  gehen, 
der  Tod  wird  sich  aus  seinem  bisherigen  Recht  nicht  absetaen  lassen 
usw.;  die  Zuversicht  hege  ich  aber,  dals  sich  im  Laufe  der  Zeit, 
wenn  alle  Faktoren  in  geeigneter  Weise  susammenwirken,  die  Ziffer 
der  Erkrankungen  an  ansteckenden  Krankheiten  sich  soweit  herab- 
mindern Isssen  wird,  da&  ein  epidemieartiges  Auftreten  derselben 
SU  den  groben  Seltenheiten  gehören  wird. 

Heutsutsge  hat  die  gro(^  Mehrsahl  des  Volkse  Ton  dem  Wesen 
der  Infektionskrankheiten  mehr  oder  weniger  keine  Ahnung,  hält 
dieselben  für  solche,  die  fast  jeder  ebmal  durchmachen  müsse,  und 
besitzt  noch  keinen  Glauben  an  ihre  Vermeidbarkeit.  Ich  will  nur  die 
Tuberkulose  erwähnen ;  wie  wird  trotz  aller  mahnenden  und  be- 
lehrenden Worte  immer  noch,  wenigstens  hierzulande,  in  erschreckond 
gerins^em  Malse  ihr  <;^egenüber  Verstiindnis  entwickelt!  Aller  War- 
nungen ungeachtet  findet  man  immer  wieder,  dals  schwindsüchtig© 
Ehegatten,  womöglich  gemeinsam  mit  einem  bi^  zwei  Kindern,  in 
einem  Bette  schlafen,  auch  da,  wo  die  ökonomischen  Verhältnisse  nicht 
ungünstig  liegen,  wo  nur  die  liebe  Gewohnheit  abgeschafft  werden 
mui^te;  ferner  dafs  aller  Auswurf  auf  den  Boden  der  Stui  d^^pciuiert 
wird,  besteufall"^  nnf  Pinen  mit  cnu'r-  Papiereinlage  versHlieiiHn  Teller 
usw.  Man  findet  kein  wirkliches  Verständnis  für  die  Auf klarnnL^s- 
versuche,  und  auch  alle  behördlichen  Mafsnahmeu  nützen  nur  so  lauge, 
als  der,  welcher  sie  anordnet,  in  der  Nähe  weilt. 

Dieser  Zustand  muf.s  eine  Änderung  erfahren  und  kann  es  nur, 
wenn  beizeiten  die  Jugend  darüber  unterwiesen  wird,  was  Hjgiene  ist 
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und  was  sie  will.  Das  heranwachsende  Geschlecht  raufs  vertraut  gemacht 
werben  mit  den  Grundzügen  hygieni«!cher  Tjehenfliiluune ;  in  der 
ScDüle  mnfs  dns  Verständnis  für  h  tztt^re  bo  weit  t^eweckt  weiden, 
dals  im  späteren  Leben  jeder  ernzelue  im  gegebenen  Äugt nbhek 
ficeu  nützlichen  Gehrauch  von  dem  auf  der  Schule  Erlernten  zu 
machen  imtstande  ist.  Es  genügt  nicht,  dafs  Lehrer  und  vielleicht 
Prediger  wahrend  ihrer  Ausbildang  mit  den  Grundzügen  der  Gesund* 
heitslebre  so  weit  bekannt  gemacht  werden,  dafs  sie  epäter  in  ihmn 
Sekuibezirk,  in  ihrer  Gemeinde  auf  Vorposten  stehexi  können  im 
IMMiate  der  Hygiene.  Wobl  ist  ihr  Ansehen  hier  nnd  da  groüi,  ihr 
EinflnSi  nicht  nnbedentend,  und  manchee  Eispriefsliobe  mag  ren 
ihnen  geleialet  werden  können,  wenn  sie  bei  jeder  sieh  bietenden 
Gelegenheit  mit  Veiständnis  den  Fragen  praktisoher  Hygiene  sieh 
iridmen.  Aber  2r«riBohen  ihnen  nnd  den  übrigen  nicht  eingeweihten 
Laien  würde  die  KInft  bestehen  bleiben,  die  eigenes  Wissen  anf  der 
einen  Seite,  Verständninlosigkeit  auf  der  anderen  bildet;  ein  wiik' 
lieber  Schritt  vorwärts  würde  auf  diese  Weise  nicht  gemacht  werden. 
Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  dais  uuf  der  Schule  Hygiene 
obligatorischer  Lehrjegenstand  werde,  dafs  jede  Schule  mit 
dto  liutigeu  m  Betrur  lit  kommenden  Hilfsmitteln  ausgestattet  werde, 
and  dafs  auf  diese  Weise  jedem  Kinde  einfache  Lehi*sätze  der 
Hygiene  wie  Sprüche  der  Bibel  beigebracht  werden,  die  es  kenneni 
tmd  beherrschen  muls,  wie  z.  B.  das  Einmaleins* 

Ich  kann  es  nicht  für  ausreichend  halten,  wenn  die  Hygiene 
auf  der  Sohnle  in  der  Weise  behandelt  wird,  dafs  gemeinverständlich 
geeebriebene  Artikel  Ober  wichtige  hygienische  Fragen  in  die  Lese- 
boil^sr  angenommen  nnd  in  der  Lese-  (dentsohen)  Stunde  dnteh- 
KSBommen  nnd  erklärt  werden.  Es  würde  diesem  so  bedentsamen 
Gegenstand  hierdurch  nnwillkflrlich  in  den  Angen  der  Schüler  etwas 
NelieastteUiches  anhafiten;  was  ,so  nebenbei*  gelehrt  wiid  —  nnd 
vm  ein  anderes  kann  es  sich  bei  der  genannton  Art  der  Behandlung 
siebt  handeln  — ,  vermag  niemals  anf  den  Oeist  einen  so  dauernden 
findmck  zu  erwecken,  als  wenn  ein  Gegenstand  vollwertig  vorgetragen 
wird.  Es  würde  so  kaum  halbe  Arbeit  geleistet  werden,  und  der 
Erfolg  wftre  schliefelich  im  besten  Falle  auch  nur  ein  li;ilber.  im 
^in  hiermit  erreicht?  —  Meines  Erachtens  dasselbe,  als  wenn  man 
«inem  Starblinden  den  Star  sticht  und  ihn  fortan  ohne  BriUe  bpi  um- 
laufen  lafst,  —  Ich  erachte  es  vielmehr  für  absolut  notwendig,  dafs 
in  besonderen  Unterrichtsstunden  einzelne  passende  Kapitel 
>«a  dem  Qesamtgebiet  der  Hygiene  gelehrt  werden»  und  betone,  daXs 
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aiidi  die  Baktariologit  in  ihrai  ein&ohston  G^ndsflgen  dabei  sa 
ünem  Bedhte  gelaogeo  eoUie. 

SelletTenttodlieh  sollen  anf  der  Sehnte  keine  Bakterien  gesflehtet 

nsd  gefftrbt  werden.  ISs  genügt,  den  Sehttlem  die  Bedentnng  des  Klimas, 

▼on  Wasser,  Laft,  Boden,  diejenige  der  Beseitigung  der  Abfallstoffe, 
der  Hautpflege,  der  ^'lilirungsmiUel  Ui5*v  .  iü  gruiieu,  markigen  Zügeu 
klar  zu  machen.  An  einfachen  Versnchen,  geeigneten  Präparaten, 
Abbildungen  usvv.  lur>t  sieb  dann  auch  kurz  die  unendliche  Wichtig- 
keit der  Bakterien  don  Schülern  veran^ohauiichen,  so  dafs  sie  diesen 
Fraeer!  im  späteren  Lel  en  Verständnis  entgegenbringen  und  sich 
dementsprechend  la  richtiger  Weise  verhalten  können.  Dieses  ganze 
Gebiet  ist  ja  doch  weiter  nichts  als  Naturgeschichte,  aber  ein  Gebiet, 
das  im  Leben  der  Menschheit  eine  viel  gröfsere  Bedeutung  beanspmoht, 
als  vieles  andere,  das  in  der  Sohnle  nnter  dem  Titel  nNatorknnde* 
gelehrt  wird. 

Bs  könnte  sich  fragen,  ob  bei  dem  allgemeinen  Rnf  naok  £ni- 
lastnng  der  Sohnle  diese  nene  Belastung  sieh  sowoihl  mit  dem  IielW' 
plan,  wie  mit  der  Bbssnngs-  und  Leistnngakraflb  der  Sekttler  Yertragen 
wllide.  loh  kann  mir  wohl  denken,  dals  snnftohst  mancher  Pidagoge 
sieh  dagegen  anflehnen  dürfte,  weil  besagter  Lehrgegenstand  naeh 
seiner  Ansicht  nicht  streng  in  die  Sohnle  hineingehorte.  Ich  meine, 
alle  etwa  zn  erhebenden  Einwftnde  mfUnen  Terstnmmen,  wenn  man 
erst  die  Bedeutung  der  Frage  für  das  praktische  Leben  erfalst  hat. 
Manch  einem  mag  freilich  die  Beschä!^L<,^un^^  mit  gesundheitlichen 
Dingen  in  der  Schule  sozusagen  als  uberflüssige  geistige  Spielerei 
vorkommen  —  wie  auch  mancher  Gebildete  die  gesaraten  Bestrebungen 
der  heutigen  HyL':ieiiH  al>  einen  Wurf  übers  Ziel  hiaaus  uuflaCst  — ; 
andere  werden  sagen:  l'J  —  14jährigen  Kindern  kann  man  über  solche 
Dinge  wegen  nicht  genügend  ausgebildeter  Fassungskraft  überhaupt 
nicht  Tortragec.  Nach  meiner  Überzeugung  gehört  gar  nicht  soviel 
gektige  Qewecktheit  dazn,  die  einfachen  Gmndsttge  der  Gesundheits* 
lehre  an  verstehen;  sind  sie  doch  zum  Teil  so  einfach,  dafs  leider  so 
viele  es  ttberhanpt  nicht  für  der  Mühe  wert  erachten,  sich  ihnen  an 
widmen. 

Andere  werden  einwenden,  daft  es  wohl  angftngig  sei,  den  Kindern 
die  Gmndbegrifle  allgemeiner  Qssnndheitslehre  beisnbringen,  dab 
S0  jedoch  über  ihren  Horisont  hinan^gehen  würde,  wollte  man  sie 
mit  Bakterien  traktieren.  Ich  erwidere  daranf  folgendes:  Die  ein* 
fachBtenhakteriologisehenyersnche(mit  gekochtenKartoMn,  Brotnsw.) 
lassen  sich  in  jeder  Schale  leicht  anstellen,  ein  oder  mehrere  ein&ohe 
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Milcroikopi^  flbar  die  jed«  Sehnk  Toftgen  mOiito,  imudieii  d«n  Sehttlm 
die  vnnebtbaie  kleine  Lebewelt  tiehtber,  md  der  Eindniok  wird 
gfolSi  aeb,  den  das  kindliehe  Ghmat  ans  dem  Ghaekenen  nnd  6e- 
korten  daTontrilgt.  Daa  fiiperiment»  nnd  iat  ea  anok  das  einfaekate, 
nfttst  mekr  ala  tanaend  Ikeoretiaoke  Wortei  nnd  anm  Versteken  ein- 
Ibflker  kaklarielogiaoher  Vorfllkinngen  nnd  der  darana  an  aiekenden 
klfizen  Soklttaae  gekört  kein  Weiser.  Der  Segen,  der  dnrok  die  Anf- 
nakme  der  Hygiene  in  den  LekrpUoi  Ar  daa  kOrperlioke  Gedeiken 
der  Nation  geatiftet '  wttrde,  aekeini  mir  gleiek wertig  zu  sein  mit  all 
den  Segnungen,  welche  die  Schale  auf  geistigem  Gebiet  dem  Volke 
gebracht  hat.  Wenn  beides  Hand  in  Hand  geht,  wird  eine  noch 
tjL<'bte  Leistongskraft  der  Nation  die  Folge  sein,  dem  sog.  ^uziiJeu 
Eiead  würde  ein  scharfer  Zahn  ausgebrochen  werden,  Jei  um  Marke 
des  V^olkes  bisher  unerbittlich  zehrt  und  Unglück  und  Sorge  in 
mancherlei  Gestalt  dem  Hohen  und  isiedrigenj  Armen  und  Reichen 
in  gleicher  Weise  bereitet. 

bleibt  die  Frage  zu  erörtern  übrig,  die  manchem  als  die  am 
schwersten  zu  lösende  erscheinen  mag:  Wer  soll  den  Unterricht  er- 
teil^^n?    Meiner  Ansicht  nach  eind  hieran  die  Lehrer  der  Schule 
allem  beruteu.     Von    dor  Heran/u'hTinn;   der  Arzte  wilre  abzusehen 
ans  verschiedenen  Gründen:   Au  sehr,   ^ehr  vielen  Orten  auf  deiu 
L»ande  wflren  .«ie  nicht  zn  erlangen;   BoJanti   fehlt  den  Ärzten  dneh 
eine  pädagogisclie  Vorbildung  und  der  stete,  innigere  Zusammen h:i^^' 
mit  den  Kindern.  —  Für  die  höheren  Schulen  können  sich  die  in, 
Betracht  kommenden  Lehrkräfte  während  ihrer  Studienzeit  durcli 
Anhören  hygienischer  Vorlesungen,  Teilnahme  an  Kursen  nsw.  die 
nötige  Vorbildung  verschaffen.    Anch  die  Volksschnliehrer  mtifsten 
ikie  hygienische  Vorbereitung  aal  der  UniTersitftt  oder  in  ent- 
Bpreekenden  Inatitnten  erkalten;  es  könnten  in  jedem  Semester  auf 
einigen  Universitäten  besondere  Vorlesungen  mit  praktisoken  Übungen 
in  der  Hygiene   ftir   Lehrer  abgehalten   werden,   deren  Besook 
für  jeden  Volksschullehrer  obligatorisch  ist    Hiermit  würden  die 
Lehrer  anok  der  Erfüllung  des  Wunsohes  n&her  kommen,  dafs  ihnen 
die  Pforten  der  Universitftt  zu  ihrer  Weiterbildung  sich  öffnen 
möchten.  —  Daa  Beafateken,  die  Soknle  nnter  atftndige  hygienische 
Beekttektnng  nnd  Beratm^  an  stellen,  geirinnt  ja  erfrenliekerweise 
immer  mekr  Beden;  wenn  anek  nieki  jede  Sokule  ihren  ständigen 
Seknlarat  keaitat,  ao  kat  doek  wenigstens  der  Kreis-  besw.  Beairka- 
ani  aof  einen  aekr  groliwn  Teil  der  Seknlen  einen  gewissen  kygie- 
alaelieD  Binilnlb»  der  in  aeiner  Bedentnng  niokt  an  nnteisokfttaen  iat. 
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Es  ist  somit  ein  erster  Schritt  getan,  flygiene  in  die  Schale  «ts 
Ganses  hineinzatragen:  der  zweite  auf  dem  eingiesohlageiien  Wege 
wate  der,  die^Sobfller  soweit  mit  allgemeinen  Kenntnissen  in  der  Gb- 
sondheitslehie  ansznstatten,  dals  umgekehrt  ans  der  Sohnle  heraus 
hygieniaehes  Denken  und  Handeln  ins  Leben  su  dringen  yermOehte, 
und  somit  ein  Kreis  geschafien  würde»  innerhalb  dessen  der  einaelne 
die  Gkwfthr  bietet,  yerstttndnisvoll  au  empfiingen  und  wieder  nach 
aufinn  au  betätigeo,  was  ihm  von  berufener  Seite  aum  Sohuta 
Gesundheit  und  Leben  in  die  Hand  gegeben  wird.  Mflhe  und  Arbeit 
mag  das  Ziel,  dessen  endgültige  Ergreifung  in  dem  Sinne,  wie  der 
Idealist  es  wünscht,  vielleicht  nie  in  unserer  Maoht  steht,  in  gewalti- 
gern  Grade  beanspruchen,  aber  der  Überzeugung  von  der  Notwendig- 
keit, schon  in  der  Schule  den  Grund  zu  hygienischer  Ausbildung  zu 
legen,  wenn  anderb  je  wirklich  Erspriefliches,  z.  B.  nuf  dem  Gebiete 
der  Seuchenbekämpfung,  erreicht  werden  soll,  duriie  sich  niemand 
versohl iefsen,  und  ich  hege  auch  die  Zuversicht,  dafs  die  St  hule  der 
Zukunft  sich  in  ständig  erweitertem  Mafse  mit  der  Vorbereitung  für 
die  Anforderungen  des  täglichen  praktisehen  Lebens  befassen  muis 
und  wird. 

Wenn  in  den  vorstehenden  Ausführongen  bezüglich  Behandlung 
der  Hygiene  in  der  Sohuie  auf  die  ansteckenden  Krsukheiten  ▼iel* 
leicht  auviel  Gewicht  gelogt  an  sein  scheint,  so  betone  ich  aum 
Schlulb  noch  einmal  ausdrflcklieh,  dab  ich  allen  andeien  hygienischen 
Fragen  mindestens  dieselbe  Bedeutung  bei  dem  Ünteiricht  in  der 
Geenndheitslehre  beimesse;  sind  doch  die  Bakterien  nicht  die  ein- 
aigen  Feinde  des  Menschen,  die  einzige  Ursache  Termeidbarer 
Krankheiten.  Ich  habe  diese  Seite  der  Hygiene  deshalb  besonders 
nacbdräokiiob  hervorheben  zu  müssen  geglaubt,  weil  ich  in  der  tftg- 
lichen  praktischen  Berufsarbeit  gerade  ihr  gegenüber  vielfach  das 
geringste  Mafs  von  wirklichem  Verständnis  gefunden  und  oft  den 
lebhatten  Wunsch  verspürt  habe,  es  möchte  das  grofse  Publikum 
hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  ansteckenden  Krankheiten  ein 
wenig  mehr  erleuchtet  sein,  weil  es  hieraus  den  unmittelbarsten  und 
greifbarsten  Nutzen  für  sich  zieheu  konnte.  So  wünschenswert  es 
ist,  da£i  das  Volk  z.  B.  die  Bedeutung  einer  regelmälsigen  Zahnpflege 
er&sse,  so  ist  noch  niemand  daran  gestorben,  dais  er  sich  sein  Lebe- 
lang die  Zahne  nicht  geputzt  oder  Yom  Zahnarzt  hat  nachsehen  lassen. 
Jf an  wird  mir  sofort  entgegenhalten,  daÜs  es  nicht  darauf  ankäma, 
wieviel  durch  eine  hygienische  Maßregel  als  solche  direkt  genatst  wird, 
sondern  darauf,  dafs  das  hygienische  Gsenmtniyeau  des  Volkes  — 
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um  nuoh  so  aosdrOoken  wa  dflrfen  —  gebobtn  wird.  Ohne  Zweifel 
ist  dies  das  Ziel  tller  hygieoisohen  AufUAraogsbestrebQDgeii;  allein 
ieh  glaube»  der  Laie,  der  in  alten,  ansgetretenen  Gteleisen  tuppt,  wird 
nm  so  eher  ans  seiner  Spnr  heransanbringen  sein,  je  greifbarer  man 
ihm  den  Vorteil  eines  nenen,  von  ihm  noeh  nicht  begangenen  Pfades 
TOT  Angen  führt.  Und  dies  seheint  mir  am  denÜiehsten  gesohehso 
in  können,  wenn  der  einaelne  beiieiten  darin  TOmehmlieh  nnterwieesn 
wird,  wie  er  sieh  nndseine  Angehörigen  ▼oreinernnterümstAnden  todlioh 
«adenden,  aber  durch  bedachte  Voraiohtsmalsnahmen  wohl  vermeid- 
baren  ahnten  Krankheit  sohfitsen  kann.  Ans  solcher  Überlegung 
herane  habe  ich  auf  den  begrenzten  Unterricht  auch  in  bakteriologi- 
schen Dingen  auf  der  Schule  Wert  legen  /u  müssen  geglaubt,  zumal 
gerade  dieses  Spezialgebiet  für  die  Schule  durchaus  entbehrlich  er- 
echeinen  möchte. 


Die  öchnlbuik  in  daa  HUliiklaiMii  für  Schwachbeffthigt«. 

Ton 

Otto  Schmitt, 
Tanbitammenlehrer  in  Aankenthal. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Dr,  .TMi>sKs-Mannheim  über  „Die 
Schulbank  in  d  en  Hil  fsk  lassen  tür  Sc  h  wach  befähi  gte"  in 
"Hr.  12  dieser  Zeitschrißy  Jahrgang  1904,  veranlassen  mich  an  nach* 
stehenden  Bemerkungen: 

1.  Dr.  Moses  gibt  der  zweisitaigen  Schulbank  den  Vorsng. 
Das  Ideal  aller  Schulbänke  aber  ist  nnd  bleibt  der  Einsitzer. 
Die  TOD  Dr.  M.  angeführten  Gründe  gegen  die  einsitzige  Bank  sind 
in  keiner  Weise  sti<^haUig.  Der  Einsitzer  aber  darf  nicht  nach 
dem  System  Rettin  ansgeflElhrt  sein.  Denn  in  der  Rettigbank  tritt 
eine  rasche  Ermüdung  der  Schüler  ein,  weil  die  steile  Einsellehne 
nnd  die  schmale  Sitzbank  eine  Aulreohthaltnng  des  Körpers  mit 
zusammengedrücktem  Bmstkorbe  erzwingen.  Es  muis  also  die 
Forderwig  naoh  einer  bequemeren  Sohnlbaok  gestellt  werden,  nach 
einer  Sohnlbank,  deren  Lehne  einen  greiseren  Neigungswinkel  £Br 
den  Backen  bildet 

2.  Die  TOtt  Dr.  M.  geforderte  Umlegbarkeit  der  Schnlbftnke 
sweols  Beinignng  des  Sebnisaales  ist  nicht  unbedingt  notwendig; 
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bei  eber  genügenden  Ansahl  von  Hil&kr&ften  fdt  die  SehoLuni- 
reinigang  kann  die  Umlegbarkeit  der  Sinke  aelir  gat  vennilbt  werden« 

3.  Dr.  M.  ist  ein  beaonderer  Frennd  des  FnXsrostes.  leb  kamt 
micib  «08  Teisofaiedenen  Grflsden  damit  nidbt  befreunden.  Man  be- 
denke  nnr,  dalk  der  nnter  dem  Fnlbroete  liegende  Staub  und  Sobmnts 
nieht  genügend  berOekrichtigt  wird.  Denn  aoeb  der  eifrigste  Sohnl- 
diener  wird  mnmal  €klegenheit  finden,  den  Sobnlsaal  ebne  Umlegen 
der  Subsellien  zn  reinigen.  £r  kann  es  auch  wf^en,  dies  zn  tan, 
verbirgt  ja  der  Fufsrost  Jeu  spähenden  Angen  des  Lehrers  nur  zu 
leicht  den  darunter  liegenden  Schmutz,  Immer  und  überall  wird  es 
vorkommen,  dafs  die  Kinder  Speisen  mit  in  die  Schule  nehmen. 
Die  auf  deu  Bodeu  lallenden  Speisereste  kdimeii  aber  nicht  sutort 
beseitii^^t  werden  und  gehen  infolgedessen  m  bäulnis  über  Schui- 
utensilien,  welche  aaf  den  Boden  fallen,  können  nur  unter  Störung 
des  ganzen  Sohulbetriebs  wieder  ans  Tageslicht  befördert  werden. 

Also  fort  mit  dem  Fnfsrost,  der  nicht  direkt  auf  dem 
FnliBboden  anfliegt  Bezüglich  des  Fufsbrettes  ist  ferner  noeb  an 
betoneUt  dalls  dasselbe  keine  Stütze  des  Körpers  bieten,  sondern 
▼ielmebr  dem  Untersobenkei  als  Bnbelage  dienen  nnd  dadnrob  die 
Obersobenkel  entlasten  soll. 

4.  Dr.  M die  Ungescbicklichkeit  der  SobwaebbefUiigten  anfüh- 
rend, bebanptet,  dafs  sieb  die  j^Bänke  mit  beweglioben  Teilen  aohleohi 
Ittr  Hilfsklassen  eignen^. 

Hier  mnls  lob  unbedingt  Eulembbbo  und  Baoh  beistimmen, 
die  mit  Recht  sagen,  dafs  eine  feste  Bank  niemals  imstande  sein 
wird,  ein  System  mit  beweglichen  Teilen  zu  ersetzen.  Ich  glaube, 
das  liegt  so  khpp  uud  klar  vor  Augen,  dafs  man  darüber  gur  mchtä 
mehr  zu  sagen  braucht. 

Quetschungen  und  sonstige  Verletzungen  sind  in  unserer  Anstalt 
noch  niemals  vorgekommen,  auch  nicht  bei  Schwachbegabten  Taub- 
stummen. In  Gebrauch  haben  wir  Subseliien  der  1.  Frankenthaler 
Schulbankfabrik  Lickroth  &  Oie.;  auiserdem  solche  von  Fahrmann 
&  Haue.  G^&nsche,  hervorgemfen  dnrob  den  Meohanismus  der  Sub* 
Sellien,  kenne  ich  bei  diesen  Systemen  nieht. 

5.  Den  von  Dr.  Moses  aufgeführten  Forderungen  bezüglich  der 
Konstruktion  der  Sitseinriobtung  entspriebt  die  Rettigbank  nicht 
Wie  aneh  EoutiiBBsa  bemingelt,  ist  hier  der  Sita  ykü  an  schmal, 
leb  finde  aolserdem,  dals  er  nieht  genügend  gesehweift  ist  Glerade 
Hbr  die  Bettigbank  kann  man  die  tob  Dr.  H.  aagefifthrten  Sitn  ge- 
biauehen:  ,»Die  Körpemtellung  ist  miaeiabel;  der  Rumpf  liegt  ror- 
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gabipgt  und  mtiiimeiig«kiiiekt*  Basondm  Solmld  an  diastn  Mib- 
itiaden  trSgt  die  steile  Lehne  der  Bettigsnbielien;  «ie  bewirkt  ein 
Aidittek0n  des  Brustkastens  «n  die  vordere  INiltkant». 

6.  Eine  grotae  Anzabl  von  SchuIhyg-iexiikerD  spricht  sich  gegen 
die  Rettigbank  aus.  Auch  Dr.  AI.  schreibt  auf  S.  857:  „Dabei  mufs 
jeder  belästigenden  Einengung  vorgebengt  werden**.  Und  trotzdem 
«Bpfieblt  er  die  einengende  Rettigbank  !  Wie  reimt  sich  das  zusammen? 

Bezüglich  der  Forderungen  bei  Sitz  und  Lehne  verweise  ich 
aaf  Dr.  Veit  in  Prag.  (Siehe  diese  Zeitschr.,  Jahrg.  1902,  Nr.  10.) 
Der  Forderung  von  Dr.  Moses,  dafs  die  Lehne  am  Sitzbrett  be- 
ginnen müsse,  kann  ich  nicht  beipfliohten.  Wie  SoU  dann  unsere 
vttbliche  Jngend,  ohne  den  B&eken  za  krümmen,  mit  den  Kleidern 
zorecht  kommen,  besonders  dann,  wenn  als  Sitzgelegenheit  die 
BettigbaDk  mit  ihrem  viel  za  schmalen  Sitzbrett  geboten  wird? 

Dr.  M.  Bokreibt  anf  S.  857  weiter:  »In  dem  oberen  Teile  der 
Ltibiie,  der  Soknlterlehne,  mit  einem  in  krftftiger  Knire  Torsprin- 
gtsden  Wnlst,  findet  der  BOeken  genflgende  ünterstatzniig*'. 

Viel  Bweckmiüsiger  ist,  diesen  Wnlst  fttr  die  Lendenlebne 
1«  skseptieren,  fttr  die  Rfteken lehne  aber  ein  Znrftok- 
liegen  des  Leknenteils  sn  betonen.  Dr.  Mosbb'  Forderung 
«||be  statt  einer  Ünterstfltsnng  einen  Gegendruck,  der  dooh  stets 
Temieden  werden  muls. 

7.  lie^uglich  des  HandfertigkeiLsunterrichts  innerhalb  der  Bänke 
—  der  wohl  kaum  zu  vermeiden  ist  —  bemerke  ich,  dafs  die  Schul- 
bänke mit  halb  auf-  oder  unterklappbaren  Tischplatten  versehen 
werden  können.  Diese  Vorrichtung  ermöglicht  es,  bei  der  genannten 
Ünterrichtsdisziplin,  wenn  es  sich  nicht  um  Falten,  Flechten, 
St&bchen-  und  Täfeichen  legen  usw.  handelt,  auch  bequem  aufzu- 
stehen. Vorbedingung  ist  selbstredend,  dafs  die  Sitzgelegenheit  nach 
röf'kwärts  gelegt  werden  kann,  was  bei  den  Rettigbänken  aber  nicht 
der  Fall  ist  Die  Bank,  System  Kontse,  konnte  hienn  ebenitdls 
iMht  gat  Verwendung  finden. 

Gsnn  hemnagend  aber  eignet  sieh  fittr  diesen  nnd  ihnliehe 
2«Mke  räe  Bank  mit  hoohstellbarer  Tisdhplatte  wie  sie  die  Stadt 
AnpAnag  Ton  Liflkroth  A  Cie.  in  Fianlnnthal»  Bhsuip&lB,  an- 
gsülisflt  hat.  Bei  Benutzung  derselben  kann  der  Sehttler  seine  Ar- 
bttten  anoh  im  Stehen  Terriehten,  nnd  die  kosfspielige  Forderung 
Dr.  MoBBs'  naeh  einem  weiteren  Arbeitssaal  fltr  die  HilftklasHen  wixd 
Miroh  hinfiülig  snr  Freude  der  sohon  sehr  mit  Sohullasten  be- 
gl&ekten  Stadtgemeinden. 
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Di«  fldiiilliaiik  in  dtn  SOftkUuNieii  fbr  BoliWMlibefUiigtd. 

Von 

F.  WEiGL-Müuchen. 

Es  ist  sehr  erfreulieh,  dals  Henr  Dr.  MoSEft-MaoBheim  in  Nr.  12 
des  Abgelanfeneii  Jahrgangs  dkm  ZeUsehrifl  auf  die  Notwendigkeit 
der  „  Behandlung  der  auf  die  Bygiene  des  Ekssenstminexe  und 
seiner  Ansstattong  in  den  HilfiMoliulen  beKflgliche  Fragen^  hin- 
gewiesen hat  Alle,  die  mit  Hilfsschulen  zu  tun  haben,  als  Änste, 
Lehrer,  Aufsichtsheamte  oder  auch  nur  als  geldbewilli^ende  Stadt- 
väter, aucli  jene,  die  mit  der  von  Herrn  Dr.  M.  vorgeschlagenen 
Bank  Uli  hl  einverstanden  sind,  werden  ihm  viel  Dank  wissen,  dals 
er  speziell  die  Bankfrap'e  durch  seine  Ausführungen  einem  weiteren 
Kreise  zur  Besprechung  unterbreitete.  Ich  verfolge  die  bezügliche 
Literatur  sehr  genau  —  meine  Stellung  als  Rundschau redakteur  der 
„Pädagogiscfien  Blätter*^  (München)  erm/iglicht  mir  das  —  und  doch  ist 
mir  anfser  dem  auch  von  Herrn  Dr.  M.  angeführten  Urteil  Frrnzels 
eine  Besprechung  der  flilfssohnlhank  nie  zu  Gesicht  gekommen. 
So  sehr  ich  Dun  aber  die  ubriL^ n  schulhy^ienischen  Arbeiten  des 
Herrn  Dr.  M.  kochseh.'itze,  was  ich  mehrmals  in  der  literarischen 
Öffentlichkeit  zum  Ausdruck  brachte,  so  wenig  kann  ich  den  Er- 
gebnissen dieser  letzten  Arbeit  zustimmen.  Da  snwobl  die  prak- 
ti!9chen  Erfahrungen,  die  ich  in  der  Angelegenheit  sammeln  konnte,* 
als  aucli  die  theoretischen  l^nvagungen,  die  ich  seit  längerem  in 
dieser  Kichtung  anstellte,  zu  wesentlich  anderen  Resultaten  führ- 
ten, glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dai's  es  im  Interesse  der  Sache 
gelegen  ist,  wenn  ich  an  der  gleichen  Stelle,  an  der  Herr  Dr.  H. 
gesprochen  hat,  meiae  Erfahrungen  und  Erwitgungen  mitteile: 

Die  Ausfohrnngen  in  Nr.  12  verwerfen  die  Drei-  nnd  Viersitzer 
für  Hilfsklassen,  und  darin  wird  jedermann  zustimmen.  Herr  Dr.  M, 
gibt  dann  aber  auch  der  sweisitsigen  Bank  vor  der  einsifsigen  den 


*  Ich  habe  schon  in  Klassen  mit  beweglichen  Sitzeu  (Simmeibank),  mit 
Bettigbanken,  mit  wideren  fetten  Bulkmodellen  (Lindmay  er)  and  in  Klawett 
mit  TontellbareD  und  beweglichen  Binken  (1.  Frankantheler  SohnllHmkfkfarik 
A.  Liokroth,  Fnakeathel  i.  d.  Pfals)  aaterriditet. 
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Vorzug.  Er  meiDt,  ZweiBitzer  seien  besser,  „weil  das  Zusaromen- 
sitzen  mit  einem  anderen  Kinde  das  soziale  Einleben  der  Kinder, 
die  oft  einen  gering  entwiokelten  Geselligkeitstrieb  haben,  fordert, 
nnd  weil  bei  den  Schwachbegabten  gegenseitige  Handreichungen  und 
Hilfeleistungen  erforderlich  und  wünschenswert  sind''.  Mit  diesen 
Gründen  lAist  sioh  im  Emstfalle  nicht  sehr  erfolgreich  operieren, 
denn  der  wenig  entwickelte  Geselligkeitstneb  wird  in  der  Hilfo- 
flehole  darch  das  Zusammensein  an  sich,  noch  mehr  aber  dnroh  den 
engeren  Verkehr  in  den  gegenüber  der  Normalschule  vermehrten 
Pausen,  weiter  in  den  Spiel-,  Tnm-  nnd  flandarbeitsstundeo  ge- 
fordert* Aneli  wird  daa  ZnsammengebOrigkeitBgttfflhl  in  der  Pkazis 
nielit  dentliciher  zum  Aosdrack  kommen,  wenn  die  Sehfller  in 
zweien  ätzm,  ab  wenn  jeder  sein  eigenes  Palt  bat,  naekdem  man 
aoeh  in  letzterem  Falle  die  Subeellien  —  eohon  praktiBcber  Grflnde 
der  Baamananfltznng  wegen  —  nickt  zu  weit  auseinander  rttoken 
wird.  Die  kleinen  Handreichnngen  können  sieh  die  Sokfller  selbst* 
▼entftndliok  aneh  Ton  Einsitzer  sa  JBinBitzAr  leisten. 

Sind  so  die  Grflnde,  die  gegen  Einsitzer  in  der  HilfSucknle 
aiigelhkrt  werden  können,  nicht  gerade  sehr  stiobbaltig,  so  spreoken 
für  dieselben  zwei  ganz  bedentende  Vorzflge.  Einmal  kann  man 
leicht  zn  jedem  Schaler  von  beiden  Seiten  kommen,  was  bei  dem 
Umstand,  daJs  in  den  HiUsklasaen  die  intensire  Bescbttfügung  mit 
dem  Einzelnen  sebr  bftnfig  eintreten  muls,  booh  zu  scbAtaen  istw 
Der  Sehreib-j  Zeicben-  nnd  Handarbeitsnnterricbt  (soweit  letzterer 
bei  den  einfachen  Besobaftigungen  in  der  Bank  betrieben  wird)  ge- 
winnen ganz  besonders  unter  dieser  Einrichtung.  Zum  anderen 
vermeidet  man  aber  mit  Einsitzern  die  bei  unseren  Sohttlem  gar 
zu  leicht  eintretenden  Störungen  durcli  gegenseitige  Neckereien,  zu 
denen  sie  diis  enge  BeieinanderMtzen  verleiten  mufs.  Selbst  wenn 
man  nun  aber  aus  Muuuu  ücksichten  oder  Ersparnisgründtiu  von  der 
einsitzigen  Bank  ab.^ehen  will,  bleibt  nicht  die  Kettiglmnk  als 
bester  Ausweg.  Eis  gibt  noch  eine  ganze  Reihe  von  anderen 
ICodellen,  die  auch  zweisitzig  wie  jene  Bank  gebaut  werden. 

Das  gleiche  ^ilt  für  die  von  Herrn  Dr.  M.  ebenfalls  sehr  be- 
tonte üralegbarkeit  der  Bank.  Auch  hierfür  haben  verschiedene 
Firmen  el'j^me  Konstruktionen  erdacht,  die  eine  gleich  gründliche 
ÄeimgUDg  zulassen,  wie  die  Rettigbank.  Hier  ist  ab*  r  nooh  ganz 
besonders  darauf  hinzuweisen,  dafs  für  die  Hilfsschulen  die  X'ni'pile 
der  l'Tnlpcbarkeit  gar  nicht  so  sebr  in  Betracht  kommen.  Kaclulein 
die  Kiasseiuüume,  der  geringeren  Schülerzahi  wegen  (lö — 20  gegen 
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40 — 60  in  den  Normalklassen),  viel  weniger  mit  Subsellien  belegt 
sind,  ist  an  uoh  sohon  die  Keinignng  yereinfaolit,  die  dniok  eiif- 
Usppbaie  Tiaolie  und  bewegliche  Sitse  sioli  »niseFdem  so  gflnrtig 
gestalten  UM,  als  man  nur  wflnsebeii  kann.  Die  Erfiikningeai»  die 
ich  in  dieser  Bedebnng  in  meiner  Hü&klasse  mit  dem  hier  ein- 
gefilhrten  Modell  M.  der  Ersten  Einnkenthaler  Sebnlbank&brik 
A.  Lickroth  als  Binsitser  gemacht  nnd  die  Er&hmngen,  die  mir 
besfiglieh  der  Beinigung  in  den  Augsbnrger  Hil&schnlen,  wo  das 
gleiche  Modell  als  Zweisitzer  verwendet  ist,  mitgeteilt  wurden,  be- 
stätigen diese  Bebfiu])tuug. 

Allerdings  weudet  sich  Dr.  M.  ausdrücklich  tregen  Bänke  mit 
beweglichen  Teilen.  Aber  es  dürften  ihni  hier  schlechte  Konstruk- 
tioneo  dieser  Art  vorgesohweht  sein,  -während  doch  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dais  wir  auch  schon  vollkommen  entsprechende  Bftnke 
mit  beweglichen  Teilen  besitzen.  Schon  vor  zehn  .Jahren  bat 
BuBOBBSTEiN  dies  konstatiert^  und  seitdem  ist  die  Technik  auf 
diesem  Gebiete  noch  ganz  bedeutend  fortgeschritten.  Bei  unseren 
gnten  Modellen  ist  „der  ständige  Mifsbraueh  des  Mechanismus**,  von 
dem  Herr  Dr.  M.  spricht,  völlig  ausgeschlossen.  Ich  kann  mich  auch 
hier  wieder  auf  eigene  Eifahmngen  sowie  anf  Urteile^  die  mir  mit* 
geteilt  wurden,  berufen.  Es  dürfen  freilich  keine  Schaukelsitse,  wie 
sie  gelegentlich  der  Ausstellung  auf  dem  Kflmbeiger  Sehulhygiene- 
Kongreis  (Ostern  1904)  u.  a.  au  sehen  waren»  bei  denen  die  ge- 
ringste, selbst  unbeabsichtigte,  Bewegung  des  Sohttleis  ein  Hin*  und 
Hersohwanken  des  Sitzes  hervorruft,  verwendet  werden,  sondern  nur 
solid  gebaute  Pendelsitze,  die  in  der  von  selbst  eingestellten  Lage 
nach  Aufstehen  oder  ^iedersitzen  sich  nicht  weiter  bewegen.  Für 
unsere  Bünke  des  angeführten  Modells,  bei  dem  auch  Quetschungen 
völlig  ausgeschlossen  sind,  trifft  das  zu.  Schlechte  Konstruktionen 
dieser  Art  waren  natürlich  in  Hilfsschulen,  namentlich  auch  der 
Verursachung  störender  Geräusche  wegen,  die  Herr  Dr.  Moses 
sehr  zutroä'end  besonders  betont,  unbrauchbar.  In  dieser  Beziehung 
weisen  jedoch  die  Modelle  der  Firma  Lickrotb-Frankenthal  durch 
eigene  patentamtlich  geschützte  Einrichtung  einen  grofsen  B'ortsohritt 
auf.  Der  Sita  funktioniert  dauernd  vollkommen  geräuschlos,  wofür 
sogar  Garantie  übernommen  wird.  Ich  glaubte,  auf  diesen  Fortschritt 
in  der  Technik  der  Schulbank  mit  beweglichen  Teilen  besondeiB 


^  Vergl.  BoaoKBaxiiM  «sd  NsfOiiifiaT,  Handhach  der  Söhalhygiene. 
Jen«,  1886,  8.  76. 
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hinweisen  zu  sollen,  da  von  antoritatirer  Seite  erst  in  jüngster 
Zeit  wieder  anf  die  grofse  Bedeutung  hingewiesen  wurde,  die  einer 
solchen  Bank  mit  guter  Konstruktion  zukommt  Im  „Ihtcyklopäd. 
Hamdlmtk  der  Schulhygiene''  tou  |Dr.  R.  Wehmeb^  'schreibt  Büsino: 
„Die  vom  gesundheitlichen  Standpunkt  zu  stellende  Forderung,  dafs 
die  Scbulbank  für  die  Schreibtfttigkeit  der  Schüler  Minusdistani  und 
f&r  die  übrigen  Tätigkeiten,  einschliefslich  Anstehen,  Eintreten  in 
die  Bank  und  Verlassen  derselben  Plusdistani  gewihre,  iat  nnr  bei 
BAnken  mit  vprJinderlicher  Distanz  erfüllbar." 

Dieser  für  alle  Schulen  bestehenden  Tatsache  wollen  wir  eiolier» 
lieh  am  wenigsten  in  der  fiii&schule  entgegenarbeiten,  da  für  unsere 
Kinder,  mit  ihrer  meist  anoh  körperlichen  Minderwertigkeit,  die 
Sohaffong  bygienifleh  mißlichst  korrekter  SnfaeeUienferhftltnisie  am 
meietea  Bedentong  hat.  loh  kann  in  dieser  BesiehuDg  aneh  nioht 
der  Ansieht  beipfliohten,  dab  die  Sits*  nnd  Lehneneinriehtang  an 
der  Bettigbank  Tonttglioh  sei.  Berofenere  Mflnner  mögen  meine 
Ansohanuttg  stfltsen.  Eoi^khbsba  nnd  Baoh  s.  B.  kritisieren  b  sehr 
abfliUiger  Weise  die  BBTnosohe  schmale  Sitzhank*  nnd  wenden  sieh 
namentlich  auch  gegen  das,  wss  in  nenever  Zeit  nnhegreif  lioherweise 
mehrfach  so  gflostig  besprochen  wird  nod  was  anch  Herr  Dr.  M. 
betont,  dab  nflmlich  die  gesnndheitsmfifsige  Haltung  „erawnngen* 
werde.  Sie  schreiben:  „ Ein  Erzwingen  der  anfrechten  Haltnog  durch 
die  Eonstraktion  der  Bank  widerspricht  den  hygienischen  Grond- 
tttsen,  nach  denen  den  Sohttlem  stets  soviel  Banm  sn  gewähren  ist, 
daJs  ue  keine  eingezwängte,  sondern  eine  Töllig  ungezwungene  Sits- 
lage  haben.  Anch  eine  Bank,  die  nnr  das  GesftTs  tinieistfttzt,  er* 
mfldet  anf  die  Daner  nnd  muÜs  zweifellos  das  Verlaii^ou  nach  einer 
anderen  Sitzlage  gewähren,  die  aber  bei  einer  Schulbank  mit  festem 
System,  bei  Nulldistanz,  bei  einer  schmalen  Sitzbank  und  einem 
engen  Sitzraum  nicht  gewährt  werden  kann,  da  das  zeitweilige  Aus- 
tretpn  der  Schüler  ans  der  V>[\uV  einen  ausreichenden  Ersatz  für 
die  ieLlende  Beweglichkeit  mchi  Lieteu  kauii."* 

Was  hier  von  der  Zwangslage  gesagt  ist,  gilt  nameutlich  uuch 
für  die  Einzellehne,  Ich  habe  schon  an  anderer  Stelle,*  im  An- 
sehluik  an  die  bereits  erwähnte  Ausstellung  gelegentlich  des  Sohol- 


1  Wim,  19M,  8.  689. 

*  Tgl.  EcLXNBBBo,  Back,  SebuifenmdheittlehTC,  Berlin  19(XK  8.  S77. 

*  ft.  a.  0.,  S.  278. 

*  YgL  Füäag,  Blättar,  Mttnoben  19(H,  S.  151. 
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hygienekoDgresses  in  Nürnberg,  auf  die  Qual  bmgewieseD,  die  man 
mit  dieaer  ^inhektnog  unseren  Kindern  scbaöt.  Man  überlege  nur : 
Ein  geringes  AuBiveidben  nach  iinka  oder  rechts  während  des  Unter' 
riohtes  wird  unseren  ScbtÜern,  die  doch  wahrlich  in  dieser  Zeit  keine 
Soldaten  in  Beih*  und  Glied  zu  sein  braueben,  niemand  verwehren. 
Mit  dem  Verrfloken  geht  aber  bei  der  Einzeliehne  auch  sofort  die 
korrekte  Untersttttsang,  die  nur  in  einer  einsigen  Lage  erfolgt, 
verloren,  und  es  wird  so  anstatt  eines  Vorzuges  ein  groCber  kygieiii- 
soher  Hangel  gesebaffen.  VerBobiedene  Herren,  die  in  ihren  Klassen 
neuerdings  Blinke  mit  Eiosellehnen  aufgestellt  erhielten,  stimmten 
dem  swar  drastisohen,  aber  sehr  beherzigenswerten  Urteil  su,  das 
ich  Ton  einer  solchen  Bank  in  Nürnberg  von  einem  angesehenen 
Arzt  hörte:    „Eine  moderne  Kinderfolter I"    Gewifsl    Diese  Ein* 
richtung  zwingt  den  Lehrer  >:u  inilitärischem  Drill  in  seiner  Klasse. 
Eine  EmpfehluDg  der  Rettigbauk   als  vollendete  Musterbank  finde 
ich  mit  Wii'F- Zürich  zuletzt  deshalb  nicht  gut,  weil  „über  Tjohiie, 
Tisch  und  Sitzbank,  aus  den  vielfacbeu  Abänderungen  zu  scidieiHeu, 
auch  der  Patentinhaber  das  Protokoll  noch  nicht  geschlossen  hal^.^ 
Nach  dieseu  kritischen  Erörterungen,  in  denen  ich  hoffe,  auch 
sehen  manch  Positives  zur  Frage  beigetragen  an  haben,  möge  mir 
gestattet  sein,  noch  kurz  darauf  hinzuweisen,  warum  in  Hilfäklassen 
yerstellbare  Subseiiien  den  Banktypen  vorzuziehen  sind.  Die 
Begründung  dieser  Frage  verdient  vielleioht  deshalb  besondere  Be- 
aohtnng,  weil  sie  ganz  aus  der  Praxis  herrofgewaohsen  ist  leh 
hatte  im  ersten  Jahre  meiner  Tätigkeit  in  der  Hii&sehute  feste 
Modelle,  Sohulbanktypen  in  Verwendung.   Sohou  während  dieses 
Jahres  ergab  sich  nun  mehrmals  die  Notwendigkeit,  eine  andere 
Zahl  von  Bankgrölsen  zn  besitsen.  Die  festen  Modelle  lielSsen  aber 
eine  Änderung  nicht  zu,  so  dafs  manche  Schüler  in  Bftnke  unter- 
gebracht werden  mufsten,  die  ihrer  Grölse  nicht  entsprachen.  Dies 
brachte  mich  uul  den  (jedanken,  von  unserer  in  all  diesen  Fragen  sehr 
entgegenkommenden  Schulverwaltung  einen  Versuch  mit  verstell  hären 
Bflnken  zu  erbitten.    Der  Versuch  hat  nun  zu  sehr  guten  Erfolgen 
i^etiilirt.    Namentlich  yj>\^j;t'ri   '-icli  beim  Schuljahrswechsel,  mit  dem 
j;i  IUI  Hier  auch  ein  mehr  oder  minder  grolser  Wechsel  dos  Schüler- 
matenais  verbundeu  ist,  absolut  keine  Schwierigkeiten  in  der  Bereit- 


'  VgL  die  BeMonon  Toa  H.  Wirr  der  Svonnhaii  Brosdifire:  Wie  kommcD 
wir  in  der  Scbalbenklinge  vorwürUf  in  Nr.  11  dos  lettten  Jabigaages  diem 
ZeUtchrifi,  S.  818. 
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italhiiig  der  «DEobiai  BuikgfOfteii,  wie  sie  ISod  lllr  Kind  pMsend 
md.  Bmriflehen  konnte  ich  anch  an  anderen  Hilfssobnlen  (z.  B.  in 

Augsburg,  Prankfurt,  Worms  usw.)  erfahren,  dafs  sich  die  Verstell- 
bw^ieit  sehr  gut  bewährt,  da  das  eine  Lickroth- Modell  M.,  das 
hier  überall  verwandt  wird,  fünf  verschiedene  Gröfsen,  passend  für 
den  kleinsten  bis  ^nm  gmläten  Schüler,  cinsteileu  läist.  Dm  Um- 
Stellung"  ist  dabfti  f?o  einlach,  dafs  sie  in  kürzester  Zeit  geschehen 
ist,  und  die  Festigkeit  gibt  heruaoh  der  Solidität  Ton  fixen  Sokoi- 
bfiiikformen  nichts  nach. 

Macben  diese  Voi'süge  die  TerBtelibare  Bank  schon  ftir  Normal- 
klassen sehr  bianobbar«  eo  sind  sie  TOn  gans  besonderer  Bedeutung 
für  unsere  Hilfsschulen.  Eine  auch  nur  annähernde  Norm  für  die 
Zthi  der  Grdüsen  l&Cst  sich  dort  nicht  an&teilenp  wodurch  die  kor- 
rekte  ErfoUung  der  unabweisbaren  Forderong,  dafe  jedes  Kind  genau 
dii  eeiner  GfOibe  entsprechende  Bank  erhalten  mnis»  so  yielen 
Sflfavierigkeiten  begegnet,  dafs  jedermann  die  einfache  Losung  mittels 

Tentellbaren  Bank  nnr  begrfliben  kann. 

Wie  bedeutend  die  Verschiedenheit  der  notwendigen  Bankgröfaen 
ia  den  Hilfokkssen  ist,  zeigt  schon  eine  kleine  Znsammenstellung 

Materials  von  nur  fünf  Hilfsklassen  nach  dieser  Richtung,  die 
mIi  im  folgenden  gebe.  Es  sind  drei  erste  (unterste)  und  zwei  zweite 
Klassen  der  Münchener  Hiiisschulen  gewählt.  JÜie  Schüler  sind  in 
fitof  Grölsengruppen  geteilt: 

Grölke  A  =  0,93—1,07  m 

„  B  «  1.08-1.22  „ 

,  0  ^  1,28    1,37  „ 

„  D  =  1,37-1.56  „ 

„  £  s=   aber  1,52  „ 


Nach  dem  gegenwärtigen  Stand  ergeben  sich  die  folgenden 

Zahlen : 


KUtte 

Zahl  der  Sehfiler  mit  GrOfM 

Sanmie 

A 

B 

C 

D 

B 

Sebnle  BI  | 

1 

» 

4 

1 

18 

.  KI 

2 

10 

4 

1 

17 

•     81  I 

i 

9 

6 

2 

1  20 

n  Bn 

8 

12 

7 

'  22 

•  8U 

1  1 

8 

10 

4 

1 

19 
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In  KIsMe  BI  smd  demnaeh  lA-  und  12 B-GhrOiaeii,  in  KI 
dagegen  2  nnd  10  B-OrOlben»  in  S I  endlich  4  A-  nnd  9  B  Oidben, 
dnfilr  aVer  eine  G-  nnd  eine  D-Bank  mehr  ab  in  der  anderen  KUmm 
notwendig.  In  B II  ist  keine  A-Bank  notwendig,  während  Sil 
4  solche  hrnnoht;  BU  benOtigt  7  DGiOisen,  SU  nnr  4  D-Bftnke, 
dafür  ist  hier  eine  B-Bank  notwendig,  die  sonst  keine  fflsflse  bmooht. 
Diese  kleine  Znsammenstellnng  spricht  denUicher  für  die  gro&en 
Vorzüge  einer  yerBteUbaien  Bank  in  HüfaUassen  als  viele  theore- 
tisohe  GrOnde. 

loh  will  mich  daher  in  meinen  Ansftfhrangen  heschrinken,  nnd 

nur  noch  darauf  hinweisen,  dals  eine  in  Sitz,  Lehne  nnd  Tisch 
unabhängig  voneinander  yerstellbare  Bank  sich  noch  sehr  bewährt 

in  den  Fallen,  wo  wir  es  mit  ganz  abnorm  gebauten  Kindern  zu 
tuD  haben.  Jeder  HilfsschuUehrer  uaii  Hilfsschularzt  wird  unter 
seinen  Zöglingpn  schon  ein  oder  den  anderen  gefunden  hüben,  bei 
dem  Uurnpt  und  Beine  gan^  uuverhältuismäfsig  entwickelt  waren. 
Mit  festen  Bänken  kann  man  eolchoa  Schülern  behufs  Schaffung 
passender  Sitzgelegenheit  gar  nicht  entgegenkommen;  eigene  ortho- 
pftdisch  konstruierte  Bänke  für  jedeu  Fall  zu  schaffen,  was  ja  gewifa 
das  Ideal  wäre,  davor  werden  die  meisten  Stadtverwaltungen,  der 
grofsen  Kosten  wegen,  sicher  zurücksch  u(  n  Mit  der  verstellbaren 
Bank  haben  wir  abtr  ein  iSJ Ittel  m  Händen,  dem  Bedürfnis  des 
Schülers  wenigstens  emigermafsen  gerfeht  zu  werden,  indem  sich 
bei.Rjjielsweise  Sitz  und  Lehne  auf  Groiso  B.  der  Tisch  tiber  auf 
Grülse  A  bei  zu  geringer  Entwicklung  des  Oberkörpers  und  umge- 
kehrt einstellen  lassen.  Die  verschiedensten  Variationen  sind  hier 
zulassig,  ipjd  damit  ist  die  gröfste  Möglichkeit  äiUäerer  heilpäda- 
gogischer 1  j  1 1 !  e  g'Rgeben. 

Die  Ertabruugen,  die  ich  über  die  grofsen  Vorteile  der  ver- 
stellbaren Bank  gegenüber  den  festen  Modellen  persönlich  sammeln 
konnte,  haben  mich  hauptsächlich  bewogen,  mir  ?od  der  verehrlichen 
Redaktion  das  Wort  zu  erbitten.  Ich  wünsche  nur,  dafs  manchen 
Ärzten  nnd  Pädagogen«  die  vor  dem  Gutachten  über  die  für  die  Hilül» 
schule  auszusuchende  Bank  stehen,  mit  diesen  Ausfühmngen  ttn 
kleiner  Dienst  für  die  Brleiehterong  der  Wahl  getan  ist 
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7in$  Vnfamiiliiiife»  ittib  lltrei«e«. 

Die  ^7giene  im  Dienste  der  Taubatiunmenbildimg.  ^ 

Von 

Kahl  Baldeian, 
fianptlehrer  an  der  mederöst^rreichischea  TAn<l<ia.Taiih«faimman^Mft^u 

in  Wien  XDL 

I^bt  mm  die  für  die  Bildiug  des  Tanbstnmmen  in  Betracht 
kommeoden  Aniegoiigeii  des  I.  interaatioDaleD  KoDgreases  far  Scbnl* 
hygiene  zaaammeii  und  sieht  daraus  die  Resultierende,  so  Üudet 
man,  dafe  zur  Förderung  der  körperlichen,  geistigen  und  ßittUohen 

Hygiene  in  der  Taubstummenbüduui,'  dieuiicb  waren: 

1.  Grüadlicbt^  L  n  tersuc  b  u  ns^en  des  Leibes-  und 
Seelenzustandes  der  m  eiue  Austalt  neu  aufzunehmenden 
Zöglinge.  Dabei  wEre  besonderes  Augenmerk  auf  die  ßeschaffenbeit 
der  Lungen  der  Neulinge  zu  richten.  In  Fflllen  von  Lnn^en- 
ßcbwacbe  wäre  die  Aufnahme  der  Bewerber  aufzuschitfben,  in  K  illen 
von  anpteckend.  r  Lungeiiki  ankhpit  sind  die  Erkrankten  iu  dereu  nnd 
der  gesunden  Kmder  Interesse  vuu  der  Aufnabtue  ab/.uweisen. 

2.  Errichtung  von  Pflegeanstalten  für  noch  nicht 
Behnlpfliohtige  taubstumme  Kinder  sch wftohlioher  Kon- 
stitution, um  sie  für  die  lungenanstrens'Bnde  Arlieit  der  Lautier- 
klasse  zu  kräftigen.  Die  Aufnahme  in  die  erste  Klasse  der  Taub- 
stnmmenschule  bat  in  der  Regel  nicht  vor  dem  voliandetea  siebenten 
Lebensjahre  des  Kindes  zu  erfolgen. 

3.  Znr  Schonung  der  Sehkraft  der  taubstummen  Zöglinge 
ist  das  allerdings  nicht  gänzlich  entbehrliche  Absohreiben 
der  Schüler  möglichst  zu  beschränken.  Diee  kann  durch 
SohafiuDg  brauchbarer  Lehrbücher  für  die  Hand  uoserer  Schüler 
«neiehi  werden.   Die  Stnndeii  fOr  weiblioke  fiaadarbeUen  eind  nr 


*  SobluMolgeraogen,  abgeleitet  als  ^adergebnisie  aus  dem  vom  Verfasser 
dieter  Zeilen  in  der  PleitarTerieiiiimIttDg  das  Vereint  8aterreiehi> 
foBer  TenbeteiniDeBlebrer  am  8.  Norember  1904  «tttatteten  «wIBhr' 
lioliai  Beriebte  Aber  den  I.  fttteraatioiielen  Sohelhygieiie-Xongreb  in  Nürabsif . 
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Schonung  der  Augen  und  Lungen  der  Mädchen  auf  das  gehsgste 
Mals  herabzusetzen. 

4.  Jede  TanbBtnmmeDaDStalt  soll  nicht  nur  die  Anateil ung 
eines  Ohrenarztes,  sondem  aueh  die  eines  Augenarstes  an- 
•treben.  Dieser  hat  anfser  der  ununterbrochenen  Überwachung  des 
Avgsiisnstandea  alier  Zöglinge  die  einxelnea  Schüler  betreffs  Kun> 
oder  Obemchtigkeit,  Sehsch  wiche  infolge  Homhanttrflbnng,  Astigmatis- 
mus, Retinitis  pigmentosa  u.  i.  ra  prüfen.  Diese  Untstsnehnngen 
können  —  naoh  Pfofessor  Dr.  Kohv  •  Breslau  —  nur  von  Angen- 
spesialisten  snsgeAlhrt  werden.  Die  Wiohtigkeit  solcher  Unter- 
snohungen  in  nnseren  Anstalten  erhellt  daians,  dais  mehr  als  30  Ve 
der  Taubstummen  Augenfehler  und  SehstOmngen  aufweisen. 

5.  Sämtliche  Räume  einer  Taubstummenanstalt,  in  welchen  die 
Züglinge  die  Abendstunden  verbringen,  sind  miL  dem  besten  kiinst- 
liciien  Lichte  auszustatten. 

6.  Die  Scheidung  unserer  Schüler  nach  „Fähig- 
keiten" ist  überall,  wo  sich  hierzu  Geiei.:rMi}ieit  bietet,  wie  z.  B. 
dort,  wo  sich  Parallelklassen  finden,  tatsäclilicVi  durrlizufuhren,  da 
sie  für  die  sprachlich -geistige  Ausbildung  wichtiger  ist,  als  die 
Trennung  der  Zöglinge  nach  vollständiger  Taubheit  und  Gehörresten. 

7.  Auch  für  die  Ersiehong  der  Taubstummen  hat  der  Grundsats 
der  Koedukazion,  der  yon  der  weitaus  grölsten  Zahl  der  Kon- 
gressisten  anerkannt  wurde,  volle  Berechtigung.  Damit  stimmt  auch 
die  Ansicht  hervorragender  Tanbstummenpftdagogen  flberein. 

B.  Besonders  talentierten  Schfllem  sollte  die  Hdgliohkeit 
geboten  werden,  ihren  Fieifs  ssitr  Erwerbung  Ton  Spraoh- 
nnd  Sachkenntnissen  Unger  betfttigen  an  können,  als  es 
jetat  der  Fall  ist  Dies  konnte  dadurch  geschehen,  dais  sweien 
oder  dreien  der  fUr  sprachliche  Ansbildnng  besonders  geeigneten 
Schfllem  nach  den  obligaten  Jahreskursen  noch  ein  Jahr  zur  Weiter- 
bildung zugestanden  würde.  Durch  eine  solche,  der  Gerechtigkeit 
entsprechende  Mal'suahme  könnte  manchem  Zöglinge  eine  grofee 
Wohltat  erwietien  werden.  Zugleich  würde  die  Taubstummen- 
bildungssacbe  in  den  Augen  der  Welt  gewinnen,  da  «gezeigt  werden 
könnte,  dais  mit  talentierten  Schülern  bei  dem  notigen  Zeit-  und 
Kraftaufwande  glücklichere  Resultate,  als  es  die  durchschnittlichen 
sind,  erzielt  werden  könnten.  Der  Lehrplan  für  einen  solchen  „Aus- 
hildungskurs"  müfste  ein  vollständig  freier,  die  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  dem  Sprechen,  der  Konversation  und  der  Lektüre  (aus  allen 
Gebieten,  besondeia  Zeitangen)  wie  dem  AnÜBata  gewidmet  sein. 
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9.  irstliclie  üntersitohiingen  der  anstreteiideii  Zftg* 
linge  in  Anveeenheit  der  Eltern  ist  sn  wttneohen,  um 
den  nieht  selten  kfttoUiehen  oder  lohwftohliehen  Abiturienten  Moh- 
gemftben  Uftt  Air  die  BenftwaU  erteilen  in  können. 

10.  Für  die  ans  der  Sehnle  entlassenen  Tanbstnmmen  sollten 
nieht  nur  in  allen  Tanbstnnunensohnlen  Fortbildnngesohnlen  ein- 
genebtet  werden,  sondern  es  sollten  anoh  an  Orten,  wo  sich  eine 
Zahl  taabttonimer  Lehrlinge  findet,  aber  keine  Tanbstummensohule 
besteht^  für  deren  Weiterbildung  durch  Yolksschullehrer  in  beson- 
deren Kursen  gesorgt  werden.  Als  Leiter  für  solche  Kurse  würden 
noh  Tor  allem  solche  Lehrer  eignen,  die  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt einen  Kurs  über  Taubstummenpädagogik  gehört  haben. 

11.  Jede  Anstalt  äüllte  nut  iiirou  Zöglingen  Dach 
deren  Scheiden  aus  der  Bildungsstätte  in  Fühlung  blei- 
ben, da  der  Taubstumme  ungleich  mehr  als  der  Vollsinnige  des 
Eates  seiner  Erzieher  bedarf,  die  ihn  uud  sein  Wesen  oft  tiefer 
kennen  als  die  leiblichen  Eltern  und  eher  wissen,  was  ihnen  from- 
men mag.  Auch  die  Wissenschaft  kouQte  aus  dieser  Fühluni^nahme 
manchen  Nutzen  ziehen,  der  schUeisiich  wieder  den  (jrehöriosen 
zustatten  käme. 

12.  Besonderer  Fürsorge  bedürfen  elternlose  Taub- 
stumme Jahre  hindurch  noch  nach  ihrem  Austritte  aus 
der  Schule,  um  das  Werk  der  Seeleiirettung  nicht  auf  halbem 
Wege  dem  liaufig   Dicht  g-flnstig   wirkenden  Zufalle  zu  überiaööen. 

13.  ßndlich  wäre  für  die  Versorgung  erwachsener  Taub- 
stummen —  ein  bis  jetzt  stiefmütterlich  bedachtes  Gebiet  —  in 
ansreichender  Weise  Fürsorge  zu  treffen. 

Möge  die  eine  oder  andere  dieser  Anregungen  hier  und  dort 
le^t  bald  Verwirklichung  finden  —  manche  derselben  bedürfen  hieran 
nur  des  guten  Willens  der  mafsgebenden  Faktoren  —  zu  Nutz  and 
Frommen  aller  jener,  für  welche  die  sang-  und  klangfrobe  Welt  in 
endloses,  tiefes  Sebweigen  gehfiUlt  istl 
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jftleinere  MxiUüüUitu. 

über  Anzahl  nnd  Lage  der  Tnrnranme  in  starkbesnchten 
Schalen  spricht  sich  Inspektor  HlRf>rFTM an N-Mancheo  in  der  ^Monatsschr. 
f.  d.  Tumw."  (U.  7/d)  aas.  Er  iormuliert  seine  Forderungeu  folgender- 
malsen: 

Jede  Sehlde  liravcht  ihren  eigenen  TnrnsaaL  Für  Scholen  mit  weniger 
ab  26  Tonutonden  in  der  Woche  geoflgt  ein  Tamraom»  ftlr  Sefanlen  mit 
mehr  als  26  Tumstnnden  sind  jedoch  zwei  TnmriUune  iind  fiBr  Scholen 
mit  mehr  als  52  Tomstanden  drei  Tarnräame  nötig.    Ein  einiger,  noch 

so  grofser  Turnranm  wird  zwei  oder  drei  kleinere,  den  Anfordemngen  des 
Klassenunterrichts  rnt^prccheDde  Turnrlunie  niemals  ersetzen,  und  es  kano 
TOr  der  Erbauung  grofser  Tamräume,  wofern  dabei  die  Absicht  besteht, 
in  denselben  zwei  oder  mehrere  Klassen  nnter  zwei  oder  mehreren  Lehrern 
gleichzeitig  nnterrichten  zu  lassen,  nicht  genng  gewarnt  werden. 

Wo  voransilchtlich  ein  Tnnuaal  genfigt,  da  errichte  man  für  deo- 
selhen  entweder  ein  eigenes  Gebände  oder  einen  Anhan.  Von  der 
Unterbrin^mnL;  des  Turnsaales  im  Schalgebäude  selbst  ist  sowohl  wegen  der 
dadurch  erfolgenden  Störung  des  Unterrichts,  als  anch  deshalb  abzuraten, 
weil  CS  der  Bauplan  and  die  ganze  Konstruktion  des  Gebäudes  nur  in  den 
seltensten  Fällen  erlauben,  dem  Tnrnranra  diejenige  Gröfse  and  Höhe  an 
gehen,  die  für  den  Turnunterricht  gefordert  werden  müssen. 

Sind  zwei  Turmäume  nötig,  so  trachte  man  zunächst  danach,  dafs 
diesdben  ebenfalls  In  einem  eigenen  Oeb&ndei  nebeneinandnr 
zn  liegen  kommen.  Nor  aosnahmsweisei  wenn  andere  gewichtige  Orttnde 
als  der  hohe  Bodenpreis  gegen  eine  solche  Anlage  sprechen,  gebe  man  steh 
safrieden,  wenn  die  Torarftume  übereinander  gelegt  werden.  (Diese  Kon- 
Session  sollte  nach  unserer  Ansicht  <j^v  nicht  gcm:irht  werden.    D.  Red.) 

Vortäuschuug  von  Myopie  bei  Schulkindern.  Einer  diesbezüg- 
lichen Mitteilung  \on  Dr.  FEii  cHENFELD-Charlotteuburg  in  der  pD.  med. 
Wochenschr .'^  entnehmen  wir  loigendes: 

Seitdem  zaUrefch  in  den  grOfseren  Städten  Scholante  die  Kinder 
lOgelmftfeig  beobachten  und  dafhr  sorgen,  da(s  rechtzeitig  sdiwachsichtige 
Schüler  dem  Angenarzte  zagefhhrt  werden,  mehren  sich  die  FflUe,  da  Kinder 
mit  der  Anfforderung,  ihnen  eine  Brille  zu  verordnen,  in  die  Spreehstaade 
des  Angenarztes  kommen,  bei  denen  der  Arzt  eine  Refraktionsanomalie 
nicht  findet.  Die  Kinder  crk'ilren,  nicht  dentlich  sehen  zu  können,  nnd 
haben  bei  der  üblichen  Schnei Iprnfnng  in  der  Schule  mit  den  ConNschen 
Tafeln  oder  ähnlichen  Leseproben  dem  Schalarzte  nur  eine  sehr  geringe 
SehfiUiigkeit  zugestanden.  Sie  haben  oft  bereits  vor  der  Prüfung  dnrch 
den  Arzt  vom  Lehrer  eben  Platz  aof  emer  vorderen  Bank  verlangt,  weü 
sie  nicht  genflgend  dentlich  znr  Tafel  sehen  konnten.  Bei  der  sabjektivio 
Untennchnng  geben  sie  sameist  sonlchst  kaam  Vi  Sehschlife  sn;  wenn 
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ne  dun  em  BrOlengesten  mit  Blettde  fBr  das  eine  Atge  eriudteii  imd 

Dicht  sicher  sind,  ob  tof  der  anderen  Seite  ein  Glas  eingesetzt  ist,  80 
genügt  häufig  allein  f!!e<Jes,  nm  für  jedes  Auge  einzeln  volle  Sehschärfp  m 
erhalten.  Zuweilen  erhält  man  nur  durch  vorgesetzte  Eonkavglaser  gute 
Sehgchärfe ;  wenn  mau  sich  aber  gewöhnt  hat,  stets  —  bei  Kinderu  bo- 
sondero  —  ?ob  dem  erhaltenen  Glase  wieder  herabzagehen,  tun  zu  ?er- 
SDcheDy  «ib  ein  eduffidiens  Olas  nicht  gleidien  Yisos  eniden  llbt,  so  findet 
man  oll,  dafs  volle  Sehschärfe  nnd  mehr  sogar  aneh  bei  Plangläsem  za- 
ge^standen  wird.  Bei  der  Nebenprttfnng  findet  mm  in  den  meisten  Fällen, 
dafs  kleinster  Druck  in  ca.  7 — 25  cm  Kiitfornung  gut  gelesen  wird;  nnr 
selten  wird  fur  die  Nähe  Amblyopie  angegeben  and  nur  grölserer  Dniok 
mit  Mflhe  gelesen. 

Die  objektive  Refraktionabestimmiuig  aicbert  den  Befand  Ton  Enune- 
tropie  oder  ftbrt  auch  Öfter  flberhaept  erst  ntr  Klaratellnng  der  VerliiU^ 
usae.  Zumeist  genOgt  es  dann,  den  Kindern  ein  naschDldiges  Umschlag- 
wasser oder  eine  nicht  reizende  Eintränfelung  zu  geben  mit  der  Angabe, 
dafs  das  sohlerhto  Sehen  durch  einen  Katarrh  bedingt  war  und  in  knner 
Zeit  nach  Bcsriticrnii?  desselben  gute  Sehkraft  geschafifen  würde.  Zuweilen 
jedoch  äiud  die  Augaoeu  hartnackiger  und  infolgedessen  die  Sicherung  der 
Diagnose  sehwieriger,  andi  eine  sttrl^ere  snggestiTe  Beeinflnssnag  des 
Kindes  notwendig.  Der  Wnnscii,  eine  Brille  m  tragen,  sldi  dadnreli  inter- 
essant zu  machen  und  mehr  noch,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Lehrer 
auf  sich  zu  lenken,  ist  wohl  der  Grund  zu  dieser  Vortiiuschnng  einer 
Myopie.  Es  gehört  das  entschieden  mit  hinein  in  das  grofse  Gebiet  der 
Hysterie,  wofQr  ancb  besonders  spricht,  dafs  anscheinend  es  sich  zomeist 
dabei  um  Mädchen  handelt. 

Man  ma&  nnn  aber  die  Hysterie  in  soielien  FflUen  niobt  etwa  tragiseli 
ndunen,  denn  Kinder  schanspielem  leicht  ein  wenig,  nnd  mm,  wie  ao 
häufig,  nnr  ein  solches  einzelnes  Symptom  auftritt  ohne  andere  Zeichen  TOn 
Hysterie,  so  hat  das  auch  prognostisch  kaum  Bedeutung.  Man  tut  danun 
anch  713t,  die  Bezeichnung:  „Sehstörung  durch  Autosuggestion"  dafür  zu 
wählen,  was  eben  bei  der  leichten  Snggestibilität  der  Kinder  nichts  prüjudi/iert. 

Die  Diagnose  wird,  wenn  man  sorgfältig  in  der  angegebenen  Weise 
ODtersnclit  nnd  aneh  die  olijektive  Refiraktionsbestinimnng  nicht  vergilbt, 
wohl  zumeist  leicht  gestellt  werden.  Allerdings  bd  der  Hassenuutersuchung 
in  der  Schule  werden  die  Fälle  kaum  erkannt  werden;  aneh  dürfte  doch 
wohl  genügende  Übung  in  der  Augenontersochnng  snr  richtigen  Benrteüong 
derartiger  Kinder  notwemlig  sein. 

Die  Heilung  ist  bei  der  geschilderten  Sehstörung  stets  durch  Suggestion 
nifllir  oder  minder  leicht  m  entiden«  Man  n»g  snnAchst  für  die  leichteren 
Falle  CS  mit  Angendnschen,  Kompressen,  Eintrlnfehmgen  nsw.  ▼ersocben, 
bei  hartnäckigen  Fällen  wird  der  faradische  Strom  gute  Dienste  tan. 
Kahiger  Zuspruch  und  sicheres  Auftreten  in  der  Bi-urtpilung  der  ge- 
machten Angaben  werden  stets  wesentlich  sein.  Zu  warnen  ist  davor, 
dafs  man  die  Kinder  kopfscheu  mache,  sie  anschreie  und  als  Lügner  be- 
zeichne ;  würde  aus  dem  Grunde  auch  im  allgemeinen  sich  empfehlen, 
aelbst  den  Eltetn  nldit  die  Sachlage  Uammacben,  noch  weniger  dem  Lelver, 
nm  das  Kind  Tor  nnrerdienten  Vorwflrfen  oder  Strafen  an  scbtttsen,  die 
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weit  mehr  schaden  als  nüt/en  koDoeo.  Ks  diirlte  zumeist  schwer  sein,  zu 
verhindero,  dafs  ein  Syniptüm,  das  immerhin  etwas  Fsychopatholugi^es 
an  sich  bat,  als  Lflge  und  Ungezogenheit  von  den  ErnetMam  an^eiUBt  wird. 
Den  ScfanUnten  aber  ist  die  KenntniB  der  SacUage  nicbt  Tonnenthalten, 
und  ihre  Aufmerksamkeit  ist  Bolchen  Fällen  besonders  zmnlenken. 

Schale  und  Ange.  Einem  Referate  von  Dr.  BoNDi-Iglan  anf  der 
76.  Versammhuig  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  entnehmen  wir  fol- 
gendes: Referent  hat  die  Schüler  der  vier  llaupttypen  der  osterrpif  bischen 
Schulen  (Volks-,  Bürger-,  Realschule  und  Gymnasium)  einer  eingehenden 
aogenärztlichen  Untersuchung  unterzogen.  Die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchung, welche  nahezu  1000  Schüler  betraf»  zeigen,  dafs  die  Zahl  der 
Knmicbtigea  von  der  Volkssebnle  (47o)  zum  Obergymnasinm  (31 7o)  stetig 
steigt.  Es  finden  ach  im  Darchschnitt  Knnsichtige:  in  der  YoUcsacbiile 
4%,  Bürgerschule  11 7o,  Unterrealschnle  11%,  Untensymnasium  14 Vo, 
Oberrealschule  22  %,  Obergymnasium  31  %.  Anfserdem  wurde  festgestellt, 
dalis  der  Gra<!  d^'r  Kurzsicht i'^koit  von  dpn  unteren  zu  den  höheren  Klassen 
ebenfalls  zunin  nit  Die  Ilauptuntersuchmiirt n  richteten  sich  nun  aber  auf 
die  wahre  Sehschärfe.  Im  Durchschnitt  jiatten  85%  aller  untersuchten 
Augen  eine  gute  Sehschärfe,  und  zwar  stieg  die  Sehschärfe  mit  der  Dauer 
des  Seholbtaaebes,  d.  b.  Ton  79%  in  der  Yolksscbole  «of  97%  im  Ober- 
gymnasiom.  Hit  der  Zunahme  der  Knrzsicbtigluit  in  den  Scholen  stieg 
gleichzeitig  auch  die  SehschArfe,  allerdings  nach  Korrekticm  durch  Brillen. 
Als  Ursache  fOr  die  Herabsetzung  der  Sehschärfe  mufs  in  WBtar  idnie  der 
Astigmatismus»  die  nnregelmäfsige  (aDgchoreQe)  Homhautkrümmnng  angesehen 
werden,  ferner  die  Übersichtickeit  und  Narben  nach  durchgemachten  Horn- 
hautentzündungen. Die  Kurzsichtigkeit  nimmt  nur  mit  einem  verschwin- 
denden Bruchteile  an  der  üerabsetzung  der  Sehschärfe  teil,  während  die 
Übefsichttgkeit  viermal  so  hftufig  als  Ursache  für  diese  Herabaetaong  m 
betraehten  ist  Boimi  kann  anf  Grand  seiner  Unteisncbnngen  von  einer 
Gefahr,  welche  den  SchOlerangen  in  bezog  anf  die  absolute  SebschSrfe 
durch  die  Knrzsicbtigkeit  droht,  nicht  sprechen.  Referent  verlangt  eine 
alljährliche  Untersuchung  der  Schüleranpcn  durch  geschulte  Augenfirzte. 
Darin  sowie  in  der  T^rlcftmpfung  von  liygieniscben  Mängeln  in  den  Schulen 
liege  der  grofse  Voileil  der  Schul augenürzte  und  nicht  in  dem  au^suhts- 
losen  Kampfe  gegen  das  Auftreten  der  nach  Bokdis  Ansicht  harmlosen 
Schulkurzsichtigkeit    (?  D.  Red.) 

Alkeholgennli  Mhnlpiüehtiger  Kinder.  Eine  neue  Erbebung 
hierflber  ist  von  Lehrer  Waltbb  in  der  Stadt  Olm  und  von  Lehrer 
ScH£U  im  Landbezirke  Ulm  im  Sommer  1901  vorgenommen  worden. 
Die  Enquete  betraf  2608  Kinder  der  evangelischen  Volksschulen  in  Ulm 
und  1901  Kinder  im  Laodhezirk,  zusammen  3699  Kinder.  Die  Ergebnisse, 
zu  deren  Erhebung  Fragehogen  dienten,  sind  in  nachfolLcnder  Tabelle 
niedei'gelegt,  die  wir  der  „Enthalisamkcii"  (Okt.  1903)  entnehmen. 

Die  2608  Kinder  der  evangelischeu  Volksschulen  —  sagt  Waltee  — 
verbranohen  tftglich  etwa  600  1  geistige  Getrinke;  das  macht  im  Jahre 
2190  hl.  Diese  Menge,  das  hl  an  rand  18  Mark  berechnet,  hat  einen 
Wert  von  aber  39000  Mark.  Wenn  die  Kinder  die  für  dieses  Gift  aut- 
gewendete Summe,  welche  auf  das  eiaaebie  Kind  berechnet  jährlich  Aber 
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SUdt 

Landbeiirk 

Im  ganaen 

Aba. 

Abs. 

Abs. 

Kmderzahl 

2608 

— - 

1901 

— 

3699 

Wer  hat   nnrh  ti  i  t'  ilirjlhaltico 
G«träuke  (Wein,  Bier,  Most,  Bräunt-  1 
weiii)  g«tniii1ceti? 

1 

0,4 

2 

0,19 

21 

0.88 

Wer  sD«g  keine«  derselben  gern?  1 

1  353 

13.4 

14 

l,ül 

364 

9.84 

Wer  Iriükt  selten  solche  Oeiränke 
(etwa  hloü  bei  beBonderen  Gelegen-  1 
heiten  ?) 

1  517 

19,8 

61 

5,59 

578 

15.68 

Wer  bekommt  solche  Getrinke  ftle  i 
Arxnei? 
i)  wat  Sntlialkfle  Anrstea? 

66 

2,5 

4 

0,36 

70 

1,89 

b)  obns  die? 

70 

2.6 

— 

— 

— 

Wer  trinkt  Ton  diesen  Getränken 
ft)  tigliob  mehr  elf  Vi  1? 

1S8 

4.9 

638 

58,47 

766 

20.70 

b)  täglioh  etwa  V*  1  ? 

271 

- 

1066 

10,3 

16,14 

447 

\  

12,08 
32.86 

e)  lifflicb  etm  V4  1? 

41.6 

131 

12,00 

1216 

tfifflicb  wenitrer  als  1? 

798 

30,5 

34,4 
^.0 

80 
319 

7,83 

878 

23,73 

wer  DeKomm  nsopvaaoniioii 

a)  Bier? 

^  898 

29,24 

32,86 

K\  SfM49 

o)  aoe»r 

1174 

736 

67,66  |l910 

61,88 

c)  weinr 

54 

2.0 

0,01 

66 

1,48 

wer  nat  e)  nocn  nie  Branntwein 
gelninken  ? 

872 

14.2 

280 

25,66 

652 

2034 

17,68 

58,97 

i~«niai  janriicn  r 

LÜG 

54,2 

618 

56,64 

c)  öfters? 

355 

13.6 

181 

16,59 

536 

14,48 

Wer  bekoTTvmt  zum  3Iittnp'r»58en 
alkoholhaltige  betränke? 

1060 

40,2 

626 

67,37 

1676 

45,29 

Wer  bekommt  (aufser  tarn  Keifoe) 
aniyn 
s)  tlgUeh? 

816 

31,2 



G07 

55,68 

1428 

38.46 

b)  wadienaiafa  etwa  tmtl? 

1006 

88,5 

281 
174 

»1.17 

1287 

83,43 

c)  selten? 

390 

14,9 
14.6 

15,93 

15,24 

d)  nie? 

1  381 

73 

6.69 

l  664 

15.00 

Wer  weifs  Fälle,  wo  noch  nicht 
•ebolpflichtige  Kinder  alkoholhaltige 
Getränke  bekommen? 

472 

346 

818 
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15  Mark  beträgt,  der  Scholsparkn^^se  nberpoben  würden,  so  hätte  jedes 
ohne  die  Zinsen  am  Ende  des  7.  Schuljahres  über  100  Mark! 

Mit  Sorge  muCs  natQrlich  jeden  Freund  der  Jagend  die  Tatsache  er- 
fiUlen,  dals  Uber  10%  täglich  etwa  V>  1  and  beinahe  5%  noch  mehr 
alkoholhaltige  Getränke  genie&en,  sowie  dals  ein  bedeotender  Prosentaats 
der  Kinder  öfters  Branntwein  trinkt. 

Schwacbbefähi^  Scbfiler  gibt  es  bekanntlich  nicht  nur  in  den 
Gemeindosrhnlen,  die  ftlr  sie  ihre  Nebenklassen  haben,  sondern  auch  in 
den  höh<  :  i  11  Lehranstalten.  Wie  grofs  in  diesen  die  Zahl  der  znrflck- 
gebliebenen  bchüler  ist^  zeigt  eine  im  ^Berliner  SUtlislischen  Jahrbuch''  mit* 
geteilte  Znsamnienstellnng  über  die  atädtischen  Anstalten.  Da  findet  man 
in  helnabe  aHen  Klassen,  von  der  nntersten  Vorscholklasse  bis  hinanf  snr 
Oberprima,  nicht  hlofs  dritte  Semester,  sondern  vielfach  ancb  Tierte  und 
vereinzelt  sogar  fünfte.  Im  Schuljahre  1903/04  wurden  nach  Eröffnung: 
des  Winterhall)jnhrr>  an  den  städtischen  Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Obcrrealschulen  nrl  st  rhnlen  1132  Schüler  dritten  Semesters,  270 
vierten  Semestern  und  12  lunllbü  Semesters  gezahlt,  ungerecliuet  diejenigeu 
Schüler  dritten,  vierten  and  fünften  Seniesten,  die  in  ungeteilter  PrioM 
laben.  Diesen  Verhältnissen  entsprechend  war  anch  das  Höchstalter  der 
Schüler.  Es  reichte  z.  B.  in  der  untersten  Yorschulklasse  (1.  Schuljahr) 
bis  zum  9.  Lebensjahre  hinauf,  in  der  obersten  Yorschulklasse  (3.  Schuljahr) 
bis  zum  12.  Lebensjahre,  in  der  Sexta  (4.  Schuljahr)  bis  zum  14.  Lebens- 
jahre, in  der  l'utertertia  (7.  Schuljahr)  bis  zum  18.  Lebensjahre,  in  der 
Untersekunda  (U.  Schuljahr)  bis  zum  20.  Leben^abre.  In  diesen  schlimmsten 
Fällen  dürften  allerdings  woU  noch  andere  Umstände  mitaprecben,  hänfige 
Krankheit,  mehrfacher  Schul wecbsel  usw. 

Tiber  die  Speisung  der  Pariser  Yolksschnlkinder  handelt  ein 
Aufsatz  des  „Zance/"  vom  17.  Septbr.  rJ04.  Verfasser  will  durch  die 
Schilderuug  der  Geschichie  und  Organisation  der  Pariser  „Cantioes 
scolaires*^  seinen  Laudsleuten  nahelegen,  ähnlich  vorzugehen.  Alltäglich 
kämen  in  London  angeblich  etiva  50000  Kinder  ohne  Frtthstflck  zur 
Schnle.  Die  wenigen  Soppenküchen,  welche  wohltätige  Leute  an  verschie- 
denen Schulen  armer  Yiertel  eingerichtet  hätten,  könnten  da  wenig  helfen. 
Es  sei  Pflicht  des  Staates,  nach  einheitlichem  Plan  vorzugeben,  um  der 
drohenden  körperlichen  Entartung  weiter  Volksschichten  vorzubeugen. 

In  Fraukieich  hat  ein  UDtenichtsj;esetz  vom  10.  Kehr.  1867  die  Bil- 
dung von  Schulfonds  angeordnet,  welche,  aus  freiwilligen  Gaben,  Legaten, 
kommnnalen  nnd  staatUcbea  Geldern  gesammelt,  dazn  verwandt  wurden, 
bedürftige  Schüler  zn  kleiden,  fleU«gen  Schülern  Bdobnnngen  anszusetsen 
und  so  einen  Anreiz  zum  Besuche  der  Schnle  auszuüben.  Erst  das  Gesetz 
vom  28.  März  1882  führte  den  allgemeinen  Schulzwang  ein  und  machte 
die  Gründung  von  Schulfonds  allen  Gemeinden  zur  Pflicht.  Diese  wurden 
nunmehr  frei  zur  Verwendung  für  Kahrung,  Kleidung  und  Erboluoga* 
einrichtungen  Bedürftiger.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  die  Stadt  Paris 
jähriich  mnd  200000  Franca  an  20  Schulen  für  Schnlansflüge  und  Ferien- 
kolonien verteilt  Jeder  Schnlfonds  bat  nun  in  der  Regei»  entaprecliend 
seinen  drei  obengenannten  Aufgaben,  drei  Komitees,  in  denen  die  komm«- 
nalen  und  staatlichen  Beamten  znsamnen  mit  den  Yertretem  der  privaten 
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fiaitngMiUer  arbeiten.    Zonidisl  BchiflB  die  Hilfe  nundier  weiblicher, 

ndi  kirchlicher  Wohltätigkeitsvereine  erwünscht.  Aber  hier  wie  bei  eo 
vielen  ähnlichen  Gelegenheiten  zeigte  sich,  dafs  Beaufsichtignng  beim 
Volke  auf  Widerspruch  stöfst,  der  freie  Bürger  will  keine  Almosen  haben. 
M&Q  stellte  de'=;ball>  in  Vnri'^  weibliche  Aufseher  an,  welche  darauf  sehen 
Dflsseo,  dafs  die  Eitern  ihre  Pflicht  tun,  dafs  aber  auch  jedes  Kind  sein 
leelit  bekommt.  Sie  führen  eine  Legitimation  bei  sidi  und  mOssen 
miptei»  etnnal  irttcbentlieh  die  Sckoleo  beiicbAigeii.  Ihrem  saekTer- 
riMgen  Beirut  iat  es  sa  danken,  dab  die  Kesten  der  Speisung  sarflek' 
gegangen  sind,  ohne  dafs  deren  Gfite  ^rplittcn  hätte.  Nach  ▼enckiedenen 
Versuchen  wird  jetzt  allgemein  nm  11  Uhr  30  vormittags  für  15  Centimes 
eine  Tvarmo  Kn-f  (Suppe  mit  20 — 30  g  Fleisch  nnd  Gemüse)  verabreicht, 
anf  Anordnung  der  Schulärzte  nötigenfalls  eine  größere  Portion,  auch 
Stärkungsmittel,  wie  Lebertran  u.  a.  Jedes  Kind  kann  sein  mitgebmchtes 
FrAbstück  verzehren,  das  wanne  Schul  frühstück  ist  aber  natürlich  beliebter. 
Alle  Kinder  essen  gemeinsam  mit  den  Anfeekerinnen.  Jedes  erhfllt  eine 
<|ultong,  anch  das  arme,  welches  Freisekein  hat  oder  weniger  besahU. 
ÜB  Milänftneke  an  vermeiden,  werden  die  Familien  letzterer  besonders 
scharf  kontrolliert.  Nnr  in  Ausnahmefällen  wird  den  ärmsten  beim  Ein» 
tritt  in  die  Schnle  noch  ein  Butterbrot  ?p?ebcn,  und  erhalten  Kinder,  die 
aos  hänslichen  Gründen  bis  spät  nachmittags  in  der  Schnle  beaufsichtigt 
werden  müssen,  dann  nocli  ein  belegtes  Brot.  Es  brauclit  nicht  besonders 
benrorgehobeu  zu  werden,  dafs  die  Kautioeu  selbst  Muster  von  Sauberkeit 
md  sefamaekkalter  Znbordtang  der  Speisen  sind.  Letiteres  begeistert 
kcgreiflickerweise  den  Englftnder  besonders.  Uns  Deotschen  wird  es 
einiges  Kopfiserbrechen  machen,  wenn  wir  hören,  dalk  natürlich  die  private 
Wohltätigkeit  nicht  entfernt  imstande  ist,  die  Ko>ten  zn  decken,  dafs  viel- 
»ehr  die  Stadt  Paris  allein  jährlich  1000000  Francs  Subvention  zahlen 
m»k.  (Mitget.  von  Fhysikus  "Dr.  Sikvfkixh  llaml  inu  ) 

Ein  ZentralTerein  rar  Kiuderheiluu^s-  uud  Ferieukolouieu  ist 
ia  dea  2siedcriiuideu  gegründet  worden.  Derselbe  will  Propaganda  machen 
ftr  diese  schöne  Aufgabe,  welche  bezweckt,  die  Gesundheit  der  schwachen 
Kisder  m  stärken,  imd  ikr  sittliches  und  kOrperlickes  Wohlbefinden  n 
feidern,  indem  man  iknen  Gelegenheit  gibt,  Ungere  SSeit  kindnrck  die  reine 
taft  einer  gesunden  Gegend  zu  gcoiersen.  Dies  will  der  ZentralTerein 
erreichen :  a)  durch  Förderung  des  Zusammenwirkens  von  Vereinen  und 
Einzelpersonen,  welche  das  gleiche  Ziel  hnhon  nnd  dasselbe  mit  gleichen 
Miltelo  zu  erreichen  suchen;  b)  durch  Neugi  im  lang  von  Vereinen,  welche 
dieses  Ziel  verfolgen,  sowie  durch  Erteilen  von  Rat  nnd  Auskunft  an 
loldie  Vereine  nnd  Personen;  c)  durch  mündliche  nnd  schriftliche  Propa- 
gmda  Dir  Kindeilieiltmgs-  nnd  Ferienkolonien  ;  d)  dwch  GrOndung  eigener 
flcilanfrs*  und  Ferienkolonien.     (Mitget.  von  Dr.  med.  MoüTON-Haag.) 

FOrsor^e  fBr  Mkwaehdnnii^e  nnd  nemikrauke  Schnlkisder  im 
Hlllaad«  Zu  diesem  Zwecke  ist  hier  vor  kurzem  ein  Verein  von  Lehrern 
and  Ärzten  gegründet  worden.  Der  Verein  will  durch  gegenseitige  ße- 
sprechongen  die  Methoden  fQr  den  diesen  Kindern  zn  erteilenden  Sonder- 
Hnterricht  verbessern  und  zn  gleicher  Zeit  das  Interesse  fflr  derartige 
Sduüen  beim  Publikom  und  bei  den  Behörden  wachrufen.    Alle  Lehr» 
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krafte,  welche  solche  Kinder  unterrirliten,  sind  dem  Verein  beigetreten 
An  der  Spitze  desselben  steht  ein  Komitee;  PrSsideul  ist  D.  Köhler, 
Schulvorsleher  und  Leiter  der  Abteiliingeo  für  gcliwachsiunige  Kinder  zu 
Botterdam,  Vizeprftsiileiit  Dr.  P.  H.  Laübbbtb,  Ant  im  Mddiziiiiaeli* 
PAdagoguchen  Imtitat  sn  De  Bilt  bei  Utrecht,  SekretSre  die  Htfrai 
A.  J.  SCHBENDEB,  Direktor  des  Medizinisch -Pädagogischen  Infftitnts  za 
De  ßilt,  und  C.  DE  Haan,  Lehrer  in  den  Abteilungen  ftr  schwach- 
siflnitre  Kinder  zu  Rotterdam;  KassenhQteriii  Frl  M.  Bakrevelb-Büte, 
Lebrerui  au  den  Schulen  des  »Vereins  für  sehwachhinnige  und  mangelhaft 
sprechende  Kinder**  zu  Amsterdam.  Der  Präsident  and  die  beiden 
SekretAre  stellai  Bich  gern  zur  YerfBguDg,  an  Interenentm  anf  dieBem 
Gebiete  Auskunft  zu  erteilen.     (Mitget.  yon  Dr.  med.  MoOTOir-Baag.) 

Über  die  Biphlhem  im  den  Sebalen  Loudons  sprach  Thomas 
in  der  72.  Jahresversammlung  der  British  Medical  Association  zu  Oxford. 
Nach  einer  Mitteilung  der  ^Münch.  med.  WocJienschr.^  (1904,  Nr.  37) 
verlangt  er,  daOs  alle  Elemeutarschulen  einer  hygienischen  Beliurde  unter- 
stellt werden.  Wenn  anf  Grund  ausgedehnter  bakteriologischer  ünter- 
nebnngen  nicht  nur  die  diphtherielcranken,  sondern  auch  alle  diphtherie- 
▼erd Achtigen  Kinder  isoliert  werden,  dann  gelingt  es,  die  Krankheit  n 
lMkAnq;»f(Ui,  ohne  dab  die  Scholen  geschlossen  werden  müssen. 

(Mitget.  von  Dr.  GÖTZ-München.) 

Ein  päda^o^iscbes  Institut  f&r  nervöse,  schwacbsiuuige  vnd 
krankhafte  Kinder  wurde,  wie  Dr.  Mataque  in  der  „PoUcUni^  centr."* 
mitteilt,  im  Oktober  in  unmittelbarer  NAhe  ?on  Brüssel  ertfiset.  Auf- 
nahme finden  in  demsellien:  1.  die  einfach  nervOsen  Kinder,  2.  die  Kinder 
mit  Krankheiten  des  Nerfensystems,  Lähmungen,  AufregungsznstAnden  usw., 
3.  die  unlenksamen  oder  undisziplinierten  Kinder,  4.  die  Kinder,  die  in 
ihrer  Intelligenz  zurückgcMielien  sind  und  infolgedessen  mit  dem  Durch- 
schnitt der  normal  veranlagten  Kinder  nicht  gleichen  Schritt  halten  können, 
5.  die  Kinder  mit  Sprachstörungea ;  i>.  die  Kinder  mit  nicht  kontagiösen, 
chronischen  Krankheiten,  wie  Knodhen-,  Gelenkafektionen  usw.,  die  eine 
leitraubeode  langwierige  Behandlung  erfordern,  so  dals  ea  den  Kinden 
unmöglich  ist,  dem  Unterricht  in  der  N<Mnnalschule  zu  folgen.  Aus- 
geschlossen von  der  Aufnahme  sind  Idioten  und  Kinder  mit  nnstprkenden 
Krankheiten.  Die  Iteiden  Geschlechter,  sowie  die  verschiedenen  Kategorien 
der  Zöglinge  sind  voneinander  getrennt.  An  dem  Institute  wirken  anfser 
Dr.  Matagne,  der  die  ärztliche  Oberleitung  hat»  ein  Spezialarzt  ftUr 
Nenrenkraakheiten  und  ^n  OrthopAde.  Die  Pflege  hat  ein  katholischer 
Sehwestemorden  übernommen.        (Mitget  von  Di  GÖTZ-Mtlnchen.) 

fber  die  k^rperlicbei  Ühnngen  der  Kinder  schreibt  ein  un- 
genannter Verfasser  im  y^Journ.  des  praticims.*^  ^  1904,  Nr.  40:  „Gleichwie 
bei  uns  scheint  auch  in  Frankreich  der  Tamunterricht  vielfach  nicht  in 
der  richtigen  Weise  betrieben  zu  werden.  In  dem  vorliegenden  Artikel 
wenigstona  wbd  dsrOber  geklagt,  dafii  in  den  Tunutaadai  an  den  Sehnlea 
hauptaAchlich  GefAttumen  ge&bt  wird,  das  zwar  ehie  gewine  Qeschicklhsb* 
keit  verleiht,  jedoch  den  eigentlichen  hygienischen  Zweck  des  Turnens, 
eine  Erweiterung  des  Brustkastens  und  eine  Förderung  der  Blutzirkulation 
herbeizoführen,  nur  sehr  mangelhaft  erfüllt  Bei  Kindern  outer  13  Jahren 
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isk  du  Oertltonen  fiberhaapt  zn  verwerfen,  md  aoeli  bei  iltenii  SchlltttB 

mnfs  es  mich  geistiger  Arbeit  nnterbleiben,  weil  sonst  Anstrengang  zu 
Anstrengaog  kommt.  In  Belgien  sind  füp  TTimepräte  fast  alle  ans  den 
Schulen  entfernt  worden;  die  Kinder  spielen  ui  den  Turnstnndon  und  Er» 
holongspansen  nnd  die  Lehrer  mit  ihnen.  Das  sullte  flberaii  und  in  allen 
Sduden  dftr  FiU  wia;  dean  du  Turn-  und  Bewegungsspiel  iet  die  beale 
rad  ntioneltote  ][örpeilieiie  Übnog  ffkr  die  iUnder.  Bewegasg,  Flreode 
and  Geschrei  mufs  die  Losung  fOr  die  Turnstunden  nameDÜich  der  jOngereii 
Schiller  sein;  das  Schreien  gehört  dazu,  weil  es  die  wirksamste  Atmungs- 
gymnastik darstellt.  Die  Spiele  haben  durch  die  Pfiffe,  StAfse  und  Falle, 
die  sie  den  Kindern  eintragen,  ganz  entscliiedeti  auch  einen  guten  er- 
zi^erischen  Einäufä;  sie  erzeugen  Mut  und  Staodhaftigkeit. 


y^rtrige  Aber  Sehni^nudheitsplIeKtt  im  Dnsdei.  Kaebdem 

der  k.  Bezirksschidinqtektor,  Schulrat  Dr.  Pbi ETZEL,  schon  im  Vorjahre 
die  Schulhypiene  zum  Gegenstände  seines  einleitenden  Vortrafres  auf  tier 
amtliclien  Ilauptkonfcrenz  der  Lehrerschaft  des  Schulinspektionsbczirkes 
Dresden  I  gemacht  hatte,  hat  er  in  diesem  Jahre  die  Schul sresundhcits- 
pflege  als  ein/.igen  VerhaudluogsstofF  auf  die  Tagesordnung  gesetzt.  Der 
flteilvertretende  Beiirlnant  und  SchnlaRt,  Professor  Dr.  Nowack,  spraeh 
Aber  die  •Sebnllnft'*  und  betonte  besonders  die  physiologische  Seite  der 
Frage.  Lehrer  GcsT.  Schanze  trug  vor:  „Ühcr  die  pldagogisebe 
Bedeutnn!?  der  Schularzteinrichtnntr".  Kr  zeigte  vor  allem,  wie 
die  körperlichen  Untersuchungen  der  behuliiinder  zum  Segen  werden, 
indem  sie  dem  Lehrer  bei  der  Erforschung  der  Eigenart  seiner  Schüler 
schätzenswerte  Dienste  leisten  und  beachtliche  Winke  fflr  den  Unterricht 
geben.  Die  Lehrerschaft  nahm  beide  Vortrlge  mit  grofsem  Beifall  anf» 
rad  sfanüiche  Debatteredner  sprachen  sich  tugunsten  der  hygienischen  Be- 
strebuniien  au^  '"Mit'/rt.  von  TT.  GItA^p^•l^|{-Dre^d(>^.) 

Dil*  Tiiterweisun^  von  Schulkiudern  iü  der  Gesuudheilslehre 
in  Eli^laud.  Dem  „/^ntrrpt"-  (2l).  Okt.  1904)  entnehmen  wir  folpende 
auffallende  Mitteilung:  Walircud  nocli  vor  kurzem  eine  von  fast  15000 
JUvten  nnteneiehnete  FMition,  welche  die  Grondrisse  der  Hygiene  als 
Lefargegeastand  für  alle  Schulen  als  nlltslicb  nnd  ersprielslich  empfahl, 
Tom  englischen  Knltnsministerium  wohlwollend  aufgenommen  wurde,  wird 
jetzt  von  einer  praktisdien  Retatiu'un^'  bericlitet,  welche  das  diametrale 
Gegenteil  zn  dieser  Auffassung  bihiet.  In  den  Imlustriehe/irken  von 
Lancashire,  Cheshire  und  Derbyshire  hat  man  seit  IbÜÜ  schon  die  Kin- 
richtong  getroffen,  dafs  geeignete  wissenschaftlich  ausgebildete  und  geprüfte 
Personen  engagiert  worden,  nm  in  den  höheren  Klassen  „Über  den  Alkohol 
«id  dessmi  Einflals  aof  den  menschlichen  Körper*^  anschaulichen  Untoricht 
mit  Experimenten,  Tafeln  n.  d<i\.  zu  erteilen.  Dieser  Plan  wird  a  priori 
wohl  jedem  Sachverstlndifen  als  empfehlenswert  einleuchten,  namentlich 
in  einem  Lande,  wo  durchchnittlich  £  180000  000  jährlich  ftlr  geistige 
Getränke  ausgegeben  werden;  und  in  der  Tat  waren  diese  sachlich  und 
ohne  moralisierenden  Beigeschmack  gehaltenen  Vorträge  bei  allen  Beteiligten 
als  lehrreich  und  anregend  empfunden  worden.  Trotzdem  hat  nun  die 
BehOcde  erUlit,  dalh  daa  Abhalten  aolchen  Nebenunterrichtes  den  geseti* 
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liehen  Bcstimmtinfrcn  nicht  entspricht,  und  so  l.ommt  wieder  einmal  der 
BoreaukratiämuB  mit  dem  gesunden  MeDschenverstüDd  arg  in  EoofliUt. 

(Mitget.  von  Dr.  PaiLipPi-Bad  Salzschlirf.) 

Die  numgellnfte  SnüllirnDg  yob  VelkmeliilkMeni  wurde,  wie 
wir  dem  „Lancel"  (1904,  Nr.  5)  entnehoen,  in  der  Sitzimg  des  Boyal  Sanittry 

Institute  in  London  am  27*  Okt.  von  Dr.  Macnaiiab4  snm  Gegenstande  einer 

eingeherulen  Erörteran?  comacht.  Nachdem  von  verschiedenen  Seiten 
konstatiert  worden  ist,  dafs  etwa  20  7o  der  Schnlkinder  wegen  Mittel- 
losiglieit  der  Eltern  keine  genügende  Kost  erhalten,  ist  die  Sorge  für  Ab* 
hilfe  dieses  Übelstandes  nnabweislich.  Zunächst  jedoch  verlangt  Dr.  TL 
gesetdiche  HaHnregeln,  auf  Gmnd  deren  gegen  Eltern,  welche  ans  Gleidi- 
gltttigkeit,  Leichtsinn  oder  Tronksncht  ihre  Kinder  vernachlässigen,  mit 
aller  Schärfe  vorgegangen  werden  mufs.  Yür  die  wirklich  bedürftigen 
Kinder  soll  ein  Mittagstisch  nach  Art  der  Cantine  scolaire,  welche  in 
Paris  ans^ezeicbnet  funktioniert,  einprerichtet  werden.  Die  nötigen  Mittel 
könnten  in  London  durch  £rhuhuQg  der  städtischen  Umlage  um  em  ganz 
geringes  aufgebracht  werden.  Es  sei  sweckmälsiger,  diese  Erhöhung  an 
aaUen  and  ein  gutes  Besaltat  des  Schalontenichts  zu  erzielen,  nls  die 
Mehrausgabe  in  verweigem  und  damit  das  Resultat  <!(  i  L-aozen  Schulkoslea 
illosoriBdi  an  machen.      (Mitget.  von  Dr.  Pmupu-Bad  Salachlirf.) 


Sehulbegioii  am  Mor^ev  in  den  Zfiricber  Schulen.  In  der 
Stadt  Zürich  war  von  einigen  Seiten  der  Wunsch  geäufsert  worden,  man 
mflchte  ancb  fllr  den  Sommer  Ton  der  yierten  Klasse  der  Volksscbnte  an  auf- 
wärts die  Schule  erst  um  8  Uhr  und  nicht  um  7  Ubr  beginnen  lassen.  IMe 
betreffenden  Stimmen  müssen  von  einer  besonderen  Stärke  und  Bedeutung 
gewesen  sein,  denn  sie  bewirkten,  dafs  der  Lehrerkonvent  sirh  veranlafst  sah, 
das  Urteil  der  Eltern  einzuhoien,  da  sie  ja  von  der  Vniierung  mindestens 
ebensosehr  betroffen  würden,  wie  die  Kinder.  Das  Resultat  iiels  keinen  Zweifel 
anfkommen.  Auf  die  Frage:  »Sind  Sie  dafilr,  daß  der  Unterricht  nm 
8  Uhr  beginne?*  wuide  ?on  886  mit  Ja,  Ton  8918  mit  Nein  geantwortet. 
9,0%  sprachen  sich  dafür,  90,9%  dapegen  aus.  Auf  die  Fra«e:  „Sind 
Sie  daftir,  dafs  der  Beginn  auf  7  Ulir  verlegt  werde?"  liefen  9831 
bejahende  und  7Hü  verneinende  Stimmen  ein,  also  92, R  %  eoL'Pii  7,4  °/o. 
Damit  ist  der  Wunsch  der  Eltern  sehr  dentlich  zum  Ausdruck  gtkommen 
und  die  Eltern  werden  ja  wohl  als  höchste  Instauz  anerkannt  werden. 

Eine  Tnnlialle  in  DacbgeMhoA»  Mit  dieser  Neuerung  hat,  wie 
wir  der  „Tägl  Etmdtdum**  entnehmen«  die  Stadt  Elherfeld  einen  wie 
es  scheint  gelungenen  Tersuch  gemacht.  Um  jede  alOrende  Geräusch- 
übertragnnp  m  verhindern,  wurden  die  Umfassungsmaocm,  sowie  die  Träger 
der  danmter  liegenden  doppelten  Decke  und  der  eisernen  Dachbinder 
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durch  dicken  Maschinenfilz  isoliert.  Unter  dem  mit  Linoleum  belegtes 
Fnlsboden  befindet  sich  eine  <iorh<3  Zentimeter  starke  Korkschicbt.  Die 
Decke  ist  nnter  der  Halle  verd  »p^u  U.  Der  obere  Teil  ist  massiv  zwischen 
Trftgem  gewuibt,  der  untere,  von  dem  oberen  ToUst&fidig  unabb&ngige,  aas 
vier  Zentimeter  starte  Korkdieleo  zwischen  Trftgeni  nod  mit  onterem 
'Verpotx  hergestellt  Der  ZwiseheDnom  ist  mit  Bimiaand  anfgefldlt  Die 
probeweise  Benntzmig  der  Turnhalle  bat  ergeben,  da&  eine  StOrang  d^ 
Unterrichts  durch  den  Turnbetrieb  vollständig  ausgeschlossen  ist.  Trotz 
der  Tsoliemngskosten  bedeutet  die  Bauart  eine  Ersparnis  von  20000  Mk. 
gegen  einen  Tarnhallcnbau  zur  elieiien  Erde.  Tn  gesnndlieiüicher  Be- 
ziehnng  ist  ebeulalis  ein  Vorteil  vorlianden,  tosolern,  als  die  Schüler  gleich 
«BS  den  Klassen  in  die  Halle  gehen  nnd  nicht  erst  den  SdinUtol  passieren 
mtaien,  wodurch  Schmots  in  die  Halle  getragen  wird. 

Uutersnchangen  fiber  die  ^esandheitliehe  Wirkuig  Ton  Kinder* 

spielen  sind.  v,in  die  Tajse^blütter  melden,  vor  ktiraem  von  der  Pariser 
Gesellschaft  für  Kindcrgesundlieitspilefxc  als  Preisaufpabo  ausgcsrhrieben 
worden.  Der  "Wettbewerb  ist  ein  internationaler,  und  die  eiügelielerteu 
Arbeiten  künaen  in  deutscher,  fraozüslsclier,  englischer)  italienischer  oder 
^niaeher  Sprache  Terfa&t  sein.  Die  eingesandten  Schriften  gehen  in 
das  Eigenlam  der  OeseUscfaaft  Uber,  die  sieh  Ihre  YerMbstKebiuiK 
betaüt,  indem  eine  gesammelte  Obersicht  Ober  den  Erfolg  des  Wettbewerbes 
g^ben  werden  soll.  Die  Preise  werden  boi  der  Jahresversammlung  1906 
in  Gestalt  von  goldenen,  silhcrnen,  bronzenen  Medaillen  und  ehrenvollen 
£rwähnnngen  zur  Verteilung  gelangen. 

SchiUwärmesimmer  hat  bei  der  scharfen  Kälte  der  Magistrat  von 
Nflrnberg  in  den  städtischen  Volksschnlen  eingerichtet.  Dieselben  sind 
nater  der  Anfriclii  der  Hansmeister  zum  Aufentbalte  für  arme  Schulkinder 
bestimmt,  die  nach  der  Schule  daheim  verschlossene  Türen  fänden,  weil 
Vater  nnd  Matter  aaf  Arbeit  sind.  (Allerdings  gehört  hieran  noch  eine 
Sappe  oder  ein  (ilas  warmer  Milch  mit  Brot.    D.  R.) 

Alkohol  und  Volksschule.  Wie  der  „Äb^tttnent  '  mitteilt,  soll  dem- 
nldist  in  den  Schalen  Wiens  ein  Flugblatt  TerteUt  'werden,  welches  den 
Eltern  ans  Hers  legt:  «Gebt  den  Kindern  keinen  Alkohol Ea  ist  ein 
Verdienst  des  Terdos  abstinenter  Lehrer  nnd  Ijdirerinoen,  vom  Bezirks- 
schulräte Wien  — -  allerdings  unter  der  Bcdinf^n;^,  dafs  diese  Vpk  inp 
die  gesamten  IlerstellTinp"^kostfn  tragen  —  die  Bewillicrfuig  für  diese  Aktion 
erlangt  zu  haben.  Der  lexi  des  Flugblattes  ist  vüü  I  rof.  Max  KAöbOwrrz 
verfafäl  und  setzt  in  einfacher  und  klarer  Weise  die  vielen  Gründe  aus- 
einander, die  gegen  diese  grobe  Gedankenlosigkeit  nnd  Blickstindigkeit, 
Kindern  Wein,  Bier  oder  dergl.  an  geben,  sprechen.  Daa  Flugblatt  wird 
an  alle  neneintretenden  SdiOler  der  Volks-  und  Borgerachnlen  verteilt 
werden,  gelangt  auf  die«e  Weise  in  die  verschiedensten  Kreise  nnd  wird 
so  wieder  l'on-endcn  zum  erstenmal  von  der  Bedeutung  und  den  Beweg" 
gründen  unseres  grofsen  Kampfes  erzählen. 

Alkoholfrafce  und  hShere  Sehnlen.  Wie  schwierig  ea  ist»  iBr 
dne  gröbere  Aktion  gegen  den  MUsbranch  geistiger  Geirtake  die  Oym- 
oasiallehrer  zu  gewinnen,  zeigt  die  von  der  „EnihatUawikeit*  mitgeteilte 
Taliacbet  dab  der  vom  sächsischen  Landearerband  gegen  den  Uibbrancb 
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geistiger  Getränke  an  1818  sächsisrlie  Ohorlehrer  gerichteten  Auffordemng, 
sich  dem  Verband  behufs  Mitarbeit  anzuschltefsen,  nur  sieben  entsprochen 
haben,  obgleich  auf  der  Hauptversammlung  des  Sächsischen  Gymnasial- 
lehrervereins  in  Schneeberg  Dr.  Martin  Habtmann,  Professor  am  König 
Albevt-Gymnasiiim  zn  Leipzig,  gdegentlich  seines  Yortnges;  «IMe  bohera 
Schule  nnd  die  Gesundheitspflege*  das  Alkoholtbema  mit  besonderer  Ein- 
dringlichkeit behandelt  hatte.  Der  von  ärztlicher  Seite  schon  oft  er- 
hobene Vorwurf,  dnf^  da"}  Interesse  für  Hygiene  im  Kreise  der  akademisch 
gebildeten  Lehrer  Deutschlands  nur  schwach  entwickelt  sei,  scheint  also 
wenigstens  ftlr  das  Königreich  Sachsen  leider  noch  zu  Recht  zu  bestehen. 

Znr  Bekftmpfang  «les  AlktkolHifibranelieB  dmh  die  Mole 

hat,  nadb  einer  Meldung  der  „HT.  Zikr^.  Zig.**  die  8chiilkomiiii98io&  In 

La  Chaux  de  fonds  (Schweiz)  einstimmig?  beschlossen,  diesen  Gegenstand  in 
das  üntorrichtsprofTramm  nlirr  l^rim  u  ^  )mll:ln  =  sen  aufzunehmen. 

Ein  iineut^elllicher  Interricht  für  stotternde  Volksschüler 
ist  in  Göppin^ien  veranstaltet  worden.  Die  Dauer  des  Kurses  ist  zu- 
nächst probeweise  auf  ein  Vierteljahr  festgesetzt.  Aufserdem  beabsichtigt 
man,  den  Schwachbegabten  Kindern  f^lr  die  Folge  getrennten  Unterridit 
m  erteilen. 

Die  Grttndnng  einer  zweiten  Waldschule  in  Charloltenbnr; 

ist  geplant  und  soll,  wie  die  TatreHl)lJifler  melden,  im  Frdhjahr  erfolgen. 
Da  die  von  der  Stadt  eingerichtete  erste  Waldschule  sich  ausgezeichnet 
bewährt  hat,  so  ist  zu  vermuten,  dafs  in  den  Kreisen  der  Stadtverwaltung 
die  Gründung  einer  zweiten  derartigen  Schule  auf  keine  Schwierigkeiten 
stolken  wird.  Angeschlossen  soll  eine  Erholungsstätte  fttr  krftnkliclie 
Kinder  werden. 

Anf  die  Beschickung  der  Ferienkolonie  in  Charlolteiibnrg 

wird  in  Zukunft  die  stildtische  Verwaltung  einen  nicht  zu  nntnrM  hätzenden 
Einflufs  erhalten.  Mit  dem  Verein  gegen  Verarmung,  Ahteilu  iu^  lur  Ferien- 
kolonien, ist  vereinbart  worden,  dafs  in  Zukunft  eine  erhebliche  Anzahl 
der  zu  verschickenden  Schulkinder  durch  die  Stadt  anf  Grund  eines  schul« 
ftrstllchen  Gutachtens  dem  Verein  überwiesen  wird.  Die  Kinder  müssen 
dann  bei  der  Verschicknag  bcrttcksichtigt  werden,  während  bekanntlich 
bisher  der  Verein  ganz  nach  freiem  Ermessen  wählen  durfte.  Die  Depu- 
tation hat  aber  noch  ein  7\v"ites  beschlossen.  Für  diejenigen  Kinder,  die 
nicht  unbedingt  einen  Au:  i  t halt  an  der  See,  im  Gebirge  oder  reinen 
Luftwechsel  nötig  haben,  süiien  schon  im  nächsten  Sommer  Erholungs- 
stätten im  Ansehlnfs  an  die  Wsldscbnle  errichtet  werden.  Die  Erhohings- 
stfttten  sind  nalnigani&  billiger  als  die  Ferienkolonien,  sdion  deshalb, 
weil  das  Rds^ld  gespart  wird,  nnd  diese  Ersparnis  wird  es  ermOg* 
liehen,  dafs  auch  mehr  Kindern  als  bisher  die  Wohltat  eines  gesunden 
Ferienaufenthaltes  zu  teil  wird.  Die  Ökonomische  Verwaltung  der  Er- 
holuiigsstiitten,  die  also  unabhängig  von  den  Ferienkolonien  bestehen  soll, 
wird  wie  die  der  Waldschulen  dem  Vaterländischen  raucuverein  Uber* 
tragen  werden. 

Ein  Antrag  auf  Hei*a1»s«tmfif  der  SehUerinlil  In  den  Votka- 

schulen  wurde  am  18.  NoTember  1904  von  den  sozialdemokratischeB 
Abgeordneten  in  der  zweiten  hessischen  Kanmier  gestellt.   Die  Schiüer^ 
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zahl  Boll  auf  40  bis  ansnahmswdie  60  pro  Ldiricttfl  festgesetzt  werden. 
Leider  gelang  es  nicht,  die  Kammer  von  der  Notwendigkeit  einer  solchen 
Reform  zn  über/enfren  Die  Regierang  erklärte  sich  zwar  mit  dem  Ziel 
des  Antrages  einvt'r>tan(leii  und  versprach,  in  seiner  Richtung  /u  wirken, 
hehauptate  aber,  aus  imaozieiiea  Gründen  zurzeit  nichts  tan  zu  können, 
aetodan  feUe  es  an  der  nötigen  Zahl  von  Lehren.  Die  DuKhftlmag 
des  Antrages  erfofdcre  1700  neae  LeMnile. 


3lintU4ie  Verfügungen. 

IHe  F9rd«nii(?  dw  ZahipAeg«  Wi  Milkildani. 

Erlaf  6  der  k.  k.  Steiermark  ischen  Statt  halterei  vom  4.  März  1904, 
Z.  61Ö5,  an  alle  unterstehenden  Bezirkshanptmannsehaften. 

Mit  dem  Erlasse  vom  2b.  Juli  190S,  Z.  27218,  wurde  angeordnet, 
dals  seitens  der  politischen  YerwaltnngsbehOrden  der  Förderung  schul- 
hygieoischer  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Mond-  und  Zahnpflege 
ein  erhöhtes  Augenmerk  snaowandea  and  die  in  dieser  Richtong  im  Wege 
der  Schulbehördea  eingeleitete  Aktion  nach  Möglichkeit  za  nnterstfltaen 
ist,  wobei  darauf  hingewiesen  wurde,  dals  auf  diesem  Gebiete  nur  von 
einem  einTemeliTnlichen  Znsammenwirken  der  Schul  behör  den  mit  den 
berufenen  Organen  der  SanitAtsYerwaltung  tinc  I  Besserung  der  gegenwärtig 
hinsichtlich  der  Zahnpflege  in  den  Schulen  bestehenden  VerhAltnisse  zu 
erwarten  steht 

Es  ersebemt  aaa  diesem  Grande  aneh  notwendig,  die  k.  k.  Beiirks- 

Hauptmannschaft  von  den  Jeweilig  im  Gegenstaade  seitens  der  Sebnl- 
hehOrdeo  eingeleiteten  oder  beabsichtigten  Aktionen  in  Kenntnis  zu  setzen. 

In  die'^rr  Ik'ziehung  wäre  vnrcrst  zu  bemerken,  dafs  über  Er<nchen 
des  ^teiermiiikihclien  Landesficliuhates  eine  für  die  Unterweisung  der 
SciiUler  durch  die  Lehrerschaft  berechnete  Belehrung  Uber  Mund-  und 
Zahnpflege  vom  Laadessanitfttarate  Terfaist  wnrde. 

In  dieser  Belehrung,  deren  Hinansgabe  an  dm  Lehrerseliaft  baali- 
aichtigt  ist,  werden  in  bMoaderen  Abschnitten  das  Wesen  der  Zabnfüule 
und  die  Bedeutung  der  Zahnerhaltnng  fflr  die  allgemeine  Gesnndheit, 
weiters  die  speziellen  Scliädlichkeiten,  welche,  abgesehen  von  einer  auf 
Tererbong  beruhenden  auffallenden  Weichheit  und  geringen  Widerstands- 
filhigkeit  des  Zahnbeines,  als  Ursache  von  Zahnerkrankungen  angesehen 
werden  mOssea,  and  im  letaten  TeÜe  endlich  in  aosfnhrlicher  Weise  alles  das 
haqirOGhen,  anf  was  eine  Temttnftige  Zahnpflege  Bedadit  zu  nehmen  hat. 

Wenngleich  es  nun  iconem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  auch  auf 
dem  Wege  der  Belehrung  nnd  des  Unterrichts  ein  Fortsehritt  in  der 
Mond-  und  Zahnpflege  bei  Schulkiodern  erreicht  werden  wird,  insbi  sondere 
anter  der  Yoraussetzang,  daCs  die  Lehrerschaft  in  richtiger  isrkenntnis 
der  ihr  znkomnenden  Aufgabe  sich  nidil  allein  daraaf  hsschrlnkt»  anf 
mhandene  Mingel  nnd  Schidliohketten  hinnweisen,  sondern  nach  traditet» 
dncb  entsprechende  EinflalsBahme  anf  die  Eltein  der  Schaler  die  mit  dar 
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B^hrang  beabsichtigten  praktbchen  Erfolge  m  enielen,  so  bleibt  dotk 

SirberstdluTiR  der  leicht«!  firreicbbarkett  MhnftrrtiiehT  Hüle  wmi 
Bthaodlung  die  Hauptsache. 

Ungleich  schwieriger  als  in  den  gröfseron  Stftdten,  wo  eine  Zahl  wtm 
Ärzten  vorhanden  ist,  die  sich  aussdilielaiicii  mit  der  Zthnbeilkande 
befassen,  and  wo  durch  Ansgettaltaiif  der  Annen-Kraakoibebaiidlnng  im 
Sniio  der  mMutgettUcbeii  HUMetotapg  ftr  aiiM  Zihiknuik«,  dofch  Be- 
ilellug  f OB  eigem  ZahnirileD  Dir  Inititat«  imd  Aiwtilteii  (WitlMii-  wtd 
Erziehnngsbinser)  die  pcaktische  Zahnhygiene  gefordert  wvden  kaaik, 
liegen  die  Verh&ltnisse  wegen  des  Mangels  von  Zahnärzten  am  Lande. 

Aber  anch  hier  haben  sich  im  Lanfe  der  letzten  Jahre  insofeme 
Änderungen  ergeben,  als  auch  am  flachen  Lande  in  Städten  und  größeren 
Orten  schon  Ärzte  wirken,  die  spezielle  zahnftrztliche  Kenntai&se  besitzoft 
nnd  sich  mit  der  konservativen  Zahnbehandlung  befassen. 

Anf  diese  Fllle»  Id  welcbea  es  ideh  um  Scholeii  handelt,  die  sidi 
SUdten  oder  gfOfteren  Orten  beAnden,  wo  H^peraonen  «listiereB,  wdche 
flieh  mit  Zahnbehandlung  beftsseo,  bezieht  sich  anch  die  dem  steier- 
nirkischen  Landesschulrtte  empfohlene  Aktion  der  SchulbebOiden  Ua- 
sichtlicb  der  Eioleitung  von  Verh^indlnnfien  wep^en  Eritngnng  VOO  BeglS- 
Stignng  ftlr  unbrinittelte  zahnkraiikt'  Scliulkinder. 

Was  die  zaliDärzlhche  Hüte  für  mittellose  Schulkinder  anlangt,  so 
wird  wegen  Übernahme  der  Kosten  derselben  mit  den  Bezirken  das  Eis» 
iramebnwn  tn  pflegen  eein. 

Hiem  wird  benerkt,  dab  die  Zabnftnle  wie  Jede  andere  Eikranknig 
mtliebe  Hilfe  erfordert,  nnd  d$k  eicb  dieee  niebt  nnr  auf  die  Entfemnt, 
sondern,  wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  anch  anf  die  konservative 
(erhaltende)  Behandlung  der  erkranktm  Znhne  zn  erstrecken  hat,  welch 
letzten'  bei  rechfzeitirer  Innnsprnrhnatime  geeignet  er^eheiot,  nicht  nur 
schmerzhatten  ZahnJeideii.  sondern  —  was  ganz  besonders  wichtig  ist  — 
aoch  dem  vermeidbareu  Verlust  der  Zahne  mit  allen  hienuis  fftr  die  Gesond- 
heit  ent^henden  Nachteilen  wirksam  zu  begegnen. 

Die  Beiirke  wiren  demnach  nntar  Hinweie  anf  die  Wichtigkeit  der 
Mbntntiieben  Hilfe,  besonders  im  jngendlicben  Alter,  eininladen,  in  aoleben 
Orten,  wo  eich  Ärzte  befinden,  die  sich  mit  der  Zahnbehandlung  befaeaeB, 
mit  diesen  ein  Übereinkommen  hinsichtlich  der  Übemaliaie  einer  aolchw 
Behandlung  bei  armen  Kranken  zn  treff«^n 

Dabei  wird  die  k.  k.  Bezirkshaupt macnsrhrift  ihre  Bereitwnijpkeit 
auszusprechen  haben,  derartige  Bestrebuncen,  soweit  dies  lu  iliieni  Wiikung^s- 
kreise  möglich  und  nach  den  jeweilgen  Umständen  tunlich  erscheint,  uacb 
Kitflen  an  nteratataea,  nnd  wird  die  Erwaitns  aasgesprochen,  dnlb  die 
politiseben  UnterbeiiOiden  jede  rieh  darbietende  Oeli^Benbeit  benlltieB 
werden,  um  das  Gesuadlieilawohl  der  Befdllwmnf  dnreb  entaprediende 
Ingerenznalune  zu  fördern. 

Die  in  der  hezeiehneten  Hirhtnnsr  gemachten  Wahmehmnnpen  nnd 
erzielten  Infolge  sind  in  einem  besonderen  Abschnitt  des  .lahres-SanitÄts- 
berichtes  —  unbeschadet  der  allfälli^en  laufenden  Behchterstattong  —  in 
übersichtlicher  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen. 
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Besprechangeo« 

8fOCKBAusEir,  Otto.   ,,Jqb^  —  kemtl'*  Ernstee  and  Heiterst 

ans  dem  Leben  einer  Hamburger  Ferienkolonie.  Hambarg, 
Verls^  der  Schriftenniflderlage  des  chrisUiAheB  Yeraiiis  Jingar  MIumt. 

1903.   160,  gtjs 

In  seineoi  Schlolswort  stellt  der  Verfaseer  die  nach  müitähschen  oad 
fdlgiOteB  QfwidiltMB  (Miul8i«rlcB  Hamliiifinr  FeiMuiloBlM  aaf  MiUm^ 
bot  ds  BMinliBMiiswflite  Mofterfcolonie  hm.  W«bii  4er  TcrfuMr  ■!• 

aM  der  Ferienkolonie  das  „ernste  Bestreben  hinstellt,  im  dm  KiBtftni 

den  Grund  zu  einem  rnt<=rhiriipTirii  bew7ir':tpn  niristen!pbpTi,  mr  Gottw- 
fnrcht,  zur  Liebe  /um  Heiland  und  zu  seiner  Nachfolge'*  zu  legen,  uod 
es  als  die  Hauptaufgabe  der  Leiter  bezeichnet,  .  di«»  dnrrh  die  Kolonicieit 
gebotene  Gelegeobeit,  Irucbt  zu  schaffen,  die  bis  m  die  Ewigkeit  biuttber- 
«Mt,  voU  aimiiiifltieB*  (fide  8.  78  oad  79),  so  wtit  sr  lidl  dnift  in 
graDen  Widsfspradi  so  den  Motiven,  die  seineneit  den  SchOfler  nd  Tilar 
der  Ferienkolonien,  Herrn  Pfarrer  BlOV  In  Zllrich,  bewogen  baben,  diese 
segensreiche  Tn^tifntion  in«^  T.pbon  711  rufen,  und  die  in  enter  Linie  dM 
leibliche  Wohl  der  dlirftiLrca  Schülkimler  im  Auge  hallen. 

Wohl  ist  die  Disziplin  für  die  Leitung  einer  Kolonie  unerliLTslich  and 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  fttr  den  Erfolg  der  Koloniezeit  ausschlag- 
gebend. Ob  Iber  Uerzn  reUgiOse  Mnckerei  md  nilitarisebsr  Drill  mit 
an  seinen  Nschiffereien  dis  richtigen  Mittel  sind,  möchte  ich  stsrk  be- 
zweifeln. Jedenfalls  sind  die  Gewöhnung  an  kritiklose  Unterwürfigkeit 
unter  znm  Teil  gleicbü^rijTn  KamenHen,  die  ihren  Rang  als  Offizier  oder 
Duteroffizier  meist  nur  dem  besser  gewahrten  Geldbeutel  ihrer  Eltern  ver- 
danken (vide  S.  1 — 12  ff.),  „das  Anschnauzen  ond  Anbrüllen  selbst  bei 
UDbedentenden  ForDfeUem  mit  Worten,  die  an  Dentliebkeit  atdits  sn 
ivflaselieB  Sbrig  Isssen*  (vide  8.  76  nnd  77),  wenig  gedgnete  Mittel,  mn 
die  Jagend  sn  sozialem  Empfinden  und  Denken,  dem  Hsopteffordernis  der 
heutigen  Jngenderziehont?,  heranzubilden.  Wo  solche  Mittel  nötig  Bind, 
um  die  Disziplin  aufrecht  zn  erhalten  und  einen  Krfolg  der  Koloniezeit  zu 
sichern,  ist  es  wahrlich  mit  der  Autorität  der  Kolonieleiter  Bchlecht  bestellt. 

Der  Hauptwert  der  Ferien  iu  erzieherischer  wie  in  hygienischer  Be- 
aifllkvng  liegt  ja  gerade  darin,  ds&  die  Jugend  Dir  Inince  Zeit  des  Sebol- 
swangs  enthoben  ist  tmd  sich  gewisssnnalsen  anstolien  kann;  es  ist  daher 
niehts  verkehrter,  als  diese  relative  Ungebondeabeit  durch  den  die  Nerven 
abspannenden  militärischen  Drill  ersetzen  m  wollen.  Irh  kann  mir 
wenigstens  nicht  denken,  v:?e  Herz  und  Leib  dnbei  gesunden  können. 
Leider  schweigt  sich  das  Schnitchen  über  den  physischen  nnd  BOzial-erziehe« 
risciien  Erfolg  so  gut  wie  ganz  aus. 

8* 
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Bessere  Belehrong  dnrch  eigene  Aoschannng  also  Torbehaltoif  kann 

ich  dem  GcdaDkenf^nge  des  Verfasser«?  nicht  folpen  nnd  möchte  vor  der 
^iichiibTTinnp'  solrlirr  brzfl^^lirh  dop  ^>fn]frf>s  recht  zweifelhafter  Exparimeilte 
mit  imsertir  lierauwachsendeü  Jugend  dringend  warneD. 

KäUKEK,  Stadlarzt  in  Zürich. 

LOBBDANK,  Dr.,  Stabsant  in  Hann.-MQBdeo.  Di«  CI«mdlidltpfl«S* 
Im  Sehnlkiiides  im  Elterahanse.   Hamborg  nnd  Ldpdg,  Leopold 

Voss,  1904.    8«,  219  S. 

Die  BedeutoDg  der  Schalgesundheitspflegc  liegt  sieht  blofe  darin,  dafs 
sie  uns  aofklärt  über  <!<^n  Znsammcnhang  von  (Jehrcchen  des  kindlichen 
Organismus  mit  den  EintiUssen  des  SchuUcbcns,  soudern  auch  darin,  dals 
sie  uns  erst  recht  eriauert  an  die  Gefahren  einer  gesundheitswidrigen 
Lebensweise  autserhalb  der  Schule.  Die  Fürsorge  der  Behörden  entbindet 
die  Eitern  nidit  von  der  Pflidit  der  Flirsorge  fnr  ilire  Kinder,  und  sie  aoUen, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  liegt,  dieser  Pflicht  gerecht  werden.  Von  dieser  Idee 
ausgehend,  schreibt  der  Verfasser  seinen  Wegweiser  für  die  Eltern.  Er 
schildert  in  klarer  und  Terständiiclier  Weise,  welche  Aufgaben  die  Eltern 
zu  erfüllen  haben,  nm  eine  gesun  t]  >  it*L'om<lfsc  I/ebensweise  der  Kinder  zu 
fördern  und  die  Schule  in  ihren  ähülicbeu  Bestrebungen  m  nnterstUtzen. 
Wünschenswert  wftre  es,  wenn  der  Verfasser  die  Kurpfusclierei  etwas 
wenigei  ^um  Zielpunkt  beioer  AngriiTe  machen  würde.  Er  will  ja  gesund- 
•heitsgemälhe  Lebensütthrnng  in  weiteste  Kreise  yerbreiten,  nnd  diesen  Zweck 
schadet  er  dnrcb  allzn  weitgebende  nnd  nicht  nnbedingt  im  Rahmen  des 
Buches  liegende  Angriffe  anf  die  Knrpfnscherei.  Im  übrigen  ist  das  Bneh 
sehr  lesenswert  nnd  geeignet,  viele  Vorurteile  zn  beseitigen. 

Dr.  Kraft,  Schuinrzt  in  Zarich. 

Dr.  med.  Alfu.  Fiedler  und  Dr.  med.  E.  Holemann.  Der  Bau  des 
menschlichen  Körpers.  Achte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Hit  81  anatomischen  AbbQdnngen  im  Text  nnd  5  anatomiadien  Tnfdn 
in  ITarbendmck.  Dresden,  C.  C.  Meinhold  A  SOhne,  1903.  8^  156  S. 
In  Leinwand  gebunden.   Mk.  1,75. 

Das  in  der  8.  Auflage  erschieoeue  Buch  ist  für  die  Hand  des  Lehreis 
bestimmt  nnd  soll  ihn  befähigen,  seinen  Schülern  das  Wissenswerteste  von 
dem,  was  uns  im  engsten  Sinne  des  Worfp^  nni  uftchstcn  liegt,  in  leicht- 
fafslicher  Weise  beizubringen.  Es  gUo/t,  wie  dies  schon  anderorts  hervor- 
gehoben worden  ist,  durch  die  absolute  Richtigkeit  seioes  luhalies,  die 
Klarheit  der  Anordnung  nnd  die  Deutlichkeit  der  Darstellung.  Da  es 
aber  nicht  jedermanns  Sache  nnd  bekanntennalsen  sehr  schwierig  ist,  Uber 
dieses  Gebiet  popnlftr  vorzntragen,  so  vermisse  ich  in  dem  Buche  nngem 
eine  Wegleitung  darüber,  wie  der  Stoff  am  erspriefslichsten  zu  behandeln 
ist.  In  (liest  r  Beziehnng  wäre  virllt  icht  eine  andere  als  die  rein  deskrip- 
tive D.ir^-tellnngsweise  nutzbringender  gewesen.  Die  lef/tere  scheint  mir  in 
dif'M  in  Falle  nicht  gerade  plflcklioh  gewählt  ?u  sein.  In  meiner  lansr- 
Jalingen  Tätigkeit  als  Samariterlehrer  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen, 
dafs  die  reine  beschreibende  Vortragsweise  (wie  z.  B.  diejenige  über  die 
Lehre  Tom  Knodienhtu)  im  Lernenden  einen  Wnst  Ton  Fonnkenntnissen 
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aehaflt,  der,  weil  ohne  inoerai  Zuaimiifliiliaiig,  4em  Unterricht  interesseloe 
erFc^oinon  nnd  nichts  weoipfer  als  dtSQ  UgetaB  ist,  d€D  Lemoildflll 

SU  eigenem  JSadideuken  zu  veraolassün. 

Gerade  f&r  die  gemeinverständliche  Behandlung  des  in  Frage  stehenden 
Stoffes  scheint  mir  die  Hanptsache  die  zn  sein,  dab  der  Vortragende  nicht 
bioläe  FonnbeMbrailmtig  treibt,  sondeni  anf  die  logische  lYotwendigkeit 

«nd  Unentbebrlichkeit  der  einzelnen  Organe  im  Haosbalte  des  menschliclMn 
Körpers  hinweist,  nicht  blob  das  Wie,  sOBdem  vor  aliem  das  Warvm 

der  Form  hervorhebend. 

Eine  süli  lir  Dürstelluugsweise  vemia^  /.iigleicli  da-  Iiilen  -se  am  liuter- 
richt  wachzuhaUeu  uud  erweckt  von  selbst  dam  Verstüudiuä  lur  das  innere 
Wesen  der  FonneD* 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  bitte  ieb  es  lieber  geaeben,  wenn  die 
vorliegende  Lehre  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers  anf  den  erspriois- 
liclieren  Boden  der  vergleirliend  anatomisrh-physiologischen  Darstellunp?- 
weise,   d.  h.  der  Entwicklunt;  der  Formen  (Organe)  Rcstelll  worden  wiire. 

Zu  begrüGsen  ist  es  dagegen,  dafs  in  dem  Buche  vou  der  Darbietung 
aas  der  Lehre  der  Krankheiten  und  ihrer  Behandlung  Umgang  genommen 
ist,  die  m  allin  leicbt  dem  Knrpfnscfaertam  den  Boden  ebnet  Erwünscht 
wftrsn  Ireflich  Einflecbtongen  Uber  die  Bewahrong  der  gesunden  Organe 
Tor  Schädigungen,  also  über  die  Prophylaxe  und  Hygiene.  So  wären  z.  B. 
im  Ansfhlufs  an  die  Lclire  von  der  Haut  Andentungen  über  die  llvfriene 
der  Kleidung,  an  die  tiber  die  Atninngsorgane  die  Erwähnung  der  Grund- 
sätze einer  vemnnftsgemärsen  Wobnnngspilege  usw.  am  Platze.  Durch 
solche  Einsprengungen  würde  das  Buch  dem  Zweck,  für  den  es  geschrieben 
ist,  nfther  gebracht  und  auch  nicht  ungebobrtich  belastet,  zumal  sich  die 
etwas  weitltufigen  bistologisehen  Orientienuigen  wesentlich  einschränken 
liefsen.  Zu  wünschen  wäre  femer,  weil  ja  das  Buch  für  Fortbildungs- 
schulen nnd  die  oberen  Kla«5sen  der  Mittelscliulon  bestimmt  ist,  dafs  dm 
Kapitel  der  Sexualpädagogik  nicht  ganz  mit  ISiülschweigen  übergangen 
worden  wäre.  AUerdings  wurde  der  Unten icht  hierüber  dann  besser  in 
die  Hflnde  eines  Arztes  als  efaies  Lduers  gelegt. 

Abgesehen  fon  diesen  mehr  im  Sinne  von  wOnschbaren  Postniaten  als 
eines  Tadels  gemachten  Ausset/ungen  kann  das  durchaus  sachlich  geschrie- 
bene, 154  Seiten  starke  Buch  allen  jenen  warm  empfohlen  werden,  denen 
es  um  die  Einführung  des  Unterrichtes  flbnr  Hygiene  in  unseren  Schulen 
emstlich  zu  tun  ist.  Der  verständige  Lehrer  wird  darin  Stoff  jyenag 
finden,  um  den  Unterricht  anregend  zu  gestallen,  uamenUich  wenn  er 
neben  dem  Unteiricht  in  Wort  die  Anscbannng  nicht  vergilsl.  Dab  die 
Merftr  beigegebenen  Tafeln  nnd  Abbildungen  nicht  aUzn  schematisch  sind, 
ist  ein  weitersr  grofser  Vorzug  des  Bnches*  Schematische  Zeichnungen 
erwecken  nur  m  leicht  falsche  Vorstellunj^en,  die  gern  ir  anf  diesem  Ge- 
biete Tenoieden  werden  müssen.         K&ukeb,  Stadtar^t  in  Zürich. 

Baub,  Alfked,  Dr.  med.   Die  Hyi^ene  des  kranken  Schnlkindet. 
Verlag  ?on  Ferdinand  Enke.   Stuttgart  IW^,   Preis  Uk.  14.—. 
Als  wir  in  den  stattlidien  Baad  von  685  Seiten  hineinbliekten, 
beaddieb  uns  in  der  Erinnerung  an  die  Scbreibweiae  Baübs,  oion  ge- 
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«Unden,  eis  geUodis  Gruea  bei  dem  Gedanken,  dnrcb  diesen  ttfliitiichen 
Urwald  moden  n  mOseen.  Und  dieses  Gnnen  war  nur  aUao  bereditlgt. 

Zwar  finden  wir  einige  freiere  Oasen  nnd  heitere  Lichtblicke,  wenn  wir 
die  Gebiete  Kochs  and  Schmid-Monnabds  betreten,  im  gro&an  and  gauen 

aber  hat  man  mit  arß:em  GestrQppe  zn  kämpfen. 

In  erster  Liaie  konnte  das  Bach  wobl  gut  um  die  Hälfte  gektlrxt 
werden,  ohne  an  „ Übersichtlichkeit"  zu  verlieren.  Vor  allem  würden  wir 
die  »EselsbraekeB**,  Seite  7—39»  fieHeicbt  aaeb  Seite  258—283,  jeden- 
Idb  aber  Seite  526—592  streicbea  eder  erbebüch  kflneo.  Sie  erinnen 
so  sehr  an  gedankenlose  Tberiakmedizin,  daft  man  sich  vom  Qespenite 
des  dem  Grabe  entstiegenen  Medicus  scholasticus  verfol?:t  wähnt. 

"Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  hat  Baur  die  gesamte  Literatur  aufs 
gewissenhaft  (sie  benutzt,  aber  das  Ihirli  ist  in  jenem  krausen,  teilweise 
nuYerständliciien  Deubcli  gescluiebeü,  üa^  wir  äcbou  iriiiier  an  den  Arbeiten 
Baubs  10  tadeln  genötigt  waren.  Leider  mibaditet  Dr.  Bau»  behandieli 
alle  guten  BatscbUge,  die  man  ihm  erteilt 

Es  ist  zu  bedanem,  dafs  den  zum  Teil  guten  nnd  instruktiven  Ab- 
bildungen kein  besserer  Text  beigegeben  werden  konnte.  Darwif  litttte  die 
Verlagsfirma  dringen  müssen. 

'Wir  können  das  Bach  leider  nicht  empfehlen,  um  so  mehr,  als  die 
Fachliteratur  wohl  Tersehen  ist  mit  tlott  geschriebenen,  leicht  CaCslichen 
OanteUingea  itber  die  Ton  Baüb  bebandelten  FVagen. 

Dr.  Kraft,  Sdralarrt  in  ZHiieb. 
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Dm  Scbolaritinstitntioii  in  Norwegen. 
Eine  Übeineht 

von 

H.  K.  H&KONBON-HASBSff, 
Oberiahrar  d«p  yoUmohn]«  tad  dm  BiidiofthSlM  in  Drontheiiii. 

Übenetrt  von  IVolMtor  Dr.  Lko  BmoKBanur-Wieii. 

Im  §  14  des  Gesetzes  vom  26.  Juni  1881»  über  die  Volksschulen 
in  Orten  mit  städtischen  Privilegien  ist  zu  lesen,  dafs  die  Schul- 
verwaltung behufs  ständiger  Aufsicht  übpv  die  GesnuüheitsverhiiU- 
nisse  der  Schule  einen  Arzt  anstellen  .«^oile,  falls  die  Komraunal- 
TPrwaltung  hierzu  ihre  Zustimmung  giht.  Und  im  <)6  des  Ge- 
-''t/es  vom  27.  .luli  189f>  über  die  liöheren  allgemeinen  Schulen 
steht:  „Behufs  staudiger  Auisicht  über  die  Gesundheitsverhältnisse 
der  Schule  soll  die  Schulleitung  einen  Arzt  anjstellen,  dessen 
Tätigkeit  im  Dienste  der  Schule  durch  eine  besondere,  von  der 
Oberschui Verwaltung  ausgefertigte  Instruktion  zu  bestimmen  ist." 
Das  Gesetz  vom  26.  Juni  18ti9  über  die  Volksschulen  auf  dem 
Lande  entbehrt  einer  entsprechenden  Bestimmung  (s.  dkse  Zeitschrift 
lö^O,  S.  645,  und  1897,  S.  403).  Die  beiden  angeführten  Bestim- 
mungen haben  es  mit  sich  gebracht,  dafs  man  auch  hier  in 
Norwegen  davon  Kunde  erhielt,  es  gftbe  für  einen  Arzt  innerhalb 
der  Tier  Wftnde  einer  Schule  etwas  zu  tun.  Man  hat  den  Titel 
„Solinlarzt**  ane  dem  Anelande  hergeholt  und  er  iat  nun  BO  oflt 
gebraueht  worden,  dals  man  nioht  mehr  aegen  kann,  er  sei  gans  un- 
bekannt. 

In  Elrfüllung  meines  der  geehrten  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
gegebenen  Verspreohene  will  ieh  hier  im  folgenden  eine  Übersieht 
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über  den  Stand  der  ärztlichen  Einrichtungen  in  nnseren  Schulen 
gehen.  Ich  bin  selbst  der  Ansicht,  dafs  dieser  Stand  der  Ding» 
nicht  cnfriedenstellend  sei,  man  trOatet  sich  aber  in  solcbeo  Fftllan 
sntmir  damit,  dab  fitwaa  hesMir  aei  ak  Niehta.  Mit  diesem  Traate 
darf  man  aieh  wohl  aneh  hier  bamhigeo:  Hat  man  erst  dU  Btn- 
riehtoDg,  so  kann  aia  sieb  wehl  im  Laufe  der  Zeit  so  entwiokeln, 
dala  sie,  wenn  auch  jetst  noeb  niebt  sweokentspreobend,  es  doeib 
einmal  werden  mag.  Die  guten  BesUebungen  in  der  Biobtnng  süx 
Verbesserung  werden  sieber  niebt  mangeln. 

Bs  war  im  Jahre  1899,  als  Christianta,  die  Hauptstadt,  ein  ge- 
ordnetes Scbularztwesen  in  ihren  Volksschulen  erhielt.  Die  Stadt 
hat  DUü  19  solcher  ScLuieu.  Das  Honorar  ibt  au  eiuer  Schule  ge- 
wöhnlicher Grölse  jährlich  300  Kronen^ ,  einige  Arzte  haben  mit 
Rücksicht  auf  die  Un»IVe  der  Schule  4()()  Kr 

Wir  fuhren  lu  tolgeu  iem  die  Vorschniten  für  die  Schulärzte 
in  (Jhxistiania  an.   Sie  lauten: 

InitraktioB  ftr  üe  BehnlXnfe  aa  de«  VelkssehnlMi 

iB  Cbristiania. 

(Von  der  Schnlverwaltang  beschlossen  am  3.  Febmar  1899.) 

§  1 .  Der  Schularzt  ist  der  Ratgeber  der  Schulverwaltung,  des  Schal- 
inspektors  und  des  Oberlelirers  in  nllem ,  was  die  Gesandheitsverhältnisae 
der  Schule  —  der  Schnlhäuser,  ihrer  niäteiieHen  Einrichtung,  des  Lehrer- 
persouals  und  der  Schulkinder  —  und  den  Eintlurs  dieser  Gesuudheits- 
TerlriUt&isse  auf  den  Sdralbetrieb  betrilEt.  Er  ^rt  in  dieser  Hiosicbt  die 
notwendige  sachTerstiodige  Aafsicbf  an  der  Schule. 

Wo  die  Aufsicht  des  Schularztes  mit  jener  znsammenftDt,  welche  der 
Gesondbeitskommission  aokommt,  kann  auch  diese  lelstsre  sdnen  Beistsad 
in  Anspruch  nehmen. 

§  2.  Zu  Ijcpinn  jedes  Schuljahres  untersucht  er  den  Gesundhcits- 
zusüind  aller  neueintrotpiulcn  Schulkinder  und  schreibt  das  Resultat  sririut 
Untersuchung  in  ein  i'rotokoll  oder  fUr  jedes  Kiod  auf  dessen  Urund- 
bnchblatt. 

Er  hat  hierbei  seine  besondere  Aafmerfcsamkeit  auf  etwaige  Belekte 
der  Sinnesorgane,  auf  RflckgratSTerkrflmmDDgen  usw.  su  richten,  sowie  er 

in  den  ersten  Monaten  des  Schuljahres  sich  darüber  anf  dem  Laofeaden 
halten  soll,  inwiefern  die  Lehrerinnen  in  den  ersten  KlassMi  Anzeichen  der- 
artiger Idängel  wahrgenommen  haben. 

Ordnet  die  SchulverwaltuDg  an ,  dafs  zu  bestimmten  Terminen  oder 
anderen  Zeiten  Untersuchun«?en  von  Schulkindergruppen  oder  von  allen 
Schulkindern  stattzafindea  haben,  so  hat  er  den  ärztlichen  Beiataud,  der 
hierzu  erforderlich  ist,  zu  leisten. 


>  1  Kiene  =  U5  Msrk. 


Digiii^uü  L^y  Google 


3 


§  3.  An  einem  Tage  der  Woche  hnt  er  sich  zu  einer  der  Schale 
passenden,  zwischen  dem  Oberlehrer  und  ihm  vereinbarten  Zeit  in  der 
Scbole  einzufinden  behnfs  Untersochuog  jener  Kinder,  welche  ihm  Yor- 
g«fObit  wtrdea,  und  um  dem  Oberiehrer  und  dem  Obrigen  Lelirerp«nMMMl 
Odagwaheit  sa  geben,  ihn  ra  Erte  in  delMn  UnaiehUich  der  Geenadheita- 
verhaltnlue  der  Sebnle  und  der  Kinder  sowie  auch  mit  Bezog  auf  etwaige 
Verfügungen,  welche  wegen  dieser  Verhftltaiaae  im  allgemeinen  oder  wegen 
beaonderer  Vnrnille  zu  treffen  wären. 

§  4.  Wo  ein  krankes  oder  leidtMidcs  Kind  so  gestellt  ist,  dafs  die 
Schule  sich  zur  Fürsorge  verpflichtet  tiudct,  soll  er  dem  Oberlehrer  bei- 
ilite  hiaaichtlidi  der  VemitÜQng  bei  jenen  Mamen,  derco  HitwiAnng 
nllig  ist,  damit  daa  Kind  in  Behandinng  oder  Pflege  komme. 

§  6.  Wenn  eine  fllr  die  Schule  notwendige  Untersuchung  in  der 
Wohnung  eines  Kindes  auszuführen  ist  nnd  sirh  anf  andere  Weise  nicht 
zweckmnfsi^?  ausfuhren  l&ist,  hat  er  sie  auf  Aufforderung  des  Oberlehrers 
dort  aiis/ufilhrcD. 

§  ü.  Lr  hat  hem  GutachLeu  über  die  allgemein  gtUtigen  Regeln  fflr 
di«  Reinhaltung  derSehnlen  nnd  apeiiell  darflber  tbsogeben,  inwieweit  die 
beaondenn  YerhUtniaae  der  einzeltten  Schule  eine  Abweichung  Ton  diesen 

Begcln  notwendig  machen  möchten.  Ebenso  hat  er  auf  Wunsch  des 
Oberklirrr^  diesem  bei  der  Begehung  der  SdiuUokalitäten  bcizn^^tohon  und 
hierbei  darauf  zu  sehen,  dafs  bestmögliche  Rücksicht  auf  die  Kinder  hin- 
sichtlich deren  Unterbringung  in  den  Klagen  genommen  werde.  Wenn 
er  bei  seinen  Kindern  in  der  Schule  etwas  bemerkt,  was  der  Gesnndheita* 
pflege  snwider  sein  kann,  hat  er  dem  Oberlehrer  die  notwendige  Yor- 
atellnng  zu  machen. 

§  7.  Er  soll  hier  und  da  dem  Gymnastik-,  Schreib-  und  Zeichen- 
miterrtrht,  f^em  Slöjdnnterricht  oder  anderem  HandarheitsuDterricht,  ebenso 
dem  Baden  in  der  Schule  anwohnen,  um  auf  Grundlage  der  hierbei 
gemachten  Beobachtungen  jene  Winke  zu  geben,  die  er  für  notwendig  er- 
achtet 

§  8.  Er  hat  heim  Auftreten  plötzb'cher  Erkrankungen  in  der  Schule 

die  erforderliche  erste  irztiiche  Hilfe  an  leisten,  ferner,  wenn  es  ?erltng( 
wird,  Schulkinder  zu  besorgen,  welche  in  der  Schule  zu  Schaden  gekommen 
sind,  insoweit  nicht  eine  apezialistiache  oder  langwierigere  Behandlung  er- 

lorderUch  ist. 

§  U.  £r  hat  jene  Zeugnisse,  Gutachten  oder  i^rklürungen  auszu- 
stellen, welche  der  Oberlehrer,  der  Schulhnpektor,  die  Schulverwaltung 
oder  die  Oesondheitskommiasion  in  bezog  auf  die  OesnndheitsTerhIltnisse 

der  Schule  von  ihm  verlangen. 

§  10.  Im  (ihrigen  hat  «t  die  näheren  Weisungen  zn  befolgen,  welche 
der  Schnlinspektor  oder  die  Schulverwaltung  behuis  eines  für  die  Volks- 
schulen gleichgeartcten  Vorgeheus  bei  den  ihm  aufgetragenen  Untersuchungen 
an  ihn  richten. 


In  Christianssnnd  sind  keine  Schulärzte  angestellt  worden; 
die  Sehulaixtfinge  wvfde  vor  nngefilhr  sehn  Jahren  dort  Tom  Volks- 
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aohnliJDspektor  zur  Sprache  gebracht.  Aber  es  kam  nur  das  dab^i 
lieians,  dafs  man  der  Inttraktion  des  StadtphysikuB  einen  Anhang 
hinzufügte,  infolgedessen  er  Terpfliohtet  wnrde,  die  hygienischen  Ver- 
httltaiaae  der  Volksschule  zu  überwachen  nnd  die  Gutachten  ah- 
zugeben,  welche  im  Interesse  der  Schule  erforderlich  sind,  z.  B. 
ob  ein  Kind  eine  infektiöse  Krankheit  habe  und  desbalb  nicht  rar 
Schule  gehen  solle,  ob  die  von  den  £ltem  behufs  Befreiung  der 
Kinder  Ton  körperlichen  Übungen  oder  anderen  Schul  fächern  sH' 
gefOhrten  Grflnde  stiehhaltig  seien  u.  dgl.  Und  in  der  Tat  ist  der 
StadtphTsikns  seither  in  dieser  Biohtnng  hier  und  da  in  Anspmeh 
genommui  worden.  Gfinalioh  nnherOhrt  von  der  wichtigen  Frage 
der  hygienisohai  SehnkofsioKt  ist  also  anoh  Ghristianssand  nicbt 
geblieben. 

In  Bergen  ist  man  in  der  LOsnng  der  Frage  etwas  TorwittB 
gekommen.  1897  wurden  1200  Kronen  anr  Besoldung  Ton  Sehvl- 
ärsten  an  Volkssohnlen  bewilligt.  Dies  geschah  auf  Vorachlag  der 
SohiÜTerwaltang,  welche  nach  geschehener  Bewilligung  sechs  Sehnl- 
ante  anstellte,  jeden  mit  einem  Gehalt  von  200  Kronen  jährlieh. 
Ffir  den  Dienst  dieser  Arzte  gilt  folgendes  Reglement: 

£e8timmnD|n:en  ffir  die  Gesnudheitsaufsicht  in  den  Volksschalen. 

A.  1.  Fttr  jede  Klasse  ftthrt  der  KlassenTorstand  ein  hygienisches 

Protokoll  über  die  Schüler. 

2.  In  diesem  Protokoll  wird  m  Beginn  jedes  Solinlialires  FÜLcheu- 
uiid  iüiumiiihalt  des  Klassenzimmers,  seine  Belichtung  ^Zahi  und  Stelluog 
der  Fenster,  YerhSltnis  zwischen  Fenster-  nnd  Fafthodesfläche),  Heiz>  nnd 
YentUationseinficbtQDg  nnd  Sehttlerzshl  eingetragen.  Ferner  das  Resultat 
der  im  Verlaufe  des  Jahre  vorgenommenen  Messungen  nnd  WAgnngoi 
samt  dor  Zalil  dor  Krankheitsabseti/en  für  jeden  Schüler  pro  Honaty  SOfPSit 
möglich  unter  Angabe  der  Art  der  Krankheit. 

3.  ^lessung  und  Wägnng  wird  vom  Klassenvorstand  ;^cmeinschalLlich 
miL  cioem  der  Lehrer  der  Klasse  zweimal  jährlich,  je  zu  Begiou  eines 
Seraesters,  Torgenonunen.  Das  Gewicht  wird  im  gewöhnlichen  Gyamastik* 
inzag  bestimmti  fttr  die  MIdchen,  nachdem  Jacke,  LeihcheB  nnd  Schuh- 
zeug  abgelegt  sind. 

4.  Zu  beginn  jedes  Schnljalircs  wird  jedem  Schüler  vom  Klassenvorstaod 
eine  Bauknummer  zugewiesen,  mit  möglichster  Berücksicbtii^unL'  der  vor- 
genommenen Messung  nach  der  ärztlichen  Tabelle ;  die  Nummer  der  Baak 
wird  im  ärztlichen  Protokoll  vermerkt. 

B.  1.  Der  Schularzt  hat  difi^enigea  Schüler  zn  nntersochen,  bezflglidi 
deren  der  Klassenvorstand  befBrchtet,  dals  sie  an  dner  Kraaldieit  oder 
einem  Kränklichkeitszustand  irgendeiner  Art  leiden;  anch  hat  er  angemeldete 
Krankheitsfälle  unter  den  Schalem  zn  untersndien  nnd  zn  bestätigen,  fsUs 
dies  von  der  Schule  verlangt  wird. 
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Der  Arzt  ist  Terpflicbtet,  die  ferlangte  enie  Hilfe  bei  plMiUch  «nf- 

tntendeo  KrkrankTinfren  tu  !ei«ten. 

2.  Besondere  Untersuchungen  hygienischer  Verhftltnissc  in  betreff  der 
Sdnüen  wurden  vom  Ärzterat  (s.  unten)  der  SchulverwoltODg  für  jede  ein- 
idoe  Untersachang  in  Vorschlag  gebracht. 

3.  Der  Ant  litt  gjeh  mit  don  hygienisdraB  TerhlltiiiaMii  in  der 
Schde  (Sehnlsimmer,  Abtritte  usw.)  bdnuiDt  imd  die  oOtigen  Bemerkimgeii 
utd  Anzeigen  dem  nsUbidigeii  Lebrer  (An&ichtsfQbrer)  zu  machen.  In 
diner  Hinsicht  hat  er  mindestens  monatlich  einmal  diejenige  Schale  oder 
di^)enigen  Scholen  zu  besuchen,  welche  in  seinen  besonderen  Wirkungskreis 

bei  diesen  Besuchen  hat  er  sich  die  hygienischen  Protokolle  der 
KkssenTorstände  vorlegen  zu  lassen. 

4.  Sämtliche  Schulärzte  sowie  die  jeweilen  im  Schulrate  befindlichen 
inte  bilden  sasammcn  einen  hygienischen  Irzterit,  welcher  selbst  seinen 
Tertiuendett  ond  Sefcretttr  uthlt  Der  Irsterat  tritt  mf  Einberofong  des 
Torsitzenden  lor  Ertrtemng  bygieniscber  Fhigen,  welche  anf  die  Toiks^ 
«knie  in  Bergen  Bezng  haben,  nnd  siir  Feetstellong  der  gemeiosduftlicben 
ÜBtersnchnngsmethoden  zusammen. 

ö.  Am  Ende  jedes  Srhulj.ihres  liefern  die  einzelnen  Schulärzte  einen 
Jahres))ericbt.    Du  <p.  rierictite  werden  vom  Ärzterat  gesammelt,  bearbeitet 
der  Scholverwaltung  eingesandt. 

6.  Der  Ärzterat  ist  verpflichtet,  Erklärungen  betreffend  die  hygieni- 
«hsn  YertdUtniise  bei  Nenbanten  von  Sehnlea  auf  Erencben  der  Scbul- 
mJtang  abcngeben. 


Der  in  Abteilung  B,  Abschnitt 4,  dieser  Bestimmnngeo  behandelte 

^penisobe  Äraterat  scheint  seit  seiner  Erriobtang  nicht  wenig  aus- 

gelichtet  an  baben.    Aufser  der  Abfiissung  der  Jahresberichte  über 

den  Gesnndbeitsznetand  in  den  verschiedenen  Gemeindeschaien  hat 

er  auch  Gkitachten,  u.  a.  über  die  Auswahl  der  Snbeellien,  abgegeben. 

IsL  Jahre  1900  nahm  die  SohnWerwaltong  anoh  nach  ÄufiMmog 

4m  Änteratee  «nen  Vorsohlag  des  Oberlehrera  Klavb  Hahssbn  an, 

Uiogehend,  dafa  auf  die  HeftnmaehlHge  folgende  hygienieofae  Grand* 

i^ehi  anfgedmekt  werden: 

.Scblltse  deine  eigene  Gesundheit  und  die  anderer!  Viele 
vsercr  irgsten  Krankheiten  werden  dorch  Aasteckangntoffe  Ternfsaeht, 

4ait  in  den  Körper  eindringen. 

Die  Ansteckongsstoffe  bilden  oft  die  Begleitung  Ton  Staub  nnd  an- 

teeo  Unrein iichkeiten. 

Halte  daher  TIans  nnd  Körper  sorgfältig  rein! 

Srhwindsuchi  ist  die  Krankheit,  welche  die  meisten  Todesfälle  ver- 
■rsaclit.  Bei  ihr  ist  der  Ansteckungsstoff  meist  in  nfpleitung  des  Speichels. 
Disselhe  ist  d«-r  Fall  bei  Diphtherie  (bösartige  Hal>kraukheit}. 

Daiier;  Sei  vorsichtig  hinsichtlich  des  Aaswurfs  und  spacke 
Ter  allem  nicht  auf  den  Boden. 
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Noeh  ein  B«i8pteL  In  betreff  der  Desiiifelrtioii  der  BflelMr 

gab  der  irsteiat  unterm  8.  Sepi  1902  auf  Tenmlaarang  der  Sohiil- 

▼erweltang  folgendee  GhitMbteii  ab: 

Am  die  Sdudverwaltang  Bergeai* 
In  beivg  anf  die  Aalliofdenmg  an  den  Äntenft,  eise  JLainniBg  äb«- 
logebea  Aber  die  xwedmilkigste  Art  der  Bflcherdesinfektiott,  eriaabt  sieh 
der  Anterat,  folgende  MzofiUireD.     Bacher  gehören  gewift  za  jeoea 

Dincfpn,  welche  am  schwersten  ordentlich  m  desinfizieren  ^ind;  denn 
erstens  werden  sie  dnrcli  die  gewuhnlicheu  Desinfektionsmittel  leicht  xer- 
stört,  nnd  dann  ist  es  für  das  Desinfektionsmittel  schwer,  in  alle  Blftti«r 
des  Buches  einzudriogeo,  was  ja  zur  ioij^Q  ixaben  icann,  dafe  die  Des- 
infektion ganz  wlLongsloa  Ueibt.  DerinfAÜon  oft  WiHerdinpf  ÜAl 
rieh  anch  mit  BOelieiii  nicht  vornehmen,  welche  Lederrflclnn  haben, 
wlhrend  IntMCbierte  Bllcber  oder  aclcfae  in  Leinwand-  oder  Pappliand  eich 
derart  desinfizieren  lassen.  KBAU8S  ia  Budapest,  welcher  genaae  Unter- 
Süchnngen  auf  diesem  Gebiete  vorgenommen  hat,  meint,  es  sei  ansreichend, 
Btlchcr  30 — 40  Minuten  dvn  Wnssordömpfen  ausznsetzen.  Die  meisten, 
die  sich  mit  Bücherdesintektion  beschäftigt  haben,  sind  jedoch  der  Ansicht, 
dafs  dies  am  besten  mit  Forraaldehyddampf  geschehe,  nnd  das  ist  aach 
die  Methode,  die  in  New  York  angewendet  wird.  Von  Terschiedenea 
Forschera,  wie  Ton  RnOHnrBAOH  ia  Gdttiniten  nnd  in  jüngster  Zeit  m 
AzBL  JÖB0BiiSBBr  im  GemisoBspita]  ia  Kopenhagen,  shid  genane  üttter- 
snchongen  über  die  desinfiziereade  Kraft  des  Formaldehyddampfes  gemacht 
worden.  Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist,  dafs  Formaldebyd  ein 
ausgezeichnetes  Desinfektionamittel  ist,  wenn  folgende  Bedingungen  eiii- 
gelialten  werden: 

Es  müssen  ca,  3  g  lü%ipcn  Fonualdeiiyds  pro  Kubikmeter  Raum 
angewendet  werden;  die  Dämpfe  müssen  7 — 8  Stunden  einwirken  und  der 
Gegenstand,  der  sterilisiert  werden  soll,  mnlk  fni  angebracht  werden,  eo 
dals  er  der  Eiawirkang  der  Bimpfe  snginglich  ist 

BOcher  müfsten  daher  woM  am  besten  aafgehlagt  werden,  s.  B.  im 
oberen  Teil  einer  Blechkiste,  mit  einer  Klammer  am  Bücken,  nnd  eine 
10% ige  Formaldehydiösnng  mnfs  auf  dem  Boden  der  Kiste  angebracht 
and  auf  i^O— 40  ^  erwärmt  werden. 

Formaiin  oder  Fornialdehyd  ist  sehr  wohlfeil,  es  handelt  sich  also 
keineswegs  um  eine  kostspielige  Desinfektiousmcthode. 

Der  Volksschul- Ärzterat  Bergena  hat  ferner  folgendes  Fragt- 

Mhana  für  die  Uatemchiuii;  Knuher  nnd  geiatis  llinderwertj|;ir 

«nagearbeitet: 

Schema  Nr.  1  (au  beantworten  vom  KlasaenTorefand). 

1.  Der  Kinder  ToUer  Name,  Geburtstag  and  -Jahr? 

2.  Sind  die  Eltern  oder  Grofseltern  des  Kindes  blotsverwaadt  ge- 
wesen und  wenn  ja,  in  welchem  Grade? 

S,  Ist  in  der  Familie  Geisteskrankheit,  Alkobolismos,  Selbstmord, 
Verbrechen  oder  Schwindsucht  vorgekommen? 

4.  Welches  ist  der  ökonomische  und  moralische  Zustand  der  Familie? 
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5.  Hit  das  Kind  Krimpfef  Fansncht,  Hirnhantentillndoii;?,  englische 

Krtnkheit,  Nervenfieber,  Scharlnch,  Masern,  Diphtherie  oder  Keachhosten 
fdiabt?  Hat  es  irgend  einmal  einen  starken  Stois  auf  den  Kopf  ^jtt^n 
Oto  war  ^  einmal  einem  starken  Schreck  aasgesetzt? 

6.  Ist  das  Kind  im  Wacbstnm  zurückgeblieben? 

7.  Leidet  das  Kiod  an  Kopfscbmerzen? 
B.  Hill  dM  KiBd  rieh  tfockm? 

9.  Waim  bflgaim  das  Kind  mit  den  Sdudbesndi? 

10.  Hat  das  Kind  eine  Klasse  wiederliolt  nnd  wenn  jt,  «aim? 

11.  Vers&omt  das  Kind  öfter  die  Schale  and  wenn  ja,  warum? 

12.  Wie  sind  die  FAhit^keiten  de<?  Kindes  beschaffen  t  a)  im  aUfeneilMB? 
b)  ist  ihm  irgend  etwas  Spezielles  schwierig  oder  leicht? 

15.  Fleifs  und  Aufmerksamkeit? 

14.  Hat  der  Lehrer  irgendwelchen  Fehler  beim  Spredien,  Sehen  oder 
Blpm  walirgeuemmen? 

16.  Lloksblmliglieit  oder  Spiegelschrift? 

16.  Welches  ist  der  Charakter  des  Kindes? 

17.  Bleint  der  Lehrer,  das  Kind  sei  der  SoaderMMoe  oder  der  Sehide 
fti  Schwachsinnige  zazuweisen? 

Schema  Nr.  2  {zu  beantworten  vom  Arzte). 

1.  Wie  ist  Aassehen  ond  Körperban  des  Kindes?  Ist  ee  in  kAiper« 

idWr  Hinsicht  für  sein  Alter  zurückgeblieben? 

2.  Leidet  es  an  Bleichsucht  oder  Anämie? 

3.  Sind  Merkmale  von  «bei  st  andener  Rhachitis  wahrzanebmen? 

4.  Sind  Aboorniitatea  im  Bau  des  Kopfes  wahrzunehmen? 
6.  Sind  Degenerationszeichen  Yorhandflo  nnd  welche? 

6.  Sind  DmseoaoiefawellBngea  vorhanden  oder  adenoide  YegetationeB? 

7.  Wie  Ist  Oeeieht  ud  GebOr  beacfaafien? 

5.  Welchen  Eindrnck  bat  der  Arzt  von  den  Flhigkeilen  nnd  dem 
Cteikter  des  Kindes  erhalten? 

9.  Die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  geistigen  Mängel  d^  Kindes? 
10.  Kann  durch  ärztliche  Behandlung  etwas  erreicht  werden? 
11  Meint  der  Arzt,  das  Kind  sei  der  Sonderklasse  oder  der  Schale 
Ar  Schwachsinnige  zuzuweisen? 

Wenige  Stfidte  scheinen  also  für  die  baldige  Lösung  der  Schularzt- 
frsge  80  viel  getan  zu  haben  als  Bergen. 

Au  den  \'ol ksschulen  in  Hamar  wurde  der  Schularzt  von 
B^inn  des  Schuljahres  1895  angestellt.  Sein  Gehalt  iftt  2ü()  Kronen 
jährlich.  An  der  höheren  öffentiiehen  allgemeinen  Schule  in  Hamar 
«erde  ein  Schularzt  1898  angestellt,  das  Honorar  ist  das  gleiche. 

IiitriUiei  lllr  di«  Schnllnte  sn  der  Tolktiehole  im  flanar« 

Aigeoonmen  in  der  Yersamnhing  der  SchnlTerwaltnnf  am  14.  Febr.  1896. 

6  1.  Aufgabe  des  Schularztes  ist,  ständige  Aafsicht  Uber  die  (xe- 
Mfiieitsferbältnisse  im  ganzen  za  fflhren. 
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§  2.  Kr  soll  einmal  wöchentlich  die  Schale  besuchen,  am  das 
Schnlhaos  and  die  nächste  Umgebang  za  besichtigen. 

§  3.  Bei  jedem  grOftereii  ümlwii,  Anban  oder  bei  Keabtn  m 
SdrallolceleD,  sowie  bei  AiMMvbailiing  von  Sehidmalerial  soll  sefaie  Meinong 
dllgeholt  werden. 

§  4.  Er  bJif  fidi  Gresandheitszastand  der  Schfller  m  bpanfsichti{?en 
nnd  Anleitung  in  betreff  der  Körperhaltong  derselben  während  des  Unter- 
richts za  geben. 

§  5.  Beim  Auftreten  einer  ünfBktionAnnbbiit  fait  er  ntdi  einer 
Besprechiing  mit  dem  BeriehterBtatter  der  Oesmidheitskommieeioa  die  nötigen 

Vcrfagongen  behafs  Verhinderung  des  Eindringens  der  Krankheit  in  die 
Schale  und  der  Ausbreitung  derselben  anter  den  Schülern  zu  trefifeD. 

§  6.  Hinsichtlich  des  Gymnastikunterrirhts  hat  er  jenen  Schülern, 
welche  daniin  ansuchen,  das  ärztliche  Zeufiius  auszustellen,  und  jene 
Übungen  auzutuhreo,  un  welchen  die  Schaler  gegebenenfalls  teilnehmen 
ktanen.  Ab  and  an  hat  er  ancli  den  gymnaatiBdiea  Übungen  ananwohnen. 

§  7.  Bei  SebnlTerfllamnisaen  kum  der  Seholleiter  oder  Klaasen- 
vorstand  Tom  Schularzt  Aofschlnfs  darüber  verlangen,  inwieweit  die  Ver- 
säumnisse durch  Krankheit  begrOndet  sind.  Der  Arzt  liat  dann  die 
lieafigliche  Kontrolle  zu  üben. 

§  8.  Die  Benutzung  des  Schulbad^  steht  anter  Kontrolle  des 
Schalarztes. 

§  9.  Der  Sdmlarzt  hat  das  Becht,  beaondere  Unteraoehnngen  sowohl 
bezflglich  der  bygieniseben  VerhAltnisse  in  betreff  der  Schallokale»  als  hin- 
siehtlich  der  Kinder,  z.  B.  Angen-  nnd  Ohrennntersachangeo,  dorch- 
zofOhren. 

§  10.  Alle  neaeintretenden  Kinder  werden  bei  ihrer  Anihabme  in 
die  Schule  dem  Arzt  vorgestellt. 

§  11.  Sowohl  der  Schulleiter  als  das  Lehrerpersonal  haben  den  An- 
aprodi,  beim  Schalarzt  Rat  nnd  Anleitong  in  allen  adialhygienischen 
Fragen  zu  erhalten.^ 

§  12.  In  aufserordentlichen  Fällen,  z.  B.  beim  Herrschen  von  Epide- 
mien oder  bei  Unfällen,  kann  der  Schalleiter  die  Hilfe  des  Schalarztes  in 
Ansprach  nelimen. 

§  1  o.  Lr  luia  L  die  Aufsicht  über  die  gesauite  Keinhaltang  der  Schale. 

§  }4.  Die  Bemerkungen,  welche  er  zn  machen  hat,  teilt  er  dem 
Schalleiter  oder  dnrch  diesen  der  SchnlTerwaltang  mit. 


Die  folgende  Instruktion  ist  vom  Kirchen-  und  ünterricLts- 
departeinent  ausgearbeitet  und  gilt  für  alle  höheren  Jogendsohulen 
im  Lande. 


*  Dieie  Forderungen  scbeinen  etwas  weit  zu  gehen  . . .  ,In  allen  schal- 
hygienischen  Fragen!"    Und  es  ist  doch  eine  bekannte  Tatsache,  d«lh 

wenig«  oder  par  kein  norwegiacbpr  Arzt  eich  bisher  dann  ausf?»'lMl(let  hat  — 
um  nicht  zu  sagen:  Schulhygiene  studiert  hat.  Der  Veriasser. 
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Iiftraktif ■  lir  4ie  Milifvto  ai  4ei  klhereii  lUgeneiiieR 

§  1.  D«r  SdnilARt  ist  der  Ratgetcr  Ar  den  Schnlvonluid  imd  dm 
Sdudlciter  in  allem,  was  den  Gesandheitsznstand  in  der  Schale,  bei  deren 
Lehrerpersooal  nnd  bei  den  Schülern  betrifft,  soweit  dieser  Oesnndheits- 
zustand  als  von  Verbältnissen  der  Schule  abhängig  oder  als  aof  den  Schal- 
betrieb  Eiotlurs  nehmend  gedacht  werden  kann. 

§  2.  Der  Scholarzt  führt  die  sachverständige  Anüsicht  über  die 
GenindbeiliTerbSltniMe  der  Schnle  nnd  delit  nimentlidi  dmnf,  dab 
Sehnlhans  nnd  Scfaidniateriilien  den  Förderungen  der  Oesendheitepflege 
entsprechen,  sowie  dais  die  geltenden  Bestimmungen  Ober  die  LQftnng  der 
Lebrzimmer  und  Korridore,  sowie  über  die  Reinhaltung  aller  Rftome  der 
Schale,  der  Abtritte,  Ilofplätze  usw.  beobachtet  werden. 

§  3.  Zu  Beginn  jedes  Scboljaiires  macht  er  sich  mit  dem  Gesund- 
heitszustand der  ueu  eingetretenen  Schuler  so  weit  bekannt,  als  dies  nach 
Bcfatnng  mit  dem  Sehnlleiter  erforderlich  befonden  wird. 

Et  bat  dabei  stlndig  anf  den  OesnndbeitBsnBtand  nntar  den  Sclillleni 
sn  achten,  besonders  anf  mOgliefae  Fehler  der  Sinnesoigaae,  und  auch  die 
Vcrbnl!nrtg<;m3r>rrgr!n  im  Auge  ZQ  behalten^  welche  anf  Qmnd  dieser  Be- 
obachtongen  zu  t reifen  sind. 

Das  Resultat  vorgenommener  Untersnchnngen  oder  Walinieiimuugen 
Ober  Krankheits-  oder  Kränklichkeitsznst&nde  bei  Scbttlem  trfigt  er  in  ein 
KU  diesem  Befanfe  eingeriehtelei  Plrotolioll  ein. 

Wird  von  der  Ober? erwaltnng  oder  der  Yorstandsehaft  die  Bestimmong 
getroffen,  dab  wegen  besonderer  Anlflüe  oder  in  einer  bestimmten  Absicht 
üntersuthnngen  von  SchölergmppeTi  oder  von  allen  Schülern  vorgenommen 
werden  sollen,  so  hat  er  den  getorderten  sachkundigen  Beistand  zu  leisten. 

§  4.  Ab  nnd  zu  soll  er  dem  Unterridit,  besonders  im  Schreiben, 
Zeiebnen,  Gymnastik  ood  Handfertigkeit,  beiwohnen,  om  anf  Grund  der 
hierbei  gemachten  Wahmefamnngen  im  allgemeinen  oder  fnt  besondere  FlUe 
jene  Winke  m  geben,  die  er  für  nötig  findet. 

Äai8«rungen,  welche  das  Verhalten  der  Schule  oder  des  Lehrpcrsonals 
den  Sehn  lern  ge^flber  betreffen,  sollen  nicht  in  G^nwart  von  Schülern 

getan  werden. 

§  5.  Vom  Schulleiter  werden  ihm  alle  Krankmeldungen,  sowie  die 
intifehen  ErMlmngen  vorgelegt,  denen  smfolge  ein  Scbttler  anf  Gmnd  von 
kOipecUchen  Hingeln  oder  Krftnklichlieitanut&nden  fte  kUmre  oder  lingon 
Zeit  Befreiung  vom  Schnlbeench  oder  von  der  Teünalune  an  einem  oder 

dem  andpren  Unterricht^gegenstand  verlangt. 

§  0.  Er  hat  die  ErkUinin^fn  abzugeben,  welche  die  Oberverwaltung 
oder  der  Schnlvorstand  mit  Rücksicht  auf  die  sanitären  Verhältnisse  der 
Schule  von  ihm  verlaugt. 

§  7.  Am  Schinsse  jedes  Bcfanljahres  hAndigt  er  dem  SebnUeiter  einen 
Bericht  ttber  seine  Tüigkeit  ehL 


Im  Jahre  1891  «rbinltoii  die  Drontheimor  Volkssobnlen  niiM 

achalarztliche  Aufsicht  (s.  dim  Zeitschrift,  1891,  S.  308).  fieeondnra 
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Sobnlftrzte  hat  mao  jedoch  hier  uiobt  augesteiit.  £s  wurde  einfach 
der  WirkaogskreU  der  Stadtärzte  dahin  erweitert,  dafa  er  auch  die 
8ehiileD  ihm  Distrikts  nmfalste.  Hatte  ein  SUdtteil  zwei  oder 
mehr  Schnlen,  so  sollte  der  Arzt  dieaeB  Stadtteiles  auch  die  Auf- 
■iebt  über  die  GesandheitsverbftltoiflBe  in  di«8aii  Schulen  fahren, 
während  er  gleichzeitig  Armenarzt  and  Qesundheitswächter  war. 
Wahrhaftig,  eine  umfassende  Tätigkeit l  Zieht  man  dazu  in  Betracht, 
dafs  die  Schulhygiene  für  die  norwegisohen  Änte  damals  noch  ein 
ziemlich  unbekannter  Wirkenszweig  war,  so  wird  man  verstehen,  dafii 
die  Tätigkeit  dieser  Ärzte  für  die  Sohule  im  Verhältnis  zu  ihrer 
Tätigkeit  fXkr  die  Stadt  im  aLlgemeinen  yollstandig  in  den  Hinter» 
gmnd  trat  Und  dies  nm  so  mehr,  als  die  für  den  Schulant 
geltende  Instraktion  besonders  nmiasMod  nnd  enf  einen  wiesen* 
sebaftUeli  srbeiteDdea  Sebniarst  ingesdhoitten  -war.  Man  konnte 
daher  audb  recht  bald  dentliob  sehen,  daib  eiae  solehe  Ordnung  der 
Dinge  eine  siemlieh  miC^lttokte  war  (s.  tUese  ZälmMß,  1896» 
S.  139  ff.). 

Die  Tenebtedenen  Ef&bmngen,  welche  man  mit  der  Sobnlarrt- 
institntton  in  Drontheim  in  der  Zwiscbensett  gemaeht  bette,  führten 
im  Jebie  1899  sn  dem  Versncfa,  den  Gtebalt  der  StadtSrate  etwas  au 
erhoben  nnd  sagteiob  die  Institution  einigermaben  nmxabiUen. 
Beidee  gelaog  nur  in  bescheidenem  Ma&e,  nnd  die  nene  Ordnung 
trat  1900  in  Kraft  (s.  Zeitgekrifi,  1902»  8. 435  ff.).  So  betrigt 
jetzt  der  Gebalt  dee  Stadtarates  ab  Schularst  200  Kronen  jäbrliolk 
oder  zusammen  800  Kronen  für  die  vier  Stadtflrzte.  Die  abgettnderte» 
etwas  Tereinfaehte  Instraktion  lautet  wie  folgt:  . 

Instruktion  für  die  Schalftrzfe  an  den  Volksschnlen  von  Droiithefn. 

§  1.  Der  Schularzt  ist  der  Ratprelxir  dos  Schulinspektors  und  des 
Oberlehrers  in  allem,  was  die  Gcsuuülteitsverhältiiisse  uud  deren  Eiofluls 
anf  die  Arbeit  der  Schale  betrifft,  uud  fuhrt  die  io  jener  Hinsicht  not- 
wendige BacbTerstftiidige  Aobicht  Aber  die  Scbalgebäode,  das  Scbnlinsterisl 
und  die  Schulkinder. 

§  2.  Der  Oberlehrer  verschafft  sich  vom  Hause  Aufklärungen  über 
den  Gesundheits/.ustatid  jedes  neuaapemeldeten  SchflVr«;,  und  wo  irgendein 
Mangel  hinsichtlich  dieses  Gesundheit s/nstaudes  an«2egeben  wird,  stellt  er 
das  Kind  dem  Arzte  zur  Untersucliung  vur;  die  derart  erwiesenen  Mängel 
werden  in  das  Gmndbncbblatt  des  Kindes  oder  in  ein  biesu  bestiomtee 
Frotokoll  etngetrageo.  Sollte  sich  später  während  des  Sclinysbres  bei 
einem  Kiude,  das  dem  Scbnlarzt  nicht  vorgefährt  worden  war,  da  Ge- 
mndheitsfcliler  herausstellen,  so  ist  dieses  sofort  dem  Schularzt  vorzuführen. 

§  3.  Der  Schularzt  soll  sich  alle  vierzehn  Tage  einmal  in  der 
Scbole  einfinden,  um  die  Kinder  zu  ontersachen,  welche  ihm  vorgeftUot 
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ipvte,  waA  dürft  der  Obeildirer  und  do  fttrig»  LdirpenoDil  Qd^genlNit 

kabeo,  sidi  mit  ihm  Ober  das  beraten  zq  kOanen,  was  die  Gesnodbeill- 

Tprhältnisse  der  Schule  ood  d^r  Kiuder  betrlPTt     Die  für  die  Schale 
Icgeaste  Zeit  bestimmt  er  im  Kiuverstäodnis  mit  dem  Oberlehrer. 

Feroer  hat  er  die  Kioder,  die  ihm  voo  der  Schule  in  seinem  Amts- 
riomer  Torgestdit  werdeD,  zq  ontersachen  und  Ober  dieselben  seiüeu  liefuud 
ähngebm* 

An  der  TroIk-SdiiilA  wild  eine  eOgenefiie  anÜiclM  üolerwcitiig 

zweimal  jährlich  vorgenommen  nod  sonst,  wenn  sie  nOtisr  befanden  wifd. 
Im  Qbrigeu  bat  diese  Schule  densdben  Ansprach  auf  Uilfe  and  Bat  dei 
Arztes  wie  die  anderen  Schalen. 

§  4.  Wo  es  von  fielang  ist,  ein  Schalkind  in  seinem  Ileim  zn  imter- 
loehen,  and  wo  diese  Unfemdiang  aof  andere  zweckmäßige  Art  nicht 
Mgefdirt  werden  kann,  bat  der  Sebnlaiit  Uber  Aoflorderong  dee  Ober- 
lahreri  dieselbe  vorzanehmen. 

§  5.  Bei  plötzlichen  Erkrankaneen  oder  bei  Unfällen  in  der  Schule 
hat  er  die  f^efoHerte  erste  ärztliche  Hilfe  m  leisten,  sei  es,  dafil  man  ihn 
in  seinem  ÄnUs7iiiini€r  aiif«;iicht  oder  ihn  benift. 

§  6.  Beim  Auitreteu  vou  epidemischen  Krankheiten  soll  er  den  ihm 
sogewieseaen  Sebilen  besondere  Aafinerhsanikeit  widmen.  Bestimmt  die 
SehoiverwaltDng,  dala  er  elae  Dntersneboog  ?on  Scbfiiergrappen  oder  voo 
slntlichen  ScbOiern  ansfDhren  soll»  K>  hat  er  neb  die  notwendige  Bach- 
fersiftndige  ärztliche  Hilfe  hiezu  za  verschaffen. 

§  7.  Mindestens  in  jedem  zweitrn  Monat  hat  er  bei  seinem  Besuche 
in  den  Schulen  ßeobacht untren  zn  machen  bezüulich  der  Haltnncr  der  Kinder 
beim  Schreib-,  Zeicheu-,  Haodarbetts-  und  üymnastikanterricht.  Ebenso 
bat  er  sieb  mtt  der  Art  bekannt  an  macbea,  wie  daa  Baden  Ia  der 
Bebnie  Torgenommen  wird. 

§  8.  Er  hat  die  Zeugnisse,  Gatacfaten  and  Eiklftrangen  abzngebea, 
welche  der  Obfrlrhrcr  oiior  Sc!iu!in<^pektor  Ton  ibm  bcxQg|ich  der  Gosand- 
boitsverhältnisse  der  Schule  verl.ujk''en. 

§  U.  Die  für  diese  üntersucliungen  aotwendigen  Protokolle,  Cnind- 
boohblätter  oder  Schemata  sind  in  der  Art  zu  fuhren,  wie  en  der  Sdiui- 
iaqiektor  oder  die  SchnlTerwaltaDg  bcelimmen. 

1900  erhielt  die  Stadt  Tromsd  eine  SoholarstordonDg.  Aoch 
bior  gilt  sie  der  Volkssehnle.  TromaO  ist  fibrigODS  gewila  die  nörd- 
fiohste  Stadt»  wekbo  diese  Itiatitotion  besitat.  Die  dort  geltende 
Praxis  wird  doreh  eine  lostmktion  geregelt,  weleho  der  in  CbriatianiE 
geltenden  dem  Wortlante  naeh  beinabe  ToUkomoieQ  gleiob  ist* 

Avoh  die  Stadt  Lillebammer  bat  Sehnlarzte  aowobl  an  der 
Volksaehole  als  an  der  boberen  Sebnie,  Die  Ordnung  ist  bier  ao 
nemlieb  gleiob  jener  in  den  obeogenanoten  Stttdteo.  Die  Sebniärste 
aollen  Aber  den  Geeandheitaznstand  der  Sebnlen  nod  Sebfiler  stän- 
dige Anfaiobt  filhren;  sie  sollen  die  oeneingetretenen  Sebfiler  einer 
gennnefon  Dntorenebnng  naeb  eioem  aogenommenen  Sobemn  nnter- 
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werfen;  sie  sollen  die  Schulen  wncbentlioh  besnoben;  sie  sollen  die 
Anfklänmgeii  und  Gataolit«n  abgaben,  deren  die  Schnle  bedarf;  sie 
haben  Bat  und  Anleitung  bei  Anaobaffnng  dee  Inrentan  eu  geben 
ZengnisM  wegen  Befreinng  vom  Gymnastiknntemeht  n.  a.  ans- 
inatelten.  Der  Glelialt  fflr  jeden  Sobntarst  betrigt  aneh  hier  200 
Kronen  pro  Jahr.  Wie  in  anderen  Orten,  so  werden  endh  hier  ein- 
■eine  Teile  der  Instmktion  nioht  eingebalten.  Ans  dieeem  Gninde 
bleiben  die  Schnitrzte  für  das  Oifentitehe  Bewnüsfsein  noeh  etwas 
überflüssiges,  während  sie  dies  für  den  kundigen  Scholhygieniker 
doch  lü  keiner  Weise  sind. 

In  Gjövik  hat  num  s^it  mehreren  Jahren  ärztliche  Mitwirkung 
an  don  Schulen.  Die  lf»tzteipn  sind  in  dieser  Stadt  nicht  so  zahl- 
reich, dal*:  p  1  n  Arzt  die  Arbeit  nicht  fertig  brilchte.  Er  ist  verpflichtet, 
sich  nach  der  Instruktion  zu  richten,  welche  vom  zuständigen 
Hegierungsdepartement  für  die  höheren  Schulen  erlassen  wordea  ist. 
Allein  fttr  die  Volksschule  geschieht  die  Arbeit  nach  etwas  mehr 
lockeren  Regeln.  Die  Schüler  werden  nicht  alle  nntersncht  und 
ohne  besonders  dringenden  Grund  auch  nicht  zum  Arzt  hingesendet. 
Das  flonorar  ist  anoh  danach,  nämlich  70  Kronen  für  die  Volka- 
sehnle  nnd  80  Kronen  für  die  Mittelschnle,  d.  h.  ansammen 
100  Kronen  jährlich. 

Die  Stadt  Kon  geringer  hat  seit  etwa  10  Jahren  einen  Sohnl- 
arst.  Dieser  hat  die  Lemanfklnger  nnd  bssonders  deren  Augen  nod 
Ohren  an  nntersnehen.  Oberdies  behandelt  er  anefa  Kinder,  welche 
an  der  oder  jener  Krankheit  leiden  oder  sieh  hesohftdigt  haben,  und 
die  ihm  Tom  Schulleiter  zugeschickt  werden.  Des  weiteren  hat 
der  Schularzt  duiuher  zu  wachen,  deifs  ansteckende  Krankheiten 
nicht  durch  die  Schule  verhreitet  werden,  ferner  schreibt  er  das 
Zeiig'nis,  falls  ein  Schüler  BHfVeiung  von  der  Gymnafitik  oder  einem 
anderen  ünterrichlsgegeoslantl  anspricht  Es  kommt  auch  vor,  dafs 
die  Anglicht  des  Arztes  über  BHlouchtuntr,  Ventilation,  Beheizung 
und  andere  hygienische  Verhältnisse  erbeten  wird.  Der  Jahxee- 
gehalt  des  Schularztes  in  Kongsvinger  beträgt  wie  in  der  Tor- 
genannten  Stadt  100  Kronen,  von  welchem  Betrag  zwei  Dritteile 
auf  das  Budget  der  Volksschule  kommen,  ein  Dritteil  auf  jenes  der 
Mittelschule.  Die  Volkaschnle  hat  atrka  200  Kinder,  die  Mittel- 
schule zirka  60. 

Gewilb  gibt  es  noeh  andere  norwegische  Stidte  als  die  aa* 
gefahrten,  welche  die  Sohnlarzttnstitntion  in  der  einen  oder  aadersn 
Art  benntsen.   Absf  die  angefäbrten  Beispiele  genügen,  nm  einen 
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Bogriir  von  cUn  TypoB  n  geben,  welolier  bienniUuicle  der  bitnok- 
fiehste  iit  loh  meiiite,  m  dieser  liöeiuig  der  Frage  der  hygie- 
mtehen  Soholanfeieht  warnen  sa  eollen  und  hinterher,  alt  ioh 
Zeuge  daTon  ward,  wie  die  Sache  in  der  PraziB  sieh  entwiekelto 
ud  wie  sie  wirkte,  wnide  iidi  in  meiner  Anfiannngp  dab  dies  eine 
b0elist  nnglfiekliohe  LOanng  einer  beeonden  widitigen  Frage  sei^ 
biitliktw   Wie  ieb  firfiber  in  dieser  ZeUickrift  t-ugte:  man  bekommt 
bei  der  Verwendung  des  Ereiianites  (Stadtftnte)  in  der  Sehlde 
flinen  guten  Gesnadheitswgohter  zum  Sehnts  gegen  das  fiindriogen  der 
Infektionskrankbeiien  in  die  Sehnlea ;  aber  einen  eigentUohen  Sohnl- 
•nt»  der  mit  wiMenechaftliehem  Interesse  und  der  nötigen  Etnndit 
an  der  Arbeit  der  Sehnte  teilnähme,  nnd  welcher  aein  foraohendea 
Ange  anf  jedem  einseinen  Schüler  ruhen  Uefse,  um  ein  vielgestaltiges 
Stodienmatefi&l  sn  sammeln,  das  später  der  praktischen  Pädagogik 
zugute   kommen  könnte  —  einen   solchen  Schularzt  erhält  man 
derart   nicht.    Was  der  Stadiar/t  (Kreisarzt)   tuu   kann,   ist,  dals 
er  der  Schule  einige  wenige,   kurze  Stunden  der  ihm  von  seiuör 
übrigen  Praxis  bleibenden  Zeit  widmet.    Derart  kann  keine  syste- 
matische Arbeit  zustande  kommen  und  dies  um  so  weniger,  als  das 
eigentliche  Interesse  des   Stadtarztes  von   der  auf  ihm  lastenden 
Armenpraxis  vollauf  in  Aus  j» räch  c^enoinmeTi  wird.  Der  Gehalt,  welchen 
der  norwegische  Schularzt  aiigejntiio  zugeniostwi  erhölt,  be?:eichnet 
diese  tieme  Stelluni'  jjanz  und  gar  als  Nebenbeschäftigung. 
Alles  in  allem  genommen,  ist  dies  vielleicht  gauz  recht;  denn  unser 
Land  ist  bisher,   wie  zuvor  angedeutet,  der  speziellen  Austeilung 
der  Arzte  in  Sohtilhygiene  fremd  geblieben.    Ja,  der  einzige  Schul- 
mann, der  Heine  Stimme  erhob,  um  für  diesen  speziellen  Zweig  der 
Hygiene   Iiileresse  und  Aufmerksamkeit  zu  wecken,   war  bis  vor 
wenigen  Jahren  ein  Rufer  in  der  Wüste.    DaTa  er  es  nioht  mehr 
ist,  ist  eine  Frucht  seiner  Vorpostengefechte. 

Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  mir  niohtB  davon  bekannt 
ist,  dafs  iigendeio  Landdistrikt  die  Anstellung  eine'^  tScbnlarztes 
ins  Ange  gefalst  hätte.  Es  ist  wenig  wahrscheinliob,  dals  die  Be- 
TOlkemng  in  den  zeistraat  liegenden  Gehöften  unseres  Landes  mit 
dsm  geltenden  liinimnm  Ton  Unterrichtszeit  Grund  gefondeu  hätte, 
siae  besondere  Oesnndheitsanfiuoht  in  Schul  Sachen  aufzustellen. 
Dagegen  sollen  hier«  wie  in  so  maneben  Dingen,  die  Städte  die 
Kiütnrförderer  sein,  von  wo  aus  gute  mid  nfitaliohe  Einriohtnngen 
über  die  in  Akonomisoher  Bftokaieht  nngflnatiger  gestellten  Iiand* 
distiikie  sieh  Terbreitea. 
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Zum  Schlosse  bringe  ich  als  Btifpiil  am  Grundbnchblati,  wii 
aa  in  mebreren  Siftdten  fUr  dis  sii  untemoheBden  LemaafftagK 
•imigafortigt  wurde,  und  wie  es  mit  Ziiiitzen  far  jedes  «fahr 
Mben  wird,  wenn  das  Kind  in  eine  nena  Klaate  llbecgahi  Dm 
Gnmdbueliblätter  sn  dan  Sohnlan  d«r  ▼enobiedenen  Stidto  aind  im, 
allem  waaentUohan  ainander  glaioh.  Daa  aai^afflhrU  Biainplar  fflkd 
ans  Oktiatiania  bar,  nnd  ea  iat  ja  ganz  arblirliah,  dsla  daa  Foroivlar 
ana  dar  Hanptatadt  andaian  Stlldton  ala  If  natar  gedient  hat  la  aia- 
aalnaa  Stadien  lat  daa  Gmndbnehblatt  aiabt  weiter  gedieben,  aU  dtk 
ea  in  einem  der  Paragraphen  der  Sohnlarziinstrnktion  genannt  ist. 
Man  hat  eü  als  zu  umständlich  oder  auch  als  unnötig  befunden, 
oder  maa  hat  es  wohl  gar  vergessen.  Fiagt,  man  danach^  80  weiis 
niemand  etwas  davon  zu  sagen.  Man  kommt  dabei  auf  den  Gredankea. 
ob  nicht  die  ganze  Schularztinstitotion  mit  der  hygienischen  Inspek- 
tion in  den  Schulen  in  manchen  Stüdten  eiu  totgeborenes  Kind, 
oder  jedenfalls  ein  schwächiiohes  Wesen  sei,  welches  recht  bald 
sein  Leben  aushauchen  wird.  lob  will  jedoch  boffnnngaroli  glaubea, 
dafs  das  scbwaobe  Wesen  entwioklnngsfiähig  sein  nnd  grob  qbI 
stark  wachsen  werde  nnd,  wenn  auch  nicht  ein  Herkulea,  aa 
doch  eine  nützliche  Einriebtang  fflr  die  Ghmndlage  der  Zaknoft  «a- 
serer  QaaeUaehftft  werden  mOge. 


OnndbiiehbUtt 


Harne  des  Schülers: 


Name  und  Btand  des  Yatera :   


geboren  am.. 


anfgenommen  in  die 


Schale  — Elasse  am 


flberaiedelt 


n 


n 


Geimpft: 


Ausgetreten  aus  der.. 


MitteileagCD  der  Elteni 
fiber  Krankheiten,  die  für 

die   Aufnahme    in  die 

Sch'jlo  von    Belanp[  Rind 
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Bwltit  der  ArzÜidien  Untersuchung  bei  der  Aafiuifame  der  Kiiidar 

in  die  Schole' 


AHgemeiorr 

O^sundheiU- 
ZDsUin<i  and 
.^orpcreDir 
wicklong* 

a 
« 

Obren 

Hund,  Nftw 
(Sprache) 

Bant 

e 

m 

Unterleib 

Wirbelsäule 
und  Extre- 
mitäten 

Gtit 

*  Die  Rubriken  werdpn  nur  an<»^*'fnllt,  w<»nn  etwa«  rra  homprkpn  ist. 

'  Das  NichtzutrefTende  ist  durctizuslreichen.  Werden  der  Gesundheita» 
»utend  aad  die  Körperentwioklung  ala  sohleoht  beaeiobnei,  ao  ist  eine  korce 
QeBiflwIwig  M  gebw* 


&laMe 

Im  Schuljahre 
Kranklieitt' 

halber  ver- 
säumte Schul- 
tage 

Wlhrend  des  Sehuyehra 
WilirgeDommeue  oder  auf- 

ffetretene  Krankheiten  o Jon 
Kränküchkeitsxuatäude  von 
Bedeutung 

Bemerkungen 
fiber  getroffene  Ter* 
f&gttiigeii 

Aleinerf  JtUieiUvfeii. 


Nene  Schulärzte.  Die  „Boftemia'^  bringt  folgende  BemcrkungeQ  zu 
deD  Id  Prag  nen  angeslellten  Scliallrzten: 

,Ib  Frog  sind  nenn  stldtisehe  Sebnlinte  «nannt  irorden,  ein  Anfug, 

der  nur  begrQGit  werden  kann ;  aber  man  wird  lidi  Tergebens  bemOliea, 
nster  den  Neupmanntm  einen  deutschen  Namen  herauszufinHon  (ührii^rn«? 
sind  neun  Schiil  ir/s  ,  di  '  ncbenhei  nocii  Privatpraxis  betreihen  müssen,  für 
rund  20000  Schulkinder  eiitsihiedcn  zu  wenig,  oder  sollen  nur  die  tschechi- 
eebeo  Kinder  mit  den  Segnungen  einer  schulärztlichen  Aufsicht  bedacht 
werden?).  Wir  beben  tehoo  wiederholt  darmf  hingewiesen,  dela  Ar  die 
deotoeben  SefanlUnder  ein  deutscher  Sdntlarst  gefordert  werden  mnfii;  an 
dentschen  tOcbtigen  Bewerbern  fehlt  es  in  Prag  wahrlich  nicht  Wir  sind 
tebr  begierigi  ob  die  ?om  schnlhygieniachen  (aber  aneh  jom  pftdagogiaefaen) 


Dlgltlzed  by  Google 


16 


56 


St:in(i}ninkip  panz  nnmögliclie  Überfflllnng  an  den  deatschen  Bürgerschalea 
uauuit'lir  durch  die  Schulärzte  beseitigt  werden  wird.** 

In  Barm  Stadt  hat  rieh  die  Schnlkmainissioii  mit  AnateDaDg  von 
Sehulfifzten  bescblltigt:  Di«  KoiDiiiis8i<Ni  ist  der  Ansicht,  dals  ftnf  solcher 
Ärzte  angesle)lt  werden  sollten,  dafs  die  Stadt  so  dem  Zwecke  in  fOnf 
Bezirke  (mit  je  etwa  50  Scbulklassen)  einzuteün  sei,  dafii  die  Ärzte  die 
fraglichen  Fonktionen  im  Neben  am  tc  zn  besorgen  hätten,  nnd  dafs  die 
Anstellung  nnr  eines  Schularztes  im  TTauptamte  nicht  zu  empfehlen  sei. 
Der  Stadtrat  stimmte  dem  zu.  Znnaclis[  soll  auf  Grund  der  Beschlüsse  der 
Schnlkommission  ein  Entwurf  von  Bestimmnngen  über  die  Dienstobliegen- 
heiten and  AnsteQnngsverhAltnisse  der  Scholftrzte  aufgestellt  werden,  wobei 
Ton  der  Anordnung  körperlicher  üntersnehnng  simtiicher  Schalkmder  yror- 
eist  Umgang  sn  nehmen,  eine  soldie  vielmehr  nnr  bei  besonderen  Anlitesen 
im  einzelnen  Fall  vorzunehmen  ist. 

In  NeTTSt.ldtel  im  Erzgebirge  (Kreisbanptmannschafb  Zwickau)  be- 
schlossen die  städtischen  Behörden,  einen  Schularzt  anzustellen.  Es  findet 
nunmehr  alljährlich  eine  einmalige  Untersuchung  sämtlicher  SchuUdnder  des 
zweiten  bis  achten  Schuljahres  statt. 

In  Bayreuth  hat  sich  der  Magistrat  ftlr  Anstellung  eines  Schularztes 
entschieden.  In  der  zur  Beratnng  dieses  Themas  einbemfenen  angemeioen 
Bflrgerversanunlnng  kam  es  za  widerstreitenden  Heinnogstafsernngen.  Der 
Torsitzendc  bekilmpfte  lebhalt  die  Anstellung  eines  Schularztes,  ftlr  den  im 
Etat  190Ö  ein  Postulat  von  600  Mark  eingesetzt  ist.  Er  gab  das  ganze 
Programm  bekannt,  das  der  Schularzt  zu  absolvieren  liat,  und  betonte,  dafo 
es  nicht  möclicli  sei,  dafs  der  Schularzt  im  "Nebenamte  seinen  Verpflich- 
tnnpen  nachkomnien  kann.  Schulärzte  sind  bis  jetzt  in  Bayern  nur  angestellt  in 
Müuchtü,  Nürnberg  und  Würzburg.  (München  und  Würzburg  haben  keine 
SchnUürzte,  wohl  aber  Fftrth  bei  Nflmberg.  D.  K.)  Was  sich  diese  Stftdte 
leisten  können,  kann  aber  Bayrenth  mit  seinen  geringen  Einnahmen  tieh 
nicht  leisten.  —  Dr.  Lakbokap  jr.  verliest  zur  niheren  Information 
der  Anstellung  von  Schulärzten  ein  auf  einer  Versammlung  in  Breslau  er- 
stattetes Referat,  Avclches  die  Verhältnisse  in  schnlhygienischer  Beziehung 
in  Breslau  eenau  darstellt.  In  dieser  Stadt,  wo  seit  .^Vs  .lahren  Schuhlrzte 
angestellt  sind,  ist  man  mit  dieser  Einrichtung  sehr  zufrieden.  Dr.  Lani»- 
ORAF  begrlii'st  den  Autrag  zur  Anstellung  eines  Schularztes  und  glaubt 
nicht,  da(s  die  Belastung  deswegen  eine  gar  zu  grofse  wird.  —  Privatier 
SCHÜBEL  ist  ans  finanziellen  Grflnden  gegen  die  Anstdlong  eines  Schol- 
arstes,  wShrend  Rechtsanwalt  FbOlich  sehr  viele  Momente  ins  Feld  fahrt, 
die  für  einen  Schularzt  sprechen.  Es  sei  für  alle  Eltern  von  groftem 
Interesse,  ihre  Kinder  richtig  versorgt  zu  wissen.  Die  seinerzeit  ausge- 
brochene Masernepidemie  wäre  sicher  verhütet  worden,  wenn  man  den  Cha- 
rakter der  Krankheit  zeitig  erkannt  h&tte.  AllerwÄrts  ist  das  Btstrd  en 
vorbanden,  dafs  den  Kindern  auch  in  den  Schulen  das  richtige  Interesse 
zugewaudt  wird.  Der  Beduer  kam  auch  auf  solche  Verhältnisse  zu  sprechen, 
WO  £ltem,  welche  den  ganzen  Tag  aoswflrts  arbeiten  mllsaen,  ihre 
Kinder  erst  abends  wieder  zo  Gesicht  bekommen;  Ittr  solche  Eltern 
ist  eine  derartige  SichOTheit  eine  wiricliche  Wohltat.  Ein  Postulat  von 
600  Mark  abt  gegenflber  dem  Schnletat  von  260000  Marie  kernen  Eiaflniii 
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aus,  auch  tritt  ihulurch  keine  ümlageerhöhung  ein.  Man  sollte  nicht  immer 
aaf  dem  Standpunkt  bleiben  und  abwarten,  was  andere  StAdte  tun,  wenn 
es  sich  um  etwas  Gates  und  Praktisches  handelt.  £s  handelt  sich  vorent 
nor  mn  einen  Temeh,  ond  wird  dadorcli  mir  iwei  Kindern  geholfen,  ao 
ist  dieser  Tersnch  auch  rentabel.  Bichtig  ist,  dtb  geapart  werden  soll, 
aber  fOr  gesundheitliche  Zwecke  soll  man  nicht  sparen. 

Markirch  im  Oberelsafs  hatte  im  vorigen  Jahre  probeweise  zahn» 
Ai^tlirben  Dienst  in  der  Volksschnle  eingeführt  und  diese  Fanktion  einem 
Zahntechniker  Ubertragen.  iJus  Bezirksprftsidiam  erhob  hiergegen  Einspruch 
nnter  Hinweia  anf  die  Oewerbeordnnng.  Die  Stadt  hat  nunmehr  einen  Schal- 
int  in  der  Peraon  dea  KantonälarateB  Dr.  HäFmnsB  angestellt,  dem  die 
Aofsidit  Aber  den  Zahntechniker  abertragen  werde.  Die  sonstigen  Funktion«! 
dee  neuen  Schularztes  sind  die  üblichen. 

In  Karlsruhe  schwankt  man  zv.lschen  AnstcUnri':!  fino-^  S^ohnlarztcs 
im  Hauptamt  nacli  Mannheimer  Mu-tcr,  d.  h.  unter  Ausscliiuis  von  Privat- 
praxis,  wozu  der  Magistrat  geneigt  ist,  and  zwischen  Ernennung  von  iuni 
Scholftrzten  im  Nebendienst  mit  je  60  Klaiaen,  wie  diea  ?on  der  Schal- 
kommiision  befhrwortet  wird.  Man  erwartet  in  manchen  Kreisen,  der 
«Beniftsebolarzt"  mit  voller  Beamteneigenschaft  werde  in  viel  iniügerem 
Kontakt  mit  der  Schule  stehen  und  daher  viel  grüfseren  Eintlufs  anf  den 
Schulbetrieb  gewinnen  als  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schulärzten  im  Neben- 
amt. Die  „M.  N.  i^."'  schreiben  zu  dieser  Frage,  unter  Hinweis  auf 
die  Mflnchener  Verhältnisse:  Bei  den  „Schalärzten  im  Nebenamte"*  (und 
deren  m&Aten  es,  da  Htlnchen  in  den  Yolhsaebalen  allein  etwa  12U0  Klassen 
hat,  mindesteoa  24  sein)  sind  KoUisioien  zwischen  der  Privatprazis  nnd 
den  die  Schalarztfan ktion  inne  habenden  praktisdien  j&nten  nnver- 
meidlich.  Auch  verlangt  der  schalärztliche  Dion^t,  wenn  er  joncn  Zweck 
erreichen  soll,  eine  so  angestrengte  und  intensive  Itianspruchuahme,  dafs 
sich  praktische  Ärzte  nicht  damit  befassen  können,  ohne  dafs  die  eine 
oder  andere  Tätigkeit  dabei  Schaden  leiden  mOTste.  Der  Schularzt  darf 
kein  Interesse  haben  aniser  dem  der  Schale,  nnd  deshalb  glaaben  wir  auch 
für  JfQncben  das  System  des  BerufsscholaRtee  als  das  einzig  riditige,  well 
zweckentsprechende,  bezeichnen  zu  dürfen,  —  ein  Standpunkt,  den  seinerzeit 
auch  einer  der  Referenten  im  Gemeindekollegium,  Dr.  Wackeb,  in  einer 
Versammlung  der  nationalliberalen  Partei  (siehe  „M-N-N.**  Nr.  545  vom 
24.  .November  1900)  mit  folgenden  Worten  vertreten  hat:  „Das  Ideal  wäre, 
daft  die  Sehattrzte  ab  Beamte  der  Stadt  angestellt  würden  and  daneben 
keine  Privatprazia  anslben  dOrften." 

Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Berlin  seit  Beginn  dea 
Winterhalbjahres  1903  berichtet  die  Schuldeputation  folgendes:  Es  sind 
i$6  Schularzte  tätig.  Je  sieben  bis  acht  Gemeindeschnlen  bilden  einen 
8chölarztkreis  und  nnterstchen  einem  Schularzt.  Von  dem  im  Ilnhstt^ 
1903  neu  eingeschulten  17  482  Kindern  wurden  IGl^i^'  durch  die  bciiui- 
irzto  anf  ihre  ScbnUlUiigkejt  antersocht  nnd  1101  als  ungeeignet  ftr  den 
Seholbesnch  zorflckgeateUt.  Die  Zahl  der  Kinder,  die  zwar  als  scholflUiig, 
aber  nicht  als  völlig  gesund  ermittelt  wurden,  betrug  12897.  In  dieser 
Zahl  befinden  sich  auch  die  Kinder,  die  die  Schulen  schon  seit  längerer 
Zeit  besachteo.    Für  den  Nebenanterricht  (d.  h.  fOr  die  Hilfsschulen  für 
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scli\va(  hlicfähigte  Kinder)  wurden  568  Kinder  in  Vorschlag  pohracM  nn4 
untersucht,  von  dcacn  499  den  Nebenklassen  öberwipsen  wurden,  2«K) 
Kinder  wurden  für  die  Aufnahme  in  die  Stotterkurse  untersucht.  Ein 
Besuch  der  Schalen  durch  die  Schulärzte  fand  in  1231  Fällen  statt. 

Fl«e«lei6B  gegei  eiiei  Seimlarat.  Unter  dieser  Aoftcbrift  bringt 
der  »AM.  Antgr,*  folgende  Notiz:  Kflntieh  teilten  wir  mit,  delii  mdi 
den  Untersocbnngen  eines  Schularztes  in  Schöneberg  fon  den  in  dortigen 
Schalen  anterrichteten  Kindern  50,.S  %  regelmäfsig  Bier  ond  30,9  %  gO* 
legentlich  sonstige  geistige  Ortränke  zu  sich  nHimon.  Dipsp  t^ntfT^nchungcn 
haben  dem  erwähnten  Schularzt  eine  Denun/iatinn  eingetragen.  Der 
Bflrgcrverein  nnd  der  ßestaurateurverein  am  Ort  siud  wegen  der  Unter- 
suchungen und  ihrer  Verwertung  bei  der  Kommunalbehörde  vorstellig  ge- 
worden, ond  die  StedtreroidaetenTemiilang  soll  sich  in  korzem  mit  dieser 
Besdiiierde  beschäftigen. 

Nacli  welcher  Seite  bin  bedarf  die  Binriebtmiit  ier  Mn1arrt> 
stellen  noch  ihrer  Erweifernng?   Hlerober  sprach  Dr.  M.  Schultb» 

Cöln  im  Niedcrrheinisrhcn  Verein  für  öfiFentliche  Gesundheitspflege.  Der 
Redner  wie«  darauf  hin,  dafs  im  Auslande  die  Schularztsache  schon  weit 
mehr  entwickelt  sei,  als  in  Deutschland.  So  seien  z.  B.  in  Bolgarien  die 
Schulärzte  und  Schulärztinnen  dem  Lehrkörper  eingeordnet,  and  es  anter- 
Stftnde  ilinen  die  Überwachung  der  Schüler  in  physischer,  iotellektaeUer 
nnd  mOFsIiscber  Beziehang.  Man  mtlase  hoffen,  da&  andi  in  Deotsebland 
die  Entwicklung  dieser  Frage  keinen  Stillstand  erfshre.  Mehr  als  1500 
Kinder  dfirften  einem  Scholarst  nicht  zur  Überwachung  nnterrteltt  werden ; 
im  fihrigen  solle  es  sich  nur  um  einen  Bewachungsdienst,  nicht  um  einet 
Behandlnnpsdienst  handeln.  Ferner  rnnf-ton  auch  besondere  Schulnnjren- 
ärzte  gefordert  werden.  Bei  der  vorgerückten  Zeit  brachte  die  sicii  an- 
schliefsende  Erörterung,  in  welcher  u.  a.  der  Stadtar/t  Dr.  Scurakamp 
ans  Düsseldorf  über  die  dortigen  praktisclien  Schulaizleinrichtangea  be- 
richtete,  keine  Töllige  IClärnng  ober  die  Frage,  wie  sich  die  Versammkag 
im  gauseo  sn  der  Sache  stellte.  Die  Schnlarztfrage  soll  daher  demnächst 
nochmals  anf  die  Tagesordnung  einer  Hanptversammlong  des  Yereins  ge* 
stellt  werden. 


Der  Wiesbadener  Jahresbericht  pro  1903/04  enthalt  zum  ersten- 
mal die  Resultate  der  Klassen-Nachuntersuchungen  in  den  I.  Klassen.  Es 
können  denmach  jetzt  verglichen  werden  die  Untersuchnngsresultate  der 
Tm.,  VI.,  IV.  nnd  I.  Klassen  bezw.  Jahrgang  1 ,  3,  5  nnd  8.  BezftgUdi 
der  Rubrik  «Gesamtkonstitnlion*  ergibt  sich  hierbei: 
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vm 

VI 

IV 

I 

•/• 

»/• 

W  01KB9Cnni6 

Mittebehnle 

37,7 

^7  <J 
Ol.O 

50.0 

w,o 
54,7 

4l,Jf 

51,2 

Sgut 

YolhsMliQle 
MittelMbiila 

54.7 
60.1 

59,2 
^.4 

56,4 

49,7 
48,0 

>  nutitM 

VolksRcliule 
Miitelschule  i 

1  4.3 
2,2 

3,5 
0.6 

4.1 
0,9 

0,8 

jtoblMht 

Bd  den  Nacbnntersuchungen  der  Einzelerkrankunpen  wurde  folgende 
Kltsdfikitioii  von  Symptomgruppen,  von  denen  meiiiere  bei  deräelbeii  Person 
wkoiHM  können,  zngmnde  gelegt: 

BlMirmat,  Skrophnlose,  Bliaebitis»  geistige  Sehwidw  und  Epflepiie, 
Bmst-,  Beuch-  nnd  Hantkrankheiten,  BrQche,  Panaiten,  Wirbeleiiile  und 
Eitremititen,  Aagen^'raokheiten,  Gesieht,  Ohraikiaiikheitaa,  QehOr,  Mund 
nd  Nase,  Sprfich fehler,  Veiaehiedeaes. 

£s  ergab  sich: 


1  vm 

VI 

IV 

I 

•/o 

Vo 

YolkMebnle 

74,4 

64,9 

44,0 

MittelBchale  | 

37,7 

31,3 

31,2 

37,0 

Be»  den  Aiifnahmeuntersuchungen  (Klasse  VIII)  kamen  bei  den  Volks- 
«faideQ  543  Knaben  und  475  Mildcben,  zusamnien  1018,  znr  Untersnchung 
wä  757  Symptomgmppen  oder  74,4  bei  den  Mittelschalen  168  Knaben 
wä  158  MldebeD,  msammon  826  mit  123  Symptomgruppen  oder  37,7 

Bei  den  Volkasohiüen  74,6%  der  Knaben  und  74,1%  dorMfldeheii. 
r,    „  Mittelschalen  45.0%    „     „        ,  41,0%   „  « 

Sprechstunden  fanden  statt: 

In  den  Volkssrhnlen  bei  insgesamt  7111  Schulkindern  120,  fiho  pro 
59  Schulkinder  eme  Sprechstunde  jälii  In  Ii :  in  drn  Mittelschulen  bi  i  ins- 
gesamt 2265  Schulkindern  56,  also  pro  40  bciiuikinder  eine  Sprecbi»tunde 
i&hrlich. 

Iii  aebnllnfliehe  Kontrolle  (sieben  Inte)  kamen  bei  den  YolkaadiBlen 

Fersonen;  bei  den  Mittelachnlen  Personen. 

Mlfitteflnngen  an  die  Eltern*  erfolgten  bei  den  YolksKbnlen  154. 

Der  Bericht  bebt  die  Schwierigkeit  gleichm^rsiger  üntersnchaogsresaltate 

ii  den  verschiedenen  Schnlarztbczirken  hervor,  die  sich  bei  den  vielfachen 
Ribjf'kfiven  Momenten,  welche  hier  mitwirken,  rnjr  sehr  langsam  ausgleichen. 
öi€  semüfs  dem  Nüroberger  Koogrefsl'f^^t  hlnl^  beabsichtigte  Vereinheit- 
^ang  des  schulärztlichen  Dienste  im  Liinde  durfte  in  dieser  Beziehung 
ükr  Widerlich  sein. 
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Wiesbaden  will  deshalb  mit  der  Einführung  nener  Dienstformen  so- 
lange warten,  bis  dieser  Besrhhif«?,  für  solchen  ein  Arbeitskomitre  bereits 
unter  Leitung  von  IjEübusi'HEU  konstituiert  ist,  sich  realisiert  tiat. 

Ein  Gesamtbericht  über  die  bisherigen  acht  Jahre  scbolärztlicheo 
Dienstes  in  Wiesbaden  wird  scblielslich  noch  in  Anssicht  gestellt. 

Ref.  von  Stadtant  Dr.  OBBBKCKB-Bredm. 


IMeBstordnnng  Ar  die  stfldiisclieii  SchnlRrzte  iB  MfilbaiiMn  i.  Bis« 

Vorbemerkung.  Die  Schulärzte  verpflichten  sich,  den  Gesondheits- 
zngtand  der  ihnen  zogewieaenea  Sehnlkinder  wilirend  des  Sehnlbeaiichee 
derselben  m  tlberwacben,  die  zur  Schule  gehörenden  BSnmIichkeiten,  Ein- 
ricbtongen  und  Lehrmaterialien  auf  ihre  hygienische  Beschaffenheit  ta  unter- 
suchen nnd  alle  ia,  dieser  Hinsicht  durch  den  BQrgenneiBter  ihnen  erteilten 
Aufträge  auszuffihren. 

§  1.  Alle  in  die  Schule  neu  eintretenden  Kinder  (Knaben  und 
Mädchen)  werden  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  nach  Beginn  der 
Schale  einer  äulserlichen  Untersnchnug  unterzogen,  um  featzustellen,  ob  sie 
mit  übertragbaren  KranUidten  behaftet  sind. 

Zutreffenden  Falles  wird  eine  Bescheinigung  nach  Anlage  I  ausgestellt. 

§  2.  Innerhalb  der  ersten  yitt  Wochen  werden  almtliche  nea  in 
die  Schule  eingetretenen  Kinder  eingehend  auf  ihre  Eörpcrbeschaffeuhett 
und  ihren  Gesündbeitszustanrl  untersucht,  und  zwar  nach  Anweisung  der 
Anlage  II,  die  gleicli/eitig  den  Gesundheitsschein  der  Schulkinder  cLarstellU 
Das  Ergebnis  dieser  genauen  Untersuchung  entscheidet  darüber: 

a)  ob  das  Kiud  hinsichtlich  seiner  körperlichen  Beschaffenheit  belaliigt 
ist,  an  dem  regelm&lsigen  Schulbesuche  tdlznnehmen.  19ichtzutreffend«i 
FaUes  wird  eine  Bescheinigung  nach  Anlage  III  auagestellt. 

b)  ob  eine  fortgesetzte  ärztliche  Beobachtung  erforderlich  ist  Zu- 
treffenden Falles  wird  der  Gesnndheitsschem  des  Kindes  mit  dem  Yennerk 
«ftrztliche  Kontrolle versehen. 

c)  ob  Befreinng^  von  einzelnen  Unterrichtsfächern  (Tunicn,  Gesang) 
oder  sonstige  Beschränkung  der  Teilnahme  am  Unterricht  an/nraten  ist. 

d)  ob  dem  Kinde  ein  besonderer  Sitzplatz  in  der  Klasse  an- 
/;uweiseu  ist. 

§  3.  Die  in  §  2  genaxmte  Untersuchung  ist  alle  zwei  Jahre  in 
ersten  Yiertellahre  des  Schuljahres  an  aUen  Kindern  zu  wiederholen. 
Yerändernngen  im  Gesundheitsznstand  und  während  der  Schulzeit  statt- 
gehabte ernstlichere  Erkrankungen  des  Kindes  sind  in  dem  Gesundheita- 
schein  einzutragen. 

§  4.  Alle  vier  Wochen  hat  der  Scimlarzf  nn  einem  mit  dem  Anstalts- 
leiter vereinbarten  Tage  der  Schule  einen  zweistündigen  Besuch  abzustatten. 
Während  der  ersten  btuude  uuleruimmt  der  Schularzt  in  Begleitung  des 
Anstaltdeitna  oder  des  Stellvertreters  desselben  eine  in  jeder  Klaaae  etm 
10  bis  15  Minuten  dauernde  Unteiaoehung  von  zwei  bis  fDnf  Klaaaen. 
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Jede  Klaaee  soll  in  dioiw  Waise  ein-  bis  zwdnal  wihniid  sImb  Inlbai 
Jthres  besacht  werden.  Zweck  der  Untersaelniog  ist  die  Bcobachtimg 
der  Kinder  and  der  Lcbrzimmer  mit  ihren  Einrichtungen  (ßeleucbtnng, 
H'-i/nD?.  Löftang,  Bänke,  f .nhrmittel,  Rciiilirbkeifsznstand)  während  des 
l&terrichts,  der  während  der  Anwesenheit  des  Arztes  in 
4er  Klasse  nicht  unterbrochen  wird. 

Wenn  in  einer  Klasse  mindestens  zwei  Fälle  derselben  ansteckenden 
Knakhdt  gleichasitig  TOffcommeiii  so  sind  MS  Aoiaige  desLehreis  sofort 
Mlielio  Kinder  der  Klasse  vom  Sehiikrzt  deraif  la  nDterBOchen,  ob  sie 
mit  dar  betreflSsiiden  Krankheit  behaftet  sind.  In  jeder  folgaadeii  Wodie» 
io  welcher  eine  Zunahme  der  KrankheitsMe  eintritt,  ist  mindestens  eine 
neae  Untersuchung  yorznnehmen.  Auch  ist  (\rm  Tychrer  whezug  auf  die 
ihm  bei  ansteckenden  Krankheiten  zufallenden  Anordnungen  seitens  des 
Sdjolarztes  in  jeder  Hinsicht  hilfreiche  Hand  zu  leisten. 

An  den  Kindern  wahrnehmbare  Gesundheitsstörungen  bringt  der 
Sdndarrt  ia  der  Sprecbstonde  zur  Spraebe.  Hygieniacsbe  Hingel  in  der 
FimktiaD  der  Sdndeinrklitangen  und  Einflaase  dieaer  Uftngal  anf  die 
Hader  nnd  den  Unterrieht  hat  der  Sdmlarst  in  das  „Gaanndbeitabiuli" 
dar  Anstalt  einzatragen. 

Die  zweite  Stunde  dpr  Besuchszeit  ist  eine  im  Dicnstzimmer  des 
An«t?Jr=;lciters  oder  in  einem  anderen  {^peirrneton  Ziinnier  abzuhaltende 
Sprechstunde.  Falls  der  Arzt  bei  seinem  Aufenthalte  in  den  Klassen 
Kioder  angetroffen  hat,  die  einer  ärztlichen  Untersuciiuug  bedürftig  erschienen, 
M  in  diese  wfthrend  der  Sprecbstonde  Torzonehmen.  Auch  Kinder  aas 
aadnea  Toai  Arzte  an  dem  betreffenden  Tage  nicht  beaoehten  Klaaaen 
riad  ihn,  fidb  es  die  Lehrer  fllr  notwendig  halten  oder  die  .Kinder  es 
iflBschen,  zuzuführen. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Arztes  in  der  Klasse  findet 
^f'Ur  eine  Untersuchung  von  Kindern,  noch  ein  Befragen 
derselben  oder  des  Lehrers  statt. 

Auskünfte  jeglicher  Art,  Besprechungen  zwischen  Lehrpei^onal  und 
Ant,  sowie  Vorschläge  des  letzteren  sind  der  Sprechstunde  vorbehalten. 

{  5.  Alle  aebnlftfztlicben  Untersodinogen  sind  in  Gegenwart  daa 
Aartaltdmters,  seines  Yertrstefs  oder  des  Klaaaealehren  vorzonehman. 
Die  Gesund heitsscheine  der  Kinder  gehören  zu  den  Akten  der  Anstalt. 
Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  Schule  ein,  so  wird  der  Gesundheitsschein 
dorthin  überwiesen.  Scheine,  welche  den  Vermerk  „ärztliche  Kontrolle" 
f&bren,  sind  dem  Arzte  bei  jedem  Besuche  derjenigen  Klasse,  in  welcher 
öch  die  betreffenden  Schüler  befinden,  vorznlej?en. 

§  6.    Ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache 

Sehnlarztea.  HUt  deradbe  eine  Behandlang  ftr  nOtig»  ao  afaid  die 
Bim  seitens  der  Scfaolldtaog  davon  zn  benacbriehtigen  (s.  Anlage  I).  Die 
"Wahl  dea  Arztea  bleibt  den  Angehörigen  der  Kinder  flbeiiasaen.  Hob 
die  Behandlung  nach  Ansicht  dea  Scholarztes  durch  einen  Spezialisten  er- 
folgen, so  i>l  dies  den  Eltern  an^nompfehlen.  Wenn  trotz  wiederholter 
F-mahntiDpen  eine  ärztliche  Behnndluni.'  do^  Kindes  unterMeiht,,  so  ist  beim 
('ü  .  rrneister  Behandlang  des  Kindes  im  städtischen  Krankenhause  zu  be- 
üilragen. 
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§  7.  Je  einmal  im  Sommer  und  Winter  hat  der  Scliularzt  alle  he 
nutzten  Bchulräame  mit  Zubehör  auf  ihre  hygienische  Beschaffenheit  zu 
prüfen.  Insbesondere  ist  zu  achten  auf  die  natarliche  nnd  kQnstliche 
LielitSQfUir,  die  Yofbänge,  Heilung  mid  LiftoBg,  den  Lnfkranm,  die  Be* 
lehiffBobeit  der  Fobböden,  Winde,  Blnke,  eaf  die  Beinigmg  der  Kleaaen, 
Flure,  Treppen,  Aborte  nnd  der  Tnmiinlle,  tnf  die  Kleidernbilge,  Blitz- 
ableiter, Badeelnriclitungen ,  Trinkwasserversorgung  und  Störungen  in  der 
Umgebung  des  Schulgebiiudes.  Mängel  sowie  Vorschläge  aof  Abänderung 
sind  in  das  „Gesundheitsbuch'*  einzutragen. 

§  8.  Selbständige  Anordnungen  und  Vorschriften  für  das  Schul- 
penond  eteben  dem  Ante  niebt  n.  FiOa  »Ine  Bemerkongen  im  Gcsond- 
beitsbnobe  keine  Betcbtvng  finden,  bat  der  Scbnlarxt  den  Bargfnndster  m 
benachrichtigen  und,  falls  es  sich  nn  Mifsstände  handelt,  die  ein  lanitlta- 
polizeiliches  Einschreiten  erfordern»  anch  den  Kreisärzte  Anseige  in  er- 
statten. 

§  9.  Behufs  möglichst  zweckmälsigen  und  gleichartigen  Vorgehens 
ballen  die  Scliulärzte  von  Zeit  zu  Zeit  Besprechnngen  ab.  Den  Vorsitz  bei 
diesen  Besprechungen  führt  der  durch  absolute  Mehrheit  der  Teilnehmer 
gewählte  Scbnlarxt  jeweils  anf  ein  Jabr. 

Mindestens  einmal  im  Jahre  findet  eine  gemeinscbafllicbe  Sitinng  der 
SchulkommissioQ  des  Gemeinderntes  und  der  Schulärzte  statt. 

§  10.  Zu  hr^tinmiten  Zeiten  nnd  auf  Ersncben  de  r  T>e!trrr^i  linft  haben 
die  Srhnlürzte  kurze  Vortrüge  über  die  wichtiusten  Fragen  th  r  Schul-  und 
hänslii  hon  Hygiene  zu  halten.  Zu  diesen  Vortrügen  sind  anch  die  Eltern 
der  Kiuder  seitens  der  Schulleituug  eiozulaiien. 

§  11.  Jeder  Sebnlarzt  bat  Aber  seine  amtliche  Tätigkeit  einen 
Jabresberirbt  Air  die  Zeit  vom  1.  April  bis  81.  Märs  ansxnarbeiten  nnd 
dem  YorBitzenden  bis  znm  1.  Mai  einsordchen ;  ans  den  einzelnen  Jahres- 
berichten hat  der  Vorsitzende  eine  Gesamtflbersicht  anzufertigen  nnd  die- 
selbe samt  den  Einzelbericlitm  dem  Börgeimeister  bis  /nni  1  Juli  p\mn- 
reicben.  Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  folgende  sieben  Funkte  zu 
berücksichtigen : 

1.  Tabellarische  tiiEermftfsige  Znsammenstellung  der  bei  den  Unter- 
sndinngen  der  An&abmeklassen  gewonnenen  Ergebnisse,  soirie  anf  besonderen 
Formnlareo  diejenigen  jedes  späteren  Jahrganges; 

8.  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  nnd  intlieben  Besuche  der 

Klassen ; 

3.  Anzahl  und  Art  der  wichtigeren  Erkranknugsfälle,  die  in  den  Sprech- 
stunden zur  Untersuchung  gekommen  sind; 

4.  etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnungen  (Beschränkung  der 
Unterrichtsstunden,  des  Tumeos  usw.)  ; 

5.  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesandten  sdiriftfidien  „Hitteilnngen* 
nnd  deren  Erfolg; 

6.  Anzahl  der  unter  „ärztlicher  Kontrolle"  stehenden  Sc'  ulkinder; 

7.  snmniarisobe  Ant^nhe  Uber  die  io  das  Hygienebuch  bezüglich  der 
Schulräume  usw.  eingetragenen  Beanstandungen. 
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(DriginaUb^auMungen. 

Sehttliehlna  und  MorbidHü  aa  MaMfB,  Bfthftrhwi 

und  BIphtlieiia. 

Yortng,  gehalten  am  6.  Dezember  1904  in  der  Deutschen  Geflellsohaft 
für  öffentliohe  OMundheitspflcige  in  Berlin. 

Von 

Dr.  M.  Cohn, 
Maltnt  in  dttrlottMibiiig. 

Uli  vier  Abbildoogen  im  Text. 

M.  H.;  Als  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrzehnts  die  deutsche 
Ärzteschaft  in  seltener  Einmütigkeit  die  Anstellung  von  Schulärzten 
zaDÄchst  für  unsere  Yolksschnlen  forderte,  da  waren  es  wesentlich 
folgende  Beweggründe,  die  .'^le  z.u  ihrem  Emtret«u  l)f»stimmtp!n : 
einmal  wollte  man  durch  eine  ilratliühe  Musternng  der  Schulrekrnten 
die  körperlich  oder  geistig  Schwachen  aussondern,  und  dadurch 
dieM  Kinder  vor  unnützer  Quälerei,  die  Schule  vor  unbrauchbarem 
Xaterial  bewahren;  dann  wünschte  man  duroh  dauernde  gesund- 
beitUebe  Überwachung  aller  Schulkinder  die  bei  ihnen  auftretenden 
Kiankheiten  einer  schnelleren  Behandlung  zuzuführen  und  die  Be* 
Mtigiing  flhronifloher  Leiden  au  enielen ;  flchlielsiieh  hofilte  man  ver- 
aittäb  der  Sehulirate  der  Verbreitnng  der  Infektionskiankheitan 
duch  die  Schule  flert  zu  werden. 

In  bezug  auf  die  beiden  ersten  Punkte  haben  wohl  allerorts  die 
Sdudinte  die  auf  sie  gesetatan  Erwartungen  in  ToUatem  Mabe  er- 
Mit;  die  Infektionshrankheiten  aber  einsueehiinken,  iat  ihnen  bisher 
nicht  gelungen.  Bei  dem  Nachdenken,  woran  dies  wohl  läge,  und 
mit  Rücksicht  auf  die  praktischen  Erfahrungen  in  meiner  schul' 
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Bntlieliflii  Tätigkeit,  glanbte  ieh  nim  aiukebmeD  sa  mflnen,  daib  die 
Handhalnug  d«r  in  einem  Erlab  dee  Knltnaminiaten  nnd  dee  Kiniaten 
dflslDDern  vom  14.  Juli  1884  niedergelegten  behördlichen  VonohriflMi 

ein  gut  Teil  Schuld  daran  trüge.  Dieses  Regulativ  lautet  in  dem  für 
uns  m  Betracht  kommenden  Punkte  wie  folgt:  „Über  die  Schliefsung 
der  Schulen  oder  einzelner  Klassen  derselben  wegen  ansteckender 
Krankheiten,  hat  der  Landrat  bezw.  die  Ortspolizeibehörde  unter 
Zuziehung  des  Kreisphysikus  zu  entscheiden  ,  ist  Gefahr  im  Ver- 
enge, so  können  der  Schul  vorstand  und  die  Ortspolizeibehörde  auf 
Grund  ärztlioheu  Gutachtens  die  Öohlielsung  anordnen."' 

Nachdem  ich  mehrfach  gesehen  hatte,  welehe  lange  Zeit  bei 
Innehaltnng  dieeee  Instanzenznges  bis  zur  Anoidnnng  der  Schliefsung 
einer  Klasse  veisMoht,  stellte  ich  in  einem  Tor  ea.  zwei  JahfOi 
im  Oharlottenbnrger  Änteterain  gehaltenen  Vortnig  die  Foidernog. 
man  solle  den  Sohnlärsten  daa  Reoht  der  sofortigen 
SohlieXsnng  einer  Seknlklasse  beim  Auftreten  einer 
grofseren  Ansahl  infektiöser  Erkrankungen  Übertrages. 
Dem  widerq[iraQh  damals  Kollege  HutiTiUR,  indem  er  u.  a.  be- 
senden  betonte,  dalb  es  statistiseh  noeh  gar  nieht  erwiesen  sa,  dab 
wirklieb  die  Sohnle  eine  Hanptflbertragungsst&tte  der  Infektioiis- 
krankheiten  bilde. 

Bald  darauf  veroüeüllichte  dann  Heller  ui  2^r.  H3  der  Deutsch. 
Med.-Ztg.  1902,  eine  kleine  statistische  Arbeit,  welche  die  in  deo 
Jahren  1889 — 1897  für  Berlin  penieldeteu  iTifektionskrankheiten 
einer  auf  unser  Thema  bexuglicheT»  kritischen  Betrachtung  UDterwarf. 
ÜELLtR  kam  zu  dem  Scbluls,  dafs  seme  Zahlen  wohl  einen  EiDfiafj« 
des  Schulschlusses  auf  die  MasernmorbiditAt  erkennen  lassen,  aber 
einen  wesentlichen  Einflnis  anf  die  Scharlach-  nnd  Biphtherie- 
morhidität  nicht  beweissn. 

Die  Ton  Hellbb  gefundenen  Zahlen  widersprachen  so  sehr 
unseren  landläufigen  Anschauungen,  dafs  ich  es  für  nötig  hielt,  die 
FMiung  an  einem  größeren  Material  au  wiederholen.  Ich  habe 
daher  die  ststistisehen  Naohweisungen  Ton  Berlin  aus  den  Jahiea 
1884—1901,  die  von  Breslau  aus  den  Jahren  1892—1901,  die  too 
Manchen  aus  den  1898—1899  und  sohlielidieh  die  von  Oharlotten* 
bürg  Ton  1898 — 1902  einer  Dunduieht  untersogen.  Die  JahrbOcber 
dieser  Stildte  wurden  mir  Ton  dem  Direktor  des  StaiuAisdien  Amtes 
der  Stadt  Berlin,  Herrn  Prof.  Hirschberg,  in  liehenswflrdigster 
Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Ich  lasse  die  Zusammenstellungen 
fhr  Berlin,  Breslau  und  München  iiier  folgen: 
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Aogemddflte  FoUe  von  Eifcniikiiiigeii  tu  Masern,  SeharUeli  and 
Diphtherie  in  Berlin  In  den  Jahren  1884---1901  (nach  Monaten). 


Masern 

Scharlach 

Diphtherie 

Jan HAT 

4971 

3581 

7307 

3975 

2966 

6489 

M&rz 

4181 

3150 

6603 

Amil 

4151 

8121 

5645 

Mai 

6898 

3434 

6203 

Jnni 

7975 

oolU 

6096 

Joli 

582Ö 

3073 

5182 

2581 

3538 

5473 

September 

2378 

4902 

7941 

Oktober 

3466 

5593 

10023 

iHovember 

6796 

4944 

yubO 

Dexember 

7168 

4089 

7887 

BNda«,  1892—1901. 

Masern 

Bcharlacli 

Diphtherie 

Januar 

765 

500 

311 

Febmar 

908 

411 

292 

März 

1008 

402 

236 

April 
Mai 

1712 

446 

294 

8581 

397 

252 

3588 

448 

280 

Joli 

1882 

403 

243 

Anglist 

428 

409 

286 

September 

455 

596 

Oktober 

851 

940 

522 

November 

1234 

706 

413 

Dezember 

1601 

605 

366 

MftDChen,  1893—1899. 

Masern 

Scharlach 

Diphtherie 

Janiiar 

2515 

790 

1456 

Febniar 

lOOö 

531 

1138 

März 

776 

473 

1021 

April 

871 

670 

1258 

Mai 

874 

524 

984 

Jnni 

1108 

486 

748 

JvU 

1186 

634 

799 

August 

744 

377 

646 

September 

649 

417 

819 

Oktober 

3071 

632 

1275 

November 

4251 

534 

1050 

Dezember 

4506 

ÖBI 

1039 

4» 
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Break»,  94.  Mt  86.  Woel». 


Masern     Scharlach  Diphtherie 


^4. 

Woche 

QQQ 

SO. 

» 

114 

OU 

777 
Iii 

KM. 
12» 

OD 

97 

9 

7!Ut 

ft7 

Ol 

7A 

Oft 

40O 

1  (  K> 

OO 

mV» 

■  I  p ,J  I  / 

90. 

70 

44 

61. 

W 

164 

70 

39 

82. 

n 

119 

87 

53 

3S. 

n 

100 

88 

69 

84. 

n 

108 

108 

70 

35. 

n 

106 

129 

84 

86. 

n 

122 

185 

98 

Bwlin  1684—1901.  Tabelle  1. 

Ju.  Febr.  Min  AfM   M«l    Joai   Jsll    Aof.  Sepl.   Okt.   Not.  Um. 
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Bevor  ich  nunmehr  an  die  Erlfintening  dieser  Tabellen  gehe, 
mnTs  ich  einige  Vorbemerkungen  machen.  Wir  können  den  Ein- 
flnfs  des  SchnlschliiRsas  auf  die  Morbidität  an  InfelctlonRkrank- 
heiten  nur  beurteilen  nach  den  Ergebnissen  der  Statistik  für  die 
Wochen  der  grofsen  Ferien.  Diese  beginnen  in  Norddeuteohland 
Anfang  Jnli  und  dauern  bis  Mitte  August,  in  Süddeutschland  be- 
ginnen de  etwa  Mitte  Juli  und  dauern  bis  Mitte  September.  Be- 
leehnet  man  nnn  die  Inkubationszeit  der  Infektionskrankheiten  für 
Ifaseru  auf  aehn  Tage,  für  Scharlach  und  Diphtherie  auf  sieben  bie 
•eht  Tage,  so  können  ErkrankungefiÜle,  die  in  Norddeutschland  ca. 
Tom  20.  JuU  ab,  in  Sflddeutschland  von  Ende  Juli  ab  anr  Beob- 
eehtong  kommen,  nioht  mehr  in  der  Sehnle  übertragen  werden  Bein. 
Dabei  iat  an  berflcksidiiigett,  dafe  im  allgemeinen  die  Meldungen 
ftbenm  nnsnTerlieng  sind,  da  ans  bekannten  Grttnden  aUerortB  eine 
giolae  Zahl  Ton  Infektionakrankheiten  ftberhanpt  nieht  gemeldet  wird, 
ein  Fehler,  der  aber  fttr  alle  Monate  gleiehmftAig  sntrifiL  Eb  tet 
leiner  an  berttokeiehtigen,  dafa  während  der  Zeit  der  Sdhnlferien 
eine  nennenawerte  Ansahl  von  Kindern  die  Infektionakrankheiten 
anfteihalh  ihrie  Wohnortes  dnrohmadien,  nnd  aohlie&lieh,  dab 
wAhiend  der  Bonnenreiehen  Monate  Jnli  nnd  Angnst  die  Zahl  der 
Infektionekisnkheiten  an  rieh  sbhon  eine  erheblieh  Terringerte  ist. 
So  mllfsten  wir  alao  erwarten,  dafi»  die  Statistik  ein  Sinken  der  Er- 
kranknngsziffer  im  Juli  ergeben  würde,  dafs  im  August  die  n  edrigate 
Jahreszahl  erreicht  werden  müsse,  nnd  daia  duuü  erst  im  September 
ein  Ansteigen  beobachtet  werden  könne. 

Ungefähr  solche  Verbal lüisse  finden  wir  in  der  Tat  bei  der  Be- 
trachtung <l(^r  Masern.  Hier  in  Berlin  erreichen  dieselben  im 
Juni  die  höchste  Ziffer,  fallen  im  Juli  erheblich  ab  und  gehen 
im  August  scharf  horunier,  im  September  erreichen  sie  dann 
den  niedrig'sten  Stand,  um  fortan  wieder  7.11  steigen.  Fast  ganz 
gleich  sind  die  V  erhältnisse  in  Breslau,  wo  die  Statistik  sich  nur  auf 
die  Altersstufen  von  ö — 15  Jahren  bezieht,  also  für  uns  noch  be- 
weiskräftiger ist.  In  München,  wo  die  Ferien  14  Tage  später  an- 
fimgen,  wird  der  steile  Abfall  eist  im  Augnst,  die  niedrigste  ZifEisr 
im  September  erreicht. 

Gan^;  anders  liegt  die  Sache  beim  Scharlach  Hier  finden  wir 
in  Berlin  im  Februar  die  niedrigste  Inhresziff er;  die  Julizahl 
ist  etwas  geringer  als  die  im  Juni,  aber  fast  ebenso  hoch  als  im  Mftra 
nnd  April,  nnd  die  Ai^stziffisr  ist  so  hoeh  wie  die  im  Januar  nnd 
hdher  ab  die  aller  anderen  ▼oxauqgegangenen  Monate.   Aneh  in 
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Bndia  bieten  die  Ziffern  der  eisten  acht  Monate  nnr  geringe  Diffe- 
noMQ,  die  Zahlen  im  Juli  nnd  Avgfiiet  gleichen  fast  denen  vom 
Fibnnr  und  Mftn»  der  Mai  bat  bier  die  niedrigate  ZilEer.  Nioht 
pm  9o  aciharf  ist  daa  Baanltat  HBr  Mttnohan.  Hier  aeigt  der  Aognat 
daan  erheblieheren  Abfall  gegen  JniUi  und  aiudi  im  September 
}iM  die  Ziffer  niedrig,  immeibin  aber  ist  ate  im  ganaen  nur  wenig 
geringer  als  die  Bikranknngaatffer  im  Mora  imd  Jnni. 

Die  Diphtherie,  die  noch  relativ  die  besten  Meldeziffern  anf- 
wtist,  erreicht  m  Berlin  im  Juli  ihre  Diedri<^ste  Ziffer,  um  schon 
im  August  bis  fast  zur  Höhe  des  April  zu  steigen. 

In  Breslan  ist  die  Diphthenemorbidität  im  Juni  am  ge- 
ringsten, steio^t  dann  im  Juli  und  weiter  im  August,  weist  aber 
fbenso  wie  die  Schariachmorbiditftt  in  den  eisten  aoht  Monaten 
da  Jahres  keine  wesentlichen  Differenzen  auf. 

Li  Mflnchen  ist  die  Diphtheriemorbidität  im  August  am 
geringsten,  steigt  aber  im  September,  der  dort  noch  zur  Hälfte 
m  den  Ferien  gehört»  beraita  erheblich  und  iat  hoher  ala  im 
Jini  md  Juli, 

Für  Oharlottenbiurg  habe  ioh  eine  besondere  Tabelle  nieht  anf- 
gtatalU»  dft  die  dort  gemeldeten  Zahlen  an  klein  sind;  immerhin 
llfat  aioh  aber  auch  hier  wohl  ein  Abfallen  der  Uaaern 
aaeh  Eintritt  der  grofaen  Ferien  erkennen,  wAhrend  die 

Marlaeh*  nnd  Diphtheriemeldungen  keine  wesentlichen  Abweichungen 
leigSD. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  kurz  auf  die  letzte  Tabelle  hinwetsen, 
in  der  die  für  uns  gatiz  besonders  wichtigen  Breslauer  Zii.hlen  iiüch 
Wochen  geordnet  sind.  Ich  Imbe  die  '24.  bis  ??6.  Weiche  ge\^ählt, 
wobei  für  mich  mafsgebend  war,  dafs  die  grolsen  Ferien  gewöhnlich 
m  der  28.  bis  zur  32.  Woche  dauern.  Wir  sehen  hier  einen 
gsnz  unseren  bisherigen  Darlegungen  entsprechenden 
Mkroffen  Abfall  in  der  80.  Woche  hei  den  Masern,  die 
dnn  nodk  mehr  hinnntaigehen,  in  der  88.  Woche  daa  Minimum 
cnishaa,  um  allmAhlioh  wieder  anznsteigan.  Aneh  beim  Scharlach 
tdisn  wir  einen  AbfiiU  in  der  29.  Woche,  dann  aber  noch  wflhrend 
im  FuicDaeii  einen  Wiedciansticg,  der  die  Ziffer  der  27.  Woche, 
ti«  iIsIb  in  die  Sdbnlaeit  ftllt,  errnbht.  In  derselbeii  Woche,  in 
im  beim  Sofaarlaeh  ein  Abfall  eintritt,  sehen  wir  bei  Diphtherie 
eis  Ansteigen  der  Morbidität,  die  in  der  letzten  Schulwoche  ab- 
gefallen war,  um  dann  während  der  Ferien  nach  nochmaligem 
geringem  FaU  dauernd  zu  steigen. 
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So  sehen  wir  also,  dafs  sioh  ganz  gleichmftfsig  ein  Ab- 
fall der  M asernmorbidität  nach  dem  Schulschlufs  fest- 
stelleu  lälst,  walireüd  ein  Eiiifurs  des  Seh  ulschlusses  auf 
die  Erkrankungsziffer  au  Scharlach  und  Diphtherie  nicht 
nachweisbar  ist.  Und  dies  ents{)richt  auch  unseren  praktischen 
ErfahniDgen:  ich  habe  in  sechsjahn^^er  schulärztlicher  Tatii,'keit  zu 
wiederholteü  Malen  eine  Masernepidemie  in  der  Schule  entstehen 
und  sicli  durch  einzelne  oder  mehrere  Klassen  verbreiten  sehen; 
niemals  habe  ich  eine  Anhäufung:  von  Schuriach-  oder  Diphtherie- 
erkraiikiingen  m  einzelnen  Schulkiassen  beobachten  können.  Diese 
treten  vielmehr  vereinzelt  bald  hier,  bald  dort  auf,  ohne  deJs  man 
imstande  wäre,  den  Gang  der  Erknuikiuigafidle  zn  verfolgen.  Die- 
selbe Wahmehmiing  haben  mehrere  meiner  eobulärztliohen  KoU^^ 
gemaobt  Wiasensohaftliehe  Untemiohnngen  über  dieses  Faktam 
sobeinen  bisher  nicht  vorzuliegen,  wenigstens  habe  ich  in  den  mir 
mgängliohen  Lehrbüchern  der  Sebulbygiene  niobte  Einacblagiges 
gefooden.  Den  Grand  Ulkt  unsere  Beenltate  mflsMik  wir  wobl  in 
der  HraptBaobe  darin  mioben,  dafs  die  Kontagiosit&t  der 
Masern  im  Inbnbationastadinm  eine  weit  gr6fsere  ist  als 
die  Ton  Sobarlaeb  nnd  Dipbtberie;  an  der  Zeit,  wo  die 
letateran  kontagite  weiden,  bleiben  die  Kinder  meist  sobon  der 
Sobnle  fern. 

Wenn  ieb  nnn  ans  meinen  Darlegungen  ebige  Gksblflsse  sieben 
wollte»  so  wirsn  es  die  folgenden:  Znr  Verbtttnng  der  Verbrei- 
tung der  Hasern  dnrob  die  Sebnle  ersobeint  ein  mOg- 
licbst  frttbseitiger  Soblnfs  der  einzelnen  Klassen  naeb 
Beobachtung  mehrerer  Erkrankungsfälle  erforderlich. 
Nach  Ablauf  der  lükubat  i  ouszeU  kaua  die  inzwischen 
desinfizLü  r  to  Klasse  sofort  wieder  eröffnet  werden  und 
alle  masernfrei  gebliebenen  Kinder  können  wieder  am 
Unterricht  teilnehmen.  Füi  die  Einschränkung  der  Scluirlach- 
uüd  Diphthei  ioorkrankuij  r'on  genügt  das  Pesthalten  an  den  bestehenden 
Vorschriften,  wobt^i  besonders  zu  betonen  ist,  dafs  die  am  Scharlach 
erkrankten  l^mder  secbs  Wochen  huidurch  der  Schule  fern  bleil>en 
mvisson.  im  Desquamationsstadiura  sind  die  Kinder  zweifellos  noch 
infektiös;  ich  habe  mehrfach  solche  Kinder,  die  ohne  Wissen  der 
Eltern  Scharlach  durchgemacht  hatten  nnd  in  der  Schule  safsen,  zu- 
fällig herausgefunden  und  konnte  in  einem  Fall  mit  ziemliobsr 
Sicherheit  eine  auf  diese  Weise  erfolgte  Ansteckung  nachweissn. 
Jhkt  die  weitere  Bekftmplong  von  Sobarlaob  nnd  Dipbtberie  er- 
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scheinen  dieselben  Ma&nahmen  geeignet,  die  snr  VermiDdeniog  dtt 
Morbiditit  aberhaapt  als  «rfoiderlieh  beseiobiMt  weiden  mflaseii,  vor 
•llem  eine  VerbeeMnmg  dar  Wohnmigea  der  ftrmereii  Klaasen  nn* 
eerer  BeTOlkemiig,  die  durah  dai  Feblen  hygieniaoher  EiariehtangeD, 
dvzek  das  Zngaminendrftiigen  vieler  Mensdbeo,  darali  den  MangeL 
an  Luft  und  Liebt  eine  Bmtatätte  aller  Lifektionsktankbeiten 
bilden. 


Ober  besonders  ermtldende  und  unangenehme  Sfihalfiuüiar 
gesunder  und  kranker  Lehrerinnen. 

Von 

Dr.  RaIiF  Wichmahk, 
Nerrenani  in  Hanboiy. 

Für  das  Entstehen  der  bei  Lehrerinnen  häutig  vorkoTinuendeo 
Nervosität  Rchemt  mir  die  Art  der  SchuÜächer,  in  welolieu  sie  Unter- 
richt erteilen,  mitunter  von  piner  gewissen  Wichtigkeit  zu  sein. 
Bekanntlich  sind  bestimmte  Schultacher  oder  Lehrstunden  bei  vielen 
oder  gar  bei  der  Mehrzahl  der  Lehrerinnen  nnbeliebt.  Wie  die 
meisten  Lehrerinnen  ein  Lieblingsfach  haben,  in  welchem  sie  gern 
nnterriobten,  so  haben  viele  auch  ein  Fach,  das  sie  niebt  gern  mögen 
und  in  welchem  sie  auch  den  Unternoht  mit  einer  gewissen  Unlust 
und  Überwindung  erteilen.  Als  Beispiel  mitgen  die  Beobenstunden 
gelten. 

Msn  mab  nun  zwiseben  besonders  ermfldenden  und  besonders 
unangenehmen  Sebnlfikihem  oder  Lehrstnnden  untersobeiden.  Da(s 
ein  bestimmtes  raeb  von  der  Lehrerin  als  besondeis  ermfldend  und 
unangenehm  empfunden  wird,  kann  sehr  Torsebiedene  ümohen  haben. 
SelbstTerständlieh  spielt  die  IndiTidnalitftt  der  Lehrarin,  ihn  Neigung 
und  ihn  Ausbildung  hisrbei  im  Binael&lle  oftmals  eine  sehr  wiebtiffe 
Rolle.  Aber  auob  in  der  Metbode  der  Bewältigung  des  StoflBas»  in 
ssiner  Fülle  oder  in  der  Durehsohnittsbegabung  der  lernenden 
Kinder  u.  a.  m.  kann  die  ürsaohe  liegen.  Femer  kann  der  Stoif  selbst 
ein  sog.  troekener  oder  langweiliger  sein  oder  sonstwie  an  die  Geistss- 
nnd  Körperkiifte  der  Lehrerin  besondere  Anforderungen  stellen. 
Welcherlei  Ursachen  auch  vorliegen  mögen,  die  besonders  ermüdenden 
und  unangenehmen  Schulfächer  sind  vorhanden  und,  wie  mir  aus 
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meinen  Erhebungen  hervorzugehen  scheint,  doch  so  häufig,  dals  sie 
als  eine  der  Ursachen  für  das  Entstehen  einer  J^Iervositftt  bei  Ij6hr9- 
rinnen  berücksichtigt  werden  müssen. 

Bei  einer  Krankheit,  wie  sie  die  Neurasthenie  oder  Kenroeitit 
mit  ihrem  Hinftbergreifen  aufs  psychische  Gebiet  nun  einmal  ist, 
spielen  neben  der  allzn  leiohten  Ermüdbarkeit  des  Qehims  nnd  der 
Nerven  die  Dnln»l^fohle  mit  ihren  gemtltUohen  VeietimmnngeiL  und 
payoUsdhen  Hemmungen  eine  grofae  Bolle.  ISinem  nomudbegmbfattt 
gesunden  Menschen  geht  diejenige  Arbeit  glatt  nnd  leieht  von  ststten, 
welehe  er  gern  tnt»  die  ihm  Freude  maoht  und  angenehm  ist,  die 
ihm  Befriedigung  TereohalR»  wahrend  denselben  Hmisohen  die  Br- 
ledigung  einer  unangenehmen  Arbeit,  welche  kein  Vergnügen  be- 
reitet und  die  kerne  Befriedigung  gewöhrt,  vielmehr  angreift,  ihm  weit 
schwerer  fällt  und  an  »eine  Nerven  gröfsere  Anforderungen  atellt, 
einen  gröfseren  Kraft, verbrauch  verursacht.  In  weit  höherem  Mafse 
gilt  das  von  einem  nervösen  oder  Deina-sthenischen  Menschen,  Weil 
nun  das  Gefühls-  und  Emptindungsleben  beim  Weibe  stärker  ans- 
geprflgi  ist  oder  mehr  vorwiegt  als  beim  Manne,  so  dürfte  wahr- 
loheinlich  eine  neunatfaenieohe  Lehrerin  die  Unannehmlichkeit  und 
ESimüdung  in  einer  unangenehmen  Schulstunde  intensiver  empfinden 
als  ein  neurastheniMher  Lehrer.  Das  UUet  ideh  natfirlioh  nur  theo- 
retiseh  Termuten,  aber  nioht  wirkliob  abeehAtien. 

loh  beoheiohtige  nun  hier  nieht  auf  die  experimentellen  phyno 
logiaehen  Untenuehungen  einsugehen,  welehe  in  den  loteten  Jahien 
▼on  Teraohiedenen  Fcmohem  ttber  die  Ermüdung  angeetellt  sind, 
aondem  ioh  mOehto  lediglich  auf  Grund  meinw  den  Leihrerinsen 
vorgelegten  Fragen  einen  kleinen  Beitrag  zu  diesem  Thema  liefern 
und  dabei  ganz  besonders  das  subjektive  Emptinden  der  Lehrerin 
betonen,  welches  sich  in  llnlustkurven  graphisch  nicht  auadrücken 
läJ^it,  welches  man  deshalb  leicht  au£ser  acht  läfst,  das  aber  doch 
gerade  bei  nervösen  Menschen  als  ünlustGrefühl  eine  sehr  wichtige 
Rolle  spielt  und  deshalb  eine  weit  gröfsere  Berüoksiohtigang  Tordient, 
als  ihm  biaher,  wie  mir  scheint,  geschenkt  wurde. 

Unter  meinen  gesunden  Lehrerinnen  —  ich  verweise  auf  meine 
früheren  Arbeiten  in  dieser  Zeüsekrifl  und  auf  die  Arbeit  „Geistige 
Leistungsfähigkeit  nnd  NerrositAt  bei  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen* (Verlag  von  Oarl  Marhold,  Halle  a.S.)  —  haben  meine 
Frage:  »Welches  Sohulfaoh  ermttdet  Sie  am  meisten^*  141 
Lehrerinnen  beantwortet  Von  diesen  sohreiben  „keins^  SOLehierimien. 
Weitere  Antworten  sind:  »Kein  Fach  ermfldet  mich,  jedes  ist  mir 
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tme  FtwM^j  ^Eigentlioh  IninB*'»  „W«fnii  ich  unter  noniiaI«ii  Ver- 
bftltoiasen  arbeite,  ermllde  ieh  überhaupt  nicht*^,  „Dm  Sohalhalten 

ermüdet  mich  nicht,  alle  Fächer  gleich". 

Diesen  negativen  Angaben  stehen  folgende  positive  gegenüber: 
.Die  Errnttdung  hängt  weniger  vom  Fach  als  von  der  Zahl  der 
vorangegangenen  Stunden  und  der  Zeit  ab",  „Es  kommt  auf  den 
Stoff  an,  den  man  zu  behandeln  hat,  und  auch  darauf,  wie  die  Kinder 
autgelei^t  sind,  das  Fach  kommt  weniger  in  Betracht**,  „Es  ist  ver- 
schieden, je  uach  dem  Standpunkte  der  Klasse",  „Der  I'nterricht, 
bei  welchem  arn  meisten  ge9])rochen  wird,  ermüdet  am  meisten." 

112  gesunde  Lehrerinnen  geben  bestimmte  8chulfflcher  uls  für  sie 
besonders  ermüdend  an.  Diese  Fächer  sind  in  Bubrik  A  der  enten 
Kolonne  der  nachfolgeDden  Tabelle  (S.  78)  anfgefahrt. 

Unter  meinen  krankeB  Lehrerinnen  haben  899  diese  Frage  be- 
antwortet. Von  diesen  sagen  „Kein  Fach"  d3  iiehierioDen;  62  Lehre- 
rionen geben  folgende  Antworten: 

Negative:  i^Bigeiitltoh  keins**,  ^Keins  besonders",  „Keins  mehr 
iIb  ein  aadmee,  ioh  uitenudite  immer  mit  Freade**,  ^Kein  Fach 
bedentend  mebi  als  das  andere**,  j^Nielite**,  „Alle  gleiob*,  „Ist  mir 
volbtSüdig  gleieh**»  „Das  ist  gletehmtisig'',  „Ketns»  aber  jede  IHtaifte 
ünterriebtsstande  ist  mir  eine  Qnal**,  „leh  wtUirte  keins,  niöht  die 
Sehnlfteher«  sondern  die  Nebenarbeiten  in  der  Sobnle  ermüden  mieh 
oft*,  .Nicbt  der  Unterriebt  ermfldet  sebr,  sendem  das  Verbenem 
der  sobrifilioben  Arbeiten**,  „Es  ermüdet  miob  keine,  die  Haupt- 
ennddang  bildet  das  Verbeieem  der  edbriftUehen  Arbeiten**,  « Keine 
Vwmdets,  aber  jedes  in  seiner  Art  bei  TerMbiedenartiger  Beba&dlung 
und  dem  geistigen  Standpunkt  der  Sobfllerinnen  entspreebend*, 
7,Keins  besonders,  wenn  meine  Schülerinnen  bei  der  Saobe  sind^i 
jVVenn  ich  genügend  schlafe,  keins  besonders". 

Dann  folgende  positiven  Antworten:  „Jede  scharf  gegebene 
Sprechstunde  nach  sokratischer  Methode",  „Jedes  Fach,  in  dem  iob 
viel  sprechen  rnnfs**,  „Jedes  Fach,  das  anhaltendes  Sprechen  er- 
{ordert",  „Dauerndes  vSprechen",  Fach,  l  ei  dem  vh  1  gesprochen 

werden  muis",  „Die  Realien,  weil  man  am  meiHteii  s])re(']ieFi  mufs", 
Jedes  Fach,  bei  dem  die  Sprech oiLrane  viel  in  An^pruLh  genummen 
werden**,  „Unterricht,  bei  dem  man  viel  stehen  und  sprechen  mufs", 
«DssFach,  bei  dem  viel  gestanden  werden  mufs  (Schreiben,  Zeichnen, 
Geographie)",  „Jedes  Fach  bei  kleinen  Kindern"*,  „Unterricht  bei 
70  Inzipienten,  im  ersten  Halbjahr  besonders"»  „Die  Fieber  strengen 
sof  der  filementarstofe  alle  gleiob  viel  an**. 
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„Hftngt  von  den  Fähigkeiten  der  Sohülerumon  ab",  „ Hängt  von 
der  Begabang  und  dem  Eiüar  der  Schülerinnen  nh*^»  „Kommt  auf 
die  Begabung  der  Klasse  an",  „Hängt  weniger  vom  Fach  als  von 
der  GrOliBe  und  Besohaffenheit  der  Kkaae  ab*^,  «Der  Arbeitsunterricht 
wegen  der  groiMn  Sehfllersahl",  nHttngt  von  der  Luge  der  Stande 
ab**,  ^Di9  letifce  Stande  am  Sehnltage**!  „Daejenige  Faeh»  das  ak 
Iftnflte  Stande  aogeaetat  ist,  ineofeni  ak  die  Kinder  dann  gektig 
wenig  rege  eind*^,  »Das  Faeh  in  der  yierten  oder  ftlnfien  Stande 
Tornüttage",  i,Solohe  Ffteher,  Air  die  der  Ijehrpkn  eine  sa  groibe 
Stoffinepge  Toieobreibt**,  i^Das  kt  Tefsehieden,  je  nachdem  der  Lehr^ 
Stoff  ist  and  ieh  disponiert  bin*^»  nAUe  Standen,  in  denen  ich  swei 
Jahrgänge  anterriehien  mafs,  and  das  sind  10  ¥0b  den  25.  die  ieh 
wöchentlich  geben  mak",  „Die  Faehstnnden  in  anderen  Klasaen**, 
„Die  Standen  in  anderen  Klaasen**,  „Jedes,  sobald  es  sohlecht,  keines, 
sobald  es  gut  geht",  „Was  mir  nicht  gelingen  will". 

Schlieiislicli  gibt  noch  eme  Lehieriu  folgende  mteresisaute  Ant- 
wort: „Je  nachdem  ich  mich  gerade  iiiLereääiere,  dafijeaige  am  meisten, 
dnrch  die  Kraftausgabej  nicht  im  Aogenbliok,  aber  doch  wohl  mathe- 
matisch berechnet 

314  kranlie  Lehrerinnen  geben  beätimrate  Schul fäcber  üI.s  für  sie 
besonders  ermüdend  an.  Diese  sind  in  Rubrik  C  der  dritten  Kolonne 
der  Tabelle  weiter  unten  (S.  78)  aufgeführt 

Meine  den  Lehrerinnen  vorgelegte  weitere  Frage:  „Welches 
Faeh  ist  Ihnen  am  unangenehmsten?^  bildet  eine  Eiginanng 
sa  der  vorigen. 

Unter  meinen  gesunden  Lehrerinnen  haben  auf  diese  Frage 
naeh  dem  ihnen  anangenehmsten  Sdiulfache  123  geantwortet 

Von  diesen  sagen  25  Lehrerinnen:  „Keins  ist  mir  unangenehm." 
Drei  weitere  sohreiben:  JLch  erteile  alle  Unternohtsfiteher  gem.** 
Eine  vierte  sohreibt:  «Ieh  erfilUe  meinen  Beruf  mit  Lust  und  Liebe." 
Und  eine  fflnfte  Lehrerin,  die  bereits  62  Jahre  alt  ist  and  eine 
Enabenpension  mit  Arbeitsstunden  und  Naehhilfi»  in  allen  FSehem 
hat,  sagt^  ihr  sei  ss  am  unangenehmsten,  ,|damme  Jungen  arbeiten 
SU  lassen*^. 

93  weitere  gesunde  Lehrsrinnen  geben  bestimmte  Sehulftoher 
ak  die  ihnen  anangenehmsten  an.  Diese  sind  unter  Rubrik  B  der 
Bweitsn  Kolonne  der  nsehstehenden  Tabelle  aufgeführt. 

Unter  meinen  kranken  Lehrerinnen  haben  366  diese  Frage  be- 

antwortet   70  von  ihnen  schreiben :  „Keine."   16  Lehrerinnen  geben 
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folgende  Antworton:  «Alle  sind  mir  lieb",  nloh  antemehte  in  Allen 
Fiebern  mit  gleieher  Lust  vnd  Frende",  „Ist  mir  Tollstandig  gleieh", 
Jh»  bftngt  Yon  der  geistigen  Beeoliafienbeit  der  einteben  KleaM 
ab*,  »Sebr  Tersebieden,  das  kommt  vat  die  Klasse  an",  „Kommt 
aef  die  Begabung  der  Kinder  an**. 

»Ich  gebe  mit  Tergnflgen  drei  fieobenstanden  binteieiniinder. 
8abr  aufregend  finde  idi  den  Dnterriobt  im  FransQsisoben  im  errten 
Sdraljahr  naob  der  ICetbode  der  Reformer,  bin  aber  eine  eifrige  Ver* 
treterin  derselben.** 

„Der  Uuterricht  aui  der  üuWrsLufe,  des  Kampfes  mit  der  poU 
oiaohen  Sprache  wegen. 

„Wozu  ich  mich  nicht  bemfen  fühle,  z.  B.  Metrik,  Arithmetik, 
franzobjsrhe  Literatur.** 

.^Seitdem  ich  mich  so  abgespannt  fühle,  habe  ich  oft  eine  wahre 
Onlust  znm  Unterrichten.*' 

280  kranke  Lehrerinnen  geben  bestimmte  8rh\ilfficher  ul.^  ihnen 
besonders  unangenehm  an.  Diese  sind  unter  Rubrik  13  in  der  vierten 
Kolonne  der  nachstehenden  Tabelle  aufgeführt. 

Ein  Bliek  anf  die  Tabelle  (S.  78)£eigt,  dafs  bei  gesunden  tind  kranken 
Lsbierinnen  im  allgemeinen  die  ermüdendsten  und  unangenehmsten 
Etaber  die  nflmliobeii  sind.  Das  sind  Rechnen,  Tomen,  Dentsob, 
Sc^irniben.  Religion  nnd  Geograpbie.  Als  weitere  nnangenebme 
Fieber,  die  aber  niobt  so  sebr  ermüden,  sind  femer  noeb  Zeiobnen 
snd  Ansebannngsnoterriobt  sn  nennen.  Bei  kranken  Lebrerinnen  ist 
ioflb  Geoobiobte  noeb  als  besonders  ermüdend  an  beseidinen.  Daili 
dai  Reehnen  naob  dem  FtoaeotBata  an  erster  Stelle  genannt  wird, 
d&rfte  niemand  wnndem.  Es  strengt  eben  den  Verstand  gans  besonders 
SB.  Interessant  sobeint  mir  m  sein,  dafs  Tnnien  bei  den  kranken 
Lebrerinnan  bedeatend  weniger  ermfidsod  nnd  nnangenebm  empfanden 
wild  ab  bei  gesunden.  Yielleiebt  liegt  der  Gmnd  darin,  dab  anf 
^  kranke  Lebrerin,  sofern  sie  nerTfls  ist,  eine  Tnrnstnnde  als  ein 
tasgleiohendes  ESrbolnngsmittel  wirkt,  wie  ja  viele  Kop&eaiastbeniker 
lieb  doroh  geeignete  körperliobe  Bewegung  in  friseber  Lnft  erleiebtert 
and  erfrischt  füblen.  Dals  Turnen  keineswegs  nur  eine  Erbolnng 
ist,  sondern,  wenn  etwas  krftftig  betrieben,  das  Gehirn  ganz  beträchtlich 
ermüdet,  wisi^en  wir  bekanntlich  seit  einigen  Jahren.  Die  neur- 
asthenischen  Lehrerinneu  werden  vermutlich  sich  beim  Turnen  nicht 
allzu  .sehr  anstrengen,  sondern  ihre  eigene  Tätigkeit  in  mai'sigen 
Grenzen  halten.  Das  ertnscht  sie  dann.  Die  gesunden  dagegen 
legen  sieb  wahrscheinlich  etwas  stärker  ins  Zeug.    Das  Deutsche, 
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ud  swar  besonden  Grammatik,  ist  nicht  so  sehr  ein  trockener  Stoff, 
der  anaiig«nehiii  ist,  als  vielmehr,  wie  eB  aeheiat,  ermfldend  daroh 
die  Opeiatioii  des  logisohen  Denkens«  welches  eine  besondere  An> 
ttnoping  ttüt  den  Veietend  ist.  Beligion  „liegt"  yielen  Lehrerinnen 
lieht;  diese  würden  weit  lieber  das  Fach  abgekatat  sehen  und  mOohten 
dihsr  eben  aweekmäliugen  Moialnnterrieht  eingefilhrt  haben,  wie  ans 
düi  Antworten  der  Lehrerinnen  an  anderer  Stelle  meines  Fragebof^ens 
kerrorgeht.  Aach  für  Naturg^cbichte  haben  viele  keine  besondere 
Vorliebe.  Das  Schreiben  greift  an  durch  das  viele  Stehen  und  ein- 
tönige Sprechen.  Die  Geographie  scheint  besonders  durch  die  Re- 
nntzuDg  der  Landkarte  zu  ermüden,  welche  die  beständig  stehende 
Lehrerin  oft  j^wingt,  ihr  Gesicht  von  den  Kindern  der  Klasse  ab- 
zuwenden, wodurch  ihr  das  Ordnnn^halten  erschwert  wird.  Auch 
itollt  Geographie  groise  Anforderungen  an  das  Gedächtnis. 

Mir  scheinen  diese  kurzen  Angaben  sich  prophylaktisoh  ver* 
wflsden  an  lasssn.  loh  meine  nfimlioh,  Lehrerinnen,  welche  aar 
Nsrrositilt  neigen  oder  sehen  neniasthenisch  sind,  oder  aneh  Bekon- 
fikssentinnfln,  sollten  Ton  der  Sehnlleitnng  gefragt  werden,  ob  omd 
eslohe  Fiolier  sie  besondeia  ermftden  oder  ihnsn  besonden  nnaii* 
gMchm  sind?  JDie  Antwort  der  Lehrerin  sollte  man  dann  berllok- 
aehtigen  nnd  die  Lehrerin  von  solchen  Schern  dispensiersn  oder 
M  neh  ihre  Fächer  selbst  im  Stundenplan  legen  lassen.  Sie  wird 
iuin  vermiitiich  keine  zwei,  sie  besonders  ermüdeüde  oder  ihr  be- 
sondere unangenehme  Fächer  hiotereinander  legen.  Ich  bin  überzeugt, 
d&lä  viele  Schulleiter  jetüt  schon  längst  so  aut  Grund  ihrer  Be- 
obachtungen verfahren.  Dafs  dabei  natürlich  auch  Rücksicht  auf  die 
Kioder  zunehmen  ist,  versteht  sich  von  selbst ;  aber  glücklicherweise 
scheinen  diejenigen  Stunden,  welche  füx  die  Lehrerin  die  unange- 
ühmsten  und  ennfldendsten  sind,  es  anch  meistens  lOr  die  Kinder 
n  sein. 

Mögen  diese  knrsen  Angaben  an  weiteren  üntersnehnagen 
Ankb  gebenl 
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Eine  Bemerkung  sur  Atemgymnastik. 

Ton 

Dr.  AiiBE&T  F11AOH8- Meines ti  (Uamäoien). 

Die  Atemgymnastik  hat,  wie  uicht  andere  zo  erwarten  »ar, 
auch  auf  dem  ersten  internationalen  schul hy^ieniHolicTi  Kongref?«  in 
Nürnberg  entsprechende  Würdigung  gefunden.  Besonders  ein^j:eheud 
bat  sich  damit  der  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Dr.  Wikkleb  be- 
sohftftigt,  weioher  auch  auf  die  grofse  prophylaktische  Bedeutung  dor 
Atemgymnastik  mit  Rüokneht  nof  die  Lnngentnberknloae  nach- 
drftcklioh  hingewiesen  hat 

Aber  gerade  snm  Vortrag»  des  Herrn  WdikiiBK  mOohte  iah 
mir  eine  Bemerknng  gestatten. 

Herr  Winkub  läbt  die  atemgymnastisohen  Obnngan  in  drei 
Tempi  Toniehmen,  einatmen  —  anhalten  —  ansatmen,  wobei 
er  ^Torläufig  drei  Sekunden  hmg*  anhalten  l&Tst,  nm  sodann  dia 
Dauer  des  Anhaltens  allmählich  zu  steigern.  Wie  es  scheint,  wird 
Ton  vielen  Seiten  in  gleicher  Weise  vorgegangen. 

Gegen  die  Praxis  d«»«  in  der  Dauer  nll mählich  zu  steigernden 
Anhaltens  des  Atems  nach  tiefster  Einatmung  erhebe  ich  Einwendung. 

Wer  öfters  mit  Kindern  lungengymnastische  Übungen  vor- 
genommen und  jene  dabei  scharf  beobachtet  hat,  wird  bemerkt  haben, 
dafs  gerade  das  Anhalten  des  Atems  ihnen  die  gröfeten  Schwierig- 
keiten  bereitet  und  der  Erlernung  dar  Übungen  am  meisten  hiudorlioh 
ist.  Die  Kinder  blasen  die  Waogen  anf,  werden  rot  nnd  fangen  sa 
husten  an.  Wann  man  hingegen  die  Atemgymnastik  in  dar  Waise 
ansfflhran  hUbt,  dafe  anf  die  allmahlioha  tiafeta  Einatmung  sofort 
eine  allmfthlioha  Ausatmung  folgt,  so  kann  man  sogar  klainara 
Kinder  bald  dasu  bringen,  die  Atemübungen  sn  erlemen  nnd  ohne 
Unsukflmmlichkait  anssnfflhrea. 

loh  kann  aber  auch  nicht  einsehen,  welchen  Nutzen  besooders 
das  immer  länger  dauernde  Ateiuauhultea  haben  soll! 

Der  Zweck,  welchen  inau  von  der  Atemgymnastik  erwartet  und 
in  hohem  Mafse  auch  erreicht,  ist  di©  Erfüllung  selbst  der  am 
weitesten  abliegenden  Lungenbläschen  mit  Luft  und  die  Stärkung 
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der  ÄtemmiiakTilatiir.  Diesem  Zwecke  genügt  ganz  allein  die  all- 
mahl. che,  tiefste  Einatmung  mit  nachfolgender,  allmählicher  Aua- 
atmoDg,  ohne  daXs  das  Atem  anhalten  noch  weiter  zvl  dessen  Förderung 
beixatragen  vermöchte. 

Ja.  das  öftere,  daiiernde  Atemnnhalten  kann  in  vielen  Fällen 
schädlich  wirken.  Bei  den  Kindern  mit  Anlage  zur  Lungen blähuog» 
und  bekannÜioh  ist  diese  Anlage  oft  eine  ererbte,  kann  daroh  das 
dnmnde  Atemanhalten  der  Eintritt  dieser  Erkrankung  nfther  gerückt 
weiden  und  bei  allen  Kindern,  welche  aus  irgendeinem  Grunde 
m  itthwfteheree  Herz  haben,  und  kleinere  Kinder  aind  ttberhanpt 
ksnenipfindliehy  kann  das  danemde  Atemanhalten  sehr  aehftdigend 
einwirken,  wobei  nieht  an  veigeaeen  ist^  dafs  Kinder  geneigt  sind, 
^  Atemgymnastik  an  abertreiben  nnd  sieh  beim  Atemanlialten  an 
überbieten. 

Es  ist  also  augezeigt,  das  Atetnanhalten  aus  der  Atemgymnastik 

ganz  auszuschalten  oder  nur  von  Kindern,  die  älter  biud  als  uiufzeLn 
Jahre  und  nur  höchstens  drei  Sekunden  lang  ausführen  zu  lassen. 


Y.  EMgreis  der  Hilfsschiileii  Denff^rhland^^  in  BreiMB 
an  25.,  26.  und  27.  Aprü  im. 

Dem  Anfrafe  des  Ortsansschnsses  in  Bremen  entnehmen  wir  folgendes : 
Die  Erziehung  bildungsfähiger  Schwachbegabter  Kinder  in  besonderen 
Schalen,  sogenannten  Hilfsschulen,  in  Anregung  G-rlfmcbt  zu  haben,  müssen 
wir  Dr.  Kern  und  dem  Lehrer  Stützner  in  Leipzig  zuerkennen.  Drei 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  seiner  Schrift  „Schule  für  schwachbefähigte 
Kioder"  sab  Stötznek  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt;  denn  im 
Jihie  18^7  wurde  in  Dresden  die  eiste  Hilfudmle  eingerichtet  Trots- 
desi  mm  anflinglich,  namentUeh  yoa  selten  der  SchnlbebOrden,  der  Grlln- 
ämg  von  HüfsBdinlen  keine  besondere  FOrdemng  angedeihen  Heb.  sind 
dock  mich  nnd  nach  in  einer  stattUdiea  Reihe  gröfserer  Städte  Sehnten 
ftr  Schwachbegabte  Kinder  entstanden,  und  so  ist  die  Hilfsschule,  deren 
legensreiche  Wiricsamkeit  man  immer  mehr  erkannte,  rasch  zu  einem  not- 
wendigen Gliede  unserer  Volksschuleinriciitungen  geworden.  Gegenwärtig  er- 
halten Ober  16000  schwachbefäbigte  Kinder  in  rund  20Ü  deutschen  Städten 
einen  besonderen  Unterricht.  Das  ist  eine  grofse  Zahl,  und  doch  warten 
Boch  Tansende  dieser  ünglflGUicheni  namentlich  in  Ueinecen  Stftdten  nnd 
Hsdlichen  Besirken  auf  die  Hilfe  nnd  Fürsorge  von  seilen  ihrer  gesanden 
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Kaehdem  man  in  DentscUtod  mit  d«r  GrOndnoff  von  EUtecholeii 
imngßgngiea  war,  Bind  in  den  letzten  aebn  Jahren  auch  in  aUen  anderen 
Koltnrlsndem  solcbe  Sehnten  entstanden;  flberall  gelangte  man  ni  der 

Einsicht,  dafs  Erziehang  und  Unterricht  der  bildunpf^higen  Schwachdnnigen 
in  blonderen  Schalen  eine  unbedingt  notwendige  Mafsregel  sei. 

Tm  Jahre  1898  wurde  na'li  oin^ehcnden  Vorbcratiingen  von  Schw] 
iiianiiern  aus  Hannover,  Bremen  und  Braunschweig  m  HannoTer  unter  dem 
\  Ol  itze  des  StadtscluiJrats  Dr.  WEHRTTAfTN  der  ^Verband  deutscher  Hilfs- 
sciiulen^  gegründet.  Der  riüirigen  Tätigkeit  dieser  Vereuuguiig  ist  die 
gnadem  enorme  Entwiddnng  der  dentiehen  HQfinchole  so  verdanken,  wte 
sie  ans  folgenden  Zahlen  erBichttich  ist.  1898  gab  es  in  52  Stftdten 
202  Klassen  mit  4281  Kindeni,  bente  gibt  es  ca.  700  HilftsdiolUassen 
mit  15000  SchOlern.  Berlin  allein  besitzt  125  sogenannte  Nebenklassea 
mit  2000  Kindern;  Hamburg  hat  47  Hilfsschulklassen  mit  898  SchOlem 
ond  öO  1-ehrpersonen.  Dieser  Entwicklung  des  Hüf^'^chulwesens  entspricht 
das  rasche  Anwach<?en  der  Teilnehmerzahl  an  lien  Kons;ressen  des  Ver- 
bandes, wie  auch  die  Bedentang  der  auf  den  Verbaudsversammlungen  be- 
handelten Themen. 

Anch  für  den  Bremer  Hilf88€hnlkongre&  am  85.,  26.  nnd  27.  April 
d.  J.  haben  tflchtige  BUmier  auf  dem  Gebiete  des  HQtedinlwesena  Tor- 
tflge  angemeldet.    Die  Tagesordnung  ist  wie  folgt  festgesetzt: 

I.  Vorversammlung  am  25.  April,  abends  6  Uhr. 

a)  Die  An  bildong  der  Hilfsachnllebrer.   Referent  Lehrer  Bdsch- 

Magdeburg. 

b)  Die  Behandlung  von  Sprachgebrechen  in  der  Hilfisscbole.  Beferent 
Dr.  med.  WiNCKLEK-Bremen. 

c)  Gesch&fUiches. 

II.  Hanptversammlnng  am  26.  April,  morgens  9  Uhr. 

a)  Über  moralische  Anästhesie.  Bderent  Direktor  Dr.  med.  Scholz- 

Bremen. 

b)  Die  Berflcksichtigung  der  Sch\vfich':!nniG:en  im  Strafrecht  des 
Deutschen  Reiches.  Referent  Ober  -  Ajntsricbter  KOLTE-Bnoo- 
schweig. 

c)  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ftlrsorge  fttr  die  aus  deu 
Hüftschnlen  entlassenen  Kinder  in  nnterrichtlicher  nnd  praktischer 
Besiehnng.   RefSsrent  Hanptlehrer  A.  SCHXNK-Bredan. 

d)  Qeschaftliebes. 

Ans  dem  Vorstehenden  dürfte  znr  Genüge  hervorgehen,  dafs  allra, 
die  für  das  Hilfsschulwesen  ein  Interesse  besitzen,  der  Besuch  des  Bremer 
Hilfsschulkongresses  auf  <\r\<^  wärmste  empfohlen  werden  kann.  Anmel- 
dungen zur  Teilnahme  am  Konu'icsse  nimmt  der  erste  Schriftführer  des 
Ortsausschusses,  Herr  Schul  v  rsf eher  F.  von  Bremen  (Bremen,  Ans- 
garitorstr.  14)  entgegen,  der  auch  alle  auf  den  Verbaudstag  bezüglichen 
Anfragen  bereitwilligst  beantworten  wird. 
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ArMi  od  £r]iolug  der  SchvyBgMd. 

▼«rtnif  nm  Prof.  Dr.  A.  Jaqüxt  in  der  yenammloDg  der  freiwflligeB 
Sdml^riiode  tod  Basel  (Stadt)  am  22.  Noremlier  1904. 

Dem  Vortrage  des  Referenten  lallen  foljjende  Theatu  zugrnnde: 

1.  Bei  der  Bemessung  des  iUr  die  Ytiräciiiedenen  Altersstufeu  zn- 
ÜHigtB  Arbeitama&ea  iat  es  natwendig,  die  Arbeit  za  berflcIuichtigeB, 
idehe  das  Kind  neben  seiner  eigentUdien  Sdndarbeil  ~  Sdmizeit  nnd 
Sefanlaofgaben  —  noch  za  Hanse  Terrichten  mnls. 

2.  Diese  von  den  Eltern  aufgezwungen«  Arbeit  stellt  in  Tielm  FlUen 
ür  eigentliche  Ursache  der  Überbflrdung  der  Kinder  dar. 

3  Die  tJberbürdmipr  ist  *'!oe  individuelle  Ersebeinnn^,  die  nur  bis 
/a  einrni  gewissen  Grade  mit  der  Schularbeit  zusammeniiäagt.  Zu  ihrem 
Zustand tko [Minen  tragen  aufsei  iiem  noch  Konstitution  und  Charaktereigen- 
üdüftea  deä  Kindes,  sowie  die  Lrziehang  im  elterlichen  Hause  wesent- 
Ubei. 

4.  Zmr  Yermeldnng  der  Überlastang  gewister  Sehlder  dnreh  Hmib- 
■Ipben  mflssen  dieselben  nicbt  mehr  naeb  dem  Pensum,  sondern  naeh 

der  Zatt  bemessen  werden.  Dieses  Postulat  Iftlst  sich  allerdings  nur  er* 
ftOen,  wenn  die  Aufgaben  in  der  Schule  und  unter  Aufsicht  gemacht  werden. 

5.  Die  Schule  hat  die  Pflicht,  für  die  körperliche  Erziehung  der 
bch^er  zu  sorgen.  Die  Kraitigung  des  Körpers  ist  das  beste  Mittel  zur 
Vffbötung  der  Überbürdung.  Der  Turnunterriciit,  kombiniert  mit  tl^lichen 
djueklouden,  sollte  daher  ftUr  alle  ächulstufeu  obligatorisch  erklärt  werden. 

6.  Die  Bekämpfung  der  Überbürdung  darf  nicht  ansschliefslich  der 
IMinitiaCiTe  ülwrlassen  werden.  Die  Schnle  ist  die  einsige  Instans, 
idde  denk  ilner  Organisation  imsUnde  ist,  snr  Besserong  der  gegen«- 
HrtigeD  Zust&nde  durchgreifende  Mafsnahmen  zu  treffen. 

7.  Eine  wirksame  Bekämpfung  der  ÜberbUrdung  ist  jedoch  ohne  Mit- 
Mfe  der  Eltern  nicht  denkhar.  7n  diesem  Zwecke  erscheint  eine  syste- 
uatische  Anfklanmcr  der  rieviilkeiiint:  erforderlich.  Als  -Mittel  zur  Kv- 
radtoog  dieses  Zieles  eiTi]jtiehit  sich  die  Organisation  regelmäüsiger  JbUern- 
tosfcremen  dorch  die  Schale. 


ÜbOT  di«  Bodootu^  der  Sdiilliygieiie. 

Ais  einem  Vortrage  ?on  Prof.  Dr.  Baoinskt  im  Allgemeinen 
dentsehen  Verein  für  Schnlgesondheltspflege  in  Berlin 

(26.  Oktober  1904). 

Nachdem  der  Redner  im  Eingange  seines  iieferates  die  Bedeutung 
4er  Keinlichkeit  überhaupt  auf  die  Gesundheit  betont  hatte,  äufserte  er 
itnchiedene  Wünsche  in  dieser  Richtung  mit  Bezug  auf  die  Schule.  Zur 
Tttikidiehang  dieser  Wunsche  will  er  namentlicb  die  Lehrer  nnd  Lehre- 
BBcn  berangenogen  wisseD,  danüt  sie  die  Kleinen  snr  Beinlichkeit  nnd 
Masag  erziehen,  Faktoren,  die  doch  ein  gnt  Teil  eines  geregelten  Lebens 
»«smacfaen.  Prof.  BA0I1IBKT  will  keinen  neuen  Lehrawdg  in  das  ohnedies 
tmbit  Lempensnm  der  iOnder  einfügen.   Nein,  er  will  nnr  dnrdi 
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das  Verstäadnis,  das  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  dieser  Frage  entgegen- 
bringen sollen,  auf  die  Kleinen,  die  dach  einen  grofsen  Teil  des  Tages  in 
der  Schule  verbringen,  einwirken.  Wenn  die  Lehrpersonen  auf  eine  gute 
Ordnung}  gute  Hdtnng  und  «die  exakte  Bwnlidikeit  dringen,  dann  «erden 
Ml  die  Folgen  dieser  Bestrebungen  andi  in  die  Httnaer  resp.  Wohnnngen 
weiter  yerpflanzen.  Redner  hat  darm  in  Algier  nnd  Tunis,  wo  die  franzö- 
sischen Schulen  durch  ihr  Wirken  auch  einen  grofsen  Einfluls  auf  die 
alten  Mahamedaner  und  Neger  austiben,  genügend  Erfahrungen  sammeln 
können.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Bosnieu,  wo  die  österreichischen  Schulen 
eine  segensreiche  Tätigkeit  euilaltcn.  Notwendigerweise  werden  die  Ideen, 
die  die  Sehlde  in  dieier  Beslelniag  tniBlt,  ins  Leben  Unanadringen  nnd 
eine  viel  tiefergreifende  Wirkung  ansftben,  als  eich  die  einadne  Lehr- 
person auch  nnr  trftnmen  Ift&t.  Anch  der  Zahnpflege  soll  die  genügende 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  selbrt  wenn  unsere  Behörde  gerade 
diesem  Zweig  der  Gesandheitslchre  die  geringste  Beachtung  schenkt. 

Auf  die  Nervosität  kam  Redner  jOfletchfalls  zu  sprechen,  die  hente  soviel 
Anlafs  zum  Klagen  für  Eltern  und  Lehrer  gebe.  Aber  gerade  hier  er- 
weise sich  das  Anhalten  zu  einer  geregelten  Tätigkeit  von  segensreichem 
Einfloaae,  wie  er  als  Kinderarzt  nnsfthlige  Kaie  habe  konstatieren  kennen.  — 
Femer  mllsie  unbedingt  auf  die  gefthrliehen  Folgen  des  Alkohol- 
und  Tabakgenusses  hingewiesen  werden.  Gerade  hier  liege  eine 
empfindliche  und  ungemein  grofse  Schädigung  der  Gesundheit  und  des 
Volkswohlos.  B.  warnt  Eltern  und  Er/ieher  dringend  davor,  den  Kinderu 
den  Alkohol,  sei  es  in  irgendeiner  Form,  zu  gestatten.  In  einer  Schul- 
ätatistik  habe  ein  Schularzt  die  Rechnung  aufgestellt,  dafs  von  470  ICnaben 
264  regelmäßig  Bier  tranken,  139  aoeb  noch  andere  Spirituosen  genoesen, 
Ton  497  Hidcfaen  242  eboii&lls  rsgelmä&ig  dem  Biergeaub  ergeben  waren. 
Ein  ungeheuer  großer  Prozentsatz  dieser  Alkoholkonanmenten,  sagt  die 
Statistik,  sei  faul,  onaufmerksam  nnri  verlogen  gewesen.  Wenn  das  auch 
übertrieben  sein  mag,  so  wird  kein  Schulmann  die  verderblichen  Folgen 
des  Alkohols  heim  Kinde  leugnen  kOnuen.  Der  Redner  führte  verschiedene 
krasse  Beispiele  an.  Auch  der  Tabak  sei  entschieden  zu  verbieten,  wenn- 
gleich ja  der  Erwachsene  ganz  gut  sein  Pfeifchen  und  seine  Zigarre  rauchen 
könne.  Ein  dreieinhalliii&hriges  Kind,  dem  die  Mutter  einen  Zigarren- 
stummel zum  Spielen  gegeben  hatte,  zerkaute  denselben  und  üel  daianf 
in  Krämpfe,  die  drei  und  einen  halben  Tag  dauerten.  Das  sei  nur  ein 
Beispiel  von  vielen.  Der  oben  bezeichnete  Unterricht,  den  Lehrer  nnd 
Lehrerin  in  der  Hygiene  erhalten  niursfcn,  sollte  nun  nicht  ein  regelrechter 
Kursi;<  in  Anatomie  nnd  Pathologie  sein,  aber  die  Grundzttge  dieser  Wissens- 
zweige uiUfsteu  sie  doch  aul  dem  Seminar  kennen  lernen.  Daun  und  nur 
dann  wären  sie  imstande,  anch  mit  dem  Schulärzte  verständBisroIl  Hand 
in  Hand  zu  arbeiten  zum  Segen  der  gegenwärtigen  und  zukOnftlgen  Gene- 
rationen. —  Schlicfslich  wies  der  Referent  auf  die  ermüdende  Erwerba- 
t  ü  t  i  g  k  e  i  t  der  Schulkinder,  namentlich  vor  dem  Schulbesuche  am  Morgen, 
hin  nml  betonte,  dafs  müde  S<  bn1l<ind*'r  nio  imstande  sind,  dem  Lehrer  zu 
folgen.  Daher  müfste  darauf  gesehen  werden,  dafs  die  Kleinen  vor  der 
Schule  nicht  zu  schweren  Arbeiten  gezwungen  würden. 
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äitintxt  JIttUUttiigtE. 


Kindenelbstniorde.  Auf  einar  Ldtvarkooferans  fBr  den  Schnlbeark 
Löbaa  (Sachsen)  machte  Medizinalrat  Dr.  Kkell  Angaben  über  Kinder- 
Selbstmorde,  die  m  denken  geben.  Nach  den  Tagesbl&ttem  fahrte  der 
Vortragende  hierbei  folgendes  aus: 

Fttr  Sachsen  ist  der  Kinderselbstmord  von  besonderem  Inter^se,  weil 
lutt-  die  Zahl  der  Kinder,  die  ihrem  Leben  selbst  ein  Ziel  geaetit  haben, 
vtrhftltniamftlkig  luwh  iBt.  Schon  vor  70  Jahren  hit  Snehsen  neben  Dflne- 
atrk  eine  hohe  Zahl  von  Kindenelbstinorden  anfimweiaen  gehabt  0ie 
jährliche  Ziffer  aber  war  bis  zur  Gegenwart  im  Anf-  nnd  Absteigen  be- 
griffen. Im  Jahre  1900  kommt  jedoch  in  Ssclison  auf  100  Selbstmorde 
bereits  ein  Kindcrselbstmord  und  1902  crnr  srhoii  auf  42  ein  solcher. 
In  der  i;r\ (tlkeninf^sdichte  darf  muo  den  Grund  der  ZuDuhme  nicht 
»ichen,  da  duä  noch  stärker  bevölkerte  Belgien  KinUerselbstmorde  Uber- 
hanpt  nicht  anfweist. 

Nach  SisoxBT  sind  ao  den  KinderMlbatanorden  die  Knaben  mit 
6H  %,  die  MldchoD  nnr  mit  32  ^'o  beteiligt.  Doch  stellen  sich  hier  die 
Verhaltnisse  za  den  verschiedenen  Zeiten  auch  verschieden.  Das  11.  bis 
13.  Lebensjahr  zeigt  im  nlltremeinen  den  Höhepunkt.  Unter  den  Monaten 
des  Jahres  hat  der  Dezember  die  niedrigste  Ziffer,  der  März,  als  die  Zeit 
der  ScbuipniiuQgen,  die  höchste.  Dabei  entstammen  die  belbatmörder  den 
höheren  Schulen  in  grdllserem  Prozentsatze  als  der  Volksschnle.  BezttgUch 
der  gewählten  Todeaact  ist  Eihingen  an  erster  SteUe  m  konstatieren. 
I)«nn  folgt  Ertrinken.  AnJaerdem  kommen  noch  Vergiften,  Fensteraton, 
Überfahrenlassen,  Erschiefsen  nnd  dergleichen  in  Betracht.  Unter  den 
Knnben  wird  meist  das  Erhängen  pewahlt,  unter  den  Mädchen  das  Er- 
tränken. Im  allfjemeinen  erwiesen  sich  als  Ursache  der  Selbstmorde 
Geistesgestört  heil,  kürperliciie  Krankheit,  häuslicher  Kummer, 
Furcht  vor  Strafe,  überreizter  Ehrgeiz  u.  dgL 

Salbsmord  inftilge  OeistesgestOrtheit  steht  bei  weitem  obenan,  jn  diese 
ist  fast  flberall  mit  in  Betracht  zn  ziehen.  Neigung  sar  Hdandiolie  and 
erbliche  Belastung  aber  wirken  dabei  vor  allem  bestimmend.  Znr  Ver- 
batang  der  Kinderselbstmordc  könnten  Schule  nnd  Haus  beitragen.  Das 
letztere  trifft  die  bei  weitem  grfifste  VerantwortiniL^  Lehrer  und  Erzieher 
haben  sich  möglichster  TndividualisieruDg  zu  belleiisigen-,  sie  haben  IV! 
zu  halleu  in  der  Bestraiung  uuU  Strafandrohung  und  sich  vor  allem  über 
die  YerhJÜtnisse  sn  imterriefaten,  in  wekhen  das  Kind  steht 

Die  Znnahme  der  Kinderselbstmorde  Ton  1900 — 1903  ist  geradean 
etsehreekend.  Der  Umstand,  dafo  die  Selbstmorde  zurzeit  der  Schul- 
prüfangen  am  höchsten  sind,  l&ist  erkennen,  dafs  die  Mehrheit  dieser 
Kinderselbstmorde  auf  tre  wisse  Schalzustände  zurückzuführen 
sind.    Die  bedwtende  Zunahme  der  Kinderselbstmorde  jedoch  in  den 
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letzten  Jahna  dentet  darauf  hin,  dafs  diese  nicht  allein  durch  lOagel 
im  Schulwesen  verschuldet  werden»  sondern  da&  dabei  auch  andere  aoiinle 
Erscheinungen  mitwirken. 

Kommunale  Rlnderffimr^^e  in  England.  In  den  englischen 
Kommunalschuleu  gtiniefaen  die  Kinder  —  gleichviel,  ob  ihre  Eltern  be- 
mittelt sind  oder  nicht  —  Lehr-  und  Lernmittel  anf  Kosten  der  Gemeinde. 
Nmi  hat,  wie  die  «JSm.  TraxiB*  (Nr.  24)  mitteüt,  der  Londoner  Grmf- 
sehaftnrat  (die  Gemeindebehörde  QroIs-LondonB)  einen  Plan  gntgeheili en  und 
seiner  Schalkommission  zur  Ausarbeitung  aberwiesen,  wonach  die  städti« 
sehen  Strafsenbahnen  den  Schnlklassen  nnter  Begleitung  ihrer 
I  rhrcr  für  alle  Exkursionen  in  die  Parks,  Museen  und  be- 
liebten Punkte  der  Umgebung  kostenlos  zur  Vertüirnncr  cre- 
stellt  werden.  In  London  halten  nämlich  die  Lehrer  allwoclieiillioh 
mit  ihren  Schulen  Ausflflgc  ab  nach  Museen,  nach  dem  Tower,  der  Stern- 
warte, den  groben  städtischen  Anlagen,  sowie  den  Erholungsstfltten ,  and 
die  daran  sieh  knflpfenden  belehrenden  Yortrige  kamen  bisher  nur  den> 
jenigen  Schlllem  zogote,  welche  die  bei  den  grolsen  Entfernungen  meist 
nicht  nnbetrftehtliehen  Fahrpreise  bezahlen  konnten.  Damit  nun  alle 
Kinder  an  diesen  nützlichen  Unterrichtsexkursionen  teilnehmen  können, 
sollen  (iie  Fahrten  auf  den  «tfldtisclien  Strafsenbaliiion  frei  pein  und  auch 
nocli  mit  den  in  den  Händen  "von  I'?  ivatgesellschatu  n  brtiiuliichen  Strecken 
Abkommen  getroffen  werden,  um  aut  Kosten  der  Gemeinde  auch  hier  freie 
Fahrt  für  die  Schfller  zu  erlangen. 

Die  BedentoQg  der  Exspirationslaft  als  ein  Paktor  fBr  die 
flfegrtragnng  tm  KniikMtMtoffei  ii  ^MUomien  fiftiniMi  wird 
nach  einer  Sehildening  des  ^LmoH^  (17.  Septbr.  1904),  dnreh  finlgende 
merkwtlrdige  Beobachtung  handgreiflich  bewiesen.  Ein  in  der  Bilder- 
galerie zu  South-Kensington,  London,  befindliches  Gemälde  war  von  einer 
solchen  Komik,  dafs  viele  der  Besucher  davor  in  grofse  Heiterkeit  ge- 
rieten. Nachdem  das  Bild  zwei  bis  drei  Jahre  ausgestellt  gewesen  war, 
bemerkte  man  eine  eigentümliche  Veränderung  der  Oberfläche.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  zeigte  es  sich,  dafs  in  grOfserer  Ausdehnung  eine 
ziemlich  erhebliche  Schicht  von  angetrocknetem  Speichel  sich  gebildet 
hatte,  die  Folge  m  nnzihligen,  beim  Lachen  henrorgesefalenderten  mini- 
malen  8peidieltr5pfehen.  Bs  gelang»  die  fremden  Massen  an  entfernen» 
md  seitdem  gewihrt  eine  Glaawhribe  den  nötigen  Sehnte  fftr  das  BQd. 

(Dr.  med.  Pbilippi  -  Bad  Salzschlirf.) 

über  Albnminnrie  bei  Schnlkindem  in  London  brachte  F.  Mat 
Dil  KiNSON  Bkrry  im  y^Brit.  med.  Journ.*"  (21.  Mai  1904)  folgende  Mit- 
teilung: Bei  161  von  1580  untersucbten  Schulmädchen  fand  sieb  Albu- 
minurie, die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  monate-  nnd  selbst  jahrelang  an- 
liielt.  Die  Anamnese  ergab  in  keinem  Falle  Auhalupunkte  dafOr,  dals 
eine  Nephritis  yorausgcgangen  wSie.  Die  Kinder  machten  alle  einen  ge- 
sunden Eindroek,  und,  sowdt  sie  beobachtet  werden  konnten,  tnt  niemals 
eine  Yerschlimmemng  anf,  viehnehr  wurde  die  EiweUsansscfaeidnng  all- 
mählich geringer.  Verfasser  hält  daher  diese  Albuminurie  nicht  flir  ein 
Vorstadinm  Ton  Nephritis,  sondern  für  eine  funktionelle  Erscheinung. 

(Dr.  med.  Görz-MOncheo.) 
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Üler  die  Mindpflege  bei  Kiidera  sprach  Spoxis  in  der  72.  Jatumi- 
rnnuhmg  der  Biitiah  Medicsl  Aosodatioii  zn  Oxford  (26.  bis  29.  Jnli 
1904).   Er  hat  unter  10 000  SehalldnderD  hu  Alter  yod  ongefUir  swAlf 

Jahren  nor  15  mit  gesnoden  Zähnen  gefanden  und  verlangt  die  An- 
ftdlaog  von  Zahnärzten,  die  alle  Schulkinder  drei  bis  viermal  jährlich 
untersuchen  ond  die  vorhandenen  Zahnkrankheiten  behandeln  müssen. 
[^Munrh.  med.  Wochenschr.^  1904,  Nr.  37.)    (Dr.  med.  GüTZ-Muiichen.) 

Znr  Nenrositüt  hei  Schülern  hdherer  Lehranstalten  macht  ein 
Arzt  in  der  „Köln.  Volksetg."^  u.  a,  folgende,  sehr  zu  beherzigende  Be- 
■eilningen: 

Die  Henptvrsacfae  der  NervoeitAt  bei  Kindern  ist  die  Disposition,  die 
criilidie  Veraniegang.  Deshalb  findet  sich  Kerrositat  anch  beim  Kinde  des 
Arbeiters  nnd  des  Landmannes.  Aber  die  Schfllsr  höherer  Lehranstalten 
äui  infolge  der  erhöhten  geistigen  Anstrengungen  mehr  gefährdet.  Sind 
<iie?e  einmal  nervös  beanlaj:t  dann  rfirhrn  '^ich  hier  Fehler  in  der  Hygiene 
od  der  Kr/iehnng  viel  frühzeitiger  und  intensiver. 

Jeties  Kind  ist  mehr  oder  wenippr  Gemütsmensch.  Nun  stelle  man 
»ch  den  Gemütsznstand  eines  schwächlichen,  Schwachbegabten  Kindes  vor, 
4is  in  der  Schule  niemals  Loh  erntet,  zu  Hause  stets  die  bittersten  Vor- 
itrfe,  die  nngemflüichsten  Ssenen  eriebt.  Man  gOnne  doch  anch  solchen 
Kindern  die  Sonne  elteriicber  Liebe,  ein  warmes  Mitempfinden  mit  den 
kindlichen  Scholersoigen.  Man  wird  dann  auch  die  Freude  erleben,  dafe 
solche  Kinder  oft  in  späteren  Jahren  mit  der  Erstarkung  ihres  Körpers 
ranz  andere  geistige  FÜiigkeiten  entfalten  nnd  recht  brauchbare  Menschen 
werden. 

Fortgesetzte  Erregung  und  Depression  des  Äulstrst 
labilen  k indlichen  Gemfltes,  hervorgernfen  durch  eine  falsche, 
ich  möchte  sagen  nervöse  Ersiehnng,  ist  eine  der  Haupt- 
irsachen  des  Avsbrnehs  ner?Oser  Störungen  bei  einem  nerTon- 
lehwaeb  ▼eranlagten  Sebftler.  Die  nervöse  Ersiehnng  ist  charakte- 
risiert durch  ihre  Grnndsatzlosigkeit  Jetst  flbermftlsige  Strenge,  dann 
Verh&tschelnng,  bald  ein  Übersehen  schwerer  Fehler,  bald  ein  hartes 
Bestrafen  kleiner  Nachlässigkeifen,  der  Glut  l  eifser  Liehkosnn?  foljrt  Rtnrm 
and  Rlit7  in  scheltenden  Worten.  Selbst  nervös,  «ind  solche  Eltern  zn 
einer  ruhigen,  charakterfesten  Erziehung  ihrer  Kinder  nicht  befälnyt. 

Eine  weitere  Ursache  der  Nervosität  im  Kindesalter  gibt  es.  die  u  h  liier 
trotz  ihrer  grolsen  Wichtigkeit  nur  kurz  andeuten  kann.  Ich  meine  gewisse 
Sewofanbeftamiftige  Yerinrongen.  Möchten  sieh  doch  alle  Eltern  von  zn 
pefter  Voreingmonmenheit  in  beang  auf  ihre  Kinder  in  diesem  Tankte 
freimachen.  Viele  Eltern  würden  sich  durch  sorgsame  Wachsamkeit  and 
taktvolles  Eingreifen  hei  manchem  Kinde,  das  oft  unwissend  nnd  getrieben 
durch  sei  HP  nervöse  Disposition  sich  hier  sein  Nerrengrab  gr&bt,  in  späteren 
Jahren  Dank  sichern. 

Ich  möclite  noch  auf  eine  etwas  entfernter  Hebende  Ursache  der 
Schule mervosität  hinweisen,  die  in  Ärztekreisen  jetzt  in  ihrer  ganzen  De- 
^Dtong  gewürdigt  wird,  in  Laienkreisen  jedoch  noch  wenig  bekannt  sein 
■Ig.  Das  sind  fehlerhaft  gebaute  Angen.  Bei  den  sogenannten  Rc- 
Aiklionsaiiomalien  des  Angee,  der  Knrssichtigkeit,  der  Übersichtigkeit  nnd 
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dem  Astigmatismns  werden  (Genaueres  kann  ich  hier  nicht  geben)  beim 
Nahesehen,  wozu  ^jerade  der  Schüler  durch  Lesen  und  Schreiben  dauerad. 
verurteilt  ist,  die  Augenmuskeln,  namentlich  die  an  der  Innenseitc  des 
Augapfels  liegenden,  wenn  keine  Korrektion  der  Anomalie  durch  ein  Glas 
eingetreten  ist,  leicht  flberangestrengt,  technisch  ausgedrückt,  insuffizient. 
Als  Folge  dieser  loenffizieDi  der  genaoiiten  Angenmnikela  treten  die 
maniiigfacbaten  nervösen  StOrnngea  anf.  Die  betreffenden  Sehdier  lEtagea 
über  Stirnkopfschmerz,  stechmden  Schmerz  in  den  Scidftfen,  Yeratiinmt- 
heit,  SchwindelgefOhi.  Anhaltende  Naharbeit  ist  ihnen  in  den  Abend- 
stunden unmöglich.  Daraus  ergibt  sich  für  die  Eltern  die  Pflicht,  bei 
etwaigen  nervösen  Stöninircn  der  Kinder  auch  an  die  Aogea  als  Ursaclie 
zn  denken  und  sie  untersuchen  zu  lassen. 

Das  Zeichen  eines  gesunden  Nervensystems  ist  der  ruhige,  tiefe,  un- 
unterbrochene Schlaf.  Man  hat  den  Schlaf  das  Barometer  des  Nerven- 
syilems  genannt.  Ist  der  SeUaf  des  Sclifilen  unruhig,  oft  nnterbrocheii, 
erwacht  er  mit  sdiwerein,  eingenomaienein  Kopfe,  ist  er  moigens  mdder 
wie  abends,  dann  hat  sein  Nervensystem  gelitten.  Hier  ist  es  dann  die 
oft  schwere,  aber  auch  dankbare  and  segenbringende  Aufgabe  des  Arztes, 
an  helfen  und  zu  heilen. 

Die  Alkoholfrage  im  Kiudesalter.  Hierüber  hielt,  wie  der  y.Bund'' 
mitteilt,  Lehrer  Fbaücuigeb  in»  schulhygienischen  Verein  der 
Stadt  Bern  einen  Vortrag,  dem  wir  folgende  Stelle  entnehmen:  „Wenn 
unsere  Volksschule  ein  Werk  tun  will,  Yon  dem  man  nach  hundert  Jahren 
mit  Bewnnderong  sprechen  wird»  so  erriebe  sie  in  den  nidistatt  swei 
Jahrzehnten  ein  flberaengt  alkoholgegnerisches  Gfeschlecht.  An  vielen  Orten 
ist  man  in  der  Lage,  eigene  Klassen  fllr  Schwachbegabte  nnd  Anstalten 
fbr  Schwachsinnige  einzurichten.  Die  Untersuchung  einiger  berflhmter  Pro- 
fessoren lassen  uns  darüber  keinen  Zweifel  und  eröffnen  ans  einen  Blick 
auf  jene  unheilvollste  aller  Alkoholwirkungen,  nämlich  die  Herbeiführung 
von  Schwachsinn  oder  sogar  Idiotie  eines  Menschen  durch  die  Alkohol- 
vcrgittung  seiner  Eltern.  Wenn  sich  die  Lehrerschaft  selbst  nach  der 
Herkunft  dieser  Kinder  erkundigt,  vscuu  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  uameutlicb 
an  einem  Montag,  in  den  Klassen  ermittelte,  welchen  Kindern  tags  nivor 
alkoholische  Getränke  verabreicht  wnrden,  so  wird  sie  selbst  hi  Balde  er- 
kennen, dab  diBt  Kampf  gegen  den  Alkohol  und  die  Abstinens  eine  eigent- 
liche Notwehr  der  Schule  and  ihrer  JLehrer  ist,  gegen  den  Feind,  der  die 
Leistungsfähigkeit  der  jetzigen  Jugend  herabsetzt,  der  den  Erfolg  der  Er- 
ziplierürbeit  in  Frage  stellt  und  der  der  Schule  ein  immer  minderwertigeres 
Schülerniaterial  zuführen  wird."  Der  Referent  befürwortet  deshalb  den  anti- 
alkohoHsiliet)  Unterricht  an  den  Schnlen. 

iber  die  tiesaudheitsscbädigaugeu  iu  Mittelschaleu  und  die 
Aufgaben  der  Schnlkoramission  in  Manchen  sprach  Dr.  8tba86mann 
im  Ärztlichen  Verem  Mönchen  („Mandt,  med,  Wodumdir.'',  1904,  Nr.  32). 
Nach  der  Ansicht  des  Vortrsgenden  soll  die  vom  ärztlichen  Verein  MOnchim 
ins  Leben  gerufene  Schulkommission  dazu  beitragen,  die  SehalucbidMi 
aufzudecken  und  ihnen  abzuhelfen.  Die  bisherigen  Untersuchungen  zeigten, 
dafe  40  %  der  Schüler  abnorme  Gehörorgane  haben,  sowie  dafs  Myopie, 
nervöse  Zustände  und  die  sogeoaante  «chronische  Kränklichkeit''  sehr 
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hiafig  sden.  —  In  te  DIAmttkm  sprach  flidi  Döbhbbrobb  flir  Be- 
idniDkimg  der  Lehrpensa,  der  Haosaafgaben  usw.  aiu.  Arbeitsfreie  Soui- 

tigc.  sowie  reichliche  Tamspiele  sind  zu  fordern.  Trump  sprach  ftlr  ver- 
mehrte arztliche  Schnlanfsicbt,  Seitz  für  einheitliche  Regelung  der  An- 
ifiseptticht  bei  Infektionskrankheiten.  Ranke  und  Spatz  befOrworteten, 
den  Sommerunterricht  anf  täglich  einicre  Stunden  znsammen/ud l  angen. 

Die  Stotlererkurhe  für  Schulkiuder,  die  voriges  Jalir  m  Stuttgart 
ögeAhrt  wotden  sind,  bilMB  nioh  der  «XbMm.  Pnuek*  (Nr.  24)  ein 
dntiiweig  befiriedigendes  Beralkat  ergeben.  Doch  hat  tieh  die  Nohrendigkeit 
kemagesfceUt,  nur  Feitlialtiiiig  des  EMcSUmii  wenigstens  bei  eisein  Teil 
Isr  nBtenichteten  Kinder  eine  Wiederiiolang  des  Unterriclita  eintreten  sn 
ItMen.  Es  sind  hierzu  von  den  69  vorjährigen  TeOoehmero  31  ange- 
meldet worden.  Sie  sollen  in  zusammen  lö  Wochen  h  4  Stunden  den 
zur  Bes«^  itiLninfT  ihres  Sprachfehlers  notwendigen  Unterricht  erhalten.  Der 
Unterricht  ist  uuentgeltlich  und  wird  der  entstehende  Aufwand  dorch  die 
Stadt  getragen. 

fiber  dig  Beiidiingen  dM  Sghgvgms  tra  jnggndliehgg  Seiwiiih- 
■■■  TerOireiiUicht  Dr.  GBiiPKE^Ksrlsnibe  in  der  «Aemnh^.  Mwemgß.  Ahkd^, 
&  d,  0€b.  d,  AnisfenhMäe,*  (?L  6d.  H.  1)  narogende  Bemedningen.  Er 

veist  Q.  a.  darauf  hin,  daCs  die  Rolle,  welche,  bei  der  mangelhaften  Ent- 
vicklang  des  Gehirns,  die  teils  angeborene,  teils  in  den  ersten  Lebensjahren 
erworbenen  Störungen  der  Sinnesorgane  spielen.  Da  nach  Kkafft- Ebing 
Stumpf-^inn  des  (iobims  ohne  Stumpfheit  der  Sinnesorgane  nicht  gut  denkbar 
ist,  sollte  miiii  schon  theoretisch  erwarten,  dafs  wir  beim  Schwaclisinn 
verhultuismäisig  oft  Störungen  der  Sinnesorgane  zu  beobachten  Gelegenheit 
kiboi.  Zur  Entwicldung  nnseres  intellektneilen  Lebens  gehört  eben  nidit 
dWn  die  UnTersehrtheit  der  GangUenseDen  der  GroAhimrinde,  sondern 
adi  die  Intaktheit  der  Sinnesorgane,  welche  die  infteren  ffinnesreise  den 
Gsn^enzellen  zuführen  und  diese  derart  wiederholt  in  Erregung  versetsen 
mOssen,  dafs  ein  dauerndes  Erinnerungsbild  in  der  Gehirnrinde  entstehen 
kann.  Ist  die  Gehirnrinde  anatomi'^'-h  tiocli  so  normal  angelegt  und  das 
Sinnesorcran  stumpf,  so  kann  ebensowenii,'  i  ine  normale  Greistestätigkeit  er- 
wartet werden,  als  wenn  die  Sinnesorgane  intakt  und  die  Gehirnrinde  nicht 
entsprechend  perzeptionslähig  ist.  Mit  beiden  Eventualitäten  müssen  wir 
beim  Schwacbsinn  rechnen. 

Es  ist  daher  onsere  erste  Piiicht,  nnsere  ganz  besondere  Anfinerksamkeit 
kr  Besduiffenheit  der  Sinnesorgane  bei  diesen  Kindern  snsvwenden.  Dies 
ist  bis  jetst  so  gnt  wie  nioht  geschehen.  Wo  Gelpke  auch  Umschau  und 
Nachfrage  hielt,  nirgends  erhielt  er  befriedigende  und  ausführliche  Mit- 
teilungen über  Verändeningen  der  Sinnesorpaoe  bei  psychisch  minderwertigen 
Kindern.  Dies  gilt  hauptsächlich  be/ti{?lich  der  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommenden  Sinnesors^ane,  des  Seh-  und  Gchörorganes.  Bei  der  grofsen 
Wichtigkeit  dieser  Frage  laisle  daher  Gei.i'ke  den  Eutschlufs,  eine  gröCsere 
Zahl  psychisch  minderwertiger  Kinder  (57S)  nadi  allsD  Bichtnngen  hin, 
sowohl  anf  die  körperüohe  Yerfsssnng  im  allgemeinen»  als  anch  Yerftnde- 
nngen  des  Sdiorgsnes,  iKrtlndlidi  zn  nntersnchen,  —  eine  sidieriich  nicht 
Mite  ond  beneidenswerte  Aufgabe.  Um  in  Zahlen  ausdrückbarc  Resul- 
tate sn  erhallen,  scheidet  er  sie  in  Schwachbogabte  (386),  Schwachsinnige 
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(123),  und  Idioten  (70).  —  Verfasser  kommt  auf  Gniod  seiner  ebenso 
nmfan^roirhen  imA  einf^elienden  wie  scharfsinnigen  und  folcrerichtijfen  Unter- 
surlmiiL'cn  und  t'orschan?en  zu  höchst  überraschenden  und  bemerkenswerten 
Kesultaten,  die  zum  Teil  sehr  weit ^'ehende.  jedoch  voll  berechtigte  hygienisch- 
prophylaktisciie  und  therapentischc  Maisnahmen  erheischen. 

Es  ergab  sich  a.  a.  die  eigentOmliche  Tatsaehe,  daCi  die  IdiolftQ  be- 
zfiglich  der  Augen  am  wenigsten  gesdiftdigt  waren:  die  eigentlicheo  Am* 
Myopen,  d.  h.  diejenigen  weder  flberaicbtigen  noch  Icnnaiebtigen  Angen, 
deren  Sehschärfe  keine  normale  wir  ond  aocb  durch  optische  Mittel  nicht 
korrigiert  werden  konnte,  waren  bei  den  Schwachbegabten  mit  21  %,  b^ 
den  Schwachsinnigen  mit  16,6%,  bei  den  Idioten  mit  8,6%  vertreten. 
Schielen  dagegen  bestand  bei  den  Schwachbegabten  in  4,ü  %,  bei  den 
Schwachsinnigen  in  12,6%,  bei  den  Idioten  in  12,8%  der  Fälle.  Mil's- 
bilduDgen  worden  am  häutigsten  bei  den  Idioten  gefunden,  nüudich  ia 
32,8  %,  bei  den  Schwachbegabten  nur  in  5,6  'Vo.  Stönmgea  des  Farben- 
sinns lagen  anfterordentlieh  bftufig  vor:  ein  vAlUg  normaler  Farbensinn  lieis 
sieb  bei  den  Scbwacbbegabten  nnr  in  44,5%,  bei  den  Sebwaehtinnigen 
sogar  nnr  in  60,8  %  der  FiUe  feststellen. 

Der  Kinderspielplatz  am  Ri^hlbrand  in  JUMbv^.  Derselbe  be- 
findet «5ich,  wie  wir  den  „Hamh.  Nachr.''  entnehmen,  «eit  vorigem  Jahre 
unter  ciiirr  durch  den  T^llrtrcrverein,  Sektion  St.  l'auli.  eingesetzten  selb- 
stäudigen  Verwaltung,  welche  mit  grofser  Mühe  nmtangreu  iie  Veränderungen, 
VerbesseruDgen  mit  Bezug  auf  Anlage  und  Betrieb  des  Platzes  vorgenommen 
hat  (Vergröfserung  des  Platzes  selbst  und  der  Schatzhalle,  die  wenigstens 
2000  Personen  bei  plOtelicben  NiederscUflgen  ünterkuilt  gibt ;  genügende 
Wasnerleita^,  Umban  des  Aborts]rstems  usw.).  Da  fftr  diese  kostspieligen 
Anlagen  die  Geldmittel  der  Yerwaltung  nicht  binreiebend  waren,  bewilligte 
der  Bttrger-Ausschufs  eine  entsprechende  Summe.  Ancb  Privatkreiae  nnd 
Vereine  wetteiferten  darin,  ihr  Interesse  an  dem  Unternehmen  zn  bekunden. 
Die  Beförderungsgelegenheit  (Fährdampfer)  wurde  verbessert  und  verbilligt. 
An  schulfreien  Tagen  steht  der  Platz  den  Kindern  von  10  Uhr  vormittags 
bis  7  Uhr  nachmittags  zur  Verfügung,  für  die  Schultage  ist  die  Besucbs- 
xeit  auf  2 — 7  Uhr  nachmittags  festgesetzt.  An  diesen  Tagen  erfreut  sich 
der  Plata  btaüg  dea  geseUossenen  Besnebs  der  SchnSanstalten,  entweder 
als  Ansflngsziel  oder  mm  Zwecke  des  heiraatiicben  Unterriebts. 

Die  Kinderwelt  tummelt  sieb  anf  dem  Fiats  vollkommen  frei  ond  nn- 
gebanden.  Keine  verschärfte  Schulordnang,  kein  geschlossenes  Spazieren- 
fuhren  anf  dem  weiten  Gebiet  hat  dort  Eingang  gefunden.  Ältere  Knaben 
nn<l  Mfldr  fien,  anl  die  man  sich  verlassen  kann,  bietrn.  zu  Aufsehern  er- 
nannt, (i(  in  aiifsii  litlührendeu  Organ  eine  wichtige  Uiuersiützung. 

Der  Höhepunkt  der  letztjährigen  Tätigkeit  war  während  der  Ferien 
zn  verzeichnen.  £in  greiser  Teil  der  verfügbaren  Geldmittel  war  für 
Ferienswecke  bestimmt  Er  sollte  dergestalt  saehgemftlse  Verwendnag  finden, 
dafr  die  Kinder,  die  bei  den  Ferienkolonien  keine  Beradniebtiguqg  fuiden, 
während  der  fftnfwOchentlichen  Ferien  eine  Heimstatt  finden  ^Uten. 
Während  im  verflossenen  Jahre  351  Kinder  Erholung  suchten  nnd  fanden, 
hofft  die  Verwaltnng,  zukünftig  1000  Kolooisteo  aufnehmen  zu  knunen; 
auiser  tAgltcher  freier  Hin-  und  ROckfahrt  wurde  den  Kindern  Brot  und 
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Milch  gereicht.  Beanftiditigt  durch  einen  ^rröfsereD  Kreis  ehretiamtliclier 
DUMB  und  eiiMD  beamteten  Herrn,  die  mit  der  ganzen  idealen  Hingabe 

eines  gnten  Henicns  ihrer  Tätiel^oit  oblajjen,  entwickelte  sich  ein  schöner 
harmonischer  Verkehr  der  Ferienkolonisten  Tintereinandcr  und  mit  den 
Aofachtftthrendeu.  Die  Ferien  1904  werden  tür  die  Kinder,  die  unter 
so  Hebenswfirdiger  Leitung  ihre  Ferien  verleben  durften,  gewÜs  ein  wert» 
tolles  Eriuneruugsblatt  bldben. 

Ober  die  LiDgen-Mm*TiberkilMe  im  dei  Pkriser  Seliilei 

berielilete  Gbahobsb  in  der  Pirlier  Aeadömie  de  mMedee.  £r  iiet  mit 
einer  Beibe  tod  Hitirbeiteni  896  Kinder,  die  zwei  Pariser  Gemeiode- 
schulen  besnchen,  untersncbt  and  bei  14%  der  Knaben  und  12%  der 

MAdchen  sichere  Zeichen  von  Tnberknlosc,  sei  es  der  Hals-  oder  der 
Bronchialdrflsen,  gefunden.  Tm  fjanzen  waren  von  dm  Kindern  141 
im  Zn-^tand  einer  latenten  Tuberkulose;  die  Hälfte  dieser  Kranken  warm 
Naclikouimen  tuberkulöser  Eltern.  Die  Gesamtzahl  aller  latent  tnberkulüsen 
Schulkinder  i&t  nach  dem  Ergebnis  dieser  Untersuchung  eine  enorm  hohe, 
od  die  mdsteii  Ton  ihnen  werden,  wenn  nicht  frohseitig  und  energisch 
eingegriffen  ward,  ra  Pbthisikem  werden.  Es  ist  demsnfolge  notwendig, 
dils  alle  SehnUdnder  einer  genauen  Intlicheo  Untersvchnng  nntersogen 
werden,  damit  die  Tuberkulose  im  Anfangsstadium  erkannt  und  bekAmpft 
werden  kann.  Mit  einem  Versuch  der  diätetischen  Behandlung  bat  Granchee 
t'"te  Resultate  erzielt;  er  liefe  nämlich  in  den  beiden  Srhnlpn  drn  kranken 
Kindern  tHclich  Fleiscbpulver  und  Lebertran  verabreiclicn.  Duso  Praxis 
§r>llte  an  allen  S(  Imlen  eingehalten  werden;  viel  hesser  ällerdiugs  wäre  es. 
für  die  gefährdelen  Kinder  Landschulen  zu  errichten,  wo  sie  sich  rasch 
eiholan  wtrden.   (,  JfiMI.  med.  Woehmu^^  1904.  Nr.  82.) 

BrgebiisM  m  Antliehea  üntemehug  m  SeMreknitei  im 
Itr  SehwiiB.  Wie  wir  der  «ZWisekr.  f.  admeis.  SiatutHk"  (I.  190o) 
eaftnehmen,  hat  die  är/t liehe  0ntersuchung  der  1903  ins  sehnlpfliohtigc 
Alter  gelangten  Kinder  in  Schweizerkantonen  ergeben,  dafs  von  57  705 
neneintretenden  Schülern  oi^8ii  =  10,4  "/o  als  mit  irgendwHrbi'n  Gebreeben 
behaftet  sich  erwiesen,  Mit  geistigen  Gebrechen  behaftet  uuil  «schwach- 
sinnig waren  760=13%  (blödsinnig  20,  in  geringerem  Giude  schwach- 
siuiig  570,  in  höherem  Grade  schwachsinnig  170);  mit  körperlichen 
Gebrechen  behaftet  waren  519B»9,0%  (GehörorgaafeUer  666,  Spraeh- 
oiganfeUer  757,  SdiorgaafeUer  23(>3,  Nenreakrankbeitea  41,  aadeie 
Kiaaldieiteii  1881);  sittHeh  ter wahrlost  waren  94  Kinder.  In 
Spezialklassen  sollten  164  Kinder  versorgt  werden,  in  Spesialanstalten 
132  Kinder;  fQr  ein  Jahr  von  der  8chnie  ansgeseUotsen  wurden  406 
=s  0,4  %  der  nnkersochten  Kinder. 
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Eu  Ffimrs«Ter«ii  für  mr  Sehile  g^keiie  Kii4er  iniide  un- 
längst in  Amsterdam  gegrflndet.    Derselbe  bezweckt,  EHtrn,  die  selbst 

nicht  imstande  sind,  ftlr  ihre  Kinder  genii^end  zu  sorg:en,  in  der  Er- 
ziehung (iersrlbpn  beizii'^tehen.  Um  nicht  ins  Familienleben  eingreifen  zu 
mOssen,  spendet  der  Verein  seine  Uilfe  nur  an  solche  Kinder,  a)  deren 
Motter  gestorben  und  deren  Vater  nicht  imstande  ist,  genfigend  ihre  Er- 
ziehung zu  überwachen;  b)  deren  Matter  ihre  Arbeit  aufserhalb  des  Hauses 
mdieii  mnls,  weil  der  Tater  entweder  gestorben  ist  oder  sie  verhunen  hat, 
oder  an  einer  dnonisehen  Krankheit  leidet 

Der  Verein  ▼ersucht  zu  seinem  Ziel  zu  gelangen  einmal  dorch  Grtln- 
dting  von  Jugend  horten,  in  denen  aufeerhaib  der  Schulstunden  fttr  daa 
körperliche  sowohl  wie  fQr  das  geistige  und  sittliche  Wohl  der  Kinder 
gesorgt  wird,  und  sodann  dadurch,  dafs  man  dem  Kinde  nach  dvm  Aus- 
tritt aus  der  Schule  hehilflich  ist,  eine  passende  Stelle  zu  erhalten, 
und  dafs  man  über  sein  weiteres  Lehen  wacht. 

Die  Jugeudhorte  sollen  häuslich  und  zugleich  hygienisch  eingerichtet 
werden;  de  werden  aar  fllr  je  zwAlf  Kinder  eingerichtet  adt  den  nötigen 
Spiel-  nnd  Unteirichtsranmen.  Die  Erziehvng  der  Khider  soll  Strang 
indivldnell  sein.  Knahen  mid  Midchen  werden  ganz  nach  derselben  Art 
.und  zusammen  erzogen  werden.  Han  wird  Teraochen,  dem  Familienleben 
soviel  wie  möglich  nahe  zu  kommen ;  so  zum  Beispiel  sollen  die  älteren 
Zöglinge  für  die  jüngeren  sorgen;  kleine  Dienstleistungen  in  Küche  und 
anderen  Räumen  werden  durch  die  Kinder  besorirt. 

Mitglied  des  Vereins  kann  jede  Person  werden,  die  j&hrlich  einen 
bestimmteu  Beitrag  hezahlt. 

An  der  SpiUc  jedes  Hortes  befindet  sich  eine  VorMeiin,  welche 
die  Leitung  in  ihren  Httnden  hat  und  dem  Komitee  des  Vereins  yeraat- 
worHieh  ist.  Ihre  Tttigiceit  ist  dnrch  ein  vom  Komitee  festgesetztes 
Reglement  umschrieben,  immerilnn  in  der  Meinung,  daft  ihr  prairtiseh  die 
möglichst  gröfste  Freiheit  gelassen  werde. 

Übrigens  besteht  seit  mehr  als  einem  Jahre  schon  ein  derartiger 
Jugendhort  unter  der  Leitung  eines  Fräulein  BüDDAEBT,  die  sich  dieser 
Tätigkeit  gänzlich  widmet:  Gegen  Bezahlung  einer  ganz  kleinen  Summe 
(eine  Mafsregel,  die  eingeführt  wurde,  um  die  Kinder  der  Eltempflege 
nicht  ganz  sn  entziehen,  insofern  letztere  diese  Pflege  leisten  können) 
finden  die  Kinder  dort  Nafamng  and  körperliche  Pflege»  aber  hesonders  das, 
was  ihnen  am  meisten  not  tot:  Erziehnng  ond  Liebe.  Sinn  für  Ordnung 
und  Reinlichkeit,  sowie  fttr  gegenseitige  Dienstfertigkeit  werden  dort  gC- 
pflegt  und  allmählich  auch  nach  dem  eigentlichen  Heim  der  Kinder,  wo- 
hin «ie  tridich  /.urfickkehreu .  wenn  Vater  oder  Mutter  die  Sorge  für  sie 
fiberuehmen  können,  verpflanzt.    £s  sind  nnr  24  Kinder,  welche  diese 
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Eiiirichtiing  benntzen  könnra,  weil  maD  alles  herdeDin&feige  g&ozlieh  aos- 

«•hliefsen.  das  Tn5;titnt  der  gemütlichen  f^oitc  des  Familienipbens  soviel 
trie  möglich  nähern  will.  Dieser  Jugendhort  wird  vom  neuen  Verein  in 
die  Zahl  seiner  Untemehmaogen  anfgenommen ;  sein  grosser  Erfolg  hat 
mh  den  Anstois  zur  StiftiiDg  des  Vereins  gegeben. 

(Dr.  med.  MOUTOK-Haag.) 

fitnmt§st  IBr  die  ZUiie  der  SeliilkiBder  U  Bamitadt.  Wie 

lir  dar  „ZtämärgUi^m  Bimäf^ait''  entneliiDeii,  hat  der  Magistrat  toh 

Darm  Stadt,  dem  Wenacbe  der  vereinigteii  dortigen  ScboUrzta  «iU&hreiid, 
die  folgende  Ermahnang  drucken  lassen: 

An  die  Eltern  der  Schüler! 

1.  Die  Eltern  werden  eindringlichst  ermahnt,  bei  ihren  Kindern  auf 
dae  sorgfUtige  nnd  regelmärsiß^e  tägliche  Zahnpflege  zu  achten. 

2.  Schlechte  und  fehlende  Zahne  sind  oft  die  Ursachen  von  schweren 
Vages»  imd  Yerdanungsstörangeo. 

3.  Die  Hehhingen  finler  ZAhne  bergen  lahOose  Fftoliilakeiine,  nicbt 
idtCB  aoch  die  PSakeime  der  Diphtberie  nsd  Teberkidose. 

4.  Täglich  mindestens  einina],  am  besten  aber  morgens  and  abendi,. 
idikn  die  Kinder  mit  ZahnbQrste  nnd  etwas  Wasser  die  Zfthne  ivenigstens 
eine  Minute  }nn^  putzen  nnd  nicht  nur  die  Vorderseite,  sondern  auch  die 
Rackseite  nud  Kautiäche  der  Zahne  ZweckTTtfifsicr  knnn  auch  etwas  Zahn- 
pnlter  (gcschlemmte  Kreide  oder  soL:eii.  Ptetlerniinz- Zahnpulver)  auf  die 
BOiste  genommen  werden.  Jedes  Kind  in  der  Familie  mufs  seine  eigene 
Blnte  haben. 

5.  Kranke  ZSbne  sind  mOgliehsl  beim  Beginn  der  Erkrankung  von 
dm  Zahnarzt  bebaodehi  an  lassen,  da  aar  bei  ftuhaeitiger  Bebandlnng 
iisicht  vorhanden  ist,  den  kranlran  Zahn  za  erhalten. 

6.  Jeder  Zahn,  der  ansgeiogen  werden  mn(s,  bedeutet  einen  Verlost 

a  Gesündheit 

Über  die  TrenniiDg  der  Schüler  nach  Leistungen  spracht  n  nn- 
Hajret  im  Dresdener  Lehrerverein  die  Lehrer  üLbbicht  und  Hansel. 
Nich  einer  Mitteilnng  des  ^Dresd.  Anzeiger""  fafste  Ulbricht  die  Ergeb- 
iBR  seiner  Untersocbimgen  in  folgende  Anträge  zusammen,  die  vom  Verein 
«gOMmunen  wurden:  1.  Die  Abteilang  Ar  Schalgesandheitspflege- 
tamigt  bei  dem  Pidagegischen  Verein  (Dresdner  Lehrerrerein),  dafii 
£eser  dabin  wirke,  dafs  in  einer  Sehnlgmppe  der  Versuch  gemacht  werde, 
isoerhalh  der  beateheaden  Organisation  die  schwächsten  Schüler  allmählich 
in  besondere  Klassen  rnsammenzuziehen.  2.  Zur  Verminderung  der  Naeh- 
t«ile,  dir  sich  aus  der  verschiedenen  Leistnngstähigkeit  der  Normal-  und 
der  Schwächstbefähigten  ergeben,  ist  schon  jezt  zu  verlangen,  dais  a)  von 
iem  E^hte,  Kinder  zurückzuweisen,  welche  sich  zu  schwach  für  die  An- 
fardenmgen  der  Schale  zeigen,  mehr  Gebrauch  gemacht  werde  als  bisher; 

die  Klassen  mindestens  swei  Jahre  Ton  demselben  Klassenlehrer  geflihrt 
sodsa;  e)  Kinder,  die  in  die  NachbiUMiule  gehören,  in  jedem  Falle 
(brt  untergeinraeht  werden ;  d)  Kachhilfestnnden  in  die  Hand  der  Klassen- 
lehrer zu  legen  sind;  e)  diejenigen  Kinder,  welche  die  erste  Klasse  nicht 
«reichen,  zu  besonderen  Ab«;chlufsklassen,  deren  Scbülcrhöchstzahl  drrjfsig 
beUgt,  Tereinigt  werden.    üIkssl  erlAuterte  die  SiCKiNasBscbe  Schnl- 
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reform  in  Mannheim.  Sein  Antrag:  ^Der  Pädagogische  Verein  (Dresduer 
l^ehrerverein)  anerkeonl  aus  pudagogisch-hygienischeu  Gründen  die  Richtig- 
keit des  Prinzips,  weichet  der  SiCKiKasBschen  Schulreform  in  Mannheim 
zagmnde  liegt'',  fand  ebenfalls  Annahme  doieh  den  Verein. 

Ein  gMftfter  Sehnltpielplati  in  Gruewald,  in  der  Nfthe  von 
Roseneck,  wird,  wie  die  TageaUfttter  melden,  voransachtHcfa  noch  im  be- 
vorstehenden Sommer  angelegt  werden.  Auf  Anregang  der  Geroeinde- 
venvaltunj?  von  Wilmersdorf  haben  sich  die  DirektoiTn  der  höheren  Lehr- 
austaltcn  und  die  Rekforen  der  CiemeiudescV.nlp!!  miL  dem  Forsttiskus  wegen 
At  ti  etuDU'  lies  erforderlichen  Geländes  in  \  erbmdung  gesetzt;  die  üntei  - 
haudlungen  sind  dem  Abschlösse  nahe.  Dem  Beispiele  von  Wilmersdori 
dfiriten  andere  westliche  Vororte  folgen. 

Venreidnog  staubfreier  FnfsbodeiSle  in  den  stidiisebea  SeliideB 
TOB  Cottbu.   Die  gQnstigen  Erfidirongen,  die  man  in  letater  Zeit  mit 

der  Verwendung  von  staublöschenden  Ölen  in  Fabrilc-  und  Schulräumen  u»w. 
gemacht  bat,  haben  auch  die  Aafmerksamkeit  der  städtischen  Behörden  in 

fJotthii^  erregt.  Wie  verlautet,  wird  haldigst  in  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung eine  Vorlage  /th-  B<^rntnni?  kommen,  die  eine  solche  Anwendung 
von  Stanböl  in  den  sla(iiij>ciieu  Schulen  vorsieht. 

Ein  Solbad  für  arme  Kinder  soll,  wie  die  Schweizer  Zeitnugen 
melden,  in  Rheinfelden  emgerichtet  werden.  Es  soll  einen  Anbau  des 
Ssoatofinrns  mit  Veranda  auf  der  gaa»n  Länge  und  einem  eigenen  l^^elie* 
saal  bilden.  In  erster  Lüiie  werden  in  diesem  KmderpaviUon  skrophnlöae, 
rachitische  and  tuberkulöse  Kinder  aufgenommen.  Der  Pensionspreis  ibr 
Patienten  bis  zu  15  Jahren  ist  1,50  Fraoes. 

Obligatorischer  Schwimmonterricht  an  der  Volksschule.  Nach 
einer  Mitteilung  der  „ Frankfurter  Zeituvfj''  soll  in  einer  Gauvcrsammlnng 
des  Gaues  I  der  deutsclien  Schwimmerschalt  besciilossen  worden  sein, 
demnächst  an  den  Knltnsministcr,  tiie  Landtagsabgeon '.iieten  und  die  Stadt- 
verwaltungen eine  Denkschrift  zur  Versendung  zu  bringen,  in  welcher 
die  EinfllbruDg  des  pfltchtmlUUgen  Schwimmunterrichts  an  den  VoIlEisebulem 
beantragt  wird. 

Über  das  Ergebnis  der  intliehea  üntersaebung  der  Yelks- 

Schulkinder  in  Stuttgart  wird  amtlichendts  folgendes  berichtet:  »Der 

Stadtarzt  mit  den  erforderlichen  Hilfsorganen  hat  im  vergangenen  Jahre 
eine  Untersucliung  sämtlicher  Volksschüler  und  Schtilerinnen  ausgeführt 
und  über  den  Befund  einen  au'^fnlirlichen  Bericht  erstattet,  der  leider 
eine  wenig  erfreuliche  Vorstellung  von  deiu  Gcs.undheitÄza8tand  der  Jugead 
der  minderbemittelten  Volksklassen  wie  auch  von  den  sozialen  Verhält- 
nissen, Toa  denen'^man  eine  Bednfiussnng  dw  Yolksgesnndheit  annimmt, 
gibt.  Wenn  zwei  Drittel  der  Schaler  als  mit  irgendeinem  Gebreohen  oder 
Fehler  behaftet,  aanttiemd  ein  Fflnflel  ab  ungenflgead  emihrt,  nur  etwa 
zwei  Prozent  im  Besitze  eines  tadellosen  Gebisses  befunden  wurden,  oder 
wenn  ein  Drittel  sämtlicher  Schulkinder  in  überfüllten  Räumen  schlafen, 
so  sind  das  Verhältnisse,  die  ganz  von  selbst  eine  Stadtverwaltung  vor 
groise  Aufgaben  stellen.  Jener  Bericht  wird  zunächst  die  Gi-nudlage 
für  die  Beratung  der  Schularztfrage,  die  demnächst  zu  lösen  sein  wird, 
bilden." 
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Sliitiieh«  Ibflkme  flr  8i«itonr  ii  flaot? er.  Bei  Gelegw- 

beit  der  Eröfinong  eines  neuen  derartigen  Kurses  madit  der  y,Ham*  Caur.'^ 

mit  Recht  folpcnde  Bemerknng:  "WicderhoU  i'^t  es  vorpekomnieD,  dafil 
Kinder  jahrelang  gewartet  hnben,  ehe  sie  sich  an  einem  Kursus  hrteilipfteo. 
Vor  einem  sol  hen  Vers(  lilepfien  des  Übels  ist  aber  nnr  zn  v»arneD.  Ein- 
mal ist  es  scliwer.  veraltete  Übel  m  beseitigen ,  zum  andern  ist  die  Qe- 
fütt  der  Übertragung  des  Stotterttbels  anf  Geaefawiiter,  ICleoblller  md 
^piellimereden  eefar  grob.  So  iet  TencUedeBtlich  naÜBbgewieeeD,  da& 
nm  Begino  eines  Schuljahres  in  einer  Klasse  cid  stotternder  Schaler  war, 
während  gegen  Ende  des  Jahres  drei  und  vier  Schüler  mit  dem  Übet  be- 
haftet waren.  Die  Stnd(*c)mlvcrwaltung  hat  dnhor  soit  ninipen  Jahren 
mit  bestem  Erfolge  Ileilkurse  für  sprarhErebrecbliche  Kinder,  die  noch  im 
?orschnlpfiichtigen  Alter  stehen,  ins  Leben  gerufen.  Zur/eit  sind  zwei 
tokher  Knae  im  Betriebe.  Audi  die  Ettem  bringen  den  letzteren  HeO* 
Irafsen  ein  gtns  beionderee  Interene  entgegen;  beseelt  von  demWonsche, 
da6  ibre  Kinder  wegen  einer  mangeUinften  Sprache  nicht  gleidi  em  Be- 
ginn der  Schulzeit  einen  minderwertigen  Eindruck  in  der  Klasse  mteben, 
bleiben  sie  meistens  während  der  ganzen  übung^^/eif  bei  den  Kleinen,  um 
(linach  auch  im  Hause  die  Übungeu  in  der  rechten  Weise  fortsetzen  zu 
kuuucu.  Möchten  das  auch  die  Litern  der  gröisereu  Schüler,  die  wegen 
ilirer  Sprachleiden  mit  den  Heilkursen  in  Verbindung  stehen,  beherzigen, 
dab  beeonders  bei  der  Bekimpftmg  der  Spracbgebreehen  nnter  der  Scfaol- 
jngend  Haus  und  Schule  stets  Hand  in  Hand  geben  radasen. 

Cb«r  Scknle  und  SekwimiXerrieht  sprach  unlflnprst  Professor 
KÜCHENMEISTEU  in  finer  vom  DeutscliPTi  Verein  für  VolksliyRiciie  in 
Leipzig  einberufenen  üffentlichen  Versauimluag,  Wie  wir  den  „Leipe. 
Neuest.  Nachr.'*  entnehmen,  gedachte  der  Redner  zunächst  des  Ur«;pning8 
der  Schwimmkunst,  die  der  Mensch  vom  lluud  und  Frosch  gelernt  bat 
nd  die  ans  einen  BedHrfhia  des  Lebens  hervorgegangen  ist.  fio  finde 
Hin,  dals  das  Schwimmen  schon  in  der  lltesten  Voneii  sn  den  wichtigsten 
Leibesübungen  zählte.  Griechen  nnd  Römer  legten  grofsen  Wert  auf  diese 
Fertigkeit,  die  bei  ihnen  Ton  beiden  Gescblecbtern  geübt  wurde.  Auch 
bei  den  Germanen  war  das  Scbwimnien  sehr  Vrliebt.  Erst  nach  den 
KreuzzUgen  ging  die  Lust  am  kalten  Bade  rill  mählich  verloren,  und  es 
entstanden  Badestuben  aller  Art.  Später  wurde  die  Leibe^übung  des 
Scfawimmens  an  den  SdmleB  sogar  ferbeten.  Bis  zum  Anfinge  des 
18.  Jabrhnnderts  standen  selbst  die  Äntte  dem  Schwimmen  nicht  firennd- 
licfa  gegenflber.  Erat  seitdem  Basedow  in  Dossau  das  Schwimmen  syste- 
matisch pf!ejrte,  kam  es  wieder  mehr  in  Aufnahme.  1798  erschien  ein 
Lehrbuch  über  die  Sebwimmkunst  und  1817  gründete  General  von  Pfuhl 
in  Berlin  eine  Schwimmaiisinlt.  1H42  wurde  das  Turnen  und  Schwimmen 
amtlich  als  gute  Leibesübung  auerkauot  und  Mitte  der  achtziger  Jahre 
bssdehnete  der  prenfoiscbe  Knltnsminister  tom  Gosslbb  das  Schwimmen 
ds  das  Ideal  der  Leibesftbnngen,  die  In  der  Scbnle  gepflegt  werden 
sollen.  Li  neuerer  Zeit  lenkte  man  das  Augenmerk  auf  das  sogenannte 
Trockenschwimmen,  das  Schwimmen  auf  dem  Lande,  für  das  der  Berliner 
Schwimmlehrer  Auekbach  bahnbrechfo  !  wirkte.  Bei  solchem  Schwimm- 
UDterricht  auf  dem  Lande  werden  zunächst  Freittboogen  gemacht  und 
ScbolgesiindlieiUpflege.  XVIIL  6 
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hierauf  in  hängender,  wagerechter  Lage  die  Schwimmübtingen  vorgeaoiDiiien. 
In  T.cipziir  ist  dieser  Unterricht  erst  im  Jalire  1902  ins  Leben  ffcrnfen 
worden.  Von  den  Kindern,  die  diesen  Unterricht  besiichon,  haben  bis 
jet^t  etwa  70  Vo,  d.  h.  in  drei  Kursen  702  Rinder,  schwinimen  gelernt. 
Aufserdeui  werden  vom  Schwimmverein  Leipzig -West  pro  Jahr  etwa 
40  Knaben  aii8gebfldet  Die  von  der  Stadt  Leipzig  znr  Förderung  dee 
SchvimmiiDterrichto  gewährten  Beihilfen  belanfen  sich  anf  1000  Itok. 
Der  Yortragmde  schilderte  weiter  die  Verhältnisse  in  Frankfurt  a.  M., 
wo  von  der  Stadt  für  Benntznnß;  der  Radeaustalten  durch  Kinder  etwa 
20000  ]VI?\rk  aiifgewenciet  werden.  Nach  Ansicht  des  iiedners  mUfste  der 
Schwimmunterrii'ht  in  allen  Schalen  obligatorisch  werden.  Es  sollten,  wie 
es  bei  der  31.  Be/.irksschule  vorgesehen  hi,  in  allen  Schulen  Bade- 
einrichtungen  sdt  Sehwimmrftnmen  angelegt  nnd  die  Klnderj  Ejiaben  wie 
Mftdehen,  im  Schwimmen  nnterrichtet  werden.  Hente  liege  dieses  Ziel  noch 
in  weiter  Ferne,  vielleicht  werde  aber  nach  Vollenduog  der  grolsen  Bade- 
anstalt oberhalb  Leipzig-Connewitz  und  nach  Fertigstellung  der  von  privater 
Seite  !'py'1?intp»  Radeanstalt  in  Leipzig- Eutritzsch  die  Zeit  kommen,  in  der 
k^ü  Kind  die  Schale  verlasse,  ohne  schwimmen  za  können. 


Über  HanMifgabei  in  Volkse  nd  Mlttdlielmlra. 

Bekanntmachung  der  Direktion  des  Uuterricbtswesens 
des  Rantons  Bern  (Schweis). 

IM  '  hernische  Srhulsynoile  firU  m  iltrer  Plenarver^fimmlnng  vom  29.  Ok- 
tober al'liin,  betreffend  die  Haiisaulgahen,  die  narhsteheuden  Thesen  auf- 
gestellt, die  auch  hier^eitig  als  berechtigte  begrUfst  werden.  Lmstweilen 
werden  sie  den  Schnlkommissionen  nnd  der  Lehrersdiaft  anf  diesem  Wege 
bekannt  gegeben  nnd  tnr  Beachtnng  anempfohlen,  indem  wir  nns  vor- 
behalten, ihnen  spUerhin,  im  geeigneten  Zeitponkte,  weitere  Folge  zo  ver- 
schaffen. 

Art.  1.  Im  ersten  Schuljahre  dürfen  keine,  im  zweiten  und  dritten 
Schuljahre  dürfen  keine  schriftlichen  Hausaufgaben  gegeben  werden. 

Art.  2.  In  den  oberen  Schuljahren  der  Primarschale,  in  den  MitteU 
schnlen,  sowie  Im  Unterweisungsunterricht  dflrfen  kehie  schriftliehen  Haas* 
anfgaben  gegeben  werden.  Ausgenommen  ist  der  Hansanfsatz  In  der  Matter^ 
q^rache  für  die  Schaler  nnd  SchOlerinnen  über  dem  schulpflichtigen  Alter. 

Art.  3.  Wo  das  Fachsystem  besteht,  soll  auf  dem  Wege  der  Ver- 
ständigung unter  der  Lehrerschaft  nnd  durch  Führung  einer  Kontrolle 
(Anfjrabenbuch)  dafür  gesorgt  werden,  dafs  eine  gleichm&Isige  Verteüong 
der  Hausaufgaben  auf  die  einzelnen  Tage  stattfindet. 
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Art.  4.  Die  für  die  Schule,  sowie  den  UntPrwcisunL'^UDterricht  be- 
sümmlCQ  Uausaufgabea,  iiamtiaüicli  das  Memorieren  und  die  Kepititioflen 
in  den  eiiunliiea  FSeban,  sind  gleiehmälaig  «nf  d»  gttuo  Schuljahr  ni 
verteOen,  und  «s  aoU  dis  Hab  der  Aufgaben  g^gvn  den  8dihi&  des  Sdnl- 
jahres  nicht  erhobt  werden. 

Hausaufgaben  sind  nur  mit  möglichster  Beschränkung  zuzulassen. 

Es  ist  auf  die  sozialen  Verhftitoisse  der  Schiller  gebtthrend  Kfickaicht 
la  nehmen. 

Körperliche  und  geistige  Geitrecheu  t^nd  als  EuLscliuldigangs-  oder 
IfildenmgsgrOnde  tu  berAcloielitigen. 
Art.       Nicht  sol&asig  aind: 

a)  Das  Anfertigen  von  Handarbeiten  und  Zeichnungen  als  Hamanfgaben; 

b)  das  Aufgeben  von  fakultativen  oder  Fleifsanfgaben ; 

c)  Hausauf  jnh^n  vom  Vormittag  aof  den  Nachmittag  des  gleichen  Tages; 

d)  Ferienautgaben. 

Über  Soim-  uud  Feiertage  dürfen  keine  Uausaufgaben  erteilt  werden. 
(^Schweijs.  Bläit.  f.  Schulgesundheitspfl^ ,  Nr.  1,  1905.) 


Üb«r  Ztiwpfleg«  d«r  SeliilkiBder. 

Die  SehnlbehOrden  von  Langenthal  (Kanton  Bern)  an  die 
Eltern  nnd  Pflegeeltern  der  Sehalkinder. 

Eine  sorgfältige,  von  frühester  Jugend  uul  lagUigiich  geübte  Zahnpflege 
bewahrt  den  Heaachen  nicht  nnr  tot  Tielen  Sehmenen  und  materiellem 
Schaden,  vor  flblem  Geracb  aas  dem  Monde  and  hAfillcher  Entstdlnng, 
sondern  gans  besonders  auch  vor  schlechter  Verdauung  und  den  daraus 
entstehenden  verschiedenartigsten  Krankheiten  des  Magens  nnd  Danna, 
nie  auch  anderer  Organe. 

Wie  bedenklich  schliiDm  es  aber  schon  bei  den  Kindeni  um  die  Ge- 
sundheit and  Tauglichkeit  der  Zähne  steht,  hat  i.  B.  eine  im  Winter 
1903/04  unter  der  SdmQageod  Langenthals  vorgenommene  gewissenhafte 
ahnMliehe  Ontmochnng  festgestellt. 

Nicht  nnr  die  Unwissenheit  und  Nachlftssigkeit  der  Kinder  in  betreff 
der  Zahnpflege  tragen  die  Schuld  an  dem  allgemein  verbreiteten  Übel, 
sondern  in  erster  Linie  die  Knr/sichtifrkeit  und  unver/cihlirbe  rilfichijültig- 
keit  weitaus  der  meisten  Kitern  und  Pflegeeltern.  Deshalb  tuhk'ii  sicii  die 
Behörden  im  Interesse  des  heranwachsenden  Geschlechts  verpflichtet,  alles 
sa&nbietenf  um  den  bisherigen  Schlendrian  wenigstens  im  Bereiche  ihres 
Sefanlbezirlis  erfolgraach  zn  bekimpfen.  Sie  weiden  die  fllr  eine  sweek- 
mllsige  Zahnpflege  nötigen  Materialien  im  grofimi  beschaffen  nnd  dnieh  die 
Lehrerschaft  den  Schülern  zum  AnkanfapreiBe,  weniger  bemittelten  gratis 
abgeben.  Sie  werden  darum  besorgt  sein,  dafs  den  Kindern  in  der  Schule 
das  richtige  Verständnis  für  den  Wert  der  Zahnpflege  beigebracht  und  er- 
halten wird,  rechnen  dabei  aber  auf  die  energische  UnterstQtzong  durch 
Eltern  und  Pflegeeltern. 

Jedes  Kind  soll  ?entehen  lernen,  da&  es  nicht  nnr  dann  als 
in  tadelB  Ist,  wenn  es  sich  nicht  legdmAfsig  morgens  nnd  abends  CMeht, 

6» 
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Hals  und  Hände  wäscht,  sondern  ebenso  sehr  anch  dann,  wenn  es  ein  ein- 
ziges Mal  die  erfindliche  Reinignng  der  Z&hne  nnterläfst.  Jedes  Kind  soll 
dabm  gebracht  worden,  dafs  es  aaf  ^vf>(llgepflegte,  gesunde  Zähne  mehr 
Wert  legt  als  aui  das  allerschönste  KleidungsstQdc. 

Die  Mimd-  resp.  Zahnreinignng  soll  nicht  nur  des  Moiigeiis  vor  dem 
Frflhstllfik,  flondem  Dameatlicii  aocsh  des  Abeods,  mmiittelbar  vor  dem 
ScUafengehen,  torgenommen  werden,  denüt  js  nicht  wShrend  der  Nicht 
ellßyilige  Speisereste  sich  im  Mnnde  zersetzen  vnd  die  ZShne  anätzen  können. 

Bei  einer  richtigen  Zahnpflege  kommt  es  nicht  sowohl  darauf  an,  dem 
Munde  durch  Anwendung  irgendeines  der  vielen  öffentlich  angepriesenen, 
meist  teuren  Mundwasser  einen  angenehmen  Geschmack  zu  verleihen,  als 
vielmehr  auf  eine  gründliche,  mechanische  Säuberung  der  Zähne  und  ihrer 
Zwischenräume  mittels  der  ZahubUrste.  Als  Reinigungsflfissigkeit  gebraucht 
man  am  zwechmibi||8teii  lanwarmea  oder  anch  kaltes  Salawasser  (auf  ein 
Trinkglas  Waeeer,  welches  vorher  gekocht  hat,  eine  Hesserspitse  voD  Koch* 
sali).  Die  Zahnbflrste  darf  aber  nicht  nnr  ein  paarmal  leichthin  Uber  die 
Zalmreihen  hin-  und  herfahren,  sondern  dnrch  senkrechtes,  wagere<^tes  and 
queres  Btirsten  ist  gleichsam  jeder  einzebe  Zahn  aufsen,  oben,  innen,  vom 
und  hinten  energisch  in  Behandhinc  zu  nehmen.  Hierauf  folgt  ein  gründ- 
liches Ausspülen  der  ganzen  Mundhöhle,  womit  gleich  auch  durch  Gurgeln 
eine  Reinigung  des  Rachens  verbunden  werden  soll ;  denn  allzu  gerne  haften 
hier,  besonders  an  den  schwammartigeu  Halsmaudelu,  bcbädliche  Stofife, 
weidie  sn  schweren  Knmkbeltcn  fahren  können,  wie  Diphthsritis,  Cronp, 
Sdiarladidiphtherltia  nnd  dergleichen. 

Die  ZahnbOisle  ist  nach  jedem  Gebrauche  mit  frischem  Wasser  aus- 
auwaseUen,  dann  ausaischwingen  und  trodmso  zu  lassen. 

Bei  schadhaften,  angesteckten  Zähnen  soll,  wie  hei  jedem  anderen 
erkrankten  Körperteil,  t!mhc!mt  bald  ärztliche  resp.  zahnärztliche  Hilfe  in 
Anspruch  genommen  werden.  Je  früher  dies  geschieht,  um  so  sichere  hilft 
es,  um  so  weniger  schmerzt  es  und  um  so  weniger  kostet  es! 

Weit  besser  aber  und  leichter  als  das  Behandeln  kranker  Zähne  ist 
das  Verbitten  ihrer  Erkrankung.  Hierfür  ist  sUerdlngs  nicht  nur  eine  regel- 
milsige  Reinignng  vonnöten,  sondern  ebenso  sehr  ein  konsequentes  Fem- 
halten  aller  jener  Einflüsse,  welche  den  von  Natur  glatten  und  porzellan- 
harten  Zahnschmelz  (Emailüberzug  der  Zahnkrone)  verletzen  und  daduidi 
den  zahnzrrfressenden  und  fJlulniserregenden  Bakterien  Tür  nnd  Tor  (\f?ncn. 
Namentlich  7n  vermeiden  ist  ein  jäher  Wechsel  in  der  Temperatur  der 
Speisen  und  Getränke,  wodurch  im  ZahDRchmelz  leicht  lerne  bpaitchen  ent- 
stehen. So  soll  ein  Kind  z.  B.  auf  keinen  Fall  unmittelbar  vor  oder  nadi 
heilser  Suppe  oder  anderen  heilsen  Speisen  kaltes  Wasser  trinken  dürfen. 
Überhaupt  sollen  die  Kshmngsmittel  nie  hei(s  eingenommen  werden. 

Femer  muls  den  Kindern  durch  strenptes  diesbesflglicbes  Yerbot  jede 
Möglichkeit  genommen  werden,  den  Zahnschmelz  dirdct  mit  hsrten  Gcges- 
stlndra  zu  beschädigen,  wie  z.  B.  durch  Aufknadcen  von  Küssen  und  Obst- 
steinen, durch  Gennfs  von  allerhand  Znckerzeng,  oder  gar  durch  Herum- 
stochern zwischen  den  Zähnen  mit  Stahlfedern ,  Stecknadeln,  Eisennügeln, 
Messern,  Gabeln  und  dergleichen.  Als  Zahnstocher  sind  nur  solche  ans 
Holz  oder  Federkiel  zu  dulden. 
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Oft  wird,  und  zwar  mit  Voriicbe  von  deqjenigen,  welche  sich  nicht 
m  einer  regelmäfsigen  Zahnpflege  autratten  können,  auf  die  iat.sache  hin- 
gewies^,  dafs  gewisse  Lente  sich  bis  ins  hohe  Alter  der  besten  Zähne, 
ertramn,  ohne  dieselbeD  jemals  gepotit  n  haben.  Diea  beweist  olchto 
gegen  den  Wert  der  Zahnpflege.  £a  gibt  eben  bevoimgte  Menschenkinder, 
wdche  überhaupt  gegen  die  verschiedensten  Krankheiten  inunnn  (unempföng- 
Hch)  zu  bleiben  scheinen,  selbst  bei  unvernünftigster  Lebensweise.  Durch 
den  Hinweis  auf  solche  Ausnabmemensclien  soll  sich  aber  die  Grofszahl  der 
gewühnlichen  St*  i  I  Ik  Ikmi  nicht  davon  abhalten  lassen,  in  einer  rationellen 
GesondheiUpÜegc  bciiutz  gegen  Kriiraakung  /.u  ^suchen. 

Wir  hegen  die  feste  Zaterdeht,  da&  nnaere  Bestrebungen  —  von 
Ellem  und  Pflegeeltern  nnserer  Sdndldnder  andsnemd  nnterstatst  —  die 
kostbarsten  Früchte  zeitigen  weiden. 

NB.  Zahnbürsten  werden  den  Schulkindern  /weimal  per  Jahr  ausgeteilt 
werden,  nnd  zwar  ca.  400  Kindern  gratis,  den  übrigen  a  ^^5  Cts.  per  Stflck. 
(nSdhoeiM.  Bm.  f.  SchvigesvmdheUs^fi^,  Nr.  1,  1^05.) 


CUetititr. 


Bespreohuugeu. 

Habtmamk  nnd  WvraAiiDT.  Die  Uhen  Sehile  nid  die  Alkohol- 
frage.    Zwei  Yortrlge.  ICileigkeits-y erlag,  Bedin,  1904.    60  8. 

Mk.  0.40. 

Diof^e  Schrift  bedeittrt  in  <ler  Litoratitr  df  H  „Deutschen  Vereins  eepen 
den  Mibbrauch  geistiger  Getränke"  n  anerkennenswerten  Fortscluitt. 
Von  der  Macht  der  Tatsachen  überwältigt  und  von  der  Erfolglosigkeit  jede^ 
KompromisBee  fibenengt,  stellen  beide  Beforenten  die  Forderong,  dalb  illr 
die  Sdifüer  der  höheren  Schulen  als  emsig  wiikBames  Mittel  gegen  JUkohd- 
fergiftnng  tnne  strenge  Enthaltsamkeit  anzustreben  sei.  Wenn  Prof.  Hart- 
MAKN  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  sagt:  „Der  Schüler  soll  den 
Eindruck  erhalten,  dafs  es  dem  Lehrkörper  heiliger  Ernst  ist  mit  der 
Sache**,  so  merkt  man  bei  der  Lektüre  seiner  Ausführungen,  dafs  dies  bei 
ihm  in  der  Tat  der  ist.  In  warmen  Worten  empfiehlt  er  der  höheren 
Lehrerschaft  grttndliohea  Studiom  der  Alkoholfrage.  Aach  das  EUemhaas 
mnüi  mit  den  Ergebnissen  der  modecnen  Alkoholforschnng  tertrant  gemacht 
werden.  Dodi  fiUlt  der  Schale  in  diesem  Kampfe  gegen  den  Alkoholiamns 
eine  führende  Stellung  zu.  Der  Hauptinhalt  ihrer  gslegentlichen  Belehrungen 
lautet:  „Alkohol  ist  in  jeder  Form,  ob  Branntwein,  Bier  oder  Wein  und 
schon  in  verhältnismäisig  sehr  kleinen  Menden  ein  Gift  für  den  mensch- 
lichen Körper."  Der  Kampf  gegen  die  den  Studenten  nachgeäfiten  Trink- 
sitten unserer  Mittelschüler  mul's  bei  den  jüngsten  Jahrgängen  einsetson 
and  wihrend  der  ganaen  Mittelschnlaeit  dorcbgeftthrt  werden,  »^ne 
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rationelle  Jagenderziehung  ist  ohne  Enthaltsamkeit  nicht  mehr  möglich. 
Alkoliülfreiheit  der  Jugend  ist  auch  der  Psyche  notwendig,  damit  die 
Willenskraft  asgeliiudert  wachse  und  em  freies  and  festes  Anpacken  der 
Ideale  sich  volbielie."  Wichtig  isl  hierbei  die  Yorbildliche  Haltung  der 
gesunteD  Lehrerschaft.  Die  Sehtier-AbatiBentenTereiiie  aind  mit  allen 
Hitlelii  zu  ftrdem. 

Der  zweite  Referent  zeichnet  die  gegeowirtige  Sitnatten  treffend  mit 
den  Worten:  „An  nnseren  höheren  Schalen  wird  der  Alkoholgennfs 
mÄfsigen  Grades  genehmigt  und  der  Alkohol cfennfs  nnmflrsigen  Grades 
geübt."  Seine  Vorschläge  znr  Besserung  gehen  vom  Standpunkt  des 
Mediziners  ans.  Zunächst  schildert  er  die  Eigenart  des  Pubertätsaltcrs 
der  Mittelschüler  und  zeigt  sodann,  wie  ungeheuer  verhängnisvoll  der 
iUkohol  gerade  in  diese  eigenarUge  EntwicUimg  ebigreift  durah  Sehidiguug 
der  AflfEÜsaiiagaknft»  des  OedichtniBaee  und  der  Energie,  Bowie  durch  An- 
reizong  des  Geachlechtalebe&a. 

Dr.  Weyqandt  kommt  zn  der  Folgemng:  „Wer  die  Alkebolftvge 
ftlr  Schüler  höherer  Lehranstalten  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Entwicklungs- 
alters  betrachtet,  für  den  kann  es  keinen  Kompromifs  geben,  sondern  allein 
der  Verzicht  auf  den  Alkohol  wird  das  unumstöGsliche  Resultat  bleiben. 
Fflr  die  lernende,  heranreifende  Jugend  ist  jeder  Alkoholgennfs  ein  Mifs- 
branch  j  darum  fort  mit  ihm!'^  —  Die  anregende  Schrift  sei  jedem  höhereu 
Lehrer,  der  wirldieh  Eraieher  sem  will,  aiila  wännate  empfolden. 

W.  WBiBB-ZOridi. 

Zander,  R.,  Prof.  Dr.   Vom  Nervensystem,  seinem  Bau  uud  seiner 
Bedevtiuig:  ftr  Mb  waA  Seele  im  geranden  nid  knukei  Zu- 

itude.   BGt  27  Figuren  im  Text   Leipzig,  B.  O.  Tenbner,  1903. 
151  8.   Mk.  1.25. 
Daa  kleine  Büchlein  gehört  als  48.  Bändchen  in  die  Sammlnng  »Ans 

Natur-  und  Geisteswelt Es  beruht  auf  Vorträgen  über  den  Bau,  die 
Leistungen,  die  Krfinkheiten  und  dif'  Hygiene  des  Nerven''y?tpni<^,  welche 
von  Prof.  Zander  in  Königsberg  vor  Damen  und  Herren  gehalten  ^vunkn. 
Wer  selbst  einmal  derartige  Vorträge  gehalten  hat,  weifs,  wie  schwierig 
es  ist,  besonders  das  Kapitel  über  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Nerven 
Laien  ohne  genügende  Yorbfldiiog  Idar  nnd  inteveasant  damsteUec.  Ana 
dieaem  Bnche  geht  her?or,  data  Heim  Prof.  Zakdbr  daa  YöUig  gelongen 
ist.  Dem  Leser  wird  das  Verständnis  dnrcb  gnte  Abbildungen  erleichtert 
Die  Ansehaflhing  dieaea  Baches  kann  allen  Schulen  nnr  bestens  empfohlen 
werden.  R.  WiOHMAHN-Bad  Hanbnrg. 

Hbllbb»  Tbbooob,  Dr.  OrudrUli  der  Heilpidagogik.  Leipzig.  1904. 
366  S.   Mit  awet  AbbUdnogen.   Hk.  8.-—,  geb.  Mk.  9.^. 

Der  vorliegende  Grundrifs  der  HeilpftdagQgik  stammt  ans  der  Feder 
eines  spezialistisch  gebildeten  Pädagogen  mit  pralriaacher  £r£ahmng  und 

einem  umfangreichen  theoretischen  Wissen.  Verfasser  machte  zum  Gegen- 
stände einer  eingehenden  Studie  das  gesamte  Arbeitsgebiet  des  sog.  Heil- 
pädagogen,  welclies  sich  nicht  nur  auf  Erziehung  und  Unterricht  des 
schwachsinnigen  Kindes  beschränkt,  sondern  die  pädagogischen  Einwirkungen 
bei  allen  im  Kindesalter  Torkommenden  geistigen  Abnormitäten  umfalSst. 
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Für  die  erfolgreiche  pädagOgisclu'  ücliainilunL'  a^Tiormrr  ICiviiii  i-  bedarl 
es  vor  allem  der  Kenntnis  der  Tersclüedeimrtigen  Krankiieitserschenmngen, 
and  der  Autor,  welcher  ein  grolses  Yerst&ndnis  fQr  medizinische  Fragen 
besitzt,  gibt  eine  Überiiclit  (mit  Tiden  LiteratorangabeD)  über  die  Reinl- 
tite  der  Fonebong  anf  dem  Gebiete  der  Idiotte,  dee  KretinisDiiis,  sowie 
der  nervösen  Zustände  im  KindesaUcr.  Eindrehend  wird  behandelt  der 
Schwachsinn  mit  Rücksicht  auf  die  Syniptornatholoj.Me  und  Ätiologie,  sowie 
dessen  Komplikationen:  SprechstArongen,  moraliscbe  Entartung,  EpUef^e, 
Chorea  Tic,  Masturbation. 

Kine  lalei  zeigt  die  photographischen  Anfnaiimeu  eines  dreyäbrigen 
fcretiniieben  Knabeoi  vor  und  neeb  einer  sehnmonetUcbea  Bebandkog  mit 
Sebilddraaentablelten.  Naeh  den  Bilden  ist  der  Erfolg  geradem  ein 
tb«maehender. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  Kapitel  über  heilpftdagogi- 
gehe  Krzichnn^  and  Unterricht.  Wir  geben  hieraoa  als  Qointesaens 
nachstehende  Sätze: 

Bei  weitaus  den  meisten  FlUlen  tod  Schwachsinnigen  ist  die  Familien- 
enielmng  ungeeignet.  Erziehung  und  Unterricht  soll,  wenn  immer  möglich, 
in  einer  Hand  rereinigt  sein  nnd  mnls  tob  biertii  beflhigten  Pidagogen 
erteilt  werden,  angepalat  der  Eigenart  jedes  Kindes.  Üsa  harmonische 
Verhältnis  von  Erziehung  und  Unterricht  ist  nur  in  Anstalten  mö^cbi 
w^lip  den  Prinzipien  der  Heilpädajyopik  out  sprechen. 

Kine  erspriefsliche  Entwicklung  einer  heilpfldagopnschen  Anstalt  ist 
nur  möglich,  wenn  Arzt  und  l'äda^ope  Hand  in  Hand  arbeiten. 

Im  Unterricht  Schwachsinniger  wird  vor  Überbürdung  besonder?  gt> 
wnmt,  nnd  der  Antor  hat  dvreb  experimentelle  Untersodrangeo  festgestellt, 
da6  die  Ermfldnogswirinmg  jeder  geistigen  Arbeit  bei  schwachsinnigen  be- 
deutend gröfser  ist  als  bei  normalen  Kindern.  Jede  Oberbtirdung  schwach- 
sinniger Kinder  durch  den  Unterricht  bewirict  ernste  Störungen  ner- 
vöser Art. 

In  einem  Schlnfskapitel  gibt  der  Verfasser  einen  Überblick  ttbcr  die 
i-  ürsorge  schwacbbinuiger  und  ucrvenk ranker  Kiuder. 

Bas  Bocb  ist  reich  an  anregenden  Gedanlten,  nnd  wir  empfehlen  das- 
aelbe  Pädagogen  nnd  Irsten  aofr  beste.  Aach  dem  Lehrer,  welcher  nor- 
asnle  Kinder  nnteirichtet,  wird  die  Lebtflre  des  Werkes  von  Nutzen  sein. 

Ihr.  med.  A.  ULBioa-Zttrich. 

Gmotjaujn,  A.  Soziale  Hygiene  nnd  Entarfnn^prebleiu.  Sonder- 
Abdruck  ans  dem  Handbuch  der  Hygiene,  herausg.  von  Dr.  Theodoe 
Wbtl,  Berlin,  4.  Suppl.-Band :  Soziale  Hygiene.  Gostav  Fischer,  Jena, 
1904.   790  8eiten. 

Nach  einer  theoretischen  Umschreibung  des  Gebietes  der  sodalen 
Hjgiene  diskntiert  Verfasser  das  Material,  das  uns  zur  Bearteilnng  des 
gesundheitlichen  Znstandes  unserer  KnltnrrRssen  zur  Verff)'.'T]!>jf  stellt.  Es 
ist  noch  sehr  ui)7uverlassTg  und  lörkcnhaft.  Anpaben  liegen  vor  tlber 
BevolkerungsTermiiidtrung  nnd  Vermehniiig,  Tauglichkeit  zum  Heeresdienst, 
zun  Stillgeschäit,  Uber  KiitderfeUler  und  tiber  den  Einüufs  der  städtischen 
Wobaweise  anf  die  Entartung  ;  von  allen  diesen  Untersadmngen  werden 
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die  wichtigsten  als  Stichproben  referiert.  Dann  geht  Verfasser  krnv  auf 
die  Forderungen  ein,  welciie  aus  unseren  jetzigen  Kenntaisseu  m  ziebea 
sind,  Bo  wflit  bia  die  YenneidaDg  der  drobeoden  EaUitoBg  betreffen. 
Klar  und  dentlidi  epridit  er  es  aiudi  ans,  dab  die  ontenehiedBlose  Für- 
eoiige  fftr  die  Schwadieii  ergänzt  werden  mllBse  dorch  eine  kOasUielie  Aw- 
lese,  welche  die  immer  machtlosere  natttrliche  Ansjätnog  der  Sehwiduten 
zu  ersetzen  bemfen  sein  wird.  Dem  Referenten  seheint  es,  es  wäre  nfltz- 
lieh  gewesen,  wenn  Verfasser  den  einzigen  Teil  Her  Prophylaxe,  der  jetzt 
schon  genüjjend  erforscht  ist,  um  praktische  Frflebte  m  tragen,  die  Alkohol- 
frage, etwa-^  mehr  hervorgehoben  hätt«.  Man  bekommt  aas  der  Schrift 
auch  gar  zu  sehr  den  Eindruck,  mau  künne  zurzeit  in  der  Sache  niclils 
ton  als  Material  sammela.         Prof.  BLBUiim-Barghölzli  (Zürich). 
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Die  Vorftcbriften  xiir  Verhütung  der  Übertrai^uig  ansteckender 
Ira&klifliien  dvoh  die  Schalen  and  die  Tätigkeit  des  Sohiil- 
■ntM  Mif  Qnud  dieser  Vondiriftait 

Von 

Dr.  Schultz, 
•tidt  Sohulant  in  Barlin. 

(Vortrf^i  gehalten  im  Verein  Berliner  Schulärzte.) 

Die  Infektionskrankheiten  haben  für  die  Schule  ihre  besondere 
Bedentimg,  weil  einzelne  Formen  derselben  vorzugsweise  das  kind- 
liche und  somit  auch  das  sobulpflichtige  Alter  befallen,  uud  zweitens 
wegen  der  Gefahr  ihrer  Ausbreitung  durch  die  Schule.  Die  ße- 
k&mpfnng  dieser  Gefahr  ist  ein  wichtiger  Teil  der  soholärztUehen 
Tätigkeit. 

In  folgendem  80II  dnrtr(  leu-^t  werden,  wie  der  Schularzt  bei  dieser 
Aufgabe  zu  verfahren  hat,  und  welche  geseUüohen  Voischhften  und 
Erlasse  zu  befolgen  sind. 

Die  MalanahmeiL  gegen  die  Ausbreitung  der  Infektionskrank« 
hüten  haben  nnr  zum  Teil  eine  zeiohsgesetzliche  fiehandlting  er- 
Mren,  und  zwar  für  die  als  gemeingefährlich  znsammengefalsten 
Krankheiten:  Aussatz  (Lepra),  asiatische  Cholera,  Fleckfieber  (Fleck- 
typhus), Gelbfieber,  Pest  (orientalische  Beulenpest),  Pocken  (Blattern) 
durch  das  Beiohsgesetz,  betreffend  die  Bekämpfung  gemein- 
gefahrlieher  Krankheiten  vem  Jahre  IttOO.  {Zeitaehr,  f,  Medi- 
tmaOmmUt  1900,  Beilage:  BeiSUsf/ndimg  und  MedumB^geadtg^kw^f^ 
a  146;  Wbhmeb,  Bk  nmen  MaämMlgeuUe  Frmßem,  Berlin  1902, 
8.  64.)  Die  ▲nsdehnang  gesetslioher  Vorschriften  anf  die  übrigen 
nicht  gemeingefiüiriichenp  aber  flbertiagbsien  Krankheiten  ist  der 
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landesgesetzlichen  H^geluns^  üterlaasen  worden.  Für  Preufsen  ist 
eme  solche  in  Aussicht  gerionmieü  und  niedergelegt  in  dem  „Ent- 
wurf eines  Ausführungsg  esetzes  zu  dem  Rei  clisges  etz, 
betreffend  die  Bekämpfung  g  e  i  n  L^el  iihrlicli  e  r  Ikrank- 
heiten",  die  dem  preufsischen  Abgeordneterihause  zur  Beratung  vor* 
gelegen  hat  {Zeüschr.  f.  Medieinalbeamte,  1903,  8.  132). 

Bisher  war,  abgesehen  vom  erwähnten  Beioh^gesetz,  die  gesetz- 
liohe  Grundlage  für  die  Sohutsmoferegeln  gegen  die  Infektions- 
loankheiten,  aber  in  Geltimg  nur  für  die  alten  preuittsohen  Pio- 
-vinzen,  das  Begulatiy  yom  Jahre  1Ö35,  das  in  seinem  aUgemeinen 
Teil  in  §  14  Bestimmungen  über  die  Soholen  enihllt. 

Diese  Bestimmungen  sind  wieder  aufgenommen  und  seitgemäb 
erguut  duidi  eine  Reüie  von  MiniaterialTerffignngen. 

Hier  ist  in  erster  Linie  als  grundlegend  in  ihren  Bestimmungen 
SU  nennen  die  Ministerialverfttgung  vom  14.  Juli  1884.  Sie 
enÜhfllt:  1.  Bestimmungen  aber  die  zur  Sohliebung  ron  Schulen  bei 
ansteokenden  Krankheiten  bereehiigten  B6h<trden,  2.  eine  Anweisung 
sur  Terklliung  der  Obertragung  aosteokender  Krankheiten  duroh  die 
Schulen,  und  swar  ftlr:  a)  Cholera,  Ruhr,  Masern,  Roteln,  Soharlaoh, 
Diphtherie,  Podcen,  Fleokfyphas,  Bück&Ufieber;  b)  Unterlflibstyphus, 
kontagiOee  Augenentsttndung,  KrltM  und  Keuchhusten. 

Zu  dieser  Terf&gung  erliels  die  Berliner  städtisohe  ScknU 
deputation  einige  ergänzende  Bestimmungen,  die  besonders  das 
Verfahren  bei  Schiufs  einer  Öchulklasse  beLreÜ'e:i,  vom  12.  Juli  1893. 
Dieselbe  wurde  dou  Berliner  Schulärzten  zusammen  mit  der  Ministerial- 
verfügung  von  der  Schuldeputation  zugestellt.  Durch  eine  Ministerial- 
verfügung  vom  23.  Nov.  1888  (Zeiis<hr.  f.  Mcdizinalheamtc,  1889, 
S.  25)  wurde  die  Meningitis  cerebrospinalis  in  die  Reihe 
der  unter  la  genannten  Krankheitf  n  aufgeiiommen ;  durch  eine 
MinisienalverfüguDg  vom  12.  Juli  19()i  als  Ergänzung  zum  Reicha- 
seuchengesetz  die  Pest  (Wehmj;k  />;>  neueti  Medizinalgesetzc 
Prcufsens,  8.  80;  Zeitschr.  f.  Mcdizinalbcamte,  1901,  Beilage  S.  195); 
duroh  eine  Ministerialverfüguug  vom  25.  Aug.  1902  der  Typhus 
abdominalis  {Zeitschr,  f»  Medufinalbeamte,  Beilage  S.  241).  Dureh 
eine  Ministeriaiverfügung  vom  19.  Januar  1897  erhielt  die  Lepra 
ihre  Stellung  unter  den  unter  Ib  genannten  Krankheiten  {Zeiisekr» 
f.  MedtMtmlbeamte,  Beilage  S.  24). 

Eine  besondere  Behandlung  fand  das  Auftreten  der  Körner- 
krankheit  in  den  Schulen  durch  den  liinistenalerlais  Tom  20.  Mai 
1898  (Wbhmxb.  1.  c  a  139;  ZeUtdir.  f,  MedigmaUmmie,  1898, 
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Beilage  8.  86),  betroffend  Verhtttiuig  tod  KöraerknnJUieit  ia  den 
Sehnlen. 

Fttr  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  den  Schalen  ist  zu 
erwähnen  der  MinisterialerUrs  vom  10.  Dez.  1890,  Absftfci  II,  4 
(2UMr.  f,  MeäiMmibmmU.  1891.  Beilage  S.  14). 

Von  Bedentnng  ftlr  uns  üt  aohlielsiioh  das  G^aaaii,  batraffend 
die  Bianatitallnng  das  Kraisarstas  und  dia  Bildung  von 
Oesandhaitskommissionan,  das  mit  dam  1.  April  1901  in 
Kiaft  gatiatan  ist  Zn  diesem  Oosets  geh(M  dia  Dianstanwaisnng 
ftr  Kraisftrsia  Tom  28.  Ulrs  1901  (Wshmbb,  h  c.  8.  186; 
2UMr.  f.  Meäigmalbeamie,  1901,  Beilaga  8.  49),  nnd  in  dieser 
ksndalt  es  sieh  für  nns  um  Absati  26,  llbarsebriaban:  SabulbygieDa, 
in  dam  dia  Tfttigkait  dea  Kiaisanftes  auf  diesem  Gebiete  ba-  ' 
ibmmt  vitd« 

Dia  Varordnungen  zur  Varbtttung  der  Ausbreitang  Ton  Infektiona- 

krankheiten  geben  im  allgemeinen  Vorsobriften  über:  1.  Anzeige- 
pflicht, 2.  Ermittelung  der  Krankheit,  3,  Schutzmal's- 
regeln.  Letztere  bestehen  für  die  Schule  in  Absonderung  der 
Erkrankten  und  ihrer  schulpflichtigen  Angehörigen ;  Schlufs  einer 
Klause  oder  Schule;  Reinigung  und  Desinfektion  der  Sohalr&ame, 
in  denen  Erkrankte  sich  aufgehalten  haben 

Die  Aiizeigepflioht,  wie  sie  lui-  den  hmzuge^ugeuen,  d.  h.  den 
behandelnden,  Arzt  vOrga<<rlu  ielien  ist,  kommt  für  den  Schularzt  als 
solchen  nicht  in  Betracht.  Ebeiisr*  i>L  die  Ermlitz luiii,^  der  Erkrankung 
aufserhalb  der  Schule  im  Sinne  der  Gesetzesvorsch ritten,  wenigstens 
für  Berlin,  entsprechend  der  Instruktion  für  die  Berliner  Schulärzte, 
flieht  unsere  Aufgebe.  Dagegen  wird  die  Mitwirkung  des  Schal* 
sistes  bei  Bigraifnng  van  Sobntamabregaln  für  dia  Schale  bftafig  in 
Ansprach  genommen. 

Das  Reichssanobangesetz  bestimmt  in  §  16:  «Jagandliobe  Per- 
sonen EOS  Bebausungan,  in  denen  Erkrankungen  Torgekommen  sind, 
können  saitweilig  rom  Schul-  nnd  Untarriehtsbasnoha  ferngehalten 
werden/  ffinsiahtlich  dar  scnstigan  fär  die  Sobnlan  ananoidnandan 
HsJsregaln  bawandet  es  bai  den  landa4gasatsUehan  Bestimmungen. 
Bbenso  gibt  §  19  nnr  dia  allgamaina  fiestimmnng:  .Für  Gegan- 
illnda  nnd  Bftnma,  van  denen  anzonabman  ist,  dafs  sie  mit  dam 
Kttokhaitsstoffa  behaftet  sind,  kann  eina  Dennfaktion  angaordnat 
weEdaa." 

Wie  in  diesem  Raichsgeeets  ist  aneh  in  dam  pranftisahen  Ans- 
iUiningaigaeats  an  dam  Baichsgesets  batraifond  dia  Bakimpfung 
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gemeingefährlicher  Krankheiten,  keine  gesetzliche  f  eatiegung  der  für 
die  Schule  gültigen  Bestimmungen  beabsichtigt.  Daher  bilden  die 
zu  Recht  bestehenden  Ministerialverftt^ngen  die  Grrundlage  und 
Richtschnur  für  ä'm  Bekämpfung  der  Ansbreitimg  ansteokender 
Krankheiten  in  den  Schulen. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  MinisteriaWerfügung  Tom 
14.  Juli  1884  2u  betmehten.  Die  wiehtigeren  Bestimmmogeii 
derselben  lanten: 

1.  Die  Enmkheiten,  die  yermOge  iluw  Ansteolnmgagebbr  be- 
sondere Yonobriften  fiBr  die  Sohnle  nötig  maoben,  sind  in  iwei 
Grappen  eingeteilt,  a)  Zur  ersten  €h-uppe  gehören  (mit  Herein- 
Biehung  spaterer  ergänzender  Verordnungen):  Scharlach,  Diphtherie, 
Maseru,  iiuLeln,  Ruhr,  Rückfall fieber,  Cholera,  Pocken,  Flecktyphus, 
epidemische  Genic  kstarre,  Pest,  Unterleibstyphus;  b)  zur  zweiten 
Gruppe  gehöreu :  kuutagiüse  Augenent/uixiuns',  Krätze,  Keuchhusten, 
der  letztere  sobald  und  solange  er  k[anij)farti^'  auftritt,  Lepra. 

2.  Kinder,  welche  an  einer  der  unter  ia.  und  b.  genannten 
ansteckenden  Krankheiten  leiden,  sind  vom  Sohulbesoob  auasu- 
sohliefsen. 

3.  Das  Gleiche  gilt  TOn  gesunden  Kindern,  wenn  in  dem  fiana- 
stande,  weichem  sie  angeboren,  ein  Fall  der  unter  la  genannten 
ansteckenden  Krankheiten  Torkommt»  es  mll&te  denn  sein,  dab  das 
Sohulkind  durah  ausreichende  Absonderung  ror  der  Gk&hr  der  An- 
steckung gesohtttit  ist 

4.  Kinder,  welche  gemttb  2  und  3  rem  Schulbesuch  aue- 
gesohlossen  sind,  dürfen  wo.  demselben  erst  dann  wieder  sugelassen 
werden,  wenn  entweder  die  Gefahr  nach  ftntliober  Beseheinigung 
für  beseitigt  anzusehen,  oder  die  für  den  Verlauf  der  Krankheit 
erfahrungsmäfsig  als  Regel  geltende  Zeit  abgelaufen  ist.  Als  nor- 
male Krankheitsdauer  gelten  bei  Scharlach  und  Pocken  sechs  Wochen, 
bei  Miisern  und  Röteln  vier  Wochen. 

5.  h'ür  die  Beobachtung  der  unter  2  bis  4  gegebenen  Vor- 
sohrilten  ist  der  Vorsteher  der  Schule  verantwortiioh. 

7.  Wenn  eine  im  Schulhause  wohnende  oder  eine  aoiserhalb 
des  Schulhauses  wohnende,  aber  aum  Hansstande  eines  Lehrers  der 
Schule  gehörige  Person  an  einer  der  genannten  Krankheiten  erkrankt, 
so  hat  auf  Anieige  des  BausbaltungSTOEStandee  die  Ortspoliiei- 
behOrde,  womöglich  unter  Zusishung  eines  Anstes,  f&r  die  tnnlichale 
Absonderung  des  Kranken  su  sorgen. 

Dies  die  Bestimmungen  Aber  die  Fenihaltung  der  erknokten 
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Soibttler  nnd  der  aelmlpfltolitigMi  Mitglieder  eiaM  HimhaltM,  in  dem 
enie  der  erwflmteii  KnuiUkeiieii  Yorgekommeti  ist 

Wie  gestaltet  sich  nun  die  schnlftrztliche  Tätigkeit  auf  Grund 
dieser  Vorecliriften?  Der  Ausschlufs  der  Er  kraii  kte  u  und  der 
Schüler,  in  deren  Hauhhalt  eine  gefährliche  Infektions- 
kraukheit  herrscht,  vom  Sohulbeauch  ist  sicher  das  wirk 
Bsmste  der  Mittel,  die  uns  bei  der  Bekumpfimg^  der 
Kra  n  k  h  e  i  t  s  V  e  i'b  re  1  tun  g"  z-uGebuto  stehen,  utkI  es  konimt  auf 
die  sor^iiiltige  Ausfuliruii sehr  viel  an.  In  der  Regel  werden  nun 
die  Kitern  der  Kinder  die  Erkrankten  mit  einer  von  den  Eitern 
selbst  oder  vom  bei:iandelnden  Arzt  gestellten  Dinr::noRe  entschnldigen 
und  ans  der  Schule  zurückhalten.  Ein  Teil  der  Erkrankten,  der  im 
Begmn  der  Krankheit  die  Schule  noch  besucht,  wird  vom  Lehrer 
bemerkt  und  entlassen  werden.  In  anderen  FftUen  wird  zuweilen 
der  Sohnlerzt  in  der  Lage  sein,  die  Erkrankung  in  der  Schule  zu 
eikennen  nnd  die  Erkrankten  anszuschlieisen.  Je  früher  die  £ir- 
krankten  ens,  der  Schule  entfernt  werden,  um  so  eher  kann  man 
erwarten,  «ne  weitere  Ausbreitung  sn  Terhfltem.  £e  wird  daher 
beaondere  Aufgabe  dee  Sehnlarates  sein,  in  Zeiten  Ton  Epidemien 
bftofig  die  Sehnie  an  beeeolien  nnd  anfmerkeam  die  ersten  Krankheite- 
enebsuinngen  an  beachten,  die  eraten  TemperatnrerliOhiingeD,  die 
nicht  selten  den  Angehörigen  entgehen,  Terdiehtige  Halaentaflndnngen 
ra  Zeiten  von  Diphtherie*  oder  Seharlaehepidemien,  hei  ]f  aaem- 
Terdaeht  die  Zeiehen  des  ftodromalstadinns,  das  frühaeitige  Sehleim* 
hantennthem,  die  KornKBohen  Fleeke,  sowie  die  katarrhalische 
AiSsktion  der  Augenlidhindehant  nnd  der  oberen  Luftwege  und  * 
ihnliehes. 

EIrfolgt  der  Aussohlufe  eines  erkrankten  Schulkmdes,  so  ist  bei 

Erkrankungen  der  Gruppe  la  gleichzeitig  darauf  xn  achten,  dafa 

auch  etwaige  schulpflichtige  gesunde  Geschwister  dem 
Schulunterricht  sofort  fernbleiben.  Sollen  die  Gesunden  zur 
Schule  zugelassen  werden,  so  mufs  für  ausreichende  Absonderung, 
sei  es  def  Erkrankten,  sei  es  des  Gesunden,  gesorgt  sein.  Jedenfalls 
empfiehlt  es  sich,  mit  der  Zulassung  der  abgesonderten  Gesunden 
bis  zum  Ablauf  der  Inkubationszeit  zu  warten  und  die  zugelassenen 
noch  weiter  auf  ihren  Gesundlieits-^ustand  zu  beobachten.  Die  im 
Erlafs  für  die  Wiederz uhflsung  der  erkrankt  gewesenen  Schüler  an- 
gegebenen Zeiten  bedürfen  einer  entsprechenden  Yerlfingerang,  wenn 
Komplikationen  die  Genesung  hinausschieben. 

Aufmerksam  ist  darauf  zu  achten,  dals  die  Diagnose  der  an- 
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gegebenen  Ktankfaeit  eine  riohtige  wv.  Wir  mflsaen  mit  der  Tat- 
saehe  rechnen,  dals  bei  dbeitngbeien  Krankheiten  Sntliohe  Hilfe 
nioht  immer  in  Anspruch  genommen  nnd  die  Eiankheii  Terkannt 
wild.  So  beobachtet  man  nioht  selten,  da&  Kinder  z.  B.  im  Höhe* 
pnnkt  der  Abschuppung  nach  Scharlach  die  Schale  wieder  besuchen, 
weil  von  dtii  filtern  die  ivraukheit  nicht  erkannt  wurde.  Noch 
nachträglich  kann  es  dem  Schularzt  gelingen,  aus  Krankengeschichte 
und  Befund  die  Diagnose  zu  berichtisfen  und  Schaden  zu  verhüteD. 
Oder  eine  ausge.iprftchyn  p  istdiphther itisdip  Lähmung"  hm  einem  an- 
geblich an  leichter  HulseDt/.ündung  erkrankt  gewesenen  Schüler  läGst 
die  Erkrankung  in  anderem  Lichte  erscheinen  nnd  die  Wieder- 
anlassung  aufschieben. 

Die  Frage  nach  Wiederzulassung  an  Diphtherie  erkrankt 
gewesener  Sc  hfl  1er  ist  schwierig  zn  beantworten.  Wo  eine 
bakteriologische  üntersnehnng  anf  vimlente  DiphtheriebsziUen  an 
erlangen  ist,  mnis  dieselbe  gefordert  werden.  Anderenfalls  dsif  die 
Heilnng  im  klinischen  Sinne  entscheiden.  Bei  den  übrigen  Er- 
kranknngen  fflr  die  keine  Frist  ffir  die  Wiederanlassnng 
festgesetzt  ist,  hat  der  Schularzt  nach  freiem  firmessen 
darüber  zu  entscheiden. 

Für  die  Wiederzulassung  gesunder  Schüler .  die  wegen  Er- 
krankung von  Mitgliedern  des  Haushalts,  dem  sie  angehören,  der 
Schule  ferngeblieben  waren,  geben  einen  Anhalt  die  Zeitbestimmungen 
der  Vi  i  tu;;ung,  für  Schariiich  und  Pocken  sechs  Wochen,  für  Masern 
vier  Wochen. 

Die  bisher  erwähnten  Schutzmafsregeln  lassen  sich  ohne  zu 
weit  gebende  Störung  des  Unterrichts  durchfuhren.  Eingreifender 
für  die  Aufgaben  der  Schule  ist  die  weitere  Sidintzmafsregel,  Schlufs 
einer  Klasse  oder  der  ganzen  Schule,  wenn  eine gefthrliche 
Ansbreitnng  übertrsgbarer  Krankheiten  droht.  Die  Bestimmung  der 
mafigebenden  Verlagung  von  1884  heüSrt:  „Ober  die  Schlielsung 
Yon  Schulen  oder  einzelnen  Klassen  derselben  wegen  ansteckender 
Krankheiten  hat  der  Landrat  unter  Zuziehung  des  Kreisphysikns 
zu  entscheiden.  Ist  Gefahr  im  Terzuge,  so  können  der  Sohnl- 
Torstand  nnd  die  Ortspolizeibehörde  auf  Grund  ärztlichen  Gutachtens 
die  Schlieüjung  anordnen."  —  Die  Bestimmungen  der  btud ti- 
schen Sch n Id epu tation  für  Berlin  lauten  in  dem  erwähnten 
Nachtrag  zur  Miuisteriaiverfüguno"  ^,4.  Die  Schliefsung  der  Klassen 
wegen  ansteckender  Krankheiten  erfolgt  Torbehaltlich  lesonderen 
JBingreifens  der  königl.  Sanitatakommission  durch  uns  nach  folgenden 
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TOD  dem  Herro  ICniAter  geoebmigten  Begeln :  a)  bei  den  G-ememde- 
tohlüen . . .  Wenn  in  einer  Klasse  mehr&ohe  Erkrankungen  an 
einer  ansteckenden  Krankbeit  Torkommeo,  so  maobt  der  Bektor  dem 
Sohnlinspektor  Anaeige.  Hilt  dieser  die  eofortige  SchlieJkiing  der 
Kluse  Ittr  erforderlieh,  so  ordnet  er  dieselbe  an£  einige  Tage  an. 
In  jedem  Falle  beriehtet  deiaelbe  an  nns.  Wir  bestimmen  sodann 
das  Weitere."  flisr  kann  der  Sobnlant  eingreifen^  indem  er  anf 
Grund  seiner  Beobaobtnngen  dnrob  schnittntliohes  Gntaohten  sieh 
Aber  die  Notwendigkeit  der  Malsregel  ansspriobt,  am  geeignetsten 
im  Ansehlniii  an  die  Aneeige  des  Bektors  an  den  Sobniinspektor. 

tis  ist  bier  der  Ort^  der  Bestimmungen  au  ^edenkeu,  wie  sie 
die  Dienstordnung  für  die  EretsArate  vom  28.  Hftrz  1901  im 
Anacblnfs  an  das  Gesetz,  die  Dienststellnng  des  Kreisarztes  be- 
treffend, gibt  Es  heifst  in  Abschnitt  26,  Schnlbygiene,  §  96: 
,Der  Kreisarzt  Lal  duru'uei  zu  wachen,  dal«  die  Vorschriften,  welche 
zur  V'erhütiing  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schul«  erla^isen  sind,  genaue  Beachtung  finden  (vergl.  auch  §  14  des 
Regulativs  v*  rn  8.  August  1835,  §  16  des  Reichsseucheugesetaes, 
betreffend  die  P>^^kflmpfang  gemeingefährlicher  Krankheiten  vom 
30.  Juli  MiOO,  Ministerialerlafs  vom  14.  Juli  1884).  Ohne  Mit- 
wirkung des  Kreisarztes  darf,  abgesehen  von  dringenden  Ans- 
nahmeftlllen,  eine  Schule  oder  Schti!kla,^se  aus  gesundheitspolizei- 
lichen Gründen  weder  geschlossen,  noch  wieder  eröÜ'net  werden  usw." 
—  Es  ist  ansonebmen,  dafs  in  grofsen  Städten  mit  zahlreichen 
Schulen,  wenn  noob  dazu  durch  Schulärzte  eine  genügende  hygieni- 
sche Überwaehnng  der  Schulen  erfolgt,  der  Kreisarzt  bei  den  häufigeren 
Epidemien  nnr  selten  hich  veranlafst  sehen  wird»  einzugreifen. 

Eine  weitere  Mafsregel  aar  BekAmpfnng  der  Infpktinn^kmnk- 
heiten  ist  die  Vernichtung  des  Infektionsstoffes  durch 
Reinigung  nnd  Desinfektion.  Die  Bestimmungen  darüber  gibt 
die  JiinisteriaWerfflgnng  1884  an  4:  ^Es  ist  darauf  au  achten»  dafe 
Tor  der  Wiedenmlassung  anm  Sohnlbesuoh  das  Kind  und  seine 
Kletdungsstficke  grOndlidh  gereinigt  werden.**  Eine  Belehrung  der 
Eltern  in  diesem  Sinne  dureh  den  Sohnlaiat  ist  angezeigt,  wenn  wir 
Aber  die  Wiedenmlassung  des  Genesenen  aum  Sohulbesneh  au  be- 
stimmen haben. 

Das  Reinigungsverfahren  in  den  Schulen  selbst  ordnet  die 
MinisterialTerfflgung  1884  in  Ptmkt  8:  «Sobald  in  dem  Ort,  wo 
lieb  die  Sciinle  befindet^  oder  in  seiner  Nachbarschaft  mehrere  IHÜle 
siner  ansteekenden  Krankheit  anr  Kenntnis  kommen,  haben  Lshnr 
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und  Sohnlvorstand  ilir  besonderes  Augenmerk  auf  Reinhaltung  des 
SdholgnmdstQokes  und  aller  Mmer  Teile,  sowie  auf  gehörige  Lüftung 
der  Klatseniinme  ni  riebien.  Insonderlieit  sind  die  Sdinlsiniiner 
und  die  BedürfoisanBtnlten  tIgUoh  aoigfiLltig  sn  remigen.  Sohnl* 
kindem  darf  dieee  Arbeit  nieht  flherfangen  werden.  Die  Sohnlsiinmer 
lind  während  der  nnterriehtefimen  Zeit  andauernd  an  IflAen,  die 
Bedflrfnisanstalten  naeh  Anoidnnng  der  PoliaeibehOrde  regelmftftig 
an  dennfiaieren.* 

Nr.  10  sagt:  .Die  Wiederer5flEbnng  einer  wegen  anateekender 
Krankheit  geediloesenen  Sohnle  oder  Schnlklaase  ist  nnr  naeh  vor- 
angegangener  gründlieher  Beinignng  and  Densfektion  des  Schul- 
lokale  zulässig.* 

Die  städtische  Schuldeputation  zu  Berlin  bestimmt  noch:  „In 

den  Fallen,  wo  ein  Kind  von  einer  der  sub  1  a  genannten  Krank- 
heiten, uulaer  Masern  und  Iv  Dtcln,  gctniÖ'ea  wird,  soll  die  Klasse, 
der  das  Kind  angehört,  sowie  :iucL  die  Bedürfnisanstalt  nach  den 
Vorschriften  der  Desinfektionsordnung  vom  15.  Aug.  1892  gereinigt 
werden.  Bei  der  Anordnung  und  Ausführung  der  g^enannten  Schutz- 
maisregeln  hat  der  Schularzt  als  hygienischer  Berater  der  Schule 
t&tig  zu  sein." 

\'(jn  tlen  in  der  soeben  besprochenen  Mmistenuh  ortugung  von1H84 
erwalmten  Erkrankungen  hat  eine  Augenerkrankung,  die  Korner- 
krankheit, noch  eine  besondere  Behandlung  erfahren  durch  den 
Hinisterialerlafs  vom  20.  Mai  1898.  loh  nenne  die  Bestimmungen, 
soweit  sie  für  den  Schularzt  in  Betraoht  kommen: 

„1.  Augenkrankheiten,  welche  yermOge  ihrer  Ansteckungs- 
fähigkeit besondere  Votsohrifton  für  die  Sohnle  erforderlioh  maohen, 
sind: 

a)  Blennorrhoe  und  Diphtherie  der  Augenlidhindehäute ; 

b)  akuter  und  ohronisQher  AngenHdbindehantkatarrh,  Foilikular- 
katarrk  und  Komerkrankheit  (grannldae  oder  ^gyptisohe  Augen- 
entsflndung  [Tiaehom]). 

8.  Sehfllw,  weleEe  an  einer  der  unter  la  genannten  Augen- 
krankheiten leiden,  mnd  unter  allen  Umstunden,  solche,  wehdie  an 
einer  der  unter  Ib  genannten  Augenkrankheiten  leiden,  dagegen 
nur«  wenn,  beaw.  so  lange  sie  deutliehe  Eiterabsondemng  haben,  Tom 
Besuch  der  Schule  aussusehlieisen. 

4.  Schiller,  welche  an  einer  der  unter  Ib  genannten  Augen- 
krankheit leiden,  jedoch  keine  deutliche  Eiterabsonderung  haben, 
sowie  solche  Schiller,  welche  gesund  sind,  aber  einer  flaashaltung 
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•Bgthflm,  in  dar  dn  Fdl  Tim  anateskiiite  AvgwkmiUitti  tuf- 
getraton  kt»  dflifen  am  üntaffieht  teibithiiMii,  wenn  n»  gmillgiiid 
wtit  «BtfiMnto  PlÜie  •ogvwieMn  crhaUen.** 

WMdttinlaaniiig  der  «mgfnehl<»>«fiMi  Sohlte,  Anieigepflieht, 
fitamkong  von  Lehm  und  uderweLtig  im  SehnMienrt  beaehllftigtor 
Penonea  riad  in  Ihnlieher  Weise  ^'e  ordnet,  wie  naoh  der  Yeiftgong 
Ton  1884. 

Der  Schulant  wird  darauf  m  sehten  haben,  daCs  Terdlohtige 

Angenkrankheiien  frühzeitig  erkannt  und  im  Sinne  des  Erlaasee 
gesondert  werden.  Erwähnenswert  ist,  dafe  bei  Vorkommen  von 
mehreren  Fällen  anstecke u der  Augeukrankheiten  eine  ärütliche  Unter- 
suchung der  Lehrer  und  Schüler,  sowie  sämtlicher  im  Sohnlhause 
wohnender  Personen  durch  den  beamteten  Arzt  vorzunehmen  ist, 
sowie,  dais  fttr  die  Behandlung  der  an  ansteckenden  Augenkrank- 
heiten leidenden  Schüler,  soweit  dieselbe  nicht  nach  ärztlicher  Be- 
scheinigung durch  die  Eltern  veranlaist  wird,  die  Ortspolizeibehörde 
Sorge  zu  tragen  hat,  so  dafs  also  in  diesem  Falle  ein  Zwang  zur 
Behandlung  vorgeschrieben  ist.  Eine  gleiche  Bestimmung  ist  La 
den  Entwurf  eines  pieoieiiohen  Senahengeaeteae  angenommen  worden. 


Andere  Aufgaben,  wie  bei  den  akut  auftretenden  InfektioDl- 
krankheiten,  hat  die  Sehule  bei  Bekämpfung  der  Verbreitung  ehro- 
nisoher,  ttbeitragharar  KiaakheitaiL.  Hier  kommt  Tonngmreiie 
die  Tuberkulose  in  Betraeht.  Bine  Mi  nister  ialTorfflgung 
▼em  10.  Deaember  1890  [ZaUehr.  f.  JUedigmOb.,  1891,  BmL  1, 
S.  14)  hsetimmt  darflber  mit  Anfiiahme  eines  Gutachtens  der  wisssn- 
sshefUiehen  Deputation.    Gkma  allgemein  dürfte  aDinotdnen  sein: 

«1.  dab  Lehrer  wie  Sehfller  aur  Bntleenmg  ihres  Auswarft  im 
Sehulgebttnde  sieh  nur  der  in  geeigneter  Besohaff»nheit  und  ge- 
nügender Zahl  anfrustsUendsn  Spueknäpfe  bedienen  dfirfen,  oder 
eines  Dettweilereohen  Flasehehens. 

8.  dalli  in  den  Sohulrfinmen  Staub  mdgliohst  heseitigl,  aber  mir 
durch  nasses  Aufwischen  entfernt  werden  darf. 

3.  daiä  üfter  huätendo  Schüler  in  he^ug  auf  1.  vom  Lehrer  be- 
sonders zu  beachten  sind. 

4.  dafs  bruötkraukeu  Schiiiern  das  Wegbleiben  aus  der  Schule 
zum  Zwecke  längerer  Kuren  mit  besonderer  Bereitwilligkeit  erleich- 
tert und  gestattet  werde.* 

Der  SehaUrst.  lU.  4 
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Hiennit  dflfften  im  weeentliohen  die  Varfilgii]ig«ii  und  getete- 
liehfln  fiestimininigai,  die  nnaen  Fnfa  Mraftii,  genaimt  loii. 

Keine  beeondere  Behandlnng  wkhm  dnnh  beatimmte  Vor- 
Bohxiften  Ton  leieht  ttbertnigberen  Kiankheiten  linmpe,  IhAnenae» 
Vaiioellen.  Bei  dienn  ift  im  Sinne  der  angeflogenen  Beetinimnngen 
ni  Terfiüiren. 

*  e 

Die  Ausbreitung  eneteekender  KitnUieiten  duob  die  Sehnle 
Iftbt  sioh  bei  Befolguog  der  bebOrdliohen  erwihaten  Verordnungen, 
wenn  nicht  Terhindern,  so  doch  wesentlich  einsohrftnken. 

Es  sind  damit  »her  noch  nicht  all©  Mittel  erschöpft,  die  zu 
diesem  Ziele  führeu.  Wichtiii^  für  die  Verliüfung  der  Einsnlileppung 
ansteckender  Krankheiteii  in  die  Hchulen  sind  einiual  ausreichende 
gesetzliche  Vorschriften  ul>er  die  Anzeigepflioht  des  be- 
handelnden Arztes,  womit  htels  die  Meldung  tiber  das 
Vorhandensein  schulpflichtiger  Angehöriger  7,n  ver- 
binden ist.  Ks  sei  daran  erinnert,  dnfs  z.  B.  bisher  für  die 
Meldung  von  Diphtherie  eine  Ge?et/,esvorsehrift  nicht  bestand  (im 
Regulativ  ist  Diphtherie  nicht  erwähnt)  und  dais  Scharlach  nur  bei 
bösartigen  und  besonders  zahlreichen  Fällen  anzeigepflichtig  war.  Darob 
die  preo/aieohe  Seuchengesetz  ist  hierin  eine  Änderung  m  erwarten. 

Ebenso  beabsichtigt  das  Gesetz  eine  Festlegung  der  DeS' 
infektionsvorschriften  für  die  Wohnung  der  Erkrankten^ 
wodnrch  ebenfalls  die  Gefahr  der  Einsobleppung  ansteokender  Kiunk* 
beiten  in  die  Schulen  verringert  wird. 

Ebenso  wiohtig  und  die  Aufgeben  dee  Schularztes  näher  be> 
rObrend  ist  die  Benaobriobtigung  der  Sebule  dureb  die 
Eltern  erkrankter  Sebfller,  wieder  mit  Berfleksiebtigong  dee 
Vorbandenaeina  anderer  sobulpfiiebtiger  Gesebwiater.  Die  Meldung 
bat  bald  naoli  Eintritt  der  Erlöankung  su  erfolgen,  hk  allen  Fkülen, 
wo  mit  der  Meldung  einer  Krankbeit  eine  ftntliobe  BeiMtigung 
nicbt  erfolgt,  ist  dieselbe  naobiubolen.  Die  Forderung  einer  irst- 
lieben  Besdieinigung  ersobeint  notwendig,  da  eriabrungsgemils  b&ufig 
die  Biebtigkeit  der  elterlioben  Meldung  ansusweifeln  ist.  Dafa  die 
Irstliobe  Kontrolle  notwendig  und  nlitiliek  ist,  beweist  die  Eifidirung 
in  Leipzig,  wo  im  Jabre  1893  allein  1246  unangemeldet  gebliebene 
Fälle  durch  die  kontrollierende  ärztliche  Tätigkeit,  die  daselbst  den 
Schulärzten  übertrugen  i-t,  ^ur  Ktinntnis  gelangten  (zitiert  nach 
Fkümm,  Zeitsciw.  f.  Mudizinalb.,  1904,  Nr.  3). 
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EadKoh  «noliiliit  «s  •rfeideriieli,  dmfs  die  Sohule  all« 

FftUe  Yon  Infektionskrankheiten  dem  Sohnlarzte  zur 

Kenntnis  übermittelt.  In  Berlin  besteht  bisher  nur  eine  Ver- 
iiigung  der  «tadtisclien  Schuldepulution  vom  8.  Dezember  1903, 
wonach  der  Kektor  der  Scliule,  sobald  ihm  der  erste  Füll  einer 
Infektionskrankheit  bekannt  wird,  dem  Schulärzte  hiervon  schleunigst 
Mitteilung  machen  soll.  Als  Beispiel  einer  InsLruktion  in  dem  für 
eriurderlicb  gehaltenea  Siüue  führe  ich  die  Bestimmungen  der 
Schulordnung  nnd  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  in  Leipzig 
an  {diese  Zdtschr..  19ü2,  S.  213): 

Schulordnung  §7:  „1.  Die  Eltern  erkrankter  Schulkinder 
sind  Terpflichtct,  womöglich  schon  bei  der  Anzeige  des  Wegbleibeni 
wegen  Krankheit,  spfttestens  aber  am  dritten  Tage  die  Art  der 
Krankheit  anzugeben.  Ist  diese  Anzeige  nicht  erfolgt,  so  haben  die 
betrefifeuden  Klassenlehrer  sofort  von  den  Angehörigen  der  erkrankten 
Kinder  Auskunft  Uber  die  Art  der  Erkrankung  zu  rerlangen.* 
Dienstordnung  fflr  die  Schulärzte  §  10: 
,ia)  Jeder  Fbll  einer  aneteokenden  Krankheit  wird  dem  Schul- 
arsto  mittela  Torgeieliriebener  Heldeformnlare  dnrdh  den  Sohnldirektor 
angeoeigt. 

1>)  Der  Scbnknt  bat  in  den  Fällen,  wo  dae  erkrankte  Kind 
nioht  irstlieh  behandelt  wird,  dnzeli  ünteranehnng  die  Art  der  Er- 
kiankang  feetaustellen. 

d)  Die  Heldeformnlare  Aber  ansteckende  Rraokheiten  sind  seitens 
des  Soknlantfls  innerhalb  aoht  Tagen  naeh  Bmpfang  an  den  Stadt- 
benricsaist  weiter  au  geben. 

Dnrbh  diese  Yorsobriften  wird  fttr  die  Sioherlieit  in  der  Fest* 
Stellung  uisteokender  Krankheiten  gesorgt  und  damit  eine  notwendige 
Vorbedingung  für  dio  Bekämpfung  der  "Weiterausbreitung  erfüllt. 

Die  amtUchea  VerluguDgen  im  Verein  mit  Ergiinzungen  ge- 
nannter Art  werden  ausreichend  sein,  die  Tätigkeit  des  Schularztes 
bei  der  Verhütung  der  Ausbreitung  von  Infektionskrankheiten  in 
den  Schulen  zu  einer  ertoigreiohen  zu  machen. 
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aitintxt  Ülitteilitiigeit. 


Neue  Schnlärzte.  Tn  Pra^^  wurden  in  der  letzten  Sitzung  der 
8t&dtischen  Ge8aDdh^lt^komnlis^loü  die  Gmodsätze  für  die  Dienstordnung 
der  neon  auzustelleadeu  Schulärzte  beraten.  Die  Stellen  sind  bereits  ans- 
geschrieben. 

Ib  Hainichen,  KreithanptmamiBGlitft  Leipzig,  warde  auf  Antrag  das 
SdiQlavsBcbuases  7001  Stadtrat  die  Anstellnng  eines  Sehnlantes  beschloaaea. 

Uber  dei  iMiti^«!  Stand  daa  SdmUiTstwaaana  u  den  taeheeU- 
toben  Sebnlen  in  Mbnen  nnd  Ittbran  gibt  folgende  Tabelle  AnüMblofr : 


On 

Nmm  aM  SahttlwttM 

Gebalt 
la  Kroaan 

BamliMnaU 

In  BShmen: 

Lona 

Dr.  L.  BroneUk 

500 

10S12 

Kolin 

Dr.  Tlk 

800 

150» 

Boudnitz 

— 

— 

7985 

Rarlin 

Dr.  HanoB 

31094 

HronoT 

Dr.  Saska,  L. 



4  000 

Kladno 

Dr.  Paam,  S. 

18&54 

Wysuöan 

Dr.  Kopecky 

600 

4404 

Pardubits 

1.  Dr.  Martin 

700 

17  029 

» 

2.  Dr.  Novak 

700 

XÖDiggrSti 

Dr.  Zippe 

600 

9  778 

Deolwh  Brod 

Dr.  HaTel 

GOO 

6596 

tng 

1.  Dr.  Holedek,  F. 

1000 

995778 

• 

2.  Dr.  Pokom^,  L. 

1000 

m 

3.  Dr  UtaT.änek,  J, 

1000 

m 

4.  Dr.  Moucka 

1000 

n 

5.  Dr.  Pav,  Job. 

1000 

u 

6.  Dr.  Paoyrek,  D. 

1000 

n 

7.  Dr.  Hattel,  V. 

1000 

n 

8.  Dr.  Nebetk^,  J. 

1000 

n 

9.  Dr.  Janele,  J. 

1000 

IKdchon-Gymn. 

Fk'l.Dr.AnnaHontahoTi^ 

in  Prag 

In  M ä h r e u : 

Pr088uitic 

Dr.  Hrabai 

1200 

21;  000 

Bibentchiti 

Dr.  Klein 

4081 

'„Frl.  Dr.  Anna  HoniiboTi  üt  die  wite  Sohnlintin  und  dberliaiipt  die 
ante  Arztin  ia  Praf;^. 

In  Ilronov,  Kladno  und  Eibenscbitz  sind  die  Stadtafzte  fttr  ihre 
ichnlArztlidie  Inspektionen  nicht  remnneriert. 

J.  Zbman,  Lehrer  in  l)4chod. 
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ÜNr  die  Tätigkeit  der  Sebalftrite  ia  Leipiig  beriditet  der 

stAdtische  VerwaltnDgsbmcht: 

Die  Scholärzte  sind  ▼erptlichtet,  während  der  Schnlzeit  monatlich 
mindestens  einmal  in  der  Schale  anwesend  za  sein,  am  daselbst  mit  dem 
Diieitor  die  elva  nötigen  Bteiebtigiingen  vomineiimen  und  die  von  den 
Lehrern  prftBentiatea  Kinder  n  nntersnebm.  Diese  Einriebtinig  bat  tieli 
edir  bewährt.  Der  Schularzt  bleibt  enf  diese  Weise  im  Zusammenhang 
mit  der  Schale,  und  die  Lehrer  wissen,  wann  sie  den  Scholarzt  sprechen 
können.  Unter  den  Füllen,  welche  der  Schularzt  bei  dieser  Gelegenheit 
m  nntersncben  liat,  belinden  sich  besonders  nervöse  und  sehr  blutarme, 
aas  ärnüichen  Verhftltnissen  stammende  Kinder.  Besonders  wenn  An» 
gelMge  des  Kindes  bei  der  Untersndnmg  zngegen  sind,  gelingt  es  leicbter, 
▼entedrte  achirore  nerrflse  Leiden  (wie  krvierle  £|^leiMie  n.  dgl.)  in 
diagnostizieren,  öfters  ist  es  auch  dnrch  die  scbnlärztliche  Untennchnng 
möglich,  psychisch  abnorme  Kinder  als  solche  zu  diagnostizieren  und  eine 
zweckmäfsiffe  Behaodlnng  zu  veranlassen.  Frtlher  würden  eine  Menge 
Kinder,  die  an  der  Grenze  des  Schwachsinns  standen,  mitgeschleppt  zom 
Schaden  des  gesamten  Unterrichts,  jetzt  werden  dieselben  rechtzeitig  aus- 
geschieden oder  zorQckgestellt.  Häufiger  als  frtlher  werden  die  Schalärzte, 
wie  ene  ibren  Jelurssberiditen  benrorgeht,  jetit  aneb  rar  Benrteilnng  soleber 
Kinder  berangengen,  welche  die  Schale  ttngere  Zeit  ebne  genügenden 
Gmnd  versäumen.   Seltener  bat  der  Schulant  Kinder  wegen  Ungeaiefen, 

wegen  Vrrlrtznncren  n   d?1.  m  untersuchen. 

Die  trtllKre  15  e  r  n  Ii  t  i  ^  n  n  g  des  Schularzto«i,  bei  den  jähilicben  Begehungen 
der  Schnlgmndstücke  durch  Beamte  des  Hochlmuamtcs  behats  Feststellong 
der  erforderlichen  sanitären  Verhessei  uugen  und  deren  Einstellung  in  das 
Jabresbndget  anwesend  so  sein,  ist  ümen  in  der  nenen  Dianstordnnng  sur 
Pflicbt  gemaebt.  Der  Yortei!  dieser  Bestimnmng  kommt  wiedemm  allen 
Beteiligten  zugute.  Direktor,  Schulant  nnd  der  Beamte  des  Rates  tauschen 
bei  dieser  Gelegenheit  ihre  Ansichten  aus,  und  der  Schularzt  ist  in  der 
Lage,  seinen  Finflnfs  in  jyenflpender  Weise  zur  Geltun?  zu  brinL'^on  In 
Betracht  kommen  dal  ei,  alfL'i  si  lien  von  Nfnanstrich  einer  Anzahl  Klassen- 
simmer,  Ersetzung  unzweckmaisiger  Schulbuuke,  Ofen,  Vorhänge  u.  dgl. 
dimsb  liMsere,  Yerbessemng  der  Abortanlagen,  Anbringong  von  Klapp- 
fensten  n*  a. 

Den  Fragen  von  allgemeiner  bygienischer  Bedeutung,  wie  Ventilation, 
Heizung,  Schalzimmerreinigung  wird  seitens  der  Schulärzte  fortgesetste 

AnfiDoerksamkeit  pewidmct. 

Über  angeborene  Worfblindheit  referierte  im  Verein  dir  Berliner 
Schulärzte  Dr.  Setdel.  Ks  wird  —  führte  der  Vortragende  aus  — 
Ober  die  in  der  englischen  und  holländischen  Literator  beschriebenen  Fftile 
von  angeborener  Woitblindbeit  lieriefatet  Mit  diesem  Kamen  wird  ein 
Defekt  in  der  geistigen  Beanlagnng  beseicbnet,  der  dcb  als  einzig  nacb- 
weislidbe  Störung  darin  aufsert,  dafs  die  Einprägnng  der  Schriftzeichen 
(und  zwar  nnr  der  Buchstaben,  niclit  der  Ziffern)  in  dn-  Gedächtnis  und 
die  Verbindung  eirtCR  bestimmten  Lautbegriffes  mit  den  entsprechenden 
Schriftzeichen  ersclnvtit  oder  nnmöplicb  ist.  Da  die  Sinnesor^?ane  und 
der  motorische  Apparat  uorüial  iuniitiuaieren ,  küuuen  Schriftzeichen  zwar 
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nachgemalt,  aber  nicht  aas  dem  Gedächtnis  oder  auf  Diktrit  geschrieben, 
nnd  geschriebene  nicht  richtig  erkannt  werden.  In  den  selteoeren  schweren 
Fällen  ist  das  Erlernen  der  Bachstaben  und  damit  des  Lesens  und 
Schreibens  flbeiiiaiipt  nnmOglieli.  In  den  leiehtaren  werden  edilieftlkli 
die  Baelistaben  als  Bdehe  dem  GedSchtnis  eingepilgt,  aber  beim  Leeea 
wie  beim  Schreiben  ist  das  Znsammenfbgen  der  Bachstaben  in  Silben  und 
Worten  unmöglich  oder  doch  erschwert.  Das  Erfassen  nnd  Einpiftgen 
der  Wortbilder  der  Schrift  in  das  Gedächtnis  ist  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade  beeinträchtigt  und  damit  auch  die  Fähigkeit,  fliefsend  und 
mit  Verständnis  za  lesen  oder  zu  schreiben.  —  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  hierbei  nm  einen  angeborenen  Defekt  im  Bereiche  der  nervösen 
Zentralapparate  (Schriftbahn).  —  Die  Prognose  scheint  in  schweren  Fällen 
ongOnstig,  in  den  kiditeren  gOnstig  zn  sein.  Die  Therapie  hat  in  lange 
fortgesetaten  systematisehen  Übongen  za  besteben. 

Professor  0r.  A.  Habtmann- Berlin. 
Über  die  RlielcgratsTerlLrfimmnnj^en  des  sehilpflichligen  Alters 

sprach  im  Verein  der  Berliner  Sclmlärzte  Dr.  Bieralski.  Vortragender 
bespriclit  in  CTofseu  Zügen,  von  der  Physiolopie  der  Wirbelsäule  aus- 
gehend, die  patliologische  Anatomie  und  klinische  Pathologie  der  habituellen 
Skoliose  und  au  der  Hand  der  Einteilung  von  Schanz  (Statische  Leistungs- 
fähigkeit —  Statische  Inansprnchnahme)  die  Ursachen  dafür,  namentlich 
die  Sehreibhaltnng,  aber  deren  nrslddidien  EinflnCs  anf  die  Bfldnng  der 
«Schnbkoliose*  noch  immer  keine  EinheitlieUceit  der  Meinongen  bestehe. 
Fraglos  sei  sie  nicht  die  einzige,  wahrscbdnlicb  nicht  einmal  die  hanptsftch« 
lichste  Ursache.  Vielmehr  stehe  ea  wohl  so,  dab  die  Kinder  aas  vielfachen 
hygienischen  und  sozialen  Gründen  die  Disposition  zur  Skoliose  mitbrächten, 
für  deren  Aosbildang  die  Schule  die  Gelec;enheitsur<;achp  nh^robe.  Der 
W(it  der  schulärztlichen  Tätigkeit  bestehe  darin,  dafs  die  Skoliose  sehr 
Iruli  entdeckt  Vierde,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  grofse  Chancen 
der  Heilang  habe,  und  dals  durch  ständige  Überwachung  die  Indolenz  der 
Eltern  flberwmiden  werde.  Für  Berlin  Iftge  die  Hanptadiwierigkeit  in  den 
weiten  Wegen  der  Kinder  zn  den  Polikliniken  nnd  in  der  ÜberflUlnng 
der  meist  in  einem  Stadtviertel  gelegenen  Institute.  Es  mflsse  angestrebt 
werden,  dafs  ein  Teil  der  Behandlang  der  leichten  Fälle  darch  einfache 
Widerstandsapparate,  ortliopädisclios  Turnen  und  Selbstredression ,  die  der 
Vortragende  an  mehreren  Kindern  nach  der  TIoFFAschen  Metbode  demon- 
striert, von  den  Schalen  in  der  Form  übernommen  werde,  daCs  die 
Skoliotiker  in  besonderen  Tunistunden,  unter  Aufsicht  hierfür  geschulter 
Kräfte,  übten.  Auch  die  Massage  könne  bei  vielen  Fällen  getrost  den 
Müttern  flberlassen  werden.  Die  Tätigkeit  des  Schnlantes  Imkw.  Ortho- 
päden habe  darin  za  tiestehen,  die  nicht  sieh  bessernden  Fälle  dnnh 
laofende  Kontrolle  anszomerzen  und  der  spezialärztlichen  Behandlnng  zn- 
zuweisen.  Vorträge  an  Elternabenden  müfsten  die  Kenntnis  von  der  Be- 
deutunp:  einer  recht/pit!['on  Behandlung  der  Skoliose  verbreiten.  Da  es  in 
Berlin  mindestens  'JOOOl)  skoliotische  Volksschalkinder  gebe,  so  wäre  hier 
ein  Arbeitsiiebiet  von  jjrö&ter  volkshygienischer  und  sozialer  Bedeutung. 
Zur  Kenntnis  der  Schulskoliose  und  ihrer  Behaudkuigsiahigkeit  wäre  es 
wünschenswert,  in  jeder  Volksschule  eine  Klasse  durch  einen  ganzen  Lehr- 
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ganp,  d.  h.  acht  Jahre,  regelmi^^icr  7\\  nnfersnclien.  Das  würden  bei 
2()0  Volk^halen  mit  etwa  200 0(K)  Kindern  ungeiahr  6— lOUOO  fort- 
lauiend  Uotersnchte  sein.  Diese  Statistik  wäre  frei  von  dem  Vorwurfe, 
dafs  die  Skoliosen  weder  vor  noch  nach  ihrem  Entstehen  ontersocht  seien. 

Profeasor  Dr.  Abthub  Habtmakn  <-  Berlin. 

Zir  MuUuntfinipe  im  WKrttoBbtr^.    In  aemera  anf  der 
LaodVBTersammlang  des  Wflrttembergischen  ärztlichen  Landesvereins  in  ülin 
am  22.  Juni  v.  J.   über   rlir   Schularztfrage  in  Württemberg  erstatteten 
Referat  kninnit  Me(iizinalrat  Dr.  KNGELiiOBN-GöppiogeA  an  folgenden  vom 
ihm  austuljilich  begründeten  Schlufssätzen : 

„  1 .  Die  Öchularztfnige  ist  spruchreif,  und  jede  annötige  Verzögerung 
ihrer  LtaODg  bedentet  eine  Sebftdigtmg  der  YdkBgesaiidlieit 

2.  Das  Bedllrfiiis  der  AnatellnDg  tob  fldmlftnteii  iat  ittr  alle  Sdraleii, 
Diflieatlicfa  auch  für  die  Volksschulen  anf  dem  Lande,  vorhanden  und  durch 
den  Gesandheitszastand  der  Schüler  begrOndet. 

3.  Die  Überwachnof?  der  gesnndheitliehen  Verhältnisse  des  Schnl- 
gebuudes  und  der  Schnleioricbtongen  kann  wie  bisher  den  Obenuutaftrzten 
Obertragen  werden. 

4.  Die  übrigen  Aufgaben  der  SchulArzte,  und  zwar  a)  die  Beanfslch« 
tigung  dea  TolbogeB  der  Uber  Hygiene  des  Unterriehta  und  der  Unter- 
richtsmittel erlassenen  Vorschriften;  b)  die  Obsoige  filr  die  Gesundheit  dea 
SehnHrfndes,  aind  beaonderen  hjgieiiis6h  voigebildettti  SchnUnten  m  flber- 
tragen. 

5.  Die  ärztliche  Standes  Vertretung  in  Wtlrttemberg  kann  anf  Gmnd 
von  §  10  der  Miniblerialveriüu'uug  vom  30.  Dezember  1875  erwarten, 
dais  die  gesetziiche  Regelung  der  Schulaiztira^e  nicht  erfolgt,  oime  daÜB 
dem  Laadeeanaaehnaee  Gelegenheit  gegeben  iat,  sich  ttber  ehie  solche 
Anordnnng  in  betreff  der  Öffentlichen  Gesundheitapflege  gntachtlich  ra 
tafeern." 

In  der  Debatte  Uber  den  Vortraj;  teilte  Medizinalrat  Dr.  SCHBOKLBN, 
Mitglied  des  Meli/innlknlle'nnrns  in  Stuttgart  mit,  dafs  die  Schularzt- 
angelegenheit  in  Württemberg  gegenwärtig  in  vollem  Flosse  sei,  da  zurzeit 
ein  Meinnngsanstaosch  zwischen  den  Ministerien  des  Innern  and  d^  Kirchen- 
uid  Scfaidwesais  stettfiade.   (r^Zeitschr,  f.  MfOkMßt.*^ ,  1904,  Nr.  S4.) 

FIr  Benfttohilant  spricht  sieb  eine  Einsendong  von  int- 
licher  Seite  im  ^GtmentkmM^ger'^  der  Stadt  Miiuibeim  usw.  ans. 

So  lange  wir  noch  Iceine  besoftders  vorgebildeten  Schnl&rzte  haben 
—  heifst  es  daselbst  — ,  wird  man  praktische  ÄrT-tP  anstellen  mflssen; 
Tind  sie  werden  sich  nun  Schritt  für  Schritt  in  aU  die  schwierigen  Auf- 
gaben ihrer  Stellung  einzuarbeiten  haben.  Aber  auch  sie  sollen  Schalärzte 
und  nar  Sdiolärzte  sein)  Jede  Verquickung  des  schulärztlichen  Bemfs 
Bit  Frivatpraii»  ist  vom  Obel,  ist  ehi  Sehritt  anf  die  aehiefe  Ebene.  Der 
Sefanlant  darf  kern  Luteresse  haben,  das  Uber  oder  aodi  anr  neben  den 
Interesse  an  seinem  Berufe  stftade.  Und  diese  erste  Yorbedingong  trifft 
nur  anf  den  Benifsschularzt  zu.  Was  ich  hier  (larcrelei^t  habe,  ist  so 
wenig  ein  Phantasma,  dafs  es  vielmehr  nnr  die  eini'ign  (im  I'ritizip  einzige) 
mögliche  Losung  der  iSchuiarztfrage  in  einem  alle  Ffile  liLtne  ii^enden 
und  fördernden  Sinne  bedeutet,     l'ur  gi-ufse  Städte  wird  ein  Schularzt 
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natflrlich  nicht  genügen.  Man  wird  dort  mehrere  brauchen.  Und  ob  dann 
vielleicht  eine  Arbeitsteilung  nach  iSchuisLuleu  äich  entwickeln  wird,  derart 
aiio,  4ab  eiMr  die  Yolkncinae,  eiiier  die  Mitteladmlen  abeniniiiiti  dall 
eodfidi  die  Mfedfitasdndan  einer  Sdnülisdn  mtentellt  weiden  (was  bei 

den  iMBonderen  Scbädignngen,  die  in  gewiaaen  Schi4jahren  dem  weiblichen 
Organismus  drohen,  dringend  zn  wflnschen  wäre),  das  wird  ja  die  Zeit 
lehren.  Je  freier  man  diese  Möglichkeiten  der  Entwicklung  nberlftfst,  je 
weniger  man  sie  Ton  Tomherein  schablonenhaft  einzwängt,  de&to  besser 
wird  die  ganze  Sache  gedeihen. 


Wir  bitten,  neu  erachienene,  eclmlürztlithe  Jahreabt  richte  direkt  an 
uQiieri  n  Bearbeiter  derselben,  Herrn  Stadtarzt  I>r.  Osbbbckb,  BrealaUi  Nikolai* 
stadlgraben,  fiberaenden  su  wollen.  D.  Rod. 


SebnIcHrztlicher  Jahresbericht  der  Stadt  Chemnitc  1903/04. 
Tu  CbemiHtz  sind  jetzt  beschäftigt  10  Schulärzte  an  28  Sobnlen  mit 
^52  506  Schalkindern. 

Der  Cfliennitier  Bericht  entfallt  sehr  anafOhrliche  nnd  wichtige  Tabellen, 
weh^e  ifsh  dnieh  die  folgenden  Anssflge  in  ihren  Hanptponitten  wiedeigebe. 
Der  Vergleich  ctteser  Tabellen  mit  denen  anderer  Jahresberichte  zeigt,  wie 
noch  in  jeder  Stadt  eine  besondere  Klassifikation  der  Schalkrankheiten  ge- 
handhabt wird.  Solange  bif^r  aber  kuine  Einigung  erzielt  ist,  wird  eine 
gemeinsame,  zosamroenfassende  Statistik  nicht  möglich  sein.  Der  beste  We^, 
um  hier  eine  Einigang  yorznbereiten,  wird  der  sein,  eine  Vergleichnng  der 
ferschiedenen  Klassifikationen  der  Schalkrankheiten  zn  ermöglichen.  Ich 
werde  deshalb  die  in  den  grOikeren  sehoUtetiichen  Betrieben  gebfiaddtchen 
Bewittalionen  besw.  TMMllen  hier  snlBeisiYe  soeammeiutenen* 

Die  Ijemanfibigeruntersnchangen  in  Chemnitz  waren  folgende: 
Knaben    2380,  davon  hoh.  Abt.  157,  mittl.  Abt.  621,  einf.  Abt.  1602 
Mädchen  2447,     „      „      ,      82,     „  4.33,  „  1932 

Den  vorjjefnndenen  „Status  der  Anfänger"  zciirt  nebenstehende  Tabelle. 

Ks  ergibt  sich  aus  dieser  Tabelle  folgende  absteigende  Skala  der 
Dnrcbsehnitte  bei  den  Lemanübigem: 

Herabgeeetste  Sehknstong  18,6%,  KonstitntlonBanenialie  16,dV«» 
Knochensystcni  7,()^/o,  ein&che  üerEstAning  6,6 Vo,  einfache  Longen- 
erkrankong  5,2%,  herabgeeetites  H0r?enn4)gen  3,5%,  Aogenerkranknngen 
3,2%. 

Auffällig  sind  in  dieser  Altersklasse  (sechs  Jahre)  die  häafigen  funktio- 
nellen HerzstöruDgen ;  Tuberkulose  scheint  in  diesem  Alter  selten  zu  sein. 

Alle  diese  Befunde  decken  sich  im  wesentlichen  mit  den  Resullateo 
der  beiden  Yoijahre. 
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XkaifikitiOii 
SMktttiUitilni  (•/•) 

Knaben- 
■btailongeo 

MSdchen- 
tbtoilangen 

höhere 

mittl. 

einf. 

höhere 

mittl. 

eia£ 

Allgemeine 
K5rper> 

bMOhlfllBOlMit 

1  36,3 
62,4 

32.2 
64,3 

26,1 
70,2 
3  7 

43,9 
56,1 

33,3 
65,1 

1  R 

l.D 

85,4 
70.1 

Lange 

einf.  ErkrankoDg 
ernste  „ 

1,8 

7,7 
O.b 

6,3 
0.4 

8,6 

7,8 
0,5 

4,1 
0,4 

Hon 

einf  Störoiigiil . . 

7.6 
1.8 

6,1 

1,8 

«.6 

2.3 

10,9 
3,6 

7,8 
0,9 

7.0 
2,6 

BrihdM 

6,1 

2,7 

2,6 

«,o 

Hrat- 
erknnkuQgeu 

M 

4,0 

4,5 

2,4 

18,2 

1,2 
2,4 

4,1 

6,8 

KttOcbcnBystem 

!  5,1 
10,2 
1,3 

6,6 

12,0 
2,9 

6,9 
8,6 
3,4 

9,9 
8,9 
2,1 

7^ 

6.1 
8.1 

Auge 

Akrankungen  . . . 
vermin d.  Sehkutg. 

1.8 
15,9 

M 

2.4 
13,1 
2,1 

3,4 
17,4 
1,7 

2,4 

A  mm 

'  9,7 
1,2 

2.3 
19,1 
2,5 

3,8 
21,4 
1.6 

Ohr 

KrknnkiiDgtii  •  •  • 

Herabsetzontr  des 
Höryemiögens  . 

3,6 

0,6 
3.4 

1,2 
3,1 

1.2 

-  - 

1,1 
3,2 

1,1 

3,5 

liM6|  HÖH« 

_ 

18,2 

5,0 

11,0 

6,0 

5,3 

10,2 

Nim,  Hand 

Wucheran^en  im 
NueDrachenr&am 

11,5 

10,3 

12,6 

3,6 

8,5 

11,4 

— 

— 

— 

— 

stottern 

Xoattitiitioiii* 
taoDMlim 

(ABSmie,  Chlorose, 
SkiofialoM) 

9,5 

14,8 

13,4 

10,9 

18,0 

17,2 

V6fT0DtJftt6lll 

1,8 

1.1 

1,1 

1.2 

lymphatisches 
System 

(Drflten) 

140 

7,7 

6,0 

9,7 

Bei  den  übrigen  Schülern  wui  deu  2üUÜ  Unlersuchun  een  in  der  Sprech - 
stunde  gemacht ;  hier  fiel  die  IläuH^kcit  der  Augeumuskelscbwäche  und  der 
HerzstöruDgen  bei  den  Mädchen  auf. 
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MitteOongen  «a  die  £lten  £uiden  sUtt  2400,  davoA  980  f&r  Im- 

anf&nger. 

In  schnlärztlicher  Überwachung  waren  im  ganzen  36 iÖ  Schüler«  daTon 
667  Leroau langer. 

Torschläge  an  die  Schule  wurden  bei  ca.  10%  derUnterBocbten  gemacht 

In  jeder  Sehlde  wurden  dnehacfanittlich  22  ^necfastonden  abgehalten. 

ScbnUntlicbe  KentroUbemche  bei  lafektlonBlDranUieitea  in  der  Wohnung 
kamen  .^54nial  vor. 

Vier  Konferenzen  der  Schnlärzte  fanden  im  Berichtsjahre  statt. 

Dem  Antrag  der  Konferenz  cntsprcebead  wurde  Stotterenuterricht  tBat 
Kinder  von  11  bis  14  Jahren  eingerichtet. 

Dnrch  Einstellung  neuer  Schnlärzte  wurde  die  Zahl  der  Schaler  pro 
Arzt  auf  2300  reduziert.  Dr.  OEBHECKE-Breslau. 

Schulärztlicher  Jahresbericht  der  Stidt  llagdebnri;  1903/04. 
Derselbe  ist  dadoreh  besondeis  interessant,  dais  hier  ansfänlicfae  Zn- 
sammensteUnngen  über  speziaUrxtliehe  Untersnchnngen  gegeben 
worden  sind.  Magdeburg  bat  neben  den  allgemeinen  Schnlärzten  einen 
Ohrenarzt  and  zwei  Augenärzte  fär  einen  Nord-  und  Stidbezirk  angestellt 
Die  Fälle  werden  ihnen  von  den  Srhnlllr/ten  überwiesen. 

Ich  führe  die  Kesoltate  für  die  beiden  Bezirke  nebeneinander  an: 


Nordbesirk 


An- 
zahl 


Myopie  

MyopiMher  ABtigmaUsmos  

Hypermetropie  fftber^icbtip'keit^ 
HypermetropiscberA  Nt  1  (T  tiuit  isin  118 
SU^biamus  (Schielen)  convorgens 
,       (     n     )  divergen». 

Oemiiobter  Aitiginatismiis  

Brkraokongeik  der  Idder  und 
Biadebmt  (davon  FoUikallr- 

katanrh  10)  

Trachom  (Körnerkrankheit)  .  *  t . 

Erkrankung  der  Hornhaat  

ji  n  Linse  

„  „  Aderhaot  

„  „  Sehuerveu  

„         B  Begenbogeohaiit 

Njitagmos  (Angensittem}  

PtOfu  (BewegliohkeitMtSmiig  das 

oberen  Lids)  

Epioaathi»  (faltenbildang  am 

inneren  Augenwinkel)  

Anophtalmos  (Fehlen  des  Aug- 
apfels)   


615 
47 
65 
97 
58 
14 
9 


67 
2 

79 
7 

2 


4 
5 
9 


S  Odb  ezirk 
(282  Mädchen,  201  Knaben) 


Kurswichtigkeit  =  307«  •  •  | 
Übenifliitigkmt  =  40*/*  . 


öchwachäichti^kült  dnrch 
Hornhautnarben  =17*/« 


Der  Rest  der  Überwießenen 
(13"/  ^  hatte  normHleAuq"ei] 
Sie  litten  jedoch  %n  äuiserea 
Augenaffektionen  uaw. 


68  Knab. 

64  Mdch. 
Gl  Knab. 
129  Mdoh. 
37  Knab. 
46  Mdch. 
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AigHiinllkhe  Oberwfliaiiiigeii  fuideii  statt  im  Nofdbadfk  778,  dtnmter 

zum  ersten  Male,  nod  im  SOdbezirk  483.  Die  Klassifikation  der 
AofeoerkranktiDgen  bei  den  beiden  Schulangenftrzten  zeigt  vorl&ofig 
loch  keine  Übereinstimmong,  w&hrend  dies  gewifs  sehr  wünschenswert  wäre. 

Über  300  Kinder  worden  durch  Verordnung  Yon  BriUen  wieder 

Boni^  schulfähig  gemacht. 

Bei  den  Untersuchimgeix  des  SchululireuarzteB  ergaben  sich  folgende 
Bodlate: 

ÜbenrieBen  wordoi  338  SelmUdiider.   Eb  litten  an: 
Qbol  HitteloliilwUrrh   161  Kinder  (davon  121  doppelseitig) 


Mittelohreitemng   80  ^ 

Besten  alter  Mittelohrentzündung.       64  ^ 
Soostigen  Leiden  des  ftnlserea  und 

inneren  Ohres   20  „ 

Qironischem  Nasenkataiili     ...  bei  157  Kindern 


Tffgröisening  der  Gaumenmandeln 
,         ^  Badienmandeln 
ssd  adenoide  Wncfaernngen . . 
SfluL  leiden  d.  Nase  n.  d.  Rachens 

ChroQ.  Kehlkopfkatarrh  

Sonstigen  Krankheitszustinden . . 
Okne  Kranklieitsbefiind  


9 


i26 

263 
13 
7 
2 
4 


( 


18 
28 


114 


Die  Tabellen  Aber  die  Neuanfgenommenen  ergeben  folgendes: 


ülg.  Korper- 
betchafTenbeit 
(«maohtS818) 

gut  

1003 
1679 
186 

BrechuQgs- 
susutndd.  Augen 

940 
89 
60 

weitiiohtig  . . . 
kuntidiitig ... 

Geistige 
Eotwicklang: 
(2333) 

normal  

zurückgeblidb. 

2171 
140 
22 

Krankheiten 
onfl  Anomalien 
des  Nasen- 
rachenraums 
und  der  Naie 

881 

Koosiitutions- 
bukheiten 
(831) 

Blsiehaaeiit. . . 

Toberkuloae. . 
Skrofulöse  . . . 
Syphihs  hered. 
Epilepsie  usw. 
BacbiÜB  UBW.. 

S68 

15 
466 

2 
85 

Krankheiten 
und  Anomalien 
der  Mundhöhle 

1» 

Oebile  (1837) 

524 
681 
672 

Crperii^Oe- 
bidMn  a51) 

Vefkrfbnnnng 
UnterleiiMbnioh 

108 
48 

schadhaft  .... 

1966 
Iii 
67 

Organleiden 
(166) 

80 
89 

87 

MUgkeit 

uugenügeDd  . . 

1918 
186 
106 

110 
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Zahl  der  Neaanfgenommenen .  . .      2967  (DurchsclmiUsalter  sechs  Jahre). 

Zorn  Scholbesncii  wurden  zncrelassen   2923  1 

tt  „  «      hediugt  zugelassen   \  29G7 

Durch  Sdnilftrzte  Tom  Betocli  »nsgeacMowwi   13 

Tor  der  BiMclwilimg  wurden  auf  Qnmd  privatMUdier 

Atteete  rarUd^wtem   689 

Dr.  OBBBBCXB-Braslaii. 


Ili(ii|lotHnit|en  fnr  26^ulit}U. 


JHeisttrinug  für  die  Sehilicite  n  81.  J^luuui  a.  d.  Sur, 

§  1.    Die  Schalärzte  haben  die  Aufgabe: 

1.  bfli  der  Überwidumg  der  gesundlieitliclieD  YerbUtiiine  der  Gebinde 
nd  EiariclitiiiigeB  der  8t  Jduunier  YellBBcbidea  mitniwirkeB  nod 

2.  den  GesaadheitsnieUuid  der  Kinder  in  diesen  Sduden  atSndig  sv 

überwachen. 

Sie  sind  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgabe  fallenden  Aoftrftge  aus- 

zuiUhreu. 

§  2.  Zum  Zweck  gleichmftlsiger  Behandlung  dieser  Aufgaben  werden 
in  grdlkeren  Zwiscfaentinmen,  mindeetenfl  aber  dreimil  im  Jahre,  Be- 
qireebiiDgen  mit'  den  SdmlSrsten  von  dem  YorBitseiulen  des  8cliiil?oiitandeB 
abgehalten.    Zu  diesen  Sitzungen  kann  der  Kreisarzt  eingeladen  werden. 

§  3.  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer  und  einmal 
im  Winter  sämtliche  Rftnme  der  ihnen  (i]>prtra?enen  Schulen  einschlieMirh 
der  Turnhallen,  der  SchulhöfCi  Abortanlagen  usw.  einer  genauen  Besichtigung 
zu  unterziehen. 

Anfserdem  hat  der  Schularzt  öfters  jede  der  ihm  zugewiesenen  Scholen 
m  besDchen,  Meibei  aber  mit  dem  betr.  Reittor  Qber  die  in  der  Schule 
herrschenden  allgemeinen  GesondheitsverbUtnisse  RUckspraehe  zo  nehmen 

und  durch  Besuche  der  Schiilräume,  vor  allem  auch  der  Unterrichtsrftame, 
die  jejorh  wäbrpnfl  des  Untcrriclits  nur  im  Einverständnis  mit  dem  Rektor 
durch  die  Schulärzte  besucht  werden  dürfen,  sich  von  der  richtigen  Hand- 
habuug  aller  zur  (iesnodhcit  der  Lehrer  und  SchUler  getroffenen  Ein- 
richtungen und  Anordnungen  zu  Uberzeugen. 

Die  hierbei  genuditen  Beobachtongen  Aber  die  Beschaffenheit  der  zu 
überwachenden  Gegenstftnde,  sowie  Uber  Haodhabnng  der  Reinigung, 
Lflftnng,  IleizuDj?,  Beleuchtung  usw.  und  die  etwa  an  diese  Beobachtungen 
sich  anschliefsenden  Vorschlfige  sind  alsbald  dem  Rektor  der  betr.  Schale 
schriftlich  mitzuteilen. 

Endlich  haben  die  Schulüxzte  dem  Stadtbauamt  vor  Beginn  der 
Sommerferien  etwaige  Wtiasche  und  Yorsclüäge  zum  nächstjährigen  Ban- 
bedOrfiuBstand  der  ihnen  libergebenen  Scholen  einzordehen  und  bei  der 
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im  NoTVnber  behofr  8tdliug  TOn  Aatrtgtti  mm  Biabed1lrfiil«twd  w- 
zanebmenden  Besiehtigiiiiff  te  Sehtd«  äm  Yontand  des  SladtbliMiU 

ubeimznstelleQ  zngc?en  m  ^p\n. 

§  4.  Die  Schulärzte  haben  die  neu  eintretendr n  Srhuler  ^^enau  auf 
ihre  Körperbt'ischaffeiiheit  und  ihren  Gesnndheitszu^taud  unt^rsucheu  und 
festzostelleu,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen.  Überwachung  oder  besonderer 
Bcrtdnichtigang  beim  Untanlclit  bedürfen,  ¥rie  Anwelraaf  etaeB  besondeiei 
Siliplitses  mit  Bttckmeht  «tf  Gesiehli-  oder  GebOifdder,  Befretong  itm 
Unterricht  in  einzelnen  Fftdien,  irie  Tarnen  nnd  Singen. 

Die  erste  Üntersuchnng  der  neu  eintretenden  Kinder  durch  den 
Fchnlirzt  hat  haldmn^ljrh'^t  rn  fro'^rhehen,  und  zwar  anf  Grund  eines 
Formulars  (Gesundheitsscheins,  s.  nuten  «5  5),  in  welches  der  betr.  Klassen- 
lehrer die  Personalien  der  Schüler,  sowie  die  au  ihnen  vorgenommene 
Memangen  und  Wi^rongen  bereits  eingetragen  bei. 

Die  üntemehmig,  bei  welcber,  wenn  mOgUehi  ein  Zeognis  ein« 
Antes  betr*  llbentandene  Krankheiten,  allgemeine  Konatitntion  usw.  mit 
Torgd^  werden  eoU,  ist  in  der  Weise  Tormoehmen,  dafs  die  Kinder 
gmi^nweise  in  Anwesenheit  des  Lehrers ,  soweit  Madchen  in  Frage 
kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin,  dem  Schulärzte  vorgeführt  werden. 
Die  Kinder  haben  einzeln  nnd  unmittelbar  vor  der  Untersnchnng  Ober- 
Icörper,  sowie  die  Beine  vom  Knie  abwärts  nnd  die  FoJse  zn  entblOüsea. 

jkb  ünterBoebangsergebnine  werden  in  den  Qeevndhellmehein  ein- 
gelngen.  Von  etwa  gefimtoen  Krankbeitanuliaden  rfnd  die  laiem 
mittels  Torgedmökten  Formidars  dnrch  den  Schnlar/t  zu  benachricbtigen; 
doch  hat  letzteres  nur  zu  geschehen  bei  rrn^^ten,  wirhtii^en  Erkrnnknngen, 
wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  es  erfordert,  und  insbesondorp 
wenn  nicht  anzunehmen  ist,  daüs  die  filtern  von  denselben  schon  Kenntnis 
haben. 

Yen  fioMT  üntersnehnng  ist  dann  absosehen,  wenn  die  Eltern  vor 
dem  Üntenochnngstermm  dem  betreffenden  Klaaaenlebrer  einen  Antrag  auf 
Uoteriaamag  der  Untersnchnng  einroiehen  nnd  gleichzeitig  ein  ärztlichei 
Zeugnis  Aber  die  KOrperbeaebaffeabeit  nnd  den  Geeandhettesnitand  bei- 

Magen. 

§  ö.  über  jedes  neu  eintretende  Kind  ist  ein  dasselbe  wahrend 
Eeioer  ganzen  Schulzeit  begleitender  „Gesondheitsschein"  auszufüllen. 
Encheint  ein  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachong  bedftrftig,  io 
itt  der  Vermerk:  »Miiebe  Beobaebtang*^  auf  der  ersten  Seite  des 
Omandbeitaidieins  oben  reebts  an  maeben. 

Die  Spalte  betr.  „allgemeine  Konstitution"  ist  bei  der  Aufnahme- 
■Bler<;nrhnng  für  jedes  Kind  auszufüllen,  nnd  /war  nach  f!en  Kritpcrorien 
„irat,  ii;ittpl,  schlecht",  das  Wort  „gut"  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem 
GesQQuheitszustand  .schlecht"  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheitsanlagen 
oder  chronischen  Erkrankungen  zu  wählen. 

Die  anderen  Babriken  der  ersten  Seite  des  GesondheitMefaeins  werden 
ICH  dem  Sdmlant  nar  aaagefttBt,  wenn  irgend  etwas  Abnormes  bier  ta 
leneidmen  ist. 

Dagegen  sind  Spalten  3  nnd  4,  Gr^^fse  und  Gewicht,  hei  der  Auf- 
nahme wie  späteTi  etwa  in  der  Mitte  eines  jeden  Halbjahres,  in  allen 
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F&Uen,  and  iswar  von  dem  Klassenlehrer  anarafOUen,  mil  AbroAdnag  ani 
V«  cm  und  *A  kg. 

Ebenso  ist  auf  Seite  2  des  Gesondheiisscheines  die  zweite,  dritte  luid 
vierte  Spalte  (Auges  md  Selaehlrfe  ^  (Ana  imd  Gebor  —  BetcbaffBobeit 
der  Zihne  und  MvodhOble)  bei  allen  nen  eintretenden  Kindern  MerafttUen 
ond  zwar  von  dem  Schularzt. 

Die  Gresnndheitsscbeine  sind  in  den  betr.  Klassen  in  einem  daaer- 
haften  Umschläge  aufzubewahren  und  bleiben,  solange  sie  nicht  von  dem 
Schalvorstand  eingefordert  werden,  in  der  Schule. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk:  „ärztliche  Beobachtong*'  sind  dem 
Schularzt  bei  jedem  Besuch  in  der  Klasse  vorzulegen. 

Tritt  ein  Eind  In  eine  andere  hiesige  Sehlde  Uber,  so  Ist  sein  Ge- 
sondheitasebein  dahin  durch  den  Bdrtor  n  flbersenden. 

Tritt  ein  Kind  nach  beendeter  Schulpflicht  oder  vor  dieser  wegtSD. 
Wegzugs,  Kränklichkeit  oHor  dcrtrl.  ?flnzlich  aus  hiesigen  Schnlen  nns,  oder 
tritt  PS  in  eine  höhere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesuüdheitaschein  dem 
Bürgermeisteramt  nach  Schlufs  des  Halbjahres  einzureiclien. 

§  ü.  Alle  14  Tage  —  wenu  uusteckeiide  Kraxikbeiteu  aultreten, 
jedeneit  auf  Ersnehen  dos  Rektors  —  hfllt  der  Schnlani  an  einem  mit 
dem  betr.  Bektor  vorher  verabredeten  Tsge,  wovon  aneb  gegebenenfiüb 
dem  Kreisarzt  Kenntnis  zu  geben  ist,  In  der  Sdmle  Sprechstanden  ab,  und 
rwar  in  einem  von  dem  Rektor  bestimmten  geeigneten  Bmune.  Die  Zeit 
deraellifn  ist  für  Sommer  und  Winter  festzusetzen. 

Die  erste  iiallte  der  Sprechstniulr  dient  zu  einem  je  10  bis  15  Minuten 
dauernden  Besuch  von  drei  bis  fünf  Klassen  während  des  Unterrichts,  und 
iwar  in  Begleitung  des  Rektors.  Bei  diesen  Besncfaen  werden  sAmtlicbe 
Kinder  der  betr.  Klasseo  einer  Iniheren  Besiehtlgong  unterzogen;  bei  be- 
sonderen, zu  sofortiger  Besprechung  geeigneten  Beobachtungen  wird  von 
dem  Ldirer  Auskunft  erfordert  und  ilnn  adehe  auf  Verlangen  erteilt 
Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersuchmir^  brdQrftig, 
so  ist  diese  narhher  in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vorzunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zor  Besichtigung  der  Schul- 
räume und  deren  Einrichtnng,  sowie  zur  Kontrolle  über  Lüftung,  Heizung, 
kOiperlicfae  Haltung  der  Schulkinder  n.  dergl.  (s.  oben  §  3),  wobei  von 
dem  Arzte  erwartet  wird,  dab  er  hierbd  jedes  BlofsateUen  eines  Lehren 
vor  seiner  Klasse  in  taktvoller  Weise  vermeidet. 

§  7.  Die  zweite  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  dazu,  etwa  erforder- 
liche genauere  Untersuchungen  einzelner  Kinder  vorzunehmen,  soweit  an- 
gängig in  Gegenwart  des  betr.  Klassenlehrers,  soweit  Mädchen  in  Frage 
kommen,  m  Anwesenheit  einer  Lehrerin.  Auch  sind  hierbei  Kinder  aus 
anderen,  an  dem  Tage  nicht  besnchtoi  Klassen,  jedoeh  mir  In  wirUleh 
dringenden  FflUen,  besoodeis  beim  Verdacht  anf  anstedrande  Xrankbeiteo, 
dem  Schularzt  vorzufflhren. 

Die  Gesundheitsscheine  aller  zur  Untersuchung  votgefBhrten  Kinder 
sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Schularzt  vorzulegen. 

Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  durch  die  Schulärzte 
fällt  nicht,  üalls  dieselbe  von  den  Eltern  gewünscht  wird,  unter  die  durch 
Vertrag  mit  der  Stedt  vereinbarten  Pflichten  derselben. 
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§  8.  Anfser  diesen  regelmäfsigen  Untersnchangen  haben  die  Schol- 
Irzte,  wenn  sie  von  den  Rektoron  oder  dem  Rcbnl vorstand  d^l7^\  anf?efordert 
werden,  anfserord entliehe  Untersuch ongen  und  Begutachtungen  vorzunehmen: 

1.  am,  falls  die  Eltern  kein  anderweites  genügend  es  ärztliches  Zeugnis 
iieibringen,  f^tzustellen,  ob  ScholTersftamnis  gereebtfertigt  ist,  ob  eine 
aosteckeiide  oder  ekdenegende  KnnUwit  bei  eisem  Kinde  vorliegt, 
ob  Kinder,  welche  in  aniteekendeD  Krukhetten  gefittea  lieben,  ohne 
Oefthrdogg  der  IfÜMhtier  snm  Bdmlbeeoeh  wieder  legeleaaea  werden 
können ; 

2.  um  zu  begutachten,  ol)  einr  n;u  htre^^nchtr  freiung  von  rinom  oder 
mehreren  Unterrichtägegenstanden  vom  ärztlichen  Standpunkt  zu  emp- 
fehlen ist; 

8.  nm  SD  beetifflnen,  oh  ein  Kind  infolge  Soliwiehlichkeil  oder  Kmokfaeit 
von  der  Benotning  der  Sehidbider  ennoicliUelBen  iet; 

4.  um  auf  Antrag  eines  Lehrers  zu  begutachten,  ob  fflr  ein  Kind  wegen 
Schwachsinns  die  Aufnahme  in  die  Hilfsschale  oder  wegen  Stottems 
die  Zulassung  zu  den  Stottererkursen  empfohlen  oder  ob  ein  s«dmäch- 
liches  Kind  dem  Verein  fOr  FerienkoloDieo  aor  Berflcluichtiguug  vor- 
geschlagen werden  soll. 

Wenn  diese  Untersachongen  in  der  Schale  nicht  ettttfinden  können,  soll 
der  Sdmhnt  Terpflichtet  lein,  de  in  dem  Hnnee  der  EUem  vonanehmen. 

Bei  all  den  Torerwihnten  üntersacbongen  htben  die  ScholArite 

Itreegete  Rflcksicht  tnf  die  behandehden  Ärzte  zu  nehmen.  Sie  haben  es 
sich  ?!tiTT!  Gnind*;nt7  m  ma<hrn,  in  nWcn  den  Fallen,  wo  behandelnde  Arzte 
iQgezogen  wurden,  nur  im  hiovernehmen  mit  dieaen  eine  Untersacbang 
Torzoaehmen  be^w.  ein  Zeugnis  auszustellen. 

§  9.  Bei  dem  Auftreten  einer  aiiäleckenden  Krankheit  in  einer  Schule 
hit  der  Scbaltrzt  die  Schale  hinfiger  n  hesnehen,  nementlich  nach,  nm 
dinnf  in  achten,  dnls  im  der  Krtnkheit  ergriffene  oder  dereelben  ver- 
dächtige Kinder  frühzeitig  ans  der  Scbnie  entfernt  werden,  und  dafs  den 
§§  2,  3  und  5  des  Ministerialerlasses  vom  14.  Juli  1884,  betr.  „Ver- 
htltTTntr  der  Übertrnf^ing  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen'*,  so- 
wie <iini  Minisierialerlafe  vom  20.  Mai  1898,  betr.  „Verhfltung  der  Über- 
traguug  ansteckender  Aagenkraokheiten  durch  die  Schulen'' ,  in  allen  Fällen 
«tipRiehen  werde.  IMe  im  §  5  des  ersterwihnten  firlattee  geforderte 
Aüeige,  jede  Anaeddie&nng  ^nee  Kindee  vom  Schnlbeeneho  wegen  «n- 
ilMkender  Krankheit,  hat  durch  den  Rektor  zn  geecheben* 

Im  tlbrigen  haben  die  Schulärzte  sich  jeder  Anordnung  zn  enthalten, 
die  nach  den  vorgenannten  Ministenalcrla««on  dem  Kreisarzt  vorbehalten  ist. 

§  10.  Die  Schulärzte  haben  ?od  dem  Ergebnisse  ihrer  Beobachtungen, 
soweit  nötig,  den  Rektor,  eventuell  auch  den  Schulvorstand  und  den  Kreis- 
iRt  in  Kenntnis  zu  setzen.  Kin  Recht  zn  selbständiger  Anweisung  an 
die  Sektoren  oder  Lehrer»  sowie  an  die  Sehnlbediensteten  haben  die  Schnl- 
Inte  nicht 

Glauben  sie,  daCs  den  von  ihnen  in  besng  anf  die  Behandlung  der 
Kinder  oder  der  Hygiene  der  Schnlränme  gemachten  Vorschlägen  nicht  in 
gcnllgender  W(  isc  Reelinnng  getragen  wird,  so  haben  pip  ihre  darauf  be- 
rtghchen  Beschwerden  in  erster  Linie  au  den  Schalvorstaad  zu  richten. 
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§  11.  Die  Schtüärzte  haben  Aber  die  amtlichen  Vorkommnisse  ein 
Tagebuch  zu  führen  nnd  fiber  jede  Schale  ein  Aktenstfick  zu  halten, 
welches  einen  leichten  Überblick  über  alle  in  gesundheitlicher  Heziehuog 
wichtigen  Einrichtnngen  und  Verhaltnisse  der  Schale  ermöglicht.  Dasselbe 
igt  Eigentom  des  Schalrorst&ndes  and  geht  im  Falle  des  Rücktritts  eines 
BdniUintea  anf  dmsea  Haehfolgsr  fiber. 

Die  Sdmllnte  Inben  Us  spItMteng  15.  Mai  Aber  ihre  Titigkeit'  in 
dem  abgelanfenen  Scha^ahr  einen  schriftlichen  Bericht  dem  Schohorataad 
ein/nreichcn.  Dcr'^dhe  hat  diese  Einzelberichte,  mit  einem  kurzen  über- 
sichthchen  Gesamtbericht  bis  Spätostens  15.  Juni  der  Stadtverordneten- 
versammlnng  vorzulegen.  I>ip  Iiorlchte  der  Schulärzte  aind  nach  einem 
festznsetzendcu  Schema  ubzuluääeu. 

In  beeooderen  Füllen  kmn  der  SdnlfOfBtaad  aneb  anfter  dieeer  Zeit 
TOB  den  SchnllRten  eme  mündliehe  oder  «ehriiUidie  Berichteiatattaiig  ein- 
fordern. 

§  12.  Massennntersachnngen  von  Schulkindern  zum  Zweck  der  Ldsong 
hygienischer  oder  rein  wissenschaftlicher  Fragen  dürfen  von  den  Scbnl- 
ärzten  wie  von  anderen  Ärzten  nar  mit  Zastimmang  des  Scbolvorstandee 
Torgenommen  werden. 

§  13.  Die  SchnlArzte  sind  verpflichtet,  sich  gegenseitig  ohne  Ter* 
gtttong  an  Tertieten* 

Will  ein  Sdiolarzt  aolierhalb  der  Zeit  der  SdndlBrien  anf  ttnger  ala 
eine  Wodie  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  mindestens  acht  Tage  vor  aeinea 
Weggang  dem  Bürgermeister  hiervon  schriftlich  Mitteilnn?  rn  machen. 
Das  Gleiche  hat  zu  geschehen,  wecn  ein  Sclmliir^t  voraussichtlii  h  für  einige 
Zeit  durch  Krankheit  verhindert  ist,  seinea  Dieust  zu  versehen. 

Der  Bürgermeister  bestimmt  die  Stellvertretung. 

Danert  die  Yertretnng  Iftoger  als  vier  Wocheo,  so  kaan  der  betr. 
Ant  verlaageui  dals  mmraehr  em  anderer  Ant  mit  der  Tertrelniig  beraf- 
tragt  werde. 

§  14.  Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte  ein  am  Eodo 
jeden  Vierteljahres  zu  zahlRndes  Jahreshonorar  von      nOO  Mark. 

§  15.  Die  Schuiätv.le  werden  von  der  Stadtveioi  diK  teiiven-ammlung 
aut  unbestimmte  Zeit  bei  gegenseitiger  dreimuuatiicher  Küudiguug  gewikfalt. 

Wenn  ein  Sobvlant  danemd  an  der  ErfttHnng  aeiner  OhliegenheitaB 
behindert  Bein,  oder  derm  ErfUlong  fortgesetat  vemaddAssigeii  aollte,  lat 
der  Bürgermeister  berechtigt,  ihn  seiner  Stdlong  als  Scholant  ohne  weitere 
Qewahrnng  des  Honorars  za  entheben. 

§  16.  Der  städtische  Schulvorstand  behält  sich  vor,  dieso  T>ien<;t- 
ordnnng  nach  AnbOmog  der  Stadtverordnetenvenanunlnng  abzuändern  oder 
za  erweitem. 

St.  Johann  a.  d.  Saar,  den  1.  Oktober  1899. 

Der  städtische  Schal  vor  stand. 
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•rtginaUklfittilitiigeit* 

Zur  physischen  und  geistigen  Entwicklung  des  Kindes 
wahrend  der  ersten  Schuljahre. 

Von 

Dr.  Eduabd  QriRSFELD, 
k»  k.  Oberbeiirluani  in  &nmbm*g. 

Hit  17  Abbtldangen  im  Text 

Die  vor  mehreren  Jahren  von  mir  durchj^führte  Untersuchung 
von  nahezu  8000  Schulkindern  veranlalste  mich,  den  Gang  der 
physiscljr>n  und  geistigen  Entwicklung  des  Kindes  von  der  Zeit 
seines  Eintrittes  in  die  Schule  bis  zu  seinem  Austritte  aus  derselben, 
d.  i.  bis  zu  seinem  yollendeten  14.  Lebensjahre  za  Terfolgen  nnd 
diese  Untenoohnngen  jedes  Jahr  im  Monate  Juli  an  denselben 
Kindern  zu  wiederholen.  Ich  schlug  diese  indiyidaalisierende  Methode 
nur  Yeifolgnng  der  Entwickinng  einer  Beihe  von  Kindern  ein,  nm 
Allbehlline  Aber  Kraokbetten  oder  Kienkheitaanlagen  nnd  Aber  den 
vigttttitigen  EinHnls  dieser  anf  den  Gang  der  Enkwidclnng  des 
Kindes  an  gewinnen. 

Wenn  anoh  die  Ergebnisse  meiner  üntersnehnngen  nichts 
dmehans  Nenee  bringen,  so  ergänzen  nnd  bestätigen  sie  doch  die 
bisher  von  anderer  Seite  festgelegten  Daten. 

Von  den  vorerst  bis  zum  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  ans 
einem  nur  bescheidenen  Untersuchungsmateriale  gewonnenen  Re- 
sultate u  soH  hier  eme  vorläufige  Mitteilung  gemacht  wf^rden. 

Die  Madchen  wurden  unter  Belassung  ihr^^r  leichten  Sommer- 
kleiduDg,  die  Knaben  ohne  Kock  und  Weste  untersucht,  beide  ohne 
Sohahe  gewogen,  gemessen,  und  die  Sehsohärfe  im  Klassensimmer 

SeholfMttsdlnitopS«!»  XVIU.  7 


Digitized  by  Google 


128 


ao  einer  hell  erlevehteten  Wand  unter  Vorlage  und  Stellmigs- 
verindeniDg  dee  groiaen  gedmokten  £  festgestellt,  der  Brastamfiang 
wurde  wtthrend  der  Atempause  gemeeaen. 

I.  K5rperUlnge. 

Die  KOrperlftnge  des  kleinsten  seohajährigen  Kindes  betrog 

98  cm,  die  des  gröfsten  127  cm.    Die  Körperlänge  des  kleinsten 

zehnjährigen  Kiades  betrug  il4cui,  die  des  gröfsten  150  cm. 

Übersieht  aber  die  Grörsenunterschiede  der  Kinder 

im  Altpr  vrsn  i\  — 10  .T;ihr(^n. 


Kürperiänge 

Alter 

Getoblecht 

des 

kleinsten 
Kindes 

des 

gröfsten 
Kindes 

Differens 

Jahre 

cm 

om 

cm 

6 

Knabe 

98 

126 

88 

S 

Mädchen 

98 

127 

29 

7 

Knabe 

99 

127 

28 

7 

Mädchen 

KK) 

130 

30 

8 

Knabe 

105 

133 

28 

8 

Mädchen 

104 

135 

31 

9 

Knabe 

107 

Hl 

34 

9 

Uidohen 

109 

138 

80 

10 

Knabe 

114 

145 

81 

10 

Alidefaen 

111 

150 

89 

Die  kleinsten  wie  die  gioiäten  Knaben  halten  im  Hülienwai'hdtum 
vom  sechsten  zum  zehntea  Lebensjahre  ziemlich  gleichen  Schritt ;  sie 
wuchsen  um  16  bezw.  18  cm.  Bei  den  Mädchen  konnte  nicht  die- 
selbe  WabmehmuDg  gemacht  werden,  denn  die  kleinsten  Mädchen 
wachsen  durchschnittlich  um  26,  die  gröfsten  um  16  cm;  es  wuchsen 
denmaeb  die  kleinsten  Mftdohen  darohsohnittlich  rascher  als  die 
Knaben  and  die  gröftten  Mftdohen. 

Das  dnrchsohnittliche  Waohstnm  der  Untersnohten  betrag  in 
den  Tier  Schaljahren  15  cm,  wobei  die  klemeren  Kinder  daroh- 
sohnittlieh  tun  13,  die  gröfseren  am  28  cm  gewachsen  waren. 

Bin  Drittel  aller  sechsjährigen  Kinder  hatte  eine  Körperhöhe 
zwischen  109  und  113  cm,  ein  Drittel  aller  zehnjährigen  Kinder 
hatte  eiue  Körperhöhe  zwischen  V2{\  und  130  cm. 

Nur  2,5 7o  der  untersuchten  Kinder  mit  sechs  bezw.  zehn  Jahreu 
erreichten  eine  Körperhöhe  über  120  bezw.  140  cm. 


Digitized  by  Google 


129 


Iii  E%iir  1  irardm  di«  OfSleenveriilltniwo  dor  Kinder  beim 
flinlritie  in  die  Sehnle,  besw.  beim  Beginne  dee  debenten  Lebens- 
jalms,  and  in  Figur  2  jene  am  Sohlnsae  des  yierten  Schal  jabres, 
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 MlioCHfcH 


Das  üöbenwaohstaiD  Ton  1014  Kindera  zur  Zeit  das  ächuleintritiet 

(Beginn  det  6.  Lebenqalmi). 
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Dm  HSbenwMliatam  von  1014  Kindern  «an  Sohlnite  det  Tierton  Sohn^abret 

(Rnde  dea  10.  Leben^MbrceX 
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bezw.  am  Ende  dw  Mbnien  LebemjahreB,  getrennt  nach  Ge- 
flolilecliiern  zur  Darstelinng  gebracht.  Es  yenrnsobaulioben  diese 
Fignreo:  1.  dafs  beim  Sohnlebtritte  der  relativ  böchste  Frozentsats 

der  Mftdchen  (17,61  °/o)  die  KOrperlttnge  von  1 10  om,  der  relativ  bOebste 

Prozentsatz  der  Knaben  (16,897o)  dagegen  die  Köq)erlänge  von  108  cm 
erreicht;  2.  dafs  am  Ende  des  vierten  Schuljahres  die  Mädchen  eine 
Körperhöhe  von  130  cm  mit  15,72"/o,  die  Knaben  die  srleiche 
Kürperlwibe  nur  mit  13,51  °  o  ihrer  Zahl  erzielten.  —  In  beiden 
Zeitpenoden  erreichten  die  Mädchen  durchschnittlich  eine  etwas 
grölsere  Körperlänge  als  die  Knaben.  Immerbin  waren  Körperiängen 
von  112  bezw.  130  om  aufwärts  bei  Knaben,  Kdrperböben  unter 
110  bezw.  130  om  bingegen  bei  Mfidohen  verbftltniBmftifiig  bänfiger 
zu  treffen. 

Bei  l^Vo  der  Kinder  betrag  die  Differenz  zwizoben  dem  seobzten 
und  zebnten  Lebensjahre  1&— 20  om;  eine  Differenz  von  18  om  bei 
14,65%  aller  Kinder  war  die  am  bftufigzten  beobachtete. 

Die  Grö&endifferenz  zwizohen  kleinsten  und  gröüsten  Knaben 
war  mit  dem  sechsten  wie  mit  dem  zebnten  Lebensjahre  nahezu  die 
gleiche ;  unter  den  Mädchen  war  diese  Diflerenz  im  zehnten  Lebens* 
jähre  bedeutend  namhafter  als  im  sechsten  Lebensjahre. 

Nach  Figur  3,  welche  die  Dilieienz  im  flöhenwachstum 
zwischen  dem  sechsten  und  zebnten  Lebensjahre  zur  Darstellung 
bringt,  waren  grofse  Ditieif^nzen  von  IH  bis  26  cm  bei  Mädchen, 
flolcbe  von  12  bis  18  cm  dagegen  bei  Knaben  häufiger  anzutreffen. 

11^  ersten  Schuljahre  betrug  das  durchschnittliche 
Wact^tum,  wie  Figur  4  zeigt,  2,5  om,  in  jedem  folgenden 
Sehl]  Ij^hre  5  cm ,  wobei  die  grofsen  wie  die  kleinen  Kinder  ziemlich 
gleicl  en  Schritt  hielten.  Im  zehnten  Lebensjahre  ging  das  Waobstom 
der  grhfiten  Kinder,  insbesondere  der  Mttdohen,  rasoher  vor  sioh. 

Xrü  duTchschnittiioben  Hohenwaobstum  beteiligten  sioh  die 
Ejiabe^^  'stitafter  als  die  Mttdohen,  und  zwar: 

im  1.  Schuljahre  mit   2Vo  ihrer  Gesamtsahl 

2q 

It  n  n      20  ^        M  n 

^■^.Jt'''^^  n  n      10  n        «■  r, 

Kinder  der  besser  situierten  Eltern  wachsen  durch- 
achnittlich  rascher  als  die  übrigen. 

jj^in  ^StiUst^d  im  Längenwachstum  wurde  in  jedem  iSchuijahre 
festgestellt;  so  betraf  der:  Stillstand 
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IKe  Differn»  im  HÖbenwAchatvin  hn  1014  Kindern 
switeh«n  dem  6.  und  10.  Lebenqelire. 


r — I  -  ■  I — r— — ■  — T  

JibI  Schuljahr«     Jm  2.  Schuljahre  i    Jffi3  Schuljahre  I  )  JmA.SdiuljaHre 
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Du  jährliche  Höhenwachstum  der  Kinder  im  ersten  bis  vierten  Sohv4)alire. 
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naoh  dem  1.  Sohnljalm  7»lVo  aller  Kinder, 

2^  7 

n        »3,  „  3,2  ^  „ 

4  1  6 

In  gleich  absteigender  Linie  bewegen  bicii  die  Zahlen  bei  einer 
Zunahme  der  Körperlänge  von  0  bis  3  cm  pro  nnno;  bei  einer  Zu- 
nahme von  mehr  aU  3  cm  pro  anno  bewegen  sich  die  Zahlen  wieder 
in  au&teigender  Linie.  Je  älter  somit  das  Kind  wird,  desto 
gröfser  ist  auch  die  Zunahme  in  der  Eörperlänge  in  einem 
Jahre.  Vereinzelt  kommen  stärkere  Zunahmen  vor,  von  elf  und 
mehr  Zentimetern  in  einem  Jahre,  jedcoh  nur  hei  Mttdchen. 

Am  Ende  des  enten  Sehuljahies  war  Stillstand  dea  Hohen- 
waobstams  hei  Knaben,  am  Ende  der  folgenden  Jahre  bei  Mfidohen 
häufiger.  Ein  Waohatam  yon  mehr  als  10  om  im  dritten  nnd  vierten 
Jahre  war  hei  Knaben  ungleich  seltener  an  treffen  als  bei  Hftdehen. 

Weitere  Gkshltlase  ans  diesen  nnd  ans  einseinen  anderen  der 
nachfolgenden  Zusammenstellungen  zu  ziehen,  unterlasse  ich,  da  diese 
Untersuchungen  erst  nach  dem  achten  Schuljahre  ah»  abgeschlosseo 
zu  betrachten  sein  werden. 

II,  Brnstnnfhn^. 

Der  kleinste  Brustumfang  betrug  bei  den  sechäjährigen  Kindern 42, 
der  gröJste  (>0  om,  bei  den  sehnjährigen  Kindern  50  hezw.  65  cm. 

der  kleinste    rier  grölfte 


Brustumtang 

ent 

Mit  6  Jalnw  betrag  bai  Kolben 

42 

tM) 

.  8 

« 

n 

II 

Mldohen 

48 

60 

,  7 

n 

n 

II 

Knaben 

49 

61 

,  7 

it 

Mftdohen 

49 

61 

,  8 

« 

r> 

n 

Knaben 

50 

68,5 

„  8 

n 

» 

Mädchen 

49 

61 

9 

» 

» 

Knaben 

50 

6a,ö 

,  9 

n 

1» 

Mädchen 

50 

62 

.  10 

ff 

n 

11 

Knaben 

51 

64 

„  10 

« 

Mädchen 

50 

65 

Beim  Eintritte  in  die  Schule  hatte  nach  Figur  ö  der  höchste  Prozent- 
satz der  Mädchen,  und  zwar  20,75%,  52,5  bis  53  cm  Brustumfang, 
wfthrend  die  gröfste  Zahl  der  Knaben,  und  swar  17,90%,  53,5  bis 
54  om  Bmstnmfuig  hatten.  Ein  Bmstnmfaog  mit  55  cm  und  darüber 
war  im  allgemeinen  hei  Knaben  hftnfiger  sn  treffen  als  bei  Ifftdohen* 
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Nach  IHgar  6  hatte  am  Sohlols  des  rieiien  Sehnljahiea  der 
rel&tiy  ^fate  ProzentsatB  der  Knaben  (18|91  %)  einen  Bmatnmftng 
TOD  56,5  bis  57  om,  während  der  relatiY  grOürte  Prosentnts  der  Midohen 
(17,60Vo)  einen  solchen  von  53,5  bis  54  em  aufwiesen.  Bin  Brust- 
nmfaDg  von  mehr  als  57  om  war  hinfiger  bei  Knaben  als  bei  Midohen. 

Nf  3?  s   :^  si  si   dT"«  «   d;  88   a  s  s««/ 
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Fir. 


Der  Brattmuftuig  bei  1014  Kindern  r.ur  Zeit  dei  SobttldatrittM 
(Beginn  d«e  6.  Leben^ahret). 
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Fir.e. 


Der  Bruettunikng  bei  1014  Kindern  am  Sohlaste  dee  Yierten  Sohn^jnhree 

(Ende  dce  lU.  Leben^ahree). 

TJnter  den  sech.sj  ihrige u  Knaben  haileu  einen  Brustumfang 
bis  49  cm  3,5  %  {doppelt  soviel  Mädchen  n)s  Knaben), 

«   52  „  31,43  „   (mebr  Mädchen  als  Knaben), 

von  52-54  ,         83,71  ^  (  ^         ^        ,       ,  ), 
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von  64-^  om       23,80%  (mehr  Eoaben  als  MAdob«n), 
,   66-58  ,  9.60  ,  (  ,         *      ,      »  ), 

,   58  om  anfwSrts   2,28  ^  (yiermal  mehr  Knaben  als  Hftdohen). 

Tlnter  den  zehnjährigen  Kindern  ist  der  Unterschied  beider 
Geschleohter  ein  namhafterer;  hier  hatten  einen  Brustumfang 

bis  54  om        10,74 7o  der  Knaben  (mehr  als  doppelt  soviel 

Mftdchen  als  Knahen), 

von  54 — 56  «         22,63  „    „       »      (dreimal  mehr  Mttdeben  als 

Knaben), 

„  56— 58  „         32,89  „    ,       ,      (mehr  Knaben  als  Mtdoh.), 

.     68^  ,  21,49  „      «  .  {     n  n  n  .  ). 

„   60—62  „         10.26  „    „        „      (dreimal  mebr  Knaben  als 

Mftdchen), 

„    62  cm  aufwärts    3,58  „     „        „  .     (doppelt    soviel  Knaben 

als  Mädchen). 

Bei  den  sebnjflhrigen  Mädoben  hat  der  Brastnmfang  in  den 
▼ier  Sdraljabren  nnr  wenig  zugenommen;  17,5%  derselben  erzielten 
einen  Bmstnmfang  bis  54  om,  14%  von  54  bis  55  om,  16,5%  von 
55  bis  56  om;  Knaben  erreiohten,  wie  oben  angegeben,  von  56  om 
Umfang  ab  in  allen  Umfangslagen  ein  höheres  Prozent.  Das  durch- 
schnittliche  Wachstum  des  Bi  uäLumfuüges  luneriialb  der 
vier  ersten  Schuljahre  betrug  4  cm. 

Wie  in  Figur  7  dargestellt,  betrug  bei  beiden  Gesohlechtem 
die  Differenz  im  Wachstum  des  Brustumfanges  vom 
sechsten  zum  zehnten  Lehensj ahre  relativ  in  den  meisten 
Fällen  3  bis  5  om.  Die  relativ  grölste  Zahl  der  Knaben,  und  zwar 
21,95  7o>  hatte  eine  Differenz  von  5om,  die  relativ  grOisteZahl  der 
Mftdoben,  und  zwar  21,697o  derselben,  eine  solche  von  nur  3  om 
erreiobt  Höhere  Diffeiensen  als  7  om  waren  hei  den  Knaben  häufiger 
zn  treffen  als  bei  den  Mftdoben,  nnd  erreiobten  nnr  4%  aller  Kinder 
eine  solobe  Znnabme  im  Waebstnm. 

Bei  3|2%  der  Kinder  bat  der  Brostumfang  in  den  eisten  vier 
Sobuljabren  niobt  angenommen,  darunter  bei  8,5  7o  der  Mftdoben. 
Bei  ll,47o  der  Kinder  bat  der  Om&ng  des  Bnistkorbes  nnr  nm 
0,5  bis  1  cm  zugenommen,  darunter  bei  7,2%  der  Mädchen. 

Grofse  Differenzen  im  Wachstum  des  Brustumfanges 
vom  sechsten  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  sind  bei  Kindern 
bes'^t  1  situierter  Eltern  um  5Vo  häufiger  als  bei  den 
übrigen. 
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Bei  jenen  Kindern,  bei  welchen  die  Dülereni  im  Hohenwaehftam 
▼om  aeebaten  bis  snm  sebnten  Lebenajabie  bis  18  om  betrog,  bst 
der  Brustam&ng  dniebsohnittUob  nni  3  en  sogenonnien)  bei  jenen^ 
bei  weleben  die  Differenz  21  bis  26  om  betrog,  bat  der  Brostnmfang 
dnrbhsehnittliob  eine  Enreüerong  nm  2  om  erfahren.  Das  Längen- 
waobstnm  steht  demnach  snm  Wacbstnm  des  ßrnstnmfsnges 
im  nmge kehrten  Verbftltnis;  je  silrker  ersteres,  desto  gerioger 
letaleres. 

Der  Brostnmfang  steht  unter  der  Htlfte  der  Kürperlfinge  bei 

70  Vo  der  Knaben  und  bei  66,03%  der  Mädohen. 


to    CO  r— 


25 

20 

15 

10 
5 
0 


 «NABLN 


^  -1 

1 

1 

1 

1 

A 

1/ 

\ 

/ 

— ^ 

M 

/  # 
/  * 

/  0 
'  0 
0 

/ 

r 

\  \ 

—  ^ 

# 

• 
« 

\\ 

\ 

\ 

1 

L  .  .  . 

\ 

\ 

\ 

^^^^^ 

25 
20 
15 

10 
5 
0 


im  Wachttom  dm  Bnuiiim&Dgei  bei  1014  Kindern 
awiaeben  dem  8.  und  10.  LebeiU||afare. 


Der  Brastnmfang  beträgt  mehr  als  die  Hälfte  der  Körper- 
Iftnge  bei  19 Vo  der  Knaben  nnd  bei  14.48  Vo  der  Mädchen. 

Der  Brastnm&ng  beträgt  die  Hälfte  der  KOrperlänge  bei  11% 
der  Knaben  nnd  bei  19.49%  der  Mädohen. 

Je  grO&er  das  Kind,  desto  mehr  nnd  häufiger  bleibt  der  Brost- 
umfaDg  unter  der  Hälfte  der  KOrperlänge  sarück. 

Bei  60%  der  Knaben  und  47^0  der  ilädcheii,  welche  einen 
Krußtuiiifang  bis  f)!  cm  hatteji,  luit  dieser  vum  äeolisten  zum  zehatt«u 
Lebensjahre  um  5  bis  7  om  zugenommen. 

Bei  43%  der  Knaben  und  bei  33%  der  Mädchen,  welche  einen 
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Brustumfang  too  51  bis  55  cm  fa»tt«D,  bat  denelbe  in  den  twt 
Sohuljahren  um  4  bis  6  cm  zugenommen. 

Bei  50%  der  Knaben  and  40%  der  Modobeo,  weiche  einen. 
Bmfttnmfang  yon  56  bis  60  om  battenj  bat  dieier  wftbrend  der  vier 
Jahre  eine  Erweiterang  nm  3  bis  5  cm  erfahren. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  war  der  Bnutnmfang  nur  bei 
2%  der  Knaben  der  halben  Körperläoge  gleich  oder  er  betrag  mehr 
als  die  Hälfte;  bei  den  Mädchen  aber  war  in  allen  Fällen  der  Brost- 
nmfang  unter  der  halben  Körperlftnge. 

Es  ist  aus  diesen  Ausfühmugen  zu  ersehen,  dafs  ein  beim 
Schuleintritte  kleinerer  Brustumfauß-  bis  nach  dem  vierten 
Scbuljah  re  durchs  chuittlic  Ii  eine  stärkere  Zun  ahme  erfuhr 
als  ein  anfänglich  gröfserer  Bnmfkorb. 

Es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Zunahme  des  Um* 
fangee  des  Brustkorbes  in  allen  genannten  Fällen  bei  den  Mädchen 
auffallend  zurückbleibt,  wie  dies  die  graphischen  Darsteliangen  in 
Tabelle  V  und  VI  aar  Anschaanng  bnngen. 

Iii.  Verhältiiis  von  Brnstamfang  and  Kdrperlänge. 
a)  beim  Schaleintritte. 

K  örperhiiiiTf^  bis  lOf)  cm. 

63.08  "/o  der  Knaben  hatten  einen  Brustumfang  von  durchschn.  52  cm, 
52,72  „    „  Mädchen  „  „  „        „        62  „ 

KörperlilDge  von  105  bis  110  cm. 

5 1 ,90  ^/o  der  Knaben  hatten  einen  Brustumfang  Ton  dnrohsohn.  54  cm, 

54.09  „  „  Mädchen  „       „  „  „        „        53  „ 
Körperlänge  von  110  bis  115  cm. 

46,06%  der  Knaben  hatten  einen  Brnstamfang  von  dnrchsohn.  54  om, 
50,00  „  „  Mädchen  „      „  „         „       „       5i  „ 

Körperläoge  Ton  115  bis  120  cm  and  daräber. 

57,14%  derKnaben  hatten  einenBmstam&ng  yon  darobsoha.  56om, 
46,93  „  „  Mädchen  „       „  „  „        „    .  55 

b)  am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres. 

Körperlänge  bis  125  cm. 

57,60 Vo  derKnaben  hattea  einen  Bnistamiang  von  dnicbsohn.  57  em, 
50,00  „  „  Mädchen  „      „  „         „  55  „ 

Körperlänge  von  126  bis  130  cm. 

45,16%  derKuaben  hatten  einen  Brustumfang  von  durchsohn.  59  cm, 
44,56  „  „  Mädchen  „      „  „  „        „       57  „ 
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EörpfrUnge  ron  130  bis  135  em. 
43,98%  der  Knaben  hatten  ainenBrastiimfang  Ton  dnrebMlin.  60  em, 

02,72  „  „  »«dohen  „    58  „ 

Körper Unge  von  135  bis  140  om  und  darüber. 
40,00%  der  Knaben  hatten  einen  Bruättim  fang  von  durchsohn.  62  cai, 
38,88  „       iJädcheu  „  „  „        „  59 

Beim  Schnleintritte  uahm  bei  den  Mädchen  mit  je  5  cm  K(  ipi^r« 
länge  auch  der  Brustumfang  um  dnrchscliuittlich  1  cm,  bei  Knaben 
mit  mittlerer  und  gröfster  Körperlänge  um  2  cm  zu. 

Am  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  war  die  Zunahme  bei 
bilden  Geschleohtem  etwas  stärker,  jedooh  differieron  die  Zunahmen 
W  den  Knaben  und  Mädchen  nm  2  om  sagonsten  der  erstoren* 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  über  die  Entwioklnng  den 
Snstkürfaea  rauis  bemerkt  werden,  dafs  dieaa  im  allgemeinen  den 
gehegten  Erwartungen  nieht  enteprioht  Hieraue  eigibt  eieh  die 
Notwendigkeit  besw.  die  Ffli^t  ftlr  die  Sehule,  dem  Hause  helfend 
bdsospringen.  Wenn,  wie  die  Erfahrung  in  Fabrikgegenden  lehrt, 
■ehr  ab  die  HftUite  der  Kinder  nach  ihrer  Rflekkehr  ans  der  Sehule 
nlbrt  sur  Heimarbeit  herangeeogen  wird,  wobei  sie  stundenlang 
rohig  und  in  allen  möglichen  und  unmöglichen  Stellungen  in  den 
dumpfen,  gewöhnlich  nicht  gelüfteten  Stuben  sitzen  müssen,  um  den 
Eltern  verdienen  zu  helfen,  da  kCmnen  begreiflicherweise  kein*;  nor- 
m\m  Ent^^  iokluiigsresultate  erwui  tet  werden!  Di«'  iimeron  ( )rL;ane, 
darunter  namentlich  die  Lungen,  müssen  m  ihrer  Entwicklung  zurück- 
gäben, das  Kind  mofs  denuiaohy  wenn  es  nicht  achon  ererbte  Übel 
BÜ  ins  Leben  brachte,  Anlagen  zu  verschiedenen,  im  späteren  Alter 
tnftretenden  Leiden  erhalten.  Es  muls  hier  die  Schule  das  Haus 
ai  ersetzen  (mdien,  die  Sehule  mufs  traehten,  im  Kinde  das  aum 
Anigleiehe  in  langen,  was  sein  hartes  Sohiekeal  an  ihm  Terbrieht. 

Das  Siillsitsen  mit  Yorgebeugtem  Kdrper,  die  sohleohte  Haltung 
Um  Sitsen  Oberhaupt,  die  fOür  viele  Kinder  unpassenden  Subeellien, 
ilUs  das  übt  einen  nngAnstigen  Binflols  aus  auf  die  Erweiterung 
im  Bmsfkorbee.  Diese  Momente  soll  die  Sehule  im  Auge  behalten  I 
Cm  dem  schädlichen  Einflüsse  derselben  entgegenzuarbeiten,  muls 
lie  für  Jugendspiele,  Turnen,  Freibewei^^uiigen,  Sciiwimmeu  u,  a. 
sorgen,  hierbei  mufs  sie  vor  allem  auf  die  Entwicklung  des  Brnst- 
brbes  liucksicht  nehmen!  Hat  die  Schule  das  Glück,  einen  Arzt 
rar  Seite  zu  besitzen,  und  konstatiert  dieser  bei  einem  Kinde 
Schwächen  Verhältnisse  der  Brust,  Miisbiidungen  derselben,  so  wären 
hienron  die  Eltern  des  Kindes  in  Kenntnis  zu  setzen  und  ibnea 
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dringend  zu  empfehlen:  Aafmerkeamkeit,  Sohonimg  zu  Hause  mid 
etwa  besondere  gymnastische  Übungen  untei  fachkundiger  Leitung. 

Wie  die  bisherigen  ZusammenstelluDgen  ergeben,  bleibt  die 
Entwicklung  des  BruetumfangeB  hei  den  MAdchen  im  aUgemeinea 
den  Knahen  gegenflher  surfiok.  Diese  Eraoheinung  trifft  insbesondere 
und  angenftllig  vom  dritten  snm  vierten  Sehnljahfe  hei  45,11% 
der  Hftdohen  zu.  Ist  dies  eiu  physiologisoher  Vorgaog,  ist  es  «ne 
Folge  des  Sohulhesuehes?  Wenn  letzteres  der  Fall  ist^  warum  tritt 
diese  Folge  gerade  eist  im  vierten  Schuljahre  so  offenkundig  zu- 
tage? Ist  eine  bestimmte  Disziplin  die  ürsaofae  dieser  Erseheiuung, 
die  Ursache  solch  trauriger  Ergehnisse?  Wenn  es  ein  physiologi- 
soher Vorgang  im  Organismus  des  Mädchens  wäre,  so  mfllste  der* 
selbe  auch  im  Kürper  des  Knaben  zum  Ausdruck  gelangen;  und 
wenn  die  ftnfsereu  Schulverhältnisse  solche  ungünstige  Resultate 
zeitigen,  müfsten  sie  in  ähnlichem  Mafse  den  Knaben  beeinflussen. 

Mit  dem  dritten  Schuljahre  begiuut  iüi  die  Mädchen  der 
Unterricht  in  Handarbeiten.  In  den  meisten  Schulen  wird 
derselbe  in  ungeeigneten  Sehn  1  räumen  erteilt;  auch  sitzen 
die  Mädchen  hierbei  oft  an  Schulbunken  und  nicht  an 
Tischen;  es  kommt  sogar  vor,  dafs  zwei  und  mehr 
Klassen  für  diesen  Unterricht  in  ein  Zimmer  zusammen- 
gezogen werden,  so  dafs  die  Körperhöhe  des  Mädchens 
zur  Hohe  der  Schulbank  in  ein  arges  Mifsverhältnis 
gerät  und  das  Kind  in  meist  gekrümmter,  in  sich  ge- 
sunkener Stellung  ein  bis  zwei  Standen  verharrt.  Diesem 
Umstände  wird  leider  nirgends  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit  geschenkt;  es  wird  nirgends  der  Tatsache 
Rechnung  getragen,  dafs  Handfertigkeitslehrerinnen 
keine  Pädagogen  sind;  es  wird  noch  zu  selten  die  be- 
stimmte Forderung  an  eine  Schule  gestellt»  fttr  den 
Handarbeitsunterricht  eigene  Räume  herznstellen  — 
Räume,  in  welchen  nur  Tische  mit  yersteUbaren  Sesseln 

• 

aar  Verwendung  zu  gelangen  hätten.  Der  Handarbeits- 
unterricht wie  auch  der  Zeiohnennnterricht  verdienen  die 
grOfste  Aufmerksamkeit  seitens  der  Schulverwaltnngen, 
und  wären  nur  solche  Lehrkräfte  anzustellen,  welche 
genaue  Kenntnis  vom  anatomischen  Bau  des  Körpers, 
von  der  physiologischen  Entwicklung  insbesondere  des 
Oberkörpers  besitzen,  welche  ein  Verständnis  für  das 
Vorkommen  pathologischer  Erscheinungen  des  kindlichen 
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OrganismuB  liaben.  Man  sage  hier  nicht,  da&  su  weit  gegangen 
vtale,  wenn  man  dieaen  Poidernngen  Beohnnng  tiagen  wollte. 
Wenn  die  Untemohisordnnng  eine  gewisse  Disziplin  anr  Ansbiidnng 
im  Kindes  fOr  wichtig  genug  hält,  dann  hat  sie  auch  die  Pflicht, 
die  Ansieht  der  Sehnlbygieniker  sn  hören  mid  erst  nach  dem  Ghit- 
achteD  dieser  und  der  Pädagogen  das  Weitere  zu  veranlassen.  Die 
Schulbehörden,  als  ausübende  und  überwachende  Organe  der 
ÜBterriohtsordnuDg,  haben  gewifs  kein  Recht,  einlucii  An- 
ordnungen zu  treiien  und  sich  um  deren  Folgen  nicht 
la  kümmern!  Wenn  die  gestellten  Forderunj^en  für  die  Gemeinden 
n  kostspielig  sind,  dann  schaffe  man  diesen  Unterricht  endgültig  ab, 
oder  reduziere  ihn  auf  das  notwendigste  Mindestmafs,  da  ohnehin 
moderne  Industrie  weibliche  Arbeiten  in  ihren  Interessenkreis 
«nbezogen  hat. 

Inwieweit  diese  eistjfthrigen  Beobachtongen  ihre  Berechtigung 
pfonden  haben,  werden  die  Unteisnchnngen  der  folgenden  Schnl- 
jilm  ergeben.  Immerhin  kann  hente  sishon  behauptet  werden,  dafs 
der  Handarbeitsunterricht,  wie  er  heute  gepflegt  wird, 
in  keinem  Falle  einer  normalen,  gesundheitlichen  £nt- 
vieklung  des  ohnehin  naturgemftXs  schwächeren  KOrpers 
der  Sc  hü  1  erinnen  entspricht. 

Es  wird  sich  die  Gelegenheit  ergeben,  auf  die  rfichtei Ilgen 
Folgen  des  Haudarbeitsuuterrichtes  noch  einmal  zurückzukooimen, 

IV.  Vitale  Lungcnkapazität. 
(Diffsrens  im  Brustumiang  zwischen  In-  und  Bzspirium.) 

Die  vitale  Lungenknpazität  betrug  beim  Sohuleintritte  bei  78% 
der  Rinder  im  Mittel  2,5  cm,  am  Ende  des  Tierten  Schuljahres  bei 
60Vi  derselben  im  Mittel  5,5  cm. 

Die  geringste  vitale  Lungenkapazität  war  bei  den  sechsjährigen 
Knsbsn  2,  bei  den  sechsjährigen  Midchen  1  cm;  die  grö&te  5  besw. 
4  OD.  In  jedem  der  folgenden  Jahre  prftyaliert,  wenn  auch  nur 
ni  em  Geringes,  die  Lungenkapazität  bei  den  S^naben  aber  jene 

Mädchen;  bei  den  Lungenkapazitäten  ein  und  desselben  Jahres 
htmg  die  Prävalenz  bei  den  Knaben  durchschnittlicii  2  cm. 

Mit  dem  zehnten  Lebensjahre  betrug  bei  den  schwächsten 
Knaben  die  vitale  Lungenkapazität  2,5  cm,  bei  den  schwächsten 
Hideben  2  cm ;  bei  den  stärksten  Knaben  betrug  sie  9  cm,  bei  den 
lUrksten  Mädchen  7,5  om. 
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Nach  Fignr  8  hatten  beim  Eintritte  in  die  Schale  55,60 
der  Mädeken  und  25,64%  der  Knaben  eine  vitale  liungenkapaatftt 


m  csi      to  'it 


'/o 

70 


60 
50 
40 
30 
20 
10 
0 


1 

< 

1  1 

r-- 

 ( 

— 1 

\  • 

\  1 
\  1 



#  ^ 
t 
9 

$ 
1 

.  1 

t 

1  t 
1  1 
\  « 
\  1 
1  « 

v 

% 

-%  — . 

1 

t 
t 
0 

\  \ 

\  t 

\  \ 

l/_ 

/ 
1 

% 

> 

■ 

/ 

—  f 
* 

t 
> 

nr 
\ 

\ 

\ 

1  1 

f  

i 
1 

1 

« 

1 

i 

I 

'  / 

K' 

f— 

 V- 

1  

1 

70 


60 
50 

30 
20 
10 
0 


Die  Titale  Langenkapazität  bei  1014  Rindern 

iMim  Seboleintriiie  am  Schlus»e  de«  vierieo  SchaUahrcs 

(Btginn  des  6»  l«eb«»^}fthret).  ^  ..    (Bad«  dM  \%k  Leben^ahrM). 
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Die  Differenz  im  WachBtum  der  Liinji^enkapaaitlt 
swischen  dem  6.  iwd  10.  Lebensjahre. 
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unter  2  om;  für  eine  vitale  Luogenkaimzität  von  3  om  iMtrig^  der 
ProzeotBats  bei  den  Knaben  52,24%,  bei  den  Mftdoben  nnr  36,47  Vo; 
fUr  die  grOfaeren  Eepaatäien  belanfen  neb  die  Proientaätie  anf 
llfilVo  bewr.  7,9S7o. 

Anden  stellen  aiob  die  Verhaltniaae  am  Ende  dee  rierten  SobnU 
jabree  berans.  Hier  bewegen  sieb  die  Pjrocents&tse  bei  beiden  Ge- 
Mhleobtem  in  grotsen  Diflerenaen.  In  der  Zabl  der  Kinder  mit 
«mr  vitalen  Lungenkapasität  Ton  S,  4  nnd  5  om  bat  das  weibliobe, 
dagegen  in  den  folgenden  Kapazitfttsansroalsen  Ton  6  em  nnd  dartlber 
das  mftnnliebe  Qescbleebt  die  Mebnabl. 

Die  Differens  in  der  Znnabme  der  vitalen  Lungenkapazität 
swisoben  dem  sechsten  und  dem  zehnten  LebeD<}jahre  (Figur  9)  ist 
am  gröfeten  unter  jenen  Kindern,  deren  Luiigeokapazittit  nur  bis 
2  cm  zugenommen  hat  —  sie  betrilgt  hier  25*^/0 ;  in  den  folgenden 
Aasma&en  der  Kapazitäten  (3,  4,  ö  und  6  om)  ist  die  Di£fereQ2  in 
runden  Zahlen  I,  10,  8  und  P/o 

Im  Mittel  war  die  Differenz  in  der  vitalen  Lungenkapazität 
zw  iscliöu  dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  bei  57  *Vo  der 
i^naben  3  cm,  bei  65,40%  der  Mädchen  2  cm. 

Im  allgemeinon  hatten  h oobgewaohsene  Kinder,  da- 
runter  insbesondere  Mädchen,  eine  gröXsere  yitaie  Lungen- 
kapazität.  Die  Brnstweite  dagegen  war  aul  die 
Gröfse  der  vitalen  Lnngenkapazitat  ohne  naobweisbaren 
Einflufs. 

Weleb'  grofse  Differenzen  bei  den  Untemnebnngen  der  Kinder 
eoistehen,  wenn  die  Zahl  der  Untennebten  ein  geringe  ist,  ergibt 
dis  von  Max  GeTTKAMN  snsammengeetellte  Tabelle  Uber  Körper- 
ItDge,  Bmstnmfang  nnd  Vitalkapaaitftt.  Guttkaiih  &nd  bei  14 
ssobjfthrigen  Kindern  eine  MaximalkOrperlttnge  von  118  cm,  eine 
UimmalkArperlftnge  von  107,  also  einen  Dnrcbsdinitt  von  102  em; 
ish  &nd  bei  1014  nntersuebten  Kindern  als  die  entspreohenden 
Zahlen  127,  98  nnd  113  em;  bei  20  nntersnebten  aebnjibrigen 
Eindem  fand  GhüTTMANN  als  Mazimallange  14S  om,  als  Minimal* 
länge  124  em  und  als  Dnrobsebnitt  134  em ;  die  Ergebnisse  meiner 
Untsrsnobungen  an  obgenannter  Kinderzahl  waren  150,  114  nnd 
132  om. 

An  Brustumfans^  fand  Guttmann  bei  den  sechsjährigen  Kindern 
59,5  (Muximuni),  04  (Minimum)  und  öü,8  cm  (Durchschnitt),  ich  fand 
60,  42  und  51  cm ;  bei  den  zehnjährigen  fand  er  72,5,  60  und  65  om, 
ich  fand  65,  50  und  57  cm. 
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An  Vitalkapazität  iandea  Güttmann  und  i  cli  bei  sechsjährigen 
5,  1  und  3  om,  bei  den  zehnjährigen  fand  Guitmaük  9,  4  und 
5,0  om,  ich  fand  9,  2  und  5.5  cm. 

Es  ist  selbstredend,  dafs  die  Endergebnisse  bei  etwa  10000 
untennehten  Kindern  gewUk  anoh  andere  Baten  bringen  wttrden  und 
dais  mit  der  grfljßgeren  Zahl  der  Untersnohten  die  genannten  Reaul- 
tate  aneb  stabilere  sein  müfsten. 


y.  Das  K^rpergewiebt. 
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Am  Beginn  des  ersten  Schuljahres  hatten  75,40%  der  unter« 
Buehten  Kinder  im  ICttel  19,5  kg  Ktfrpeigewicbt,  am  Ende  des 
Tierten  Schuljahres  hatten  64,24%  derselben  im  Mittel  ein  solohes 

von  25,5  kg. 


Der  rel.  höchste  Prozentsatz  der  untersuchten  sechsjährigen  Knaben 
(Figur  10),  und  zwar  2ö,71  %  derselben,  .'^uwie  der  gleichaltrigen 
Mädchen,  und  zwar  32,01  *'/o,  besafsen  ein  Kürpergewicht  von  20  kg; 
im  Durchschnitt  erzielten  die  sechsjährigen  Knaben  ein 
höheres  Körpergewicht  als  die  gleichaltrigen  Mädchen. 

Der  rel.  höchste  Prozentsatz  der  untersuchten  zehn  jährigen  Knaben 
(Figur  11),  und  zwar  26,69  7o,  sowie  der  gleichaltrigen  Mädcheo, 
und  zwar  23,27%,  besafiaen  ein  Körpergewiobt  von  28  kg.  Aueb  hier 
war  die  Zahl  der  Knaben,  welche  ein  gröberes  Körpergewicht  ab« 
28  kg  anfsuweisen  hatten,  in  allen  Qewichtslagen  eine  gröfsere  als 
jene  der  Mftdoben,  während  umgekehrt  die  Zahl  der  Mädchen,  welche 
eun  klemeres  Körpergewicht  als  28  kg  hatten,  in  allen  G^wichtslagen 
eine  grOfsere  war. 

Nur  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Untersuchten,  und 
zwar  54,86%,  nahmen  in  den  vier  Schuljaiireu  an  Körper- 
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gtwieht  »n;  90,71%  batt«n  an  KOrp^rg^wiolit  abgenommen 
tad  24,43%  blUban  auf  ihrem,  an  Beginn  dea  ersten 
Sohnljahrea  konstatierten  Eorpergewiohte  ateben. 
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Viff.  IT. 

Das  Körpergewicht  bei  1014  Kinderu  am  Schlüsse  des  vierten  Sohaljah 

(Bad«  det  10.  Iiebeii^ahfw). 


Die  geringste  KörpergewiohLszunahuie  in  den  vier  Schuljuhrea 
betrug  2  kg  bei  0,4%  der  Untersinchten.  Die  gr(irste  Zun:ihme 
betmg  bei  einem  Kinde  (Mädchen)  17,5  kg.    Das  Mittel  iu  der 

8cbulg«saiidheiUpa«g«.  WUL  8 
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1 


GewiöhtBsoDBhnM  betrag  6,5  kg  und  wnrdo  dasselbe  bei  64,72% 
der  Kioder  konetatiert,  wobei  dieses  Mittel  bei  beiden  Gksohlecbtern 
nahezu  gleich  grofe  war. 

Unter  6  kg  betrog  die  Gewiehtssuoabme  bei  15,21  Vo  der 
Kinder,  doppelt  mehr  bei  Mfidoben  als  bei  Knaben;  Aber  B  kg  betrag 
die  G«wiebt8snnabme  bei  18,44  Vo  der  Kinder,  doppelt  mehr  bei 
Knaben  als  bei  Mädchen. 

Die  rel.  grölste  Zahl  der  Knaben  (Figur  1*2),  und  zwar  42,56%, 
nahmen  in  den  vier  Schuljahren  um  rund  8  kg,  die  rel.  gröfste  Zahl 
der  Mädchen,  und  zwar  38,36  Vo,  um  rund  6  kg  zu.  Geringere  Ge- 
wichtszunahmen als  8  kg  waren  unter  den  Mädchen,  gröfsere  unter 
den  Knaben  häutiger. 
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Piff.  II. 

Die  Zunahme  des  KörpF^rprewichtes  bei  1014  Kiodem 
zwüohen  dem  6.  und  10.  Lebensjahre. 


Es  nahmen  die  Kinder  sn 

an  Körpergewicht: 

bis  za 

hin  zu 

bis  zu 

über 

1kg 

2  kg 

3  kg 

Skg 

•/o 

Im  1.  Sohnljahie:  38,48 

49,34 

50,81 

1,95 

„2.       „  23,12 

61,07 

81,59 

5,54 

„3,        p  9,28 

39.41 

67,91 

20.85 

„    4.        .  13.19 

4Ü,18 

70,45 

1.0,96 

Diese  Zusararaenstellung  illustriert  klar  die  fortschreitende 
Zunahme  an  Körpergewicht  in  den  ersten  drei  Schuljahren  und 
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«•bringt  auch  den  Bewflis.  da  Ts  der  Rückgang  im  vierten  Jabre  ge^en- 
fiberdem  dritten  bestimmten  interkurrierenden  Einflüssen  zugeschrieben 
werden  mufs.  Diese  könnten  sein:  die  gröbere  Stundenzahl,  welche 
die  Kinder  in  den  Lehrzimraern  jrabringen  müssen ;  der  intensivere 
TurDuotemcht  bei  Knaben;  der  weibliche  Handarbeitsunterricht  bei 
tfidohen;  der  im  zehnten  zum  elften  Lebensjahre  stärkere  £nt- 
wickln:}  TS  trieb  bei  den  Kindeni  und  die  die  volle  Gelten  dmaohuiig 
dieses  Triebes  hindernden  umfangreicheren  Disziplinen  im  Unter* 
riehto  und  in  der  Lftoge  der  UnterriehisEeit  Die  Untermeliiings- 
mnitete  der  folgeDden  Soluiljelire  kOanea  bierfiber  weitere  Anf- 
adüOase  bringen. 

Die  Znnabme  dea  Eörpergewiobtes  beträgt  im  ersten 
Selinl jabre  durcbsobnittliob  Vt  bis  1  kg  (13,17%  Knaben 

vod  23,27 ^/o  Mfldoben).    Die  kleinen  bis  110  cm  grofsen  Knaben 

ond  Mädchen  weisen  im  ersten  und  zweiten  Schuljahre  eine  gröfsere 
Zunahme  auf  als  die  115  bis  126  cm  grolsen  Kinder;  im  ersteren 
Falle  nahmen  41,96%  Knaben  und  ()3,38%  Müdchen,  im  letzteren 
40,58%  Kuuben  und  13,38%  Mildchen  zu. 

Im  zweiten  Schuljahre  nahmen  die  Kinder  durch- 
jchnittiich  um  1  bis  2  kg  zu,  und  zwar  21,62%  Knaben  und 
30,50%  Mädchen  mit  einer  Körperhöhe  bis  110  cm  und  41,51  % 
Knaben  nnd  4S,18%  Mädoben  mit  einer  Körperböbe  von  115  bis 
126  em. 

Im  dritten  nnd  vierten  Sobaljabre  nabmen  die  kleinen 
Knaben  dnrobaehnittliob  weniger,  die  kleinen  M&deben  mehr  su  nnd 
Wrng  die  Qewiebtsznnabme  dnrobscbnittliob  2  bis  3  kg 
(17,06%  Knaben  nnd  27,36V«  Mädoben).  Das  Längenwaebstnm 
itt  ohne  Binflnfs  anf  die  Znnabme  des  Körpergewiebtes. 

Bei  24,43 ^'/o  der  Kinder  wnrde  ein  Sttllsfand  in  der  Gewiobts- 
itinahme  festgestellt;  die  Prozentsätze  der  Kinder,  welche  am  Ende 
i«ies  Schuljahres  einen  Stillstand  in  der  Körpergewichts  z  u  nähme 
aufwiesen,  bewerfen  sich  in  gleich  absteigender  Linie  wie  bei  der 
Gewichtsabnahme,  und  zwar 

24,59  -io  nach  dem  1.  Schuljahre 
8.14%    ^       „    2.  „ 
ö,8<)%    »       «  3, 
2,93%    ,       „    4.  „ 
Im  ersten  Schuljahre  war  bei  25,51%  Knaben  und  22,01% 
Midohen  Stillstand  in  der  Gewichtszunahme  eingetreten;  bei  klein 
pwtdiaenen  Knaben  (bis  110  om)  doppelt  so  häufig  als  bei  gröiseren 

8» 
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Kosben,  und  bwUnd  liier  das  Vwlittltiiis  7 : 4  bei  B^naben  und  9 : 7 
bei  MidoheD.  Der  Stillstand  in  der  GewicbtsemMbrne  mmmt  in  den 
folgenden  Sehnljahren  in  der  Zabl  der  Kinder  ab  nnd  steht  im 
▼ierten  Sobnljahre  weit  nnter  IVo  der  Knaben  und  nnt^  6Vo  bei 

Mftdchen.  Bei  kleinen  Knaben  und  Mädchen  ist  dieser  Stillstand  in 
den  einzelnen  Schuljahren  liäufiger. 

Es  konnte,  wie  zu  erwarten  stand,  bei  einer  grofsen  Zahl  von 
Kindern  eine  Gewichtsabnahme,  selbst  bis  zu  3  kg,  konstatiert  werden. 
Bis  zu  1  kg  nahmen  ab:  lö.65Vo  der  Kinder 
«     7)  2  „       „       ,p    I9,70'/o  „  „ 
über     2  ,      «       »  20.84%  «  « 
Es  haben  abgenommen: 

am  Ende  des  1.  Sohnljahres  20,71  %  der  Kinder 
»      j»      »  2.       9         4.697»  „  „ 
»      »      »  3-       I»         2,10'/#  „  ^ 
■      »     »  »         0,60V«  ^  , 

An  den  Oewtehtsabnahmen  in  allen  vier  Sehnljabxen  waren  die 
Knaben  mit  42,86  V«,  die  Msdohen  mit  57,14  %  beteiligt. 

Im  ersten  Seboljahre  nahmen  15,64%  der  Knaben  nnd  30,19  V» 
der  Mädchen  V«  »n  durchschnittlichem  Körpergewichte  ab;  diese 
Abnahme  ist  hei  Kuaben  mit  btarkerem  Huhenwuchs  gröfser. 

Die  Abnahme  an  Kürpergewicht  wird  mit  jedem  fol- 
genden .Talire  geringer. 
Bis  nahmen  weiter  ab: 
im  2.  Schuljahre  3,40^o  der  Knaben  nnd  12,eH>%  der  Madchen 
„  8.        ,       2,05%  „       .        „     3.44%  , 
„  4.        „        1.02%   „       „        „      1,75%  „ 
Sobald  die  Kinder  eine  Köi*perböhe  von  115  cm  und  darüber 
eneiohen,  hOrt  die  Oewiebtsabnahme  bei  den  Knaben  im  dritten^ 
bei  den  Midohen  im  vierten  Sobnljahre  gftnslioh  auf. 

Im  allgemeinen  waren  in  den  vier  Sohnljahren  die  Knaben  mit 
44,70%  nnd  dieMädohen  mit  55,30 V«  am  Stillstande,  und  22,97  V» 
der  Knaben  und  17,92Vo  der  Mttdehen  an  der  Abnahme  des  Körper- 
gewichtes beteiligt  Speziell  unter  diesen  letsteren  Kindern  hatten 
82,35%  der  Knaben  und  58,05%  der  Mädchen  eine  ausgesprochen 
schwache  und  nur  11,96%  bezw.  20,40%  eine  kräftige  Körper* 
konstitution. 

21,84°  c  der  Kiuihfn  und  25,43%  der  Mädchen,  bei  welchen  das 
KörpergevMcht  uüuuhm,  hatten  gleichzeitig  eine  Lageverändeni n 
der  Wirbelsäule;  35%  bezw.  28,70%  dieser  Kinder  eine  aus- 
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gesprocheDe  Schilddrüsen  vergrofseru  ng;  25,50°/o  bezw.  43,90"  o 
derselben  waren  überhaupt  krau k lieh  uüd  iÜ,ö9%  bezw.  ^öiGö^/o 
waren  geistio'  minderwertig. 

Wenn  m;in  die  ty^nannten  abnormen  bezw.  patboloijiscben  Ver- 
änderunfiren  des  kiiullichen  Organismus  nach  ibreiu  gleichzeitigen 
Auftreten  beurteilt,  gestalten  sich  die  Verhältnisse  jener  Kinder  viel 
nn^'un^iiLfT,  welche  au  Kürpei^pewioht  im  Lftole  der  vier  Schuljahre 
abgenommen  haben. 

Es  stellt  eich  da  heraus,  dafs  unter  den  Knaben  bezw.  Mftdohen 
25%       be»w.  25,47"  -  krflnkHcb, 
17  56%     B      17,2ö7a  kränklich  und  skoliotisch, 
16,55"/o     „      lö.OQ**/»  skoliotisch  und  kurzsichtig, 
ll,14Vo    ^     1B,Ö2*/«  skoliotisch  und  kurzsiohtig  waren 
und  gleichzeitig  SohüddrflsenTergrörserung  hatten, 

5,40°/»  bezw.  6,29%  skoliotisob,  kumiobtig,  BebwerbOrig 
waren  und  gleiehzeitig  8«bilddrü8envergr5i!tonuig  hatten. 

Die  Ergebnisse  dieser  üntersnohnngen  weisen  entsehieden  anf 
die  höbe  Wiehtigkeit  der  syttematisoben,  jabrelangen  KOrperwfigangen 
und  -Messungen  hin,  da  dnreb  diese  eine  sichere  Kontrolle  über  die 
normale  gesnndbeiiliohe  Entwicklung  und  Uber  das  Wohlbefinden 
der  Kinder  (fit  Eltern  und  Lehrer  gegeben  sind.  Diese  Kontrolle 
soll  den  Ersiebem  unserer  Jngend  den  Anlals  bieten,  bei  erwiesenem 
Rfickgang  und  Stillstand  in  dem  Körpergewichte  nach  der  Ursache 
im  Kinde  selbst  sn  forschen. 

Eine  interesrante  Darstellung  der  physischen  Bntwioklnng  des 
Kindes  während  der  vier  Schuljahre  bringt  Figur  13  zur  An- 
schauung. 

Die  Abnahme  des  Körpergewichtes  im  Laufe  des  ersten  Schul- 
jahres —  15,87%  der  Knaben  und  24,84  Vo  der  Mädch«u  —  und 
der  Stillstand  in  der  Gewi  litszunahme  —  29,73"/o  der  Knaben  und 
44%  der  Mädchen  —  ist  ein  so  namhafter,  dals  man  sich  nnwill- 
kürlicli  ihe  l^Vage  vorlegt,  welchem  Umsinnde  wohl  vorwiegend  die.se 
Er8ciif:'iiiungen  zuzuschreiben  sind?  Dies  ist  gewifs  schwer  zu  ent- 
scheiden. Die  individuellen  Verhältnisse  dürften  wohl  die  ausschlag- 
gebenden sein,  und  diesen  zunächst  die  völlig  veränderte  Lebensweise. 
Erkrankungen  können  als  Ursache  wohl  nicht  herangezogen  werden, 
da  hierfür  die  allmäblicbe  Sjunabme  des  Körpergewichtes  und  die 
niederen  Ziffernsätze  in  Ahnahme  und  Stillstand  der  folgenden  Schul- 
jahre nicht  sprechen.  Ob  gerade  das  siebente  Lebensjahr  die  Periode 
der  schwächsten  physischen  Entwicklung  ist^  ist  schwer  an  behaupten, 
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Stillstand 


Dm  VerlMlten  (les  Körpergewichtes  bei  1014  Sohalkindon 
in  dea  venohiedenen  Schu^ahren. 
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m  mfllsten  Tor  alirai  die  UntomidiiiiigyrasaltBte  mm  genflgend 
grofon  Zahl  gleiehaltriger  Kindw  Torliflgea,  weiolia  in  ihrem  tiebenten 
Inbensjahre,  wie  hieher,  ein  freiee  nngebundeiiei  Leben  weiterltthren. 
Naehieilige  Binflane»  wie  geistige  Obenmetrengong»  Ermfldnng,  nn* 
genügend«  Sehlaf,  können  deneit  \m  nnieren  nodemen  VolkMohnU 
ptUtoten  nnd  bei  der  modernen  Lehrmethode,  abgesehen  von  ver- 
einzelten Fällen,  gewife  nicht  als  Ursache  für  Hemmungen  in  der 
physischen  Entwicklung  angesprochen  werden;  eher  wören  diese 
für  die  physische  Entwicklung  der  Kinder  deletaren  Momente  in 
höheren  Lehranstalten  zu  suchen.  Es  können  sonach  die  Ursachen 
obiger  Erscheinun e^en  nusschliefslich  Individuelle  Ver- 
anlagung und  dann  verunderte  Lebensweise  sein. 

Beim  Schaleintritte 

batton  von  den  Knaben  mit  einem  dnrcbeobnittUeken  Körper^ 
gewidite  von 

18 — 82  kg  die  meisten  n.  sw.  42,64*/»  eine  Kflrperlinge  ?.  110 — 116  cm 
imterl8,    „      „    «  „58.3SV.   „        ,  «106-110« 
«»«22»    »       n     n   e69V.       .        „         , Aber  116. 

Bb  hatten  somit  die  giOlsten  Knaben,  wie  an  erwarten  stand, 
dmohsohDittlieh  anob  ein  grOisereB  Körpergewicht  nnd  die  kleinsten 
Knaben  wuik  ein  kleines  Körpergewicht 

ESs  hatten  beim  Sohnleintritte  von  den  Mftdehen  mit 
einem  durchschnittlichen  Körpergewichte  von 
18 — 22  kg  die  meisten  u.  zw.  50°/o  eine  Körperlänge  von  110 — 115cm 
»i>ter  IH  „    „        „       „    „  59%    ^  „  «  105—110  „ 

über  22  „    „        „       „    „  56%    „  „  „  über    115  ^ 

Es  sind  somit  die  Verhältnisse  des  Körpei^ewichtes  zur  Körper- 
höhe bei  beiden  Geschlechtern  nicht  wesentlich  di£ferent. 

Am  Schlnsse  des  rierten  Schuljahres 

hatten  von  den  Knaben  mit  einem  dnnsbschnittlichen  Kilrper- 
fsviehie  von 

24—28  kg  die  meisten,  n.  aw.  64*/«,    eine  KOrperlftnge    1 26—  130cm 
tmtsr  24  „   „       „     „  n  "^3.17%  „         «         „  nnter  126  , 
Uber  28  „  „      „     „  ,  66.60V.  ,  .  » » 

Es  hatten  am  Schlnsse  des  Tierten  Schuljahres  von  den 

Hidchen  mit  dem  Mittel  im  Körpergewichte  von  ' 

24  —  28kg  die  meisten, u.zw.  58%,  eine  Körperl&nge  v.  125 — 130cm 
unter  24  „    „        n      «  n   ^-i"'»       n  »  n  ^^ter  125  „ 

»   »       »     n  n  04,12%  «         «         „  über  130  „ 
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Aneh  im  Sebltina  des  Tierttn  Sehuljabret  warn  nahm  die 
gleiebeD  TerhiltnisM  bei  beiden  OeBohleebtem  nt  konstatieren. 

Obenichtliober  lasssn  sieb  die  Verbflltnisse  des  Kflrpergewiebtee 
rar  Körperlange,  wie  naehstebend,  darstellen: 

Bei  Sebnlbeginn  batten: 

68,58*/«  aller  Knaben  ein  Körpergewicht  von  18 — 22  kg 

16.55^'o    ,         n        n  n  .  ^nter  18  „ 

14,87%    „  „        „  „  „   über  22  „ 

4G,85*/<,    „  Mädchen  j,  n  v     18— 22  kg 

19,8r/o    „         n        ,  »  „   unter  18  „ 

33,347«    ,         „    ^  ,  „  über  22  „ 

Das   Mittel   im   Gewicht©  von   18  his  22  kg  erreichten  mebr 
Knai)en   als   Mädchen,   hin:;egen  hatten   mehr  als    doppelt  soviel 
Mädchen  ein  irröfseres  Korpergewicht  als  22  kg. 
42,56**/o  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlänge  bis  110  cm, 
biervon  hatten  57,93*/o  ein  Körpei^ewioht  von  18 — 20  kg 
„      29.36%  „  „  ,  unter  18  „ 

.     1*^.71">»  n  n  »über  22  ^. 

50Vt  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlinge  von  110^120  cm, 
hiervon  hatten  n8,79°/o  ein  EOrpergewioht  von  20 — 22  kg 
„      18.91%  „  ^  „  unter  20  ^ 

,     22,30%  ,  .  „  über  22  „ 

7,44%  aller  Knaben  batten  eioe  Körperlfioge  ftber  120  em, 
hiervon  hatten  45,46%  ein  KOrpergewiobt  von  23 — 25  kg 
„     18.18%  „  ,  „  nnter23  „ 

^        „     36,37%  „  ,  ^  Uber  25  . 

52,61%  aller  Hftdohen  hatten  eine  KorperlSage  bis  110  om, 
hiervon  batten  54,48%  ein  Korpergewioht  von  18 — 22  kg 
„        „     32,93%  n  n  M  nnter  18  „ 

„     12,59''/o  „  „  „  Uber  20  „ 

40,25%  aller  Mftdohen  batten  eine  Körperlänge  von  110 — I20oiii, 
biervon  hatten  60,15%  ein  Körpergewicht  von  20    22  kg 
„      24,21%   „  ,  „    unter  20  , 

,      15,64^0  „  „  „  über  22  „ 

7,24'/o  aller  Mädchen  hatten  eine  Körperlänge  über  120  cm, 
hiervon  hatten  66,66 ''/o  ein  Körpergewicht  von  23 — 25  kg 

„         n      33,34%   „  „  „   über  25  „ 

iJie  Zahl  der  kleinen  K'naben  mit  einem  Durehscbnittskörppr- 
gewiobte  von  19  kg  ist  grüüser  als  die  Zahl  der  kleinen  Mädchen, 
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Uqg^  irt  die  Zalil  der  mittelgroßen  und  grO&ten  Kideheii  mit 
diMD  DoTobflohnittsgewiblit»  von  21  besw.  24  kg  gröJaer  als  jene 
der  rntttelgroJimi  imd  grOfrten  Kneben. 

Obige  Zneammenstellnng  beetatigt  aoeb  die  allgemeine  Annabme, 

daia  gTofs©  Kinder  auch  ein  grofses  Körpergewicht  haben,  und  steigt 
tüch  diiü  Körpergewicht  mit  der  Körperlänge  über  das  Mittel;  auf- 
fallend grofs  ist  die  immerhin  hohe  Zahl  der  Kinder  aller  drei 
Höhengmpjipii.   weiche  ein  X  oi |iorgewicht  unter  dem  Mittel  haben. 

We«pntlich  anders  lautHn  die  ZifferDgrappen  am  Schlüsse 
des  vierten  Schuljahres.    Du  hatten: 

44,26%  der  Knaben  ein  KOrpezgewiebt  von  24 — 28  kg 
lM3Vo  „        ,      «  „         unter  24 

41.32%  „      „  y,         über  28  « 

47,80  V«  ^  Mädchen  „  von  24—28  kg 

25,16  V,  „        n       n  n  nnter24 

27,04  •/«  „  „  „  über  28  „ 

Hier  erreichten  das  Mittel  im  Körpergewichte  von  2f>  kg  mehr 
Mldchen  als  Knaben  und  hatten,  wie  am  Schulbeginn,  doppelt  so> 
Tiel  Mädchen  als  Knaben  ein  Körpergewicht  unter  dem  Mittel,  foige- 
nehtig  erreichte  auch  eine  grölsere  Zahl  Knaben  ein  KOrpeigewicbt) 
wtiefaee  das  Mittel  übertraf. 

12,17  /o  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlange  bis  120  cm, 
bienroQ  hatten  3'J,00  \o  ein  Körpergewicht  von  20— 22  kg 
„         ,       b,böVo    „  »         unter  20  , 

,      55.45%    „  „  Aber  22 

54,05*^0  aller  Knaben  hatten  eine  Kurperlänge  von  120 — IHO  cm, 
hiervon  hatten  47,50%  ein  Körpergewicht  von  20—20  kg 
1»         I»      44,37%    „  »  unter  20  „ 

8.13%    „  «  über  28        «  ' 

33,78 Vt  aller  Knaben  hatten  eine  Körperlänge  über  130  om, 
hiervon  batten  55Vo  ein  Körpergewicht  Ton  27 — 30  kg 

»      lO-Zo   „  „      •   unter  27 

I»         n      35%    „  „  über  30  „ 

I0,t)9"o  aller  Mädchen  hatten  eine  Körperliinge  bis  120cm, 
hiervon  hatten  50' o      ein  Körpergewicht  von  20 — 22  kg 
,      14,70%    „  „  unter  20 

,     3ö,307,  „  n  über  22 
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ÖÖ,43*"o  aller  M  äd oben  hatten  eme  Körperlänge  von  120 — 130  om, 

hiervon  liatten  30,68%  ein  Körpergewicht  von  26 — 2^  kg 
„        „     61,90%  „  ,        ontor  26  « 

7,42%  „  „         aber  28 

29,d6%  aller  Mädehen  hatten  eine  Körperltage  ttber  130  em, 

hierroD  hatten  49,42%  ein  Körpergewicht  von  27 — 30  kg 
„     17,40%  „  „        unter  27  „ 

„       „     83,34%  «  «         über  30  ^ 

Die  kleinsten  Knahen  waren  in  der  Mehrzahl  schwerer  aU 
22  kg,  die  kleinsten  Mädchen  hatten  in  der  Mehnahl  ein  Darob- 
schnittBge wicht  von  21  kg;  dreimal  soviel  der  kleinsten  Mädchen 
als  Knaben  waren  unter  20  kg  schwer.  Von  den  Knaben  mit 
mittlerer  Körperlänge  hatte  die  Mehrzahl  ein  Durchschnittsgewicht 
von  27  kg,  von  den  gleichgrofsen  Mädchen  die  Mehrzahl  ein  Körper- 
gewicht unter  ki2;;  die  Zahl  der  mittelgrofsen  Knaben  und 
Mädchen,  welche  ein  Körpergewicht  über  28  kg  hatten,  war  nahezu 
die  gleiche.  Wahrend  das  Maximum  der  gröfsten  Kinder  ein  Dnroh- 
sehnittsgewicht  vcn  26,5  kg  hatte,  war  die  Zahl  der  Mttdehen,  welch« 
unter  29  kg  schwer  waren,  nahezu  doppelt  so  grofs  als  jene  der 
Knaben;  endlich  war  die  Zahl  der  grOiaten  Kinder  mit  mehr  als 
30  kg  Körpergewicht  bei  beiden  Gesohlechtem  aiemlich  die  gleiche. 

Bei  vorliegenden  Berechnungen  wurde  yermieden,  die  einseinen 
Altersperioden  in  Vergleich  su  bringen,  da  sich  hierbei,  wegen  dem 
so  geringen  Altersunteischied,  keine  genauen  Zahlen  ergaben;  es 
wurde  demnach  die  Entwicklung  ohne  Rfloksioht  auf  das  Alter, 
nach  Schuljahren  in  Rechnung  gezogen. 

Ks  lug  hierbei  die  Absicht  zugrunde,  den  Einflu/s,  welchen  der 
Unterricht  und  der  Schulbesuch  auf  den  Gang  der  normalen  phy- 
.siächen  Entwicklung  des  Kindes  an  und  für  sich  haben,  zum  Aua- 
drucke zu  bringen. 

VI.  Mnskalatar  und  Eruäiiruug. 

58,30 Vo  der  Kinder,  und  zwar  46,64%  Knaben  und  53,36% 
Mädchen  (Figur  14),  hatten  beim  Sohuleintritte  eine  kräftige, 
36,97  Vo,  und  swar  48%  Knaben  und  52%  Madchen,  eine  schwache 
Muskulatur. 

Btt  46%  dieser  Kinder  mit  kräftiger  Muskulatur  konnte  am 
Schlüsse  des  Tierten  Schuljahres  der  gleiche  Zustand  derselben  kon- 
statiert werden,  bei  54%  also  bei  mehr  als  der  Hftlfte  der  krftftigen 
Kinder,  verlor  die  Muskulatur  ihre  ursprüngliche  StSrke.  Hierin 
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Yerhieltan  siob  beide  Geaohlechier  gleieh.  16,40%  der  Kinder 
mit  anfänglich  kräftiger  MnskiilataT  wiesen  am  Sehlnsse 
des  vierten  Sohn  1  jäh  res,  eine  krankhafte  Mnskelersohlaf- 
fnng  anft 

Von  den  (37%)  Kindern,  welohe  beim  Schnleintritte  eine 
sehwuhe  Moskniatar  hatten,  erfuhren  bis  nnm  Schlüsse  des  vierten 
Schuljahres  23V«  eine  Kräftigung,  verharrten  77*/«  in  der  ursprüng- 
lichen Schwäche,  nnd  von  den  letsteren  behielten  5*/«  ihre  geradem 

elende  Konstitution  bei. 

Hier  zeigt  es  sich  oflfeabar,  dafs,  wenn  die  Kinder  vor  ihrer 
Autnabme  in  die  Schule  auf  ihre  physische  Eiguuug  zum  Schui- 
besuche  untersucht  worden  wftren,  die  5%,  welche  ihre  krankhafte 
Maskelkoiiäiöteuz  durch  die  Schuljahre  fortschleppten,  gewifs  für 
ein  Jahr  von  dor  Aufnahme  in  eine  Schule  zurückge  w  i  es n 
worden  wären,  wodurch  dem  Kinde  Zeit  und  Buhe  ZUT  physischen 
Kraiteutwicklung  geboten  worden  wäre. 

Nach  dem  ersten  Schuljahre  wurde  bei  29,59  °/o  der  Knaben 
und  49,05°/o  der  Mädchen  eine  Abnahme  der  Muskelentwicklung  fest- 
geetelU.  Kleine  Kinder  nahmen  durchschnittlich  mehr  ab 
als  gröfsere. 

Nachstehende  Zusammenstellung  illustriert  am  besten  die  Muskel* 
entwicklung  der  Kinder  am  Anfang  des  ersten  nnd  am  Schlüsse  des 
vierten  Schuljahres. 

Beim  Schnleintritte  hatten, 

bei  einer  K'oi  jKMläuge  Im"  1 10  cm, 

34,87  7o  der  Kuabeu  eine  schwache  Muskulatur 
49,53"/o   ^        „         „     kräftige  , 
42,69Vo   »  Mädchen       schwache  „ 
45,00%  „       ,        ,  kräftige 

bei  einer  Körperlänge  von  110 — 120  cm, 

37,16%  der  Knaben  eine  schwache  Mnsknlatur 
65,657«  „       ,        ^    kräftige  „ 
34,37*/«  „  Mädchen  „    schwache  » 
51,56%  ,       „         „  kräftige 

bei  einer  Kürperlünge  ühpr  120  cm. 

C/o      der  Knaben  eine  schwache  Muskulatur 
100%       „        „         „  kräftige 
33,34%  „  Mädchen  «    schwache  „ 
66,66%  »       „         ,    kräftige  » 
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Bifi  zur  EörperläDge  von  120  om  war  die  Zahl  der  JildolMii 
mt  aebwadier  Hnskiilatiir  grSiW;  die  Uber  120  om  grofsen  Knaben 
wwm  alle  mnakebtark,  während  ein  Drittel  der  gleieh  groÜMn 
MidaliMi  nooH  Unakekoliwftche  anfwieeen.  In  allgemeinen  war  in 
j«d«  der  drei  KOrperl&ngen  die  Zahl  der  mnakelatulcen  Kinder  eine 
gfOfam. 

Am  Sehlnaae  des  Tierten  Schaljahrea  hatten, 
bii  tiner  KOrperläo^  bU  120  om, 

37,77%  der  Knaben  eine  schwache  Masikuiatur 
22,227«    „  ,  „    kraftige  „ 

44,11%   .  Mftdoben  „    schwache  „ 
23,52%  ^        „         „    kraftige  , 
einer  Körperlftnge  voq  120 — 130  om, 

30.62%  der  Knaben  eine  sobwache  ifnaknlator 
27,50%   .        „         ^   krftfdge  » 
28,57%  ,  Mftdohen   „   scbwaehe  » 
33.337.  .        ,         ,  kräftige 
b«  einer  Korperlinge  über  180  cm, 

15*/»     der  Knaben  eine  aohwaohe  Unsknlator 
54Vt      n        w         »   kräftige  » 
16p09*/«  «  Mädehen  »   aehwadhe  « 
66,61%  n        n        n   kräftige  » 
Die  Zahl  der  mnakelsehwaoben  Knaben  nimmt  mit 
ier    Körperlänge    ab,   und   ist    die   Zahl   der  muskel- 
ichwuchtiii   gröfaten   Knaben    riioLi    als  um  dua  Doppelte 
kleiner  als  jene  der  muskelschwachen  kleinsten  Knaben. 

Gröfser  ist  duj  Zahl  der  muskelschwachen  Mädchen,  welche  mit 
AUiahme  der  Korperliinge  auch  rauskelschwächer  g^eworden  sind. 

Äm  Schlüsse  des  vierten  Schuljahres  gab  es  darohsehuittlioh 
wkt  moskelfltarke  MAdohen  als  Knaben. 

Bis  zur  Körperlänge  von  130  om  gab  es  mehr  muskelsob wache 
tU  moskelstarke  Knaben;  hei  den  Mädchen  war  eine  Fiävalenz  der 
UaskeUchwacben  über  die  Muskeistarken  nnr  bis  an  einer  Körper* 
tobe  von  120  cm  Torhanden. 

Mit  der  EOrperlftnge  Aber  ISO  cm  Ubeiateigt  die  Zahl  der  mnakel- 
ituken  jene  der  mnakeLsohwachen  Kinder  nm  nahesu  das  Doppelte. 

Im  aligemeinen  macht  die  physische  Entwioklnng 
des  Kindes  anffallend  geringe  Fortschritte,  nnd  liegt  der 
Gnad  hierfür  allein  in  der  Beschaffenheit  der  Hnskulatnr.  Im  Zn- 
rtude  der  Muskulatur  liegt  das  Wohlbefinden,  im  Muskel  geht  der 
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für  dk  pbymflohe  Entwioklimg  des  Kindes  so  hoeliwidhtigd  Procelk 
—  der  NabrangsmitteloiDSBiB  —  vor  sieh.  Wie  siehetigssient,  lietrlgfe 
normalerweise  das  Gewiolit  der  Hnsknlator  die  Hftlfte  des  Kftrper- 
gewiohtes. 

Nahesn  gleieben  Selintt  mit  den  YerilndeniDgen  in  der  Hoskn* 

latur  balten  die  Veränderungen  im  Ernährungszustände. 

Zu  Begiun  des  ersten  Schuljahres  steht  der  Prozent- 
satz der  Kinder  mit  kräftiger  Muskulatur  und  guter  Er- 
nährung in  geradem,  und  derjenige  der  Kinder  mit 
schwacher  Muskulatur  und  sclilechtem  Ernährungszustände 
im  umgekehrten  Verhältuisse  zur  Körperlänge. 

Bei  41,72  %  der  Kinder  (43  %  der  Knnbon  und  57  %  der 
Idttdehen)  war  der  Ernähningsanistand  beim  Eintritt  in  die  Sohule 
ein  guter  und  bei  3,42  %  ein  ganz  ungenügender  (Figur  14). 

Von  den  47,72  7o  am  BegioQ  des  ersten  Sebnljahies  als  gut 
genShrt  qnalifiaierten  Kindern  blieb  dieser  gute  Brnftbrnngssostand 
bis  snm  Ende  des  vierten  Sobnljahres  nur  bei  42%  der  gleiobe. 

Die  Mnsknlatnr  und  der  Ernährnngssnstand  war  bei 
grofsen  Kindern  im  Dnrobscbnitt  ein  besserer  als  bei 
kleinen. 

Im  ersten  Sehnljahre  nahm  die  Emidirung  hei  25,26  ^/o  der 
Knnhen  und  42,45  7o  der  Mädchen  ab.  In  den  folgenden  Schul- 
jiiliieii  uuhni  jedoch  sowohl  die  Muskulatur,  als  auch  der  Er- 
nährungszustand stetig  zu. 

Eine  schwache  Muskulatur  und  eine  schiechte  Er- 
nährung ist  hei  Kindern  armer  Eltern  dreimal  häufiger 
zu  finden  gewesen,  als  bei  dec  Kindern  aus  gat  sitaierten 
Familien. 

So  wie  man  sich  angesiebts  der  grofsen  Zahlen  in  Abnahme 
nnd  Stillstand  des  Körpeigewiebts  die  Frage  nach  den  Ursachen 
dieser  Erscheinung  stellt,  so  nötigen  ancb  die  Daten  über  Abnahme 
der  Muskelstärke  nnd  des  Emahmngssnstandes  znr  Frage,  welche 
Ursaoben  hierfflr  ▼orliegen? 

8,78^0  der  Knaben  nnd  11%  der  Mftdoben  wurden  im  Laufe 
der  vier  Scbnljabre  von  aknten  Infektionskrankheiten  befallen,  und 
stellte  die  ßeobaohtung  sicher,  daüs  in  keinem  dieser  FftUe  der 
Nachweis  su  erbringen  war,  dafe  diese  Erkrankungen  auf  die  phy- 
sische Entwicklung  des  Kindes  irgendeinen  nachhaltigen  ungünstigen 
Einflufs  ausübten  und  dafs  ihnen  eine  Hemmung  der  physischen  Ent- 
wicklung zugeschrieben -werden  könnte. 
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0ie  EriiobaDg<en  bei  der  jHliriiefaeD  UDtemdbmig  eiigeben  als 
Vrsaehe  des  StillstendeB  oder  Rfloksohrittea  der  phfsi- 
tehen  Entwieklung  imgflBatigeLebenBTerhftltiiisse,  Lnogen- 
Uiden,  in  die  Sebnle  nitgebraeliie  KOrpersohwAebe,  avob 
reiebliehen  Alkobolgenufs,  knn  gesagt,  Tenobiedene  ungünstige 
Abweiehnngen  vom  natllrlieben  Yerlaufe  des  Lebena.  Die  aknten 
infsktiOBen  Erkrankungen  nnd  die  meisten  flbrigen  inierknmtnten 
Erkrankungen  der  Kinder  waren  lediglich  störende  Einflfksse  von 
kürzerer  Dauer,  welche  wohl  Verluste  mit  sich  brachten,  die  jedoch 
bei  wieder  eintretenden  gunstigen  Verhfiltnissen  mehr  oder  weniger 
kompensiert  wurden.  Es  ist  daher  auzuiiHlnnen,  dals  die  Natur  bei 
den  erkrankt  gewesenen  Kindern  im  Stadium  der  Rekonvalesjrenz 
uod  darüber  hinaus  io  der  R»  l:«  !  7^^m  Rrsat/.e  def  Eir»s'p}»nlV!«  ti  ein 
Mehr  leistet  als  bei  normalen  \'*'rlialtni-'>i'n.  Freilich  muiH  es  dahin 
kommen,  dafs,  wenn  die  uogunsligen  Einflüsse,  die  Kiitwieklnnss- 
störuDgen  verhältDiätnälsig  lange  anhalten  oder  früher  wieder  ein- 
treten als  dem  kindlichen  Organismos  Zeit  gegönnt  war,  sich  zu  er- 
holen» selbstredend  die  Fortentwicklung  dieses  Oiganismns  Sobaden 
nehmen  und  für  alle  Zeiten  zurückgesetzt  bleiben  mufs;  auch  mu& 
dieser  Schaden  dnrcb  den  fortgesetsten  Sobnlbesuob  natnrgem&fs  ein 
immer  gröfserer  werden. 

Krftnkiiebe  Kinder  —  nnd  solobe  gibt  es,  wie  meine  Unter^ 
snchnngen  zeigten,  viel  mebr  als  Tl^llig  gesunde  —  laufen  daher 
itet»  Gefahr,  in  der  Entwicklung  znrücksnbleibenp  und  dieses 
Moment  rnnüs  der  Scbnibygieniker,  mufs  der  Lebrer  jederceit  im 
Auge  behalten  I  Dissen  mn6  es  gelflufig  sein,  dab  erwiesenermaJsen 
dnrcb  rationelle  Pflege  des  Kindes  im  Hause  und  in  der  Schule 
die  Krftnklicbkeit  desselben  überwunden  werden  kann,  und  dafs  ge 
lade  bei  solchen  Kindern  die  Schule  die  beiligste  Pflicht  bat, 
darüber  zu  wachen,  dafs  ihre  Tätigkeit  bei  der  ihr  anvertrauten 
Erziehung  nicht  hemmend  iu  den  Gang  der  normalen  Entwicklung 
eingreife. 

Wann  könnte  aber  die  Schule  diese  ihre  Aufgabe  lösen  i* 
(-iewifs  nur  dann,  wenn  sie  regel mäl'sige,  stets  wieder- 
kehrende Untersuchungen  der  Kinder  durchführt,  wel^^h^ 
Mafsnabnio  die  einzig  wirksame  Kontrolle  einer  gesunden 
Entwicklung  ist. 

Wollte  die  Allgemeinheit  etwas  für  die  kräftige  Ernährung 
und  damit  für  eine  stärkere  Muskelentwickinng  leisten,  so  niüfeten 
die  bente  schon  bestehenden  zahlreichen  Wohlfabrtseinrichtungen 
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weit  allgfemeiner  wofden,  rnüfste  die  Entstehung nnd  Erhaltnng  derselben 

von  jeder  Gemeinde  gefördert  werden.  Einrichtung  von  Spielplätzen, 
GründuDg  und  Erkaltung  von  Suppenanstulten,  Fenenkolonieu  und 
Scbulbftdern  mtifsteu  dort,  wo  Schulen  bestehen,  Unterstützung  und 
Förderung  erfahren,  und  hätte  sich  die  Zahl  und  Gröfse  dieser 
Einrichtungen  nach  der  Zahl  der  Schulkinder  zu  richten  Wie 
viele  arme  Kinder  gibt  es,  welche  keine  Ferien  kenneu,  denen  diese 
keine  Erholung  bringen!  Warum  sollen  diese  Kinder  kein  Anreoht 
haben  auf  eine  gleiche  Fürsorge  für  ihre  normale  Entwieklnsg  als 
die  Kinder  besser  bemittelter  Eltern?  Ist  ee  d«iin  atugeachloMiit 
dafs  solch  ein  armes  Kind  der  kommanden  menschlichen  GesalL* 
sehafk  nioht  Ton  glaiaham  Nntian  aain  wird  ala  ain  betier  ntnlartas 
Kind?  Ea  soll  hier  die  Sohnlgamabda  in  firwügnng  nahen,  dala 
jedes  arma  nnd  krflokliclia  Kind  aina  ankftnftiga  Balastnng  fät  dia 
Gamainda  ist;  dia  Gamainda  soUta  sieh  gegenwärtig  halten,  dafii  sia 
durah  dia  Gasnndhaltnng  aUar  ihiar  Angehörigen  sieh  nnd  dam 
Staate  atnan  wasantHahan  Dienst  arwaist. 

Wenn  der  Nutzen  der  vorgenannten  Einrichtungen  in  Erwägung 
ge/ogüu  und  luicIi  uueikaniit  wird,  so  kauu  uus  doch  uur  mehr  eine 
kurze  Spanne  Zeit  von  dem  Zeitpunkte  trennen,  in  welchem  diese 
Einrichtungen  im  Interesse  aller  Faktoren  für  jede  Schulgeraeinde 
obligatorisch  werden.  Heil  jenen  Kindern,  welche  das  Glück  ge- 
nielsea  werden,  la  dieser  Epoche  die  Schule  zu  besuchen l 

VII.  Wirbelsäu]e-Verkrümuiufl|i;eii  ^Skoliosen). 

Fignr  15  bhngt  naahfolganda  Zosammanatailnngen  hierüber  snr 
Ansohanung. 

fieim  Sehnleintritt  hatten: 

^cr  Knabtiu       7o  der  Mädchen 

63,85  67,92  eine  normale  Wirbelsäule 

26,35  21,^9  „    linksseitige  Skoliose 

9,80  b,80  9    rechtabeitige  „ 

1,59  „    Kyphose  links. 

Am  Sehlnsse  des  vierten  Sehuljahres  hatten: 

"/o  der  Knaben      "Jo  der  Mädchen 

9ü,ö4  90,25  eine  normale  Wirbelsäule 

1,69  2,83  „  linksseitige  Skoliose 

7,77  5,33  „  rechtsseitige  , 

1,59  D  Kyphose  links. 
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Mit  £i]itritt  in  di»  Sokiile  wma  beide  SkoKoMn  bei  den 
Ikbn  hiafiger;  am  Ende  des  vierten  SobnljalmB  ging  die  links* 
«itige  Skoliose  bei  den  Knaben  nm  24»66  V«i  bei  den  Madehen 
nr  m  20%  rarttok;  die  reohtsseitige  Skoliose  nahm  wahrend  der 
vm  Seknljabre  nnter  den  MAdeben  mehr  ab  ab  nnter  den  Knaben. 
AsflUleod  ist  die  groCM  Zahl  dieser  LageveiftndeniDgen  der  Wiibel- 
Skale,  imd  drfingt  diese  Tatsache  neuerlich  zmt  Erforsohnng  der 
Crsachen.  Wenn  auch  die  Entstehung  von  Yerkrümmungen  der 
Wirbelsäule  iti  eioem  schwachen  OrganismuB  begründet  erscheint, 


Skoliose. 

Knaben* 


lob. 


■.-■v...\V.V\\V^ 


9,807. 


Ulk». 


7,77% 


Kidehon, 


21.69% 


8,80% 

Stil  dea  TimtMi  SobBU»ht«a. 


^llilliiij|isjs% 


Fig.  16. 


^  mttsaen  doeh  nooh  andere*  UmsUbide  hinsntreten,  am  eine  solche 
I)»vi&tion  benronmmfen.  Diese  Annahme  ist  um  so  berechtigter,  als 
^  Untersachungen  ergaben,  dafs  niobt  alle  kOrper*  bezw.  mnskel- 
«kwseben  Kinder  skoliotisoh  sind  besw.  werden. 

Von  den  bei  der  ersten  (InterBuehnng  als  mnskelsobwsob  sieher- 
lüMlien  Knaben  waren  33,03  Vo  skoliotisoh  nnd  von  den  ICsdoben 
HD6Vsi  wahrend  von  den  mnskelstarken  Knaben  34,73  nnd  von 
^  mkelstarken  ]f adohen  19,38  V»  als  skoliotisoh  erkannt  worden. 
^Hrbei  kamen  nnr  ansgesproehen  mnskektarke  bezw.  mnskelsohwaobe 
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Kiüder  in  Rechnung.  Die  linksseitige  Skoliose  wurde  bei  muskel- 
kräftigen Knaben  doppelt  so  häufig  gefunden  als  bei  schwächlichen  ; 
eä  bestand  das  Verhältnis  von  2:1;  bei  den  rechtsseitig  skoliotischen 
Knaben  jedoch  bestand  das  Verhältnis  von  6  :  7.  Bei  den  Mädohea 
konnte  bei  beiden  Skoliosen  das  gleiche  Verhftltnis  6  :  8  sieher- 
gestellt  werden. 

E»  ist  kein  reiner  Zufall,  dals  gerade  mvskelkrftftige  Knaben 
und  muskelschwache  M&doben  eine  verhältnismärsig  so  hohe  Zahl 
▼on  Skoliotikera  anfweissn.  Für  begieiflioh  wird  allerdings  gewdhn- 
lieh  nur  das  häufigere  Vorkommen  von  Skoliose  bei  muskelsohwaehen 
JCidohen  gehalten,  nicht  aber  jenes  bei  muskelsiorken  Knaben. 

Der  piaktiiche  Arst  hat  bei  Ansttbung  seiner  Praads  in  den 
Industriegegenden  Gelegenheit»  die  Beobaehtung  an  maehen,  dab 
dis  Pflegepersonen  alle  sehwaehen  Kinder,  aber  aueh  die  muskel- 
kräftigen  Knaben,  aussehliefslioh  auf  dem  linken  Arme  trageu, 
um  sich  die  rechte  Hand  zur  Arbeit  freisuhalten;  das  Kind  liegt 
in  der  Regel  mit  seinem  Kopfe  auf  der  Brust  der  Pflegeperson  und 
sein  Körper  beschreibt  nach  aulsen  einen  leichten  Bogen.  Durch 
diese  stundenlang  andauernde,  oft  wiederkehrende  Haltung  bis  zum 
zweiten,  ja  dritten  Lebensjahre  entstehen  die  meisten  linksseitigen 
Skoliosen,  welche  die  Schule  im  Laufe  der  Jahre  so  günstig  be- 
einflufst. 

Es  ist  Brauch,  gerade  den  Knaben  eine  gröisere,  aufmerksamere 
Pflege  angedeihen  zu  lassen,  weshalb  selbst  muskelstarke  Knaben 
die  Begünstigung  seitens  ihrer  Mütter  geniefsen,  wie  ein  kränkliches, 
schwaches  Kind  bis  zum  zweiten  Lebensjahre  getragen  zu  werden. 
Anderseits  mufs  auch  betont  werden,  dafs  nicht  alle  Muskelstarken 
auch  küoohenstark  sind.  Die  allgemein  übliche  Ernährung  mit  den 
vielen  Milcbsurrogaten  ist  nur  au  häufig  die  Ursache,  dafs  die 
Kinder  wohl  an  Muskelfett  zunehmen,  hierbei  jedooh  einen  zarten 
Knochenbau  behalten,  der  ihnen  nur  spät»  selbst  «rat  im  dritten 
Lebensjahre  das  Gkhen  gestattet;  begreiflich,  dab  der  scheinbar 
muskelkrftftige  Knabe  nicht  laufen  kann  und  auf  der  Mnttsr  Ann, 
in  sich  zusammengeknickt,  stundenlang  sitat  Kur  ein  yerhfiltnis- 
mäfsig  kleines  Prosent  der  Unterjährigen  geniellsen  das  Glttok,  natur- 
gem&b  sich  an  entwickeln,  die  übrigen  sind  auf  Pflegepersonen  an- 
gewiesen, denen  Gbduld  und  Zeit  mangelt,  das  Kind  im  Liegen  sä 
pflegen.  Sie  tragen  das  Kind  in  der  Regel,  um  auf  drase  Weise 
leichter  ihre  Tagesarbeit  verrichten,  sich  im  Freien  aufhalten  und 
Besuche  macheu  zu  köuueo. 
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Bas  8tete  Tragen  dar  Kindar  auf  damsalban  Arm  ist  Ur- 
sache der  Entstehung  von  Skoliosen I  Bs  genügt  nieht»  su  ssgan, 
das  Knoohengerflst  des  Kindes  ist  sa  sohwaeh,  daher  mtteen  Skoliosen 
entstehen.  Hier  wird  enisebieden  ürssohe  und  Wirknng  Terweehselt. 
Besserung  der  sostalen  Verhftltnisse,  Inslebenrnfen  Ton 
Krippen  in  allen  gröfseren  Orten,  Belehrung  der  Be- 
völkernng  über  Kindererziehuiig  und  Kinderernährung, 
und  die  Skoliose  wird  zur  Seltenheit!  Leider  ist  die  gegen- 
wartige BevölkeniDg  noch  sehr  weit  entfernt  von  der  Einsicht  der  Not- 
wendigkeit solcher  Wohlfahrtseinrichtungen. 

Von  den  beim  Sehuleintritt  als  8kolioti8(  h  erkannten  Kindern 
war  die  Skoliose  in  der  überwifttrendsten  Zahl  eine  linksseitige;  nach 
dem  vierten  Schuljahre  war  sie  bei  87  %  derselben  behoben,  und 
von  den  bei  der  ersten  Untersuchang  als  normal  befundenen  Kindern 
entwickelte  sich  bis  zum  vierten  Schaljahre  bei  8  %  Skoliose,  und 
awar  in  28  %  der  FftUe  eine  linksseitige  und  in  72  7»  derselben  eine 
reehtsseitige. 

43,21  %  der  linksskoliotischen  Knaben  und  16,88  Vo  der  links- 
skoliolisohen  Mädchen  hatten  eine  kräftige  Muskulatur.  2,46  Vo 
der  linksskoliotisehen  Knaben  und  49,85%  der  linksskoliotisehen 
Mfldbhen  hatten  eine  sehwsehe  Ifusknlatar. 

5,40  Vo  der  reehtnkoliotisdhen  Knaben  nad  48,64  Vo  der  reohts- 
akoliotisehen  Hidehen  hatten  eine  sohwaohe  Mnsknlator,  27,08  Vo 
der  reebtsskoliotisehen  Knaben  nnd  82,43  %  der  reohtaskoliotisoben 
Jf  ädehen  hatten  eine  kifftige  Mnsknlatnr. 

Anders  hei  Benrtttlnng  der  EmBhrong: 

42,68  %  der  linksskoliotisohen  Knaben  nnd  46,05  %  der  links« 
skoliotischen  Mädchen  waren  gnt  genlhrt,  29,17  %  der  linksskolio- 
tischen Knaben  und  i$,94  %  der  linksskoliotisehen  Mädchen  waren 
schlecht  geTiiihrt. 

Aut  das  LängenwuchbLuiu  blieb  die  Bildung  oder  der  Bestand 
einer  mäfsigen  Skoliose  ohne  nachweisbaren  EinfluTs:  56  Vo  aller 
Knaben  Lls  zu  110  cm  Körperliinge  ^\a[■en  linksskoliotisch,  und  es 
hatten  50,ii') '"'/o  aller  Linksskoliotiker  f^ne  Körperlänge  von  110  cm. 
66%  aller  rechtsskoliotischen  Knaben  und  51  **/o  aller  rcchbskolio- 
tisoheu  Mädchen  hatten  eine  Körperliinge  von  über  110  cm. 

Die  reohtaekoliotischen  Kinder  erfuhren  im  Laufe  der  vier  Schal- 
jähre  gegenüber  den  linksskoliotisehen  eine  wesentliohe  Sohwäohnng 
ihrer  Muskulatur  und  Herabsetzung  ihrer  Ernährung. 

Die  linksseitige  Skoliose  kommt  in  51|8ö  7*  der  ünteisnohten 
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M  mllfliger  Einftlmiii^,  in  4,93*/«  denelbsii  bei  lohleohtwr  fir- 
nftlinuig,  m  12,34  V«  bei  mffing  siarkor  Miuknlatar  und  in  37,16  V» 
bei  aohwadier  MnaknlaAnr  tot.  Bei  klein  gewacbaenen  Blindem 
sind  dieee  ProoeniMtie  ▼erhaltnigmäfaiy  nngansttger  als  bei  groben* 

Die  Teohtsseitige  Skoliose  kommt  in  60  */«  der  Untersuohten  hti 
mibigem,  in  2,80  V«  bei  sohleobtem  Emlbmngeiastande,  in  25  Jl  V» 
bei  mäfsig  starker  und  in  34,27  %  bei  schwacher  Mnskalatur  vor. 

Sowohl  die  links-  als  die  rechtsseitige  Skoliose  ist  bei  kleinen 
Kindern  bis  110  cm  Körperlänge  häufiger  als  liei  Kiridern  über 
115  cm  KOrperlfinge.  Das  Verhältnis  der  kleinen  zu  den  grolsen 
linksskoliotischen  Kindern  ist  in  runden  Zahlen  wie  30  :  19  und 
unter  den  rechtsslcoliotischen  Kindern  wie  13  :  7. 

Bei  den  linksskoliotischen  Mädchen  ist  eine  Muskelkitittigung 
und  Besserung  des  Eiuahrungszustandea  häufiger,  hingegen  bei  den» 
reohtaakoliotisohen  Mädchen  seltener. 

Beim  Schnleintritt  hatten 
V«  der  Knaben      V«  der  Mädchen  Xorperttiige 

34.07  !?1,46  bis  110  om  eine  linksseitige  Skolioeo 

8,88  10,73  110  „    ,    rechtsseitige  „ 

23,12  22,96      110  bis  120  ,    „    linkaseitige  , 

10»15  6,66  „  HO  .  120  .   .   leehtoeeitige  , 

27.27  1,66        über  120      „   linkneitige  ^ 

—  —  „  120  „   „  leehtseeitige  „ 
Unier  den  Knaben  war  die  linkaseitige  Skoliose  in  allen  GbOtsen 

beaw.  LttDgenTerblltniflsen  bftnfiger  ab  nnter  den  If idehen,  vnd  iet 
die  Differenz  nnter  den  hoehetgewaeheenen  Kindern  am  anf* 
fallendsten.  Während  die  leohiseeitige  Skoliose  nnter  den  kleinen 
Knaben  seltener  ist,  ist  dieselbe  nnter  den  mittelgroßen  Knaben 
wieder  häufiger;  unter  den  hOchstgewachsenen  Kindern  wurde  kein 
Fall  von  Rechtsskoliose  sichergestellt. 

Am  Ende  des  vierten  Sciiuljahres  hatten 

*/•  der  Knaben       %  der  Mädohen  Körperlänge 

—  2,94  bis  120  cm  eine  iinksseiliL':?^  Skoliose 

—  2,94  n  120  „  »  rechtssei ti^^e  „ 
2,94  2,61  V.  120  „  130  „  „  Hnkssmtl-o 
6,60  5,76  ^  120  ,  130  ,  „  rechtsseitige  „ 

—  3,48  über  130  „  .  linksseitige  „ 
7,54  4,65  „    130  „  ,  rechtsseitige  ^ 

Aus  diesen  Znsammenstellungen  ist  zu  entnehmen,  da(s  die 
linksseitige  Skoliose  nnter  den  Knaboi  nahezu  gana,  nnter  den 


Digitized  by  Google 


163 


Müdchfcü  bedeutend  zurückgegangen  ist,  dafs  die  rec-litsseitii^e  Skoliose 
unter  den  kleinen  und  mittelgrofsen  Kindern  abgenommen,  unter 
den  grofseu  Kindern  nicht  unwesentlich  zugenommen  hat,  wobei 
noch  zu  bemerken  wäre,  dab  keines  der  leohtsskoliotischen  Kinder 
bei  der  ersten  Untersnobung  skoUotiscb  war.  Je  ftlter  das  Kind, 
desto  sicherer  ging  die  Linksekolioie  snrflok,  desto  htU' 
figsr  wurde  die  Beohtsakoiiose. 

Was  daa  Verhalten  des  EOrpeigewiolita  aar  SkoUooe  anlangt, 
M  iit  sn  bemerken,  dafs  die  rechts-  wie  die  linksseitige  Skoliose  nioht 
IST  nDter  den  kleinsten,  sondern  aneh  gleiehseitig  unter  den  leieh- 
Mn  Kindern  häufiger  sn  treffen  war.   ESs  hatten  eine  Skolioee: 
44  *U  der  Kinder  m.  e.  Anfaugs-Körpergewiofatv.  dwehsohnittl.  19  kg 

^  n    «  n  m  n  1*^  n 

23  "/«    ^         „  „  r>  n  23  „ 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  hatten  eiue  Skoliose: 
22  */o  der  Kinder  m.  einem  Durchsohnitts-Körperge wicht  y.  20  kg  und 

Es  nahm  sonach  in  beiden  UutPrs'achTin^speriQden  mit 
i%T  Zunahme  des  Körpergewichtes  auch  die  Häufigkeit 
der  Skoliose  ab. 

Sb  ersobelnt  durch  diese  Zusammeustellnng  wahrscheiuUoh,  dafo 
dii  spätere  Bildung  einer  Skoliose  nieht  unwessntUoh  an  einen 
flvten  Körperbau  gebunden  erseheint! 

Von  den  23,45*/«  bei  der  ersten  üntersuohnng  als  linksskolio- 
tink  siehergesteUten  Kindern  blieben  0,81  %  bis  anm  Sehlusse  des 
rärlsn  Schuljahres  linksskoliotisoh,  und  akquirierten  1,46%  der 
Eisder  erst  während  des  Verlaufes  der  Tier  Schuljahre  eine  links- 
teitige  Skoliose.  Es  war,  wie  bereits  hervorgehoben,  in  23,45% 
^  Fälle  Ton  Skoliose  nieht  die  Sehule,  woU  aber  die  hflnsliehe 
Pflege  an  der  Entstehung  derselben  schuld.  Wenn  dies  als  fest- 
stehend gilt,  warum  soll  an  den  1,46  "/o  der  Fälle  mit  linksseitiger 
Skoliose  die  Schule  schuldlragend  sein,  warum  nioht  abermals  das 
Heqs?  WeDii  man  in  Betracht  zielit,  unter  weichen  Verhältnissen 
Üe  Kinder  so  vieler  minder  gut  situierter  Eltern  zn  HrtiiRe  ihre 
Aufgaben  ausarbeiten,  welche  ungünstige  Haltung  der  Kinder  beim 
Schreiben  und  Beohnen  an  allen  Objekten  zu  Hanse  geduldet  wird, 
tu  Kinder  schon  in  diesen  Jahren  arbeiten,  tragen,  heben  müssen, 
a  mnls  unter  allen  Umständen  die  Sohule  von  der  Bildung  links- 
(•itiger  Skoliosen  freigesproohen  werden,  öehdrsn  dooh  all^ 
Kindsr,  welohe  schon  bei  der  ersten  Untersuohung  eine  linksseitige 
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Skoliooe  batteii,  ananabmalos  dem  Arbeifor-  und  dem  Kleingewerbe- 
stände  sn, 

Anden  TerhftU  es  sioli  mit  der  reehtsseitigen  SkoHose.  Bei 
den  Enfonterandiinngen  waren  8,74%  der  Kinder  reehtaskotiotuch; 
nnter  diesen  ist  bei  8*/o  die  Skoliose  bis  znm  Sohlnsee  dee  vierten  Sobnl- 

jahres  zurückgegangen  Tind  hat  sich  während  dieser  Zeit  bei  4,79 "/« 
neu  entwickelt,  so  dui'ä  am  Ende  des  vierten  Schuljahres  5,53 "  o  der 
Untersuchten  rechtsskoliotisch  und  nur  2,28  linksskoliotisch  waren. 

Angesichts  dieser  Jjaten  kann  freilich  die  Schule  nicht  ganz, 
von  Schuld  freiL:e.s[)rorhpn  werden,  da  (>ewifs  ungünstige  Subsellien 
einerseits  und  eine  sckiachte  Haltung  anderseits  reohtsseitige  Skoliose 
zeitigen  können. 

Bei  diesen  Betrachtungen  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage 
auf,  ob  sich  die  während  der  Zeit  mehrende  rechtsseitige  Skoliose 
nicht  vermeiden  lielee?  Wenn  offenbar  die  Schule  die  linksseitige 
SkoHoee  bessert,  so  braucht  sie  doch  nicht  eine  reohtsMitige  Skoliose 
zu  seitigen!  Nicht  ILberall  ist  es  mOglich,  nene,  lassende  Subsellien 
an  Stelle  vorhandener  schlechter  nur  Verfügung  gestellt  au  erhalten, 
auch  ist  es  oft  dem  Lehrer  bei  bester  Absicht  nicht  möglich,  die 
schlechte  Haltung  mancher  Kinder  su  Überwachen  und  zu  korrigieron; 
da  somit  diesen  Obelsfflnden  nicht  immer  und  überall  wirksam  ent- 
gegengetreten werden  kann,  so  mufs  getrachtet  werden,  die  Folgen 
zu  miideiu,  sie  zu  paralysieren.  Hier  ist  der  Ruf  gerecht* 
fertigt  nach  Einrichtung  von  Jugendspielplfttzen,  nach 
einem  eucbverständigeren,  ich  meine  hygienischen  Turn- 
unterricht, welcher  beiden  Geschlechtern  in  gleichem 
Mafse  zukommen  mülste,  nach  vermehrten  körperlichen 
Übungen,  nach  peinlicher  Beobaohtung  hygienischer  Vor- 
schriften bei  Auswahl  von  geeigneten  Subsellien,  und 
nach  umsichtiger,  nachdrflcklicher  Beachtung  der  Schreib- 
Stellung. 

Wenn  der  Schularst  die  beginnende  rechtsseitige  Skoliose  kon- 
statiert, so  hätte  es  die  Schule  als  ihre  heiligste  Pflicht  anzusehen, 
diesem  Übel  mit  aller  Aufmerksamkeit  an  steuern;  sie  hatte  die 
Pflicht,  fflr  solche  bresthafte  Kinder  eigene  körperliche 
Übungskurse  zu  halten.  Jeder  Schularzt  gibt  der  Schule  hierzu 
die  erforderiiche  Anweisung! 

Es  wäre  aber  auch  Pflicht  der  Gemeinde  als  Ortsscbulbehörde, 
dieser  P>aL,^e  näher  an  den  Leib  zu  rücken!  Die  gesetzliche  Ver- 
pflichtung, dafs  das  Kind,  wenn  auch  ?on  schwacher  Konstitution,  mit 
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TolleDdetem  seohsten  Lebensjahre  die  Sobnle  beraelieii  mufs,  invoMert 
unbedingt  auch  die  Pflicht  der  Gemeinde,  als  Ortsschulaufsichts- 
bebörde,  der  Sobnlhygiene,  der  Köiperptiege  der  Kinder  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  sie  gewiaaermalsen  die  Exekutive 
der  BesuniTDUTiL^en  des  Schul geseUe.H  ist. 

Wenn  aber  auch  anderseits  der  Gemeinde,  als  Eigen- 
tfimerin  der  Schule,  im  Schulwesen  ein  vielfach  freies 
Yerfägnngsrecht  zusteht,  80  obliegt  nichtsdestoweniger 
dem  Staate  die  Pflicht,  nicht  allein  die  Oberaufsicht  zu 
führen,  sondern  auch  die  Gemeinde,  dae  Land  in  der  £r« 
fftünng  Bohnlhygienisoher  Aufgaben  zu  nnterstlltEen.  Es 
kann  doeh  fflr  den  Staat,  naobdem  er  den  Schnlswang  ein- 
gefflhrt  bat,  nioht  gleiobgllltig  sein,  ob  er  anoh  auf  die 
pbyeiaobe  Entwioklnng,  auf  das  normale  geistige  Fort- 
kommen der  Jngend  entsobie denen  Einflnfa  babe  oder 
aiebtl  Es  kann  dem  Staate  die  ankflnftige  Webrfftbigkeit» 
der  Grad  der  znktlnftigeu  Stenerkraft  des  einseinen 
gewifa  nicht  gleichgültig  sein! 

Die  grofse  Zahl  Muskelschwaoher,  Skoliotiker,  die  namhafte 
Zabi  geistig  Minderwertiger  und  die  Zahl  aller  jener,  welche  infolge 
at;  durch  den  Schulbesuch  bedingten  veränderten  Lebensweise  in 
d^^r  Korpergewifihtszunahme  und  im  Längenwachstum  ungünstig  bo- 
eiDiiafst  sind,  also  kurz  gesagt,  alle  sich  nioht  normal  entwickelnden 
Kmder  bed&rfen  dringend  einer  rationellen  Körperpflege;  aber  auch 
die  übrigen,  sich  normal  entwickelnden  Kinder  können  derselben 
keineswegs  entraten!  In  seinem  woblbegrftndeten  Interesse 
kitte  sonach  der  Staat  an  jeder,  wenigstens  an  jeder 
^röfseren  Sebnle  einen  Lebrer  anenstellen  besw.  anf  die 
AnstoUnng  eines  solohen  au  drftngen,  welober  anssobliefi- 
Heb  die  kOrperliohe  Pflege,  die  pbysisobe  Ausbildung  der 
Kinder  bu  ttberwaehen  hfttte.  Dieser  Lebrer  mftfste  eine 
begrenste  medisinisobe  und  bygienisobe  Vorbildung  er- 
bitten, er  mflfste  gleiebseitig  Tarnlehrer  und  Leiter  der 
Jugendspiele  sein. 

Sollt©  auch  dieser  Vorschlag  im  ersten  Augenblicke  als  zu  weit- 
^hend  angesehen  werden,  so  kann  hierfür  die  Tatsache  als  Ent- 
Kbuldigung  herangezogen  werden,  dafs  so  manche  heute  bestehende 
Einrichtung,  dafs  insonderheit  viele  Einrichtungen  im  Schulwesen 
infangs  das  gleiche  Schicksal  erfuhren  und  trotzdem  gegenwärtig  zur 
aligemein  anerkannten  Notwendigkeit  geworden  sind. 
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«ehmben  alUn  Solmlbelittidea  ra  wisMii,  wetoben  Weit  er  auf 
einen  geordneten,  rationellen  Tnmnntonioht  legt.  Das  EreueohreibeD 
tagt:  «Brnm  Tnmnnterrioht  handelt  ea  eidh  nidit  nm  blofse  Ana- 
bilduDg  der  kOrperliehen  Kmft,  sondern  nm  das  Gbgengewiokt  m 
der  AnsbilduDg  des  Verstandes  nnd  Gedtehinisses  nnd  den  flbrigea 
DiasLplisen,  damit  die  Ssholbildnng  eine  barmonisebe  Ansgealaltang 
des  gaasen  Mensoben  werde.  Bei  der  Answabl  der  Übungen  nnd 
bei  ihrer  Gruppierung  sei  daher  auf  den  Wert  der  letztereu  nicht 
nur  njit  Hezug  auf  die  körperliche  Bchuluüg,  sondern  ebensosehr 
auf  diti  Entwicklung  der  inneren  Organe  ein  ganz  besonderes  Augen* 
merk  zu  richten.  Ebenso  hoch  wie  als  Mittel  für  die  körperliche 
Ansbildunu'  sf^i  der  Wert  eines  rationelleLi  Turnbetnobes  als  Er- 
ziehungsmittel anzuschlagen;  die  Hildung  des  Willens,  Fordöruug 
von  Mut,  Aufdaner  nnd  Entschlossenheit,  wie  der  Pünktlichkeit 
und  der  Exaktheit  in  der  Ausführung  von  Bewegungen  soll  eine 
besondere  Aufgabe  des  Turnens  sein.*^  Dieser  Erziehungsrat  ver- 
langt weiter,  es  sei  nnr  bei  nngOnstiger  Witterung  der  Turnunterricht 
in  die  Hallen  zu  verlegen,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dals  dsr 
IHurnnnterricht  für  beide  Gksobleobter  obligat  sei  nnd  es  nioht  an- 
gebe, Mttdohen  obne  weiteres  vom  Turnen  zu  dispensieren. 

Die  Anstellnng  solober  Tnrnlebrer  könnte  jodoeb 
keineswegs  die  Anstellnng  Ton  Sobnlftrsten  flberflflssig 
maeben.  Bin  solober  Lebrer  konnte  den  Sobnlarst  in  ssinsr 
Wirksamkeit  wssentlieb  nnterstfltsen,  ibm  seine  Aufgaben  erleiehtsml 
Wenn  der  Staat  das  wesenttiebste  Interesse  an  der  kräf- 
tigen fintwioklung  der  Jngend  bat,  wenn  er  also  indirekt 
▼erpfliobtet  ersebeiut,  fflr  diese  normale  Entwioklnng 
der  Kinder  dnrob  Anstellang  von  eigenen  Lebrkrflften 
Sorge  zu  tragen,  so  kann  und  mnfs  ihm  anob  von  Inter- 
esse sein,  dafs  das  p^iit  entwickelte  Kind  auch  gesund 
bleibt,  und  dies  kanu  nur  ein  Schularzt  besorgen;  es  wftre 
sonach  auch  die  Anatellnng  desselben  Sache  des  Staates. 
Land  und  Gemeinden  hätten  allein  den  allgemeinen  In- 
struktionen für  die  Schulärzte  die  orts  oder  landes- 
üblichen Bestimmungen  h  in  zu  7,u  setzen,  um  das  letzte 
Glied  in  die  Kette  einzufügen,  welches  Glied  eine  unbe- 
dingte I^ot wendigkeit  für  eine  gesundheitliche,  pby- 
sisobe  nnd  geistige  Eraiebnng  des  Kindes  geworden 
ist. 
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Der  Staat  hat  dia  Macht  und  das  Baeht,  die  genaDO* 
ten  Binriehtnngen  dnrohiaf Uhren»  daher  hat  er  auch  die 
Pflioht)  ea  au  tun. 

Wenn  aneh  Land,  Gemeinde,  Sdhnle  nnd  flana  jedes  flDIr  aieh 
seine  Pfiioht  hat,  rar  Losung  dieser  Fingen  heiratragen,  ao  mnls 
sieh  aneh,  wie  AzxL  KsT  richtig  hemeikt,  jeder  Vomrteilsfrsie 
sagen,  dafs  ea  die  Sache  des  Staates  sei,  darauf  an  sehen, 
dafs  die  Schule  der  Entwicklnng  des  Kindes  keine 
HinderDisse  in  den  Weg  lege,  dafs  sich  die  anfwachsende 
Jugeud  80  stark  und  kräftig  als  möglich  entwickle,  dafs 
dies  Sache  desselben  Staates  sei,  welcher  alle  Kinder 
aar  Schule  zwiogt,  die  Sehn lordnungen  aufstellt,  in  die 
Detailordnangen  der  Schule  eingreift  und  letztere  kon- 
trolliert 

Vni.  Die  SehsehSrre. 

Die  riiitersuchung  der  Sehschärie  ergab,  dafs  40%  aller  Kinder 
(46,62*/»  der  Knaben  und  34,71  %  der  Mädchen)  beim  Schuleintritt 
einen  Femabstand  von  6  m,  da&  21,84%  (23,64'/«  der  Knaben 
und  20,70%  der  Mädchen)  einen  Fernabstand  nnter  6  m  hatten« 
Der  höchste  vorgefundene  Fernabstaad  von  10  m  wurde  bei  Mädchen 
fünfmal  häufiger  als  bei  den  Knaben  angetroffen.  Femabstände  mit 
10  m  nnd  darttber  wnrden  heim  Sohnleintritt  hei  1,80%  der  Unter- 
anchten  nnd  am  Schlnsse  des  vierten  Sehnljahres  schon  hei  20*/« 
derselben  gefanden. 

Die  Sefasohflife  hat  sich  hei  beiden  Geschleehtsm  im  Lanfe  der 
▼ier  Jahre  wesentlich  gebeasert.  Zn  bemerken  ist  allein,  dab  diese 
BeaBcrung  in  der  Znoahme  dea  Femahstandes  ttber  6  m  hei  den 
Hidohen  durch  alle  Tier  Schuljahre  gegen  die  Knaben  aurftckblieb, 
dafs  im  Gegensatze  zu  den  Knaben  die  Zahl  jener  Mädchen,  deren 
Sehschärfe  unter  der  normalen  Sehweite  von  6  m  ssurtlckging,  nicht 
unwesentlich  zunahm.  Trotz  dieser  Tatsache  war  am  Schlüsse  des 
vierten  Jahres  ein  Femabstand  von  1  bis  3  m  bei  Knaben  ungleich 
bäußger  au  beobachten,  und  zwar  gestaltete  sich  das  Verhältnis 
wie  3 :  1. 

Ungleiche  Sehschärfe  beider  Augen  wurde  ungleich 
llftufiger  bei  Mädchen  vorgehmden. 

Bei  den  5,21%  der  Kinder  mit  ungleicher  Sehschärfe  beider 
Augen  konnte  konstatiert  werden,  dais  die  Sehschärfe  bis  zum  Ende 
des  vierten  Schuljahres  ansnahmsloa  an  jenem  Auge  eine  namhafte 
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HefakwetzuDg  erfahr,  welches  bei  der  ersten  Unteisaehmig  den 
giOiheren  FemabBtand  aafwies,  wihrend  un  anderen  Auge  die  eist- 
fettgeaetste  SehsohBrle  konstant  hlieb. 

Bestimmte  Beetehnngen  an  den  physisehen  EntwioklnngsvoiglageiL 
des  Organbmna  konnte  ioh  nur  in  geringerem  Um&nge  festrtellen. 
So  ergab  die  Unteranohnng,  dalSi  von  den  Kindern,  welehe  am  Bade 
des  vierten  Schaljahres  eine  sabnormale  Sehveite  hatten,  heaw.  mit 
einem  Femabatande  Ton  unier  4  m,  nnter  den  Msdehen  75V«,  unter 
den  Knaben  72V«  eine  sohwaishe  Ki^rpeikonstitution  hatten,  dab 
30%  dieser  knrzsiobtigen  Mädchen  und  73 Vo  der  kurzsichtigen 
Knaben  skoliotisch  waren,  dafs  40"  o  bezw.  45%  skrophulös  oder 
anämitich  waren,  endlich  35%  bezw.  46%  eine  Schilddriisen- 
vergröfserung  hatten.  Es  ergab  aber  auch  die  Untersuohnng,  daliB 
64%  der  kurzsichtigen  Knaben  und  80%  der  kurzsichtigen  Mädchen 
eine  sehr  gute  Auftassuagskraft  und  ein  gutes  (xeditohtDis  besaisen. 

IX.  Ohrenleiden. 

Bei  der  ersten  üntersudumg  wurde  bei  5,44%  der  Kinder 
Schwerhörigkeit  festgestellt;  0,32%  der  Kinder  waren  taub  auf 
einem  Ohre. 

Bei  0,65%  der  Kinder  trat  im  Laufe  der  vier  Schuljahre  eine 
Verschlimmerung,  bei  O.ödVe  eine  Besserung  des  Gehörs  ein. 

Soweit  durch  die  Anamnese  sichergestellt  werden  konnte,  war 
die  Ursache  der  Sehwerhdrigkeit  in  den  weitaus  mosten  Fallen  vor- 
ausgegangene  Erkrankung  an  Soharlaeb. 

Ohrenleiden  Überhaupt,  also  auob  ohne  SohwerhOrigkeit,  wurden 
bei  9,01*0  der  Kinder  voigefnnden. 

X.  AnfTasiiiigsTenidgeB  uid  8edX«btDis. 

Von  Seite  des  Lehrkörpers  wurde  festgestellt,  dab  am  Ende 
dee  ersten  Schuljahres  34,34 Vo  der  Kinder,  wovon  56,25  V«  Bfidohen 
und  43,75%  Knaben  waren,  ein  schwaches  Anffassun^vermögen 

hatten ;  darunter  soUea  7,83°'o  geradezu  beschränkt  zu  ueuuen 
gewesen  sein. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  hatten  (Figur  16)  30%  der 
Kinder,  wuvuu  5Ü,73%  Knaben  und  49,27%  Mädcheu  vvuien,  eine 
schwache  Auffassung;  3,56%  aller  Aultassungssch wachen  waren  als 
beschränkt  zu  bezeichnen. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  hatte  sich  das  Prozent 
der  Kinder  mit  guter  Auf£u8ung  im  ganaen  etwas  gehoben,  bei 
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Knaben  vermindert,  bei  Mädcben  vermehrt.  Bei  6,67  °/o  der  Kinder 
nahm  das  Auffassungsvermögen  bis  zum  Schlüsse  des  vierten  Schul- 
jahres ab,  und  zwar  waren  TS^/o  dieser  Kinder  Knaben  und  22V« 
Mädchen.    Bei  11%  der  Kinder  nahm  das  Auffassungsvermögen  in 

Das  Aaffassün^svermQgen 

der  Schalkinder 

am  Ende  de«  ersten  Schuljahre«.  am  Ende  des  vierten  Schuljahr««. 


69  27^0  4:  65'   26  6 


Gut.       Minder  gut  Fig.  lt.  Sehlecht. 


diesem  Zeiträume  zu,  und  zwar  waren  36^0  derselben  Knaben  und 
64%  Mädchen.  Bei  29,47%  der  Kinder  blieb  der  Zustand  der 
schwachen  Auffassung  bis  zum  Ende  des  vierten  Schuljahres  stationär. 

Nahezu  gleichen  Schritt  mit  dem  Auffassungsvermögen  hielt 
das  Gedächtnis.    Bei  10,09%  der  Kinder  (B'igur  17)  war  das 
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Gedächtnis  am  finde  des  ersten  Sohnljahres  ein  schwaches  und  bei 
70|19*/o  ein  ausgesprochen  gntes.   Am  Ende  des  vierten  Schaljahree 
war  dasselbe  bei  14,16Vo  ein  schwaches  und  bei  68,24 °/o  ein  gutes. 
Dem  Ghsekleohte  neeh  standen  am  finde  des  sfsten  Sehnljahres 


Das  Mitthtids 

der  Sehvlkinder 
dw  mtmi  Schuljahre«.  MD  Bade  dM 


70% 


0; 


66% 


Sebaljah 

20%  14% 


Kuaben 


it^.v>.".l 


Gut.  umg.  Ftg.  17.  Schwach. 

ll,82'/o  der  Knaben  mit  schwachem  Gedächtnis  8,49%  der  Madchen 
gegenüber;  sodann  standen  G9,59°/o  der  Knaben  mit  gutem  Gedächtnis 
70,75%  der  Mädchen  gegenüber,  und  war  dieses  Verhähnis  am  Ende 
des  vierten  Schuljahres  =  13,85%  zu  14,46%  bezw.  66,217»  au 
70,12%. 
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Bti  10*/e  der  Ejoder  mit  sohwaebem  Gredftchtnis  hat  sich  dtt» 
Mibe  gebeMert^  bei  IS*/«  der  Eindw  hat  aiob  das  Gediohtnia  rar* 
•oUimiaait.  Üntar  grOfteren  Kindern  war  gutee  Aaffueangerannligen 
billiger  zu  trefien.  Unter  den  Knaben  nahm  dae  Prosent 
Bit  gnter  Anffaasnng  bis  anm  Ende  des  Tterten  Sehnl- 
jtbree  in  allen  KOrpergrOfaeo  ab,  unter  den  Mädehen 
biagegen  dnrobachnittlioli  an. 

Sohwaohes  Anffassungsvermögen  war  unter  den  kleioBten  Kindern 
in  beiden  Zeitperioden  am  häufigsten  aazutreffen.  Audi  aiihm  das 
schwache  AuiiassuDgsver mögen  vornehmlich  bei  den  gröfseren  Knaben 
geg«n  das  vierte  Schuljahr  zu,  bei  den  Mädchen  in  allen  Körper- 

Am  Ende  dea  ersten  Sohaljahres  war  dae  Aulfassange- 


TermÖgen  bei 

*/•  der  £u%ben 

%  der  Mädchen 

Körperlänge 

51^1 

61,81 

bis          105  cm  ein  gutes. 

18,18 

16,36 

105  „ 

schwaches. 

32.43 

69,66 

?ou  105—110  „ 

n  gutes, 

2,72 
6B,42 

4,09 

„   105—110  „ 

„  schwaehfle, 

73.91 

„  110-116 

„  gatee, 

6,74 

1,08 

n   110-115  „ 

„  lehwaebee, 

64,40 

7y,07 

115—120  „ 

„  gutes, 

5.08 

7,00 

„    115—120  „ 

„  schwaohee. 

54^1 

100.00 

aber        120  „ 

„  gutes, 

120  „ 

schwaches. 

Am  Ende  des  vierten  Schuljahres  war  das  Auftassunge- 


rermögeu  bei 

Vt  der  Knaben 

y*  der  Mädoben 

Körperläage 

30,69 

54,28 

bis  120 

cm  ein  gutes, 

19,04 

22.85 

120 

„  schwaches, 

2,66 
2,66 

72,00 
20.00 

von  120—125 

II 

„  gutes, 

„  120—126 

>} 

„  sehwachee, 

61  »06 

69,82 

„  125-130 

u 

«1  gtttes, 

6,37 

12,93 

„  125—130 

II 

schweches, 

61.56 

65,45 

„  130—135 

II 

>.  gntes, 

10,90 

„  130—135 

II 

„  schwaches» 

59,45 

83,33 

Ober  135 

II 

„  gutes, 

8,10 

11,1! 

,135 

•1 

schwaches. 

Am  Ende 

des  ersten  ächuljabres  war 

das  Gedächt- 

Bis  bei 

*/•  d«r  Knaben 

%  der  Mädoben 

Körperlänge 

51,51 

68,01 

bis  105 

cm 

ein  gutes, 

15,15 

14,57 

105 

>i 

,,  schwaches. 

43,24 

71,31 

TOD  105—110 

>i 

»  gatea. 
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der  Knaben 

V«  der  Mädchen 

Körperlänge 

5,40 

6,56 

von  105—110 

cm  eiü  bchwacbes, 

71,91 

73,91 

„  110—115 

„  gutes. 

11,23 

„  110—115 

„   ,.  schwacbes, 

83,05 

79,07 

„   115 — 120 

„    „  gates, 

5.08 

7,00 

„  115—120 

„    „  schwaches, 

100,00 

100,00 

über  120 

„  gutes, 

120 

„    „  schwaches. 

Am  Ende  des  vierten  SclmljalireB  war  das  Gedacht* 

D  i  8  bei 


•/o  der  Knaben 

"/o  der  ütadchen 

Körperlänge 

52,38 
28,57 

bis  120 

cm 

ein  gutes, 

25,71 

120 

,,  schwaches, 

52,00 

76.00 

von  120—125 

„  gutes, 

5,d2 

18,66 

„  120—125 

» 

schwacfaes. 

67,44 

72,41 

„  125—130 

»» 

„  gutes, 

12,74 

15,51 

„  125—130 

tl 

f,  schwaches, 

65,62 

69,09 

„  130—135 

II 

gntes, 

10,93 

10,90 

130—135 

It 

schwaches, 

72,97 

83,33 

über  135 

,,  gutes, 

8,10 

11,11 

135 

„  schwaches. 

Ein   gutes    (iedäciitius    wurde    unter    den  gröfseren 
Kindern  häufiger   angetroffen  als  unter  den  kleineren 
Die  Zahl  der  Kinder  mit  schwachem  Gedächtnis  hat  in  allen 
Grölsen  bis  zum  Schlüsse  des  narten  Schnljabros,  auch  hier  ina- 
beBondere  unter  den  MAdchen,  angenommen. 

Es  lassen  sich  aus  diesen  Zusammenstellungen  folgende  Schlüsse 
sieben : 

1.  Je  kleiner  das  Kind,  desto  gröfser  der  Prozentsatz 
mit  aasgesprochen  sohleohter  Auffassung  und 
aohwaohem  Gedächtnis. 

2.  Kinder  über  120  cm  besw.  130  cm  Körperlänge  batten 
ausnahmslos  ein  gntea  Gedaohtnia  und  ein  gutes 
AuffasBungsver  mögen. 

3.  Die  Zahl  der  M&dohen  mit  guter  Auffassung  und 
gutem  Gedächtnis  ist  während  der  Tier  Schuljahr« 
bei  jeder  Körperlänge  gröfser  als  die  entsprechend« 
Zahl  unter  den  Knaben. 

Bin  weiteres  Interesse  bietet  die  Entwicklung  der  geistigen 
Tätigkeit  im  Verhältnis  zum  Körpergewicht  des  Kindes. 
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Am  Ende  des  ersten  Schuljahres  war  das  Auffassnngs- 


Tsrin5ffen  bei 

• 

'/a  der  M&ddMn 

*/«  Aar  KnAbm 

KBnMKrewichl 

UQ,Ul 

mB          lu       oui  gutes, 

uo.  1 U 

Tun    lU  iO            f,  gutes. 

1  1  'i»! 
1  I 

1  fS  1  H  cf*Tiwnf>tiAS 

j,        117—10                        JVi.II  W«M.,llCOj 

49  61 

74  4y 

IK  21         .  Kutes. 

8,05 

„  18^21  „   „  schwsdies, 

54,79 

78,46 

„  21—24  „   „  gutes, 

4,10 

6,15 

„  21 — 24  „   „  Bchwaelies, 

67.14 

66,66 

aber       24       „  gutes, 

7.14 

16,16 

„        24  „   „  schwacheB. 

Am  Ende  des  vierten  Sciiuljaiires  war  das  Auffassung^- 
Termögen  bei 

der  Knaben       %  der  Mädchen  Körpergewicht 


46.15 

56,81 
22,72 

bis  22 

H 

ein 

gutes, 
tebnadiss, 

7,69 

»» 

»1 

45.71 

72,72 

TOD  22—25 

)i 

»» 

gotes, 

7,14 

18,44 

„  22—25 

»1 

)> 

sebwaebes, 

45,76 

61,32 

„  25—28 

11 

»1 

gutes, 

3,38 

12.26 

„  25—28 

11 

>i 

schwaches. 

60,00 

79,58 

28—31 

>i 

gutes, 

13,33 

8,16 

„  28-31 

i> 

schwaches, 

38,70 

63,15 

über  31 

•1 

gutes, 

3,22 

21,05 

31 

»> 

schwaches. 

Sowohl  unter  den  Knaben  als  nnter  den  Hideben  ist  die  Zahl 

der  Kinder  mit  einem  guten  Auffassungsvermögen  bei 
gröfserem  Körper^fewich te  im  allgemeinen  gröfser,  bei 
den  Mädchen  sogar  namhaft  gröfser,  und  ist  demzufolge  auch  die 
Zahl  der  Kinder  mit  einem  schwachen  Äuffassungsvermo^'en  bei 
germgerem  Körpergewichte  gröfser.  Bei  den  Mild  oben  war  ein 
gntes  Auffassungsvermögen  bei  grö fserem  K örpergewichte 
nm  vieles  häufiger  zu  konstatieren  als  bei  den  Knaben. 
Bei  den  Mfldchen  war  weiter  ein  schwaches  Anffassangsrermögen  in 
illsB  niederen  G^wichtslagen  sahiieioher  anzutreffen. 

Das  gute  AnffassungSTerniögen  hat  unter  den  Knaben 
V\%  snm  Tierten  Sehnljahre  namhaft  naehgelassen,  unter 
dsn  Mädchen  aber  sngenommen. 

Aach  das  schwache  Anf&amngSTennOgen  ist  nnter  den  Knaben 
Iiis  cum  nerten  Schuljahre  im  Bflekgang  begriffen,  unter  den  Hidchen 
hingegen  ist  dasselbe  im  Steigen. 
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Am  Ende  des  ersten  Scbaljahres  war  das  Gedftcht- 

nis  bei 


'/a  der  Mädchan 

Körnenra  wicht 

his              1  fk  Iriy 
Uie                 l.t7  IUI 

DIU  fJUlCSf 

c#  •  liur  Q Ii 

scDwacues, 

05  07 

(>7  nO 

«nn  16  

11,59 

11,25 

„   15—18  „ 

schwaches. 

61,83 

71,81 

n     18-21  „ 

gntes. 

6,10 

8,0& 

„  schwaches, 

73,97 

80,00 

»  21-24  „ 

>»  sntes, 

6,84 

7.69 

21-24  „ 

„  schwaches. 

71,42 

66,66 

Aber       24  „ 

„  gutes, 

14,28 

lt),Ö6 

24  „ 

„  schwaches. 

Am  Snde  das  Tierten  Seliuljahraa  war  das  Gedfteht* 
nie  bei 


der  Knmbsn 

der  Middm 

1  Körperi^ewioht 

38,46 

59,09 

bis     22     kg  flia  gutes, 

15,88 

25,00 

II      22  „ 

„  schwaches. 

55,71 

72,72 

▼on  22-25  „ 

.*  gutes, 

10,00 

17,47 

22-25  „ 

„  schwaches. 

58,47 

66,98 

„    25-28  „ 

II  gutes. 

9,32 

12,26 

M   25-28  „ 

„  schwaches. 

68,33 

81,63 

..    28—31  „ 

isrntes, 

13,33 

10,20 

„   28-31  „ 

,,  schwaches, 

64,51 

68,42 

Aber       31  „ 

„  gutes. 

9,67 

21,05 

II         51  it 

„  schwaches. 

Aneli  bai  diaser  Zasammanatallong  saigt  as  siah, 
dafa  die  Kindar  mit  gr Afaaram  Körpergewiaht  durah'» 
aahnittliah  in  allen  ScHuljahran  in  grOfaarar  Zahl  ein 
gutes  G-adichiniB  anfwaisan.  nnd  dafs  andarsaita  unter 

den  Kindern  mit  geringerem  Körpergewicht  im  allge- 
meinen  ein  gro  fseres  P  rozen  t  solcher  mit  schwachem  Ge- 
dächtnis zu  konstatieren  war. 

Endlich  kann  aiir  d<^n  gesamten  Betrachtungen  der  Schlafs  ge- 
zogen werden,  dals  b<M  einer  Körperlänge  von  110 — 120  cm  nach 
dem  ersten  und  bei  einer  solchen  von  125 — 135  cm  nach  dem  vierten 
Schuljahre,  dann  bei  einem  Körpergewicht  von  18 — 24  kg  hezw. 
25 — 31  kg  bei  beiden  Gesoklechtern  mindarwartiga  gaistiga  Efthig* 
kalten  weitaus  am  seltensten  an  finden  waren. 

Es  findet  somit  der  allgemein  an^^tellte  Satz,  dafs  körparlieh 
baaaar  antwiakalta  Kindar  aneh  ga iatig  mahr  laiatan,  aaina 
▼olle  Bestätigung. 
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Des  weiteMü  gebt  aW  ant  dieaem  Unteitiibhmigsergebiiis  barror, 
da£s  gewift  die  nioht  geringe  Zabl  der  geietig  Minder- 
weriigen  ein  beredtet  Zeugnis  ist  fttr  die  Bereebtigung 

der  Einrichtung  und  des  Bestandes  ron  eigenen  Schnl- 
klassen,  sog.  Hilfsschulen,  für  Kinder  mit  uickL  ge. 
nügenden  geiöligea  Fähigkeiten,  tur  Kinder,  deren  Er- 
ziehung individualisiert  werden  mufs.  Mit  Rücksicht  auf 
die  derzeit  noch  bestehenden  und  nur  schwer  zu  ändyiudtn  \'orhält- 
nisse  läfst  sich  heute  der  Man^^el  >(»lc)ier  Klassen  bezw.  Schulen  ent- 
8chuldig-en,  aber  im  Interesf'e  dor  L'^^istig  gut  Veranlagten,  im  Interesse 
einer  tunliobsten  Zeitigung  der  Erwerbs-  bezw.  Berofsttttigkeit  der 
geistig  Zurückbleibenden  niemals  rechtfertigen. 

Diese  Hilfsschulen  (Klassen)  hätten  somit  die  Bestimmung,  alle 
TOD  der  Natur  geistig  VemachlAssigten  su  brauchbaren  Gliedern  der 
msnsobüohen  Gesellschaft  heransudeben.  Dais  sie  dieses  Streben 
aaob  erreicht,  lehrt  die  Br^Etbning. 

Nseb  Bektor  MoLLSB-HeiligeDbafen  können  60 — 80%  der 
Minderwertigen  an  normaler  geistiger  Tätigkeit  gebiaebt  werden,  nnd 
un  dieses  Ziel  anob  siober  zu  erreieben,  sollen  disse  Kinder  gleiob 
Bseb  dem  ersten  oder  aweiten  Seboljabre,  in  weleber  Zeit  erst  ibre 
geistige  Tätigkeit  als  minderwertig  klassifisiert  werden  kann,  solsben 
Hilfsscbnlen  llbergeben  werden. 

G'ntes  Anffassnngs vermögen  nnd  Oedftobtnis  sind  bei 
Kindern  besser  sitnierter  Bitern  am  10%  bänfiger  als 
bei  den  übrigen.  Ausgesprocben  sohwaohe  Anffossnng  und 
schwaches  Gedächtnis  war  unter  den  Kindern  besser  situierter  Eltern 
mit  5,3*/o  vertreten,  w^Uhrend  die  minderwertigen  geistigen  Fähig- 
keiten unter  den  Köndern  armer  Eiteru  mit  8  bezw.  19%  zu  hadeu 
waren. 

XI.  flcbilddrlMiTergrlfsenuig. 

Ich  entsinne  mich  nicht,  dafs  in  der  einschlägigen  Literatur  des 
L'mstiindes  Erwähnung  geschehen  sei,  von  welchem  Rinflu^^sM  Zu- 
stand der  Schilddrüse  auf  die  physische  und  geistige  Entwicklung  des 
Kindes  ist.  Meine  Beobachtungen  konnten  den  Nachweis  liefern,  daCs 
«ine  Vergröfserung  der  Schilddrüse  zumeist  da  zu  finden  ist,  wo  sieb 
iiDgttnstige  Binflfisse  geltend  machen  auf  die  Entwicklung  der  Musku- 
Istor,  der  Emäbmngi  auf  die  Lage  der  Wirbelsäule,  endlich  auf  die 
geistig«!  F&higkeiten.  Ob  die  VergrOlserang  der  SobilddrOse  Uissobe 
oder  Wirkung  ist»  wsge  iob  bei  dem  noob  viel  zn  geringen  Unter« 
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saohuD^material  niobt  anSBUspreclieiif  aneb  wftra  es  Sache  der  For- 
sohimg,  ftsfamlegen,  ob  eine  abeiebtUob  eingeleitete  Rflekbildnng  der 
yergrO&erten  SobilddrUae  anob  eine  beabsiobtigte  Wirkang  enielt,  ob 
und  in  welehem  Zniammenbange  eine  Vergraisening  der  SebilddrOee 
mit  den  bftnfigen  KopMunenen  nnd  dem  Nasenbluten  der  Kinder 
in  Znsammenbang  steht. 

30,18%  der  Knaben  und  17,827o  der  Mädchen  mit  Schilddrüsen- 
vergrülseruug  hatten  ein  minder  ^muös  Auffassunp^sverrnot^'en, 

18,08%  der  Knaben  und  17,74%  der  Mädchen  mit  normaler 
Schilddrüse  hatten  ein  minder  gutes  Anifassnngsvermögen, 

8,37%  der  Knaben  und  9,30%  der  Mädchen  mit  Sobilddrttsen- 
vergröfserung  hatten  ein  schlechtes  Anffassungsvermögen, 

0,50%  der  Knaben  und  8,48%  der  Mädchen  mit  normaler  Sohild- 
drüse  hatten  ein  sehlechtes  AuffassnngsrermOgen, 

21,70%  der  Knaben  und  19,38  V,  der  Hfldoben  mit  Sebilddrflsen- 
yeigrObernng  hatten  ein  minder  gutes  Gedflohtnia, 

14,86V»  der  Knaben  und  19,09%  der  Mftdeben  mit  normaler 
SobilddrOse  battMi  ein  minder  gutes  Gedächtnis, 

13,86  V»  der  Knaben  und  9,30V«  der  Mädchen  mit  SobilddrOsen- 
TergrOliBerung  hatten  ein  sobleohtes  Gkdttobtnia, 

8,07  V«  der  Knaben  und  7,17  V»  der  M&debeu  mit  normaler  Sobild- 
drOse hatten  ein  sobleohtes  Gedftebtnis. 

CMfonfaar  teigt  diese  Zusammenstellung,  da(s  die  Kinder  mit 
einer  Vergrüfserung  der  Scbilddrflse  ein  grdfseres  Pro« 
sent  geistig  Minderwertiger  aufweisen  als  die  anderen, 
und  ist  die  besllgliobe  Dübrens  swisoben  Kindern  mit  veigrölherter 
und  normaler  Scbilddrflse  bei  den  Knaben  eine  bedeutende. 

Es  hatten  10,37%  der  Knaben  und  21.19%  der  Mädchen  mit 
Sebilddrfls«iTergrörsemng  eine  rechtsseitige  Skoliose,  während  nur 
7,97%  der  Knaben  und  7,95%  der  Mädchen  mit  normaler  Schild* 
drüse  eine  solche  Skoliose  besafsen. 

Zu  Beginn  des  ersten  Schuljahres  hatten  21,98  7©  der  Kinder, 
und  zwar  23,64%  der  Knaben  und  5:10,44%  der  Mädchen,  und  zum 
Schlosse  des  vierten  Schuljahres  schon  23,45%  der  Kinder  —  27, 36'/» 
der  Knaben  und  19,81%  der  Mädchen  —  eine  Schilddrüsen- 
vei^^öfeerung. 

Im  Verhiufe  des  vierten  Schuljahres  vergrößerte  sich  die  Schild« 
drüse  unter  den  mit  normaler  Schilddrüse  in  die  Schule  eingetretenen 
Kindern  in  12,807o  der  fäUe  und  trat  bei  117o  der  Kinder  mit 
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beim  Sefanleintriti  konstetiorter  wgrtiAerter  SdiüddrOM  ein  Bllokgang 
m  d«r  Y%igit6tmung  ein. 

B«i  Knftben  war  eine  Vergrorsernng  der  Schilddrüse 
hftafiger  zu  treffen  als  bei  Mädüheu.  Fast  alle  Kinder 
mit  schwacher  Muskulaiur  uud  schlechtem  Eruühruugs- 
zustande  hatten  eine  vergröfsevte  Schilddrüse. 

Unter  den  Kindern  mit  vergrölserter  Schilddrüse  waren: 
70*/«  mäfsig  genährt, 
55%  anämisch, 
68*/o  skrophulös, 

48%  hatten  eine  minder  gute  Aaflassung  und  Gedächtnis, 
17%      „       „    sohleohte  »  n  « 

Bei  den  kleinen  Kindern  unter  1 15  om  Körperl&ng«  scheint  das 
Wachstum  der  Sohilddrüse  ohne  besonderen  Einflala  auf  Ernährung 
und  Muskulatur,  sowie  auf  die  geistigen  Fähigkeiten  zu  sein ;  sobald 
die  Kinder  das  liUigenmaDs  Ton  115  cm  ftbereohritten  haben,  aeigt 
neh  obifer  ESinfinüi  dmtlieh,  nnd  ergab  dann  die  Dntennehnag  naoh* 
stehende  Beenltite: 
50,94%  der  Knaben  nnd  49,12V>  der  Ifftdohen  mit  aobwaober 

Mnsknlato  batton  eine  SehilddrflaenTergrölsening, 
71,71*/«  der  Knaben  nnd  67,69%  der  Hfldefaen  mit  mäTsiger  Er- 

nahnmg  batten  eine  SehiMdrttMnTergrOilwntng, 
alle  mit  aoUeebter  Brnfthrnng  hatten  eine  SehilddrflBenTergröÜMmng, 
4t,55%  der  Knaben  und  57,45%  der  Hfldeben  mit  normaler 

Schilddrüse  waren  beim  Schuleintritt  und 
34,2b %  dor  Knaben   und  55,24%  der  ^kliidtlieu  wareu  am  Ende 

des  vierten  Schuljahres  gut  genährt  uud  kräftig  entwickelt, 
26.41%  der  Knaben  und  24.077«  der  Mädchen  mit  Schilddrüsen- 

vergröfeerung  und 
26,06%  der  Knaben  und  22%  der  Mädchen  mit  normaler  Schüd- 
driise  hatten  eine  linksseitige  Skoliose 
Vergrölserungen  der  Schilddrüse  waren  unter  den  Kindern  be- 
mittelter  wie  armer  Eltern  gleioh  verbreitet 

XII.  Andere  debrecben  und  iuterknrrierende  Krankheiten. 

75%  a^l^^  Knaben  und  74,73%  aller  Mädchen  wurden  als  krank 
befanden.  Dieee  Kinder  hatten  teile  Anämie,  DrOsenschwellongen, 
angetproohene  ekiophnltee  Diaibeee,  teile  Lnngenkatarrhe,  Hersfebler, 
Knoehentuberkuloee.  teile  Augenleiden  (ohne  Kumiehtigkeit).  Ale 
•oAmiaeh  wurden  nnr  jene  Kinder  beaeiehnet,  welehe  ee  auoh  vn- 
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Bweifelhaft  waren  (Blässe  der  sichtbaren  Sohleimhftate,  schlaffe  Muskn- 
lator,  Heraklopfea,  KopfBobmeraea).  Koplaohmenttn,  Magenkatanrhe, 
NeiTOBitäti  Kaaenblnien  wurden  ttiobt  mitor  die  krankhafiton  Zastftnda 
an^graommon,  da  dieealben  durch  objektiTe  Symptome  nur  mit  Ün- 
•ioherlieit  su  beetimmen  waren  und  die  Beobaebtnngen  dee  Lehren 
nnr  auf  deesen  BiibjektiYea  huenbalton  Anaiobten  baoeren*  Brthdie 
jeder  Art»  Bettnfisaen,  Sohwerhfirigkeit,  Taubheit  auf  einem  Ohre, 
Erblindung  auf  einem  Auge,  flomhautfleoke,  Ohrenfiufs,  Veifstans, 
Epilepsie  wurden  nicht  besonders  behandelt,  da  deren  Zahl  nur  eme 
geringe  war.  Ei9  sei  gleich  hier  betont,  dals  die  auftaiiend  grofse 
Zahl  krar.ker  Kinder  in  dieser  hochbedeutsamen  Tndustriegee^end,  in 
dem  Berufe  der  F]lteiii,  in  der  Dichtigkeit  der  i^evi>lkeruiii;  und  in 
den  darau?  r<»suitierenden  nng-ünsti gieren  Tjebensverhältin^sen,  endlich 
in  der  nicht  unbedeuteaden  Lebensmitteiteuerung  ihre  bereobtigteu 
Ursachen  hat. 

17,56  Vo  der  Knaben  und  17,29%  der  MAdohen  waren  gesund  ohne 

Skoliose, 

16«5öV«  der  Knaben  und  15,09%  der  Ifidohen  waren  gesund  ohne 

Skoliose  und  niobt  kurzsiehtig, 
11,14%  der  Knaben  und  18,52%  der  Madehen  waren  gesund  ohne 

Skoliosei  nicht  kurisiehtig  und  mit  normaler  Sohilddrllse^ 
5,40V«  der  Knaben  und  6,29%  der  ICsdcben  waren  gesund  ohne 

Skoliose,  nicht  kunsichtig,  mit  normaler  SohilddrOse  und  ohne 

Zabnfilule, 

4,72  "/o  der  Knaben  und  6,29%  der  Mädchen  waren  gesund  ohne 
Skoliose,  nicliL  kurzsichtig,  raU  normaler  Schilddrüse,  ohne 
Zahnfäule  und  physisch  gut  und  gebrechenfrei  entwickelt. 

Diese  Zahlen,  wenn  sie  auch  ers<  Ii  reckend  groÜs  emd,  und 
mohtsdestoweniger  den  Tatsachen  entsprechend. 

Diese  Zahlen  ruten  gebieterisch  nach  AbhiUe  und  verlangen 
von  uns,  dafs  wir  endlich  der  Lösung  der  sozialen  Frage,  besonders  in 
Industriegegenden,  näher  treten,  diese  mit  allen  au  Gebote  stehenden 
Mitteln  erstreben  I 

Diese  Zahlen  erheischen  awingend  die  endliche,  aber  auch 
wirksame  und  nachhaltige  Losung  der  Sebularatfrage. 

Ohne  IiOsung  dieser  EVagen,  und  insbesondere  letstererj  mttssen 
die  kommenden  Jahre  stets  traurigere  Besultate  seitigen,  mflssen 
Staat,  Land  und  Gemeinde  Schaden  nehmen  und  muls  das  kommende 
Geschlecht  immer  mehr  degenerieren  1 

75%  der  Kinder  waren  bresthaftw  Die  vorkommenden  Gebrechen 


Digitized  by  Google 


179 


wodtD  benitB  nanüiaft  gemaohi  Unter  d«a  Gebreehen  wam  die 
•pnflliUebeii  Torbemobend.  Die  Häufigkeit  der  Gebreeben  bei  Knalben 
ud  Mldcben  yerbttlt  sich  wie  3:7. 

Kach  ihrer  HäuÜgkeit  waren  die  konstatierten  Gebrechen  in  ab- 
steigender Linie:  Sprachfehler,  Verküizungen  der  unteren  Extremi- 
tftten.  StrabisiDüS,  Herzfehler,  Homlmuttrabuneen,  Leistenbrüche, 
Sabeibeme,  Taubheit  auf  einem  Ohre,  Blindheit  auf  einem  Auge, 
Klampfüfse  usw.  nsw. 

Von  den  krankhaften  Zuständen  konnten  konstatiert  werden  bei 
1  29*'»  der  Knaben  ond  28,93'  o  der  MAdoben  Anämie, 
37,70%   „       ,       »    3^,96"/.  ^       „       Bindehautkatarrhe  (;:u- 

meist  sk  rophul .  Natnr), 

46,62V«   ,       «       »    3i,76V«  „       ^  LymphdrOeensobweUnng., 
n      „   38,67%  „      ,  aoflgesproob.  Skropbnloae, 
71,28%  n      9      „   57,86%  „      ^  Zabnftnle. 

Naobfolgmide  Zneammenstollung  zeigt  die  Abnabme  der  Zabl 
dtt  fiirkiankten  und  die  Znnabme  der  vollkommen  gesunden  Kinder 
■it  snnehmender  KOrperläoge: 

Beim  Eintritt  in  die  Schale: 


Bei  einer  Körper! 

iiüge  bis  105  cm 

halten  33,00Vo  der  Kinder  Anämie, 

„    45,00%  „ 

„     Skropbulose  u.  Lymphdrüsensohwellangen, 

„    85,00%  „ 

„  Zahnfäule, 

„      8,95%  „ 

„  brcstbaft, 

„      2,93%  „ 

„     Sohilddrüsenvergröiderang  und 

vaien  0%„ 

„  geennd. 

Bei  einer  Körperlänge  von  105 — 110  om 

hatten  21,50%  der  Kinder  Anämie, 

„    42,00%  „ 

„    Skrophu  lose  n.  Lympbdrflaenaobwellnngen, 

„    71^%  „ 

„  Zabnliänle, 

„    14,82%  „ 

„  bieetbaft, 

«     9.28%  „ 

„    SohilddrOsenTergrOiaernng  nnd 

waren  17|60%  >, 

„  geennd. 

Bei  einer  Kftrperlänge  yon  1 10-^1  Ifii  om 
hatten  17,00%  der  Kinder  Animie, 
„    41,00%  „      „  Skrophuloseu.LymphdrflMniobwellimgen, 
„     65,00%  „      „  Zahnfäule, 
„     12,86%  „      „  bresthaft, 

5,70%  „      „    ISchilddrüBenvergröDiening  und 
waren  20,00%  „      „  gesund. 
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fiei  eiaer  Körperlänge  Toa  116 — 120  om 
bfttton  22,00V.  der  Kinder  Animie, 
„    32,00*/«  „      „  8laoplinloMii.Lymphdrilaeii8ehweUimgeii, 
„    64,00*/«  „     „  Zalmftttle, 
,>     5,00*/«  „     „  bxeBihaft, 
,y     8,90%  „     „    SehilddrflfleiiTeiyrObenuig  und 
wuen  38,00%  „      „  gemmd. 

Bei  einer  Kflrper lange  Ton  120  cm  nnd  darUber 
hatten  9,00*/*  der  Kinder  Animie« 

27,00*/«  „     „  Skioplinloaeii.IiynphdniMnaekwennngen, 
45,00*/«  „      „  Zahnfonle, 
1,14*/«  „      „  breetbaft, 
0,81*/«  „     „    SebilddrUaenTeigrOiMning  nnd 
waren  45,00*/«  „     „  gesnnd. 


)» 
II 


Am  SoklusBe  des  vierten  Sohuijaiires: 

Bei  einer  Körperlauge  von  115  om 
hatten  39,00%  der  Kinder  Aniimie, 

„    43,00%  „      „    Skruphul  iseu.LymphdrüBensoliweiluQgeD, 
„     87,00%   „       „  Zahnfäule. 
„      0,48%   „       „  bresthaft. 

0*^/0  „      „    SchilddrüsenYergrülaenmg  and 
waren   1,70%  „      „  gesund. 


Bei  einer  Körperlftnge  von  115 — 120  om 
hatten  2ii,0ü%  der  Kinder  Anämie, 


„  40.Ö0V0  „ 

II 

Skroy»  1 1  u  1 1  jse  u.  Ly  mphdrüsenschwellungeo. 

1,    72,50%  „ 

i> 

ZahntiLule, 

u      0,65%  „ 

» 

bre?Lli;ift, 

„      1,62%  „ 

Schilddrttsenvergröikeruag  und 

waren  18,40V«  „ 

»1 

gesund. 

ei  einer  Körperli 

ä  nge 

von  120—125  om 

hatten  16,50Vo  der  Kinder  Anämie, 

„    38,00%  „ 

II 

Skrophuiüse  u.Lymphdrüfieosohwellangeo, 

„     bÜ,U07,  „ 

II 

Zahnfäule, 

„      4,88  Vo  „ 

II 

bresthaft, 

1.  6.02% 

»I 

SchilddrüsenTergröleerang  und 

waren  22,00V«  „ 

t» 

gesund. 
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Bf  j  aber  KOrperlinge  tou  12o — IdO  cm 
ktton  19,00*/«  der  Kinder  Anftmie, 
„   31,00*/«  „     „  8krop1mlo8eii.Lymplidrtla«iBekwoUiiii8en, 
„   67,00%  „      „  Zahnftnl«, 

7,49Vo  „      „  bresthaft, 
.,     8,32°/«  „      „     ScbilddrüsenvergiöfseruDg  und 
Hären  40,50%    „       „  gesund. 
Bei  einer  Körperläoge  von  130  om  und  darüber 
haitea  6,00'/«  der  Kinder  Anämie, 


„  25,00% 

ti 

„  Skrophulo8eu.Lympiidröaeii8chweUaogen, 

„  40,50% 

iT 

„  Zahnfäule, 

„  6,3öV. 

f» 

„  bresthaft, 

„  8.14% 

II 

„    8ohilddrflieiiwgf06eniiig  und 

itt  49,50% 

«I 

„  gesund. 

Je  fstd^htt  das  Kind,  desto  mehr  nimmt  die  Zakl  der 
krankliaften  Zustände  ab;  es  nahm  aneh  das  Proient  der 
Bmthaften  und  der  Kinder  mit  einer  SchUddrQsenTeijgrOfsemng  mit 

ESiperUhige  Yoa  110  em  anfwirts  ab.  Die  Zahl  der  Ge- 
tvaden  nimmt  mit  der  Körperhöhe  stetig  sn,  so  dab  nnter 
den  Dntersuohten  mit  einer  Körperlinge  von  115 — 120  om  bezw. 
120  cm  uüd  darüber  mehr  als  doppelt  soviel  Gesunde  äind  als  unter 
jenen  mit  einer  Körperlänge  von  105 — llü  cm  bezw.  110 — 115  cm. 

Zu  den  Daten,  welche  am  Schlüsse  des  vierten  Schuljalirea  ge- 
sammelt wurden,  ist  aa  der  Hand  der  vorstehenden  Zusainmeu- 
stellungen  zu  bemerken,  dafs  auch  hier  die  Zahl  der  krankhaften 
Zustände  mit  der  Körperhöhe  abnimmt,  nicht  aber  die  Zahl  der 
bmthaften  Kinder  und  der  Kinder  mit  einer  SohilddrüsenTergrölee- 
rang;  diese  Zahlen  erfahren  mit  der  zunehmenden  Körperlange  auch 
eine  namhafte  Vermehrung.  Trotzdem  nahm  gegenüber  den  ersten 
ÜDtsnoohungen  die  Zahl  der  Gesunden  am  Sohluase  des  Tieiten 
Sohaljahres  in  allen  Körperhöhen  an  und  war  von  den  grOlirten 
Kindem  sogar  die  Hälfte  deiselhen  ToUkommen  gesund,  wählend 
latsr  den  kleinsten  Kindern  die  Zahl  der  Gesunden  Yon  0  auf  rund 
SVt  annahm. 

Anämie  war  hei  den  kleinen  Mädohen  seltener  als  bei  den  gleieh 

^ofeen  Knaben;  das  Verhältnis  war  22,03®/o  zu  24,44%.  Hingegen 
war  die  Anämie  unter  den  gröi'seren  Mädchen  ungleich  öfter  zu  be- 
obaebten  als  unter  den  gleich  grofsen  Knaben ;  bei  ersteren  betrug 
da*.  Prozent  30,36,  bei  letzteren  18,49.  Anämie  war  bei  Kindern 
ärmerer  Eltern  um  4%  häufiger  als  bei  den  übrigen. 
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Unter  den  Knaben  waren  Skrophnlose  und  LymphdrüBensohwel» 
lungen  zahlreicher  anzutreffen  als  bei  den  Mädchen,  und  blieb  dieset 
Verbfiltnis  bei  allen  Körpergröfsen  dasselbe.  Eis  fallen  in  diese  Kategorie 
67,40V«  der  kleinen  und  56»16%  der  groimn  KnabeD,  54,80%  der 
kleinen  und  42,96  Vo  der  grofäen  Mfldohen. 

Zahnfäule  war  bei  den  kleinen  und  grolsen  Kindern  nnter  den 
JE^ben  stärker  verbreitet  nie  nnter  den  lUdoken,  nnd  swnr  bei 
61,58%  der  Mädoben  nnd  bei  75,5öVo  der  Knaben.  Unter  den 
Kindern  armer  Eiltem  war  dies  Zahnftnle  nm  28%  binfignr  als 
den  Kindern  beeser  aitoierter  ISUem.  Alle  jene  Kinder,  welofaen  min* 
deetene  ein  Drittel  ihres  Gtobisses  mangelte  oder  kante  war,  wurden 
all  mit  Zahnftnle  behaftet  beaeiohnet. 

Andere  als  die  in  Betraohtnng  gezogenen  krankhaften  ZnstSnde 
worden  Yon  mir  ausgeschaltet,  und  swar  ans  den  bereits  oben  an- 
geführten Gründen.  Würde  ich  die  Zahl  dieser  auch  mit  in  Rech- 
uuüg  gezogen  haben,  so  würde  Ua^  Prozent  der  Gesunden  gewüSs  be- 
deutend geringer,  als  augegeben,  ausgefallen  seiul 

Von  den  untersuchten  Kindern  stammten  4Vo  von  notoriaohen 
Säulern  ab.    Von  diesen  hatten 

63**/o  eine  schlechte  Auffassung  und  schwaches  CNNlftohtnis,  waren 

17  "/o  schwerhörig,  anämisch,  hatten  Spraehfehler»  waren 

80*^/o  sehr  mäfsig  genährt,  hatten 

1 1  Vo  eine  schlaffe  Mnsknlatni, 

67%  Zahnfäule, 

54%  Skrophnlose, 

46*/t  eine  Skoliose,  nnd  war  nieht  ein  Kind  ToUkommen  gesund. 

Noch  wftre  der  Differenzen  in  der  Eutwicklung  der  Kinder 
besser  situierter  uud  armer  Eltern  zu  gedenken. 

Gleichaltrige  uud  beim  Schuleintritte  gleich  grolse  Kinder  be- 
mittelter Eltern  erreichen  bis  zum  Schlüsse  des  m«  i  ieu  Schuljahres 
gegenüber  den  Kindern  armer  Eltern  durchschnitUioh 

eine  um  7%  gröfsere  Körperlänge, 
einen  nm  47o  stärkeren  Brustumfang» 
ein  um  6%  grölseres  Körpei^wioht 

Die  Untersuchungen  Yhborts  ergaben  die  gleichen  Besnltate. 
Schwache  Muskulatur  ist  bei  Kindern  armer  Eltern  dreimal 

häufiger  und  ist  die  linksseitige  Skoliose  um  i)°/ü  zahlreicher  als  bei 
den  übrigen;  allein  die  rechtsseitige  Skoliose  ist  bei  Kindern  be- 
mittelter Eitern  um  2%  häufiger. 


Digitized  by  Google 


183 


Bei  den  Kindern  armer  £lteni  ist: 

Anämie  ,  

Zabn^ule  


«m  4*/. 


leUeehte  Ani&atang  und  aohwMiheB  Oedaehtnis  «...    „  8V« 
biafiger  ab  bei  den  anderen;  gntes  Qediehtnia  nnd  gute  AufTaanuig 
liod  bei  den  Bandem  bemitftelterEltem  nm  1Q*U  hftnfiger. 


loh  wiederhole  noehmab»  dab  Torliegende  Arbeit  nioht  ab  ab* 
geaeUoBsenea  Ganse  su  betraobten  bt,  da  sieh  die  ZnMonmenatelluBgen 
allem  auf  die  erston  Tier  Schuljahre  eisireoken,  weshalb  ieh  anoh 
manohes  hochwichtige  Moment  nicht  in  Rechnung  ziehen  durfte. 

Mögen  vorstehende  Daten,  weuu  uucli  uü'lit  luu'h  aikü  Kicli- 
tangen  als  ein  wandsfrei  aufgefalst  werden  sollten,  zuiü  wenigsten  die 
Anregunp^  zu  weitereu  und  unifani^reicheren  Untersuchungen,  zur 
eventuellen  Behebung  mancher  heule  noch  bestehender  sohuihygieni- 
acher  Mangel  in  Einrichtung  und  Unterricht  geben ! 

Mögen  die  angeführten  Daten  die  Anregung  zur  Er- 
wägung geben,  ob  es  denn  nicht  doch  als  geboten  zu  er- 
achten wäre,  dafs  einerseits  jedes  Kind  mit  erreichtem 
sechstem  Lebensjahre,  oder  alle  Kinder,  deren  Eltern  die 
Anfnalime  des  Kindea  vor  erreichtem  aeohstem  Lebena- 
jähre  anstreben,  auf  seine  Schulreife  geprtift  werde,  — 
dafs  anderaeits  alle  jene  Kinder,  weloke  eine  weitere 
Ausbildung  an  Mittelschalen  geniefsen  sollen,  nioht  Tor 
arreiohtem  siebentem  Lebensjahre  in  die  Sohule  aufge« 
aommen  werde n,  —  dafa  der  Staat  oder  dessen  berufene 
Orgsne  von  den  Leitern  der  Braiehung  unserer  Jugend 
die  stete  Festhaltung  des  obersten  Grundsataes  y er- 
langen, dna  Gleiehgewieht  awi sehen  Körper-  und  Geistes- 
•atwioklung  herausteilen  und  au  erhalten,  nioht  aber 
dafa  die  Torgesetsten  Behörden  von  den  Lehrpersonen 
die  Erreichung  des  Torgesteolcten  Lehrsieles  unter  allen 
Bedingungen  verlangen,  — ■  dafs  weiter  die  Bestimmung 
in  der  Schulgesetzgubuiig  Kaum  fände  (wie  ö3  die  Ge- 
rechtigkeit gegenüber  geistig  gut  Veranlagten  erheischt), 
eigene  Klassen  bezw.  Schalen  für  geistig  Minderwertige 
zu  errichten. 

Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  seine  ihm  anvertrauten  Kinder  nioht 
allein  in  didaktischer  Hinsicht  su  unterweisen  und  mit  ihnen  das 


Xm.  SehluTsbetraehtiigei. 
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gegebene  Lelirziei  sn  erreicheu;  er  mufs  diese  Kinder  auHserdem  in 
sittliober,  aber  anoh  in  gesundheitlicher  Uinsioht  «raiehen.  Der  Lehrer 
muk  die  Übenengung  inne  haben,  dalii  nur  ein  geeandes  Kind  den 
an  dasselbe  gestellten  Anforderongen  genügen  kann,  dafo  er  das 
kränkliche  Kind  nicht  zwingen  kann,  mit  anderen,  gesnnden  Kindern 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Von  dieeem  Genohtepankte  ana  hat  der 
Lehrer  das  Recht,  an  erwarten,  dafs  seine  voigescAsten  Behörden  von 
ihm  nur  das  Mögliche,  Erreichbare  verlangen  I 

Im  Interesse  der  Mittelsehnlen,  vor  allem  im  Inter* 
esse  einer  korrekten  Rin derer itiehnng,  mufs  gerade  den 
elementaren  Schulen  die  gröfste  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet werden,  jenen  Schulen,  in  weldien  es  sich  nur  nm  un- 
entwickelte ffinder  handelt.  Die  Verantwortlichkeit  des  Volks- 
schullebrers  ist  eine  grofse,  eine  heute  noch  riel  zu 
wenig  gewürdigtel  Die  Mittelschule  übernimmt  das 
Kindermaterial,  wie  es  ihr  von  der  Volksschule  über- 
liefert wird;  8ie  übernimmt  die  Kinder  in  der  Regel  in 
der  Zeitperiode  scLwellpTidfr  Lebenskraft,  in  der  Zeit 
der  mächtigen  Entfaltung  der  menschlichen  Nnturkräfte; 
durch  Unkenntnis  der  physiologischen  Vorgäng^e  im  kind- 
lichen Organismus,  durch  das  Isl ichterkennen  der  in 
diesem  Organismus  latenten  Erkrankungen,  kann  ein 
Lehrer  seinen  Zöglingen  einen  Schaden  bringen,  welchen 
die  spftteren  Jahre  nicht  mehr  gnt  an  machen  imstande 
sind. 

Drrans  erhellt  zur  Genüge  die  wichtige  Mission  des  Vnlkiwnhnl 
mannest  Soll  derselbe  aber  seinen  Angaben  anch  gerecht  werden 
können,  so  bedarf  er  dringend  der  Ünterstfltsnng  der  staat- 
lichen und  autonomen  BeliOrden,  er  bedarf  aber  anch  un- 
bedingt der  Unters  tot  sang,  der  Ffihrnng  eines  Schnlarates, 
und  wenn  die  physische  von  der  didaktischen  Ersiehnng  getrennt 
wird,  anch.  die  Unterstfttsnng  eines  Lehrers  fflr  die  phy- 
sische Braiehnngl  —  Die  UntsrstOtsnng  seitens  des  Hanaco  mt 
ebenso  nnerhüblich.  Die  Bltom  sind  im  Kampfe  nm  ihr  Dasein  nnd 
bei  ungünstigen  Lebensverhältnissen  absolut  anlrarstande,  den  Schulen 
iü  der  Er/.ieliUüg  iliier  eigenen  Kiuder  beizustehen,  es  fehlt  ihnen 
das  richtige  Verständnis,  oft  auch  der  gute  Wille,  die  erforderliche 
Zeit  und  Gelegenheit. 

Es  müssen  demnach,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  und  wie  nicht 
genug  wiederholt  werden  kann,  in  Ansehung  eines  kommenden, 
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tflchtigen,  leistangsfähigen  lieiuoheDiiiatorialB  der  Steat»  das  Luid 
und  ^  6eiiMuid«n  di«  Fflnoige  ftlr  die  gemmdlieiiliehe  Ernelmiig 
its  Kinder  flVemelimen. 

Soümge  nieht  die  Eniekon;  und  der  ÜBteiricht  der  Kinder  im 
Geiete  der  sehnnijrgienieoheD  Foidemng^n  gesohiebt,  kann  man  anf 
gfUMtigere  als  die  hier  gebotenen  Beenltafe  keineefalle  rechnen. 


Die  Scbnlkank  in  den  HilfaklMien  Ar  SehwMhbafililffte. 

Von 

K.  Basedow, 
Rektor  der  Hil&tohiiie  I  in  Hannover. 

Unter  dieser  Uberschrift  brachte  Nr.  12  dieser  Zeitschrift  vom 
Jahze  1904  einen  Artikel  von  dem  Mannheimer  Ante  Dr.  JiOBSSi 
der  mich  zu  uaohstehenden  BemerkuD^n  yeranlalst: 

Es  ifit  gewÜB  richtig,  da&  die  Sohuibankfrage,  die  zu  den  wich- 
ügeten  hygienisohen  Fragen  überhaupt  gehört,  für  die  Hilfsschule 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist  Jedoch  möchte  ich  gleich  hier 
darauf  hinweiaen,  daie  wir  ea  in  der  Hil&aobnle  nicht  aowobl  mit 
Kindern  an  ton  haben,  die  nut  groAen  körperlioben  Abnormitftten 
and  Gebreohen  behaftet  abd,  ala  Ttelmehr  mit  aoleben,  die  kOrpeilieb 
■ohwaofa  sind»  für  die  aber  im  allgemeinen  —  wenn  aneb  in  er- 
höhtem ICafte  —  dieeelben  hygiedeohen  Fordernngeu  gelten,  wie 
filr  normale  Kinder. 

Den  zweieitaigen  Bftnken  gebührt  unter  allen  ümatlnden  der 
Vemg.  Jedoch  dttrfen  aie  nidit  durch  Scliamiere  nnd  Sebienen 
am  Fnfsboden  befestigt  sein,  sondern  müssen  frei  stehen;  denn  nur 
80  Wild  die  Reinigung  des  Fufsbodens  in  keiner  Weise  behindert. 
Die  Befestigung  der  Bänke  ;ini  Kuli^boden  isL  fui  euio  giüudliche 
und  sorgfältige  Reinigung  hinderlich.  An  den  Schienen  und  Schar- 
nieren bleibt  sehr  leicht  Sohmutz  liegen,  wie  ich  das  wiederholt  — 
zuletzt  bei  meinem  Besuche  in  Mannheim  und  Wnims  im  Juni  resp. 
Jnli  vorigen  Jahres  —  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  da 
diesftr  Schmutz  selbst  die  grol'seu  Reinigungen  tiberdauert,  wird  er 
zu  einer  Brutstätte  für  Bakterien.  Au&erdem  mufs  das  Umlegen 
mit  Voraiobt  gehandhabt  werden,  wenn  keine  fieaohadignngen  der 
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Bsnke  yorkommen  sollen.  Aus  diesen  Gründen  hat  man  seinerzeit 
in  Bremen  die  BBTTio-Bttnke  yon  den  Sohienen  gelöst  und  diese 

ans  de!)  Klassen  entfernt. 

Ein  breites,  mit  Lftngsiillen  yersehenes  Fnlsbratt  ist  dniehann 
erfoidefltoh.  Ebenso  nnerlflTsUeh  absr  ist  aneh  die  FoTdenmg,  dals 
die  Distana  der  Bflnk«  yon  8—4  om  Minna-  anf  6 — 10  om  Pins* 
distana  yeiindert  werden  kann.  Natarlioh  mnJh  dar  Bewegnnga- 
meohanismns  einfaok  nnd  danerbaft  sein,  mögliebst  gerftnedilos  funk- 
tionieren und  so  konstruiert  sein,  dafs  Qnetsobungen  und  Verletzungen 
ansgesoblossen  sind.  Die  festen  Bänke  mit  »angemessener"  Minus- 
distans,  verkflzaten  SitabAnken  nnd  15 — 16  om  bohen  Foßbrettsm 
sind  naob  meiner  Meinung  fflr  flil&sobnlen  nicht  gtciguet.  Bei 
Benutzung  dieser  Bänke  mufa  der  Schüler,  wenn  er  aufsteht,  jedes- 
mal aus  der  Bank  heraustreten  und  von  dem  erhöhten  Fufsbretle 
hinuntersteigen  und  ist  umgekehrt,  wenn  er  sich  setzen  will,  ge- 
zwungen, auf  das  Trittbrett  hinaufzusteigen  und  sich  io  den  engen 
R;mm  zwischen  Pult  und  Sitz  von  der  Seite  hineinzuschieben,  was 
besonders  den  Madchen  mit  ihren  Kleidern  recht  schwer  werden 
dürfte.  Diesen  ünbecjinMiilulikpitPn  suchen  sieb  die  Schüler,  be- 
sonders bei  lehhaftem  Unterrichte,  wenn  sie  oft  autstehen  müssen, 
in  etwas  dadurch  zu  entziehen,  daU  sie  sohon  beim  Sitzen  nach  der 
Seite  neigen  und  beim  Aufstehen  nur  einen  FuJs  yom  Fulshrett 
herantersetien  und  schief  stehen,  mag  der  Lebrer  auch  nooh  so  sehr 
auf  stramme  Haltung  hinarbeiten.  Übrigens  steht  die  Sobidliebkait 
einer  fortgesetzt  naofa.  einer  Seite  hin  getlbten  Beweigung  aulser 
alier  Frage.  —  Zudem  sitzen  die  Kinder  immer  in  nangemessener" 
Minusdistana.  JDieser  Umstand  maoht  derartige  Bänke  sum  G^brausih 
in  Sehnlen,  insbesondere  in  fliUssobulen,  durobaus  ungeeignet  Unter 
allon  Umstttnden  müssen  dio  Blinder  in  den  weitaus  meisten  Fullen 
in  ausreiobender  Plusdistana  sitaen»  nur  beim  Sohreiben,  Zeiohnen 
und  fthnliehen  Besohäftigungeu  wird  die  Minusdistana  beigestellt. 
In  dieser  die  Kinder  fortdauernd  sitaen  au  lassen,  ist  eine  durobaus 
unbygienisob«  Mabregel,  die  eine  sebwere  VerB(lndigung  an  der 
Ktndesnatur  einsohlieftt.  Auch  in  dieser  Beziehung  müssen  wir 
unseren  Schwachbegabten  Kindern  Abwechslung  bieten. 

Dals  bei  einer  guten  Schulbank  auch  die  Sitzkonstruktion  den 
körperlichen  Verhältnissen  entsprechen  raufs,  steht  aufser  Zweifel. 
Doch  habe  ich  bislang  nicht  erfahren,  dafs  die  Einzelvolllehne  Vor- 
züge vor  der  Rankkreuzlehue  habe.  Der  durch  die  Einzellehue  ge- 
wonnene grölsere  Spielraum  für  die  Bewegung  der  Oberarme  ist 
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nur  sehr  gering  und  kaum  von  irgendwelcher  B«deatnng.  Auoh 
habe  rah  bialang  nioht  beohaohtet,  dais  die  Öflfnang  zwischen  dem 
Siti  imd  der  KrauBlehne  die  Haltung  der  Kinder  neobteilig  beein« 
Bukt,  obwobl  wir  seit  zwm  Jabren  derartige  Bänke  in  den  Klassen 
der  Hüfraobnle  I  haben.  Allerdinga  sind  diese  Zwiaohenrtnme  bei 
unaeren  Banken  nnr  an  den  letzten  Bftnken  der  Beihen  rorbanden; 
bei  den  llbrigen  bildet  jedeamal  die  hintere  Bank  die  Lehne  der 
Torderen,  nnd  hier  ist  die  Öffiinng  zwiseben  l%ta  und  Lehne  nnr 
sehr  nnbedentend. 

Wenn  nun  Dr.  Moses  zu  dem  Sohlasse  kommt,  die  Rettig- 
Bank  wird  den  Forderungen,  die  an  eine  gute  Bank  für  Hilfsschulen 
gestellt  werden  müssen,  um  besten  gerecht,  so  kann  ich  mich  nach 
obigen  Ausführungen  diesem  Schlüsse  absolut  nicht  anschliefsen. 
Ich  weifs  allerdings  nicht,  wn  Dr.  Moses  seine  Erfahrungen  be- 
züglich der  RKTTIQ-Bauk  iii  ier  Hilfsschule  gesammelt  hat.  Bei 
meinem  Besuche  in  MaTinheim  im  Juni  vorigen  Jahres  habe  ich  in 
keiner  der  dortigen  Hiiisklassen  RETTi(;-ßilnke  gefunden.  Ich  halte 
die  ÜBTTio  Bauk  oicht  nur  für  Hilfsachuleu,  sondern  auch  für  Volks- 
schulen für  dniobaas  ungeeignet,  weil  sie  die  wichtigste  Forderung 
der  Schulhygiene,  veränderliche  Diatanz,  nicht  erfdUt  und  eine  grttnd* 
liobe  Reinigung  dea  Sobolaimmers  erschwert. 

Handarbeiten  werden  mit  Ausnahme  der  Mädchenhandarbeiten 
und  der  FrObeiarbeiten,  die  in  jeder  gnten  Schulbank  ausgeführt 
werden  kOnnen,  bei  nna  in  den  Klaasen  nioht  angefertigt^  dafür  haben 
wir  beaondere  Werkatitten.  Wenn  aber  Dr.  Mosna  für  jede  fiilfa- 
klaaaa  einen  besonderen  Arbeitaranm  fordert»  ao  eiaeheint  mir  dieae 
Fordemng  übertrieben.  Ein  Arbeitaranm  oder  höobstena  awei  der* 
selben  dürften  für  eine  aeehaklaaaige  Hil&aohnle  auareicheod  sain. 


Leielit  abnonie  Kinder. 

Über  dieses  Thema  wunicn  am  29.  und  30.  okiober  1904  in  der 
35.  Verdammluog  sOdwestdeutscher  Irrenärzte  zu  Freiburg  zwei  YorMge 
gahaltea.  Der  erste  Beferent,  Prof.  WKr0A»]»T-WOnlnirg,  ftfate  seine  Ans- 
fiÜmiBgen  in  folgende  Ldtsltae  aaaaiaraeD: 

1.  Neben  den  Idioten  mid  Imbezillen  gibt  es  eine  grofse  Menge  von 
Kindern,  die  wegen  psychiscb  abnonnen  VerbalteDS  besonderer  ärztlicher 
Berflcksichtigoog  bedOrfen. 


Digitized  by  Google 


188 


2.  Die  ätiologische  Grundlapre  ist  verschieden ;  es  handelt  sich : 
a)  um  vorflberKehende  Sehädigimgen  exogener  Art,  durch  körperliche 
Kiaukheitcu  und  durch  ungünstiges  Milien; 

h)  uoi  die  Foriues  trustes  maDcher  Kormea  von  Idiotie  und  Imbezillität ; 

c)  am  EstwiekluDgshcminang  auf  Grand  tob  konstitafionelleii  Leiden; 

d)  mn  die  Idcht  epileptiseheD,  die  hysterificbeo  ond  die  nenrastheDisch 
TennliigteB  Kinder; 

e)  um  die  zu  schweren  Psychosen  disponierten  und  von  Kindheit  «n 
SnfiiUligen  Individncn. 

Vielfach  l&Cst  sich  eine  Kombinatioo  mehrerer  ursftchUcher  Momente 
leststi  llt'ii. 

Ü.  byinptüniatisch  können  die  alU  t  vei-schiedensten  psychischen  !•  uiiktionen 
einzeln  oder  kombiniert  betro£fen  sem,  oft  genug  lä£st  sich  die  Störung  bis 
za  den  einfachen  psychischen  Gebilden  verfolgen. 

Rein  nervöse  Begleiterscheinangen  sind  hAnfig,  ebenso  anderweitige 
organische  Mängel. 

4.  Als  Hanptgnippen  lassen  sieb  kliniscb-pbysiologiscb  folgende  anf* 
stellen: 

a)  leicht  epileptische  Kinder; 

b)  hysterisch  veranlagte  Kinder; 
neurastbeuisch  verauiu^le  Kinder; 

d)  inteilelitaell  und  affektiv  minderwertige  Kinder,  die  MtOen  im 
engeren  Sinne; 

e)  intellektneu  nnd  apperz^v  scbwacbe  Kinder  bei  vorherraebendem 

GdlBhlsleben,  die  phantastisdien,  reizbaren  und  haltlosen; 

f)  intellektuell  und  apperseptiv  entwickelte,  aber  gefBblsstnmpfe  Kinder, 
die  moralisch  defekten. 

5.  Tliovapeutiscb  enii)fiehlf  <ich  für  erheblich  schwachsinnige  die  Ilflfs- 
^chnle,  für  intellektuell  leicht  aboorme  und  für  neurasthenische  Kinder  das 
Förderklassensystem  (nach  Schulrat  SiCKiNGEB-Mannheim],  ftlr  sittlich  ver- 
wabrloste  ond  defekte  die  Fttrsorgeerriebnng  nnter  intlieher  Beratong, 
wAhrend  epileptische  Kinder  je  nach  Art  ihres  Znstsndes  difEarenziert  ni 
behandeln  sind. 

Der  zweite  Referent,  THOMA-Illenan,  schilderte  die  Neurastbenie  ond 
die  Ily^tfrie  der  Kinder  sowie  die  Chorea  minor  (Veitstanz).  Therapeutisch 
emptiehlt  er  zunächst  Kontrolle  dnrch  psychiatrisch  und  psychologisch 
vorgeblidetc  Schnlänrte;  in  vielen  Fällen  wäre  nach  seiner  Ansicht  Be- 
handlung in  Anstalten  nach  ärztlich-pädagogischen  Prinzipien  unter  Hervor- 
hebung der  individualpsychologischen  Eniebnng  gegenüber  dem  Fach- 
nnterrtcbt  zweckmftlsig. 

In  der  Biskossion  aber  bdde  Yortrflge  wnrde  mehrfacb  vor  sn  weit- 
gehender Zersplitterung  des  Anstaltswesens  gewarnt,  und  man  einigte  sich 
dahin,  dals  Sonderschulen  für  epileptische  und  hysterische  Kinder  abzulehnen 
seien,  dafs  dagegen  das  Förderklassensystem  als  äufserst 
zweckmäfsig  und  keineswegs  besondors  kostspielip  empfohleu 
werden  mUsse.    (Nach  „Mtküh,  med.  Worhenschi-.-  1Ü1)4,  Kr.  46.) 

Dr.  med.  üÖTZ-Müuchen. 
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Die  Anfgab«!  der  SelnUnte  Ar  die  ifeitliehe  Hygieie. 

Dieses  Thema  besprach  aaf  der  76.  Venammhing  deutadier  Nitnr- 
firacfaer  end  Ärzte  zu  Breslaa  (18.  bis  24.  September  1904)  in  der 

^SektioD  fQr  Kinderheilkunde'*  ROBPBB-Berlin.  Nach  seiner  Auffassung  ist 
die  Untcrsuchnng  der  Scimirekrnten  nnd  die  nach  einheitlichen  Grundsätzen 
dürchzaföhrende  Ausmusterung  der  Hnt anglichen  eine  der  wichtigsten  Anf- 
gaben  der  Schulärzte.  Aus  dem  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  werden 
bedeutnngsvolle  Aufschlüsse  Aber  die  GesuudiieiLsverhältnisse  der  cranzen 
Bevölkerung  gewonnen  werden,  uud  das  ausgemusterte  Material  kann  Klar- 
beit  geben  Uber  die  Ansbreitang  der  Tttbeifcnlose  nnd  der  Bheehitis, 
BOBDKB  erwartet  Ton  den  Scfanlftnten  besondere  YorschUge  znr  Bebimpfong 
4er  Taberkolose  im  spiteren  Kindeealter;  er  hAtt  sie  anch  fdr  bernfSen, 
dnrch  Aafklärnng  weitester  Volbsbreise  die  Ausbreitung  der  kttnstlichen 
Saaglinr^emahrnnfr  7.n  bekämpfen  und  dadurch  eine  weitere  Verelendung 
crrofsen  Teiles  unseres  Nachwuchses  zu  Tcrhöten.  (Nach  „üftNicft« 
med.  Wochensckr.''  1904,  Nr.  40.)         Dr.  med.  GÖTZ-MOacben. 


Du  PHUHnsswefleii  an  des  MittelMhvlw.  Di«  flsuMlJsilfti« 

(„N.  Wien,  'laghh*  vom  8.  März  1905.) 

Die  Vereine  ^Mittelscljule'*  und  „Realschule"  in  Wien  hielten  aufanf»« 
Marz  unter  dem  Vorsitz  des  Gymnasialüirektors  Kvsebt  eine  Versammltuig 
tb,  welcher  aoch  Vertreter  des  UDterrichtsministeriums  beiwohnten.  Zur  Ver- 
bsndhng  gelangte  n.  a.  feigende  These,  aufgestellt  ?om  Ojmnasialdirektor 
Dr.TmmsKB:  „Die  EinzelprUfnng  hat  sich  anf  jenes  Minimum 
10  beschränken,  das  hinreicht,  dem  Lehrer  ein  sicheres  Ur- 
teil über  das  Wissen  und  Können  der  Schttler  zu  verschaffen." 
—  Universitätsdozent  Dr.  Jerusalem  trat  dafür  ein,  dafs  die  Einzel* 
pröfuog  in  der  bisherigen  Form  zu  entfallen  habe.  Die  Kontrolle 
der  Leist un£?cii  der  Schüler  könne  in  der  Weise  geschehen,  dafs  gewisse 
i/inge  vorbereitet  sein  müssen.  —  Auch  Duektor  KuKUSCii  ist  der 
Meimmg,  dab  die  ISnaelpraftuig  gegenwärtig  ihrem  Zwedt  nieht  eat- 
ifreehe.  An  Stelle  der  BSnselprttfang  mOge  die  üitensiTste  Klasseli« 
pnfiiag  treten.  —  Direktor  EmsT  erinnerte  an  den  Ansspmch  des  Hof- 
fsts  SCHIPPEB,  dafs  das  Prüfen  der  Tod  des  Unterrichts  ist.  Redner  sei 
der  Ansicht,  dafs  das  Gesamturteil  des  Lehrers  mafsgebcnd  sein  soll.  — 
r>'rektor  Pnr.LASCHEK  (Floridsdorf)  erklärte,  er  müsse  in  solnn^ie  tüi 
iie  lynzelprütung  eiutreten,  als  die  Zahl  der  Schüler  in  den  einzelnen 
Klassen  eine  grofee  ist.  —  Landesschulinspektor  Kapp  führte  aus,  dafs  die 
Affektsnoten  sehr  viel  dazu  beigetragen  haben,  das  Prüfungswesen  in  MÜS- 
kredit  geraten  sn  lassen.  Daher  müsse  man  sls  Lehrer  mit  der  Erteflnng 
isleher  Noten  sehr  Torsiefatig  sein.  Es  mflsse  aneh  vermieden  werden,  die 
Seholer  zu  lange  zu  prüfen,  nnd  aneh  das  Hinansmfen  ans  der  Bank»  das 
bei  den  Schülern  viel  Aufregung  verursacht,  möge  unterlassen  werden.  — 
Professor  Dr.  Jerusalem  erwidortp,  daf«  mit  der  Kin/elpnlfung  das  Inter- 
esse an  dem  Gegenstände  anL;('li!irt  habe,  und  nur  die  I  ia*-;e  sei  geblieben; 
.Bist  du  geprüft  worden  oder  nicht?*"   —  Prolcssor  OiiXMANV  ist  der 
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AnscbauQDg,  die  Lehrerschaft  könne  auf  die  Einzelprüfungen  nicht  ver- 
zichten,  daneben  konnten  aber  dip  Klassenarbeiten  lebendiger  gestaltet 
werden.  —  In  äholiciiem  binne  sprachen  Professor  D&essleb  und  Direktor 
Thums  RR. 

Die  von  Direktor  Thumsee  vorgeschlagene  These  wurde  sodann  ein- 
stimmig  angenoiBBien,  dcsgleichea  folgende  Anträge:  „Die  Zenenravs- 
weise  (Qnaitabinsweise)  wfthrend  der  Semester  entfallen,  hin- 
gegen bleibt  das  Zeugnis  des  ersten  Semesters  aufrecht.  Die 
Anzahl  der  Konferenzen,  in  denen  Ober  den  Stand  der  SchQler  wÜbrend 
eines  Halbjahres  beraten  wini,  wird  auf  zwei  beschränkt.'' 

Hierauf  f?elangten  die  Anträge  de-  Direktors  Januschke  zur  Ver- 
bandlang. Der  erste  lautet:  „An  Stelle  der  Uausauf^abeu  in  Latein, 
Griechisch,  Französisch  und  Englisch  haben  kleine  Übungsaufgaben  zo 
treten."  —  Landesschulinspektor  Kapp  trat  ÜBr  die  Beibehaltung  der  Haus- 
aufgaben ein.  —  Nachdem  noch  Direktor  Kuküsch  nnd  Professor  Dbbsslxb 
sieh  gegen  die  HansaoijgabeD  anagesprochen  hatten,  warde  der  Antng 
Jahubohkb  einstimmig  angenommen.  —  Ein  zweiter  Antrag  des  Direktors 
jAifCSCHKE  bezog  sich  anf  die  Schularbeiten,  an  deren  Stelle  in  den  Lehr- 
stunden  für  die  Sprachen  nnrl  Mathematik  schriftliche  Übungen  ver- 
wenden wären.  "Nach  einer  lebhaltcn  Debatte  sprach  sich  die  Versfiumilung 
für  die  Beibehaltung  der  Schularbeiten  ans,  neben  denen  sciirüüiche 
Übungen  gestattet  sein  sollen. 

SchHelSUich  wnrdo  noch  folgender  Antrag  angenommen:  ^Die  Eln- 
riehtnng  schriftlicher  Schnlflbiingen  nnd  der  praktiseh-natur- 
wissenschaftlichen  Übnngen  in  den  Laboratorien  ist  immer 
»ehr  ausangestalten.*  Direktor  £.  Batb-WIso. 


Stidemhulea  lir  himwngvä^  BoflUiigt«» 

Über  dieses  Thema  sprach  in  der  Februarversammlung  des  lierliner 
OymnasiaUehrervereins  Herr  Oberlehrer  Pstsoldt  ans  Spandan.  Wir  habea, 
so  flihrte  dor  Vortragende  ans,  in  jeder  Klasse  unserer  höheren  Sehnlen 

etwa  10%  hervorragend  befähigte,  70  bis  75%  mittelbefähigte  nnd  16 
bis  20%  schwachbeOhigte  Schüler.  Die  Aufgabe  des  hantigen  Unter- 

r!c!it<^  ist  nun  aber  nicht  pt  wa,  jed  cn  S  cbtilcr  zur  vollen ,  seinen 
Aniagt'ii  entspreclieüdeii  Kntwicklunp  zu  bringen,  sondern  so 
viele  Scliüler  wie  möglicli  f  ti  r  die  Versetzung  reif  zu  machen. 
Daher  beschäftigt  sich  der  Lehrer  tatsächlich  am  meisten  mit  den  Untersten  des 
Mittelguts,  und  der  letzte,  den  er  noch  ans  Ziel  zu  bringen  hofft,  bestimmt 
das  Tempo  des  Unterrichtsganges.  Das  schlägt,  soweit  nicht  etwa  die 
Folgen  der  Übexhflfdnng  es  hindern,  anm  groCien  Vortefl  dieser  Schmer 
ans:  sie  werden  nicht  bloft  nnterriditet,  sondern  auch  zum  Fleils,  zur 
vollen  Anspannung  ihrer  Kräfte  erzogen;  alles  aber  anf  Kosten  der  geistigen 
Bildung  und  der  Cbarakterentwicklnng  der  hervorragend  Befähigten.  Diese 
könnten  das  Pensum  in  weniger  als  der  Hälfte  der  Zeit  erledigen,  die  sie 
heute  damit  zubringen  miiss*  und  sie  lernen  das  beste,  das  die  Schule 
iiulgübeu  könnte,  nicht :  deifsig  arbeiten.   Viele  dieser  Schüler  geben  daher 
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ipllv  ngtonde  oder  erfdelieii  doeb  b«i  weitem  nicht  so  viel,  wie  es  Dach 
Oral  Anlagen  mOglieli  gewesen  wftre.  Nicht  minder  wird  die  Oesimtfaeit, 
der  Sttat,  die  Menschheit  geschädigt,  wenn  die  Erziehung  des  Genies  nnd 
Taleots  vernachlässigt  wird.  Damm  sind  Sonderschulen  fOr  sie  so  fordern. 

Der  VortrafTcnde  deutete  an,  wie  <;okhe  eiMGrerichtet  and  verwaltet  worden 
könnten,  und  wies  im  besonderen  auch  daiauf  hm,   dafs  sich  hirr  dir  so 
erwtin?rlite  Möglichkeit  bietet,  gehobene  Stelhingen  lur  den  Oberlehi  erstand 
zu  ich^&cü.    Hinsichtlich  des  Näheren  berief  er  sich  uuf  seine  Schrift: 
^Sonderschnlen  für  hervorragend  Befähigte''  (Teabner,  Leipzig 
1905).  Darin  findet  eich  nnf  Grand  einer  psychologischen  Analyse  von  Genie 
wad  Talent  der  Nachweis,  daft  eine  pädagogische  Behandlmg  aolcher  Scbfller 
olme  Schädigung  ihrer  Entfidtnng  sehr  wohl  möglich,  ja  in  vielen  Fällen 
ooerläfslich   ist.    Wenn  man  dem  Drängen  der  Hygieniker  und  vieler 
Schulmänner  nacli'nVt   und  täglich  statt  fünf  nur  vier  wissenschaftliche 
Stunden  in  den  Mittelschulen  ansetzt,  so  sind  in  Berlin  heute  fast  ohne 
nene  dauernde  Belastung  des  Budgets  drei  der  geforderten  Schulen  möglich 
(die  Kosten  würden  sich  für  jede  auf  100000  bis  120000  Mark  belaufen), 
in  ganz  FraoCmn  2b.   Schon  sehn  davon  wflrden  nns  einen  nnnnter^ 
hrochenen  Beaiti  von  wenigstens  8000  vontiglich  ansgebildeten  Männern 
von  hervorragender  Veranlagung  gewährleisten  nnd  so  die  Reform  dnrch 
Yerkflnung  der  Standenzahl  in  allen  Mittelschulen  rechtfertigen.  In  Unter- 
sekunda würde  bereits  das  Pensum  der  heutigen  Prima  erledigt  werden. 
In  den  drei  oberen  Klassen  (15.  bis  18.  Lebr'n<?in!?r)  brauchte  nur  noch 
während  einer  oder  zwei  Stunden  täglich  allgemeinverbindlicher  Unterricht 
siatt/iuiiuden,  die  weiteren  zwei  bis  drei  Stunden  wären  in  wcitgeliender 
Differenzierung  den  besonderen  wissenschaftlichen,  kOnstlerischen  und  prak- 
tiaeheo  Studien  sn  widmen.  („DmMe  l^igesMeitung'' .) 


fiber  die  Knnsiehfi^keit  der  Kinder. 

Über  die^^ert  Gegenstand  sprach  Oberlehrer  Dr.  Le  Mang  vor  kurzem 
in  der  Vereinigung  von  Lehrf-rn  an  den  städtischen  h()heren  Schulen 
Dresdens.  Ausgehend  von  eiuem  Worte  PäULSBns,  dafs  der  Gymnasial- 
lebrer  Staatsbeamter,  Gelebiter  ond  Enieher  sei,  zeigte  Redner,  dafs  der 
QynmasiaBehrer.  fOr  die  beiden  ersten  SteUnngen  vorsttglich  ansgebildet 
wcfde,  nicht  aber  auch  in  demselben  Hafte  fllr  seine  Stellung  ds  £rdeber. 
Und  doch  sei  das  Gymnasium  namentlich  in  seiner  Unter-  und  Mittelstufe 
vor  allem  auch  Erziehungsschule.  Daher  sei  es  eine  Pflicht  gegen  die 
-TiiL'end.  sowie  trocron  sirh  selbst  nnd  n-pfTfin  (h^n  Stand,  dafs  ^irh  auch  der 
Gymnasiallehrer  mit  der  Schulgesundiieitspflegi^  bescMftige.  Emc  der  ersten 
schulhygienischen  Fragen  sei  aber  die  Knrzs  ichtigkeit  der  Schfller. 
Die  Kurzsichtigkeit  sei  eine  Krankheit  der  höheren  Schalen,  aber  glUck- 
licfaerweise  keine  spezifisch  dentsche  Krankheit;  denn  zn  allen  Zeiten  nnd 
unter  allen  Völkern  habe  es  Kofzsichtige  gegeben;  sie  sei  ein  Knltnrleiden. 
In  der  Entstehung  der  Knrzsichtigfceit  spiele  eine  grofte  Rolle  die  Nah- 
«-beit;  jedoch  könne  auch  Abstammung,  Ernährung  und  dnr  Ort,  wo  der 
Henscb  aufwächst,  von  £infln(8  auf  die  Knrzsichtigkeit  sein.  Menschen, 
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die  im  Freien  za  arbeiten  und  in  die  Ferne  zu  sehen  haben,  sind  meist 
normal«;iohtic.  Es  sei  festgestellt,  dafs  viele  Kinder  im  vorsrlHil Pflichtigen 
Alter  keine  Kurzsichtigkeit  zeigen,  und  erst  in  spateren  Schuljahren  träte 
sie  ein.  Bei  Mildchen  wirken  die  feinen  Hnndarbeiten  nachteilig  auf  das 
Auge ;  aber  auch  das  viele  Lernen  aus  dem  Buche  erzeuge  Kurzsichtigkeit. 

Badner  beaprach  hiersof  die  Ton  ilim  auiiBeateUte  Übenidit  Uber  die 
Ergebnisse  der  AngemmterBodmogen  an  höheren  Sehnleo  in  dentsdien  Lehr- 
anstalten, wie  sie  von  verschiedenen  Ärzten  angestellt  worden  sind.  Eine 
weitere  Tabelle  zeigte  die  Zunahme  der  Eurzsichtigkeit  mit  den  Klassen 
der  Schulen  in  Prozenten.  Danach  betrug  die  Kurzsichtigkeit  z.  B.  ia 
Giefsen  in  Klasse  VI  4,8%,  in  Klasse  V  9,  in  Klasse  IV  14,  in  Klasse  III 
18,8  und  24,  in  IIb  und  IIa  33,6  und  40  und  in  Klasse  Ib  aod  Ia 
43,2  and  49,6  7o-  £ine  ähnliche  Zunahme  wird  auch  konstatiert  in 
Bredio,  Boetock,  Königsberg,  Wien,  Hamburg,  Frankihrt  a.  M.,  Montabaur, 
Folda,  Dannstadt,  Mflndien,  Amsterdam,  Paris,  Westfirankreich.  Eine  dritte 
Tabelle  veranschaulichte  die  Verteilung  der  Gnde  der  KnrzsichtiglEeit  in 
den  einzelnen  Klassen  nach  Dioptrien.  Ebenso  veranschaulichte  eine 
weitere  Tafel  die  erbliche  Bt  lastun^T  der  Kurzsichtigen.  In  Kostock  worden 
gefunden  72,72%  in  Fällen,  wo  beide  Elteni  kurzsichtig  waren,  54,41% 
in  Fällen,  wo  der  Vater  kurzsichtig  war,  und  75,67  °/o  in  Fällen,  wo  die 
Mutter  knrzsiohtig  war.  Redner  meinte,  dals  es  erst  besser  werden  wiirde, 
wenn  nicht  bleib  der  Ant  nnd  der  Baumeister,  sondern  aneh  die  Lehrer 
Ihr  die  Befclmpfnng  der  Knrzsiditiglceit  einträten,  nnd  swar  a)  laltoilich: 
durch  Überwachnng  der  Schltter  in  der  Schule  und  durch  Belehmng  von 
Eltern  und  Schülern;  b)  innerlich:  das  heifst  durch  eine  Änderung  der 
Organisation,  z,  B.  durch  Beschränkung  des  Stoffes  und  ausgiehige  Be- 
nutzung der  Wandtafel  durch  die  Scliülcr,  durch  Fortfall  der  sog.  guten 
Hansarbeiten,  durch  Auiiiebeu  des  wisseuächafllicht-n  i^achmittagsunterrichtes 
nnd  dadurch,  dab  wir  die  Grofistadtjugend  möglichst  oft  in  die  freie  Natar 
führen,  z.  B.  im  natnrlcnndiichen  Unterricht  Die  prenftischen  Hilitir- 
bQdnngsanstalten  hätten  bereits  eine  dahingehende  Verordnung  (Belehmng 
fllier  Verhfitong  der  Kurzsichtigkeit)  erhalten.  Aber  auch  der  Schulstanb> 
könne  Kurzsicbtigkcit  herbeiführen  (V  D  R  ).  da  sirlt  in  ihm  Stoffe  befinden, 
die  dem  Auge  nachtf  jlii,'  sind.  Vor  allem  aber  müsse  man  eine  Erleichterung 
in  der  Nabarbeit  sciiutkn;  die  Unterklassen  seien  häutig  überfOllt  und  viele 
Platze  entsprächen  niclit  den  Auiorderuugeu,  die  man  an  die  i'iauhelligkeit 
Stellen  müsse*  FOr  jede  Schule  sei  ein  Sehulant  mit  besonderen  Pflichten 
anrastellen;  tot  allem  aber  sei  eine  grfindliehe  Dnrehbildnng  der  Lehrer 
an  den  höheren  Schulen  in  der  Schulgesuiidheitslchre  zu  erstreben.  Die 
Bewegung  zur  Besserung  des  Schulwesens  sei  im  f  lusse;  sie  werde  sich 
durchringen,  aber  Aufgabe  des  Lehrerstandes  sei  es,  sich  mit  ilir  zn  be- 
lassen, damit  der  Lehrer  Führer  nnd  Ersieher  der  deutschen  Jugend  sei. 
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Die  Klassifixiemiig  au  den  MittelsclmleB. 

Id  einer  gemeinsamen  Sitzung  der  Vereine  „MittetochTde"  und  nBeal* 
^rhnle"  in  der  Wiener  Universität  hielt  Direktor  Thumseb  einen  Vortrag 
ab€r  die  offizielle  Notenskala  an  den  österreichisrhcn  Mittelschüler!,  Nach 
einer  Mitteilnng  des  Wieti.  Taghl.^  beantragte  Redner  schliefslich 
folgeode  Thesen:  1.  Die  Einzelprtlfnnp^  soll  sich  auf  jenes  Minimum  be- 
tduränken,  das  hinreicht,  dem  Lehrer  ein  sicheres  Urteil  über  das  Wissen 
xaA  Ktanen  der  Sebfllor  m  bieten.  2.  Zensor  nnd  Amweis  «rihreiul  der 
SoMter  entfallen,  longegea  bleibt  das  Zeugnis  des  efsten  Semesten  auf- 
leckt 3.  Die  AnzaU  der  Konferensen  wlbrend  eines  halben  Jahres  wird 
asf  zwei  beschränkt.  4.  Bei  den  Zeagnisnoten,  sowie  bei  der  Klassifi* 
zienuig  der  Schülerleistnngen  wahrend  des  Semesters  allein  der  objek- 
tire  Mafsstab  möglich.  5.  Die  Notenskala  darf  nicht  zu  reich  gegliedert 
sem,  um  den  Zensnrierenden  nicht  zu  viel  Gelegenheit  zur  Unsicherheit  zu 
bieteD,  sie  darf  aber  auch  nicht  zu  wenig  gegliedert  sein,  um  dem  berech- 
tiglSD  Verlangen  des  Zensierten  nach  klar  abgestufter  Bewertung  seiner 
Leistangen  za  entsprechen.  6.  Die  für  die  Benrteflnng  der  Sebttlerieistongen 
rnfsscbiieboie  Noteaskala  bietet  weder  in  Anfbaa  noch  in  ihren  einzelnen 
Pridikaten  berechtigten  Anlaft  za  AbändemngSTorschlftgen.  Zur  Beurteilung 
aozelner  Schtilerleistungen  während  des  Semesters  wird  auch  die  Anwendung 
der  Note  „kaum  genügend"  gestattet.  7.  In  der  für  das  sittliche  Betragen 
derzeit  flblichen  Notenskala  wird  „lobenswert'^  wieder  dnreh  das  ursprüng- 
bcbe  „musterhaft"  ersetzt  Die  übrigen  Noten  bleilieii  anverändert.  An 
Stelle  des  zu  weiten  Begriffes  „sittliches  Beirageu'  iriLt  die  richtigere,  iur 
die  Eitere  klarere  Beseicfanung  „disziplinarss  Yerlitlteii''.  8.  Die  Rnbrik 
,Flsils'^  wird  darcfa  die  Bnbrik  »Aaimerkssmkeit*^  ersetzt,  zn  deren  Be- 
orteilung  die  bisher  für  den  Fleils  gQltige  Skala  verwendet  —  In  der 
lebhaften  Debatte,  welche  sich  an  das  Referat  knflplle,  bezeichnete  Professor 
Dr.  Martin  AK  (Graz)  als  das  wichtigste  bei  der  Klassifizierung  die  Schwelle 
zwischen  „gentigend"  nnd  „nicht  genügend'*.  Das  praktischste  würo,  an 
Stelle  der  Noten  Zilfem  zu  setzen.  Heute  dreht  sich  alles  um  die  Note, 
oad  das  ist  die  Schulkrankheit ;  man  spricht  mehr  von  den  Noten,  die  der 
Sdiflier  erhält,  als  vom  Unterricht.  Nachdem  man  den  Schiller  fOr  eine 
Stehe  erwlnnt  hat,  ist  es  eine  Profiuialfon,  wenn  man  den  Katslog  zor 
Bssd  ninnit. 


Aitivitit  JtUUiiitiigeii. 


Mekrai^  dar  Schiller  Iber  «nsteekende  KrasUaiteii  ii 

PnmdU,   Diese  Belehning  ist  ia  den  folgenden  «X  Geboten"  (Original 

in  böhmischer  Sprache)  ausgedrtlckt  und  für  die  niedere  Schulstufe  (Yolks- 
QikI  Bfirgerschnlen)  bestimmt.  In  prophylaktischer  Beziehung  wird  da- 
dircli  angestrebt,  dafo  die  SchoUdnder  ans  den  Familien  keine  infektiösen 


üiyiliZüQ  by  Google 


194 


Krankheiten  in  die  Schulklassen  bringen.  Die  „BclchrnnR"  wird  den  Schülern 
durch  den  Klassenlehrer  leicht  begreiflich  und  dann  ad  niemoriam  eingeübt. 
In  jeder  Klasse  bofiiidet  sich  diese  rielehmnf?,  anf  festes  Kartonpapier  ge- 
druckt, an  der  Wand  su  auigeiiiingt ,  dass  sie  jeder  Schüler  leiclit  lesen 
kiiiD. 

I.  Jede  Knnkheit»  weldie  tnf  andere  flbertragen  wette  kami,  ist 
aoBteckend. 

n.  Ansteckende  Krankheiten  sind:  die  Dipbtberitis,  die  Masern,  die 
ecbten  Pocken,  die  Wasserpocken,  der  Bauchtypbus,  der  Rotlauf,  der 
Mumps  und  der  KencliltTisten*,  ansteckend  ist  auch  die  Schwindsucht  oder 
Tuberkulose.   Durch  liertihrung  werden  die  Krätze  und  LJluso  flbertraRen. 

III.  Seid  stets  rein  gewaschen,  gekämmt  und  gekleidet,  weil  Unrein- 
lichkeit  das  Entstehen  und  die  Verbreitung  von  Krankheiten  auterstützt. 

IV.  Venpitret  ihr  Sdunerzeii  im  Halse  oder  bemer]i[t  ihr  an  enran 
Leibe  einen  Ausschlag,  so  nfet  einen  Ant  und  lelgt  es  in  der  Schale  an. 

y.  EriUiret  ihr,  dab  im  Hause  oder  in  der  Gasse,  in  welcher  ihr 
wohnt,  jemand  an  einer  ansteckenden  Krankheit  erkrankt  ist,  so  aeigot  es 
in  der  Sehn]*»  An. 

VI.  Erkrankt  in  eurer  Familie  jemand  an  einer  ansteckenden  Krank- 
heit, so  darf  niemand  von  euch  die  Schule  besnchen.  Die  ILrankheit  ist 
in  der  Schule  zu  melden. 

VII.  Gehet  nicht  in  Hänser,  in  denen  eine  ansteckende  Krankheit 
herrscht. 

ym.  Gehet  nicht  in  Bftnme,  wo  Leichen  an  ansteckenden  Krank- 
heiten verstorbener  Personen  liegen,  berühret  keine  soleben  Leichen,  kfiaset 

sie  nicht  und  gehet  nicht  in  ihrem  Lcichen/.ugc. 

IX.  Nehmet  nicht  als  Andenken  Kleider,  Bücher,  S]>ipl7.encr  von  jenen 
Personen,  welche  an  ein^r  ansteckenden  Krankheit  gestorben  sind. 

X.  Spielet  nicht  nui  Kindern,  welche  in  einem  Hause  wohnen,  wo 
eine  ansteckende  Krankheit  hern>cht^  hütet  euch  vor  üuieu  und  meidet  ein 
solches  Haast 

Dr.  med.  Fbanz  Hbabal,  fichnlant  in  Froasnitz  (Mahren.) 
Die  Frage  der  Hansaofgaben  vor  der  Beruisckra  (Schweiz) 

Schnlsynode.  Nach  der  „Schweis.  Lehrerztg.'^'-  wurden  von  der  Synode 
am  ökt  1904  folgende  von  Kektor  Finblea  vollgeschlagenen  Thesen 
äugen  oumieu : 

1.  Im  ersten  Schuljahre  dürfen  keine,  in  den  Obrigen  Schnyahren 
keine  schriftlichen  Hausaufgaben  gegeben  werden. 

2.  In  den  oberen  Scboyahren  der  Frimarschnle»  in  den  Mittelschnlen, 
sowie  im  Unterweisangsnnterricht  sind  keine  schriftlichen  Haasan%abea 
gestattet;  eine  Ansnahine  madit  nur  der  Aufsatz  in  der  Mutterq[»rache  Ar 
die  obersten  Klassen  der  Mittelschnlen,  der  Gymnasien  nnd  der  höheren 
Tochterschulen. 

3.  Wo  das  Fachsy Stern  besteht,  soll  auf  dem  Wege  der  ^'erständigung 
unter  der  Lehrerschaft  nnd  Durchführung  einer  Kontrolle  (Aufgabenbuch) 
aatür  gesorgt  werden,  dafs  eine  gleichmälsige  Verteilung  der  liausaulgabeQ 
anf  die  «nzelnen  Tage  stattfindet. 
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4.  Die  für  die  Sehlde  wwie  den  ünterweifiuigaiiiitoRidit  beatinimteQ 
Hansaofgaben,  DameDtKch  «ach  das  HemorlereD  nnd  die  Repetitlan,  sind 

gleichmAlsig  anf  das  ganze  Schaljahr  za  verteilen,  and  es  soll  das  Mab 
der  Aüfgaben  crp^ren  (Ion  Sohhif;?  Schuljahres  nicht  rrhöht  werden. 
(I^eser  Artikel  richtet  sich  nanienthch  j^egen  die  KxfmiPiHirillerei.) 

6.  Die  sozialen  Verhältnisse  der  Schüler  sirni  gebührend  zu  berftck- 
äcbtigen.  Körperliche  und  geistige  Gebrechen  sind  als  Eutschuidigungs- 
oder  MUdemDgsgrflnde  ta  bertIckBiebtigeo. 

6.  Nicht  ndissig  sind:  a)  des  Anfertigen  TOn  Handarbeiten  und 
Zeichnungen  als  Hausaafgaben;  b)  das  Anheben  von  fakultativen  oder 
Flei(saafgaben ;  c)  Haasaafgaben  vom  Yormittag  «nf  den  Nachmittag  des 
glticben  Tages;  d)  Ferienanfgaben. 

7.  Über  Sonn-  ond  Feiertage  dflrfen  keine  üaasaufgaben  erteilt 
werden. 

Nach  dem  Beschlass  der  Synode  sollen  diese  Thesen  nicht  die  Form 
dnea  bindenden  Reglements  eibalteni  sondern  sie  sollen  den  Scfanlbebörden 
and  der  Lehrerschaft  als  Wegleitong  an  die  Hand  gegeben  werden.  Es 

steht  dann  den  SchulbehOrden  immer  noch  frei,  in  besog  anf  Haosan^aben 
der  Lehrerschaft  gröfseren  oder  geringeren  Spielranm  zn  gestatten.  Immer- 

hin  sollen  diese  Sätze  als  "Korm  dienen. 

Schulbänke  zu  Vlissin^eu  (Holland).  Die  Gesundheitskommission 
ia  Vlissingen  konstatierte  durch  eine  spezielle  Untersuchang ,  daCi  die 
Blake  in  beinahe  allen  Schalen  von  sehr  schlechter  Konstruktion  sind 
lad  in  keiner  Weise  den  Fordemngen  der  %giene  entsprechen.  Dies 
benefat  sich  nicht  nnr  anf  die  noch  grofiie  Anaahl  alter  Blnke,  welche 
iidi  noch  in  allen  Schulen  befinden,  sondern  auch  auf  die  in  den  letzten 
Jahren  gelieferten  Schnlhänke.  Es  kommt  offenbar  dnhrr,  dafs  die  Auf- 
sicht hei  (kr  Lieferung  von  Bänken  sehr  manKeibalt  ist.  Auf  diesen 
Umstand  m achte  die  Srbiilkommissiou  den  üenieindevorstnnd  aufmerksam, 
besonders  iu  Hinsicht  am  die  neu  bevorstehenden  Lieferungen.  Alierdings 
wftrde  die  Emenemnt  aDer  Bänke  mit  eben  Haie  die  Gemeinde  Ifaianxiell 
in  sehr  beiasten,  nnd  die  Kommission  Initorte  deshslb  die  Ansieht,  es 
sollten  wenigstens  jedes  Jahr  fttr  eine  oder  mehrere  AbteOongen  neue 
B&nke  beschafft  werden.  Anfserdcm  wurde  vorgeschlagen,  die  Schul- 
vorsteher zu  heanffragen,  sie  möchten  jedes  Kind  am  Anfang  und  in  der 
Mitte  des  Schuljahres  mpsson  lassen  (was  faktisch  keine  Mühe  vernr«:nrlit) 
und  die  PlacierunEr  der  Kinder  nicht,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist.  nach  He- 
gabung,  sonderu  nach  der  Gröfse  vornehmen.  Alle  ächulvon>teher  haben 
eifeUrt,  da&  eine  solche  Placiemng  sehr  gut  möglich  sei,  wenn  in  jeder 
Abteilung  mindeetens  drei  Tcrscbiedene  BankgrOlsen  eingefllhrt  wtirdcn. 
Ab  Modell  hat  die  Kommission  das  System  „Künze''  genommoi. 

Auf  diesen  Bericht  kam  vom  Gemeinde  vorstand  die  Antwort,  daCi 
dieser  in  Betrncbt  der  grofsen  Aue'jnhpn.  sieh  nicht  dazu  entscbliefsen 
könne,  die  neuen  liänke  anzuschaffen,  besonders  auch,  weil  Sachverständige 
und  Schulantoritäten  sehr  verschieden  darüber  urteilten,  was  eine  gnte 
Schulbank  sei.  Bei  eventuellem  Ankauf  von  Bänken,  welche  man  später 
nOtfg  Inbe,  weide  man  scharfe  An&icht  Uber  die  lieferong  halten  nnd 
M  dann  auch  fOr  das  zn  wählende  System  entscheiden.   Die  Schul- 
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▼onteher  soltai  Hbrigwu  gebeten  werden,  dem  YonebUg  Folge  ni  leirten 
und  in  Zakimfl  die  Kinder  nidit  nach  der  Fähigkeit,  sondern  nach  ihrer 

Körp<  i^^'^-f  ^"  '^f^t7on  Dr.  med.  MOUTON-Haa«;;. 

Die  soziale  lledentiinji:  der  Sprachstörun^eu.  Hierüber  schreibt 
GUTZMANN  im  Kim.  Jahrbuch" ,  Bd.  12,  Heft  3:  In  Deutschland  leiden 
wenigstens  200 (KK)  Schulkinder  an  Sprachstörungen,  nnd  alle  diese  Kinder 
weidea,  wenn  de  nicht  Heilung  oder  weitgehende  Bessemng  finden,  wilvend 
ihres  ganzen  Lebens  in  aodaler  Besiehong  schwer  benachteiligt  sehi.  Um 
das  nach  Möglichkeit  hintaozobalteo,  sollen  die  Lehrer  im  Semmar  aadi 
in  der  Sprachphysiologie,  der  Spnushhygiene  and  in  der  Erkennung  and 
Behandlntit!  der  f^prachstörnngen  aasgebildet  werden,  und  sollen  auch  die 
Ärzte  während  ihrer  Studienzeit,  insbesondere  aber  die  Scliulärzte,  auf 
diesem  Gebiete  sich  ausführlich  informieren.    Dr.  med.  GÖTZ-Müochen. 

Um  die  Iberbüi-duug  der  SciiUkr  unserer  Hittelscliult'ii  zu 
boMitigen,  schlägt  Dr.  H.  Uolsktaab  eine  V«rktnin|^  der  Uator- 
TichtsstiUideii  von  60  anf  40  Hinnten  Tor;  es  konnten  so  an  der  Zeit 
von  7^^ — 12  Uhr  nnter  Einscbtebimg  von  drei  Pausen  zu  je  zehn  Minuten 
and  einer  Pause  zn  20  Minuten  sechs  Lehrstunden  erteilt  werden,  der 
gesamte  Unterricht  liefse  sich  auf  den  Vormittag  verlegen  und  der  Nach- 
mittag bliebe,  zum  Teil  wenigstens,  für  die  Pflege  des  Körpers  frei. 
M.  ist  flberzengt,  dafs  in  einer  Lehrstunde  von  40  Minuten  Dauer  eben- 
soviel geleistet  werden  könnte  wie  in  der  Vollstande,  da  Lehrer  und 
Schiller,  doreh  die  Pansen  erfrischt,  leichter  arbeiten  wfirden. 

Zn  diesen  AtufUmmgen  Molbhaabs,  die  in  der  «JfgNdk.  medU. 
Wof^etudir.*  (1904,  Kr.  48)  in  zustimmendem  Sinne  besprochen  werden, 
teilt  Dr.  Otto  Dornblüth  -  Frankfurt  a.  M.  in  derselben  Zeifschrift 
(1904,  Nr.  50)  mit,  dafs  er  den  Vorschlag,  die  Unterrichtsstunden  auf 
40  Minuten  zu  verkürzen  und  den  Vormittag  mit  sechs  solcher  Lehr- 
stunden zu  besetzen,  schon  1903  in  einer  Sitzung  der  Frankfurter  Orts- 
gruppe des  Vereins  für  Volkshygiene  gemacht  habe.  Aoch  er  ist  aber- 
zeugt, da&  in  der  verkanten  Lehrstunde  wegen  der  geringeren  Ermadong 
der  Schaler  ebensoviel  gelernt  wird  wie  in  einer  vollen  Stonde.  Morgens 
dürfte  aber  der  Unterricht»  wie  er  ebenfalls  damals  schon  betont  habe,  erst 
beginnen,  wenn  die  SchOler  gut  ausgcsehlafen  haben,  i!.  i  in  don  oberen 
Klassen  auch  im  Sommer  nicht  vor  8  Vhr  ndor  '^8  Thr,  in  den  unteren 
entsprechend  später.  —  Einer  der  pädagogisciieii  Koik  inrenten ,  Rektor 
ZxMMEKMANN,  erklärte  sich  in  der  erwähnten  Siti^uug  mit  diesem  V  or- 
schlage ebiveratanden  und  wies  daranf  hin,  dab  das,  waa  die  Wiasenachaft 
dnreh  eine  Rrihe  exakter  Versnebe,  dordi  Feststellnng  der  Ermadiugs- 
kurve  nsw.  gezeigt  hat,  malagebend  nnd  bindend  sein  mttsse;  die  Arbeiten 
Kkaepbltks  und  anderer  psychologischer  Biologen  müssen  eine  V«r- 
kürznog  der  Lektionsdauer  zur  Folge  haben.    Dr.  med,  GÖTz-München. 

Oemeinschaftliche  Epziehnng  der  Gescblpchler.  F  Th.  Meyijan, 
Licenci^e  der  Universität  l.ansnnne,  tritt  in  einem  bei  (  akIj  Georgt  in 
ßouu  erschienenen  iiuciie  daiur  ein,  dafs  die  ui  Amerika  übliche  Metbude 
der  gemeinsamen  nnd  gemeinschaftlichen  Entehnng  von  Knaben  und 
Mftdclien  anch  von  den  abrigen  Knltnrataaten  angenommen  werde,  vod 
findet  nicht  Wcurte  genng,  die  Torteile  dieser  »CToMneation''  an  preisen. 
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Ihr  UitoQ  Aber  das  europäische  Schalsystem  der  Ängstliehkeit,  der  Ab- 
sperrang,  der  peinlichen  Separation  ist  ein  sehr  scharfes.  Die  Art  und 
Weise,  wie  man  anf  Hpm  alten  Kontinente  die  Mädchen  erziehe  m\ä  wie 
man  sie  gequälter,  engherziger  und  mit  geringerer  physisclicr  Bedacbt- 
nahme  als  die  Bnben  erziehe,  seien  mit  eine  der  vielen  Ursachen  der 
späteren  Hysterie.  Dieses  Buch  der  in  Amerika  lebenden  und  ieiireuden 
Sdiwdteriii  frird  nsmciiflich  den  PIdagogen  ein  besoodeni  Interease  ge- 
vUmo« 

miebkmi  fir  ^vtiigt  MnXkMw  temutaitoten  die  Stidte  des 

R^iernngsbezirks  Dflsseidorf  im  Terflossenen  Jahre  in  gro&er  Zahl.  So 

7.  B.  hatte  Solingen  neben  seinen  Ferienkolonisten  ein  paar  Hundert 
Kinder  in  Milchkur  gepehen.  Die  Stadt  kfinfte  Milch  und  grof'P  Hrötchen, 
nnd  die  Frauen  der  Srninp  r  Hanptlehrer  und  Rektoren  besorgten  dann 
jeden  Nachmittag  wälireud  der  Herbstferien  die  Pflege  der  Kinder.  Die 
Kor^  fanden  in  den  meisten  Städten  während  der  Herbstferien  statt  and 
dsMvteii  voo  drei  bis  sechs  Wochen.  Die  Kosten  schwankten  je  nach  der 
Dsner  der  Enr  nnd  der  Zahl  der  an  den  Koren  teilnehmenden  Kinder. 
Sie  betrugen  für  Elberfeld  über  10800  Mark,  für  Essen  Aber 
10 100  Mark.  Erhebliche  Mittel  wandte  auch  Rheydt  auf,  wo  die  ver- 
anstalteten ICnren  fi!^33  Mark  Kosten  erforderten.  4 — 5()00  Mark 
wandten  der  Stairkreis  Henischeid  und  auch  dor  Landkreis  SoHnpeti 
Inf,  in  den  übrigen  Orten  schwaukten  die  Kosten  zwischen  300  uml 
3000  Mark.  Beteiligt  waren  an  diesen  Kosten  die  betr.  Städte,  evange- 
lische und  katholische  Franen?ereine,  dann  der  Vaterländische  FrauenTcrein, 
Vereine  ftr  Ferienkolonien,  Stiftungen  nnd  in  hervorragendem  Malhe 
die  Ortsgroppen  des  Betgisehen  Vereins  fiHr  Gemeinwohl.  Insgessmt  waren 
an  diesen  Veianstaltungen  im  Regiemngsbesirke  DOsseldorf  6869  Kinder 
hrteilini 

Die  Nervosität  unter  den  Kindern  nimmt  leider  unzweifelhaft  zn.  Als 
eine  wesentliche  Ur«:ache  derselben  betrachtet  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  den 
Einflnfs  unserer  heuligen  Schule  anf  das  Kind  (Schüren  eines  krankhaften 
Ehrgeizes,  Überbürdung  usw.)  immerhin  sind  auch  Faktoren  Torhanden, 
die  neben  der  Scbnle  ^e  Entwiddnng  der  Ner?ositit  bei  den  Kindern 
bcgflnstigen.  Die  j,BL  f,  Foftf^esufuMl^/l"  machen  dannif  nnimerfc" 
aa,  dtfo  leider  noch  in  vielen  Hänsem  die  Sitte  besteht»  die  Kinder  in 
den  Mahlzeiten  ein  Glas  Bier  trinken  zu  lassen,  dafs  auch  vielfach  der 
Aberglaube  verbreitet  ist  von  den  stärkenden  Medizinalweinen,  m?t  denen 
schwächliche  Kinder  sinnlos-  vpnriftPt  werden.  Hierdurch  lassen  sich  sehr 
kicht  die  bei  derarticr(  u  Kindern  antti  etenden  schweren  Nervenerscheinungen 
«rklären,  da  jede  Form  von  Alkoliol^  selbst  wenn  es  nur  ein  angeblich 
Uttchaldiges  Bier  ist,  für  den  kindlichen  Körper  einen  Anreiz  und  dadurch 
sAweren  Nachteil  bedentei.  Zn  diesen  beiden  Scbttdignngen  scheint  non 
in  der  letzten  Zeit  mehr  nnd  mehr  noch  eine  dritte  sn  treten,  nämlieh 
der  Qbertriebene  Sport  und  nicht  für  das  Kindesalter  sich 
etgaende  Vergnügungen.  Kinderbälle,  die  bis  gegen  den  Morgen 
sich  ausdehnen,  sind  zur  Mode  geworden;  zn  Konzerten  und  Theatern 
werden  Kindfr  niits* nommen  nnd  his  in  die  Nacht  hinein  in  geistiger 
Oberepannung  gehalten,  ganz  zu  schweigen  von  der  Unsitte  vieler  Eltern,  mit 
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ihren  Kindcru  in  den  Restaurants  bis  zur  Mitternacht  zn  weilen.  Ebenso 
ist  der  Sport,  der  Wettkampf  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Betlli- 
gQDg,  Dicht  litr  einen  Körper  beetimmt,  der  noch  in  der  AnsbOdong  be- 
griflGaa  ist  Körperliche  Übungen  sollen  Knaben  nnd  Midcheu  unter  allen 
Umständen  ansfllhren,  nnd  keine  dieser  Übungen,  solange  sie  in  ver- 
ständigen, normnlen  Grenzen  betrieben  werden ,  ist  ihnen  zu  verbieten. 
Soli'he  Übungen  dürfen  aber  niemals  zum  Sport  ausarten.  Kinder  und 
junge  Menschen  bis  zum  16  resp.  IB.  Lebensjahre  sind  von  einer  benifs- 
mäfsigen  Ausbildung  in  einer  bestimmten  körperlichen  Übung  unter  allen 
Umständen  femzahalten,  weil  durch  diese  Einseitigkeit  die  gleichnUUsige 
AnsbUduDg  des  Körpers  leidet;  sie  sind  anberdem  ▼od  der  öffantllchkcit 
nglDglichen  Wetfklmpfen  femzohalten,  weil  sie  den  AnfregnngeD  derselbsD 
noch  nicht  in  ihren  seelischen  und  geistigen  Kräften  gewachsen  sind. 
Diese  drei  Faktoren:  übertriebene  Abhärtung,  Alkohol  in  jeder,  selbst  der 
leichtesten  Form  und  Übcrmafs  im  Vergntigen  sowie  in  der  körperlichen 
Übung  sind  in  sehr  vielen  Fällen  viel  mehr  schuld  an  der  NervnsitM  des 
jungen  Menschen  als  die  Anforderungen ,  die  die  moderne  Schule  au  ihre 
Zöglinge  stellt. 

Auf  eil«  iBTenifsftige  Qnllerei  der  Sehnlkiader  in  der  Um- 
gebnng  ron  Frankfurt  a.  0.  macht  die  aJWmüf.  Oäertig,*  anfmerkaam. 
Da  die  Fkinkfiirter  Schnlen  im  Sommer  grölstenteils  den  Unterricht  schon 
um  7  Uhr  beginnen,  können  die  Kinder  ans  einigen  Ortschaften  nur  Schul- 
fahrt nur  einen  /ug  benutzen,  der  die  betr.  Orte  früh  morgens  um  5.27, 
5.17  bezw.  5.10  bertlhrt.  Der  Weg  zum  Bahnhof  ]>eträ[rt  von  allf  n  drei 
Orten  15  bis  30  Minuten,  deshalb  mttssen  die  Kinder  im  Sommerhalbjahr 
durchschnittlich  scliou  um  4\/f  Uhr  früh  aufstehen  und  können  dann  vor 
Müdigkeit  dem  Unterricht  oftmals  trotz  aller  Anstrengung  nicht  folgen. 
Sie  bleiben  infolgedessen  in  der  Schule  zurück,  die  Überanstrengung  zer* 
rottet  ihre  jungen  KrBfte  uod  der  Keim  zur  Nervositit  ist  in  sie  gelegt 
Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  haben  die  Begüterten  ihre  Kinder  nach  Frank- 
furt in  Pension  geben  müssen.  Den  weniger  Bemitteltai,  und  diese  bild^ 
die  grofse  Mehrzahl,  ist  dies  aber,  zumal  wenn  sie  mehrere  Kinder  zur 
Schule  srhickcn,  der  Kosten  wegen  unmöglich,  abgesehen  davon,  daCs  die 
Pensionen  keinem  Kinde  das  Elternhaus  ersetzen  können.  Da  ein  Gesuch 
um  Kmiüht  uug  eiue^  günstiger  gelegenen  Zuges  vor  Jahren  von  der  Eisen- 
bahndirektioo  abgeschlagen  wurde,  wollen  die  Emwohner  der  betr.  Ort- 
schaften sich  direkt  an  das  Ministerium  mit  der  gewilh  berechtigten  Bitte 
um  Abhilfe  wenden. 

Ober  die  körperliehe  EfEiehung  der  Mädehes  sprach  an  einem 
Vortragsabend  des  „Nationalsozialen  Vereins"  in  Stuttf^art  Frl.  Dr.  med. 
Alice  Prof^  -  Charlottenburg.  Wie  wir  den  Tf\<M>sl)!üttem  entnehmen, 
ftlhrte  die  Referentiii  aus,  dafs  der  Knabe  für  die  Kample  ums  Dasein,  die 
Mäddicii  dagegen  für  den  Kampf  um  den  eigenen  Herd  erzogen  werden. 
Für  diesen  Kampf  sei  in  erster  Linie  die  Schönheit  der  Formen  des  weib- 
liehen  Körpers  malsgebend.  Darunter  Terstehe  man  heute  etwas  gaas  an- 
deres als  im  Altertum.  Lykorg  habe  eingesehen,  dals  der  Staat  ohne 
krgftige  Mütter  noch  keinen  krSftigen  Nachwuchs  haben  kAnne.  Mab* 
gebend  bei  der  beutigen  Eniehung  der  MAdchen  sei  das  Anmutige  und 
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Zierliche,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gesnndheit.  Dio  gigflnwärtig^e  EnicbnQg 
reiche  in  keiner  Beziehung  für  die  Anforderangeii  ans,  die  die  moderne 
Zeit  an  die  Mlidrhen  stelle.  Vor  allem  nrtlsse  eine  Änderung  in  der 
hlninng  gescliuff«  n  werden;  auch  werde  in  den  lOntwicklung^abren  der 
Modellen  viel  zu  wenig  darauf  geachtet,  daib  ^le  genügend  essen.  Femer 
»ollle  die  körperliche  Bewegung  frei  nud  ungehindert  sein.  Von  öLaat  und 
Geneiide  werde  niobt  viel  m  erwarten  sein;  um  eine  Beaeening  herbei* 
idihren»  nfleae  man  sieh  daher  zoniehat  an  die  JSItoni  wenden. 

Üher  iei  Geinb  alk«h*]lMh6r  fietrlike  in  Mhilpüehtig«! 

AJter  wurde  in  Nordhausen  eine  statistische  Untersuchung  angestellt. 
N'ioh  einem  Rrricht  der  „Thüringer  Rundscheni^  ergab  dieselbe  folgendes 
traohge  Resultat-  In  der  VII.  Klasse  einer  Volksschule  (siebenjährige 
Kinder)  hatten  von  49  Kindern  38  schon  Wein,  40  schon  Schnaps  uud 
alle  schon,  zum  Teil  regelmilfsig,  Bier  getrunken.  In  einer  IV.  Klasse 
hatten  vou  28  Mädchen  27  schon  Weiu,  14  schon  Schnaps  uud  28  schon 
Bier  bekemmen.  21  gaben  an,  dab  &ie  gern  Bier  trinken,  besondere 
Lagerbier;  14  trinken  regelnriUsig,  „weil  man  davon  stark  wird**,  16 
gaben  an,  «Idcbt  betrunken''  gewesen  an  sein,  xomeist  bei  Hochzeiten, 
Partien  oder  wenn  bei  Vaters  Qebortstag,  wie  flbUcfa,  ein  Filseben  ge> 
tnalien  wurde. 

Abstinente  Schflleprerbindnn^cn.  Die  ErkenntDis  von  der  v\  ich- 
tigkeit  der  ßeteiligung  der  Mittelschüler  an  der  Bekämpfung  der  Tnrik- 
ätteu  bricht  sich  nach  und  nach  auch  au  mafsgebender  Stelle  Raum.  So 
kt  z.  B.  die  wfirttembergische  Regierung  ihre  Stellung  der  Verbindung 
«Gennania'*  gegenfiber  besonders  Uar  nnd  denUicih  aosgesprodien.  Naeh- 
im  schon  vor  einem  Jahre  der  wlirttembergisebe  Kaltasminister  Dr. 
T.  WbuIokbb  mehrfach  lebhaftes  Interesse  für  die  ^Germania"  gezeigt 
hatte,  hat  nunmehr  die  köoigl.  wttrttembergische  Ministerialahteilung  ftir 
höhere  Schulen  in  einem  offiziellen  Schreiben  an  den  Gauverband  Wtlrttem- 
herg  der  „Germania"  ein  Urteil  Über  dieselbe  gefällt,  das  nach  einer  Mit- 
teilung des  „Äbsiimnz^'  (1904,  Nr.  19)  folgendermafseu  lautet:  „Die 
Miuisterialabteiluug  begrüfst  es  mit  Freude,  dafs  die  auf  Einschränkung 
dm  Alkoholgennsses  gerichteten  Bestrebuugeu  ans  der  Mitte  der  die 
lOberSD  Scholen  beancfaenden  Jagend  eine  kräftige  UntecstAtsong  finden 
sad  bilt  hieran  die  Yereinignng  von  solchen  Schlttem,  welche  gmndsMilich 
dmi  Alkohol  entsagen,  filr  ein  geeignetes  ICttel." 

VerlegiiBg  der  FortbildaD^skarse  aaf  frühere  Tagesstnuden. 

Der  zweite  internationale  Kongrefs  zur  Fördening  des  '/piehemintprrirhtes 
in  Bern  1904  hat  u.  a.  folgenden  Beschluis  gefafst:  Die  Fortbildungäkurse 
sollten  für  alle  Lehrlinge  und  Arbeiter  nur  während  der  Tageszeit, 
s{titestens  in  den  Stunden  vou  5  bis  7  Uhr  abends  stattfinden.  Diese 
Asieguug  wird  nach  vom  ^ZeiUraÜl»  f,  d.  gtwerU.  IhUenridUg».  in  Ösier- 
rmk*  an^senonmien.   Dasselbe  sehreibt  folgendes: 

Im  Interesse  des  Unterrichtes  erscheint  es  wünschenswert,  dafs  die 
Unterrichtszeit  an  den  gewerblichen  Fortbildungsschulen  Wiens  die  Yielfach 
noch  in  die  späten  Abendstunden  fallt  (bis  9  Ulir  abends)  aaf  die  Zeit 
ioü  6  bi«  8  Uhr  abends  angesetzt  werde  und  dafs  die  Monate  Juni  und 
Juli  vom  Unterricht  frei  bleiben.    Die  Provinz  ist  in  dieser  Richtung  der 
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Stadt  Wien  vorausgeeilt,  da  bisher  an  mehr  als  200  Fortbildnngsscbiilen 
der  Untrrrirht  in  die  frühere  Abendstunde  verlegt  worden  ist. 

Flaches  Hausdaeli  in  Schulen.  Sehr  b&afig  ist  der  Schulliol  bezw. 
Sommertumplatz  viel  zu  klein.  £iDe  Abhilfe  dieses  Raummangels  wftre 
Tidleteht  auf  diwe  Weise  m  err^chen,  da6  das  Haosdech  in  ein  flaches 
f  erwaadelt  wftrde,  welches  sodann  von  den  Schfilern  s«eekentq|»reehend 
benutzt  werden  könnte.  Diese  Einrichtung  dürfte  sich,  wenn  auch  die 
Kosten  keine  unbeträchtlichen  sein  werden,  bei  allen  älteren  Schulen,  denen 
ein  Sommertumplatz  abgeht,  sehr  wo)yltätig  für  die  Gesundheit  der  Kinder 
erweisen.  Bei  manchen  dieser  alt»  roii  Scliulbäuser  könnte  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Stockwerk  hinzukommen.  Direktor  E.  Batb  bat  an  den 
Magistrat  der  Stadt  eine  diesbezügliche  Eingabe  Oherreicht. 

Me  Uat«m«hug  der  IMkmt  Akt  8eh«lkiider  in  Brilirf,  die 
vor  einem  Jahre  begonnen  hat  nnd  sieh  anf  7231  Sehllter  erstreckte,  er^ 

gab,  nach  einer  MUteÜnng  der  ^ZahnäreÜ.  Hundschau"  ^  dafs  von  simt- 

liehen  Schulkindern  sich  nur  328  =  4,5%  eines  wirklich  gesunden  nnd 
vollzähligen  Gebisses  erfreuten.  Gesund  aber  unvollzählig  erwies  sich  das 
Gebifs  bei  30  (0,5  7o),  knrlfts  bei  6S73  (95  «/ol:  von  den  Zähoeu  dieser 
letzteren  Kinder  sind  6335  (88  ^/o)  als  bleibend  kanus  und  841  (12Vo) 
als  mindestens  zur  HUfte  kariös  angegeben.  Das  Zahnfleisch  war  gesnnd 
bei  52%  der  Kinder,  gerOtet  hei  41%  nnd  krank  bei  7%.  Den 
Eltern  der  Kinder  mit  schadhaften  nnd  kranken  Zähnen  wnrden  von  sehnl- 
ärztlicher  Seite  wohlmeinende  und  leicht  zu  befolgende  Ratschläge  gegeben. 
Diese  Ratschläge  wurden  jedoch  von  nur  30 der  Anf^'eforderten  befolg 
Der  Stadtverordnetenvorstolier  erklärte,  dafs  angesichts  einer  so  sträflichen 
Gleichgtlltigkeit  der  Eltern  der  Effekt  der  vorzüglichsten  sanitären  Ein- 
richtungen» die  der  Kommune  schweres  Geld  kosten,  gleich  Null  sein 
mflsse. 

Kfidembeit  in  der  HansiBdiitrie  det  Kaitoni  Apfeiuell 

(Sehwetz)  eifthrt  dnrch  die  Erhebungen  des  Pfarrers  Zinsli  eine  hucbt- 
baie  Beleuchtung.    Wie  wir  der  ^Soe.  Praxis**  (Nr.  21)  entnehmen,  sind 

von  9378  Schulkindern  volle  Ö820  neben  drr  Srhule  erwerbstätig.  Da- 
von 4199  in  der  Hausindustrie.  Täglich  bescliäftigt  sind  3554  =  41,7  Vo 
aller  Schulkinder  (von  der  ersten  bis  zur  obersten  Schulklassc) :  Die  täg- 
liche Arbeitszeit  beträgt  eine  btuude  bei  211  Kindern,  zwei  Stunden 
bei  867,  drei  Stunden  hei  604,  vier  Standen  bei  396,  fftnf  Standen 
bei  425,  sechs  Stunden  bei  526,  mehr  als  sechs  Standen  bei  1125 
Kindern.  Dabei  ist  die  Schnlnnterrichtszeit  noch  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht. ZAhlt  man  Schule  und  Arbeit  anf  wöchentliche  Stundenzahlen  zu- 
sammen, 80  stellen  sich  folgende  Arbeitsleistungen  heraus:  .549  Kinder 
(ausschliefslich  ÜbungsschOlcr,  d.  h.  HalbtiTSfirbpiter)  arbeiten  bis  zu 
90  Stunden  wöchentlich;  269  Kinaer  iMniiTion  anf  39  Stunden 
wocheutlich,  2Ö8  Kinder  von  der  /weiten  Klasse  au  auf  60,  2.53  aus  allen 
Klassen  auf  51,  245  von  der  aweiten  Klasse  an  anf  54  wMentliehe 
Standen,  nnd  so  gebt  es  aufwärts  bis  au  90  Stunden.  Von  77  Kindern 
wurde  mitgeteilt,  daCs  sie  täglich  zwölf  Stunden,  von  3B,  dafs  sie  täglich 
15,  und  von  129,  dafs  sie  mehr  als  16  Stunden  im  Tag  arbeiten 
müssen. 
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y«mitl]viig  von  nnentgeltlichein  Laidaefentlialt.  Die  in  Ham- 
borg za  diesem  Zwecke  bestehende  Vereinignn?  hat  einen  Bericht  Uber 
das  Jahr  1904  hf>ran«wptToben,  dem  wir  narh  der  ., iW.  Reform''  (19Ün, 
Nr.  7)  folgendes  entnctimt  ii.  724  aniit  Kmder  konnten  atif  fünf  Wochen 
den  dampfen  Wohmingea  der  di  olsstadl  entführt  und  in  Freiquartieren  anf 
dem  Lande  untergebracht  weideu.  Die  Mehrzahl  der  Kinder  mufete  ancli 
DOch  mit  der  nOtigeii  Klddang  ausgerüstet  imd  mit  Reisegeld  Tersehen 
«sfdeD.  Die  Gesamtansgaben  betrogen  4774.72  Mark.  Aus  dem  Qoartier- 
vaieiclinis  ist  sn  eneben,  dab  sich  das  Gebiet  filr  die  TItigkeit  be- 
deoteod  erweitert  hat.  Unter  den  neuen  Grebieten  sind  besonders  Olden- 
burg und  die  Kreise  Soltau  und  Lüchow  in  Hannover  zu  nennen.  Dieser 
Erweiterung  entsprechend  mufste  auch  die  Zald  der  Mitarbeiter  und  Mit- 
glieder vermehrt  werden.  Besonders  wurde  bereitwillig  Hilfe  geleistet  aus 
dem  Kreise  der  Lehrerinnen.  Ein  Blick  auf  die  T/iste  der  Mitglieder  zeigt, 
da£i  sie  ohne  Ausnahme  der  Volksschullehrerschaft  angehören.  Bei  dem 
Unfiuig,  den  die  Arbeit  angenommen  bat,  Ist  es  wflnsebenswert»  dalb  dnreh 
lötere  Arbeitsteflong  eine  Eridcbterong  Ittr  die  einzelnen  Mitc^eder  ge- 
schaffen wird.  Zn  dem  Zwecke  ist  eine  neoe  Organisation  geplant,  die  in 
diesem  Jahre  zur  Dnrebfilhmng  gelangt.  Die  Organe  der  Vereinigung 
Niedern  sich  in  Vprtrauenspersonen,  Bezirksverwalter  und  Vorstand  Für 
eine  örtlifli  zusammenliegende  Gruppe  von  Schulen  (zwei  bis  \ier)  ist  eine 
Vertraueiisperson  tätig.  Sie  hat  die  Meldungen  entgegenzunehmen,  die 
Verhaltnisse  zu  prüfen,  das  Reisegeld  festzustellen  und  zu  erheben  und  für 
die  Ansrüstong  za  sorgen.  Den  BezirksTerwaltem  ist  je  ein  Sdralbezirk 
md  ein  Bezirk  aofterkalb  Hambugs  nntersteUt.  Sie  haben  die  Werbe- 
tltit^eit  in  dem  ihnen  angewiesenen  aaswftrtigen  Gebiete  za  leiten  and  zn 
fthnm,  die  Kinder  auszuwählen  und  ihre  Verschickung  und  Beanftichtiguog 
XQ  überwadien.  Der  Vorstand  schliefslich  hat  die  allgemeine  Verwaltung, 
SfhafTuug  von  Geldern,  Ausgleich  von  Quartieren  und  Meldungen  u.  a.  m. 
zu  be<:orgen.  Die  Vereinigung  hofft,  durch  diese  Verteilung  die  einzelnen 
Mitglieder  vor  Überbflrdung  zu  bewahren  und  die  ganze  Sache  zu  fördern. 
Im  M4rz  wird  den  Lehrerkollegien  die  Liste  der  Vertruuenspersonen  und 
Pwiiksfcgwalter  zugchen. 


Ober  die  btefBatioiale  Fldastgiteke  AssBtoUng  ii  lUneleia 

etliftt  das  geecbiftsftthrende  Komitee,  an  dessen  Spitze  ProfSessor  Dr. 
Akdb^s  IfAKTiiiBZ  Vaboas  Steht,  folgenden  Anfrnf:  Die  Fftdagogik  hat 
ia  diesen  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Physio- 
logie nnd  Psychologie  liabcn  ihr  nene  Horizonte  eröffnet  und  die  Hygif^ne 
bat  sie  in  neue  Bahnen  gewiesen.  hin  weiterer  Beweis  des  Fortschrittes 
der  Pikdagogik  ist  ferner  die  ümgestaltong  des  gesamten  Scbuimaterials, 
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die  Anpassung  der  UDterrichtsmethode  an  die  Aaffassangsgabe  des  einzelnen 

Schülers,  die  nene  Richtung,  die  das  philosophische  Erziehiinpsprinzip  ein- 
gesclilaL'cn  hat,  nnd  das  allgemeine  Bestreben,  mit  mufzlichst  grofscm 
Nutzi  ffekt  m.d  iiiuKliclist  geringem  Kraftverbraiuh  die  physische,  intellek- 
tuellß  und  moralische  Anlage  des  Kindes  parallel  und  harmoni^h  zu  ent- 

Diese  Ümgestaltoog  branebt  ta  Huer  Entwicklinig  und  Eisfbhrong  in 
die  SoblüpniiB  in  jedem  Lande  einen  mebr  oder  weniger  langen  Zeitrinm, 
je  nach  der  Büdnng  der  leitenden  Klassen,  nach  der  Darchschnittsbildfng 
des  Volkes,  je  nach  dem  Verfahren,  das  eingeschlagen  wird,  uro  die 
Kultur  der  Massen  zu  fördern  und  zu  heben,  nnd,  nicht  in  letzter  Linie, 
je  nach  der  Fähigkeit  der  Kinder.  Die  ftr  jede  Neuemn?  notwendigen 
branchbaren  Elemente  auf  dem  Wege  der  Lektüre,  durch  VerötTent- 
lichuugeu,  Zeitschriften  usw.  usw.  zu  gewinnen,  ist  ein  aufserordenüich 
langsames  Yerfiilireii,  nnd  der  Effekt  jeden  Forlidiiittee  wird  gldeh  Knll 
bei  Fehlen  des  Znaaomenbanges. 

Und  da  die  Wohlfahrt  jeder  Natien  in  gans  direktem  Zvsanmieahang 
Stebt  mit  ihrer  Kultur,  da  das  angemessenste  und  in  seinen  Besoltaten 
sicherste  Mittel  darin  besieht,  dem  Kinde  eine  möglichst  vollkommene  Er- 
ziehung zu  geben,  in  der  sicheren  Voraussetzung,  dafe  auf  diese  Weise 
aus  dem  Kinde  später  ein  gebildeter  und  tüchtiger  Staatsbürger  werde, 
glaubten  wir,  dafs  in  dieser  Zeit  eine  pädagogische  Ausstellung  ?on 
gröfstem  Gewinn  für  Spanien  sein  werde. 

Jede  Ansetellnng  übt  einen  mAehtigen  EinflnTs  auf  die  Masse  aas; 
Nenemngen  nnd  Terbeasemngen  werden  dnrcb  derartige  üntemebmen  in 
allen  Schiebten  des  Volkes  bekannt  nnd  das  Volk  selbst  dadnreh  ange- 
feuert ,  sich  die  Fortschritte  nnd  neuen  Errungenschaften  znnntze  m 
machen.  Rasdi  und  intensiv  ist  für  den  Fort<;rhritt  der  Völker  ihr  Er- 
UAii.  gleich  einem  re^ilierten  Strom,  der  nhnc  \  erlust  an  Zeit  und  Materie 
die  Wohltaten  der  Ziviiisation  weiter  und  weiter  trüfft. 

Solchen  Gründen  entspringt  unser  EntscUlui's,  in  Barcelona  die  „Erste 
Internationale  Pädagogische  Ausstellung''  zu  veranstalten. 

Diese  soll  aber  nicbt  nur  ein  Wettstreit  in  der  Yorftthmng  slmtlicfaer, 
in  der  ganzen  Welt  angewandten  Unterrichtsmethoden  nnd  Lehrmaterialien 
sein,  sondern  sie  soU  andi  gleichsam  ein  Tom  nii  i  larstellen,  in  welchem 
denjenigen  Nationen,  die  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  heute  in  der 
vordersten  Reihe  stehen,  Gelegenheit  geboten  wird,  ihren  inneren  nnd 
wechselseitigen  Wert  der  Welt  zu  erkennen  /u  ^'eben. 

Dafs  die  Resultate  einer  solchen  Ausstellung  für  nnser  Land  duü  haus 
günstig  sein  werden,  ist  ganz  zweifellos  und  der  Zeitpunkt  lür  dieselbe  ist 
der  denkbsr  günstigste. 

In  dieser  Oberzeognng  wenden  wir  nns  an  alle  dl^enigen,  die  in 
dirdrter  oder  indirekter  Beziebnag  stehen  zur  Endehnng  der  Jugend. 

Wir  erlanben  uns,  die  ergebene  Bitte  an  Sie  zn  richten,  unserem 
Unternehmen  Ihre  Mithilfe  zu  Teil  werden  zu  lassen  und  dasselbe  durch 
.\u8stellung  von  Bücheni,  Tabellen,  Karten,  Apparaten,  kurz  aller  dem 
Unterrichte  dienenden  Materialien,  möglichst  glänzend  zu  gestalten.  Auf 
diese  Weise  wird  man  sich  ein  genaues  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stand 
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BSnafihitQgsweMiis  macbaii  kOnMn  md  di«|eiiigai  Mittel  ond  W«ge 
Junitti  lemen,  die  sniD  £riaageii  eiiier  mQglidiBi  gtoSm.  ToUkoimneiilwit 

«inzQSchlai^en  sind. 

Die  Ausstellung  wird  aus  sieben  Gruppen  bestehen; 

1.  Elementarsrhnle ;  2.  Mittelschole ;  3.  Hfthere  Sclinle;  4.  äpeziali- 
Uiteui  ä.  Scbalarcliuektur;  6.  Scholinatenal ;  7.  öcbulUygiene. 

Vom  Ctoscbftftsflnbiar  fUtr  die  deotoche  Abteilung  werden  flbefdiee  fol- 
gnde  XitteilniigeD  Aber  Zeit  und  Bedingnogen  der  Aosstellnng  gemacht: 

1.  Die  Internationale  Pädagogische  Ansstellong  wird  in  Barodonn  in 
den  Monaten  Mai  bis  Oktober  1905  stattfinden. 

2.  Den  Ausstellern  wird  das  Quadratmeter  TJodcnüäche  im  gedeckten 
Raum  tu  25  Frcs.,  im  nn^edecktpu  Haam  za  10  Frca.  aberlasseo,  zablbar 
bei  üuterzeiclinun^'  des  i  eihielüiierächeines. 

3.  Für  den  Verlust  der  ausgestellten  Gegenstände  durch  Diebstahl, 
Bland  oder  anderweitige  ElcnentarereigniMe  kann  keine  Yeiantwoitang 
flbemonuDen  werden,  ebensowenig  Dir  Besehidigangen  der  Gegenarinde  nach 
Ablanf  der  fQr  die  Rinmang  angesetzten  Frist. 

4.  Zu  geeigneter  Zeit  wird  zwedu  ErteUang  der  Pretae  nnd  Beloh- 
niBgen  eine  Jury  eingesetzt  werdfa. 

5.  Die  Preis«'  hfstehea  in  Geld,  Medaillen  io  Gold,  Silber  und  Bronze^ 
femer  in  Kbreudipimnen. 

6.  Die  Kosten  für  Fracht|  Anüstellung  der  Gegenstände,  sowie  andere 
b«i  der  Inatallaftioo  eventoell  nötig  werdende  Anslagen  trflgt  der  Anaeteller. 

Yoretebende  Bediogongea  können  geändert  werden,  ftila  besondere 
YeririUtniaae  dies  rataam  erscheinen  lassen,  jedoch  werden  die  Aossteller 
fon  etwa  nutigen  Modifikationen  geziemend  in  Kenntnis  gesetzt  werden. 

Geschäftsführer  für  die  deutsche  Abteilung:  Dr.  med.  Hebmamn 
Kaupp^  prakt.  Arzt,  Rambla  de  Catalana,  77,  Barcelona. 

Der  5.  Konp'efs  der  Hilfsschnlen  Dentschlands  findet  am  25., 
iS,  und  27.  April  in  Bremen  statt.  Tagesordnung;  Die  Aasbildung 
der  Hilfsaehnllebrer,  Bef.  Lehrer  Bd80h  -  Magdeburg  —  Die  Be- 
handlung von  Sprachgebrechen  in  den  Hilfsschalen,  Bef.  0r. 
med.  WiNCKLEB  -  Bremen  —  Über  moralische  Anästhesie,  Bef. 
Direktor  Dr.  med.  Scholz  -  Bremen  Die  Hcrth  ksichtigung  der 
Srh wachsinnigen  im  Strafrecht  des  Deutschen  Reithes,  Ref. 
Oberamtsrichter  Nolte  -  Braunschweig  —  Über  den  gegen  w  ilrtigen 
Stand  der  Fürsorge  für  die  aus  den  Hilfsschulen  eutlusseneu 
Kinder  in  unterrichtlicher  und  praktischer  Beiiehnng,  Bef. 
Haaptlehrer  A.  SoBBRK-Breslan. 

Die  FeriMkifse  !■  Jeia  im  Angost  1905  bertthren  die  Sehnl- 

hygiene  in  folgenden  Vorlesungen:  Das  Mannheimer  Schulsystem, 
drei  Vorträge  von  Schulrat  Dr.  SiCKlNOEn-Maniiheini ;  Psychologie  des 
Kindes,  sechs  Vorträge  von  Dr.  A.  Spitzneh -  Leipzig^  Die  unter- 
richtliche Behandlung  abnormer  Kinder,  dreimal  zwei  Stnuden 
von  Direktor  Tbüpeji  nnd  Institutslehrer  Landmann j  Über  Ursachen, 
Erseheinoagen  nnd  Znsammenhang  von  körperlicher  nnd 
Fsychopathiscber  Minderwertigkeit  beim  Kinde  (ndt  Demonstra- 
tionen), sechs  Yortilge  von  Sdralant  Dr.  FiSBia  in  Jena;  Über 
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Sprach  «Störungen  im  Kindesalter»  sechs  Voitrflge  Ton  PriTaldosent 

Dr.  Hebm.  GuTZBiANN-Berlin. 

Deufsehe  Otolo^i^sche  Gesellschaft.  Anf  der  am  9  und  10.  Juni 
in  Homburg  btattfinilenden  14.  Yersaniihlüug  dieser  Gi  ^rll'^chaft  werden 
die  Uerreu  Professor  Dr.  Abtuub  HAUiMANN-Berliu  uud  Geh.  Med.-Rat 
Professor  Dr.  Pbsson - Beiliii  aber  „T^it  Schwerhörigkeit  ia  der 
Sehule*  referieren. 

Der  X.  IitoraatieDale  Ron^refs  gegen  den  AULoholismns  wird 
in  Budapest  vom  12.  bis  16.  September  d.  J.  stattfinden.  Ffir  die 
Tagesordnung  sind  folgende  Beratungsgcgenstände  in  Aussicht  genommen: 
1.  Der  lantiufs  des  Alkohols  auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  mensch- 
lichen und  tierischen  Organismns,  mit  besonderer  Berticksichtigung  der 
Vererbung.  2.  Die  hygienische  Bedeutung  des  Kunstweioes  gegentiber 
dem  Alkobolgennft  überhaupt.  3.  Ist  Alkohol  ein  Nahnuigsmittel? 
4.  Alkohol  und  Geeeblechtsleben.  5.  Alkohol  nnd  Stnfgesetx.  6.  Die 
kulturellen  Bestrebungen  der  Arbeiter  und  der  Alkohol.  7.  Alkohol  nnd 
physische  Leistungsfähigkeit,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  milit&- 
rischen  Trainings.  8.  Die  Organisation  der  Antialkoholbewegung.  9.  Schule 
und  Erziehung  im  Kample  gegen  den  Alkohol.  lÜ.  Dio  Reform 
des  Schankwesens.  11.  Die  industrielle  Verwertung  des  Aikoliols  als 
Kampfesmittel  gegen  den  Alkohol.  12.  Der  verderbliche  Einflnfg  d^ 
Spiiitooeeahandels  anf  die  Eingeborenen  in  Afrika.  —  Alle  Zasdaifton 
sind  an  das  Ezekotivkomitee  des  Kongresses,  Budapest,  IV.  KOsponti- 
"viroshaza,  zu  richten. 

Städtische  SpielpUtce  in  Berlin.  Zur  Unterhaltung  der  städtischen 
Spielplätze  für  die  Jugend  hat  der  Magistrat  für  das  laufende  Jfdir 
33ÜÜ0  Mark,  .S500  INIark  mehr  als  im  Vorjahre,  bewilligt.  Zurzeit 
hat  Beriin,  wie  das  „.ßer^  Tagbl.^  mitteilt,  nur  drei  städtische  Spielplätze, 
Ton  denen  der  eine  am  Urban  leider  eingehen  soll,  weil  dort  das  neue 
stidtische  Straläenbahndepot  erbaut  wird,  der  sweite  liegt  lu  der  WleaeD- 
stralse  nnd  der  dritte  in  der  BremerstraCn.  Ein  neuer  Spielplats  soll  so 
sdindl  wie  möglich  vor  dem  städtischen  Obdach  angelegt  werden.  Aufser* 
dem  werden  noch  riätze  im  Friedrichsliain  und  Humboldthnin  sowie  die 
tiskalisclicn  l-lxerzierplät/e  am  Kreuzberg,  an  der  «of'onaniitra  eiTi<~:ampn 
Pappel  (Schüuhauser  Allee),  in  Moabit  und  am  alten  Kopnicker  Weg  lu 
Treptow  zum  Spieleu  benutzt.  Die  eingeftihrten  Ferienspiele  haben  sich 
so  gut  bewifart,  dafe  der  Hagistrat  in  diesem  Jahre  fünf  neue  Spielplätze 
eröffnen  will.  Eine  weitere  Vermehrung  dftrfle  sich  Torlinfig  nicht  ermög- 
lichen lassen,  weil  nur  ein  Teil  der  Schulhöfe  für  die  Spiele  geeignet  ist. 

Lieferung  gefälschter  Milch  Eur  Speisnng  bedfirftiffer  Sehnl- 

kinder.  Dieses  Verbrn-hf^ns  hat  sich,  wie  die  Schweizer  Presse  mitteilt, 
in  einer  Ortschaft  des  Kantons  Bern  ein  Hfiner  schuldig  gemacht,  der 
—  neltonbei  gesagt  —  in  an^'esehener  Stell uii-  ist.  Vor  kurzem  schöpfte 
die  Lehrerschaft  Verdacht  uud  schickte  eine  Probe  dieser  Milch  dem 
Kantonsehemiker  nach  Bem.  Und  dessei  Berieht  Isnftet  nun:  „DieHilcli 
ist  blftalicb  und  durchscheinend.  Sie  hat  eine  gaos  abnorme  Zussrnmen* 
setsnng.  Sie  mnfs  nicht  nur  in  hohem  Qrade  mit  Waaser  YerdflnBt, 
sondern  gleichzeitig  auch  stark  abgerahmt  worden  sein.*' 
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AliflMlIsani  utor  fleltilen  ii  OstpreofiMi.  Id  einer  Dorf- 
tdiole  d«r  Ortdsbarger  Gegend  worden  kttnlieb,  nach  dner  Meldimg  der 

ttOtAVolkszfg.'',  bei  nicht  weniger  als  14  Schfllern  Flaschen  mit  Brannt- 
wein  TOigefunden,  die  sie  von  ihren  Eton  als  firfrischungsmittel  (I)  mit- 
kkommen  hatten.  Es  soll  ferner  Tatsache  sein,  dafs  bereits  neunjährige 
Schüler  vor  Begion  des  Unternchts  in  trunkenem  Zogtande  nach  Uaose 
gebrarbt  werden  mufften. 

SchalpaUäeu  iu  üollaud.  Die  Abteilung  Zw  olle  des  „Vereins  der 
mederlftndiachen  Lehrer**  hat  einen  Bericht  erstattet  Ober  die  Frage: 
tEnehtei  man  es  als  wllnaehensvert,  dais  wtiirend  der  Nachmittags* 
idndieit  von  2  bis  4  Dhr  10  bis  15  Muralen  mm  Spielen  verwendet  ond 
somit  dem  cagenüieben  Unterrichte  entzoRen  werden?^  Diese  Frage  wurde 
zur  Beantwortung  an  einige  bekannte  Pädagogen  im  Lande  geschickt. 
Die  eingesandten  Gutachten  sprechen  alle  die  Meinung  aus,  dafs  eine 
Spielzeit,  auch  während  des  Kachinitta-rsunterriclites,  sehr  nüt/licli  sei. 
ios  den  verschiedenen  von  den  Begutachtern  angeführten  Gründen  hat 
daä  Komilee  die  folgenden  zusammengestellt: 

1.  Das  Lüften  des  Sebalzimmen  in  Abwesenhdt  der  Sebflier  ist 
neb  den  vorhandenen  Beobaefatnngen  als  sehr  notwendig  an  beseichnen. 

2.  Der  dnreb  die  Paose  Tenirsadite  Zeitrerlnst  ist  nnr  scheinbar,  weil 
er  durch  die  grOlsere  Aufmerkaamkdt  der  Kinder  und  des  Lehrers  nach 
der  Pause  ansfrep:lichen  wird. 

3.  Die  Kinder  sind  in  den  Nacbmittafrsstunden  nicht  zur  geistifre« 
Arbeit  aulgelegt,  namentlich,  wenn  die  letztere  zu  lange  dauert,  lafolge- 
dessen  ist  auch  der  wisseuschaftliche  Nachmittagsunterricht  schon  mancher^ 
Orts  aufgegeben  worden. 

4.  Die  UnanfimeilBamkeiti  eine  natflrlicfae  Folge  l&ngere  Zeit  an* 
fasernder  geistiger  Beschäftignng,  kann  weder  vom  Schiller  nodi  Tcin 
Lehrer  beseitigt  werden;  nnr  eine  Pinse  kann  das  serstOrte  Oleiohgewicht 
«ieder  herstellen. 

5.  Weil  die  Verdaonng  in  diese  Zeit  fAllt,  wird  die  geistige  Arbeit 

10  wie  so  gehemmt. 

6.  Die  Gesundheit  des  Lehrers  und  der  Bchtüer  wird  durch  die  Pause 
gefördert. 

7.  Das  fortwährende  Bitten  der  Schüler  um  die  Erlaubnis,  »hinaus- 
ngebeB"*,  das  sehr  störend  anf  den  Unterricht  wirkt,  wird  dnrch  die  Panse 
nmindert  Dr.  med.  J.  H.  C.  MouTon-Haag. 

Reise -Schii]f]Mffkas8en.  „D»e  pädagog.  Zeit""  meldet,  dafs  das 
Fremdenverkehrsbureau  in  Budapest  mit  Genehmigung  des  ungarischen 
ünterrichtsmiDisferiums  eine  hygienisch  nicht  unwichtige  Einrichtung  ins 
Leben  gerufen  habe.  Sie  hesteht  darin,  dafs  die  Schüler  wöchentlich 
1  Krone  einzahlen  und  dafs  dann  aus  dem  Ergebnis  dieser  Kinzalilunk^en 
während  der  Ferien  kleinere  Auätlüge  unternommen  werden.  Die  Kuslen 
Bad  anf  40 — 46  Kronen  Yeranschlagt 

Khi  weibliehw  deneralschiiliBspekior  ii  Bagland.  Die  eng- 
hdie  ünterricbtsTerwaltang  hat  einen  pftdagogisch  hOchst  bemerkenswerten 
Schritt  getan,  Indem  sie  einen  weiblichen  Generalscholinspektor  für  die 
eagÜMhen  Schulen  ernannt  bat.   Fränlein  Haüpb  Lawiusnob  wird,  nm* 
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geben  von  einem  Stab  anderer  weiblicher  Inspektoren,  vorzüglich  zwei 
Fragen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen  haben.  Die  eine  ist  die  Ptiei»e 
der  körperlichen  Gesundheit  der  Schuljugend ,  und  man  glaubt  diesbezütr- 
lich.  dafs,  soweit  der  weibliche  Teil  der  Schuljugend  und  die  in  deo 
Kindergärten  usw.  vertretenen  ganz  jungen  Kinder  in  Betracht  kommen, 
die  von  w^blleheii  Lehrkrftftan  «ntarriehtot  werden»  ein  weiUietier  in* 
Bpektor  Tie]  mehr  Aoniebt  hat,  nach  allem  fragen  und  das  Riehtfge  an- 
ordnen zQ  können.  Welter  wird  Frl.  Lawbbncb  darauf  zu  sehen  haben, 
daf8  die  Mädchen  in  der  Schale  auch  für  ihren  häuslichen  Beruf  ent- 
sprechend  vorbereitet  werden  Allcrdinfrs  wird  diese  Seite  de^  l/nterricht«;. 
wie  Kochen,  Nähen,  allgemeine  Haushaltungsknnde,  schon  seit  Jahren  in 
den  englischen  Schulen  gepflegt.  Aber  man  ulaubt,  dais  dabei  den  prak- 
tischen Bedürfnissen  den  Lebens  nicht  genügend  Uücksicht  getragen  werde, 
we3  eben  die  Lehrpläne  ?on  Httoneni  yerfabt  und  anch  die  Kontrolle 
des  UntQnkhts  in  letzter  Linie  von  Männern  ansgeflbt  werde.  Dem  soll 
nnn  durch  die  Einstellung  einer  Dame  abgeholfen  werden. 


Gleichmäfstge  Ausbildung  beider  Uände  in  der  Schnle.  In  der 
„North  Hackney  High  öchooP  für  Mädchen  in  London  erfährt  das  in 
der  modernen  Pädagogik  vielfach  erörterte  Prin/ip,  beide  Hände  gleich- 
mälsig  auszubilden,  eine  praktische  Anwendung.  Die  Vorsteherin,  Mils 
AuoE  James,  erklftrt,  dafo  jede  Arbeit  besser  von  statten  geht,  wenn 
die  Kinder  gewohnt  sind,  beide  Hände  und  beide  Aogen  sn  gebrsnchen. 

Zwei  Mionten  -  Tnrnen  in  den  Schulen.  Wie  das  y^Nette  Wien, 
TaghW  mitteilt,  überreichte  unl&ngst  eine  Abordnung  des  Ostmark- 
Tnmganes  dem  Unterrichtsmir ister  R.  v.  Hartkl  eine  Denkschrift  für 
die  Einführung  des  Zwei  Minuten  -  Turnens  an  den  Volksschulen.  Der 
Denkschrift  ist  eine  List«  von  Freiübungen  beigelegt,  welche  nur  die 
kurze  Zeit  von  zwei  bis  drei  Minuten  beanspruchen  und  jede  halbe 
Stunde  in  den  Schulen,  während  des  Unter riehts,  durcbgefUirt 
werden  sollen.  Diese  Freifibnngen  sind  so  eingerichtet,  dals  sie  in  jeder 
Art  von  Schulbänken  vorgenommen  werden  können.  Das  Zwei  Minnten- 
Tnrnen  ist  bereits  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eingeführt, 
unfi  es  /'oirrfp  sich  ein  überraschend  günstiger  Einflufs  auf  Körper  und 
Geist  der  Schuljugend;  die  kurze  Unterbrechung  des  Ötillsitzens  durch 
einige  Freiübungen  förderte  auch  die  Schuldisziplin. 


Btrg«melit8?crleihiiig  aa  Yolksfleliildirektdr  EnaoMl  Bayr. 

Dem  standigen  Mitarbeiter  der  «ZrMt.  f.  AM^enuuiftetlv/V.^,  Direktor 

Emanubl  Bayr,  wurde  in  vertraulidur  Sitzung  des  Wiener  Stadtrates 

im  Hinblick  ftuf  seine  lanLrjfihricre,  hingehungsvolle  Wirksamkeit  im  Lebr- 
fache  und  seine  eifricr  nrtd  anerkennenswerte  Titti^keit  auf  pädagogischem 
und  schulh ygienischem  Gebiete  das  Bürgerrecht  der  Stadt  Wien  mit 


8egea  die  Reiaignng  d«p  Klaiwasimmer  dank  Seholkiader, 
die  anf  dem  platten  Lande  seit  alters  eingebfirgert  ist,  hat,  wie  aus  Ki^ 
gemeldet  wird,  die  Regierung  in  Sebteswig  eine  YerfQgnng  erlassen. 
Darin  wird  betont,  dab  die  Schnlrelnigung  Oefahren  fftr  die  Qesoadheit 


Dir.  E.  BATTi-Wien. 


Dir.  E.  BATR-Wien. 


Nachsicht  der  Taxen  verliehen. 
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iB  der  Eatwiddnng  begriffwen  Kinder  durch  die  Einatmiuig  infek- 
liBin  Sünbes  mit  sidi  bringt  Die  Begienug  eilftfiit  kein  aUgeraeinee 
Vttbol,  ordnet  aber  eine  allmähliche  Aufhebung  des  alten  Brauches  an. 
Bei  neugegrfliidcteD  Schulen  dürfen  Kinder  unter  keinen  UmsUknden  rar 

Reioigauf?  hcranf^ezogen  werden. 

Ein  Verein  fUr  Schal-  und  (leHOudheitspflege  soll,  wie  das 
^Jimhrf.  Taghl.^  mitteilt,  in  Rix  dort'  gegründet  werden.  Aufgabe  des- 
selben soll  es  sein,  Aufklflning  und  Belehrung  Ober  die  persönliche  Ge- 
mdkeitepflege  in  aUe  Kreise  der  Bevdlkening,  sowohl  die  gebildeten  als 
die  weniger  gebildeten,  ra  tragen.  Zo  seinem  Arbeitsgebiet  sollen  ge- 
hören: die  Sins^ingspAege  und  die  Bekämpfung  der  Kindersterblichkeit, 
4ie  Beldburnng  Aber  eiue  angemessene  Bekleidung,  eine  verständige  Er- 
n5hrnng,  die  \VohT;nTicr«;frn?p,  die  Belehning  über  den  Einflufs  von  Licht 
and  Luft  auf  das  kürperlictie  und  seelische  Verhalten  des  Menschen,  die 
Belehrung  über  Bäder  und  Hautpflege,  die  Bekämpfen?  der  Volkskrank- 
beiten,  vor  allem  der  Tuberkulöse,  des  Alkoholismos,  Aubaliuuug  einer 
«geren  Veibindnng  von  Schale  nnd  Hans  asw.  Dieses  Ziel  soll  erreicht 
«erden  dnrch  Yeranstaltang  (Vffentlicher  Tortrige  md  Unterbaltongsabende» 
Tcrbreitnng  der  besten  popidlr  •  wissenschaftlichen  Schriften  der  Hygiene. 
Daneben  will  man  anch  praktische  Einrichtungen  anregen,  welche  die  Be- 
lehrung durch  das  gesprochene  nnd  geschriebene  Wort  zu  ergänzen  ge- 
ei^ct  und  von  Krolsem  Werte  für  die  Volksgcsundheit  sind.  So  sind 
ins  Aiifre  pefaist:  Koch-  nnd  Hau s h  al tungs schule ,  Anlage  von 
Brausebädern,  Sonnenlicht-  und  Luftbäder,  Ferienwande- 
rungen der  Schuler  n.  a.  m. 

Die  Besiehnngen  des  Schulbesuchs  der  BlBjähri^fieiwilUf^ei 
n  ihrer  Hilitlrtangliehkeit  nnterliegen  in  der  Medisinalabteflong  dee 
pica&ischeii  Kriegsministerioms  znrzeit  näherer  Untersuchung  laut  Hitteilnag 
>on  Oberstabsarzt  Dr.  Nbukakn  in  einem  Aufsatze  des  „Arch,  f.  wgiaile 
Med.  u.  Jlijgkne'' . 

Verniehrnng  der  Eisbahnen  in  Berlin.  Wie  die  Tagesblätter 
melden,  hat  die  Berliner  Vereinigung  itir  Schulgesundhe itbpli ege 
(SektioQ  des  Berliner  Lehrervereins)  in  dieser  Kichluug  folgende  Wünsche  aus- 
gesprochen :  Soll  diese  für  die  Gesundheit  überaus  wichtige  K&rperbewegung 
dco  Kindern  nigote  kemmen,  so  mnb  die  Stadt  dafür  sorgen,  1.  dals  die 
des  Kindern  zugewiesenen  FlStze  vergrO&ert  werden,  %  flberbanpt  eine 
Vermehrung  der  Eisbahnen  erstrebt  und  3.  die  den  Kindern  gestattete 
Zeitdauer  der  Bomit/iinf::  der  f',;ihnen  verlängeit  uird. 

Mit  der  Ifürsor^jje  für  das  Schwimnien  der  Schulkinder  hat  die 
^^dt  Herl  in  in  letzter  Zeit  einen  guten  Anfang  »jctnaclit.  Vor  zwei 
Jahreu  begann  mau  in  der  GemeindescUule  in  der  lilunieubtrafse  mit  dem 
Schwimmunterricht.  Dem  eigentlichen  Unterrichte  ging  eui  Trocken- 
lehwimmiiDterricht  in  der  Tnmhalle  voraus.  Der  Erfolg  war  sehr  be- 
MigeBd.  Etwa  S0%  der  beteiligten  Schfller  haben  das  Schwimmen 
oi^t  Für  das  Jahr  1905  liat  die  Stadt  öOOO  Mark  für  diesen  Zweck 
is  den  Etat  eingestellt.  Anch  Mädchen  sollen  an  dem  Unterrichte  teilnehmen. 

Die  erste  soziale  Fraueuschule  soll,  wie  die  ^Pädag.  ZciV  mit- 
teOL,  zu   Ostern  von   Professor  Dr.  7.TMMBB  in  Zehlendori  eröffnet 
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werden.  Der  Unterricht  mH  YoUnerziehtingslehre,  Volksgesuodheitspflege, 
Knnstpflege,  wirtschaftliche,  staatsbOrigerliche,  sittliche  and  religiöse  Volks» 

erziehnnp  umfassen.  Besuch  von  kommunalen,  industriellen,  hnmanitftren 
und  konfessionellen  Anstalten  soll  ergänzend  hinzutreten  mit  praktischen 
Übungen  in  Kindergärten,  Krippen,  Horten.  VolksanterhftltoDgen  usw.  tlber- 
mittel»  den  Übergang  in  die  Praxis. 

Über  FnliMMUeidiuiif  der  SeklUer  in  der  Scknle  hat,  wie  wir 
der  ^Triar.  LemdeBM^,"  eatDehmeB»  die  Königliche  Begieraog  in  Trier 
BBtenn  24.  Jaontr  190&  eine  Yertegong  erlaneii,  die  der  Beeehtneg  wert 
ilt.    Sie  besagt: 

nEs  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  Schulkinder,  welche  einen  verhält- 
nisrnSTsi?  weiten  Weg  zur  Schule  haben  und  dann  bei  Tau-  und  Regen- 
wetter oder  auch  hei  starkem  Schneefall  mit  nassen  FOfsen  sitzen  müssen, 
sich  heftig  erkälten  und  mehr  oder  weniger  sich  schwere  Krankheiten  sa- 
ziehen.  Hier  und  da  haben,  was  wir  mit  Genugtuung  bemerken,  Orts- 
sehnliaspektoren  imd  Lebrer  die  Eltern  su  bewegen  gewollt  dee  Kindern 
ein  zweites  Paar  BtrOnpfe  nnd  Pantolfel  oder  Zengsöbnbe  mm  Weefaflel 
beim  Eintritt  in  das  Schulzimmer  mitzngebeo.  Diese  Maftnabme  empfiehlt 
aidi,  nnd  Sie  woUen  die  Ortsschnlinspekt^ren,  Lehrer  und  Lehrerinnen 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  sich  mit  den  Eltern  in  Verbindung 
setzen,  diese  auf  die  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  so  fördersame  Einrich- 
tung hinweisen  und  zur  Beschaffung  der  Fufsbekleidungsstttcke  veranlassen. 
Für  die  uruien  Kinder  wird  die  Beschaffung  durch  die  Gemeiadevertretong 
in  Anregung  zu  bringen  sein". 


i^treffend  den  Berieht  fiber  den  internationalen  Kengrefa 
fßr  Sehnlhygiene  in  Nürnberg. 

Erlab  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  18.  Febniar  1905,  Z.  4976, 

an  alle  politischen  LandesbekSrdea. 

In  der  am  23.  Februar  d.  J.  erscheinenden  Nr.  8  der  Wochenschrift 
uDas  österreichische  SanitHtswescn"  wird  auf  das  Erscheinen  des  vicr- 

bJlndipen  Berichtes  n)>or  dm  I.  international f^n  Kongrefs  fflr  Schulhygiene, 
Nürnberg  1904,  vvcIcIk  i  im  Wepe  der  Subski^  iion  bis  1.  April  d.  J.  zum 
ermäTsigten  Preise  von  3ü  Ä  von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  L.  Schräg 
in  Nürnberg  m  beziehen  ist/  aufmerksam  gemacht. 
  („D.  dstonr.  SMflftMsn*,  1996,  Nr.  10.) 

'  Die  Verlafshiadlong  hat  sich  bereii  «rUirtt  den  Behörden  auch  fiber 
den  1.  April  hinaus  d«B  eniillkigteii  Bsnigsprsis  von  86  K  «insoriommi. 
(Anm.  d.  Eadaktton.) 
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Sdu^S  der  Sehulfenster  in  den  Sffentlielien  Yelks-  und 

Magistrai  k.  k  Reichsbanpt- 
lad  Besidenz^t  Wien.  Wien,  am  2.  März  1905. 

M.-Abt  XV,  Z.  1916/05. 

Aa  die  Leitangen  sftmtlidier  aUgemeincn  Volks-  und  Bfirgencholen  in  Wien. 

Karrende. 

Nach  der  InstrukLioa  iur  die  den  öffentlichen  Volks-  und  liürger- 
«MleB  mgewieeeneo  (definlltfeB  ud  proTieoriaelien)  SdnldieBer  I,  663| 
Pakt  66,  lind  die  SdnldieBer  ten^ilicfatet,  die  FenttergUiier  stets  rein 
XB  hahen. 

Diese  Verpflichtung  sebeint,  wie  sich  der  Magistrat  ins  eigener  Wsbr- 

uehinnng  wiederholt  überzengt  hat  und  wie  mehrfache  Klagen  von  Schnl- 
icituncrf^n  beweisen,  in  Vpr<?csseDlieit  geraten  zn  sein,  beziehungsweise  es 
dürfte  unter  den  Schuldieuern  die  Ansicht  Platz  crogriffen  haben,  dafs  sie 
die  Fenster  nur  alle  zwei  Monate  and  nur  dann  zu  reinigen  haben,  wenn 
sie  difttr  besonders  bezahlt  werden. 

Diese  Ansdunrnng  Ist  irHgi  nnd  sind  die  Sebnldlener  naeh  der  eingangs 
iHierfeD  Bestinimmig  tweifelsofane  ▼eipflieblet,  tneli  innerlialb  der  swel 
Mentte  die  Fenstergläser  so  eft  vom  Stnnb  nnd  Bolii  sn  rsinigen,  eis  es 
eben  erforderlich  ist. 

Die  £rror«e  Peini<rnng  abor,  welche  alle  zwei  Monate  vor  sich  Lroht , 
bexieht  sirh  dann  auf  ein  grundlirhes  Waschen  der  gan/en  Fenster, 
also  an»  h  der  Holzteile  derselben  (Stocit,  Fensterbretter,  Kampter  usw.) 
QDd  nicht  blols  der  Scheiben  allein.  Diese  gründliche  lieinigung  aber 
setzt  wieder  forans,  dafs  s&mtliche  Fensterflflgel  ansgebingt  werden. 

Des  weiteren  micbt  der  Ksgistmt  dnmnf  nnfinerinani,  daCs  die  Sebnl- 
teer  wibrond  der  Unteniebtsseit  im  8cbnlge1>lnde  anwesend  sn  sein 
hsben,  nnd  dals  es  daher  nnr  in  den  dringendsten  Fällen  snlUsig  ist, 
dieselben  wegzuschicken. 

Sollte  jedoch  diese  Notwendigkeit  aucnnhmsneise  eintreten,  dann  hat 
der  Schoidiener  den  Dienstgan?  mödichst  rasch  zu  beenden  und  ohne 
Verzug  in  das  Schulgebftnde  zinuckzukehren. 

W&hrend  der  Abwesenheit  des  Dienere  haben  dann  dessen  Frau  oder 
seine  sonstigen  Familienangehörigen  fttr  den  Dienst  anfinikonimen. 

Hiervon  wird  der  Scbnlleitnng  snr  eigenen  Kenntnisnahme  nnd  Vsr- 
stliidigvng  dee  Dieners  (der  Dienerin)  die  tfitteflang  gemacht. 

Tom  Wiener  Hagistrate,  Äbteilnog  XV, 
hn  selbeUkndtgen  Wirknngskrebe. 

Der  Abteflnags-Voistand.   (gez.)  Naro^ny,  Kagistratsrat. 

(Direktor  Emakubl  BATn>Wien.) 
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BekamtoMliiBg  betreifoBd  fijBderknnJÜMiteB* 

Stadtsehalp  flege  Lasern. 
Dezember  1904. 

Da  in  der  letzten  Zeit  Scharlach-  and  Dipbüierieiälie  sich  in  unserer 
Stadt  in  grOtoer  Zahl  gezeigt  haben,  sieht  sieli  die  nntenelebnete  MArde 
veianlal^,  OffentUcfa  anf  die  Vorschriften  aofinericsam  zu  machen,  die 
seinerzdt  erlassen  wurden,  nm  die  städtischen  Scholen  möglichst  vor  In- 

fiziemng  zu  bewahren.  Diese  Vorschriften  worden  allen  Ärzten  zugestellt» 
so  daCs  die  Familien,  in  denen  Scharlach  oder  Diphtherie  auftritt,  bei 
ihren  respektiven  Hansirzten  sowohl,  wie  bei  den  Scholbehörden,  sieb  er> 
Icondigen  können. 

^Für  au  Diphtherie  erkrankte  Kindor  gilt  die  Weisung,  dafs  die- 
selben hin  vier  Wochen  you  üeginu  der  Krankheit  au  resp.  bis  zelm  Tage 
nach  Verschwinden  des  Belages  und  Desinfehtion  Ton  der  Schale  ans* 
geschlossen  sind.  FOr  nicht  erkrankte  Kinder,  in  deren  Hanse  eine  Br- 
krankong  an  Diikhtherie  vorgekonunen  ist,  dauert  der  Schulansschlob,  bis 
die  Beiige  beim  Kranken  zehn  Tage  verschwunden  sind.  Wo  eine  gehörige 
Isolierung  oder  eine  Auslogieninp  des  Kranken  (oder  der  gesnndcn  Kinder) 
besteht,  bleiben  die  gesiunden  Kinder  des  betreffenden  Hauses  zehn  Tatie 
vom  Tago  der  Isolierung  (oder  Auslogierungj  an  gerechnet  ?on  der  Schule 
fem.** 

„Bei  Scharlach  ist  ein  krankes  Kind  sechs  Wochen  von  der  Schule 
aosgesdilossen,  vom  Beginn  der  Krankheit  an  gerechnet,  respekttre  noch 
zehn  Tage  nach  ToUendeter  Absehnpirang  und  gdiOr^ger  Desinfektion, 
tiesnnde  Kinder  desselben  Hauses  sind  Yom  Beginn  der  Krankheit  an  ge- 
rechnet sechs  Wochen  von  der  Schule  ausgeschlossen.  Hat  aber  eine  Aus- 
logiening  oder  gehörige  (arztlich  bescheinigte)  Isolierung  des  kranken  Kindes 
(oder  eine  Auslogierung  der  gesunden  Kinder)  statlgeianden,  so  haben  diese 
Hausgenossen  vierzehn  Tage  von  der  Schule  fernzubleiben,  gerechnet  vom 
Tage  der  Auslugierung  oder  vorgenommenen  Isolierung." 

In  allen  Fällen  mOssen  wir  eine  IrstUche  Bescheinigung,  dals  eine 
gehörige  Desinfektion  des  Krankenzimmers  oder  der  infizierten  Wohnnng 
stattgefimden,  Terlangen. 

Wir  wissen  wohl,  dafs  diese  Vorschriften  strrage  ^d  und  dafs  die 
betroffenen  Familien  durch  dieselben  zu  leiden  haben;  wir  sind  aber  ge- 
zwungen, auf  Durchführung  der  vorstehenden  Mafsregehi  zu  halten,  damit 
nicht  den  SchnlbehOrden  der  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  Bit  hätten 
nicht  alles  aufgeboleü,  um  der  nun  doch  seit  längerer  Zeit  bestehenden 
Scharlachin vasioQ  mit  allen  Kräften  entgegenzutreten.  Dabei  sprechen  wir 
die  Überzengong  aus,  dals  die  groise  Hehrzahl  der  Bevölkernng  nnsere 
schnlhsrgienischen  Bestrebongen  anterstOtaen  nnd  denselben  nicht  entgegen- 
arbeiten wird. 

(»ScJkwew.  BläUer  f,  SanOffeamdhi^fl,'',  1905,  Nr.  2.) 
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Besprdchangen. 

BiumioBB,  JoHimiBfi.    PIdagogik  lad  Hysieie*    Sehn)-  und 
Volksgeanndbeittpflege  in  der  praktlscheo  Beruf  st  itigkeit 

des  Lehrers.    Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hamburg.  8®.  79  S. 
Die  kleine  Schrift  ist  die  Wiedergabe  eines  Y  n  tmcrf^^,  den  der  Ver- 
ks<"T  auf  der  am  24.  Mai  1904  zn  Strafsburp  stattgefundenen  XI.  Haupt- 
versammlung des  katholischen  Lehrrerbandes  des  Deatschen  Kelches  ge- 
baiteo  hat. 

Be&mingeu  zählt  /.u  jenen,  glQcklicherweise  jetzt  immer  zahlreicher 
vodenden  Fidagogen,  wdehe  die  iachwissenschafUidie  Literatur  der  Sdial- 
lijgifloe  mit  emstein  Eifer  stndieren  mid  fttr  sich  und  ibre  Benifiigeiioaseii 
vt  Natsen  verwerten. 

Aoch  in  dem  vorliegenden  Bflchlein  beweist  Bxbniiioeb,  dafs  er  fOr 
die  wichtigen  Fragen  der  Schnlgesnndheitslehre  nicht  nur  ein  offenes  Hers, 
ioadem  auch  das  richtijrc  Verstäntinis  l>esitzt. 

Er  le£?t  vorerst  in  üherzeugender  Weise  die  Notwendigkeit  and  die 
Anfgabeu  der  Schulgesnndheilspflepe  dar  und  verbreitet  sich  dann  in  meist 
tatreffender  Weise  über  das  hygienische  Mitwirken  des  Lehrers  in  der 
Sdnde,  indem  er  die  efosetnen  ünterrichtsftelier  im  Detail  bespricht  Am 
irtreiendstei  sind  die  Bemerkongen,  die  der  Yerfiuser  besflgUcb  des 
liygienischen  Wirkens  des  Lehrers  in  der  Anfnahmeklasse  anzufflbren 
«cifs:  hier  ist  der  denkende  nnd  er&hrene  Pidagoge  ans  jeder  Zeile  er^ 
jttnnbnr 

Auch  das  Programm,  das  i!f:KMN(}F:R  für  das  hypicni'rhe  Wirken 
dp?  I>ehrers  aalserhalb  der  Schnle  entwirft,  kann  nur  gebilligt  werden,  ond 
ganz  besonders  gilt  dies  für  die  Forderung,  dafs  der  Lehrer  sich  durch 
BelcQignng  an  den  Versammlongen  hygienischer  Vereine  und  durch  Fort^ 
kildnng  auf  bygienisebem  Gebiete  mit  den  Lehren  der  Hygiene  vertnmt 
Mcbe.  Allerdings  ifird  es  dann  oft  schwer  fiiDen,  die  Grense  festsn- 
halten,  wo  die  hygienische  Tätigkeit  des  Lehrers  aufhört  und  die  ärzt- 
liche T&tigkeit  einsetzen  mufs;  man  kann  von  Hygiene  manches  verstehen 
ind  vielp«^  darüber  prclesen  haben,  ohne  dadurch  ein  Hyp!o?iikcr  zu  sein  — 
dazu  gehört  ein  ärztliches  Fachwissen  uiul  diospr  springende  Punkt  wird 
leider  von  raanclien  Pädagogen  oft  absichtlich,  vielleicht  häutig  auch  nn- 
tbsichtlich  Ubersehen. 

BnomroBB  tritt  zwar  in  ^em  besonderen  Kapitel  fftr  das  Zosammen- 
uiikai  des  »Fidagogen  ond  des  Mediziners*  ein,  aber  ob  darin  all  sehne 
ii  der  Schulhygiene  belessnen  Bemf^geDossen  mit  ihm  «berehistimmeii,  ist 
wMfragliGii. 

Finen  warmen  Fürsprecher  findet  die  Freiluftschule  an  dem  Ver- 
der  be^inrochenen  Schrift:  dem  Beferenten  will  es  scheinen,  daCs 
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man  hier  im  allgemeinen  —  einer  modernen  Strömung  folgend  —  ütwns 
zu  sehr  srhablonisiert:  die  PVeihift schule  ist  gewifs  eines  Versuches  wert, 
wo  sie  durchführbar  ist ;  aber  hie  wird  nicht  unter  allen  Himmelsstrichen 
nnd  an  allen  Orten  durch lührbar  sein,  am  allerwenigsten  da,  wo  sie  vom 
rein  gesondlieitlicben  Standpnnkle  doppelt  «rwllincbt  wire,  niidieh  in  Groft- 
Btftdten,  uttlcbe  wdt  uid  breit  keine  waldige  üngebvog  besitieii  imd  wo 
es  sidi  Hin  viele  Tauende  von  Sehnlldiideni  bandelt. 

Das  Bestreben  des  Verfassers,  seinen  beachtenswerten  bygienischea 
Ratschlägen  bei  jeder  Gelegenheit  pin  klerikales  MäTitplcben  nmznh'intren, 
scheint  zu  seinen  Ficrentflmlichkeiten  vn  crehören  und  ist  auch  in  seiner 
Schrift  „Schul-  und  Voikshygiene''  erkeaubar,  das  soll  nns  aber  nicht  ab- 
halten, BfiENiN&EHs  Arbeiten  als  dankenswerte  Belehrungen  der  Lehrer- 
Bchaft  auf  das  eiadriagUebate  ra  empfeUei.  ALTBOHüL-Fng. 

Wbhmbb,  R.  Enzyklopädisches  Huidblteli  der  Schnlhygiene.  IL  Ab- 
teflong  (mit  305  Abbildungen).  S.  401—1055.  I— vni.  Wien  nnd 
Leipzig,  Verlas;  von  Pichlers  Witwe  &  Sohn,  1904.  Mk  15. — . 
Das  günstiuM  l  ileil,  das  wir  über  den  ersten  Teil  srs  Werkes  ab- 
gegeben haben,  können  wir  heute,  wo  auch  der  zweite,  Ki<^^i>ere  Teil  vor- 
liegt, nur  bestätigen.  Es  bietet  einer  Reihe  wertvoller,  zusammenfassender 
Abbandlnngen  ana  dem  Gebiete  der  Sehulhygiene  flberhaapl  nnd  der  Ent- 
wieUimg  derselben  in  den  eincefaien  Knitorstaaten  im  besonderen.  Wer 
sieb  Aber  das  eine  oder  andere  orientieren  will,  findet  hier  ein  rei<Abaltiges 
Material  nnd  meistens,  wenn  auch  nicht  erschöpfende,  so  doch  das  wesent- 
liche umfn^sonde  Literaturangaben.  Den  gewöhnlichen  Handbflchem  gegen- 
tiber  bietet  die  Form  der  Enzyklopädie  gewisse  Vorteile,  einmal  der  Qber- 
sichtlichen  Anordnung  des  Stoffes  wegen,  und  sodann,  weil  hier  die  ein- 
zelnen Gegenstände,  und  zwaüt  auch  diejenigen  von  nicht  gerade  erstklassiger 
Bedentnng,  in  gedrftngter  Form  von  Facidenten  behandelt  werden  kAnnen. 
Demgegenüber  steht  der  Kachteil,  dais  bei  enzyklopidiscber  Behandlung 
dea  Stoffes  das  Ganze  nach  Inhalt  und  Form  nicht  aus  einem  Gusse  sein 
kann  nnd  dafs  oft  dem  weniger  bedentenden  gröiseie  Anfinerlcsamkeit  ge- 
schenkt wird  als  dem  wichti^^eren. 

Wenn  wir  nun  im  folgenden  einige  Aussetzungen  machon,  so  m  s< iiieht 
dies  durchaus  nicht  in  der  Absicht,  den  Wert  des  Werkes  irgendwie 
herabzusetzen,  sondern  weil,  wie  uns  scheint,  sowohl  den  Autoren  als  dem 
Heransgeber  di^enige  Kritik  die  willkommenste  sein  mnft»  die  nnumwnnden 
die  schwachen  Seiten  andeutet  nnd  hiermit  den  B^eiligten  Gelegenh«it 
gibt,  bei  einer  eventneUen  aweiten  Aufkge  entiprecbende  ändemngen  for- 
annehmen. 

Der  Löwenanteil  mit  Bezug  auf  räumliche  Ansdchnnnj?  und  Arbeits- 
leistung von  Seiten  des  Verlassers  füllt  dem  Artikel  „bchulgebäude''  zu 
(S.  Ö9Ü— 753).  Derselbe  behandelt  diu  eigentliche  Architektur  des  Schul- 
gebindes, die  einseinen  Konstmktionsteile,  den  Omndrils,  die  Torachiedenen 
Blnme»  die  Sehnlmöbel,  die  Belenebtnng,  Lllftnng,  Heisnng,  Reinigung  nsw. 
Die  Behandlnng  des  Stoffes  ist  im  allgemeinen  eme  Tortreff liehe;  immerhin 
wire  eine  gewisse  Differenzierung  desselben  wünschenswert  goweaon,  damit 
«nch  andere  Autoren,  die  sich  mit  den  einschlägigen  Flragen  apeaell  be- 
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KÜftigt  liabeii,  smn  Worte  gekommflo  wirto}  Mmendieh  bitte  «i  stell 
•mpfohlen  !ie  Schnlbmkfnge,  das  Wachstum  der  Sebi^Jagend,  die  Rei* 
oigimg  der  Klasseoziniiner  nnd  einige  andere  zum  Gegenstand  besonderer 

Artikel  zn  machen.  Wollte  man  eine  solche  Differenzierung  niclit,  so  ist 
anverst&ndiicb,  wanrni  die  Schalaborte,  die  Schuibäder  und  die  Schul- 
anstalten  (soweit  dieser  Artikel  Konstruktives  enthält)  nicht  in  die 
Ablumdlimg  über  das  Schulgebäude  einbezogen  wurden,  was  um  so  leichter 
UtlB  geiGfaebfili  können,  als  aUe  diese  Artikel  von  eineiii  und  demselben 
Aator  herrllhrai.  Handle  Uingel,  die  liei  der  genereUen  Behiadhmg  des 
O^geastandes  durch  einen  Techniker  mit  nnterUmfen  mofsteo,  hatten  bei 
dsr  YerteiluDg  der  Arbeit  auf  einzelne  Fachleute  vermieden  werden  können. 
So  z.  B.  wäre  von  einem  Arzte  der  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Wachs- 
uwnsgesetzes  (S.  674)  sicherlich  nicht  ausgesprochen  worden;  so  wäre  die 
Schnlltaokfrage  von  jemandem,  der  sich  mit  diesem  Gegenstand  persönlich 
bekl&t  hat  (Arzt  oder  Lehrer)  vermutlich  prinzipieller  und  sozusacren  durch- 
sichtiger, für  den  Leser  übersichtlicher  behandelt  worden;  so  hätte  es  ver* 
■edsn  werden  können,  da&  man  immer  noch  mit  den  fon  H.  CSomr 
Niaeneit  vorgeschlagenen  10  Heterkersen  rechnet  ohne  beixnfBgen,  da& 
OOHH  hierbei  die  Messang  im  roten  Lichte  im  Auge  hatte  und  dab  im 
weiTsen  Lichte  diese  10  Meterkenen  uch  in  20 — 25  Meteikersen  ver- 
handeln ;  SO  waren  gewifs  durch  einen  Hygieniker  die  neuesten,  ziemlich 
olüreicben  UDter^nchnngcn  tlber  die  bakterielle  Beschaffenheit  der  bchul- 
Inft  und  den  dicbLezt^glichen  Einäui's  der  sog.  Stauböle  mehr  zn  ihrem 
Rechte  gebracht  worden  als  dies  jetzt  geschehen  ist. 

Grolses  Interesse  bieten  die  Schilderungen  der  scholbjgienischen  Be- 
Mmngen  in  venchiedenen  Lftndem;  aber  es  darf  woU  ein  gewisses  Be- 
disem  darOber  ansgesprocfaen  werden,  dals  diese  Abschnitte  nicht  nach 
mm  einheitlichen  Plane  bearbeitet  sind.  Nicht  selten  tritt  das  eigentlich 
«chulhygienische  in  den  Hintergrund  und  wird  der  an  nad  für  sidi 
gewife  wichtigen,  aber  dem  Charakter  des  Werkes  weniger  entsprechenden 
Darstellung  des  ü n terrichts wes en s  eiii  relativ  zu  grolser  Platz  an- 
gewiesen. Vorbildlich  für  diese  Artikel  scheint  uns  der  von  Dr.  Schmtd 
Terialste  über  die  Schweiz  zu  sein,  der  nach  kurzen  einleitenden  Be- 
wrkangen  über  daa  Schnlwesen  im  allgemeinen  die  einseinen,  hygienisch 
liclrtigeo  Fragen  des  Scbidbanes  nnd  Schvlbetriebes  der  Beihe  nach  be- 
btndelt  Eine  derartige,  planmäfsige  Schilderung  der  Entwicldnng  der 
Schulhygiene  in  den  verschiedenen  Lfindeni  hätte  unstreitig  einen  groben 
Wert.  Beim  Artikel  „Rufsland"  fällt  anf,  dafs  die  reichhaltige  schnl- 
bypenische  Jiif(i;itur  dieses  Landes,  und  die  damit  verbundenen  Bestre- 
Imngen,  mit  keiner  Silbe  erwn)iat  sindj  e&  scheint  hier  nicht  der  richtige 
Keierent  gefunden  worden  zu  sein. 

Einzelne  Gegenstände  haben  eine  im  Vergleiche  zu  ihrer  Widitl^idt 
äDn  knappe  Befaandlnng  erfshren.  So  s.  B.  die  Frage  der  Rückgrats* 
verkiltanmnngen  in  ihrer  Beaiebong  rar  Schule,  die  Frage  der  Steil-  und 
Bchrtgschrift,  der  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schulen,  der  direkten  und 
isdirdrten  Beleuchtung  der  Scbul/imnier,  der  Nervosität  und  Neurasthenie 
der  Schulkinder  usw.  Dagegen  hätten  andere  Dinge,  die  mit  der  Schnle 
aar  emen  sehr  losen  Zosaounenhaog  haben,  wie  z.  B.  die  Epidemiologie 
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ond  Pathologie  der  Pocken  und  des  AbdomiDeltyphne,  kflrzer  bebasdelt 
werden  köDiien. 

Sehr  viel  beherzigenswnrtfs  enthalten  die  Artikel  ..Sport",  „Stunden- 
plan'*, „ÜberbOrdunff",  ,./ahnkraükheiteo"  und  ,./e!ohnen".  Dieselben 
umfassen  alles  wichtige  nnd  wünschenswerte  nnd  vermeiden  allet»  ubertiussige ; 
sie  halten  sich  nach  Form  nnd  Inhalt  in  den  richtigen  Orenzea  ond 
qpreehen  von  gro&er  Saehkenntais  Ton  aeiten  der  Aotoreo. 

Der  Vollstftadigkdt  hidber  will  ich  noch  einiger  ÜBrichtigkeiteii  Er- 
wihnong  tnn,  die  hier  nnd  da  ndt  unterlaufen  sind.  Im  Artikel  ^Ohren- 
krankheiten"  (8.  445)  wird  angenommen,  dafs  die  „Schulzimmer  etwa  20 
bis  3r>  m  lane  zn  sein  ptlefien^*,  w?\hrend  11  bis  12  m  mit  Recht  als 
Maxiniallüi)?p  nir  rin  Klassenzimmer  hielten.  Im  Artikel  ..Hnfsland** 
(S.  527)  Wird  beliauiitet,  die  russischen  Militargymnasien  (die  übripens  seit 
vielen  Juhreu  nicht  mehr  existieren)  trügen  „teilweise  den  Clmrakter  einer 
Hoebadmle**!  wikrend  sie  dorchaiiB  Mittelscbnlen  waren,  ma  aneh  fon  den 
sie  jetzt  eraetsenden  iDstitotionen  gilt.  Im  Artikel  „Selmlgebände**,  speziell 
«Schnlbaakmafee*  (8.  677)  findet  sieh  eine  onzntreffende  Angabe  ttber  die 
sopr  Ellenbogenhohe,  d.  h.  den  zwischen  Sitz  nnd  Ellenbogen  beim  Sitzen 
freibleibenden  Raum,  der  „2  cm  nicht  übersteigen  darf".  Bei  der  künst- 
lichen Beleuchtunir  lieif^t  «s  irrtümlicherwerse,  dafs  das  Leuchtgas  nif^ht 
uubetrSchtliche  Mengen  K  noxyd  nnd  noch  gröfsere  Mengen  Kohlen- 
säure enthält",  wiilirend  lu  der  Tat  das  quantitative  Verhältnis  dieser 
zwei  Bestandteile  des  Leuchtgases  das  umgekehrte  ist.  Zu  Mi£jverständ- 
niaaen  kann  ea  ferner  YertnlaBsmig  geben,  wenn  anf  8.  657,  wo  von  den 
Otogen  der  Lebrzimmer  die  Rede  ist,  diejenigen  als  Q «erginge  bezeichnet 
werden,  welche  der  Fensterwaud  nnd  der  gegenflbertiegenden  Wand  parallel 
lanfen. 

Wie  gesapft.  haben  alle  diese  Bemcrknntren  nnr  den  Zweck,  dem 
Herausgolier  und  den  Autoren  behilflich  zu  sein,  bei  einer  zweiten  Aus- 
gabe tM'wis'-e  Uiivollkommenheiten  der  ersten  zu  vermeiden.  Im  librigen 
empfehlen  wir  das  Werk  allen  denjenigen  ancrelegeutlichst,  welche  sich  über 
die  eine  oder  andere  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  orientieren 
wollen.  EBiSMAim-Ztkrieh. 

Ziehen,  Tk.,  Prof.  Dr.  Über  des  Binfliilli  das  Alkekab  Mf  dia 

Merrensystem. 

Per  Verfasser,  der  ja  auf  dem  Gebiet  der  Experimentalpsycholojric 
Antont-^t  i'^t,  referiert  in  dieser  Arbeit  tlber  eine  Anzahl  verschiedenartiger 
Reaktion^.vt^suclle  bei  normalen  Menschen  vor  und  nach  Alkoholgentifs ; 
dieselben  ergeben  das  Resultat,  dafs  der  Alkohol  zuerst  eine  (vielleicht  nur 
sdi^bare,  d.  Ref.)  Steigemug  der  Arbeitsleistang  bewirkt,  welche  bald, 
beaondera  naeh  grOfteren  Doaen,  ?on  einer  dentliehen  Yermindening  der- 
selben  gefolgt  iet  Wir  finden  femer  eine  popnlAre  Daratellnng  der  nerten- 
zerstörenden  Wirkung  des  chronischen  Alkobolismus,  eine  knrze  Statistik 
der  Alkoholkranken  in  den  Irrenanstalten,  und  schliefslich  warnt  der  Ver- 
fasser noch  ausdrflcklich  davor,  dem  kindlichen  Nervensystem  Alkohol  zu- 
zumuten: Kinder  bis  zum  15.  Lebensjahre  sollten  überhaupt 
keinen  Alkohol,  in  keiner  Form  nnd  bei  keiner  Gelegenheit 
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erhalten,  ein  Satz,  den  ein  jeder  Sachverständige  ohne  weiteres  nnter» 
schreiben  wird.  Die  Schrift  ist  als  kurze  und  klare  Darstellnufr  der 
•entudelrtäreD  Wirkung  des  Alkohols  jedem  zur  Lektüre  /n  empfehlen. 

Dr.  K.  WBHRLiN-ZUrich. 

Gbotjäiin.  A.  Per  Alkoholismns.  Separat -Abdruck  aas  dem  Hand- 
böcb  für  Hygiene  von  Weyl.  fSnppl.-Bd.  „Soziale  Hygiene Jena, 
G.  Fischer,  1904.  Gr.  8»  14  Mk.  —.50. 
Es  ist  charakteristisch  ftir  eine  jede  Bewegung,  dafs  ihr  stets  am  An- 
faog  leidenschaftliche  Verteidiger  und  ebensolche  Gegner  erstehen,  und  dafs 
eni  fiel  später  objektive  BearteOimgeii  erfolgen.  —  Diese  Schrift  ist 
die  der  ersten,  die  ,8ine  ira  et  stndio*  die  Alkoliolfrege  und  mit  Uir  die 
Biodeme  Antialkoholbewegang  bespricht;  Alkoholkonsonif  AlkoholstatiaUk, 
sonale  Bedingungen  des  Alkoliolismns,  Bekämpfung  desselben  usw.,  alles 
ist  kürz  nnd  klar  referiert;  die  Bedeutung  der  Statistik  wird  auf  ihr  rich- 
tiges Mafs  zurOckpefülirt,  die  sozialen  Vorbedingungen  des  Alkohnlisiiius 
»erden  genügend  gewürdigt,  der  schwere  Schaden,  den  die  Trinksitten 
stiften,  wird  nicht  unterschätzt.  Allem  der  Totalabstineuz  wird  der  Ver- 
liswr  Tielleicbt  nicht  ganz  gerecht:  solange  die  Dorchschnittsbevölkerang 
iDer  Linder  noch  so  wenig  Verständnis  ftr  die  Dringlichkeit  der  Al]u>hol- 
bage  and  Oberhaupt  so  wenig  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  hat,  braochen 
wir  noch  energische  n^^ufgänger**,  die  onermttdlich  immer  wieder  das 
Gleiche  predigen,  und  das  sind  erfahrungsgemftls  stets  die  „Totalabsti- 
nenten",  kaum  je  die  „MJifsigkeitsapostel ' ,  ohne  die  extreme  Partei  der 
T 'talabstinenten  würde,  auch  heute  noch,  die  ganze  Antialkoholbewegung 
btid  wieder  einsclilafen.  —  Ferner  ; —  davon  weils  nachscrade  jeder 
Psychiater  und  Nervenarzt  zu  erzählen  —  wird  die  Totalabstinen/:  als 
Ibenpie  Ar  Trinker  nnd  Psychopathen  nie  zu  entbehren  sein. 

Dr.  K.  WEHBUN-Zflrich. 

Cotta,  Dr.  Ldtfoden  Iftr  dei  Unterricht  in  der  Tumi^esehielite* 

R.  Voigtttnders  Verlag.   Leipsig,  1902.   Preis  Hk.  1.40. 
Der  Vertaer  des  handlichen  Baches  hat  seit  Jahren  an  dem  staat« 
lieben  Turnlehrer-   uid  -lehrerinnenkursus  in  Breslau  den  Geschichts- 

nnterricht  zu  erteilen  nnd  will  den  Lehrenden  eine  brauchbarr  (Trundlage 
fftr  ihre  Vorträge,  den  Lernenden  ein  praktisches  und  willkommenes  Hilfs- 
nittel  für  Aneignung  und  Befestigung  des  Stofies  bieten. 

Je  ktirzer  ein  Leitfaden  ist,  desto  mehr  erfttllt  er  seinen  Zweck; 
frsQich  mnfs  der  Verfasser  es  verstehen,  den  Stoff  so  durchzasiehen, 
dsb  er  allenthalben  das  Wichtige  mit  sachkundigem  Urtdle  von  dem 
KsbsnrtcUichen  trennt.  Das  GoTTAsche  Bach  ebertrBft  an  Kttrie  nnd 
scharfer  Betonung  des  Charakteristischen  tatsächlich  die  meisten  tnm- 
geschKhtlichen  Arbeiten  der  neueren  Literstar.  Die  Sprache  ist  klar  nnd 
verständlich;  die  Stoff beliandlun?  lilfst  erkennen,  dafs  der  Verfasser  sich 
selbst  ein  gesundes  Urteil  über  die  Ziele  der  gymnastischen  Erzieliung  ge- 
bildet hat.  Giwünsdit  hätte  ich  eine  Bei  licksithtigung  des  Wasserturnens, 
das  in  der  Turnlehrervorbildung  doch  aucii  seine  Stelle  hat.    Eine  neue 
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Aul  läge  wird  —  das  darf  mau  annehmen  —  auch  d^  Schwimmen  and 
Radern  die  volle  Würdigung  zu  teil  werden  lassen. 

Wer  sich  über  Entwicklung  und  Wesen  der  deuUchen  Turnkuust  in 
Sdmle  vnd  öffenUidikeit  bdehreii  will,  wird  dw  (ÜOTTAadM  Buch  mit 
Vorteil  benntBen.  Prof.  WiCKEHHAOBN-Berlin. 
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(D  c  i  g  1  tt  a  i  a  b  1)  a  u  b  l  tt  u  e  n . 


Wie  bailiiiiiiMii  wir  die  Konetltiitloii  der  SehfllerY 

Von 

Dr.  med.  0.  Eopbb, 
Sohnimt  in  Penrnn  (BnlUud). 
(Mit  •  'm«ti««.) 

Naokdtiii  bisher  bei  den  SobülernnterBaobnDgen  gewisaermaisen 
die  negative  Seite  der  kOiperliofaen  Bigenaobafken  der  Scbfller: 
ik  Enrtfichtigkeit,  .die  GebOrstöraDgen,  die  Nasen-  nnd  Baeben* 
eribanknngen,  die  VerkrQmmangen  der  Wirbelsäule,  die  Zabnlorank- 
hciten  usw.  Gegenstand  statistiseher  Erhebungen  war,  taucht  jetzt 
lasBestrebeu  auf,  auch  die  positive  Seite,  die  Gesamtkonstitution, 
in  die  schulärztliche  Untersuchung  einzuschliefsen.  Bei  den  Wies- 
badener Untersuchungen  {diese  Zeitschr.^  Jahrg.  1900.  S.  620]  finden 
wir  zum  ersten  Male  die  Schüler  als  „^tit",  „mittel**  und  „so Iiiecht" 
rubriziert.  Auch  in  Rufslnnd  entbulteü  die  offiziellen  SclieiuutA  für 
die  alljährlichen  schulärztlichen  Untersuchungen  die  KnKrik  „Kon- 
stitution"; dasjenige  des  Rigaschen  Lehrbezirks  lautet:  „Gröfse, 
Brastnmfang,  Gkwiobt,  Konstitution,  Gesiohtj  Gehör  und  Spiaohe, 
Krankheiten." 

Da  im  SohuUeben  Rufslands  fttr  die  Bezeichnung  der  Fort- 
Mbnifte  der  Schaler  nadhstebender  Zensus  ttblioh  ist:  6  sehr  gnt» 
4  »  gat,  3  SS  genügend,  2  =s  nngenOgend,  1  =  sohleobt»  so  liegt 
nidita  nftber,  ale  diesen  Zensus  anoh  auf  die  fieseiebnng  der  Eon- 
itiftatio&  der  Sehftler  anzuwenden,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dsii  jeder  Sehulant  bei  einiger  Übung  ohne  weiteres  imstande  sein 
vird,  am  entblofiiten  Oberkörper  die  Konstitution  jedes  Scholen 
Dich  diesen  fünf  Stufen  zu  bewerten  mit  einer  Genauigkeit,  welche 

n«r  SehnUnt.  HL  5 


48  m 

fOr  den  praktisehen  Zweok  dieser  ÜDiennehuDgen  ansreioht.  —  Den- 
noeh  flobien  es  mir  wUnedhenswert,  nooh  genenere  und  mOgliehet  ob- 
jekÜTe  Daten  ftr  die  BeorteUnng  der  Konetitation  an  gewinnen, 
nnd  ieh  konstruierte  mir  deehalb  na  mwnem  Privnlgebranoh  noeh 
ein  Schema,  in  welehem  die  Geaamtkonstitntion  gewiMermaben  in 
folgende  Eomponenteo  auteltet  ist: 

Gesiohfsfarbei  Enooken,  Muskeln,  Fettpolster,  Haut,  DiQsen, 
Lungen,  Herss. 

Diese  Rubriken  sind  natürlich  nicht  gleichwertig ;  vielmehr  werden 
wir  auf  Störungen  von  Herz  und  Lungen  das  gröfete  Gewicht  legen 
müssen.  Für  die  Bewertung  der  einzelnen  Kubriken  gilt  folgende« 
zur  Richtschnur: 

Gesiektsfarbe: 

5  =  rote,  lufi^ebräunte  Wangen; 

4  =  Wangen  und  Lippen  rot; 

3  =     »      „      n  «w»g; 

2  =       ^        »       »  farblos; 

1  „        y       „      blalb,  elend. 

Kn  üchen : 

5  =  sehr  stark  "i 

4  _  g^|.](  I  kenntliok  besonders  an  den  SoUllssel- 

3  =  mittelmäfsig  )  ^««^ 

2  =  ungenügend,   f^twas   Hühnerbrust   oder  eingesunkenee 

Brustbein,  Verdickungen  der  Rippenknorpel; 
!  =  schwach.    Rhaohitis,  Spondylitis,  Caries. 

Muskeln: 

5  =  sekr  gut  entwiekelt 


kenntlich  an  den  grofsen  Brust- 
muskeln und  den  Biesps. 


4  =  gut  « 
8  =  genügend  „ 

2  =  ungenügend  „ 

1  s  sebr  sobwacb^ 

Fettpolster:  Hier  tritt  insoiein  f^iiH-  Ahweicbung  der  Wert- 
Bchätzmig  eiu,  als  /u  grofser  Fettansatz  (A(ii|K)Hitas}  mit  zu  geringem 
(Magerkeit)  aut  eme  Stufe  gesetzt  werden;  daher: 

5  —  entsprechendes  Fettpolster:  Rippen  bedeckt; 
4  =  Rippen  treten  etwas  hervor; 

3  s  etwas  mager,  etwas  fett; 

2  SS  SU  fett,  zu  mager; 

1  SS  sebr  fett,  sekr  msger. 
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Haut: 

5  =  weiJs,  w«ioli,  rein; 

4  rein; 

5  s  etwas  Akne; 

2  SS  etwas  Ekzem,  Pityriasis,  Liehen  usw.; 

1  =  ausgebreitetes  Ekzem,  Psoriasis  usw. 

Drflaen: 
5  =  gar  keine  DrOaen ; 

4  =  etwas  Hals-  oder  AebaeldrQaen; 

3  s  etwas  Hals-  und  Aohaeldrllsen ; 

2  B=  gioAeie  Drllsenpakete  am  Halae  oder  in  der  Aehaelkohle; 

1  A  I^pkome,  tnberi^nlOae  DrllaenTereitenmgeD. 

Lungen: 

5  =  breitar  Thorax,  ausgiebige  Kapaaitftt;  guter  Läufer; 

4  =  ausgiebige  Kapaaitftt; 

8      seUanker  Thorax,  mittelmftlsige  Eapasität; 

2  =  ungenügende  Kapadtftt;  sohwaeher  Läufer;  Ubeialandene 

Bronohitia  oder  Pleuritis; 

1  SS  Asthma,  ohronisehe  Broaohitis  oder  Pkuiitis. 

Hera: 

5  =  Herzschlag  wenig  f^lbar,  langsam;  guter  Turner  und 

Lftufer; 

4  =  Hemehlag  weioh,  langsam;  guter  Turner; 

3  s=s  Hetssehlag  Alhlbar,  sehneller;  nüüsiger  Turner; 

2  =  Herasdüag  klopfend,  kommt  leieht  aufter  Atem; 
1  as  Hecafehler. 

Die  Summe  aller  Werte,  dividiert  durch  die  Summe  der  Ru- 
briken (8),  gibt  die  Gesamtkonstitution.  Der  Übersohuls  kann  duroh 
einen  Desimalbrueb,  a.  B. :  4,35,  oder  ESinsohaltung  von  Mittelwerten : 
2—3,  3—4,  4 — 5  ausgedrflekt  werden.  Bin  Beispiel  wird  dieses 
illuatrieren: 

Tabelle  L 

Die  linke  Seite  der  Tabelle  (bis  snm  Doppelstrioh)  aeigt  das 
offizielle  Schema,  die  redite  Seite  seigt,  wie  die  Konstitntion  aus 

den  Komponenten  berechnet  ist.   Wir  sehen  einen  Schüler,  der  trotz 
KlumpfuCses  durch  systematische  Gymnastik  (eifriger  Turner) 
seine  Konstitution  in  die  Hohe  bringt  (Lungeukapazität  14  cml). 
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Tabelle  K. 

Wir  aehen.  hier  eine  phtiunaolie  Yennlagmig  mit  AstHmft  und 
MhwMi  LvDg^BfttteQktn  (Blutiiiuton,  «hroniselM  Pkuritii  «ad 
Brauiiitis)  sioh  allnühlicb  »u^gleioli«]!. 

In  dieBer  Wsim  sind  die  Sefafller  dee  Peraamohen  QTmoasiniiift 
lod  aem«r  Vorb«reitQ]igiBkUuneii  (im  ganaen  o».  1000  Soihfller)  im 
Ltvfe  der  leisten  sehs  Jalire  elljahrlioh  todi  Verfasser  nntersnoht 
worden.  Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Verhältoisse  lui  zehnjährigen 
liarobächuitt. 


Tabelle  II. 
Schüler  H.  0.  (Nr.  881  des  JonmulB). 


b 
X 

4 
•» 

• 
« 

Alter  1 

le 

b 

O 
cm 

1  6S 

em 

«» 

.s 

> 

in 
nua. 
• 

Konstitution 

Gesicht 

Gehör 

Sprache 

Krankheiten 

1897 

n 

11 

142 

61/67 

80 

2—3 

5 

4 

1 

8  i 

0, Asthma 

1898 

III 

12 

IfiO 

€6/70 

87 

2^3 

5 

5 

3 

Broncbitu 

1699 

IV 

13 

153 

64^71 

94 

2-3 

5 

5 

3 

Brouohiiii 

1900 

V 

14 

157 

67/73 

105 

2-3 

5 

5 

3 

Haeraoptoe,  Pleuritis 

MO! 

V 

15 

162 

69/75 

113 

2-3 

5 

5 

4 

VI 

16 

169 

71/79 

120 

3 

5 

5 

4 

im 

VII 

17 

175 

74/84 

129 

3 

B 

5 

4 

177 

76/84 

185 

8—4 

5 

5 

- 

Brkltrnng  der  Zeichen: 

K  =  Keucbboftteil. 

0  =  Maecrn. 
O  =  Lungenentzüodung. 
•0-  =3  Scharlach. 

Tabelle  m. 

Im  gaüzen  steigt  die  Konstitution  von  3,94  bis  4,47.  Der 
;»>riTige  Rückschlag  beim  Eintritt  in  die  Sobnle  gleicht  sich  all- 
mählich aus.  Ein  zweiter  Rückschlag  findet  in  den  oberen  Klassen 
statt  —  eine  ernste  Mahnung,  die  physischen  Übungen  hier,  wo 
BieohiiB  und  Veiiiis  die  fintwioklong  bedrohen,  nicht  sn  Temaob- 
liMgaa. 

Dar  Sebolarst  UL  6 


Digitized  by  Google 


I»2 


224 


Tabelle  m. 

Dnrolitoliiiiitswerie  der  körperlichen  Sntwioklnng  der  SohiiUr 

f  15  r  ?phn  Jahre. 


KlaaM 

Aller 

Linge 
in  em 

Brnstamfanff 
in  em 

Qewteht 
in  roM.  % 

KoBttttatioa 

A 

181,8 

60,9->86,B 

74,8 

3,94 

B 

r 

10,3 

140,7 

63,2—70,3 

86,3 
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Zir  Scbilantfhif;«  !■  Slittgart.  Der  Stnttigtrter  1.  Stadtint. 
Dr.  Gastpab.  bat  im  Anfinge  des  Gemeinderates  ein  Gutachten  fiber  die 
Schalarztfrage  in  Stattgart,  in  Yerbindang  mit  den  Resnltaten  einer  Enqoete, 

erschrinen  lassen,  das  allgemeines  Interesse  bietet  nud  dem  wir,  einem 
Bericht  des  ..SrJnrfib.  Merkur^  entsprechend,  folj^endes  entnehmen: 

Über  die  häuslichen  Verhältnisse  der  Kinder:  i5,6%  der  Kinder 
schlafen  nicht  im  Bett,  sondern  sonstwo,  meist  auf  dem  Sofa.  Nicht  ein- 
mal die  H&lfte  der  Kinder  hat  ein  eigenes  Bett,  5,9  %  der  Kinder  schlafen 
bei  den  Eltern  im  Bett,  40.6%  leUafen  mit  Geschwiiteni  gteicben  Ge- 
schlechts, 6  V«  scUafen  mit  Gescbwistero  des  anderen  Geschlechts,  95  Kinder 
=  0,8%  schlafen  bei  fremden  Personen  gleichen  Geschlechts,  ein  Drittel 
«Her  Scbalkinder  schläft  in  OberfOllten  R&amen  ,  im  flbrigen  ist  nur  ein 
Prittel  der  SchtSler  intakt;  nach  zwei  Dritteln  der  Reliüler  rnnfs  wegen 
iiLondeines  Gebrechens  presehen  werden.  Von  100  Kindern  halten  wir 
also  nur  lf),7.  die  allen  Anforderungen  in  gesundheitlicher  Beziehung  ent- 
sprechen, die  anderen  84,3%  haben  irgendeinen  gesundheitlichen  Schaden 
oder  Fehler  anfimweiseii.   An  oberster  Stelle  steht  Rhachitis  mit  4i,2*/», 
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an  zweiter  Stelle  steht  der  mangelhafte  ErnfthrongBiBiUnd  mit  18,9%; 
hier  ergibt  sich  ein  Unterschied  der  Gesclilechter  zugunsten  der  Knaben. 
An  dritter  Stelle  steht  das  Ungeziefer  mit  18,9  "  T^ie  Mldchen  über- 
Taj?en  mit  32,2*/»  die  Knaben,  die  nur  1.2%  aufweisen,  um  (ia^  Hütache, 
was  natürlich  in  der  Haartracht  seinen  Cirtiud  hat.  Bei  den  Kindern  der 
Annenpraxis  ist  sowohl  bei  den  Knaben  als  auch  bei  den  Mädchen  eine 
ZmialuiM  des  Ungesiefert  at  bemerkeo.  An  vierter  Stelle  konmen  Augen- 
leiden  mit  15,1  dann  kommeii  adenoide  Wncheningen»  OhienleideD, 
Hautkrankheiten,  VerkrOmBUigen  dee  Bflckgnta,  Skropkokise,  Yentoeht  auf 
Tnberknlose  (2,0  °/o). 

Die  Frage,  ob  in  Stuttgart  das  Bedürfnis  nach  einer  schul- 
ftritlichen  Beaufsichtigung  der  Schuljugend  vorhanden  ist, 
bcjjaht  der  Verfasser.  Er  geht  dabei  von  folgenden  Gesichtspunkten  aus: 
Die  seither  dnreh  den  Stadtarzt  geflbte  Anleichl  Aber  den  Gemmdheitaioatand 
iier  Seiifller  mofite  ddi  darauf  beeclirlnken,  dab  diejenigen  Kinder  nnter- 
SBcht  wurden,  die  vom  Lehrer  geschickt  wurden.  Das  bis  Jetzt  in  Statt- 
gart gelüite  System  —  YorfOhrung  beanstandeter  Kinder  —  leidet  unter 
Fehlern,  die  hauptsächlich  dahin  sich  komnlipren,  dafs  man  den  Gesundheits- 
zustand  viel  zu  optimistisch  beurteilt.  Die  schulärztliclie  Überwachung  der 
Kinder  in  StnttlL'art  hat  daher,  so  wie  sie  bisher  eeübl  wird,  nur  einen 
sehr  beBchriinkten  Wert.    Wenn  der  Wunsch  nach  einer  ärztlichen  Über» 

■möhnng  der  Sehdkindflr  so  pnnuwdert  ausgesproeben  wird  wie  in  den 
totsten  Jahren,  so  hat  ein  Gemeinwesen  von  der  Grftfte  Stuttgarts  mm 
jaiadesten  die  Pflicht,  einmal  nafihzBsehep,  ob  tatsächlich  Zustände  bestehen, 
die  eine  solche  Überwachung  angezeigt  erscheinen  la^a.  Die  Feststellung 
der  Schäden  unter  der  Stnttijarter  Schn\jugend  hat  ergeben,  dafs  etwa  nur 
3'6"/c,  aller  Schulkinder  (nach  Abrechnung  der  Fälle  von  nur  mit  Rhachitis 
ond  Ungeziefer  behafteten)  vollständig  intakt  sind.    In  rund  67%  wurden 
Schäden  der  verschiedensten  Art  aufigedeckt,  die  zu  einem  grofseu  Prozent- 
asits  den  Kindern,  Eltern  und  Lehrern  unbekannt  geUieben  waren.  Es 
worden  ferner  beobachtet  FflUe  von  Krankheiten,  akuter  und  chronischer 
Nntor,  die  durch  den  S«  ViTilbesuch  einer  fortgesetiten  Vorsohlimmerung 
ao«?gesctzt  sind ;   es  wurden  Fälle  beobachtet,   in   denen  Kinder   mit  an- 
steckenden Krankheiten  ohm  weiteres  die  Sciiule  br'^nrliten    Auch  Krank- 
holten,   für  deren  Eutstehung  die  Schule  verantwortlich   gemacht  werden 
konnte,  Uelsen  sich  nachweisen.    Man  sollte  der  Yolksschiüe,  in  der  die 
Kinder  täglich  nur  zirka  sechs  Standen  zubringen  —  die  Ferien  ganz  aoTser 
'  acht  gdassen  — ,  weniger  Schuld  beimessen  als  ungünstigen  hftosUchen  und 
noninlen  Yerhiltnissen.  Ich  kann  mir — sagt  Dr.  0.  —  nicht  recht  Torstellen, 
iHe  der  Aufenthalt  in  unseren  Sdiulpal ästen  zu  grofsen  Schädigungen  filhrea 
sollte,   während   die  häTisüfhen  und  sozialen  Verhältnisse  (dunkle,  enge 
Wohnungen  —  schwere  frühzeitige  Arbeit  —  ungünstige  und  mangelhafte 
Ernährung  —  Mangel  an  Beaufsichtigung  —  Gassenaufenthalt)  eine  be- 
deutende lieihe  vou  Schädigungen  während  etwa  18  Stunden  des  Tages 
raf  die  Kinder  einwirken  lassoi.  Wie  gerade  das  Erwerbdeben  sdioii 
Uber.'. die  Grensen  der  Schule  hereingreift,  zeigt  die  Tatsache,  daft  8028 
Kinder  von  den  Klassen  3  bis  7  erwerbstätig  sind;  dazu  kommen  nodi 
«t«av4000  Kinder,  die  im  Hanshalt  der  Eltern  gelegentlich  beschäftigt 
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werden.  Hier  dürfte  der  Ursprung  der  meiste!  Gebrechen  zu  suchen  sein, 
$M  Wichen  die  Yolksschnlkinder  leiden.  So  wird  anch  eine  erfolgreiche 
Bekf^mpfnnp  RÜer  dieser  bei  den  Yolksschnlkindem  zntaae  tretenden  Schädi- 
gungen nicht  in  der  Schule  erfolgen  können,  sondern  zu  Hanse,  wAtireod 
die  Schule  selbst  wieder  Gelegenheit  gibt,  die  Kinder  zu  untersuchen  und 
zu  koutrollieren.  Auf  diese  Weise  wird  sowohl  das  luteresse  der  Schule 
ab  «ich  du  soziale  Iiitereeae  gewahrt.  Hienms  ergibt  sich  auch  das  Ver- 
hiltiiia  des  Antes  aar  Schale  gaos  yoi  aetbaC.  Nicht  die  Sehale  and  vom 
dieser  ansgehende  Schfldigongen  sind  in  erater  Liaie  aa  tberwachee,  aonder» 
der  Arzt  macht  von  der  Erlaobnia  der  SeholbehOrde  Gebrauch,  nm  in  der 
Schule  die  Kinder  kennen  zn  lernen,  denen  er  dann  anfserhalb  der  Schule 
nachzugehen  hat.  Wenn  er  dann  dieses  Entgegenkommen  damit  versilt, 
dafs  er  sich  anch  bei  Gelegenheit  der  Klassenbesetznng,  der  t  rage  der 
Heizung  und  Ventilation,  der  Beleuchtung,  Oberhaupt  in  allen  schulhygieni- 
schen  Fragen  als  technischer  Berater  zur  Verfügung  stellt,  so  erfüllt  er 
daaiit  nur  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  Ar  das  Evtgegenkomnien  der  Sehal- 
behOrdeo.  Es  versteht  aich  wohl  gm  ven  selbst,  daft  der  Schnlaist  weh 
den  technischen,  scholhygieniachen  Fragen  sdae  Aafinerksamkeit  m  soheokvB 
hat.  Nor  wird  er  dies  mit  mehr  und  mit  rröf^erem  Erfolg  ton  kOiaeo, 
wenn  er  nicht  die  Schule  von  vornherein  nls  das  Karnirkel  Rnsiehf. 

Ein  Hauptzweig  der  schulärrtlichcQ  jätin^keit  mufs  das  Hpiiiulim  snn, 
mit  den  Eltern  der  Ptlegebefohl.  ueu  m  einen  regen  persönlichen  Verkehr 
zu  treten.  Dabei  hat  der  Schularzt  sich  streng  au  seine  Aufgabe  zu  halten, 
nie  darf  er  selbst  therapeatiscbe  Haiknalimen  treffen;  dies  ist  atela  den 
beireffenden  Kassen-,  Armen-  nnd  HnoaMen  an  fiberiaasen*  Anch  dm 
Btt  aam  Qebranch  dieses  oder  jenes  Mittels,  dieser  oder  Jener  Kor  hat 
er  stets  dem  Hansaret  an  llberiaasen,  and  in  aolchen  FIDen,  wo  ein  Ant 
Oberhaupt  noch  nicht  zngezogen  wurde,  die  Eltern  zu  diesem  Schritt  zn 
veranlassen.  Es  wird  nxm  jfdprmann  einsehen,  dafs  eine  solche  Tätigkeit 
des  Schularztes,  die  sicii  der  Schule  als  Vermittleno  für  die  Losuner  sozial- 
hygienischer Aufgaben  bedient,  nur  dann  von  Erfolg  in  kann,  wenn  ihm 
die  Mögliclikeit  zu  Gebot  steht,  die  pekuniären  Schwierigkeiten  zn  be- 
seitigen. Eni  wenn  ihm  dies  gelingt,  werden  die  vorgeschlagenen  MIM 
anwendber  aehi,  erst  dann  kann  seine  Tiligkeit  den  Nnlsen  stiften,  der. 
allein  fAr  die  EüifBhrong  des  SchnlaRtea  entscheidend  sein  kann.  Stehe« 
ihm  aber  Geldmittel  zur  Verfttgang,  aas  denen  er  solche  bedflrftige  Kinder 
unterstützen  kann,  fftr  die  eine  Kasse  sonst  nicht  aufkommt  nnd  deren 
Eltern  eine  Armenantersttitzoncr  nicht  nachsuchen  wollen,  dann  phnbe  irh 
fest  daran,  dafs  es  ihm  anch  gelingen  wird,  in  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fällen  das  Kind  vor  körperlichen  Schäden  zn  bewahren. 

So  kommt  der  Verfasser  zn  folgenden  Schlndss&tzen :  1.  In  Stottgart 
wird  mit  Wirkong  vom  1.  April  1905  aa  ein  Bchnlant  (ohne  PrivalynaiB) 
angeateUt  mit  dem  Anfangsgefaalt  von  5000  Mark.  S.  Das  Yeihlltnis  des 
Sladtarztes  und  Schnlarztes  wird  in  der  Weise  geregelt,  dafs  der  Schulamt 
in  den  Verband  der  Stadtarztatelle  tritt.  3.  Den  htirgerlichen  Kollegiea 
wird  dip  drinG:ende  Bitte  vortrotrn'jfon,  sohjild  als  möRlirh  die  Fvnu^  der 
Grüiiduiiu'  fiiiLT  „Zentralstelle  lur  Jngciidfursürgf/'-  uud  riuer  „Schuikinder- 
knuiken-  und  Erholungskasse "  zu  behandeln.   4.  Für  das  Jahr  1906  wird 
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eiM  Smune  m  JOOOO  Httk  in  den  Etat  der  8eliiil|iflege  eiimsteUeii 
•dB,  ns  der  krankeo  und  erfaolmigsbedttrftigeii  onbemittelteii  Yolkiiebiaeni» 

soweit  sie  nieht  der  Armen-  oder  Ka^eofflrsorge  anheimfallen,  Beiträge  zur 
Bestreitnng  von  Arzt  nnd  Apotheke,  sowie  zur  Aufnahme  in  Solbäder,  itt 
ErJioioDEisheime,  zur  Abgabe  besserer  Kost  gereicht  werden  können. 

Im  Aüschlufs  aü  diese  Mitteilung  gibt  die  ^LeipBtgfT  Volkseeitung^ 
Bocii  genaueren  Aofechlois  Ober  den  Plan  der  von  Dr.  Gastpab  angeregten 
KrankeokasBe  für  Scholkinder:  Gegenwärtig  stehen  72%  der  Kinder 
in  Keesenbeliandlinig  dadurch,  dab  ihre  Elten  Bolehea  KrukeakaMen  aa* 
gehflrai,  die  «och  fflr  die  EanflienaagebttrigeB  intliche  HUfe  aad  Heil- 
mittel gewähren.  4%  der  Kinder  unterliegen  der  Annenflnorge;  dagesen 
siebt   für  weder  der  Kassen-  noch  der  Armenarzt  znr  Verfügung. 

Diese  befinden  sich  in  einer  besonders  fehlen  Lasre,  da  die  Armut  der 
Eltern  in  vielen  Füllen  ein  Hindernis  lur  luanspruehnaiime  (1(  s  Arztes  ist. 
Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  wird  vorgeschlagen,  für  alle  Schulkinder  eine 
genielnaame  Kaiaeneinrichtiing  za  aehaifen.  Dieae  wflie  an  unterhalten  «na 
Beitiignn,  die  die  Ortskraakenkaaie,  die  Armeakaate»  die  Stadt  nnd  der 
Staat  leisten.  Anfserdem  mOsaen  Beitrige  fttr  lolehe  Kinder  voifeaehen 
werden,  die  gegen  Krankheit  versichert  werden  eollen. 

Die  Krankenversieb erunt!:  ffir  Kinder  ist  pIdp  notwendige  Krffftnzung 
zum  Institut  der  Schnlürzie.  Es  ist  daher  sehr  danken'^wert,  dals  diese 
Angelegenheit  angeregt  wimle.  Ob  der  von  Dr.  GAsirAU  gemachte  Vor- 
bdilag  die  beste  Losung  der  Frage  bedeutet,  luugc  dahingestellt  bleiben. 
Jedenfidb  handelt  ea  aleb  nm  ein  Freblem,  daa  den  praktiaehen  Sosia!- 
Iielitikem  an  emathaiter  Profimg  empfohlen  werden  kann. 

Die  SlliiilAritfnge  in  Stettin  ist  bekanntlieb  seit  Jahren  Gegenstand 
eines  Kompetenzkonfliktes  zwischen  Regierung  nnd  Gemeindeverwaltang. 
Narh  der  „  Ostsee-Zeitung'^  hat  diese  Angelegenheit  nunmehr  einen  sehr 
bedauerlichen  Abscblufs  gefanden.    Es  verlautet  darüber  folgendes: 

J)ex  Magistrat  von  Stettin  hat  an  die  Stadtverordnetenversammlnng 
eine  Yoriage  gerichtet,  mit  dem  Ersnchen,  „Kenntnis  davon  zu  nehmen, 
diia  der  Magistrat  beseUoaaen  hat,  1*  der  Anatellnng  von  Sehnlirsteo 
Abatand  m  nehmen  nnd  8.  den  gegenwlrtlgen  Schnliratan  an  kindigen*. 
Za  der  Vorlage  bemerkt  der  Magistrat:  „Dnrch  den  Erlads  des  Ministers, 
mitgeteilt  von  der  königlichen  Regierung  unterm  1.  Februar  dieses  Jahres, 
getjcn  welchen  ein  weiteres  Rechtsmittel  nicht  gegeben  ist,  ^iinl  die  Rechte 
der  Selbstverwaltung  auf  diesem  Gebiet  nicht  anerkannt,  obwohl  in  anderen 
Städten,  z.  B.  in  Kassel,  Dortmand,  Magdeburg  und  Kiel,  die  Dienst- 
ordnottgen  für  SdralArzte  ohne  Mitwirkung  der  SefantenftifiiitabehOrde  er- 
laaaen  sind.  Der  Uagiatrat  wttnaeht  die  Zahl  der  Einriehtnngen  nicht  an 
femehren,  weldie  awar  ifaianaieU  der  Stadt  infielen,  aber  nach  deas 
meesen  anderer  Behörden  zn  verwalten  wären.* 

Die  Schn!ar/tfrage  in  Stettin  ':pie1t  ?ehon  ziemlich  lanp'e  Schon 
bei  der  Beratung  tlber  die  Obliegenheiten  der  S(liuläi/te  herrschte 
zwischen  dem  Magistrat  und  der  Stadtverordnetenversummlung  eine  Meinungs- 
verbciiiedenheit  darüber,  ob  den  Schulikriitea  auch  die  gesundheit- 
liehe OlMTwaehnug  der  Lehrer  an  ti>ertragen  sei.  Der  Hagiatmt  Terlangta 
dtea,  wlhiend  die  grobe  Mehnahl  der  Stadtrerardneten  den  Standpunkt 


Digitized  by  Google 


56 


228 


yertnt,  im  Interesfe  eines  gedeililieheii  Wirkens  der  Sdudinte  sei  von 
einer  ge8ondheitüche&  Überwachung  der  Lehrer  dareh  sie  Abstand  zu 
nebmen.  Der  Schnlant  bedürfe  für  seine  Tätigkeit  dringend  der  Unter* 
stfitznng  der  Lehrer,  nnd  es  sei  zwischen  beiden  Teilen  ein  Vertranens- 
Terhältnis  nötig;  dies  aber  könnte  durch  die  Forderun^i  des  Magistrats 
leicht  gefährdet  werden.  Der  Macri^^trat  beharrte  hei  seiner  Meinnng,  und 
die  Stadtverordiietenversanimluug  guh  schliefslich  auch,  um  nicht  das  Ganze 
xa  geftbrdeii  ;  jetit  griff  die  Begiernng  als  Anfsicbtsbehörde  ein  «od  stellte 
sich  tnf  denselben  Standpunkt,  den  von  TOmherein  die  Mehrheit  der  Stadt- 
Terordnetenversammlang  vertreten  hatte.  Der  Magistrat  nahm  ftr  sich  in 
Anspruch,  dala  er  befugt  sei,  die  Angelegenheit  selbständig  7äi  rrceln,  hat 
dabei  nber,  wie  !;ich  ans  obiger  Begrflndnng  ergibt,  nicht  die  Zustinunnng 
der  Älinisterialinstauz  gefunden. 

Eine  schulärztliche  Rrisis  hat  der  \  orort  einer  nicht  näher  be- 
zeichneten „grotsen  Stadt  Thüringens"  durchgemacht.  Wie  Schularzt 
Dr.  AxMAHir  in  der  ^Dtoeh,  meä.  Wodimadir^  (19Ü5»  Nr.  5)  mitteilt, 
war  dortselbst  die  Gesondheitakommissioii,  welcher  anch  der  rasttsdige 
Kreisarzt  beigewohnt  hatte,  zu  der  Oberzengung  gelangt,  dafs  die  yop- 
handene  scbulfirztlicbc  Kinrichtnn?  sich  nicht  bewährt  habe  und  darum 
anfznhcben  sei.  In  Zukunft  sollten  die  Lehrer  unter  Verständigung  der 
Polizei  sowie  des  Kommunalarztes  die  hygienische  Überwachung  der  Kinder 
allein  besorgen.  Der  bisherige,  bereits  ein  Jahr  amtierende  Schularzt, 
hatte  seine  Stelle  niedergelegt  aus  berechtigtem  Unwillen  Ober  die  Miüs« 
erfolge  bezttglich  der  Behandlang  erkrankter  Kinder  infolge  Oleichgllltigfceit 
der  benachrichtigtes  Elten.  In  der  sich  entspinnenden  Debatte  siegte  aber 
sdüiefslicli  doch  der  Fortschritt,  so  dafs  man  weitere,  bessere  Resultate  im 
Laufe  der  Zeit  nb/uw^rten  beschlofs  und  der  Schularzt  erhalten  blieb. 

Ifeue  Schulärzte.  In  Köpenick,  Reff.-Bez.  Potsdam,  hat  die 
Stadtverordnetenversaimuluug  dem  Magistrat  einen  Antrag  auf  Anstellung 
eines  Schularztes  übermittelt.  —  In  Radeberg  bei  I)re8<ien  beschlossen  die 
Stadtrerordneten,  fBr  bdde  ena^UscIie  Sefanlen  einen  Schalarzt  aimnteileii 
nnd  dieses  Amt  Herrn  SanitAtsrat  Dr.  Dillhsr  an  abertragen.  —  In 
Hanau  teilte  Oberbnrgermeister  Dr.  OXBB80H178  in  der  Stadtyeroi*dneten- 
versammlung  mit,  es  werde  als  Vergfttang  Ar  Arztliche  Überwachung  der 
Schulkinder  seit  dem  vorisren  Jahre  die  Summe  von  *>00  Mnrk  in  den 
Haushalt  einjjestellt,  und  alljährlich  üOO  Mark  mehr,  bis  zum  iiuch^t betrage 
von  2400  Mark.  Die  Kinder  werden  bei  der  Aufnahme  untersucht  und 
bei  Kraukheitsbefund  in  Kontrollisten  eingetragen.  —  In  Heidelberg 
sind  fQr  das  lanfeade  Jahr  1500  Mark  fftr  schnifirztliche  Zwecke  vorgesorgt. 
Die  schwebenden  Yerbandlnngen  lassen  erwarten,  dafo  im  Lanle  des  Jahres 
dem  Bflrgeransschnfs  eine  Vorlage  über  Ke^ielung  der  Schularztfrage  gemacht 
werden  wird.  —  In  Bismarkhtttte  (Schlesien)  wurde  die  Anstellung  eines 
Schularztes  vom  1.  April  d.  J.  ab  beschlossen.  —  In  Spandnu.  wo  bisbor 
die  schulärztliche  Funktion  provisorisch  freiwillig  vom  Kre  isarzt  ausgeübt 
worden  war,  hat  der  Magistrat  der  Anstellung  vou  Schulärzten  an  den 
Gemeindeschulen  zugestimmt^  den  Betrag  aber  Ton  3500  anf  3100  Mark 
herabgesetzt,  weil  an  höheren  Sdmlen  keine  schnl&rztliehe  Anfisicht  nOtig  sei  (?), 
da  die  betieifendea  Eltern  in  der  Lage  seien,  selber  fftr  den  Arzt  zu 
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«qp.  —  In  Bernbnrg  ist  ein  Scbulant  in  der  Peraon  dei  Hemi 
MrtMMlrat  Dr.  Eslebbv  ingestellt  worden.  —  Im  Königreich  Sachsen 
wurde  nach  erfolgter  Anregung  darch  die  Amtsbaaptmannschaft  Ton  den 

Lmdgemeifulpn  Raschan,  Voigtsber?,  MoTgrün  und  Lanfprbach 
die  Aastellaiig  eines  Schularztes  aof  gemeinsame  Kosten  der  vier  Gemeinden 
besdilossen. 

Cber  die  Tätigkeit  der  Schalärzte  in  Berlin  entnehmen  wir  dem 
•ML  IV^M.*  folgende  kane  Hitteiinng:  Seit  Beginn  des  Winterbalb- 
jiini  sind  86  Schniftnte  tltlg.    Je  sieben  bis  seht  Oemeindesehiden 

Mdea  einen  Schnlsnlbieis  nnd  unterstehen  eineni  Schalarzte.    Von  den 

in  Herbst  1903  nen  eingeschnlten  17  482  Kindern  wurden  16539  durch 
die  Soliulärzte  auf  ihre  Schulftlhigkeit  untersucht  und  1101  als  ungeeignet 
für  den  Schulbesnch  zurtickgestellt.  Die  Y.nh]  der  Kinder,  die  zwar  als 
schulfähig,  ahrr  nicht  als  vtHlig  gesund  ermittelt  wurden,  betrug  12  897. 
Ib  dieser  Zabl  betinden  sich  auch  die  Kinder,  die  die  Schulen  schon  seit 
Hagerer  Zeit  besuchten.  Für  den  Nebenunterricht  wurden  568  Kinder 
m  Tonefalag  gebncht  nnd  nnteraocbt,  von  denen  499  den  Nebeiklaaaen 
Ibanriesen  worden;  290  Kinder  inürden  fti  die  An&ahme  in  Stotterer- 
hrse  untersucht.    Ein  Besneh  der  Scholen  durch  die  Sdmllnte  faad  in 

1231  Fallen  ^tntt 

Behau (11  uD^r  der  WirbeUäuleverkriimmungen  bei  Schnlkindern, 
Die  S c:  h  u  1  arz t  -  Koiifi  renz  in  Mainz  hat  beschlo!;sen,  bei  der  8tadt- 
'jerwaltuDg  dahin  \oiMi'llis;  zu  werden,  dafe  die  Mittel  bereit  gestellt 
lerden,  um  Veikrümmuageu  bei  den  Schulkindem  durch  orthopädi- 
nhe  Bebtndlnng  im  tfaerapeotiscfaen  Institute  möglichst  rar  Heilang  zn 
WigeB, 

Zir  Sehlbrztfrage  veröffentlicht  Dr.  A.  Schott  in  der  »JttNidk. 

•ed.  Wochenschr.'^  (1904,  Nr.  44)  efaien  AnfBatz,  in  welchem  er  verlangt, 
iifs  der  Schalarzt  sich  nicht  nur  mit  der  allgemeinen  Schulhygiene  be- 
schäftige, sondern  hauptsächlich  auch  das  Nerven-  und  Geistesleben 
^iner  Schüler  flberwache  und  bei  etwaigen  Störungen  ratend  und  helfend 
aagreife.  Der  Schularzt  mufs  Eltern  nnd  Lohrer  auf  das  Viuhandensein 
■rrjiser,  moralischer  und  psychischer  Veränderungen,  Defekte  und  Er- 
binkangen  anfineiiBam  machen  nnd  Aber  deren  Bedentnng  nnd  Folgen 
«Ikttien  nnd  zweckwidrige,  nngttnstig  wirkende  pSdagogiscbe  Maßnahmen 
laHtea;  er  hat  die  Pflidit,  kOrperlicbe  nnd  geistige  Überanstrengung 
iedes  einzelnen  Schülers  hintanzuhalten  nnd  bei  geistig  zurflcligebliebeDen 
Kindern  auf  Rodnktion  der  AnfordrninL'on  seitcn«  dpv  Eltern  und  Lehrer 

dringen;  er  mul-^  lialier  an  dem  Unterrichte  der  geisfitr  schwachen  und 
*iir  korperlicli  miiulerwertigen  Schüler  teilnehmen;  vor  seiü  Forum  ge- 
teren  die  Di^ziplinieruugen  moralisch  defekter  Kinder  und  die  Beurteilung 
modler  Verfehlungen,  die  meist  Folge  krankhafter  Teruilagung,  nicht  so 
bttdcr  Bestrafvng  als  der  Behandlung  bedürfen}  ihm  obliegt  es  endlich, 
itt  Sebfileni  der  höheren  Klassen  Vortiflge  ftber  Anatomie  nnd  Physiologie 

Heaschen  zu  ludten,  sie  über  die  sexuellen  Verhältnisse  an&nklftren 
«ad  vor  Alkohol,  Nikotin  und  Geschlechtskrankheiten  zu  warnen.  Soll 
il>er  die  Tätigkeit  des  Schularztes  eine  wirklich  erspriefüliche  sein,  dann 
■nä  er  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  ihr  aosschlieialich  zu  fridmen; 
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nnd  das  ist  nur  möglich,  wenn  er  durch  einen  auskömmlichen  festen  Qe- 
balt  finanziell  unabbäugig  gestellt  ist.  Dann  fillerdinfrs  wird  er  nicht  nnr 
segensreich  für  Schale  und  Schüler  wirken  können,  eme  Tätigkeit  hMte 
audi  rein  wissen^haftlich  groisen  Wert;  denn  Anthropologie,  Psychologie, 
Neuropatbologie,  Psychiatrie  und  Kriminalpsychologie,  sowie  das  gaiue 
groiäe  Gebiet  der  inneren  Medidn  köimeD  von  systematiadien  Untenadnuigeii 
«■d  Beobeefalimgen  der  Sdra^iigend  wertvolle  AnfteUllsee  enrartei. 

Dr.  GÖTZ-Mttncben. 
Zur  8chn1arztft*age  in  HambKrg  stellte  Kabl  Jaff^  in  der  Ver- 
einigung für  SchulKcsandheitspflege  ni  Hamburg  am  29.  Angost  1904 
folgende  Leitsätze  auf : 

1 .  Die  Einfülirung  von  Schulär/tPn  ersrhcint .  nachdem  eine  grolse 
Keihe  von  StAdten  mit  gutem  Eilulge  dunu  vüraugegaiigeu  ist,  im  Intereaae 
der  heraDwachsenden  Jagend  aucb  in  Hamburg  geboten. 

2.  Es  geollgt  xontehst  die  Anstellnng  von  etva  60  Scbtdflnleo  fbr 
die  hiesigen  Volks-  and  die  Hillssdiolen  flir  Schwaebbegabte.  Einem  Scfavl* 
ante  dHrfen  höcbstens  zwei  Schulen  aberwiesen  werden. 

3.  Die  Anstellung  der  SchnlArzte  geschieht  nach  öffentlicher  Aos- 
schreibuDg  durch  die  Oberschulhehörd^  Ruf  Vorschlag  des  MedisiAalkoUegiuui 
(bezw.  der  Är/tek  immer)  aus  der  Zaiil  der  Bewerber. 

4.  Die  Dienst  Ordnung  ftir  die  bchulkommission  erl&bt  die  Oberscbul* 
bebörde  im  Kmverueiimeu  mit  dem  MedizinalkoUeginm. 

ß.  SimUiche  Schnlinte  bilden  tosammen  eine  Vereimgong,  die  dioMt- 
lieh  der  OberaebnlbebOrde  nnterstebt  Als  Vorritiender  oder  Vertretar 
wirkt  ein  von  der  letsteren  erwihlter  8tadtarst,  der  Jedoch  keine  diasipli- 
iiari dien  Befugnisse  über  die  ScboUrzte  ansflbt.  (Nach  „MüncIL  mti. 
W^chmschr.'' ,  1904,  Nr.  47.)  Dr.  GÖTZ-München. 

SchalftrKte  für  Wien.  Das  ^N.  Wien.  TafjcU.''  berichtet:  Bekannt- 
lich wurde  die  AiistellunL:  eigener  Schulärzte  für  die  W itaer  städtischen 
Schulen  von  der  Koinuiuue  bisher  perhorresziert.  Dagegen  bat  der 
Magistrat  eine  Ausdebnimg  der  Amtswirksamkeit  der  Bezirksärzte  auf  die 
Wiener  Sohiden  beüArwortet  Dfo  Beshrksftnte,  dersa  Zahl  natOrlieh  w- 
mebit  werden  mtrste,  soUtea  obUgatoiisch  rar  Untersaclraiig  nod  gelagwt» 
lieben  ärztlichen  Hilfeleistung  in  den  Schalen  herangezogen  werden.  Dem- 
nächst wird  der  Stadtrat  über  diese  Reform  zu  entscheiden  haben. 

Schularzt  in  Helsiugfors.  Hier  ist  seit  Beginn  1905  ein  Schul- 
arzt angestellt  und  zwar  in  <]er  P»  rson  des  Dozenten  der  Physiologie, 
Dr.  Max  (Jkük-Blom.  Alle  Volkssoliuler,  öOOO  bis  9000.  sind  znnllrhst 
diesem  einea  Schularzt  zugewiesen;  hoffentlich  ist  dies  nur  als  Llbergaags- 
stadiom  an  betrachten.  L.  BUBon8rauv*Wieft. 

MttUrate  ii  EiHshOTl*  Hier  sind  seit  Jahren  drei  Sebollnta 
angestellt  mit  ebem  Gesamtgehalte  von  600  Mark,  woan  noch  für  Be- 
handlang  unbemittelter  kranker  Kinder  600  Mark  kommen.  Das  Stadt- 
?erordneteak<^egium  nahm  einen  Antrag  an,  die  Summe  fär  die  Schalärzte 
zo  verdoppeln,  der  Magistrat  lehnte  jedoch,  trotz  Befürwortung  durch  den 
BOrgerme ister,  die  Erhübung  ab.    Ks  bleibt  also  beim  alten. 

Rerichli^n^.  In  Ergänzimt^  uod  Berichtimmg  der  Mitteilung  über 
die  S«hultü-zte  Darmstadu  {Schuiarsi,  1900,  Nr.  1,  S.  16)  teilt  uns  der 
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UMe  Schularzt  in  DarmsUdt,  Dr.  Bughhold,  freoodlichst  mit,  dafe 
rbon  «pit  1.  April  1898  in  Darmstadt  Schnlärzte  nnfrestrllt  ^ind,  Tind 
rrar  bis  1.  April  1903  deren  yier,  seit  dieser  Zeit  fünf  an  zehn  i5cbul> 
grappen  mit  durclischnittlich  800  Kindero.  Die  Namen  dieser  fUnf  Scbul- 
inte  sind:  Dr.  BucHUOU)  (erster  Schularzt),  Dr.  üuui>(T,  Dr.  Gutbn- 
nEG,  Dr.  Lakgsdobf  mid  Dr.  Leydbbokbb.  Dm  Dieastordnuiig  khn 
lish  in  aUgemefaMB  in  diejenige  d«r  Stadt  Wieibadaii  u,  woaidi  lani- 
üAt  Kinder  «iner  koiperiiebeii  Uatomdung  «ntanogca  mdM  vmi  filr 
jrtle^  einzelne  ein  tlbemdnuiiibogiii  aagekgt  vrird  MCb  Mllllirfl, 
190B,  8.  174  [676j). 


Citttitifdie  fiefpre 411119 e«. 


Dr.  Theodor  At^tschül,  k.  k.  Sauitätsrat,  Prag.  Die  Scholmttag« 
IB  ("Österreich.    (Praa.  med.  WocJienschr..  1905,  Nr.  4 — h.) 

Der  Arbeit  A  s.  liegt  em  im  Zentral vereui  deutscber  Arzte  in  Böhmen 
gehaltener  Vortrag  zugrunde.  Verfasser  klagt,  dais  in  Osterreich  jeder,  der 
üe  Einführung  von  Schulärzten  fordert,  als  Neuerer,  ja  als  Stttrmer  und 
DfiBgcr  «BgMeh«  wiid,  der  sain  Laad  in  bygienisclM  Abentenar  nanaK 
«Ol.  Mab  bagagoet  in  OaterraSdi  baut«  noeb  denaatbea  WidefatlBdaa, 
via  aie  tot  etwa  15  Jabren  in  Deutschland  bestanden,  wo  sie  geffenwärtig 
?o11stAndig  niedergerungen  sind,  nachdem  eine  langjährige  Krfahrnng  die 
leichte  DnrrhftUfrharkeit  und  den  grolaeii  Nutsan  dar  scholärztUchaii  Auf- 
ttcht  anwukrle-'lu'h  dargetan  hat. 

Allerdings  stehen  in  Dent^chland  fast  ausschliefslich  Volksbchuleü  unter 
ächolärztlicher  Überwachnng,  iii  ÜDgarn  und  Rufslaud  nur  Mittelschalen, 
wibiand  flbr  all«  Schnlkategorien  hygieniscbe  An&icbt  gefofdaft  werdaa 

IHe  Aogabaii  über  dia  ZaU  dar  sarzait  in  Oatonaicb  angeataDtan 
Sdndinte  sdiwaiikaii  sebr,  und  diaa  aiUlrt  aieh  daraos,  dab  der  Begriff 
aSchularzt"  bald  im  engeren  bald  im  weiteren  Sinne  gefafst  wird.  Nicht 
nur  die  eigens  angestellten  Schulärzte  mit  bestimmter  Instruktion  und  mit 
Verpflichfmig  regelmäfsigcr  Untersuchang  der  Schüler  werden  hierher  ge- 
rerbnet,  sondern  auch  jene  städtischen  oder  staatlichen  Amtsärzte,  die 
gelegentlich  Schulinspektionen  vornehmen.  So  kommt  es,  dafs  bei  der 
Volkssdinlkonskription  im  Jahre  1900  in  Österreidi  56  Schulärzte  gezählt 
««iden,  wabrand  Pfoiaaior  SoHATnnmoH  im  Jabre  1902  nor  21  aiai- 
ftbren  weilk. 

Yaft  einer  uhalAntlicben  Organisation  kann  somit  in  öalamiab 
noch  nicht  gesprochen  werden.    Nur  Brtlan  hat  einen  wohlorganisiert^, 

allen  Anfordenin(?eQ  entsprechenden  "r-hn1iir::tlichon  Diontit,  nntcr  dCT  BIBBtar 
hatten  Leitung  des  !Stadt;)hysikus  Dr.  Iql. 

Verfasser  begrüfst  daher  die  von  Dr.  Woi«i'&AM  in  der  ^Frag.  med. 
WocheiHaehr.^  1904,  Kr.  3(5,  zur  Diskussion  geteilten  Thesen  zugunsten 
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allgemeinpr  Kinffibrnne  von  Sclinlän.ten.  Die  Schwierigkeit,  d&k  die 
Volksschulen  dem  Wirkungskreise  der  Gemeinde  unterstellt  sind,  während 
die  Mittelschulen  fast  alle  staatlicii  sind  ,  teilt  öst^erreich  mit  Deutsrhland. 
Verfasser  stellt  die  beachtenswerte  Forderung  uui,  dais  weder  btaatiiche 
Amtsäntte,  noch  StadtSnte  (ausgcoommeii  in  Ueiiien  Gemdiiidei»)  als  Sdinl- 
Snte  aagwl^t  weiden,  damit  diese  einen  gewiesen  Grad  von  Unabhlngiif- 
keit  erhalten,  allerdings  anter  Oberanfdcht  der  Gemeinde-  und  Arotsänte. 
Obwohl  in  dem  einseitigen  Vorgehen  der  gröfseren  Stftdte  mit  Anstellimg' 
TOn  SchalArzten  eine  endgültige  Lösung  der  Frn^e  nicht  erblickt  werden 
kann,  weil  die  Mittelschulen  und  die  Landgemeiudcu  fehlen,  so  wünscht 
Verfasser  doch  fürs  erste,  die  gröfseren  Städt«,  insbesondere  in  Deat'?ch- 
böhmeUy  mOgen  nach  dem  Muster  Deutschlands  vorgehen  uud  dem  Staate 
ein  gntea  Beispiel  geben,  bia  aidi  dieear  eatseUielkt,  die  ftntUclie  Sefanl- 
anMclit  obligatoriscli  za  machen.  Die  einielnen  Geneinden  müssen  dabei 
den  örtlichen  Verhlltnissen  Rechnung  tragen,  nnd  können  nicht  alle  einer 
einheitlichen  Dienstordnung  folgen.  In  den  wichtigsten  Stücken,  deren 
Verfasser  zehn  auf/ählt,  soll  indessen  unbedingt  Einigkeit  herrschen;  es 
sind  dies  Minimal tordi  rungen,  die  in  keiner  Instmktion  für  Schulärzte 
fehlen  dürfen.  Sie  beziehen  sich  der  Hauptsache  nach  auf  mindestens 
zweimal  im  Jahre  stattfindende  Besichtigung  der  Schnllokale,  auf  Unter- 
snehnng  aller  Sehnlrekniten,  Anlegung  von  GeeondheitsBcheinen,  danenide 
Überwadiing  krank  befondener  Kinder,  Verteilong  anf  die  PUttae  nach 
Gröfse,  Seh-  nnd  Hörfähigkeit,  alljährliche  UntersucliuDg  aller  Iheres 
Schüler,  Einschreiten  bei  Infektionskrankheit ,  monatliche  Ahhaltunpr  einer 
Sprechstunde  im  Schulhause,  Teilnahme  an  den  amtlichen  Schulrevisionen 
and  Aufstellung  einer  Morbiditätsstatistik.      Dr.  SCHUBEEI-Nttmberg. 


Ktfmte  Iber  iieit  nfifitnm  fifMxßUtt  3affmhtxUfit. 

Wir  bitten,  neu  endiienene,  soholirstUdie  Jabnaberidkte  dirdd  an 

unRCfLu  Bearbeiter  derBclben,  Ilerrn  Stadtarst  Dr.  Obbbbckb,  Breslau,  Nikolai- 
•tadt^graben,  übersenden  zu  wollen.   D.  Eed. 


Jahresbericht  fiber  die  schnlärstiiche  Tätigkeit  au  den  Hilfs- 
klassen  der  städtischen  Volksschule  in  Worms  (Schuljahr  1903/04), 

von  Dr.  Baykkthal,  Xorvpnarzt  in  Worms.  In  den  beiden  Hilfsklassea 
wurden  im  Berichtsjahre  öl  Kinder  gemeinsam  unterrichtet.  Die  schwach- 
sinnigen Knaben  waren  in  der  Mehrzahl  gegenüber  den  Mädchen.  Die 
definitiTe  Anfiialime  in  die  Hilfsklasse  war  abhängig  von  dem  Ergebnis  einer 
Pi^Mnng,  die  von  dem  SdiuUnapektor,  den  Lehrer  der  HUfdclasaen  und 
dem  Schularzt  angestellt  wurde.  Auber  recht  hiofiger  erblicher  Belastung 
lieben  sich  hei  den  meisten  Kindern  eine  Reihe  für  die  geistijjre  Entwicklung 
schädigende  Momente  auf  nervösem  und  körperlichem  Gebiete  nachweisen. 
Im  Durchschnitt  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  erfolgende  Besuche  des 
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Scholarztes  dienten  zar  Kontrolle,  inwieweit  der  al^&hrlich  bei  den  Int- 
Üchen  Aafnabmenntersnchangen  gegebenen  Bateebläge  Folge  geleistet  worden 

war,    ATich  von  seitcn  flcr  Kltorn  wurde   ein  erfreuliches  Intcro«:«:e  dafür 
in  den  lag  geiegt.     Die  augenärztliclic  BehandluDG"  nnbemittelter  Kinder 
ist  durch  die  städtische  Armeuverwaltung  ermöglicht  worden.   Die  dringende 
Notwendigkeit  einer  zahnärztlichen  Behandlaug  wird  vom  Verfas>ser  noch 
kMondffin  betont   An  einzelnen  Beispielen  wird  gezeigt,  in  welcher  Weite 
die  HOftsehnle  imstande  war,  die  Schiller  aocfa  sittlich  ni  beeioflassen  and 
n  haben.   Bei  den  am  Ende  des  Sehn^res  mr  Entlassung  gelangenden 
Zdglisgen  wnrde  von  dem  Sdudar/t  in  gemeinsamer  Beratung  mit  dorn 
Lehrer  die  Frage  erörtert,  welcher  Beruf  im  Hinblick  auf  die 
körperlichen  und  geistigen  Eigenschaff on   für  da«?  einzelne 
Kind  am  zuträglichsten  erscheine,  und  den  Eltern  entsprechender 
Kat  erteilt.    Der  inhaltsreiche  und  interessante  Bericht  läfst  erkeimen,  in 
welch  vorzüglicher  Weise  in  einer  verhälluisrnflüsig  kleineu  Ötadt  wie  Worms 
das  HiMhacfanlwesen  geregelt  ist  Dr.  Y.  RAD-Nflmberg. 


DieDstanweismi^ 
f&r  die  Schulärzte  der  Stadt  Königsberg  i.  Pr.  ^ 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  den  Gesundheitszustand  der  BchlUer  der 
ihnen  überwiesenen  Schulen,  sowie  die  Schulräumlichkeiten  dnnemd  zu 
fiherwachen,  sie  sollen  femer  den  Leitern  und  Lehrern  der  öchulen  in 
schulbygienischen  Fragen  die  nötige  Auskunft  erteilen. 

Sie  sind  daher  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgaben  fallenden  Aufträge 
des  Magistrats  gewissenhaft  ansiol&bren.  Insbesondere  wird  den  Sdhnl- 
Inten  folgendes  obüegon. 

§  2.  Neueintretende  Schüler  sind  von  dem  Schularzte  mOgludiBt  bald 
nach  ihrem  Eintritt  genau  auf  ihren  Qesnndheitszostand  zu  untersuchen, 
wobei  fi^ct/n^^tellp!!  i<^t,  ob  das  Kind  oiner  besonderen  Berficksichtigung 
beim  Unterru  )it  I  c  lart  (7  V>.  Ausschlicfsung  oder  Beschränkung  in  einzelnen 
Fächern,  Turnen,  Singen,  oder  Anweisung  besonderer  Sitzplätze  bei  Kurz- 
sichtigkeit,  Schwerhörigkeit).  Über  jedeä  Kind  wird  ein  Gesundheitsbogen 
aaagÄllt,  welcher  das  Kiud  von  Klasse  zn  Klasse  Ms  aar  vollendeten 
Sdndaeit  begleitet  und  bei  etwaigem  Schnlwecbsel  ebenfalls  mitgegebeo 
wird.  Kinder,  welche  einer  besonderen  Sratlichea  Beobacbtong  bedflrfen, 
effaalten  einen  diesbezüglichen  Yermeik  anf  den  Gesundheitsbogen. 

Die  halbjährigen  Körperwägungen  und  -Messungen  sind  vom  Klassen- 
lehrer und  nicht  vom  Schularzt  auszuführen.  Der  BrustumfaTig  wird  dagegen 
vom  Arzt«  gemessen,  aber  nor,  wenn  Verdacht  anf  chrouische  Lougeu- 
erkrankung  vorliegt. 
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§  3.  In  jeder  Schule  wird  alle  14  Tage  von  dem  Schulärzte  eine 
^r^hstiude  abgehalten,  deren  Zeit  vorher  mit  dem  Leiler  der  Schale 
T«nibredet  ist  und  in  die  Schalstnoden  fallen  mulis.  In  der  Regel  boU  die 
Sprecbstiinde  nicht  Qber  zwei  Standen  ausgedehnt  werden.  Ist  der  Schul- 
anl  aunahai weise  verhiiidert,  die  Sprecltttnode  absohilteii,  so  hat  er  dem 
Ldter  d6r  Sebote  davon  nOglidiBt  firtiiaeitig  Kaimliiii  m  gobeo  md 
ni^flieh  dnen  anderen  Tag,  etwa  acht  Tage  apiter,  ifir  die  Sprechatnnda 
Wirznschlafren. 

Im  ersten  Teile  der  Sprechstundf  worden  stete  zwei  Ws  vipr  Klassen 
einem  etwa  10  bis  lö  Minuten  daoernden  Besuche  des  Schularztes  unter- 
zogen, wobei  dieser  die  sänitliciien  Kinder  der  Klasse  iluiserUcli  untersudit 
and  die  etwa  einer  genaueren  Unterauchnog  bedürftigen  Kinder  mflek-* 
geMt.  Die  GeMmdhdtBbogea  mit  dem  Tennerk  .Intlidie  Beobeditng'' 
aind  dem  Ante  Ueriiei  jedeamal  beeondeia  ▼omlegen. 

Anfserdem  wird  der  Bdwlarzt  selbstverständlich  bei  diesen  Benehan 
auch  sein  AMG-enincrk  auf  die  Heizung,  Ventilation,  Belonfhtnng  und 
sonstigen  liygi^mschen  Einrirhtnn^pn  der  Klasse  /u  richtea  haben  Etwa 
entdeckte  Mängel  "^ind,  so\st'ji  bie  vun  der  Schul«'  seiltet  beseitiii;L  werden 
kunuen,  sofort  zur  Sprache  zu  bringen,  jedoch  nicht  m  Gegenwart  der 
Sehalldnder.  Soweit  rie  nieht  von  der  Sebole  idbit  bmdtigt  weidaii 
ktanen,  iat  dem  Magistrat  Anzeige  m  maehen. 

Jede  Klasse  soll  mOgUobst  zweimal  im  8cfavUiattit|abr  in  dieser  Weise 
vom  Schularzt  besichtigt  werden. 

T>en  zweiten  Teil  der  Spreclistnnde  bildet  die  genauere  Untersuchung 
der  zurückgestellten,  sowie  der  dem  Schularzt  von  den  Lehrern  aus  be- 
sonderer Veranlassung  (Krankheitsverdacht)  zugeführteu  Kinder  anderer 
Klassen.  Zu  diesem  Zweck  wird  dem  Schularzt  ein  geeigneter  leerstehender 
Baam  (Klasse,  Konfapeniaimmer)  zar  VerfUgnng  au  staUen  sein. 

Der  Gesundheitsbogen  ist  von  dem  Klassenklurer,  der,  wenn  nAglidi, 
bei  der  Uotersochnng  zugegen  sein  mufs,  zur  Stelle  za  bringen. 

Kinder,  welche  sich  als  krank  oder  behandlungsbedQrftig  erweiasn» 
werden  mit  einer  diesbezüglichen  •^o^irittlirhen  Meldung  —  ProbO  be- 
ilegend —  versehen  den  Eltern  nacii  iiause  geschickt. 

Eine  Behandlung  der  Kinder  hat  nicht  darch  den  Schularzt  m 
erfolgen.    (Ausnahme  Trachom.) 

f  4.  Ersehebien  dem  Schulleiter  Kinder  seiner  Sobule  einer  an* 
ateekanden  Krankheit  Tordttehtig,  so  kann  dieser  die  Kinder  dem  Sefaulaiite 
Jodeneit  in  seiru  Sprechstunde  senden  oder  in  dringlichen  Fällen  denselben 
ersuchen,  auch  aiirserhalb  der  im  §  B  festgesetzten  Zeit  eine  Spreebstnnde 
in  der  Schule  »b/uhalten. 

§  ö.  Zweimal  im  Jalire  sind  von  dem  Schalarzte  die  gesamten 
Räume  der  Schule  auf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit  unter  Zuziehung 
des  SchuUeiters,  sowie  des  zuständigen  städtischen  Baubeamten  genauer  au 
nnteiBocben.  Etwa  sich  zeigende  Hingel  und  daran  sich  ansehlietede 
VoiaflUlge  zur  AbsteUnng  derselben  sind  von  dem  Schularzt  dem  Magistrat 
asitzuteilen. 

§  6.  Um  ein  möglichst  einhoitlirbrs  Vorcrelien  der  Schulärzte  hcrbei- 
znfttbrea,  haben  sich  diese  monatlich  einmal  zu  einer  gemeinsamen  Be- 
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sprechuQg  zasanin^cnzutinden  Der  MAgisUmt  deputiert  data  Mit^edcr, 
«Bes  derselben  füiiri  den  Vorsitz. 

§  7.  Im  Winter  haben  die  Scbolftrzte  den  Lehrtm  Vortrage  Utxer 
äi  widitigsteB  Fragen  der  SchnUiTgiene  zn  halten. 

§  8.  Zorn  Ende  des  Etamahres  aiad  den  aiaadiKa  SdudintM 
im  Magistiit  Berlehto  aber  ihre  Tiügkcit  ab  Bdmlant  dnaniehm,  flir 
iMie  besondere  Formnlare  zur  VerAgang  gestellt  werden. 

§  9.  Mufs  ein  Schnlarzt  anfserbalb  der  Schnlferienzeit  die  Stadt  anf 
!i!}p<»r  als  acht  Tape  verlassen,  oder  er  «her  diese  Zeit  hioans  drirch 
Kraakheit  verhindert,  so  hat  er  auf  seine  Kosten  fflr  seine  Vertretung  za 
sollen  und  hat  den  Magistrat  hiervon  in  Kenntni«?  zu  setzen. 

§  10.  Für  ihre  Mühewallung  erhalten  die  Schulärzte  eine  Vergütung, 
iMt  «i«itd|jllir]icli  pofltmnmido  dmelbMi  ausgezahlt  «fad. 

f  11.  Die  ABBafame  der  Sctaolinle  erfolgt  nf  vebeiliBiiite  Zrit 
■it  doi  jedem  Teile  jedeneit  imtehenden  Beoht  ein«  viertd||ihriidieii 
■taligng. 

§  1?    Der  Magiiirat  befaftU  och  vor,  diew  Dienstordanag  abKomden 

ttder  an  erweitern. 

lUaigsberg,  den  30.  März  1898. 

Magistrat  HopniANif. 


DiensUnweisnog  f&r  die  SchnUrcte  in  i^Vaakfbrt  a.  0. 

1*  Dem  Schulärzte  liegt  ob: 

a)  die  Stadfgemeinde  bei  der  ihr  n.h  dem  schTilunterhaltunp^pflichtip'en 
Subjekte  obliegenden  Herstellang  und  Instandhaltnnpr  der  äalserea 
Schaleiiinchtuiipen  ftrztlicli  zu  beraten,  insbesondere  alle  ihm  von 
der  ScbaldeputatioQ  zugehenden  Vorlagen,  betreffend  Ankauf  von 
Banplfilaen  fllr  Seholen,  EniehtiiiiK  aeaer  oder  Enreiterong  be- 
•telMDder  Sehalgeblnde  vad  deiea  ZobehOr,  als:  Ttenbille,  Abort  asw., 
KontiaktSoa  Toa  SdnAbSakea,  Waadtafola  n.  d|^.,  BeaohaiBobeit 
dar  Fmlervoibaage,  Anstrich  des  Fufsbodens  und  der  Wiade 
n.  dgl.  mehr  vom  Steadpaakte  der  SehoigeaaadheitBpiege  aas  aa 
begutachcn; 

b)  sich  an  den  regelmälisigen  jährlichen  Besichtigungen  der  Sehnlgebände 
durch  die  st&dtischen  Deputationen  zu  beteiligen; 

c)  zu  beobachten,  ob  die  vom  Magistrate  im  Interesse  der  Gesoadhatt 
der  SehaHdader  erianeaea  VorBdiriftea  aber  den  Oebraach  and  die 
Erhaltang  der  iaberea  Scbaleiariebtaagea  befolgt  werden,  ins- 
tandere  diejenigoi  Aber  Heizung,  LUftaag  «ad  Betaigaag  der  Schal- 
rftnme  aad  die  Desinfektioe  der  Aborte»  aach  etwa  eifordeiiiche 
Abändenin^!;vor<;chnften  vonaschlagea  aad  aea  sa  erlinende  Yor- 
schriften  zu  begutachten. 

Zar  Erfüllung  der  in  Abs.  l  bestimmten  Verpfliclitunc  hat  der 
Schularzt  die  ihm  zugewiesenen  Sdiulen  wahrend  der  Unterrichtszeit, 
•0  oft  ea  aadi  seinem  Enaeewa  erfordeilieh  lit,  aladeflleaa  aber 
in  Sommerhalklahre  aednaMl,  im  Wiaterhell^lahffe  neaamal  aa  be- 
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suchen,  hierbei  sein  Augenmerk  auch  darauf  zu  richten,  ob  etwaige 
andere  hygienische  Mängel  sich  zeigen  —  z.  B.  unzweckmÄlsige 
ÖtelluQg  von  Schulb&nken,  strahlende  Ofenwärme,  schädliche  totalt 
oder  Besebaffenheit  der  Voridyige  usw.  —  nnd  YorsdiUlge  wegen 
'  Abstelliiiig  der  Hftiigel  und  wegen  Terbesteningen  an  macbeD; 

d)  die  in  die  unterste  Klasse  iumi  eintretenden  Schulkinder  bei  der 
Aufnahme  auf  die  Schulfähigkeit  nnd  etwaige  körperliche  Mängel 
hin  zu  untersuchen,  besonders  daraaf  zu  achten,  ob  das  Seh-  tiod 
Hörvermögen  normal  ist  und  ob  Wucherungen  in  den  Nasenhoiilen 

-  vorhanden  sind,  auch  die  entsprechende  Rubrik  im  Gesundheitsschein 

loszofttUen. 
Er  heft 

e)  die  durch  den  Lehrer  nuigemuslertea  Kinder  der  filteren  JihrglBge 
• :  !      mit  nicht  normalem  Seh-,  Sprech-  oder  Hörvermögen  md  solche, 

welche  ansteckender  oder  ekelerregender  KrauklieiLen  verdächtig 
sind,  genau  zu  untersuchen,  den  Rofund  zu  verzeichnen  und  an- 
..    .      zugeben,   ob  eine  ärztliche  Behanuluiip;,   insbesondere  auch  durch 
einen  Spezialarzt,  erforderlich  ist.  boiern  die  Störungen  oder  Un- 
regelmäßigkeiten deich  einfache,  dnrdi  die  Eltern  eelbet  enwoid- 
bere  Uittel  gehoben  nnd  niageglichen  werden  IcOnnen,  s.  B.  Ent- 
fernung von  Ohrenschmalz,  ist  dies  im  Befund  zu  yeimerken, 
desgleichen  ob  das  Tragen  einer  BrOle,  efentnell  welcher  Art  nnd 
Nummer,  nötig  ist. 
1)  Er  bat  femer  auch  diejenigen  Knider  zu  unu  i  mh  lien  und  dauernd 
zu  koiUiullieren,  bei  welchen  nach  seiner  Beobachtuni:  oder  der  des 
t  ..       Lehrers  der  Verdacht  der  beginnenden  Wirbelsäuleuverkrümmung 
I  .  .    besteht,  sowie  diejenigen,  welche  lorTeitaiahne  an  demünterricfat 
I  i.'.  .    filr  Stotterer  oder  ffir  den  Unterricht  in  den  noch  einxurichtendea 
.    sogenannten  Hilfsklassen  vorgeschlagen  werden. 

Dem  Schularzte  liegt  weiter  ob: 
g)  wahrend  des  Auftretens  von  ansteckenden  Krankheiten  gefährlicheren 
Charakters  auf  Ersuchen  des  öchul Vorstehers  die  ihm  bezeichneteo, 
' '  >  .      der  Ansteckung  verdächtigen  Kinder  zu  untersuchen  und  die  zur 
Abwehr  des  Umsichgreifens  der  iCrankheit  erforderlichen  Mafsr^^n 
Tomschhigen  \ 

•  b)  auf  Ersncheo  der  Sehndepntation  intliche  Ontaohen  Aber  sonstige 
Fragen  des  Schulbetriebes  ab/ngeben. 

-•2.  Jedem  Schularzte  werden  mehrere  Schulen  zugewiesen,  bei  denen  er  die 
in  ZifFcr  1  aufgeführten  Geschäfte  zu  erledigen  hat.  Handelt  es  sich 
um  tragen,  welciie  sich  auf  noch  nicht  einjyerichtete  Schulsysteme  be- 
ziehen, z.  B.  Begutachtung  von  Bauplätzen,  üauprojekteu  u.  dgi.,  su  steht 

.    die  AnswaU  des  zozozidienden  Scholarstes  der  Seboidepotalion  frei. 

d.  Dem  SchnUffste  steht  eine  Anftieht  Aber  die  Lehrer  und  den  Sdinl- 
betrieb  nicht  zu,  er  soll  die  Soboldepntatioa  nnd  die  Lehrer  bei  Ans- 

.  ^  tbung  ihrer  Befiignisse  lediglich  un  terstötzcn,  er  darf  deshalb  weder 

.  den  Lehrern  noch  dem  Sclinldiener  direkte  Anweisungen  erteilen  oder 
das  von  ihm  für  erforderlich  l'lrachtete  selbst  ausführen.  Handelt  es 
.  sich  um  Maüsregeln,  welche  solon  getroffen  werden  müssen  —  x.  B. 
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Entfernung  kranker  Kinder  —  oder  die  ohne  besondere  Kosten  und 
Umstände  vom  Schnlvorsteher,  den  Lehrern  oder  dem  Schuldiener  aus- 
geftlhrt  werden  kunnen,  so  hat  er  dem  Schulvorsteher  die  nötigen 
Eröffiuiugeu  zu  machen.  In  anderen  Fällen  hat  er  der  Schnldeputation 
Anzeige  za  erstatten,  desgleichen  meh  dann,  wenn  er  bei  dem  nächsten 
BeBOfili  finden  Bollte,  dafo  der  SchnlTontebflr  es  nnterlasaen  bat,  die 
Tdrerwfthnten  If afenabnen  wiildich  anBiaflUiren* 

i  Der  Schularzt  bat  halbjftbrlicb  nach  dem  Schlüsse  des  Semesten  dem 
Magistrate  einen  Generalbcricbt  zu  erstatten.  Die  Benutzung  von  Formu- 
laren für  diese  nnd  nnderr  Berichte  knnn  gestattet  werden,  Bofem  die 
Formulare  von  der  Schu!de|»utatioü  genehmigt  werden. 

5.  Der  Schularzt  hat  auf  besondeie  Einladung  an  den  S  t/uugen  der  Schul- 
deputation  mit  beratender  Stimme  teilzunehmen  uud  auf  Eräucbea  in 
dn  Angelegeolielten  ieiaeB  eelinlftfzIUdien  Wirimngskreises  su  referieren. 
Anch  wird  too  ihm  erwertet,  da&  er  sich  bereit  finden  IftCat,  in  Ter- 
stnihmgen  der  Lehrer  Yortrtge  Aber  Sehidgesundheitspllege  sa  hetten. 

6  Die  Schulärzte  haben,  soweit  sie  zugezogen  werden,  die  erste  HQfe  in 
ÜDglOcksfällen  in  der  Schule  zu  leisten. 

7.  Der  Schularzt  hat  nicht  die  Eigenschaft  eines  stiidtischen  Beamten  im 
Sinne  der  Städteordnung  und  keinen  Anspruch  auf  i^ension  oder  Uinter- 
bliebenenfttrsorge.  Seine  Annahme  durch  den  Magistrat  erfolgt  gegen 
dreimonatige,  beiden  Teilen  zustehende  Ktindigung. 

8.  Des  Annahmesohreiben  gilt  als  VoUmacfat  besw.  Anfitng  ram  Betreten 
der  Btfidtischen  Sdmlgnuidstaeke  einsefaUelsiich  der  dem  Sehnlbetriebe 
gewidmeten  Bhunlichkeiten,  doch  hat  er,  so  oft  ihn  sein  Dienst  in  eine 
SdMÜe  führt,  zunächst  den  Scholvorsteher  besw.  Stellvertreter,  fUls  diese 
anwesend  sind,  anfztisiiohen. 

9.  Die  Abänderung  und  Ergänzung  dieser  Anweisung  bleibt  vorbehalten. 

Fnuddnt  a.  0.,  den  29.  April  1901. 

Der  Magistrat. 
Adolph  Fbakts. 
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Di^/mi§m  ttnrm  SMänk  Im.  Obm&mtr  kMänOkktr  Ktßtgim 
det  üi-  und  AutUmdM,  dtrm  Ferwattun^iMbahfe  «hm»  ng^mS$iigm 

gSbi,  wtrdm  nftbeiut  yvMoi,  Um  Adrmm  dm  UnUnmelmetm  im(- 

Der  Unterzeichnete  wird  diese  Adreuen  in  einer  laufend  fortgeführten 

Idfte  vereinigen  und  in  der  Zeitschrift  Jur  Schulßesundheitspflege  periodisch 
Sur  Veröffentlichung  bringen.  Es  kann  dann  nach  dieser  Linie  der  Aas- 
tottfcA  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  ein  solcher  gegemeiÜger  und  regel- 
mäßiger Austausch  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  sehulärziti^iM 
DimtUs  hat,  dürfU  me  recht  rtge  Tmlnahme  s«hr  «rviiiudbt  Mm, 

Dr.  OBBBBCKB, 

BRESLAU,  Bureau:  Hikolaistadtgraben  25. 
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Die  praktischen  Schwierigkeiten  bei  der  Befriedignngr 
der  hyg:ieDiächen  Forderungen  an  die  SnbseUien. 

(Bmütate  eioer  Unterraelnuig  in  Sohalen  mit  „NomudanbeellieD*.) 

Von 

Dr.  Gb.  Bobtowzbff, 
SftBtttlMtfrt  d«r  6oiivem«iaeiitiltiidadhaft  in  Motkan. 

Die  Frage  der  Be6cha£Enng  hygieniaeh  konetnuerter  Sehnlbünke 
bildet  gewUfl  atioli  kenfe  noek  einen  der  wiektigsten  Ahmknitto  der 
Sehnlgesnndkeiiapflege.  Eb  ist  diee  dniokanB  yeniSndliok  aokon  dee- 
halb,  weil  diese  Frage  bis  jetzt  noek  keine  endgültige  Losung  ge- 
loiiden  kat.  In  wiBsensekafitlioker  Besiehnng  —  tkeoretisek  —  kann 
swar  die  Snbsellienfrage  mehr  oder  weniger  als  erledigt  gelten,  denn 
tatsächlich  sind  die  Normen,  denen  die  Schulbänke  Genüge  leisten 
sollen,  schon  längst  festgelegt.  Anders  aber  rerhält  es  sich  mit 
Bezug  auf  die  praktische  Dnrchführnng  der  wissenschaftlichen  Forde- 
niDgen.  .Man  kann  wohl  mit  E^ht  sagen,  dals  hier  die  kSubseiiien- 
fri-e  noch  weit  entfernt  i«t  von  ihrer  befriedigenden  Lösung,  ob- 
gleich in  letzter  Zeit  diejenigen  Schulen,  in  denen  mehr  oder  weniger 
eine  eohalhjgienische  Beanfsichtignng  stattfindet,  fast  dorohwegs  mit 
Boganannten  rationellen  Seknlbanken  dieser  oder  jener  Konstrnktion 
TfliBorgt  worden  sind. 

Diese  Behauptung  wird  durch  die  Untersuchung  bestätigt,  welche 
iok  in  41  Yolkssoknlen  mit  dreijftkrigem  Knisna  im  Slreise  Dmitroff 
(Gonyemement  Moskau)  Torgenommen  kabe,  die  alle  mit  naok  den 
Angaben  Ton  Prof.  Rbtbmann  konstruierten  Soknlbfinken  ▼emeken  sind. 

Die  üntersfaebnng  wurde  okne  Torkerige  Benaekriehtigung  des 
Iiskiperaonals  vorgenommen;  dook  katte  das  letstere  in  dem  dem 
betn^fonden  Soknljakre  Toransgegangenen  Sommer  wilkrsnd  des  Be- 

SdialBeraadlieitopflege.  XVin.  13 
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suobes  eines  ptdagagiMheii  ForttiildmAgikurses  auck  Yothnm^m  über 
Sdw%<wfl^<»*8yi<g»  «Bgehflit  mnd  war  iniblgedeiM  mclir  oder 
weniger  eingehend  mit  den  Anfordenmgen  der  Hygiene  an  dio 
Sohnlblnke  Tertrent 

Das  ganse  in  41  Sohnlen  gesammelte  Hateiial  ist  für  jede 
Scihnle  einseln  bearbeifet  worden.  Im  vorliegenden  Anesng  ans 
dieaer  Arbeit  fBhren  wir  nnr  die  gewonnenen  Endresnltate  an. 

Tabelle  L 

AUgemeiae  Übersicht  fiber  die  Grapfiamg  dar  Kinder  nach  ihrer 
UiyefigiVfiia  md  Iber  die  4}f«pfieNU|^  der  SehaMokia  ■aeh 
KHniani  ii  allMi  «iteiMnhtM  SahalMi. 


In  der  Schale  vorhan- 
dene Schnlbänke  yer- 
Bchiedener  Nummern 
de«  Sjstems  Ebumakh 
(1144) 

Anzahl  der  Schul- 
kinderpaare, in  ihre 

entsprechenden 
Oröläengruppen  (nach  < 
ISguntAKv)  eingeteilt 

1 

MiniiB  (-)  od«r  Plnt  (+) 
an  ächulbäokeu 
der  enttpreohendes  Nmnineni 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

1 

'  2 

3  4 

5 

6|7! 

1 

2 

8 

4 

5     6  7 

113 

385 

393 

173 

88 

42 

118 

388 

292|ö4 
1 

8 

"1 

-3 

+101 

+119 

1 

Die  erste  Rnbrik  der  Tabelle  gibt  die  Anzahl  der  Schulbänke 

des  Normalsystems,  welche  der  Gesaratzahl  der  Schulen  zur  Ver- 
tüguug  stehen,  an.  Diese  Scbulbfinke  sind  nach  ihren  Gröfsenverhält- 
nissen  in  sieben  Gruppen  eingeteilt,  wie  es  die  folgende,  von  Ekismann 
angegebene  Tabelle  bestimmt. 


Tabelle  II  (nach  Ebisbianh). 


Körper- 

 1 

Uö 

bti 

D)ffe- 
renz 

Bank- 
höhe 

Breite 

r- 1 

MinuB- 
Distanz 

der 
Lahne 

über 

der 
Site- 
bauk 

der 

vor- 
deren 
Tisch- 
kaut«} 

1  ^ 

der 

hin- 
teren 
Tisch- 
kaute 

des  ge- 
neigten 
Teiles 

der 
Tisch- 
platte 

de« 
horilOfi 

talcn 
Teiles 

der 
Tisch- 
platte 

Ti  sch- 
länge 

109-119 

5G,5 

48,5 

18,5 

SO 

40 

1 

10 

110 

—5 

18.5 

120—130 

62 

54 

20 

34 

40 

10 

HO 

-5 

20 

lSl-141 

67,5 

69,5 

21,5 

88 

40 

10 

120 

-5 

21,5 

142—152 

73 

65 

23 

42 

40 

10 

120 

-ft  : 

28 

163-163 

78,5 

70.5 

24,5 

46 

40 

10 

ISO 

—6  ' 

84,5 

164  -m 

85 

7G 

28 

50 

45 

10 

120 

-5 

M 

175  usw. 

91 

82 

28  1 

57 

45 

10 

120  1 

86 

I 
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Aus  der  zweiten  Rubrik  der  Tabelle  I  ersieht  man,  wie  die 
Schnikmd«!  ihrem  Körpermalse  eatsprecheud  öicb  iu  die  verschieddnen 
GrOD^ngnippen  (nach  der  Tabelle  II)  einteilen.  Die  Angaben 
dieser  Rubrik  können  selbstrerständlich  auch  darauf  hinweisen, 
\ne  viele  Subsellien  der  ein7;elnen  Nummern  für  das  betreffende 
Schüierkontingent  nötig  sind.  Ein  Verp^leich  der  Zahlenreihen  der 
cmten  und  zweiten  Rubrik  der  Tabelle  ergibt  dann  den  Mangel  oder 
ndawitB  den  ÜberfluTs  an  dieser  oder  jener  Nummer  yon  Sohiil* 
iNoken,  wie  es  in  der  dritten  Rubrik  der  Tabelle  dargestellt  iit 

Aus  den  Zahlen  der  Tabelle  I  ersehen  wir,  dais  im  ganzen  in 
alltn  41  Sehnlen  den  BedHrfiiisaen  der  KOrpeiliage  entspreohend 
ttaS  Sdmlhliike  der  eisten  Nummer,  drei  Sehidblnke  der  sweiien 
nd  eiao  Sehnlbank  der  siebeniiii  Nnmmer  fehlen.  Hit  tndenn 
Werten,  es  seheinen  im  geaaen  18  Sehnlkinder  in  dieser  HxnsLdit 
mbefnedigt  sa  bleiben,  was  im  V erhilteis  snr  Gesamtzahl  der  Snder 
m  sUen  41  Sehnlen  (1660)  den  geringen  FroMtsali  yon  nur  1,06 
lOBmaeht. 

Auf  Grund  der  gegebenen  Gesamtzahlen  für  alle  Schulen 
koQüte  man  also  annehmen,  daTs  dieselben  in  richtiger  Weise  mit 
normalen  Schulbänken  versorgt  seien,  so  daff  die  Schulkinder  sich 
ihrem  Körpermais  entsprechend  mehr  oder  weniger  regelrecht  an 
dSD  Schultischen  phicieren  können. 

Zur  richtigen  Beurteilung  des  eben  Gesagten  verfügen  wir  über 
«in  Material,  das  die  KOrpergröfse  jedes  einzelnen  Schulkindes  und 
die  Sabselliennummer,  welche  das  Schulkind  zur  Zeit  der  Unter- 
fldkung  der  Schule  durch  den  Arzt  einnahm,  feststellt.  Das  Er- 
gebnis der  statistischen  fiearbeitong  dieses  Materials  befindet  sieh  in 
iMtehender  Tabelle. 

Die  Tabelle  seigt»  dals  das  GrOAenmals  der  Sebvlbinke  mit 
dsm  Kitrpennab  dsr  Sobnlkinder  in  30,97%  aller  FlOle  toU- 
ksamsn  Ubereinatimmt»  dab  aber  diese  Übereinstimmung  in  69,06% 
d«  ElUe  fthlt.  Alkfdings  masht  die  DiffiMena  smohen  der  dem 
KOrpermabe  der  SebnUdader  entipreobenden  und  der  wirUieb  Toa 
ihnen  benutzten  Schulhank  b«i  45,20%  der  Oesamteahl  der  Schul- 
kinder nur  eine  Subselliennummer  aus;  aber  doch  sitzen  und  ar- 
beiten 23,83%  der  Gesamtzahl  der  Schulkinder  anÖchul- 
biinkeii,  deren  Gröfse  n  Verhältnisse  um  zwei  und  mehr 
Kammern  grui'sef  oder  klHiuer  sind  als  diejenigen,  die 
dem  Korperma  fse  der  botreffenden  Kinder  entsprechend 
erlordeiiioh  v&rea.   läohon  dieser  Umstand  allein,  daÜB  fast  eiA 

18» 
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Tabelle  HE. 

fibeMinsÜBHiuig  iwischei  KSrpenniclif  ud  SnteelliMinMer 

in  41  Sehnlffl. 


Kna- 
Imh 


MSd. 


Im 


Kna- 
ben 


Mäd- 
chen 


Im 
ganaen 


Zalil  der  Schulkinder,  deren  Körper- 
läuge  und  Schulbänke  gemesäen 
Waiden  *  

ZftU  der  Sebnlkinder,  denn  8nb- 
•elUeiiiMiiimer  mit  deijenigen,  die 
ihrer  KörpergtoJae  entapricbt, 
übereinstimnit  

Zahl  der  Schnlkinder,  bei*  denen 
diese  Übereinstimmung  nicht  statt- 
findet  

Zahl  der  Schulkinder,  deren  Sub- 
•elliauk  tun  eine  Noinmer  Ton 
dem  Ihiem  KSrperwoohs  ent- 
tpreobendea  abweicht  

Zahl  der  Sdielkinder,  d«ren  Sab- 
sellium  nm  zwei  Kammern  von 
dem  richtigen  abweicht  

Zahl  der  Schulkinder,  deren  Sub- 
seliium  um  drei  Nummern  von 
dem  richtigen  abweicht  

Zahl  der  Sebnlkinder,  deren  8ab- 
eelUum  nm  mehr  ele  drei  Nnm- 
mem  von  dem  riditigen  ebweioht 


1102 


564 


100 


100 


363 


749 


163 


401 


616 


1150 


485 


184 


58 


22 


268 


99 


18 


16 


768 


288 


76 


88 


82,03 


28,9 


67,96  51,09 


44,01 


16,96 


47,61 


17,55 


5,26  3,19 


1,99 


2,83 


l,»7 


6d,08 


4M» 


16,9» 


4.6« 


Viertel  der  Schalkinder  gezwungen  ist,  auf  Schulbänken  sa  sitzen, 
deren  GMilaenYerh&ltDiflse  denjenigen  ilirer  Körperteile  nm  swei  and 
mehr  Nnrnmern  nicht  angepaist  sind,  hat  eine  weittragende  liygienisclie 
Bedentnng.  Es  fragt  sicli  aber,  ob  wir  das  Beoht  haben,  jene 
Elategorie  der  Schnlkinder,  bei  denen  die  Nichtflbereinstimnraiig  der 
Torhandenen  Subselliennnmmer  mit  der  fttr  sie  nach  ihrem  KOrper< 
mafee  erforderlichen  nnr  in  einer  Nnmmer  besteht,  anlSwr  acht  zu 
assen?  Ich  bin  überzeugt,  dafs  schon  diese  Differenz  Veine  gering« 
st,  sondern  dafs  ihr  eine  gewisse  gesundheitliche  Bedeutung  zukommt. 
Zu  dieser  Meinung  haben  mich  folgende  Ei  vuiguiigon  geführt. 

Es  ist  allReniein  bekannt,  dafs  die  Grölseu Verhältnisse  der  ver- 
schiedenen ^Sub^tillleuuunlm^'rIl  auf  die  Durchschnittsmafse  gewisser 
Körperteile  des  kindlichen  Organismus  (Unterschenkel,  Oberschenkel, 
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Kno^gegend,  Höhenlage  des  Ellenbogeiis)  der  betreffenden  Gröfsen- 
gnppe  bereohnet  und.  Nud  kttnnfln  aber  im  fimielfiUe  die  indi- 
tidmUen  Abweiehmigen  Tom  DiirobadtiiittB]iiar8  mehr  od«r  waiiiger 
bcMobÜioh  tein.  Den  Beweis  bierfOr  bebe  ieb  Mbon  frtther  in 
fiiHiB  auf  TateadbeD  imd  Zahlen  berabenden  Beriebt  gebraobt^ 
JDvmB  ist  n  enebeD,  dab  in  konkieten  Fftllen  du  Sobnlkind  eobon 
dinmter  etwas  leidet,  dafs  es  genötigt  ist,  sieb  mit  dem  indiTidneOen 
Grölaenmals  seiner  Körperteile  den  Durohschnittsroalisen  des  ent- 
sprechenden Snbselliums  auzujiassen  Dieser  L  beistand  muü  sich 
natürlich  Boch  verstärken,  sobald  das  Schulkind  wahrend  der  Arbeit 
nicht  eine  Schulbank  mit  Durchschnittsmafsen,  die  im  allgemeinen 
leiner  Körpergroise  entsprechen,  eiunuiiiDt,  sondern  eine  solclio, 
deren  DarchFfhi}ittsTnar<ae  für  Kinder  voa  giüifierer  oder  kleinerer 
KCtipergröCse  berechnet  sind. 

Doch  onabb&Dgig  von  diesen  Erwägungen  wollen  wir  nns  klar 
n  maeheD  ineben,  weiche  gesundheitliche  Bedeutung  eine  Differena 
Ton  nur  einer  Nummer  zwischen  dem  erforderiieben  nnd  dem 
wirklieh  vorbendenen  Subssllinm  haben  meg. 

Selsen  wir  den  fUl,  dals  fOr  ein  Sehnlkind  die  sweite  Nnmmer 
des  SnbseUieDsystems  von  Prof.  ESnisiuinf  erfoiderlieb  ist^  da&  also 
I.  B.  die  Höhe  der  binteien  Tisebkante  54  em,  die  Sitsbübe  34  em, 
die  »Diflerena"  nnd  Lehnenbohe  20  om  nsw.  betragen  sollte.  Sefait 
lieh  dieses  Sind  anf  eine  Sobnlbank  Nr.  1  oder  Nr.  8,  so  wird  die 
Höhe  der  hinteren  Tischkante  von  der  ihm  erforderlichen  um  4,5 
oder  5,5  cm  abweicheu,  die  „Differenz"  und  Lehnenhöbe  um  1,5  cm, 
Sitzhöhe  um  4  cm.  Genau  solche  Abweichungen  erhalten  wir 
bei  verschiedeiien  rindfren  Kombinationen,  die  den  soeben  augetuhrten 
gleichen;  z,  B.  bei  Henutzun^L,'-  der  Schulb.ink  Nr.  5,  wenn  Nr.  4  oder 
Nr.  6  erforderlich  wäre.  Der  Maikunterschied  von  4,ö  oder  sogar 
Ton  cm  ist  natttrlioh  kein  geringer,  nnd  wenn  z.  B.  die  Sitzbank 
m  einen  sokhen  Höhennntersohied  ron  der  für  das  Kind  not- 
wsndigen  abweiebt,  so  werden  seine  Füfse.  statt  horizontal  auf 
dem  Fulsbrett  an  ruhen,  eotweder  in  der  Luft  baumeln  und  sich 
snf  die  Zehen  sttttaen,  oder  aber  es  werden,  bei  an  niedriger  HOhen- 
Isge  der  Sitabank^  die  Obersehenkel  gehoben  nnd  keine  florisontal- 
hge  einnehmen.  Knra  gesagt,  die  Grenaen  der  Sohwanknngen  in 
den  QrQ&enmalsen  der  SnbssUientsils  sind  in  einem  solehen  FsUe 
nieht  so  eng,  dafs  man  es  gering  sohAtaen  kdnnte,  wenn  des  Sohnl« 


*  S.  di€U  ZtiUdmii,  Jahrg.  1900,  S.  295  ü. 
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kind  gwötig^  ist,  eine  seiner  KArpM-- 

Iftage  nicht  entspricht,  sei  os  aneb  mu  «m  eine  Nummer.  Die  Zahl 
solober  Schulkinder  belinft  sieh  ia  naierer  Statistik  (siebe  lebeUe  Hl) 
■af  45,207». 

Bitte  noeh  weilinyttAiie  getutiMitliehe  Bedetttang  mtJÜlb  der 
Slsll,  wenn  die  Hiehttbereinstiininang  nwiaslien  dses  benntrtsn  8eW- 
tiidb  nnd  dem  tlieerstisdh  srfbidsriieken  iwei  SnbasUiennnBUBefB 
Mrlgt.  Ss  ist  dann  die  Inatere  TisolikBiite  um  11  eei  bBte  od« 
niedriger  als  erfofderlidi,  die  ^ÜHB&Mnm**  nd  die  LehnenhOke  «in 
8  em,  die  Sitsbank  sogar  um  8  cm  —  aUse  GrOisen,  welehe  filr  eine 
richtige  Körperhaltung  sehr  m  Betracht  fallen. 

Eß  ist  wohl  kaum  nötig,  anf  die  noch  gröfsereo  Ubelstiinde  hin- 
zuweisen, die  dann  entstehen,  wenn  die  Nichtüberemstimmung  zwischen 
der  ert'orderlirheii  und  der  tatBiichlioh  benutzten  Schulbank  drei  oder 

mehr  Suhselhenminiinern  betrilgt. 

Wu:  sind  folglich  zu  sagen  verp^ichtet,  dafs  in  unseren 
Bebulen,  auch  in  solchen,  die  mit  sogenannten  rationellan, 
normal  konstruier ten  S ohulbänken  versorgt  sind,  immer- 
hin nicht  weniger  als  69,0S7*  der  Schulkinder  (siebe  Ta- 
belle III)  SobnlbAnke  einnebmen,  die  ibror  KOrpergröfse 
niebt  angepafst  sind.  Dieser  Dmstaad  moDi  naMieb  aU  ein 
sebr  nnangsnebmer  aneifaauH  werden,  denn  angeneoheinlieh  werden 
die  Bemttbnngen,  die  Sobnlsn  ndt  noimalsn  SebnlbinksB  st  f<ei<- 
fiorgen,  sowie  dsT  d«Alr  getnadkte  Eoetsoatifweiid  ntebt  in  erwinssbAer 
Weise  belohnt 

Ich  will  dem  eben  Gesagten  anr  aeeb  biasafügen,  dab  bei  aas 

die  Knaben  sich  in  dieser  Hinsicht  in  etwas  besseren  Verhältnissen 

behnden  als  die  Mädchen  (siehe  Tabelle  HI). 

Gehen  wir  jetzt  zum  wesenthchsten  Teil  unserer  Arbeit  über  — 
Kur  Klarles^un^  der  Ur^^achen,  welche  die  soeben  erwähnte  unliebsame 
ficscheinung  her?orgeruien  haben. 

Als  wahnobeinliobste  dieeer  Ursachen  erachten  wir  vor  allem 
die  anriohtige  Gruppierung  der  Subselliennumiaem,  in  dea  einzelnea 
Klassen  oder  Schulen.  In  der  Tat  ist  bis  heute  keine  mehr  oder 
weniger  befriedigende  Biehtschnur  für  die  Versorgung  der  Schul- 
Uassea  mit  aoimalea  Sobnibftnken  ia  riebtigem  Zabkaverbiitaie  der 
einseben  Sabsellieaaammera  Toigesohlagen  worden. 

Und  doob  mflibte  ee  aiobt  so  eobwer  soai  eiae  derartige  Riebt* 
sebani  za  finden.  Maa  bitte  aar  die  KörpergrOfte  aller  Seibnlkiador 


Digitizixi  by  Google 


346 


n  btitinuiMii  und  im  Ktmngaiigdbiii»  in  GhnppMi  m  iailn,  dia 
4n  wbin<iMM>  GiOteimiiiiMni  «um  MMbigtn  SaMliioqiitaia 
«itipxMlien  (in  nnsoran  s.  B.  in  Qrupp«!»^  di»  4m  Olm  «ih 
g^ftiutn  Syslsa  voii  Fkol  SnaMunr  «ntipräQtMB).  Ibh  liib»  di€M 
lUrtimniPDg  geouidht  nad  das  EaBultat  in  dtr  nweitin  Bnbrik  dar 
Tabelle  I  angeftihrt  Es  ergibt  sich,  dais  in  41  Schulen  in  die  entn 
Grnppe  (109 — 119  cm)  118  Paar  Schulkinder  fallen,  in  die  zweite 
38Ö  Pi\ar  usw.  liassen  wir  die  fünfte,  BeckBte  und  äiebent«  Gruppe 
der  geringen  Zahl  der  Fälle  wegen  weg,  m  erhalten  wir  iur  die 
etttan  vier  Gxuppen  folgende  Zahlenreihe  (flu:  die  4i  ScboUn): 

118  :  388  :  29i^  :  54, 
Reduzieren  wir  diese  Zahlen,  indem  wu*  die  kleinste  von  ihnen 
—  Ö4  ^  ala  gamaiMebaltlieban  Diviaar  nabman,  ao.  arbalton  wir 
feiyda  Baiba: 

2,2 :  7,2 :  M :  1. 
Bar  größeren  EinÜMsbbait  wgßm  bdnnan  wir  gauaa  2ahlaa 
aatMn  nnd  erbaltan  dann: 

2:7:5:1. 

J)aa  badantai  dab  anf  Ghmnd  der  bai  dar  Eintailnng  dar  Sobnl- 
kindar  in  OfOiaeDgruppati  arhaltanan  Baatütata  (Mittelaablan)  die 
AnaaU  dar  Kindar  in  dar  aoitoii«  nvaitan«  drittan  nnd  viartan  Gbappe 
aieh  Taibllt  wie  2  an  7  an  &  an  1.  Wir  mttsseii  also,  nm  an  er- 
fahren, wieviel  Schulbänke  der  verschiedenen  Nummern  für  die  be- 
treflfendo  Schule  (uder  Klasse)  erforderlich  aind,  die  Hälfte  der 
Gesamtzahl  der  Sehulkinder  in  Gruppen  einteilen,  die  untereinander 
in  einem  Verhältnis  stehen,  welches  der  obigtiLi  Z;ihlen reihe  entspricht. 

Wenn   wir  jetzt,    uacbdern    wir    über    diese  Verhältniszahlen 
verfügen,     sie    mit    der    wirklichen    Einteilung    der  äubseilieii- 
nnmmem  in  den  ¥on  uns  nnterauobten  Sobulen  vergleichen  (siebe 
Tabelle  I),  so  finden  wir,  dnls  in  den  zu  vergleichenden  Zahlen- 
nüien  die  einzelnen  Zahlan  nntarainander  in  verschiedenem  Varbftit> 
mm  alaban.    Wir  kftnnen  also  sagen,  dafa  die  Versorgung 
nnaarar  Scbnlan  mit  Sebnlbftnkan  atnaa  normalen  Syatama 
im  Sinne  daa  arfordarliohan  ZablanTarbältniaaaa  dar 
aiasalnan  Snbaalliannnmmarn  keine  riebt  ige  iai  Und  bier- 
aia  folgt  ala  aalbatreiatindliah,  dab  dem  Anfordanrngan  dar  Sohnl- 
gwaadbiiitspflega  bezüglich  ainaa  richtigen  Sataaaa  dar  SobnUündar 
aJakt  Genüge  geleistet  werden  kann.   Damit  könnte  man  aoeb  auf 
den  ersten  Blick  die  ungünstigen  Resultate  unserer  Untersuchung 
a^lflien.    Allein  es  ist  noch  unbekannt,  ob  wir  uickt  zu  demselbeu 
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Eesultate  gekommen  wBien,  wenn  unsere  Sohnlen  mit  Nonud- 
anbeeUieo  in  Oberansfimmitng  mit  den  hier  bereohnefcen  mittieren 
Verliftltniazalilen  yeieoigt  wiran. 

In  der  Tat»  sobald  wir  diese  VerliMltnissahlenreihe  mit  der  wirk- 
lioben  Binteilnng  der  Sobulkinder  naek  Grölsengrappen  in  den  ein- 
seinen Soknlen  TOigleidien,  ao  finden  wir  aneh  keine  Oberein- 
fltimmnng.  Da  nnn  aber  die  Frage  der  nobtigen  Versorgung  der 
Sobnlen  mit  normal  konttmierten  SebnlbKnken  eine  aebr  enute  iat, 
80  wollen  wir  die  Mühe  nicht  scheuen,  uns  ein  allgemeines  Bild  der 
Versorgung  der  Schulen  in  Übereinstimmung  mit  der  Verhältnis- 
zahlenreihe 2:7:5:1  vorzuführen. 

Entwerfen  wir,  gleich  der  ersten,  eine  neu©  Tabelle,  in  welcher 
wir  jedoch  an  Stelle  der  ersten  Rubrik  diejenige  der  thenretischea 
(nneh  der  Beicchiiung  der  Endsuniinen)  Einteilung  der  .Schulbänke 
imrh  Svstemnummern  setzen,  wahrend  die  zweite  Rubrik  unverändert 
bleibt  und  die  dritte  sich  in  Abhängigkeit  Ton  der  ersten  ändert. 

Tabelle  IV  (im  Ansang  angefnbrt). 
R«nltate  der  Bafriedi^g  der  Fardanigen  der  Scbnlgeraiidkeita- 
pflege  bei  der  Venergnng  der  Sekidei  mit  Sebvlblikei  im  Ver- 
ktttnis  ikrer  ZaU  naeh  Nummern,  wie  2:7:5:1« 


i 

Theovetiseh  nötige  Zahl 
der  Sehnlbinke  | 

In  Wirklichkeit 
erforderliche  Zahl  der 
Schuli)aiike 

Miaut  (— ),  Flu  (+) 

1 

2  1  3 

4 

5 

6 

12  3 

4 

6  1  7 

1|  2 

3 

6 

7 

Uti 

404|292 

79 

-1 

54 

8 

1'  ■! 

-2|4.i6 

0 

+25 

—8 

-7 

— 1 

Vergleieben  wir  die  Bndsnmmen  der  zwei  ersten  Rnbriken  dieaer 

Tabelle  (bis  und  mit  Gruppe  4),  so  bemerken  wir,  dafs  hier  nur  eine 
unbedeutende  Zakl  der  Scbulkinder,  und  zwar  36  in  41  Schulen, 
unbefriedigt  bleibt,  während  in  der  Praxis  (siehe  Tabelle  I)  nach  der 
Berechnung  der  Ends  um  men  im  ersten  Eall  242  und  im  zweiten 
IH  unbefriedigt  geblieben  sind. 

Der  günstigere  Sachverhalt  des  zweiten  Falles  der  wirklichen 
Einteilung  der  Schulbünke  in  den  Schulen  im  Verhältnis  zu  den 
theoretischen  (nach  den  gegebenen  Endsummen)  kann  man  mit  der 
gröfseren  Anzahl  derselben  im  Vergleich  anm  Bedtirfnis  im  eisten 
Fall  und  der  fast  bis  auf  das  genaueste  ausgeführten  theoretiaefaen 
Bereobnnng  bei  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Schulbänken  er- 
klären.  Im  ersten  Fall  (Tabelle  i)  haben  wir  wirklich  1144»  im 
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tffita  (TdwUe  IV)  aller  nur  891»  d.  h.  um  353  weniger  Sohnl* 
bbks^  imd  detsenungeabhiet  liat  sieb  die  Saefalage  nur  um  ein 
Williget  wndtKmmert 

Knn  gesagt,  bei  der  Yenorgung  der  Sehnlen  mit  Sehnlbttnken 
HflkBeraehnnng  derProportionftlteilnng  der  Hälfte  derSohulkinderzahl 
dircb  2:7:5:  1  erhalten  wir,  nach  den  Endsummen  zu  urteilen,  im 
allgemeinen  in  einer  grofcen  Auzaiil  Schulen  gleichsam  ein  Ke- 
»alUt,  das  den  schnlhygienischen  Forderungen  entspricht. 

Allein  die  Durchführung  der  hygienischen  Aufsahen  dart  kemes- 
wp?«;  nur  darin  bestehen,  dafs  man  bestrebt  ist,  den  Durch  sehn  i  tts- 
ferhältnisbeo  zu  genügen.  Es  muis  eine  genauere  Individuali- 
sierung eintreten,  weil  sonst  das  Ganze  leidet.  Dies  können  wir  in 
uuerem  Fall  wirklich  beobachten. 

Lenken  wir  jetzt  unsere  Anfinerksunkeit  auf  die  Schulkinder» 
akl,  die  keine  ihren  Bedarfnissen  angepalste  Schulbank  benntien 
vbden,  &U8  die  Schulen  mit  Sohulbttnken  naoh  der  von  uns  an* 
geoommenen  theoretisohen  Berechnung  versorgt  worden  wären. 
Hierzu  zählen  wir  die  Minnsse  in  den  beiden  leteten  Spalten  der 
Tibelle  rV  (einer  Tollen  Tabelle^  die  bier  nnr  im  Ansang  angef&hrt 
viid)  ineammeD. 

Kaeb  dieeer  Tabelle  erbalten  wir  folgendes  Bild: 


Tabelle  V.  » 

lieht  iisniebttidfl  ZiU  der  Schnltisehe  bei  der  Vmvrgag  der 
Miln  nt  SebiltiBebea  ii  DbereiMtuBug  ait  dem  Verhiityt- 
taUea  2:7:6:1  (Ii  41  Sebilea). 


SuuMm  der  SdholtiMhe 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Im  gamea 

74 

104 

78 

IS 

2 

1 

973 

Bei  der  Botiachtunf^  dieser  Zahlen  finden  wir,  dafs  das  Resultat 
ein  wenig  günstiges  ist,  da  die  Anzahl  der  Schulkinder,  die  kein  für 
sie  passendes  Subsellium  haben,  272  X  2  =  544  ist,  d.  h.  fast  ein 
Drittel  der  Gesamtzahl.  Hierbei  raufs  man  nicht  aulser  acht  lassen» 
dili  in  vielen  Fällen,  infolge  verschiedener  pädagogischer  Rüoksiobten» 
m  sieht  möglich  ist,  den  Si^nlkindern  die  ihren  Beddrfhissen  genau 
isgipalMe  Sebnlbank  anmweisen.  Deswegen  muSä  in  der  Tat  die 
oben  angefObrte  Zabl  noob  grOÜMr  sein,  selbst  dann,  wenn  die 
X4brar  dieser  Sadie  grolbe  Anfinerksamkeit  sobenken.  Hiermit  erUftrt 
Mb  nadixlieb  aneb  in  nnssrem  Fall  der  nambaft  bobere  Fh>sent- 
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Satz  der  Sehiilkiitder,  welche  ihrea  B^ärfaiiMZL  oioki  «mfayrawAMMK^ 
Sohuibänke  in  Gebrauch  haben. 

Anf  diese  Weise  kann  aaeh  die  YexBorgtUig  der  Sehulen  mit 
Schulbänken  nach  der  oben  auageführtoi  fkeonüschai  Berechnung 
der  Yerhältniazahlen  nicht  den  FordenmgMi  der  Seholgesundheits- 
pflege  eatepiechen.  Pieae  Yerhftlfaiiinfchkin  kfioaeii  aiok  xwar  bei 
Beetimniuig  denelhiii  tm  nmfiuigNaebeiim  Maianal  eiviB  indani, 
jedooh  wfifde  e»  aaliwer  hXim,  aater  BeHkhiiAtfgimy  Sohlte^ 
besiaiidei  jeder  eiimliieQ  Sdrale  eiae  taahr  oder  weaiger  bedratonde 
Vedbeneraa^  stt  erwarten. 

Faeiea  wir  mia  Sehltme  die  Folgerungen»  die  meiner  YontoUang 
neeh  ena  dieeer  Arbeit  hervorgehen»  smaiameiB : 

1.  Die  Versorgung  der  Sebnlaa  imt  KonHdaibeellieii  ward  n 
dm  VolkaMlralak  der  Laadttlnft  Dmitroff  nicht  in  ricAitiger  Weise 
▼orgenommen.  Es  kommt  dies  hanptsttchlich  daher,  dafs  eine  Richt- 
schnur für  die  Bestimmung  der  uütigttn  Aumhl  von  äciiulbankeu 
jeder  eiDütjIueü  2summer  fehlt. 

2.  Eine  richtige  Lusung  dieser  Frage  stöfst  anf  betrtklitliche 
Schwierigkeiten  dank  der  staikeo  ludivuluollen  Difierenzen  in  der 
Gruppierung  der  Schulkinder  nach  der  Körpergröüse  m  den  einseinen 
Schulen  (oder  Klassen). 

3.  Infolge  dieser  beiden  Ursachen  erhalten  wir  die  bedeutende 
Schulkinderzahl,  die  in  den  Ton  uns  untersuchten,  mit  normalen 
Schulbänken  versorgten  SchalMi  Suhsellien  benutzen,  welche  ihrer 
individuellen  £%eaart  nieht  angepalst  sind.  Die  Zahl  dieser  Kinder 
beläuft  sich  im  gansen  in  allen  Schulen  auf  69,0d<Ve.  Dabei  arbeiten 
23,8  3Vo  der  Oesamtaabl  an  aoloiben  Sehnltieehen,  welebe  von  dem 
erforderlielita  GrOibenniaft  um  swei  nnd  mehr  Nvmmem  na^  der 
Seite  dee  Minus  oder  des  Plne  diilerieren. 

4.  Die  Ansahl  der  Uttdoben,  welebe  kerne  für  eie  genau  enge- 
paihto  Sohulbiiike  babea,  iet  gfOfaer  als  die  enlipEeobeiide  Zahl  der 
Knaben. 

6.  Die  ToUsÜndige  Befriedigung  der  aehnlhygienieelMn  Ferde- 
mngen  iat  nnr  mlJf^ofa  bei  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Sehnl- 

bttnken,  deren  Gröifienmaiae  verstellbar  sind,  da  hierbei  die  Möglichkeit 

gegeben  ist,  die  Mafsverhältnisse  der  ^ubaellienteile  iü  üLei-emstimDiung 
Ulli  denjenigen  der  Körperteile  der  Sohulkindar  m  bringeu  (volle 
Individuaiisierong). 
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BeeheiiBchaftsbericlit  des  Vereins  »»Einderschatsstationen"» 
V«nuu9ib  1904  (rmm  1.  Jaiuwr  hm  dl.  Deieiiite  1904). 

Von 

Diiektor  Emahubl  BATB-Wien. 

"Der  Verein  ^Kiudersobutzstationen"  ist  eine  Schöpfung  des 
neuen  Jahrhunderts,  er  ifit  eine  köstliche  Frucht  des  charitativen 
Koagt9Bm^  der  im  Frühjahre  1900  in  Wien  tagte.  Die  Anstalten 
fieMi  Tenins  gHedern  sieh  In: 

1 .  T  ii  g  e  s  h  e  I  m  8 1  u  1 1  e  Q . 

Diese  dienen  für  unbeaufsichtigte  schulpflichtige  Kinder,  deren 
Cltem  entweder  auiser  Haus  ihren  schweren  Berufsarbeiten  nach- 
geben oder  die  in  ihren  engen  Wohnräninen  ihre  Arbeitsstätte  haben. 
Die  Heimstätte  ist  an  allen  Woohentagen  von  7  Uhr  früh  bis  7  Uhr 
abends  geöffnet.  Die  Kinder  befinden  sieh  dort  während  der  schnL- 
freien  Stunden,  die  sie  sonst  anf  der  Gasse  oder  unbeauisiohtigt  zu 
Hanse  verbriogen  wttiden,  unter  der  lieberoUen  Ansieht  einer  tfloh- 
tigen  Lehrkraft  oder  ehrwflrdiger  Sobwestera. 

An  Senntagen  bleibt  die  Heimstätte  gesefalosaen«  denn  an  arbeits- 
freien Tagen  den  Mtem  die  Sinder  sn  entliehen,  hie&e  sie  ihnen 
entfiremden  oder  daa  Gefllhl  der  SHtempfliohi  abstumpfen. 

In  der  Heimstätte  eraetst  die  Leiterin  die  Unttor.  Wenn  es 
not  tnt,  kämmt  nnd  wisoht  Sie  morgens  die  Kinder,  sorgt  fttr  reini- 
gende Bäder,  was  ein  rollständig  eingerichtetes  Badestimraer  ermög- 
licht, nnd  hält  auch  teilweise  die  Kleider  in  Oidnuag.  ihr  obliegt 
die  Aufsicht  über  die  Küche  und  die  Führung  des  üanswesens;  sie 
beschäftigt  die  Kinder  io  nützlicher  Weise,  hall  bw  zvLia  Liemen  an 
and  leitet  ihre  Spiele  nnd  Bewegungen  ira  Freien. 

Jedes  Kind  erhält  in  der  Heimstätte  folgende  Mahlzeiten : 
Vormittags:  ein  Stück  Brot. 

Mittags:  Snppe  nnd  eine  ansgiebige  Speise,  wie  Uemüse«,  Milch-, 
Mektl-  oder  Eleisehspeise. 

Na^mittags:  V«  1  Milch  und  Brot. 

Für  die  Kost  sind  täglich  seitens  der  Angehörigen  10  HeUer 
sa  sptriehtsa   Dieaec  kleine  Betrag  reieht  selbetredend  nioht  m» 
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zur  Deckung  der  Kosten,  und  molB  der  Verein  durohaohiiittiich  per 
Kind  jährlich  40  Kronen  darüber  hinans  zahlen,  wohei  nicht  herück> 
sichtigt  wird,  dais  der  Beitrag  von  Seite  der  Kinder  gar  häufig 
üherhaupt  nicht  eingebracht  werden  kann.  Die  Kinder  erwerha- 
filhiger  Iieate  nnentgeitlich  sa  yerköstigen,  Iftge  nicht  im  Sinne  des 
Vemoi;  dieser  will  das  Prinsip  aufrechterhalten,  dab  die  Eltern 
stets  ihrer  Pflicht  eingedenk  bleiben,  fär  den  Unterhalt  ihrer  Söndar 
zu  sorgen;  oft  aber  awingen  die  VerhftltniBSe  aar  Nachsicht  auch 
gegenflber  den  Eltern. 

In  jeder  Yereinsstetion  steht  der  Leiterin  als  trene  Balgeberin 
nnd  Frenndin  eine  sogenannte  Hansmntter  aar  Seite,  welche  als 
tätiges  Mitglied  des  Vereins  die  rege  Ftthlnng  mit  der  Zentrallettong 
herstellt;  überdies  geniefat  jede  Anstalt  noch  das  Wohlwollwi  einer 
Schutz  trau,  die  mit  LingeljeDder  läebe  und  waiuiem,  Interesse  alle 
Yorköiumnisse  verfolgt. 

II.  Sohutsstationen. 

Bs  sind  dies  Asyle  fttr  gana  oder  teilweise  yerlassene  nnd  müs- 
handelte Kinder,  welche  Torflbergehend  nnd  in  vielen  Fällen  bis 
znm  ToUendeten  14.  Lebensjahre  nnter  dem  Schntae  des  Vereins  stehen. 
Vorabergehend  wird  ein  Kind  in  Pflege  genommen,  wenn  s.  B. 
dessen  Hntter  fär  längere  Zeit  im  Spitel  ist  oder  sich  in  Haft  be- 
findet. Danernd  bleibt  ein  Kind  in  der  Schutzstation,  wenn  es  voll- 
ständig verlassen  ist,  oder  wenn  dessen  häusliche  Verhältnisse  so 
tiüuiige  ijiiid,  dals  es  in  ernster  sittlicher  Gefahr  schwebt,  oder  wenn 
seinen  Eltern  wegen  MiTshandlung  die  elterliche  Gewalt  gerichtlich 
abgesprochen  wurde. 

Ein  Schutzkind  kostet  dem  V  erein  (gering  berechnet)  jährlich 
3U0  Kronen. 

HL  Eiholnngsstätten. 

In  diesen  vom  niederflsterreichischen  Landesanssehnsse  errichteten 
Anstalten  genieÜMn  kränkliehe  Kinder,  welche  nach  Wien  oder 

Niederösterreich  zuständig  sind,  während  der  heifsen  Sommermonate 

einen  gesunden  Aufenthalt  im  schönen  Wienerwald. 

Für  die  Verpflegung  der  Kinder  (in  den  Tageserholungsstätten 
in  Pötzleiüsdorf  nnd  Hükeldorf)  wurde  nach  Mafsgabe  der  Ver- 
möge iis-  und  Erwerbsverhäküisse  der  Eltern  eine  entsprechende  Ver- 
l»fle;;uns'«!kostenzahlung  erhoben,  und  zwar  für  einen  ganzen  Zahl- 
platz 1  Krone  täglich,  in  welchem  Betrage  die  Fahrtauslagen  für 
Hin-  und  Rückfahrt  (10  Heller  per  Fahrt)  nicht  inbegriffen  sind. 
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Für  «inen  halben  Zahlplate  inldiuiTeFahnpMeiittglich  35  Heller, 
,     ,    Tiertol      ,  „  ,  ,     30  „ 

„     M    IVeiplats  10  Heller  Beg;ieheitrag. 
SoUielalieh  wareo  flir  beeondm  au  berttoknchtigende  FttUe  eme 
besohribikte  Ansahl  Gana-Freiplätae  (Stiftpl&tze)  gesohaffen. 

Die  Verpflegung  der  anm  Aufenthalt»  in  den  Ehrholnngastitten 
angelaaeenen  Kinder  nm&late  die  Abgabe: 

a)  eine»  FrOhstllekes  cwisehen  8  und  9  Uhr  morgens; 

b)  eines  Mittagamahles  um  12  Uhr; 

c)  einer  Jause  um  3  Uhr  nachmittags; 

d)  eines  Nachtmahles  um  V^i!  L  hr  abends. 
Es  wuide  verabreicht  pro  l\()|>r  als: 

Frühstück  :  '/ 10  l  Milch,  K:iilee  uder  Kakao  mit  einem  Stück 
Weiiabrot.  Mittas?sraahi;  weuigsleuM  viernial  in  der  Woche  "'/lo  1  ein- 
gekochte Hindi^uppe,  Vi"  1  Gemüse,  6  dkg  Kindlieisch  in  gekochtem 
Zustande  ohne  Fett  und  Knochen,  eventuell  Braten,  Selchfleisch, 
Qnlyas,  Bensohel,  Brat-,  Leber-,  Blut-  oder  Angabnrger  Würste  usw. 
Die  anderen  drei  Male:  Vio  1  falsche  Suppe  (eingekocht),  Vio  l  sog. 
ordinäre  Mehlspeise,  Backobst,  frisches  oder  geschmortes  Obst  (Obst- 
brei ndt  Mehlspeise)  usw.  Jause:  Vio  1  Milch  oder  ein  Stflek 
Bntterbrot.  Kaditmahl:  '/to  i  Hilehapeiae,  Obst  nnd  £lse  mit  einem 
Stflek  Brot 

Tsgesordnnng  an  ebem  Wochentag: 

Von  8  bis  V»9  Uhr  FrOhstflek,  von  Vt9  bis  9  Uhr  Verlesen 
nnd  Abgabe  der  Tsgesmarken»  Ton  9  bis  Vtil  Uhr  Jngendspiel, 
Modellieien  (Papparbeiten),  Vill  bis  13  Uhr  Freibesehaftignng  oder 
Lektüre  (Vorjause),  12  bis  1  Uhr  MittagesBen,  l  bis  3  Uhr  Sehlaf- 
Stnnden,  8  bis  4  Uhr  Freibeschäftigung  und  Jause,  4  bis  Vs6  Uhr 
Lektüre,  Vorlesen,   Erzählen,   Gesang,    Vs7  bis  7  Uhr  Naclitraahl, 
7  bis  Vj8  Uhr  Entlassen  der  Kinder  resp.  gruppenweises  Fortführen. 
Im  Schutze  des  Vereins  standen: 
ÖOO  Kinder  in  seinen  10  Tagesheimstfttten. 
150      »        „       „        3  Schutzstatioueu. 
210      „        „  anderen  Erziehungsanstalten. 
59      „       „  Familien  auf  dem  Lande. 
10     «     bei  Kostparteien  in  Wien. 
2200     n      in  swM  rom  Vereine  betriebenen  Tsgeserholungs- 
stitten. 

Zns^mmen  also  3440  Kinder, 
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über  Knunpfkraakheiten  im  scholpflicliUgeii  Alter. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  g^ememsamen  Sitzung  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  öfieutliche  Gesundheitspflege  in  Berlin 
und  des  Berliner  VereinR  für  SohalgesundHeitspflege 

am  6.  Dezember  1904. 

Von 

Prof.  Dr.  Ziehen. 

Als  die  vier  Krampfkrankheiten,  die  für  das  schulpflichtige 
Alter  namentlich  iu  Betracht  kommen,  bezeichnet  der  Vortragende: 
die  £pilepsie,  die  Hysterie,  den  Veitstanz  (Chorea)  und  den  Tin 
g^n^ral;  diese  Krankheiten  entstehen  oft  aohon  in  frühester  Kindheit 
«b4  hftlMQ  ihi»  Ursache  entweder  in  organischen  Harnerkraiik- 
nngen,  d.  h.  solchen,  die  mit  nachweisbarer  Zerstörang  der  fiim* 
Substanz  verbanden  sind,  oder  io  fiirnhanterkranktingen.  Ein 
wiebtiges  «ttologieohes  Monw&t  ist  fener  die  BkUmpsie  der 
Kinder:  epitepsieertige  AnfUle,  die  auf  Qnndiage  einer  angebofenai 
Diipontifni  oder  der  Btaehitis  meiftteDa  eieh  ea  eine  beetimmto 
Oelegenheitannaebe  anlehnen,  etwa  Magendarm*  oder  Meriiafte 
Krankheiten,  eventneU  aneh  an  einen  «n&ehen  Zdinweehsel;  eine 
dzttto  wiebtige  Gruppe  bilden  die  FttUe,  die  eiob  anf  dem  Boden 
eebwerer  erblieber  Belastung  entniekeln. 

Btwa  drei  Ffinftel  der  I^lle  Ton  Bpilepsie  breehen  in  den 
ersten  beiden  LebensjahrKehnten  ans:  eine  erste  Morbiditätswelie  wird 
gebildet  von  Jea  Erkr;inkuugen,  die  sich  zum  gröfsten  Teil  auf 
Eklampsie  oder  Himürkraukung  zurückführen  lassen,  eine  zweite 
Welle  beginnt  um  das  zehnte  Jahr  und  zieht  Rieh  hin  bis  an  das 
End'^  der  Putiortät.  —  Man  unterscheidet  zwei  (Hupppii  von  Epi- 
leptikern: die  (  inen  bieten  den  Svmptomenkompiex  des  ü  ran  d  mal, 
meist  beginnend  mit  einem  „initialen  Schrei",  dem  tonische  (d,  h. 
ununterbrochene)  und  klonische  (d.  h.  unterbrochene)  Muskelkrämpfe 
folgen.   Der  ganse  Vorgang  spielt  sich  innerhalb  weniger  Minuten 
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■k  Bit  BewmfetliMgkiü,  in  die  da«  Kind  lUll,  htttt  geiNftniieh 
udi  lUigtre  Zmi  mmh  dem  Anfall  «n  und  geh«  in  einaii  twini 
9Md  fAttf  im  bis  makref«  8timd«tt  wüana  kmn.  Di«  nreit» 
Gnppe  ist  &8t  frei  toh  KrampfanftlleD.  Das  Petit  «»1  beetelit 
mmI  nr  ia  einer  gau  knieeo  Bewnteeiiiapame  Ten  einigen  Seknnden. 
SnEiad  erblabi»  starrt  in  die  Leere,  der  DnMhmeBier  dar  Po|iiU€n 
itfl^fait  awh,  vnd  bei  anfnMrkaaner  Beohaehinng  benovlit  van 
neh  kiehte  Angen*  eder  Kopfbewe^iigexi;  Bprioht  das  Kind  ge- 
md«,  80  stockt  es  in  der  Rede,  oder  es  läfst  z.  B.  einen  Gegenstand, 
den  66  halt,  fallen.  —  Die  Intelligenz  der  epileptischen  Kinder  lat 
oft  eine  minderwertige,  sei  es,  dafs  sich  die  Störung  der  intellek- 
toeUeo  Entwioklnng  auf  eine  Hirnerkrankung^  zurückführen  läfst,  sei 
«,  dafs  eine  solche  nicht  Dnchvveisbar  ist;  es  entsteht  das  Bild  dee 
epileptischen  Seh  w  achsiu  ns. 

Die  Ursachen  der  Hysterie,  die  ungemein  häufig  schon  in 
der  Kindheit  einsetet,  bestehen  meistens  in  einer  erblichen  Frädis- 
peeition,  zu  der  weitere  Sobidlichkeiten  binsntietea.  Der  Vortragende 
uiterscheidet:  Erziebnnge-,  finehöpfongs-,  ErmOndiaigtbysterie;  am 
btafigte  aind  die  Fille,  wo  psyohisoke  Jiomente,  wie  starke  Qe- 
■ttsbewegnngen  usw.,  die  Erkrankung  anslCsen. 

Die  peyehiaoke  Yetindennig,  die  mit  seieben  Sjndem  tot  sieb 
ebe  «rbtiite  Fteitasietitigkeit  nnd  ein  rasehe^  Weehsel  in  den 
Aftkleny  mangelnde  Konientration  der  Anfineiksamkeit  sind  die 
nba  fiKgnale  der  £rkranknng,  in  deren  Gefolge  tieb  ebenfalls 
EiiBi|iluift]le  entwieloeln  können;  diese  nnterseheiden  sieb  Yen  den 
«pileptisdien  Krimpfen  dadarok,  daA  nndi  einer  Tonui^gebendsn 
»epüepsiellkniiehen  Fbeae*  ein  Znstand  wk  entwiekelt,  in  dem  die 
XraakfD  komplisierte  Bewegungen  raaohen,  die  ganz  bestimmten  Vor* 
•Wiltingen  entsprechen,  z.  B.  Betstellung  einnehmen  oder  Purzelb&xime 
tckkgen  usw.  Im  Gegensatz  ^ur  Epilepsie  iuhrl  die  Hysterie  nicht 
mm  Intelligenzdefekt. 

Der  Veitstanz  (Chorea)  läfßt  sich  in  erster  Linie  auf  gewisse 
Infektionskrankheiten,  wie  akuten  Geleukiheumatismus,  Scharlach, 
Maseru,  Typhus,  zurückführen  :  der  Schreck,  der  sehr  oft  vt^i  den 
Befallenen  als  Ursache  des  Ausbruchs  angegeben  wird,  biidet  meist 
EQr  die  Gelegenheitsyeranlassung.  —  Sehr  wichtig  ist  für  die  Päda- 
gogen, den  Beginn  einer  solchen  Erkrankung  richtig  zu  erkennen. 
Die  Unmbe,  Zappligkeit  und  Zerstreutbeit  solober  Kinder  bietet  oft 
Ankis  zu  ungerechtfertigten  Bestrafungen.  —  In  voller  Ausbildung  ist 
ftr^firkraokiuigdie  nnwiUkOrliobe,  den  gansen  Tag  Aber  anbaitende 
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Bewegungsunruhe  charakteristisch,  die  namentlich  bei  willkürlichen 
BeweguDgen  hervortritt.  Die  Dauer  der  Krkrankung  belftuft  sioli 
auf  £wei  bis  drei  Monate;  dar  Übeigang  in  ein  ohionisebas  Stadium 
ist  sehr  selten. 

Ber  Tic  gönöral  besteht  in  monotonen,  gans  bestimmten  Zwangs* 
bewegungen,  die  immer  wiederkehren)  wie  a.  B.  SchnUersadnn 
Sohnaben,  eventuell  anoh  Auaeto/aen  von  unanständigen  Worten. 

Alle  diese  an  Epilepsie,  Hysterie,  Ohorea  und  Tie  gönäral  e^ 
krankten  Kinder  mflasen  den  Unterrioht  weaentUcli  stören;  es  fragt 
sieh  daher,  was  man  mit  ihnen  anfangen  soll. 

Die  an  Chorea  leidenden  Eönder  müssen  flOr  die  Zeit  ihrer 
Krankheit  der  Sohole  fernbleiben,  einmal,  weil  von  ihnen  selbst 
möglichst  aUe  Reise  femgehalten  werden  sollen,  und  ferner,  weil  die 
Erkrankung  auf  psychischem  Wege  „ansteckend",  d.  h.  übertragbar 
iur  audere  hysterische  Kinder  ist;  man  hat  auf  diese  Weise  förm- 
liche Schulepidemien  von  Veitstanz  entstehen  sehen. 

Viel  schwieriger  gestaltet  sich  das  ProlWom  für  die  Kindrr,  die 
mit  den  anderen  drei  Krampfkrankheiten  behaftet  sind.  Vortra^einirr 
fordert  für  die  epileptischen  Kinder  entweder  „Epi  1  eptiker- 
schulen**  oder  Uberweisung  in  die  Hilfsschulen  resp. 
•  klassen,  die  ja  schon  jetzt  in  greiser  Anzahl  bestehen  und  meist 
soih  wachsinn  ige  Kinder  beherbergen;  diese  werden  daroh  den  Anblick 
der  epileptischen  Krämpfe  viel  weniger  erregt  als  normale. 

Unbedingt  den  Aufenthalt  in  den  allgemeinen  Sehnlea 
fordert  der  Vortragende  far  die  hysterisohen  Kinder,  weil 
ihre  KiampfimiUle  im  gansen  glimpflich  rerlanfen,  erfahmngagemib 
seltener  einen  tiefen  Bindmok  anf  die  ttbrigen  Kinder  machen  and 
vor  allen  Dingen  das  Interesse  des  hysterisohen  Sjndss  die  finiehiiBg 
in  einer  Ofientlidien  Sehnle  verlangt. 

Die  FftUe  von  Tic  g^nöral  sind  seltener;  die  leichten  FftUs 
soll  man  ganz  ruhig  in  den  Schulen  belassen,  ihnen  eventoell 
geeignete  Plätze  in  den  hinteren  Reihen  anweisen  und  die  übrigen 
Kinder  zweckmiifsig  belehieu,  schwerere  Fälle  sollte  man  der 
Eiüze  lerzi  ehung  überweisen,  weil  derartig  erkrankte  Kinder 
unter  Umständen  den  Unterricht  erheblich  stören  kunnen. 

A.  PEOSKAU£u-Berlui. 
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Am  eiBem  Yortrsge  des  Geh.  Hed.*Rtt  Dr.  Hiesoh 
im  Magdeburger  Yereln  fflr  öffentliche  Oesandheitipflege. 

Der  Redner  betonte  in  erster  Linie,  dafs  über  der  Sorge  für  prächtige 
Sdilbtoteiir  die  naeh  MOglidduii  lUeii  Aafoiderongen  der  Geaiindliettspflege 
flotspriefaen,  man  hiofig  fergoMC,  die  besonderen  Eigenarten  des  Sebolkindfla 

zu  berOcksichtigen.  Denan  Beobiditiuig  in  seiner  Gesundheit  und  bei 
beginnender  Erkrankung  sei  aber  von  der  allergröfsten  Bedeatnng,  um 

gesundheitliche  Schädigungen  von  der  Schuljugend  fem  zu  halten.  Der 
Schwerpunkt  für  die  individuclU  Hy^uae  des  Schulkindes  falle  allerdings 
in  das  Eltt'iithaus.  Die  t'ihti wachung  des  Gesundheitszustandes  jedes  ein- 
zelnen Schulkinds  liege  aber  auch  im  ufeutlichen  Interesse,  und  zwar 

deswegen,  weil  die  EiaricbtnageB  naierer  öientUoliefe  Sdudea,  ancli  wem 
sie  fftr  ein  normales  Kind  anfs  beste  bygienisdi  besteIH  seien,  Ar  einieiiie 
mit  geviKen  Krankheiten  oder  Krankheitsanlagen  behaftete  Kinder  Scliftdi- 
gungen  herbeiführen  können,  ond  weil  für  diese  Kinder  infolgedessen  gewisse 
Ausna!imen  und  Berücksichtipunpfen  Platz  greifen  mtlssen.  Zweitens  bestehe 
ein  üfleotliches  Interesse  d^wegen,  weil  die  Erreichung  eines  bestinnnten 
Unterrichtszieles  erschwert  oder  ganz  unmöglich  pemachl  wurde,  wenn 
gewisse  liurperiiche  und  geistige  Fehler  nicht  rechtzeitig  erkannt  und  ent- 
spracfaeod  beroduichtigt  wurden.  Drittens  sei  die  genane  Kenntnis  der 
Gesondheit  jedes  einsdaen  Kindes  notwendig,  un  den  Ge&hran  der  Über- 
tngnng  ansteckender  Krankhdteo  Toranbeogen,  und  swar  nicht  nnr  der 
akuten  Infektionskrankheiten,  wie  Scharlach,  Diphtherie  naw.,  sondern  aneh 
der  chronischen,  wie  Tubetkulose  u.  a. 

An  eiue  Schilderung  der  besonderen  Eigentümlirhkeiten  im 
Körperbau  des  normalen  Schulkindes  im  Alter  von  6 — ^14  Jahren  und 
der  diesem  Alter  eigenen  Lebensbedingungen  knüpfte  der  Vortragende 
mannigfaltige  Winke  ond  praktische  Batschlage  an  EHera  nnd  Ermeher 
ht  Behandlnng  des  Scholkindee.  Die  Wiebtigfceit  einer  rsgelmäbigen 
Festatellong  des  Längenwaehstoms  an  .,  der  Gewichtsnuahme  worde  betont 
nnd  dabei  der  interessanten  Tatsache  Erwähnung  getan,  da(s  die  grölste 
Gewichtszunahme  bei  Schulkindern  durclischnittlich  nicht  in  die  greisen 
Ferien  falle,  ondern  in  die  Schulzeit,  und  zwar  in  dir  Herbsfmonate 
August,  September  und  Oktober.  Die  besondere  Beschatfenheit  des  kind- 
lichen Muskelsystems  und  der  Blutgetäfse  bringe  es  mit  sich,  dals  schneller 
ErmOdnng,  aber  anch  leichter  Erholung  eintrete  aus  diesem  Grunde  seien, 
im  Tinrnnntenieht  an  sebweie  nnd  andanemde  Übmigen  «i  Tennelden. 
Die  Menge  des  für  SehnUdnder  notwendigen  Sddafes  werdet  meist  unter» 
schätzt.  Im  allgemeinen  mflssen  ffir  die  Kinder  von  6 — 8  Jahren  11  bia 
12  Stunden  Schlaf,  für  solche  ira  Alter  von  9—10  Jahren  10—11  Stunden, 
im  AJter  von  11 — 12  Jahren  10  —  107«  Stunden,  von  13 — 14  Jahren 
9V«  — 10  Stunden  Schlaf  verlangt  werden. 

Mit  Bezug  auf  die  Ernährung  empfahl  der  Redner  reichliche 
Beigabe  von  Milch  zur  Kost.  Bei  solchen  Kindern,  welche  reine  Milch 
verweigeni,  empfehle  sieh  als  Beimisdrang  anstatt  des  Kaffees,  der 
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schädliche  Wirknogen  auf  das  Nervensystem  aasObe,  eher  der  Zusatz  den 
unschuldigeren  Kakaos.  Alkohol  in  jeder  Form  sei  W\  {TPsnnden  Schul- 
kindern strengstens  zu  verbieten.  —  HinsicUtlicli  der  Kleidung  gab  der 
Vortragende  den  Rat,  fiir  den  Winter  wollene  Stoffe,  für  den  Sommer  leinene 
Stoffe  oder  leichte  Flanelle  für  die  Unterkleidung  zu  bevorzugen;  er  warnte 
dringend  vor  VerweicbUchnng  der  Kinder. 

SeUieftlieh  eehüderte  der  Bedner  daan  noch  die  Enehtimmgen  beim 
Kinde,  weldie  den  sorgfältig  beobtchtenden  L^er  darauf  aufmerksam 
machen  müssen,  dafs  es  sich  nicht  wn  ein  gesundes  Schulkind  handelt, 
sondern  dafs  krankhafte  AhweirliTin(?en  vorliepen,  deren  frühzeitige  Er- 
keoatois  von  der  gröüsten  Bedeutung  lür  das  Wohl  des  Kindes  sein  kann. 


Die  Behaidlvig  der  lenellei  Fnce  im  natewimMeluifllielif ■ 

Unterriclt 

Ans  einem  Vortrage  Ton  Prof.  Dr.  v.  Sigmund 
im  Verein  nMittelschole".   {nlHe  Zeii,*) 

Der  Vortragende  gab  einleitend  zur  Charakterisierung  des  augenblick- 
lichen Standes  der  Frage  eine  kurze  Analyse  der  auf  dem  ersten  h)'gieni- 
sehen  Kongrefii  in  Nürnberg  ▼orgebracbten  Anachanongen  and  der  fon 
diesem  Kongrela  angenommenen  Theaen.  Einstimmig  war  man  in  der 
Wttidigong  der  Bedentnng  des  natarwiBsenaohaftliGhea  ünterrichta  filr  diese 
Dinge,  ebenso  einstimmig  aber  auch  in  der  Erkenntnis  der  Schwierigkeiten 
der  Methode.  Durch  eine  eingehende  Betrachtung  der  psychologischeo 
Gnindhigen,  des  Einflusses  der  Gestaltung  des  Vol•stellunp?^^^r>^^,  speziell 
auf  das  sexuelle  Trieblebeu,  bahnte  bich  der  Vortragende  den  Weg  zur 
Darlegung  und  Rechtfertigung  des  von  ihm  empfohlenen  Vorgehens.  Der 
Unterricht  wird  als  zweistufig  gedacht:  analytisch  in  dea  Unterklassen, 
indem  an  Heren  nnd  FBancen  daa  Weiden  nnd  Vacbaen  des  nenen 
Organiamns  im  MntteilcOfper  dargeateUt  wird,  ebne  dab  vorllnfig  der 
Begattnngaakt  Erwähnung  fände.  Syntbetisch,  unter  Derflcksichtigting  der 
Zeugung,  wird  die  Darstellung,  und  zwar  mit  der  Botanik  beginnend,  in 
den  Oberklassen;  sie  schreitet  dann  von  den  niederen  Tieren  zu  deu 
höchsten  Säugetieren  vor,  wobei  auch  eine  ganze  llcihe  wichtiger  biolosrischer 
Begriffe  erörtert  werden  soll,  zum  Beispiel  der  der  Vererbung,  der  natür- 
lidien  Auslese,  der  individuellen  Variation,  der  Kreuzung  (Verhütung  der 
Insncht),  der  Anlockung  dnrcb  Beizformen  nsw. 

Ist  anf  diese  Weise  der  Den]q>roaelB  dnreh  den  natnrgescbiditiiebra 
ünteiTicht  in  bestimmte  Bahnen  gelenkt,  so  mechanisiert,  dafs  bei  den 
jeweiligen  Wahrnehmungen  die  entsprechenden  Vorstellungselemente  sich 
einfinden  müssen,  nnd  zwar  in  der  ernsten  Form,  in  der  sie  in  der  Schnle 
geboten  worden  sind,  dann  hat  der  Schularzt  einzutreten.  Die  Grundlage 
für  den  von  ilim  zu  erteilenden  hygienischen  Unterricht  bietet  die  aus  dem 
naturgeschichtiichen  Unterricht  auszuscheidende  Somatologie.  Der  Arzt 
bitte  dann  alle  das  menscblicbe  Sexnalleben  betreffenden  Anfidirangea, 
daa  Hygieniscbe  nnd  Patbologische  zn  besprechen.   Besonders  notwendig 
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erscheint  ee  dem  Redner  aneh,  die  Elteni  dnreli  Elternabende  Ober  Wert 
nnd  Bedentmig  dieser  Frage  AofeakUren  und  eiek  so  ihrer  Mitwirioing  zu 

fenichern. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  aoschiiefsendcn  lebhait»  n  Diskussion  wies 
der  Profe^or  der  Hypienp  an  der  Exportakademie  Med.-Uat  Dr.  Ullmann 
auf  die  Notwendigkeit  de^  Zusammeuwirkcns  von  Ärzten  und  Lehrern  in 
dieser  Frage  hin  und  stellte  ihre  Bebandlnng  im  Yereiii  ftr  Gesondheits- 
ibge  in  Aussiebt,  an  der  aneh  die  Seholmtaner  eingdaden  werden  sollen. 
—  Direktor  Tbumsbb  betonte  die  NotwendigilEeit  des  EinTemehmens  mit 
den  Eltern.  —  Znstimmang  fanden  auch  die  vier  von  Prof.  Dr.  Ortmann 
aufgestellten  Thesen:  1.  Die  Fra'jt*  der  «^ovnellen  Aufklärung  interessiert 
nicht  nur  den  Naturhistoriker,  «^nn  lcrn  ist  für  alle  Lehrer  wichtig.  2.  Es 
sind  liieilK'i  /wi  i  Probleiiu  \ ont  iiiaiuler  zu  scheiden:  das  der  hygienischen 
Prophylaxe  und  die  pudagogisciie  Frage  des  ethischen  Wertes.  3.  Die 
eigetttlicbe  Sebwierigkeit  liegt  —  wie  übrigens  übereinstimmeBd  betont 
varde  —  sieht  in  der  Anf  kUroag  ttber  die  Entstehnng  des  Menschen  im 
Matterleibe,  sondern  in  der  Zeugnngafrage.  4.  Das  Eltembans  mnb  in 
der  AnfkUbnuig  Toraasgehen. 


Eine  bessere  Einteilnu^  der  Ferien  ist  gegenwärtig  vielerorts 
der  Gegenstand  eiuläfslicher  JBesprcclimiuf  n  u  tienen  wenigstens  teilweise 
der  diesjährige  späte  Ostertag  Vcranlasbunu  gtgtbtii  liai.  litsselbe  hatte 
ein  überaus  langes  Schulsemester  zur  Folge,  so  dal's  unter  Lehreru  uad 
fidridern,  besonders  der  oberen  Klassen,  allgemein  Aber  Erschöpfung  ge- 
Usgt  wird.  Wie  wir  der  ^D,  Tagestlff*  entnehmen,  bat  klirdich  SanitUs« 
ist  Dr.  Benda  in  einer  Tefsammlong  im  Berliner  Rathause  mitgeteilt,  es 
wen  an  einem  Berliner  Gjmnasiam  acht  Scbfller  der  Unterprima  ärztlicher- 
seits veranlafst  Tvorden  «rlioa  einige  AVorlien  vor  Semesterschlnls  l^rlRnb 
zu  nehmen.  Grund:  aJlgcmeine  Überanstreimung  und  Erschöpfung!  Be- 
haaptct  wird  weiter,  dafs  die  Zahl  der  vcrhilngten  Strafen  und  Ermahnungen 
in  den  letzten  Wochen  gröl'ser  gewesen  sei  als  im  ganzen  ersten  Viertel- 
jalne  lasammengenommen.  Yon  Ärzten  nnd  Fftdagogen  wird  bekanntlich  seit 
laagem  erwogen,  wie  sokhen  Übelstftnden  forgebengt  werden  konnte, 
I.  B.  hat  man  eine  andere  £inteÜnng  des  Schuljahres  vorgeschlagen,  das 
mit  dem  1 .  Juli  beginnen  würde.  Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheits- 
pflege entstand  gestern  im  An'^eldufs  an  eini-je  Vorschläge  Ober  Reformen 
in  der  Einteilung  des  Schuljahres  eine  lebballe  Besprechung  über  die 
Iraner  der  Ferien  im  allgemeinen.  Dabei  standen  sich  zwei  Anschauungen 
gegenüber.  Die  eine,  vertreten  durch  Professor  Dr.  Baqinsky  u.  a., 
ittawibte  künerei  aber  bftnfigere  Ferien,  die  viel  mehr  erfrischen 
od  geistig  anfiDahmefUiig  machen  als  lange  Sommerferien  mit  kavm  nennens* 
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werten  Patisen  bi«;  Wrihnachtrn.  Die  andere,  vertreten  durch  Oberlehrer 
Wbinbkro,  war  mehr  für  lange  Sommerferien  (möglichst  acht  Wochen) 
und  nur  kurze  Unterbrechung  bis  Weihnachteo.  Profe^or  Weinberg 
f&brte  zu  seinen  Gunsten  besonders  die  Erfahrungen  in  Schweden  an,  wo 
man  mit  flbergroiker  Mehrlwit  deh  ftr  lange  Sommerferien  eildlit  babe, 
da  dann  ein  Landaafentiialt  viel  bener  wirkai  k<taiiie.  In  Bayern  hätten 
die  Sdnilen  ja  anch  schon  sieboi  Wdcben.  Oege»  diesen  Tondilag  qnach 
sich  besonders  der  Schularzt  Dr.  Bebnhabdt  aus.  Die  Eltern  der  Yolks- 
schüler  würden  sicherlich  nicht  damit  einverstanden  sein,  denn  die  Kinder 
verlottern  in  der  Tat  oft  in  solcher  lan^^en  Zeit.  Fünf  Wochen  seien 
durchaus  L'cuUgend,  zumal  beute  schon  auch  sehr  viele  Gemeindeschuler 
aufs  Land  geschickt  werden.  Im  Übrigen  wäre  der  richtige  Grundsatz: 
Kürzere,  aber  hilnfigere  Ferien  I  —  Zu  einer  Eatscbeidong  ist  man  nidit 
gekommen. 

Über  die  Mgtm  der  Eunebmendei  Kmiiehtigkdt  der  Sehller 

höherer  Lehranstalten  ffir  die  LandesverteidigiBlf  sprach  nach  einer 

Mitteilung  der  Tagesblättcr  in  Berlin  Hauptmann  v.  Ztegler.  Er  he- 
rerhnet.  dafs  der  Arme«»  jährlich  3000  Einjährige  wegen  Kurzsichtigkeit 
eutgelien;  das  macht  bei  sieben  Jahrgängen  21000  Führer  von  Zügen 
bezw.  Kompanien.  Dieser  Ausfall  wiegt  schwer,  weil  es  sich  um  den 
Ersatz  von  Reserveoffizieren  handelt.  DemgegenQber  begründete  Hauptmann 
T.  ZnaiiBn  eine  Beibe  von  Fordemngen  anf  qrstematische  Obangen  im 
Femaehen.  Er  sdlist  hat  darflber  anf  der  Siiandaner  UilitliBchieliachale 
und  mit  der  I.  Klasse  einer  Bommeiabnrger  Gemeindeschule  Eiiiahningen 
gesammelt.  Besonders  sollten  im  Turnunterricht  Sehttbnngen  getrieben 
werden;  z.  B.  Abschätzen  von  Entfernungen,  Übungen  im  Sehen  kleiner 
Gegenstände,  im  schnellen  Sehen  von  Gegenständen,  die  schnell  wieder 
verschwinden,  Abstecken  von  Flächen.  Für  alle  diese  Dinge  braucht  aber 
keine  besondere  Stunde  angesetzt  zu  werden,  sondern  es  genügt  der  An- 
Khlniii  an  einige  FHdier.  Man  aoll  beaondera  rar  Selbateraiebvng  an» 
leiten.  Wllnsebenawert  wAren  aneb  längere  Ferien,  ebie  llngere  Unter- 
brechung der  Unterrichtsstunden,  Verlegnng  gewisser  Unterrichtsstunden 
ins  Freie  (bei  günstigen  Umständen),  B.  von  Heimatkunde,  Natnrlronde, 
Turnen,  Zeichnen  —  was  auch  der  Berliner  Lehrerverein  eefordert  bat. 
Wie  mitgeteilt  wird,  hat  der  Verein  für  Schnlgeanndbeitspflege  die  Absicht, 
sich  mit  der  Fracre  weiter  zu  beschäftigen. 

Kein  Korsett  mehr  für  Schalmädcheu.  in  einem  in  einer  offent- 
Uehen  Yersammlnng  der  Ortsgruppe  Berlin  des  „Deotschen  Vereins  für 
Tolkibjrgiene**  gehaltenen  Vortxiige  Aber  »Schule  nnd  M&dehen- 
kleidung"  wurden  die  Nachteile  besprochen,  wdche  dem  jogendlichen 
Körper  durch  das  Verhindern  der  Bewegungsfreiheit  entstehen,  nnd  allge» 
mein  ein  staatliches  Verbot  gegen  das  Korsettragen  der  Schulmädchen  ge- 
fordert. Eine  Reihe  junger  Mädchen  zeigten  an  ihrer  Kleidung  die  ver- 
schiedenen Arten  einer  gesundheitsgemäfsen  und  zweckentsprechenden 
Schul-  uüd  Turukleiüuiig.  Bemerkenswert  war,  dals  die  meisten  der  an- 
wesenden Damen  in  BeformUeidnng  erschienen  waren;  anch  sah  man  licl- 
fiush  eine  sehr  praküache  Tamhleidnog.  Die  Schweeter  der  bekannten 
Mi&  DuNCAH  stellte  sogar  zwei  Midehen  in  griechischer  Tracht  vor.  Die 
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KMdaug  bMtaad  aadi  der  ^NoM,  AJO^m,  Zlg/^  nur  aoB  drei  Sttteta: 
Hemdhose,  Unterrock  and  Kleid. 

Die  Schulhygiene  in  Charloftenbnr^.  Die  Tagesblfttter  teilen  mit, 
dib  die  grolsen  Erwartungen,  die  im  vorigen  Jahre  einige  teils  ausgeführte, 
teOs  geplante  NeueruoKen  der  Charlottenbnrger  Schulverwaltung  auf  dem 
Gebiete  der  Schulbygieue  hervorriefen,  sich  vorderhand  noch  nicht  er- 
Men  werden.  Von  der  Yerstadtliebttng  der  Ferienkolonien  hat 
der  Magistiat  nim  geoE  Abetand  genonuneii,  aber  er  hat  aneh  dem  Vor- 
acUage  der  gemisGhtett  Deputation,  mit  dem  Verein  fftr  Ferienkokmlen 
einen  festen  Vertrag  abznschlielsen  und  dadurch  einen  Einflnfs  anf  die  Be- 
rücksichtigung einer  aTisreichond  tTrofsen  Zahl  von  Ohnrlotfenhurger  Kindern  zu 
gewinnen,  nicht  zugestimmt.  Er  ist  ledirrlich  bereit,  den  Beitrag  der  Stadt 
Charloltenhurg  durch  eine  jährlich  neu  zu  bewilligende  Extrabeihilfe  von 
6000  Hark  zu  erhöhen,  unter  der  Voraussetzung,  daüs  der  Verein  wenig- 
itois  600  flun  Ton  der  Sehvlverwaltang  fiberwiesene  Kinder  eines  Monat 
Uidnreli  in  die  Ferienkolonien  aehickt.  Aneh  ans  einer  Enraitenmg  der 
Waldaehnle  wird  vorlftnflg  nidit»,  obwohl  die  geraiacbte  Deputation»  ge- 
rade sie  ab  einen  Enata  fttr  die  ausbleibende  Verstadtiichung  der  Ferien* 
kolonien  vorpeschlagen  hatte,  nnd  obwohl  wie  kürzlich  Stadtschulrat  Neüfeb 
versicherte,  die  allerbestcü  ErtahrunuaMi  mit  dem  In<?titut  tjcmacht  worden 
«ind.  Es  wird  bei  der  einen  Waldscliule  auch  in  diesem  Jahre  ond  80 
iaage  bleiben,  bis  noch  „weitere  Erfahrungen"  vorliegen. 

OehinwMt  «id  L«b«Bsalter.  Dr.  Duket  bat  anf  statistischem 
Wege  an  emütteln  Tenmebt,  welcfaee  Qnantnm  TOn  Qebimarbeit  der  HeaBch 
ia  den  Terschiedenen  Lebensaltern  ohne  OberanalreDgang  m  leisten  zer- 
nag. Insbesondere  kam  es  ihm  darauf  an,  festzosleilen,  was  der  Jugend 
während  der  ersten  beiden  Jahrzehnte  des  Lebens  in  dieser  Hinsicht  zu- 
?(^Tnutet  werden  darf.  Von  der  Ansieht  ausgehend,  dafs  das  Gehirn 
ebenso  wie  die  Muskeln  erst  allmaliliclt  durch  eine  richtig  bemessene 
Übung  seine  Fähigkeiten  entwickelt,  kommt  Dukey  zu  dem  Schlüsse,  dais 
CS  dnrch  Übenmatrengung  nur  geschwftcht  werden  kann.  Um  nnn  einen 
Habstab  dafllr  zo  gewinnen,  ob  die  Schulen  die  ihnen  angewiesene  Jngend 
tberanstrengen,  hat  der  Arat  annlehit  eine  Erhebong  über  die  geistige 
Arbeit  jnnger  Mfldchen  angestellt.  Seine  Ergebnisse  stellen  folgende 
Zahlen  als  das  richtige  Ma^  für  die  betreffenden  Altersstufen  fest: 
5—8  Jahre  12  Stunden  wöchentlich,  8 — 10  Jahre  18  Stunden,  10—12 
Jahre  21,  11—14  Jahre  25,  14—15  Jahre  30.  15—16  Jahre  35, 
16—17  Jahre  40,  17—18  Jahre  45,  18—19  Jahre  50  Stunden. 

Tin-  ud  SpielpUtie  in  fieilis  ud  Mflieken*  Das  neueste 
Hdt  der  toh  den  Rftten  im  preniaischen  Knltnaminiaterinm  K6pkb  nnd 
Matthias  heransgegebenen  M-l^MtoeM^^  fstr  hähere  Schtüm"  bringt  in 
einem  Artikel  Ton  RuD.  Lange  bemerkenswerte  Angaben  Aber  das  Vor- 
handensein von  Spielplätzen  for  die  Jngend  in  den  Hauptstädten  der  beiden 
gröbsten  deutschen  Bundesstaaten. 

In  Preulsen  hat  der  Minibter  von  Gossler  bereits  1882  in  einem  Er- 
Usse  daraui  iiingewiesen,  dafs  es  Sache  der  Schulaufsichtsbehördeu  sei,  da- 
ftr  n  sorgen,  daft  dem  dringenden  BedOrfiiisse  der  Besehaifang  nnd  EIb- 
itcbtasg  eines  geetgneten  freien  Ttaplatzea  bei  den  höheren  Lehranstalten 
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möglichst  bald  Genüge  gescbehc.  Es  scheint  jedoch,  dafs  diesem  änfserst 
segensrpichpn  Frlasse  nicht  die  gehörige  Beachtung  zuteil  geworden  ist. 
Denn  in  der  Reichshauptstadt  Berlin  sind,  wie  die  „Momiisschrift"  aus- 
führt, nuter  den  33  städtischen  höheren  Scholen  bis  jetzt  nur  acht  mit 
einem  Spiel-  und  Tarnplatz  versehen.  Dagegen  ist  Mftnchen  auf  diesem  Ge- 
biete der  Stadt  Berlin  weit  flberlegen.  In  Mflnehen  ist,  naeh  dem  offisieUen 
Beneht  des  dortigen  Stadtsdiidnts,  seit  dem  Jahre  1890  kein  BdiDliiaiis 
mebr  gebaut  worden,  das  nicht  Uber  einen  Spielplatz  verfugte;  in  den 
zwölf  Jahren  von  18^  bis  1902  haben  sich  die  SpielplatzfllU;hen  in 
München  um  12  ha  im  Innern  der  Stadt  vermehrt.  In  Berlin  ist  nichts 
Ähnliches  geschehen.  Zwar  hat  auf  eine  Eingabe  des  Berliner  Tumlehrer- 
vereins,  der  neben  jeder  neu  zu  errichtenden  Turnhalle  einen  zweckmäfsig 
eingerichteten  Turnplatz  wtlnschte,  die  Deputation  ftlr  das  städtische  Turn- 
nnd  Badeweaen  geantwortet,  sie  werde  sich  bemflhen,  dem  Antrage  nadi 
Möglicfakeit  Folge  n  leten.  Aber  in  WirkUebkeit  ist  bei  den  Nenbanten 
höherer  Lehranstalten  in  Berlin  dn  Erfolg  nicht  sichtbar  geworden.  Die 
^Monatsschrift*^  beklagt,  dafe  das  neue  Friedrichs- Werdersche  Gymnasium, 
das  in  Moabit  erbaut  werden  soll,  wieder  nicht  mit  einem  Sjiielpintz  nns- 
gerüstet  wird.  Ein  ausreichender  Platz  stände  zwar  zur  Yertügung;  aber 
von  diesem  Gelände  soll  eben  mehr  als  die  Hälfte  mit  einer  Doppel- 
Gemeindeschule  für  Knaben  und  Mädchen  bebaut  werden,  so  daft  kein 
Banm  fllr  dnen  Spidplatc  übrig  bleibt.  Wean  in  der  Ttt  die  Dinge  so 
liegen,  ao  sollten  die  städtischen  Behörden  in  eine  noefamaUge  ErwAgnng 
darOber  eintreten,  wie  dem  beregtoi  Übelstand  abzuhelfen  ist. 

Der  obligatorische  Schwimmiinterricht  in  der  Volksschnle.  Im 
Auftrage  und  Verlag  der  „Deutschen  Schwimmerschaft"  ist  soeben  eine 
von  Rektor  Lötz- Elberfeld  verfafste  Broschüre  erschienen  tlber  die  „Not- 
wendigkeit und  Müglichkeit  des  pflichtmäTsigen  Schwimniunterrichts  in  der 
Yolkssclmle,  vornehmlich  der  Industrie-  und  Grolsstadt''.  Das  wesentlichste 
und  nach  dem  Urteil  ftntticber  GrO&en  geeignetste  nnd  wirkaamste  Gegen- 
gewicht  gegen  die  Schädlichkeiten  des  Industrie-  nnd  GrotetadÜebens  ist 
die  Pflege  körperlicher  Übungen,  die  das  Turnen,  das  Spielen  in  freier 
Lnft,  das  Schwimmen,  das  Wandern  und  Eislaufen  uns  bieten.  Während 
nun  das  Wandern  nnd  Ki'^laufen  nur  als  iTolpcontliche  Abwechslung  im 
Getriebe  der  Leibesübungen  betrachtet  werden  kuunen,  sind  das  Turnen» 
das  F^ewegungsspiel  und  das  Schwimmen  in  ihrer  gegenseitigen  Wechsel- 
^uikuug  und  Ergänzung  so  recht  geeignet,  das  Wesen  der  gesamten 
Leibesflbungen  daizoatellen.  Von  diesen  drei  vollkoinmensten  Leibes- 
flbimgen  hat  nnn  seither  nnr  das  Ttamen  in  den  YoUcaschnlen  allgemeine 
Aosbreitnng  erlangt,  während  das  Bewegongsspiel  erst  in  den  Anfängen 
seiner  Entwicklung  steht.  Dals  aber  das  Turnen  allein  mit  seinen  zwei 
wöchentlichen  t^bnngsstunden  völlig  unzureichend  ist,  den  Körper  des 
Stadtkindes  nennenswert  zu  kräftigen,  zu  stählen  und  abzuhärten:  diese 
Krkenntnis  ist  wohl  heutzutage  allgemein.  Der  Lehrplan  für  die  körper- 
liche ii^rzicimug  unserer  Jugend  benötigt  daher  einer  Ergänzung,  und  es  ist 
ganz  natttelich,  dals  die  Anfinerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Schwimmen 
sich  zuwendet  Da(s  solcher  Unterricht  bisher  nicht  erteilt  worden  ist, 
findet  seine  BegrOndnng  ▼orzogsweise  in  der  Tatsache,  da&  es  eineraeita 
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an  Schwimmgclef^nheit  fehlte,  anderseits  die  bisherige  Art  nnd  Weise  des 
Schwimmenlehrens  solches  Unterfan£?en  iirtmdcjlirh  niachte.  Xachriem  :iher 
alle  Grofsstidte,  auch  viele  mittlere  und  sogar  Kieiiistailft'  iq  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  HaUenschwiminbäder  errichtet  haben,  und  nachdem  in  nenerer 
ZeH  aoeli  die  Methode  des  SchwimmimteRichto  bedeutend  Terbessart 
woito  ist,  Bind  «m  die  Yorbedingiiiigen  für  die  Einfttliniiig  soldien  Uiiler- 
xidits  erfliUt  In  Elberfeld  hit  Lora  leit  mehr  eis  drei  Jeliren  den 
Selmknchwiaimnnterricht  in  dieser  Weise  geleitet;  hierbei  sind  von  den 
nn^fäbr  3000  Knaben  mehr  als  90%  zu  Freischwimmeni  aosgebildet 
worden.  Auch  mit  dem  Mädcheiischwimmnnterricht  hat  man  seit  Anfang 
dieses  Jahres  begonnen  und  bereits  die  besten  Erfolge  erzielt.  Wie  ver- 
lautet» beabsichtigt  die  Deatsche  Schwimroerschaft,  unter  Beifflgnng  der 
Denkschrift,  beim  Kultusminister  für  alle  diejenigen  Orte,  in  denen  Bade- 
gelegenlieit  vorhanden  ist,  die  Einftlhning  des  pfliehtm&feigen  Scbwimm- 
nnlerrichts  zn  beantn^^  • 

Über  ^Orthopädie  und  Scknle  schreibt  Dr.  Wahl -Manchen  im 
^Bayer,  äraiL  Eomtjf^iiimiMliL'^  (1905,  Nr.  2). '  Der  Autor  eteUt  folgende 
Leitsätze  auf : 

1.  Es  gibt  gewisse  Körpcrmilsbildungen,  die  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehung bezw.  Yerschlinuner^g  auf  den  gegenwIU^tigen  öcholbetrieb  zorttck- 
zaftkhren  sind. 

2.  Die  in  dieeer  Hinsicht  im  meisten  geflUurdeten  KibrpertttUe  sind 
Wirbelsiide,  Bmstkorb  nnd  Beeden. 

3.  In  erster  Beihe,  sowohl  was  Hftofigkeit  als  GefUirlichkeit  der  Er- 
krankung anbelangt,  steht^der  Schiefwncbs  der  Wirbelsäule. 

4.  Bei  umfangreichen  Unterenchnnc'f'n  von  Schulkindern  vrurden  bis 
zn  70*^/o  der  Wirbeis&nlen  als  von  der  Korm  abweichend  befanden. 

(ÜARDENHEL  KH-Cöln.) 

Ö.  Die  Madchen  liefern  einen  gruiscren  Prozentsatz  als  die  Knaben. 

6.  FiUe  Ton  Schiefwachs  werden  nach  sehen  vor  dem  sdinlpHichtigen 
Alter  beobiehtet,  doch  ist  ein  Ansteigen  der  Hinflgkeit  sowohl  wie  der 
SchwereJ  der  FUle  mit  dem  Ansteigen  der  Khuse  nachgewiesen  (Kboo, 

SOHOLDER  ond  Combe). 

7.  Angesichts  der  letzteren  Tatsache  fÄllt  der  Schule  die  Aufgabe  /n, 
an  r!rr  YerhOtong  dieser  profesaionelien  Erkrenkuug  in  erster  Linie  mit- 
zuwirken. 

8.  Als  Uauptursaciic  der  hier  in  Betracht  kommenden  B'ormen  von 
Sdüefwnchs  ist  neben  der  Disposition  andauernde asymmetrische  Ualtong 
der  Virbelsiale  so  nennen. 

9.  Asynunetrische  Haltung  der  Wirbelsftnle  wird  begflnstigt  dnrefa  nn- 

richtige  Konstruktion  der  Schnlbsnk,  schräge  Heft-  und  S'chriftlage, 
körperliche  nnd  geistige  Überanstrengnng,  Annahme  gewisser  Ualtungstypen 
dnrrh  Innehaben  ein  nn<)  devs-olhen  Pistses  wfthrend  des  ganzen  Schn^iaiires» 
einseitiges  Tragen  iltr  S(  Imlbücher. 

10.  Als  positive  Punkte  der  Prophylaxe  wären  zu  iieüüeu :  Kräftigung 
der  Wirbelsäule  vor  Beginn  der  SchulpÜicht,  ärztliche  Untcrsnchang  der 
WlrbelsAnle  bei  Eintritt  in  die  Sehole,  ansgiebige  Aosnntznng  der  Frd- 
liertelstmde  sn  Kttperbewegnng,   grOfste  Aafmerksaml^eit  der 
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Klassen-  und  Turnlelircr  anf  Zutagetreten  auf  fallf'nder 
Körperhaltung,  Verbot  aller  die  Körperhaltung  Terdeckender  Kleidungs- 
stocke,  wie  der  Matrosen-  und  Institatskragen,  grö&ere  Berücksichtigung 
der  speziellen  Wirbelsäulengymnastik  in  and  anlkerhalb  der  Tomstoaden, 
EiuelirfiiikiiQg  der  SitnUmden  bei  sdiwacldich«!  und  nkoimlcnoatei 
Kindern  and  wflhfend  der  ersten  SelinQahre»  grOndliche  Revisioii  der  noch 
beute  ttr  Mftdehen  geltenden  Erziehnngssysteme. 

(Dr  mrd.  GÖTZ-München.) 

Leitsätze  für  die  Uiitersiichuug  d«'s  Ohres  in  der  Schnle  werden 
von  Prof.  Dr.  BEZOLD-Mündieu  im  „Bayer,  ärgtl.  Korrespondenebl.'^ 
(1905,  Nr.  1)  aufgestellt.  Nach  B.  erwachsen  der  ärztlichen  Tätigkeit  in 
der  Scboie  für  die  Überwachung  des  Obres  folgende  Aufgaben:  Alle  neu* 
eintretenden  ScfaaUdnder  sind  auf  ihr  HörrermOgen  lu  profen  and  mit  dem 
Obrenepiegel  m  nntersncfaen;  bei  Kindern,  die  mit  offenem  Monde  atmen, 
müssen  aufiserdem  Nase  und  Nasenrachenramn  nntersncbt  werden.  Finden 
sich  Erkrankungen,  di^  geheUt  oder  gebessert  werden  können,  dann  werden 
die  Eltern  aufgefordert,  das  Kind  der  Behandlung  zuzuführen.  Kinder  mit 
Ohreneiterung  dürfen  die  Schule  solange  nicht  besuchen,  bis  der  Ausflnfs 
zum  mindesten  so  weit  gebessert  ist,  dafs  er  nicht  mehr  äulserlich  sieht t  ar 
hervortritt.  Speziell  m  beachten  sind  diejenigen  AUgememerkraukungeu, 
die  htafig  m  Obrenleiden  Abren;  das  Bind  die  aknten  Infektionaksankbeiten, 
nameatlicb  Masern  nnd  Sehariadi,  nach  deren  Ablauf  die  Kinder  einer 
genauen  Ohrenuiitersncbnng  sa  nntersiehen  sind,  and  die  Erkrankungen  der 
Nase  nnd  des  Nasenracheniaams,  insbesondere  wenn  sie  eine  Bebindenmg 
der  Nasenatmnng  bewirken.  —  Vor  SrlmlvorstÄnden  und  Lehrern  sollen 
von  Zeit  zu  Zeit  Vorträge  über  Gehör  und  Ohrenkrankheiten  gehalten 
werden.  —  Beim  Eintritt  des  Kindes  in  die  Scliule  haben  Uie  Anirc hörigen 
einen  i<'ragebogeu  Uber  seinen  Gesundheitszustand  auszufüllen  ^  m  diesem 
Sind  ancb  die  voraosgegangenen  oder  noob  besteiieaden  Efia»iikangen  des 
Obres  anznftbren. 

Für  den  BesQch  der  Nomudsehide  ist  eine  beiderseitige  H<>rweite  Ton 
2  m  für  Flttstersprache  zu  verlangen.  Mit  Kindern  von  geringerer  Hör- 
weite kann  man  einen  Versuch  in  den  Normalklassen  machen;  vermögen 
sie  mit  den  Vollsinnigen  nicht  gleichen  Schritt  zu  halten,  so  werden  sie 
mit  den  hochgradic?  Schwerhörigen  in  eigenen  Klassen  vereinigt,  die 
nach  den  Grundsätzen  der  Ilürklassen  in  dun  iaubstummeninstituteu  ein- 
zoricbten  sind.  Kinder,  bei  denen  die  HörstOntng  so  bedeutend  ist,  dnis 
der  Unterricht  Ton  Mnnd  xa  Ohr  unfolUiommen  bleibt,  werden  Taub- 
stommenanstalten  flberwiesen.  An  den  „HüfBSchulen  für  Schwachsinnige** 
mflssen  getrennte  Klassen  für  Schwerhörige  nnd  für  wirklich  Schwachsinnige 
errichtet  werden.  (Dr.  med.  Gör/  IM-finchi  n  1 

Der  gemeinsame  Uuterricht  beider  fleschlechter,  der  in  d  u 

kleinen  Orten  die  Regel  bildet,  hat  .sich,  wie  die  ,,Pr.  Lehr .-7Jg mit- 
teilt, auch  in  einer  grüfsereu  Anzahl  von  Berliner  Schulen  erhalten.  Wenn 
Ton  den  sahlreicheffl  Sehaldrkeln  nnd  Yorimp^tangsfansea  flbr  höhere  Lehr» 
anstalten  abgesehen  wird,  sind  es  in  erster  Linie  die  25  kathoUsdien  Oe- 
meindeschulen,  wo  sich  der  für  lieide  Geschlechter  gemeinsame  Unterricht 
in  den  Untere  nnd  Tereinselt  auch  in  den  Mittelklassen  erhalten  hat.  Der 
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Grand  liegt  darin,  dais  bei  einer  Trennung  die  l>etreffendeu  Kiassea  Tiel 
n  adnvidi  betetst  sein  wflidcn.  Aue  demielbeii  Gmnde  ist  aoeh  in  den 
IMienMtiiwm  fllr  sdiwachbdiUiigt«  Ejiidor  dor  gmneiiuHUBie  ünterridit 
IbBch  geworden.    An  einer  Gemeiodeaclnde  worden  bisher  selbst  in  den 

oberen  Klassen  Knaben  nnd  Mädchen  zusammen  unterrichtet;  dazu  sind 
in  neuerer  Zeit  noch  zwei  andere  getreten,  bei  denen  die  Mischung  der 
Geschlechter  bis  in  die  oberen  Klassen  reicht.  Nachteile  oder  ÜbelstiLade 
haben  sich  ans  dieser  EinricbtuMg  nicht  ergeben. 

Co-Edaeation.  Die  kleine  Stadt  Langenschwalb  ach  besitzt  ein 
Q]fnia8iii]ii  für  KoiibeB  no^  Hiddien  berrifea  seit  eiaer  Balhe  von  Jaliren ; 
brids  flcachlechtcr  genielMi  den  Unterrielit  gemdoMliflftlieh  and  homif 
soit,  qui  mal  y  pense  —  in  drei  Kkaaen  ist  der  „primus"  weiblich.  Wie 
wir  den  „IVaumbestrebwngm*  entnehmen,  konstatieren  die  Lehrer,  dafe 
der  gemeiD^ohflftlirhe  Unterricht  von  Knaben  nnd  MSdrhen  keinerlei  oder 
doch  nur  sehr  unbedeutende  Schwierigkeiten  macht,  ebenso  sind  die  t^tern 
mit  den  Resultaten  des  Unterrichts  änfserst  zufrieden.  Nach  uns  gemachten 
Angaben  handelt  es  sich  am  ein  VoUgymuasium. 

Aneh  das  hmairigtiache  Gymoasiom  in  ülm  nimmt  Mldchen  nnter 
doMdben  Bedingangen  wie  Kniben  auf.  Die  Erfohmogen,  die  man  bis 
jeltt  dort  gemaeilt  hat,  werden  als  günstige  bezdehnet. 

Der  ZnsnmnifTihaDg  zwischen  Zabnaffektionen  und  Ltin^en- 
ipitxentnberkiilose.  In  der  ^Niederländ.  Zeifsrhr.  f.  Heilkäe^  (1904, 
S.  609i  teilt  ])y  I'ftndkrr  mit,  dafs  er,  fruher  immer  ganz  gesund,  an 
Laopentuberkulose  erkrankte,  nachdem  er  monatelang  an  einer  Vereiterung 
im  Munde  gelitten  hatte,  welche  entstanden  war  in  Zusammenhang  mit  dem 
WeUieilttabae  unten  raiehtt.  Seine  tnberkalOse  Lungenaffektion  ist  eine 
Maahe  ansschUebfieh  reehtsdtige.  Ein  Jahr  spflter  litt  er  an  Perioden- 
titB  emes  groben  SSahnes  im  rechten  oberen  Kinnbacken,  und  kurz  nachher 
wurde  der  Auswurf  ans  der  Lunge  massenhafter.  Sowohl  der  Zahnschmerz 
me  das  Sputum  verschwand  wieder,  aber  der  Auswurf  trat  wieder  auf  nnd 
büeb  während  einiger  Wochen,  als  der  Zahn  wieder  zu  schmerzen  auhng, 
bis  derselbe  schliefslich  entfernt  wurde. 

Angeregt  durch  diese  Tatsachen,  untersuchte  Dr.  Reindkbs  die  64 
Menten,  welche  sich  vom  1.  Jnni  bis  zum  6.  Joli  1904  im  niederlftn- 
^Khea  VolksBflnatorinm  an  Hellendoorn  befanden,  am  einen  iUlllligen 
Z^isammenhang  zwischen  Zahn-  und  Lnngenleiden  zu  finden.  Bei  neun 
Pstieoten  fand  er  in  der  Tat  Zahnschmerzen  auf  einer  Seite  (einmal  mit 
eitriger  MittelohrentzQndnncr)  nrd  Lungenleiden  ratweder  anaschlieialich  oder 
bioptsftchlif  h  an  derselben  Seite. 

Bei  14  änderen  Patienten  war  dan  Zahnlenien  hauptsächlich  einseitig 
BBd  bei  zwölf  You  ihnen  das  Lungenleiden  auch  in  der  Hauptsache  auf 
toidlien  Seite. 

Bii  23  Patienten  waren  Zahn-  und  Lnngenldden  beiderseitig. 

In  elf  Fällen  konnte  kein  Zahnleiden  konstatiert  sverden,  und  in  den 
sieben  flbrigen  Fällen  war  entweder  das  Dasein  des  Zahnleideos  öder  das 

des  Longenleidens  sehr  zweifelhaft. 

Bei  den  meisten  der  erstgenannten  46  ratienten  hatte  sich  das 
LoAgeoleiden  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Zahnschmerz  entwickelt  oder  einige 
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Zeit  nBcbher,  oder  der  Lnogoiprozels  wurde  schUiiimer  nacb  Begina  des 

Zahüleidens. 

In  drei  Föllen  wurde  im  Sanatüriuni  selbst  kurze  Zeit  nach  einer 
akutcB  renodoBtiLib  eine  VerscblimmeruDg  des  Luageflleidens  an  derselben 
Seite  konetetiert 

Dr.  Bbdidbbs  gibt  iBr  die  von  ibm  koostatierteB  Tatiaehen  fiolgaide 
EiUftnug: 

Es  ist  bekannt,  dafs  seknndäre  Infektionen,  namentlich  die  durch 
Streptokokken  bedingten,  einen  grofsen  Einflnfs  anf  den  Verlanf  der  Tjnn<?en- 
tnberkalose  haben.  Bei  Zabnentztindungen,  welche  gewuhnLicli  von  Strepto- 
kokken verursacht  werden,  k  nnen  die  Bakterien  durch  die  Lymphwege 
des  üalses  nach  der  Lunge  abgeführt  werden  and  in  der  Weise  eine  Ver- 
schUmmeraDg  eines  tob  TUbe^idose  aogegriffeneo  OiganteOes  zustande 
bringen. 

Es  scheint,  dilb  diese  Beobachtung  von  Dr.  Reinderf;,  vonungeseM, 
dafis  sie  wuk  von  anderer  Seite  best&tigt  wird,  iBr  die  Sehnlgesandhflits- 
pflege  von  pro^em  ^¥f^t  ist. 

Die  Ihiter  u(  luuigen  der  letzten  Zeit  haben  nämlich  gezeigt,  dafs 
die  übergiuibe  .Meln/ahl  (hier  und  da  sogar  90Vo)  der  Kinder  in  den 
Elemeutarschuleu  ein  krankhaftes  Gebil's  besitzt.  Von  mehr  als  einer  Seite 
bat  man  die  Anfinerksamkeit  der  Sdfamlftnte  «nf  dieses  Obel  gelenkt,  nnd 
in  einigen  Orten  hat  man  sich  sogar  entaeUossen,  fidmlsahnkUniken  so 
grdnden,  wie  s.  6.  m  Stralsbnrg,  Essen  nnd  Darmstadt. 

Von  befugter  Seite  wurde  besonders  die  Aufmerksamkeit  anf  die 
Tatsache  gelenkt,  dals  die  Verdauung  leiden  mufe,  wenn  die  Zähne  nicht 
in  Ordnung  sind,  und  dafs  daher  der  allgemeine  Zustand  des  Schulkindes 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen  wird.  Wtlrden  die  Beobachtungen  von 
Dr.  Biiiu^JDEKb  bestätigt,  üaun  wird  man  noch  besser  als  zuvor  den  grofken 
Wert  eines  guten  Gebisses  ftr  das  SehnUcind,  und  ebenso  ftr  die  ganxe 
llenscfaheit  ans  Licht  bringen  liOnnen. 

Im  groisen  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  wird  dann  die  Soige  lAr 
gesunde  Zähne  einen  bedeutenderen  Platz  einnehmen,  als  es  bis  jetzt  ge» 
schehen  ist  (Dr.  med.  J.  M.  C.  MouroN-Haag.) 


Die  VI.  JahresTersammlnn^  der  schweizerischen  (iesellschaft 
fir  Schnlgesundheitspflege  tiodet  Sonntag  und  Montag,  den  14.  und 
15.  Mai  1905  in  Luzern  statt.    Das  Programm  lautet  folgendermafseu : 
Sonntag,  den  14.  Mui,  m  der  Aula  des  ICantonsschulgebäudes, 
yonnittags  lOVs  übr:  L  Haiqit?ei8«nmdang. 

1.  Eröffnnngswort  des  Presidenten  des  Orgnnisations- 
ko  mite  es,  Begiemngsrat  I^tiuNQ,  Enxehnngsdirektor  des 
Kantons  Lnsem. 
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2.  Heisnng  und  Ventil ttion  Ton  Schulhaasera  vad  Tnro^ 
ballen.   Beftnnt  Ingenieur  BxnvBAnii  ven  der  Finiia  Gebr. 
Solier,  Wintertbnr.    Korreferent:  Dr.  0.  Roth,  Profeeaor  der 
Hygiene  am  eidgenössischen  Polytechniknm  in  ZOrich. 
Nachmittags  3  TThr:  II.  HanptTersamniliinß'. 

Die  Pflege  der  Leibesflbuugeu  im  nachschulp  fli  ch- 
tigen  Alter.   Referenten:  Rektor  Dr.  Flatt,  Basel,  und  JoH. 
Spühi^b,  Lehrer  an  der  höheren  Tuchterschule  in  Zürich. 
Montag,  den  15.  Mai,  in  der  Anla des  KantonsschnlgBblades»  for* 
aidigi  8  Ubr:  Jabresgescfalfte;  8Vt  Uhr:  m.  Haaptversanindang. 

Die  Schularztfrage  auf  Grund  bisheriger  Erfah- 
rungen.   Referent:  Dr.  med.  Fhiedr.  Stockeb,  Lnieni.  Kor- 
reforent:  Dr.  med.  Trechsfl,  Schnlnn-t,  T.ocle. 
Die  VI.  JahresYersamniluDg  des  All^remeiueu  deutschen  Vereins 
ilr  S€hni|i;esandbeit8pflef!^e  findet  vom  lü. — 15.  Juni  1905  in  Stutt- 
gart im  Landesgewerbemuseum  statt. 

Dienstag,  den  13.  Jnni,  abends:  Empfang  im  Stadtgarten. 
Hittwoeh,  den  14.  Jnni:  EfOlBnuig  der  Tersaamdnag,  vom.  9  Uhr. 

I.  Offizielle  Begrülsnngsansprachen. 

II.  Vortrag:  Anfang  nnd  Anordnung  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts. P äd  apro  jifisch er  Referent:  Dr.  phil.  Vietor,  Professor  an 
der  Universität  Marburg.  Medizinischer  Referent:  Dr.  med.  JÄQBn, 
Arzt  in  Schwäbisch-Hall. 

Donnerstag,  den  15.  Juni,  morgens  8  Uhr: 

L  Gesehiftssitsang:  a)  Satzungen;  b)  Neuwahl  des  Vorstandes; 
e)  Aatrag  der  Orlagraiipe  Statigart,  die  Schnlbankfrsge  betreifend;  d)  Un- 
whergesehenes. 

IL  Vorträge:  1.  Über  Schfllemntersuchungen.  Ärztliches  Referat: 
Dr.  med  OAfSTPAii,  Stadtnr?!  in  Stuttgart.  2.  Der  ungeteilte  Unterricht 
Kftrnini:  der  einzelnen  Unterrichtsstunden  und  Verlegung  des  Unterrichts 
auf  den  Vormittag).  Pädagogische  Referenten:  a)  ftir  höhere 
Schulen,  Oberrealschuidirektor  Dr.  HiNTZMANN-Elberfeld;  b)  fürVolks- 
ichalen,  Rektor  Hta^SB-Eilenbarg.  Medisiniseber  Referent: 
Dr.  iied.  et  pbil.  Wi£LT  Hbli^paoh,  Nervenartt  in  Karlsrohe. 

Spielknm  inr  Ansbildnng  tob  Lehrkifften.  Der  /<  n  t  ralaussohnb 
tfir  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutsehlsnd  hat  die  die^fthrigen  SpieUniTse 
nt  fo1?1  festtjpsetzt: 

1.  Für  Lehrer:  a)  Aachen,  13. — 17.  Juni,  anzumelden  beim  Städt. 
Tnralehrer  J.  Velz;  b)  Altona  a.  E.,  25. — 30.  April,  Tuminspektor 
KiiL  MülJjEU;  c)  Bonn  a.  Rh.,  4. — 10.  Jnni,  Sanitfttsrat  Dr.  F.  A. 
Schmidt;  d)  Brannschireig,  4. — 10.  Jnni,  G3  mnasialdiiektor  Prof.  Dr. 
lOLDBWST;  e)  Fnmkfnrt  a.  H.,  13.-19.  Joni,  Tnndnspektor  W.  Wbidbn- 
BUSCH;  f)  Hamburg,  1. — 7.  AprO,  Lehrer  Ebnst  FisoböBS,  Hamburg- 
Eilbeck,  Hasselbrookstrafse  13;  g)  Haspe  i.  Westf.,  4. — 10.  Juni,  Real- 
admldhigent  Dr.  Nxubndobfv;  h)  Ohrdrof,  19. — ^20.  Jnli,  Landiat 

WiLHARM. 

2.  Fflr  LehrerinnpD:  a)  Altona  E.,  9. — 15.  Apni,  anzumelden  beim 
Tiraiaspektor  ÜAUh  ISduULEn;  b)  Biekield,  4. — 10.  Juni,  Obertumlehrer 
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Fa.  Schmale;  c)  Bonn  a.  Rh.,  16. — 20.  Juni,  Sanitiltsrat  Dr.  F.  A. 
SCHMIDT;  d)  Braunschweig,  12. — 17.  Jnni,  Tnrninspektor  A.  Hermank; 
e)  Crefeld,  22.-27.  Mai,  Tnrnlehrerin  Fr!  Martha  Türm;  f)  Frank- 
fnrt  a.  M.,  25. — 30.  September,  Turnmspektor  W.  Weidenbusch; 
g)  Hamburg,  1.— 0.  Mai,  Leiirer  E.  Fischer,  Üamburg-Eilbeck,  Eussel* 
brookBtraike  13;  h)  Zwdbrfldno,  15. — 19.  JaU,  Lehrer  Fbitz  Bübubb. 

MafsDahmen  gegen  die  WeitenrerbraituDg  to  epidemehfli 

Oeiiickstarre  doreh  die  Sehule  werden  ^mshiedenerorts  dmeh  die 

österreichisclion  und  die  prenfsischen  Be^iördeii  vorgeschrieben. 

In  einem  allgemeinen  diesbezüglichen  Eriai's  der  k.  k.  s chIcsischen 
Landesregierung  vom  13  April  d.  J.  werden  u.  a.  auch  die  Scliull  Mtungen 
beauftragt,  dem  Gebundheitszastande  der  SchQler  ein  erhöhtes  Augeumerk 
zuzuwenden  und  darauf  m  achten,  da&  hei  allen,  wegen  Krankheit  foni 
Sefaulnnterrichte  fernbleibenden  Kindern  die  Nntor  der  Erknnknng 
«ehestens  im  Wege  des  Gemeindeamtes"  ärstUch  festgestellt  werde.  ZBg* 
linge  von  Erziehungsanstalten,  welche  ans  infizierten  Gemeinden  Preufsisch» 
Schlesiens  oder  anderer  Länder  stammen  und  die  Osterferien  zu  Hanse 
vt'fhrinqen,  sind  zu  verhalten,  bei  ihrer  Rückkehr  ein  gemeindeamtliches 
Ztugais  beizubringen,  dafs  weder  in  ihrer  Familie  noch  unter  den  übrigen 
Hausgenossen  Erkrankungen  an  Genickstarre  vorgekommen  sind,  (»^os 
Atter.  Sanmttmetm'*^  1905,  Nr.  16.) 

Durch  einen  Erials  des  ObeiprSsidenten  der  Provinz  Schlesien 
wird  n.  a.  folgendes  verordnet:  §  3.  «Die  erhiankleii  Personen  sind,  so- 
weit als  tunlid),  von  anderen  abgesondert  zu  halten.  Kinder  aus  einem 
H.iusstand,  in  welchem  ein  Fall  jener  Krankheit  (epidemische  Genickstarre) 
sich  ereignet,  sind  vom  Srhulb^uche  fern  zu  halten.  Die  Vorschriftc  i, 
\sfclche  in  der  zur  ministeriellen  Zirkularverfflgung  vom  14.  Juli  If5b4, 
betreffend  die  bciiiiefsung  der  Schulen  bei  ansteckenden  Krankheiten,  bei- 
gefügten  Anweisung  hinaiehtlich  der  zn  Ziffer  la  daselbst  genannten  Krank- 
heiten gegeben  sind,  haben  aneh  auf  den  epidemischen  Kopfgenickkrsmpf 
simgemafse  Anwendung  zn  finden," 

Unter  den  Mafsnahmen,  die  nach  Feststellung  des  Aus- 
brufhs  der  Krankheit  zu  treffen  sind,  kommen  hier  folgende  in 
Betracht : 

7.  „Die  1\indor  aus  dem  Han^hnltp,  zu  dem  der  Kranke  gehört,  sind 
vom  Besuclie  der  Schulen,  Klehikmderbewahranstalten,  Kindergärten,  des 
Konfirmandenunterrichts  imd  ähnlicher  Zusammenkünfte  vieler  Kinder  dir 
die  Dauer  der  Erkrankung  bis  zur  ScblnOBdesinfektion  aassuschlielhen.  Hat 
die  Überflihmng  in  ein  Krankenhaus  stattgefunden,  so  soll  die  AassehUelhuBg 
14  Tage  lang  nach  Ansflihning  der  Wohnungsdesinfektion  danern." 

»Das  gleiche  gilt,  wenn  es  die  besonderen  Umstände  des  Falles 
nach  (!em  (iutachten  des  Kreisarztes  erfordern,  für  alle  oder  einen  Teil 
der  Kiiiiier,  die  in  demselben  Hause  wie  der  Kranke  wohnen." 

8.  „Bei  Todesfällen  an  der  ansteckenden  Genickstarre  sind  die  Be- 
teiligung der  Schulkinder  an  den  Trauerfeierlichkeiten,  ferner  Versanmi* 
langen  im  Tmoerhanse,  LeichenschmAase  and  das  Tragen  der  Sflrge  zn 
verbieten.     {„Teehn.  QtmekuM^  20.  Aprfl  1906,  Nr.  2,  Jahrg.  TIIL) 
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IMr  üit«nielif8pIo       OyaMiiw  si  Sehiedis  (Htllaa«). 

Id  dieser  Zeiitekrift  (Jahig.  1904,  S.  507)  teflten  wir  mit,  dals  mta  n 

Leiden  einen  Yersach  mtcht,  die  Unterrichtszrit  soviel  wie  möglich  in 
iie  Morfon«;tunden  zn  verlegen.    Diese  Mafsrert  1  liar  die  Aufmerksamkeit 
der  Schulbehörden  des  (n'mnasinms  zu  SchiPtiam    auf  sioh  ?e?;ogen,  weil 
sie  der  Meinung  waren,  dais  die  dort  bestehende  Stundeiitinteilung  weder 
für  die  Schüler  noch  lür  den  Unterricht  gOnt»tig  sei.  Es  ist  hier  nflnüich 
der  giota  Morgen  und  auch  der  Kadunittag  von  UatflrridttsstitBdtD  ein- 
gaomo,  wobei  der  Sefafller  aolserdeD  den  gidJkCeii  Tefl  des  Abends 
'einen  Schalarbeitsn  zn  Hause  widmen  mofs;  es  bleibt  ihm  auf  diese 
Weise  keine  Zeit,  um  irgendwelche  Liebhabereien  zu  treiben  oder  körper- 
lieben  Übungen  und  freiem  Studium  obzuliegen.    {)p«hnlh  finden  die  Be- 
hörden diese  Einteilung  sowolil  hygienisch  als  pädagogisch  falsch:  hygienisch, 
weil  der  Schüler  beinahe  den  fianzen  Tag  geistig  angestrengt   ist,  und 
pädagogisch,   weil  durch  diese  Bela^iiuiig  mit  Schalarbeit  die  Lust  und 
Ftin^keit  m  aelbstindigem  Stadium,  die  sieb  auf  dem  Gymnasiiim  e&t- 
ikfcito  soUen,  geradeso  woterdrOekt  werden. 

Da  Don  nach  einer  Mitteilung  des  Rektors  des  Gymnasiums  zu  Leiden 
dia  asae  Einteilung  sich  als  sehr  praktiscb  erwies,  so  machten  die  Schul- 
hehörden  in  Sfhiedam  beim  Rektor  nnd  den  Lehrern,  welche  sich  hierfür 
^rue  zur  Verfügung  stellten,  den  \  rr^rhlas?,  den  Schülern  behilflich  zu 
mn.  ihre  freien  Nachmittage  nützlich  /u/ulniueen,  und  stellten  im  Ge- 
fflciadevorstand  deu  Antrag,  vorläufig  als  I^rube,  die  ljutemchtästunden  je- 
«olan  anf  8*/«  bis  12*/«  Ubr  ansnsetsen,  mit  Ansnabme  der  Hontage  imd 
Dmerstage,  an  denen  der  Unterricht  morgens  von  8'A  bis  11  Vi  Ubr 
nA  nachmittags  von  1  bis  4  Ubr  stattfinden  solle. 

Obgleich  der  Bürgermeister  und  Beigeordnete  dem  Antrage  nicht  bei- 
stimmen konnten,  entschied  sicli  der  Gemeindevorstand  in  seiner  Mehrheit 
für  die  neue  Ordnung  der  Din^e  am  Gymnasium.  Dem  Rektor  des  Gym- 
usinms  zu  Schiedam  verdanken  wir  nun  die  liebenswürdige  Mitteilung, 
ÖAli  jeUt  die  Unterrichtszeiten  von  vier  Stunden  nach  Verflufs  der  ersten 
mj  Standen  dnrcb  eine  Panse  tdq  20  Minuten  onteibrochen  wird,  welche 
ÜB  ScbOler  im  Freien  snbringen;  erlmbt  dies  daa  Wetter  nicht,  so  macht 
man  nach  der  zweiten  nnd  nach  der  dritten  Stande  eine  Pause  von  je 
10  Minnten,  wobei  dann  die  Schaler  im  Schullokal  bleiben«  Die  Schul- 
leiten  von  drei  Stunden  am  ^^Innrnrr  und  Donnerstag  werden  nach  Beendi- 
gung der  zweiten  Stunde  durcli  iine  Panse  von  lü  Minuten  unterbrochen, 
die  je  nach  dem  Wetter  entweder  draufsen  oder  in  der  Schulstube  zu- 
gebracht wird.  Manchem  wird  hierbei  die  freie  Zeit  von  11^«  his  1  Uhr 
m  diesen  Tagen  fiel  in  knii  erschien,  nm  erst  nach  Hanse  nnd  dann 
«iedcr  snr  Schnle  sn  geben  nnd  anfierdem  noch  sn  essen.  Hiersn  ist 
Iber  zn  bemerken,  dafs  man  in  Holland  erst  nm  5  oder  6  Uhr  zu  Mittag 
ifet  und  zwischen  12  und  1  Uhr  nur  ein  zweites  Frühstock  (Butterbrot 
and  Milch,  Schokolade  oder  Kaffee)  tu  sich  nimmt.  Aufserdem  ist 
Schiedam  eine  kleine  Stadt  und  sind  fünf  Viertelstunden  also  mehr  als 
gwitigend.  (Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag.) 

Ein  oMigaturischer  freier  Spielflachuiiitag  lür  die  Schüler 
dhr  Miüdl  wird  immer  allgemeiner  gefordert  Der  ^  Verein  für  Jugend- 
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and  Volksspiele in  Leipzig  hat  bereits  alle  Schnlverwaltangen  am  Er- 
örterungen nhpr  <lpn  oWifatorischen  freien  Spiclnachmittag,  der  ja  auch  mit 
der  ungeteilteu  durciigeheudeu  Uotcrncbtäzeit  in  engster  Beziehung  steht, 
ersucht,  und  auch  der  Verein  für  Scuulgesnndheitspflege  ist  der  Frage 
schon  näher  getreten  an  einem  entsprechenden  Vortragsabend  mit  Handels- 
bochadmldinktor  Prof.  Raydt  als  Referenten.  Vor  knnem  hat  nnn  die 
Leipziger  Sektion  des  «Deutschen  Yereins  fdr  ScbQlgesnBdheitq>flego^  eine 
öffentliche  Yersamiiilung  veranstaltet,  in  welcher  Prof.  Dr.  E.  Kohlbaüsch 
aus  Hannover  das  Referat  Uber  diese  Frage  hielt.  Wie  die  „Leipe.  Ztg." 
mitteilt,  schilderte  K.  zuerst  Anfänge  und  weitere  bisberi^e  Entwicklung 
der  Bestrebungen,  die  auf  Einführung  von  Jugendspielen  im  Freien  hin- 
zielen, und  erläuterte  sodann  die  in  dieser  Beziehung  vom  Zcntralausschuls 
für  Jugendspiele  aufgestellten  Leitsätze,  die  insbesondere  den  hohen  ge- 
snndheifUchen  and  endebertscben  Wert  der  Jugendspiele  hetonen  mid  die 
Fordenug  anlsteUen,  dafe  die  Schale  selbst  diese  Spide  regeln,  darcb" 
fuhren  and  ttherwacben  soll. 

Der  Vortrag  rief  einen  lebhaften  Meinungsanstausch  hervor,  der 
zur  Annahme  folgender  Erklärung  fiibrto:  „Die  am  21.  März  in  d«"^ 
Aula  der  städtischen  höheren  Mfldchenschule  stattgehabte  Versammlung 
beauftragt  den  Vorstand  der  Sektion  Leipzig  des  Deutschen  Vereins 
ftlr  Schulgesundheitspflege  im  Anschluis  m  den  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  Dr.  KoHiiKausoH  and  die  ihm  naehfolgende  allseitiige  AoBspndie, 
«n  den  Bat  der  Stadt  Leiprig  das  Gesoeh  sn  richten,  snnflcfast  an  einigen 
l>esonders  hierfür  geeigneten  Scholen  einen  obligatorischen  freien  Spiel- 
nachmittag einzurichten,  aber  zu  gestatten,  dafs  an  Stelle  des  Spiels  auch 
geeignete  anderweiti^r^  Heschflftignntren  (Wanderungen,  Tnrnmärsche, 
Schwimmen,  Schlittbchuhlauten  usw.)  treten  dürfen,  wie  dies  auch  der 
Beschlufs  des  Zentralausschusses  für  Jugendspiele  vorsieht." 

Kinderausflfige  in  Berlin.  Zur  Weitervcrbreituog  dieses  seit 
mehreren  Jahren  bestehenden  Unternehmens  hat  sich,  wie  die  f^BeiUaeke 
WarW^  mitteilt,  karsUch  in  Berlin  em  Verein  anter  dem  Hamen 
«Kinderausflüge*^  gebildet.  Derselbe  bezweckt,  besonders  bedürftigen 
und  schwächlichen  Kindern  der  Volksschulen  allwöchentlich  einmal  Gelegenheit 
zu  Wanderungen  in  die  freie  Natur  zu  jreben.  um  dadurch  die  Kinder 
körperlich  und  seelisch  zu  stärken  und  die  Liehe  zur  Natur  in  ihnen  zu 
entfalten.  Jede  Kinderabteilung  bestellt  aus  \'2 — 15  Knaben  und  Mädchen 
im  Alter  von  8 — 14  Jahren,  die  unter  Leitung  vuu  zwei  freiwilligen 
HilfsMften  die  AosflUge  machen.  Die  Helferinnen  sind  Fraaen  und 
Mtdchen  gebildeter  Kreise.  Im  vergangenen  Sommer  sind  nenn  Abtel- 
longen  eingestellt  worden;  jede  von  ihnen  hat  28 — 30  Wanderungen  ge- 
macht. Jede  Abteilung  hatte  ein  anderes  Ziel,  so  dafs  die  Uniformit&t 
des  Massenbetriebs  vollständig  vermieden  wird.  Die  BefördcrunjC  der 
Kinder  erfolgt  per  Stadtbahn,  als  Hn-tpunkte  werden  meist  die  Grancwald- 
scen,  deren  Ufer  sieh  ja  auch  zum  Boiauisieren  am  besten  eignen,  pewühlt.  Die 
Kosten  für  Milch,  Verproviantiening  und  Beförderung  trägt  der  Verein, 
der  Freviant  inrd  von  den  Helferinnen  besorgt.  In  diesem  Frti^ahr  Uegt 
die  Absiebt  vor,  neae  AbteOongen  einzustellen  ond  so  die  Zahl  der  Teil- 
nehmer wesentlich  sa  erhöhen. 
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Ein  nneiit^eltliehes  Brausebad  verabfolgt  die  Gemeinde  Grune- 
wald ihreu  Mitgliedern  in  ihrem  neuen  Gemeindeschalhaus,  vorläutig  jeden 
BmentagiiMBd.  Wie  die  «FtfMM«  Zig."  mitteilt,  Ut  die  Gemeinde 
iiim  Denen  Sehidlunite,  das  mit  einem  Kosteoanfwande  von  488600  Mnrlc 
ertiehtflt  (damnter  fOr  Grand  und  Boden  156000  Hark)  ond  am  1.  April 
eiBgeweiht  wurde,  neben  den  Badeeinricbtnngen  ÜBr  die  Schüler  auch  eine 
solche  fQr  erwacli'^pnn  OcmciTKlemitglieder  vorgesehen.  Mit  der  Schule  ist 
eine  Volksbibliothek  und  ein  Lesezimmer  verbunden,  das  ebenfalls  Don- 
DCrstagabend  (von  7 — 9  Uhr)  zur  nnentgeitli«  hi  n  Üeniit/nncr  geüffnet  wird. 

Eine  buppenaustalt  lUr  Kinder,  deren  Eitern  zur  Mittagszeit  nicht 
lieh  Btoie  iLommen,  irarde  vor  Irarzem  in  der  FrObelsehole  in  Frnnlc- 
firt  a.  IL,  Kristelentralbe,  erOlbiet.  —  In  den  Kinderliorten  worden  im 
f Öligen  Jahre  96000  Portionen  Soppe  an  Kranke  verteilt. 

Der  Stiftung  snr  UBtorttfitknng  armer  Kinder,  die  von  dem 
1889  v«pr«tnr}>pnen  Kaufmann  T.üdwto  TIai'FWALDT  mit  einem  Kapital 
von  3ÜÜUÜ  Mark  zu  dem  Zwecke  begründet  worden  ist.  armen  Schnl- 
kmdem  zur  Winterszeit  ein  warmes  Frühstück  zu  verabreichen,  sind,  wie 
die  Biauuschweiger  Tagesblätter  mitteilen,  von  dem  kürzlich  verstor- 
kan  Bruder  dea  Stifters,  Kasl  Havswalbi',  ebenfidls  30000  HM 
iMtanientariflcli  vennadit  worden. 

Eine  AnsstoUuf  tob  Lehrmitteln  für  HeniclieiikiiBde  iid 
Genindlieitslehre  sowie  der  einschlägigen  Literatur  soll  in  der  ZdtTom 
5.  bis  18.  ,\u]\  d.  J.  von  der  Abteihing  für  Schulgesundheitspflege  des 
Leipziger  Lehrervereins  im  städtischen  Kaufhanse  zu  Leipzig  veranstaltet 
werden.  Die  Au<;stellung  ist,  wie  wir  dem  „Leipz.  Turiehl.^  entnehmen, 
fOQ  dem  Kate  und  der  Schulbehörde  der  Stadt  Leipzig  genehmigt  worden 
lad  wird  von  ihnen  in  der  entgegenkommendsten  Weise  nnterstfltit.  Sie 
soll  Torneiimlich  den  Zweck  liaben,  den  gegenwArtigen  Stand  des  Lehr- 
nitlelwesens  anf  dem  heieichneten  Gebiete  znr  Darstellung  zu  bringen,  um 
eine  allgemeinere  und  sachgemäTsere  Würdigung  des  menschenkundliclien 
üoterricbtes  herbeizuführen,  dnnn  aber  auch  auf  noch  vorhandene  Lücken 
aafoierksam  machen  und  die  Krtindertfitigkeit  im  Interesse  dieses  Schul- 
ftcbes  anregen,  insbesondere  sollen  auch  die  Lehrer  Anregungen  und 
Fhigerzeige  erhalten,  in  welcher  Weise  sie  durch  Zeichuungen,  durch  Her- 
Mmg  ein&ciier  Uoddle  und  dnrcfa  oitsprechende  Ezp^imente  den 
Uilarieht  in  dieser  wichtigen  DianpUn  f&rdem  können. 
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Xtntlid^e  tterfngntigeti. 

8ieherk0it8T«rkekniig«i  bei  SebUerrmtolluigei. 

BeziTicBsehiilrat 
der  k.  k. 

ReicbBbrapt-  md  BendenzBUdt  ^  13  ^  ^1  1905. 

Wien. 
Z.  545  ex  1904. 

An  8&mÜicbe  SchuUeitBOgon. 

Der  Bezirindckolral  der  Stadt  Wien  hat  sich  bestimmt  gefnadflo, 

nachstehende  Gmndsatze,  nach  welchen  Ansuchen  nm  die  Bewilligung  oder 
Förderaug  von  Schaustellungen,  Vorstellungen,  Vorträgen,  Konzerten  und 
anderen  Veranstaltungen  für  Schulkinder  in  Hinkunft  der  Beratung  und 
Besdüafsfaäsung  zogeiührt  werden  sollen»  aufzustellen: 

1.  Der  Bezirksschulrat  wird  in  Hinkunft  Ansochen,  dahingehend, 
Schaoatellangen,  YonteUiingen,  Yortrige,  Kooseite,  ToriUhningen  von 
LMht«ffektea  in  Tbeatem  und  dioen  ^eichiidudteadeB  Btandiebkeiten  Ar 
schulpflichtige  Kinder  zu  fördern,  nur  dann  In  Beratong  ziehen,  wenn  aktra* 
mäfsig  nachgewiesen  ist,  dafs  die  Bewilligung  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  oder 
der  k.  k.  Polizeidirektion  zur  Veranstaltung  erteilt  ^vorlic^  und  die  Üher- 
wachung  durch  die  k.  k.  Polizei  und  das  Stadtbauamt  sichergestellt  ist. 
iiQ  lialle  einer  zustimmenden  Erledigung  eines  solchen  Ansuchens  durch 
den  Bezirksscbnlrat  ist  in  der  Verlautbarung  an  die  Schulleitungen  ana- 
dmddich  sn  sagen,  dalb  trots  der  gmndsfttsUchai  Genebmigong  dea  Aa- 
sncbens  die  Schulkinder  nur  dann  zun  kofpor«tiTe&  Besnebe,  sei  es  «Mb 
nnr  durch  Anbringung  von  Ankündigungen  im  Schnlhanae  oder  durch  Ver- 
teünng  von  Eintrittskarten  oder  Anweisungen  angeregt  werden  dürfen, 
wenn  fttr  ihre  Beanfaichtignng  dorch  Lehrpersonen  der  jeweiligen  Anstalt 
vorgesorgt  ist. 

2.  Gesuche  an  den  Bezirksschalrat,  dahingehend,  Schau&lellungeu, 
Vorstellungen  usw.  zu  fördern,  die  in  Konzert-  oder  GasthanssAlen  oder 
gleicbArtigen  örtlicbkeiten  Hkt  Sdiidkittder  abgebelten  weiden  soUen,  werden 
nur  dann  in  Bentang  gezogen,  wenn  aktenmAbig  nachgewiesen  ist,  da& 
seitens  der  k.  k.  Polizei  und  des  zuständigen  magistratischen  Bezirksamtes 
die  Bewilligung  erteilt  und  die  Überwachung  der  Veranstaltung  durch 
Organe  dieser  Stellen  sichergestellt  und  namentlich  bei  Vorführung  von 
Lichteflekten  (Skioptikon,  Kinematographcn),  ein  ausgerüstoter  Feuerwehr- 
mann auwesend  ist.  Im  b  ulle  der  zustimmeudeu  Erledigtuig  eines  solchen 
Ansuchens  durch  den  Bezirksscbnlrat  ist  ausdrücklich  zu  sagen,  daüs  die 
SchoUdnder  trotz  der  grundsttdiehen  Cknebmigung  des  Ansncbens  nur 
dann  znm  Besacbe  angeregt  werden  dürfen,  wenn  tOi  ihre  Beaoffaiditigwng 
dorch  Lebrpersonen  der  jewefligen  Anstalt  foigesorgt  ist. 
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B.  ABBBdiai  fott  tMUtmaSm  Penanco,  in  SchwlrlUniiltntiliritoD  Tor- 
stdlaBgen  irgendeiner  Art  gegen  ein  beetianntes  oder  freigestelltes  Eintritts- 
geld ab  Ii  alten  zn  dflrfeo,  sind  in  Hinkunft  unbedingt  abzuweisen. 

4.  Von  Lehrlcörpem  ansgehende  Ansuchen,  dahingehend,  der  Bezirks- 

«^'bnlrst  bewillige,  dafs  in  Schnlsftlen  SohaTistellnngen,  Yortr?i?e,  mnsikalischo 
\ultuhrungrn,  Vorfühnins:en  von  Lichteffekten  (Skioptikou,  Kiüematosi;raphen) 
ußd  ilergleichen  ftlr  Schulkinder  und  Erwachsene  abgehalten  werdeü  dürfen, 
äiad  mit  der  Zastimmung   des  magiälraliäciieu  Bezirksamtes  vom  Staud- 

pnJite  der  Skherheit  der  Teilnehmer  m  belegen.  Im  Felle  der  Bewillignng 
enm  denrtigeii  Anraobene  sind  die  Venuistalter  fiBr  die  DurdifBhnuig  der 

erforderlichen  Sidherheitsmalsregeln  ausdrücklich  verantwortlich  zu  machen. 

5.  In  allen  diesen  F^en  bleibt  es  dem  Besiriaaelmlrate  anheim> 
?e«tellt,  seine  Entschlüsse  von  der  Erwägung  abhängig  zu  machen,  ob  den 
üiodem  aus  der  geplanten  Veranstaltung  ein  erziehlicher  Nutzen  erwachse 
nd  üinen  nicht  die  innere  Samiiilnng  genommen  werde,  die  zur  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  gegen  die  Schule  im  Elternhause  erforderlich  ist. 

6.  Bei  den  üblichen  Schallasten  mid  Schnlfeierlichkeiten, ,,  die  einer 
bmonderan  Bewüligong  dniefa  den  Besirkndralrat  nicht  miterli^gen,  femer 
bei  YoifQhrung  von  Lichtbildern  für  mehrere  EleaBenabteilungen  obliegt 
es  dem  Lehrkörper  und  in  erster  Linie  dem  Schulleiter,  für  die  Sicherheit 
der  Kinder  zu  sorgen;  sie  haben  unter  Würdigung  der  in  den  Gutachten 
des  Stallt bauamtes  und  des  Feuerwehrkominandos  enthaltenen  Batschlftge 
die  den  ortlichen  Verhältnissen  entspreclieadeii  Vorkehrungen  za  treffen» 
gegebenen  Falles  sich  deren  Unterstützung  zu  sichern. 

7.  INe  in  den  Ponkten  1  hie  dnacUiefillich  6  an^sMtellten  Grood- 
litae  benelMB  eich  anf  die  Offentlicfaen  Volke-  nnd  BOrgenchnlen.  Die 
Lrifieogen  der  Privat- Volks-  und  Bürgerschulen  (Lehr-  und  EniehiingB- 
aostalten)  haben  bisher  die  Bewilligung  des  Bezirksschnhrates  zn  den  von 
ümen  veranstalteten  Vorstellungen,  Vorträgen  usw.  nicht  eingeholt.  Es 
lie?t  auch  kein  Anla&  vor,  diese  Bewilligung  als  erforderlich  zu  erklären, 
iiisülange  diesen  Veranstaltungen  der  interne  Charakter  gewahrt  bleibt, 
womit  zugleich  gesagt  sein  soll,  da£s  die  Inhaber  nnd  Leiter  dieser  An- 
stalten für  die  ffichexheit  der  Kinder  in  ToUem  Umfange  Terantworüich  sind. 

Hiervon  wird  die  Sdudlmtiing  unter  Anschlnla  des  Gutachtens  der 
L  k.  Polizeidirektion,  des  Stadtbaoamtes  und  des  Fenerwehrkommandos  anr 
geoanen  Damachaehtnng  in  Kenntnis  gesetzt. 

Vom  liezirksschulratc  der  Stadt  Wien. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
GUOUSB. 
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Erlafs  vom  15.  MSri;  1905,  befretfend  die  Besicbtigniigeii  der  dea 
ProTuuial-Scknlkollegien  anterst eilten  höherea  LehnuMtaltea  dnrck 

die  KreiBftrftte. 

Die  IMenstanweiaimg  flir  die  KreisiRte  Yom  28.  Min  1901  (Zeaml- 
Miifct  für  die  geninte  Unterriebtefemttniig  tob  1902,  a  217  ff.)  bcetiiiuiit 

im  §  94,  Abs.  7,  dafo  die  den  Provinzial-Schnlkollegien  netenteHlai 
höheren  Lehranstalten  nnr  aof  Gmnd  besonderen  Auftrages  einer  6e- 
sichtimin?  zn  onterzieheo  sind.  In  Aasffthning  dieser  Bestiminiiiig  wird 
folgendes  angeordnet: 

1.  Der  Auftrag  zn  solchen  Besichtigungen  ist  den  Kreisftrzten  aof 
£r80chen  des  Königlichen  Frovinzial-Scholkollegiums  durch  den  Regienings* 
pfasidenteii  so  erteflea.  In  dringenden  FBUen  ist  dar  AnstaltBieiter,  bei 
niditotaellichen  Anstalten  anch  der  Patron  befngt,  den  Kreisant  um  eine 
gntaditticbe  Inlsening  ober  hygienische  Angelegenheiten  der  Sdnile  in 
ersuchen.  Trägt  dieser  Bedenken,  dem  Ersuchen  zu  enisprecheo,  so  hat 
er  dem  Regiernn?«präsidenten  Bericht  zu  erstatten,  welcher  erforderlichen 
Falles  nach  Btjnehmen  mit  dem  Königlichen  Provinml-Schulkollegium  das 
Weitere  veranlafst. 

2.  Bei  der  Ausarbeitung  von  Neubau-  und  Umbaupläuen  ist  dem 
Kieisanst  in  der  Begel  Gelegenheit  aar  Äoiterong  an  geben,  am  aweck- 
milsigsten  in  der  Weise,  dalb  der  Anstaltdtiter,  mit  welckem  der  Bsa- 
beamte  in  jedem  Falle  in  Yerbindeng  tritt,  eine  gemeinsame  Besprecfanag 
noter  Zuziehung  des  Kreisarztes  ?eranlafst. 

3.  Im  übrigen  ist  es  mir  erwtlnscht.  dafs  mit  der  hygienisrhen  Unt^r- 
STTchung  der  Verhältnisse  der  höheren  Lehranstalten  durch  dir  Krrisfirzte 
angefangen  und  diese  in  einem  Zeitraum  von  fünf  Jahren  allmuhiich  durch- 
gefflhrt  wird.  Die  Berichte  über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen 
aollea  die  in  hygieniscber  Hinsicht  sieb  ergebenden  Beanstandungen  ent> 
kalten  and  sind  dnreb  den  Begierangsprtddenten  dem  Kfloiglieben  Proftnsial- 
SekidkoIIeginm  zu  flbennitteln. 

Bis  zum  1.  April  1910  sehe  ich  einer  Anzeige  Aber  die  Ansittlimng 
dieses  Erlasses  nnd  die  dabei  gemachten  Erfahmagen  entgegen. 

(Uülirschrift.) 
An  die  Königlichen  Provinzial-öcliulkoUegien. 


Abaehrift  flbersende  ich  Ew.  HochwoUgeboren  zur  Kenntnisaahme 
nnd  Beacbtong. 

Berlin,  den  15.  Milrz  1905. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  Medizinal-Angelegeabeiten. 

In  Vertretung. 
Weveb. 

An  die  Herren  Kegieruugspräsidenten. 
U.  IL  254  M. 

(4JHM/.»BL  /:  iMSNKfM-  twid  meAls.  Unkrrkhti'Angeiegeßheiien'' , 
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Braselifireii  Aber  Gesimdlieitäpflege  tou  Prof.  Dr.  Leo  Burgersfein. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k. 

Reichshaapt.  und  Residenzstadt  ^f.     ^  >j 

Wien. 
G.  Z.  1797. 

An  sämtliche  Schnlleitnngen. 

Mit  Hinweis  auf  das  h.  a.  Dekret  vom  12.  April  1904,  Z.  1211, 
wild  dte  Scfaidleitacg  neverlkli  daianf  avfinerksam  gemacht,  dafk  die  Nol^ 
fcodigkeii  und  Bedentung  hygienlaeber  Jngendentetamig  und  Belebmng 

ioinier  mehr  anerkannt  wird,  nnd  dafs  es  daher  anch  von  Nutzen  ist,  wenn 
die  Eltern  der  Schnlkinder  sowie  diese  letzteren  selbst  einen  Behelf  in  die 
Hand  bekommen,  welcher  geeignet  erscheint,  die  Gesundheitspflege  in  Schale 
nod  üaus  m  fördern,  sowie  I.ebrem  mid  Eltern  gute  Anhaltspunkte  zu 
^en,  um  mit  den  Kindern  darüher  zu  sprechen. 

Zu  diesem  Beliule  hat  der  k.  k.  Schulbücher-Verlag  auf  Anorduimg 
te  k.  k.  Miniaterfains  ftr  Knltas  nnd  Untarridit  di«  bddeo  joa  PnlesBor 
Or.  Leo  Bobobbstein  verfa&ten  BroBchflren:  ^Zur  käuM^  Gtumd' 
heU^fUge.  Bemerkungen  für  die  Eltern  und  Pfleger  von  Kosigöglmgm'^, 
Eowie  „Gesundheitsregeln  für  Schüler  und  ScMlmnnen'^j  beide  zum 
Preise  von  je  10  Hellern,  herausgegeben.  Diese  Schriften  flind  auch 
so  abgefafst,  dafs  den  Kindern  der  erklärte  Text  einlenchtet. 

Obwohl  diese  Broschüren  im  Vorjahre  bereits  ( im-  ;vrite  Verbreitung 
gefunden  haben,  wird  neuerlich  auf  da&  Erscheinen  der  beiden  Schriftchen 
kngewiesen,  welche  Terdienten,  in  jeder  Schale  alljfthrlieh  den  Eltern 
der  Kinder  einer  bestimmten  Klasse,  beziehnngsweise  diesen  letiteren  selbat 
oahegelegi  zn  werden,  wie  dies  tatsichliGfa  an  dner  Reihe  Ton  Sehnten 
boeits  geschieht. 

Für  den  Fall  der  Einftlhning  dieser  Broschtlren,  l  oziehungsweise  deren 
Bestellung,  hat  sich  der  k.  k.  Schulbücher- Verlag  genie  bereit  erklärt,  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Exem])1aren  ffir  unbemittelte  Schüler  oder 
SebtUerinnen  unentgeltlich  zu  überlassen. 

Tom  Beairkssehnliate  der  Stadt  Wien. 
Der  Yorsitiende-Stelliwfcreter:  (ges.)  GvaiiEB. 

(Direktor  Exakübl  BATB-Wien.) 


Uie  LiiBgaBflchwindsBeht,  ihre  Yerhlltniig,  Bebandlnng  und  Ueüaog, 
TOB  Dr.  A*  Ritter  tob  Weismayr, 

Bezirksschulrat 

Beidiflbanpt-  und  ResidenzsUdt  ^* 
Wien. 

An  sämtliche  Schulleitnngea. 

La  Verlage  der  Buchhandlung  Wilhelm  Brauniüller  in  Wien  ist  das 
Weile    ,Z>/e  Lungensdimnd^uciU,    iftre    Verhütung,   Behandlung  und 
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BeSkmgf^i  in  gemeiBYenUtaidlicher  Weise  dargesteDt  vom  ehem.  Direktor 
der  Heiknstalt  Alhmd,  Dozent  Dr.  Alexander  Ritter  ton  Wbismatb, 

erschienen.  Dieses  der  Bekämpfung:  eines  der  geftlhrlichsten  Feinde, 
namentlich  der  in  GTofsstädten  lebenden  Menschen  —  der  Lungenschwind- 
sucht —  gewidmete  Werk  verdient  die  weiteste  Verbreitung,  da  es  von 
dem  Streben  der  modernen  £raukiioitBlehre  ausgeht,  den  Menschen  durch 
Bdehnmg  Aber  eine  entsprediende  Lebensweiae  ge&nnd  zu  erhalten.  Die 
Behörden  leisten  den  Hjgienikeni  und  YeroidnongeD  Vorschub;  diese 
werden  also  nur  in  dem  Mafte  von  der  Be^ölkentng  gewürdigt,  als  das 
Yerständnis  derselben  Torhanden  ist.  Die  Schale  mnls  natargem&fs  bei 
der  Erziehung  des  heranwachsenden  Geschlechtes  nnch  in  dip<^rr  Hin'jicht 
mithelfen.  Der  Lehrer  ist  aber  in  medizinischen  Dingen  Laie,  et  mufs 
sich  aber  durch  populäre  Schriften  selbst  unterrichten,  und  je  meiir  er 
selbst  Ton  der  Wichtigkeit  der  bezfigUchen  Verordnungen  flberzeugt  ist, 
desto  flberzengender  wird  seine  HithiUs  an  dem  grolsen  Weike  sein. 

Die  SchnUeitnngen  werden  daher  auf  das  Eischeinen  des  oben* 
beieiebneten  Baches  mit  dem  Bemerken  anfmerksam  gemacht,  da&  dasselbe 
zum  Ankaufe  und  zur  EinsfceUnng  In  die  I^okal-Lehrerbibliothek  sehr 
geeignet  encheiDt. 

Vom  Bezirkssclinlrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter:  (gez.)  Guqler. 

(Direktor  £ma2«ukl  BAXK-Wien.) 


Besprechungen. 

Dr.  Leo  Bubgerstein.  1.  Gesindheiiaregeln  für  Schiler  nid  Sektle- 
rinien  aller  Lehranstalten.   Zehnte  durchgesehene  Auflage.  Leipzig, 

für  das  Deutsche  Reich  in  Kommission  bei  B.  G.  Teubner.  1905.  — 
2.  Zur  häuslichen  CSesnndheiti^pliege  der  Schuljugend.  Bemer- 
kungen für  die  Eltern  und  die  Pfleger  von  Kostzöglingen. 

Zwei  ausgezeichnete  kleine  liroschflren  über  Schulhygiene  für  Schüler 
nnd  Lehrer,  yerihlst  von  Bübobbstbiv,  der  doroh  sein  groCms  Handbuch 
der  Schnlhygiene  sich  in  aDen  Lindem  einen  hervonagenden  Namen  er* 
worben.  Beide  Hefte  können  gar  nicht  warm  genog  empfohlen  werden; 
sind  sie  doch  auch  in  Wien  auf  oberstamtlichen  Auftrag  heraosg^eben 
worden.  Das  für  die  Schulkinder  berechnete  TIrftchen  enthält  anf  nur 
16  Seiten  in  leichtcstverstündlicher  Form,  ofr  in  \  crsen,  alle  hygicnisclien 
Anordnungen,  welche  das  Kind  in  bezug  aut  Tagesordnung,  Bott,  Klpjdnnsi. 
Essen,  Trinken,  Zahnpflege,  Aüuung,  Bewegung,  Hautpiiege,  Auge,  Ulir, 
Körperhaltung,  Sitzen  und  anstednn^  KraakheitMi  zn  befolgen  hat.  Das 
sbd  alles  goldene  Regeln,  die  in  Jedem  Kinderzimmer  ihren  Fiats  finden 
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ai  dn  Sdifttern  immer  wieder  von  neuem  eingeprägt  worden  sollten.  Da 
das  Heftrhen,  das  bei  Teubner  in  Leipzig  erschienen,  nnr  zehn  Pfennige 
kostet,  so  kann  es  wohl  auch  die  ärmste  Familie  anschaffen.  In  keinem 
Klassenzimmer  dürfte  es  fehlen.  Dasselbe  gilt  von  dem  zweiten  Hefte, 
das  sich  an  die  Eltern  wendet  und  eine  Beihe  wertvoller  Winke  fttr  die 
lügieniBche  Erziehung  gibt  Wflrden  die  Lehren  dieser  Schriften  allgemein 
bahenigt,  so  könnte  vielem  Unheil  reehtaeitig  yorgebengt  werden. 

Geb.  Hed.-BaEt  Fnf.  Br.  fiBBiiAinf  Gomr-Biedaii. 

BüSBAUEB,  MiKLAs,  ScHiNEB.    Handbuch  der  Schwacfasinnigenfllr- 
Mfg».   Leipzig  und  Wien  1905.  K.  Graeeer    Cie.  und  B.  6.  Tenimer. 
8^  167  8.   Mk.  8,20. 
Die  Schrift  gibt  in  gedrängter  Obenieht  Auskunft  Ober  das  gesamte 

Gebiet  der  Schwachsinnigenfttrsorge.  Abgesehen  von  einzelnen  Ausffihnmgen 
ersrhpint  sie  zur  Orientierang  tlber  das  fra(?1iclie  Gebiet  sehr  geeignet  und 
Terdient  dämm  die  vollste  Beachtung  aller  interessierten  Kreise.  Manche 
Kapitel  sind  trotz  ihrer  Kürze  sehr  anregend  und  interessant  geschrieben; 
vir  können  aus  ihnen  auch  verschiedene  Folgerungen  fQr  unsere  Verhältnisse 
lieheB.  Sehr  ernste  Erwägungen  bringt  das  ScUoftwort;  die  Verfasser 
bebandeln  darin  die  Fürsorgemalsnahraen  ÜBr  scbwadiainnige  FOrsorge- 
z&gllnge.  Das  Literaturverzeichnis,  welches  33  Seiten  nmfafst,  ist  sehr 
sorgfältig  zusammengestellt;  es  dflrifte  meines  Wissens  nach  das  bis  jetzt 
amfangreichste  Verzeichnis  dieser  Art  sein.  Ein  dem  Buche  beigegebenes 
Sachregister  erscheint  für  Nachschlagezwecke  sehr  wertvoll.  Überhaupt 
wird  das  Iluodbuch  allen,  die  infolge  beruflicher  Tätigkeit  oder  sonstiger 
Wirksamkeit  es  mit  den  Schwachsinnigen  zu  tun  haben,  gute  Dienste 
Wen.  Es  sei  danun  ürsten,  Jnrieten,  Geistlichen  nnd  Pädagogen  bestens 
enqilbhlen.  Fbaxz  FBBNZ>L-8tolp  i.  Fem. 

Lbpb,  Akbbbt.  über  die  seliimlifliiiiigeii  Schiller  ud  ihre  Be- 
hndluif.  Beiiui  1905,  Fr.  ZOleesen.   8^  47  S.   Hk.  0,75. 

Die  kleine  Schrift  will  einen  Einblick  in  das  Gebiet  der  Schwach- 
sinnigenbildung  vermitteln.  Die  Darlegungen  nmfassen  folgende  Prinkte: 
1.  Arten  der  Kinder  in  Hinsicht  ihrer  Bildungsfähigkeit;  2.  Wesen  und 
Kennieichen  des  Schwachsinns;  S.Ursachen  des  Schwachsinns;  4.  Behand- 
lung der  Schwachsinnigen;  ö.  Die  Bildungsstätte  der  Schwachsinnigen.  — 
IKe  ersten  Abschnitte  sind  recht  anregend  behandelt  nnd  bieten  zutreffende 
SehOderangen  der  in  Betracht  kommenden  Gegenstände  nnd  Yerhättnisse. 
Die  beiden  letzten  Abschnitte  dagegen  bringen  in  der  Hauptsache  skisien- 
luite  An&eichnungen,  die  sich  nnr  auf  die  Hauptmomente  der  Behandlungs- 
malsnahmen  und  anf  einzelne  Organisationsangelegenheiten  der  Bildungs- 
stätten für  Schwach'^inniEre  !>eziehen.  Doch  können  auch  diese  Aufzeich- 
nangeu  für  Orient iemngszwt  rke  von  ^'utzen  sein.  Die  Literatur  des 
Gegenstandes  findet  mit  Ausnalime  einzelner  neuerer  Schriften  eingehende 
Beschtnng  nnd  kritische  Würdigung.  Zur  Einftthmng  in  des  GeUet  der 
SehwichÄuilgenbildang  wird  die  Schrift  am  besten  ihren  Zweck  erfUlen. 

Franz  FasNZBL-Stolp  L  Pom. 
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FüCHS,  Abno.  Dispositionsschwnnknngen  bei  normalen  und  sehwach- 
siBUigen  Kindern.  Eme  pädagoprisehe  Untersuchung.  Gütersloh  1904. 
C.  Bertelsmann.  Beitrage  zur  pädagogischen  Patliologie,  V.  Heft.  8°,  62  8. 
Mit  1  Tafel.    Mk.  1,20. 

Die  Schnit  bietet  in  der  Hanptsache  einen  interessanten  Beitrag  a«r 
eiperiiiMiiteiUai  PfaTsioIogie.  Dm  Verfiuner  Bpricbt  nmldnt  tUrar  Stim- 
mnngs-  und  Dispoaitioassdiwankongen  bei  Erwadisenen,  begreut  dann  den 
Begriff  der  Disposiüonsschwanknngen  im  allgemeinen  und  verbreitet  sich 
hierauf  eingehend  über  diese  Erscheinungen  bei  normalen,  hauptsächlich 
aber  bei  schwnchsinnigen  Kindern.  Der  Schlufs  behandelt  die  Bedeutung 
der  Dispositionsschwaukungen  für  Unterricht  und  Erziehung  Schwach- 
sinniger. Die  Beispiele  ans  dem  Beobachtongs-  und  Untersnchungsmaiehal 
sind  sehr  interessant  entwickelt  nnd  dargestellt  und  behandeln  ftnlserst 
typladw  FftUe  der  adnrBcheii  Begabung.  Der  ISnfloft  der  Dispodtiona^ 
schwankiugm  anf  oaleriichtlicbeB  und  eniehlichea  Erfolge  wird 
überall  antreffend  nachgewiesen,  der  Heilpädagoge  kami  ans  den  Aas- 
flihningen  vieles  für  seine  Wirksamkeit  an  den  Schwachsinnigen  lemeTi. 
Zur  richtigen  Rcnrtcilung  der  !>ispositionssch\vaiikuni?en  ist  ein  genaues 
Beobachten  der  Kindesseele  ertorderlich;  Richtlinien  für  diesen  Zweck 
bietet  die  Schrift  in  ausgiebiger  Weise,  gerade  darin  ist  ihr  Schwerpunkt 
zn  suchen.  Überhaupt  sind  die  gesamten  Darbietungen  nicht  nur  iiit«r- 
essant,  sondern  sie  erschdaen  anch  sdtgemgla,  da  sie  heOpIdagogiselie 
Gesichtspunkt»  von  grOlater  BedeQtnng  bdeochten  und  Fragen  TOn  tief 
einschneidender  Tragweite  zweckmäfsig  erörtern.  Der  Verfasser  hat  aidi 
unstreitig  ein  grofses  Verdienst  mit  der  Lösung  der  in  der  Schrift  ge- 
stellten Aufgaben  erworben.  F&auz  F&ENZ£L-Stolp  i.  Pom. 
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Zur  8o]iiilaritfr»g6  in  öitamich. 

Von 

k.  k.  Sanitfttsrat  Dr.  ÄLTSCHUL-Prag. 
Kit  fliDer  Tabelle. 

In  Nr.  2  (Februar  1905)  der  ^Monatsschr.  f.  Gesundheitspfi,*" 
(Oi]tan  der  Österreiofaiaohen  G^ellsohaft  für  Gesundbeitapflege),  Wien, 
Kommiadonsyerlag  von  Moritz  Perles,  iat  die  Petition  abgedruckt 
wekb«  an  das  MiiuBtahiim  für  Ealtos  und  Dntoiridit  nnd  an  4a8 
JGsuterinm  dei  Innern  von  der  Östoraob.  QMeUaolinft  f)(br  Gtosundr 
k«ÜBpflige  gwiohtnt  wnide.  Di«  VoigMehicihio  di«wr  Petition  irt 
folgende: 

Am  29.  Oktober  1902  hielt  ProfeaBor  Sohattentboh  in  Wien 
io  der  Veoammlnng  der  österr.  Geaetiaoluifk  Air  Ghamidbeitspflege  — 
vi«  ieh  im  ^8tM»g^  1903,  a  108  beraite  mifgeteUt  babe  nnd 
J.  Pawsl  im  selben  Jahrgang  S.  7  sobon  angedentet  hatte  —  dnen 

Vortrag  über  die  Sohnlarztfrage  in  Österreich.  Auf  Grund 
dieeee  Vortrages  wurde  eiii  Komitee  eingesetzt,  welches  (allerdiugb 
etwas  spät!)  im  Februar  1902  das  erwuhute  Gutachten  in  Form  einer 
Eiuirabe  an  die  Ministerien  für  Kultus  und  Unterricht  und  des  Innern 
erstattete. 

In  dieser  Petition  wird  vorerst  die  Notwendigkeit  der  Ein- 
fohmng  der  ärztlichen  Öehulaufsicbt  in  ()sterreich  dargetan  und  die 
Tätigkeit  des  Schularztes  umschrieben  und  dann  vorgeschlagen: 
,eme  gemischte  Kommission,  die  aus  Vertretern  der  intewaeierten 
BeSKurts  der  hohen  Unterrichts-  und  SanitätsrerwaltuDg  sowie  ana 
erfabienen  Ärzten  und  Schulmftnnem  bestehend,  die  einschlägigen 
Pngen,  epesieU  unter  Beraekaicbtignng  der  heimatUehen  Verbiit* 

Ott  MhviMst.  HL  7 


Digitized  by  Google 


68 


278 


niaMi  eingehend  zu  studieren  und  darüber  Beriobt  ssu  erstatten 
hätte*.  Die  wiohiigete  Yoiarbeit  fdr  die  Tätigkeit  dieser  Kommia- 
aioD  sollte  die  XTnterBaebung  einer  grOlseren  Ansahl  yon  Schul- 
kmdem  ▼«raobiedener  Gegenden  oeia  — 10000  lue  SOOOO  — ,  nnd  swar 
mtt&ten  hieisn  ländliche  nnd  städtische  Tolles-  nnd  Jfittelsohnlen 
giLelchmäisig  ansgewählt  werden.  (Ein  Formnlar  [siehe  Beilage]  das 
hierbei  sn  benntienden  GesnndheitBsoheineB  iat  der  Petition  an- 
gesohlossea.)  Znr  Bnrohffihrung  dieser  Unteisnehnngen ,  die  in 
erster  Linie  dnroh  die  f&r  den  Sanitätsdienst  bestellten  Äiste  yor- 
zuDehmen  wären,  scheint  der  „Gresellsohaft  für  G^€9^lndheit8pfleg©'* 
das  Zusummenwirken  der  k.  k.  ünterrichtsverwtilluiig  mit  der  voin 
Miuisteriam  de»  Iimeru  gehandhabten  SaoitätsverwaltuDg  nnerlfirslicb. 

Die  „Österreich.  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege"  wiederholt 
schliei&lich  die  Bitte,  „das  hohe  Miinsteruim  für  Kultus  und  Unter- 
richt ^YoIle  die  vorgetragene  Angelegeuheit  im  Iiiteiesse  des  Unter- 
richts wie  der  Gesundheit  der  Schuljugend  einer  geneigten  Würdigung 
unterziehen  nnd  derselben  ehemöglichst  Gelegenheit  geben,  die  dies- 
falls mafsgebenden  Intentionen  der  hoben  UnterrichtsTerwaltang  im 
Wege  der  Vereinstätigkeit  und  Populansiemng  derselben  fördern  sn 
können'^.  ~ 

Meiner  bescheidenen  Meinung  nach  hat  diese  Petition  nicht  in 
allen  Punkten  das  Biohtige  getroffen,  so  freudig  es  auch  sa  he- 
grIliiMn  ist,  dab  die  Österreich.  Geeellsehaft  Air  Gesundheitspflege, 
deren  Torsitaender  Sektionschef  Dr.  ton  Kübt,  Sanitätsieferent  im 
lUnisterinm  des  Innern  ist,  die  Schularstfnge  in  Östeneich  endlich 
ina  Bollen  bringt. 

Ich  vermag  nicht  einiusehen,  welchen  Nntsen  die  yorheigeheiide 
UntersQchung  von  10^20000  Schulkindern  durch  Amtsärate  fttr 
die  Lesung  der  Schularztfrage  bringen  soll.  Wenn  sich  die  Petition 
darauf  beruft,  dafs  auch  die  preufsiscbe  SchulbehOrde  im  Jahre  1897 
„einen  derartigen  Weg  eingeschlagen  hat '  und  Kommissionäre  zum 
Studium  der  scbulärztlicheu  Emnchtung  nach  Wiesbaden  entsandte, 
wo  im  Jahre  1895  der  Magistrat  die  gesundheitliche  üntereuobung 
von  7000  Schülern  der  Volks-  und  Mittelschulen  veranlafst  hat  — 
80  mufs  man  bedenken,  dufs  damals  die  Dinge  noch  anders  lagen 
wie  heute.  Damais  gait  es,  Erfahrungen  zu  sammeln,  heute  sind 
aber  genügende  Erfahrungen  bereits  vorhanden  und  in  Schuberts 
„Bericht  über  das  Scbularztwesen  in  Deutschland"  (Hamburg,  Verlag 
von  Leopold  Voss)  sind  all  die  in  Deutschland  gemachten  Er- 
fahrungen ToUständig  wiedecgegeben. 
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Die  für  die  Lösung  der  Schularztfrage  malsgebeaden  Verhält- 
nisse können  bei  uns  in  Osterreich  nicht  anders  liegen,  und  es  er- 
scheint nur  als  eine  unnötige  Zeitverschwendung,  die  Lösung  der 
Schularztfrage  von  einer  vorhergehenden  Untersuchung  von  10 — 20000 
Schülern  »bhängig  ra  machen,  und  diM  um  so  mehr,  als  von 
Dr.  loL  in  Brünn  nnd  Dr.  Quibsfeld  in  Bombiirg  (wie  der 
y^SMUargi'^  seinenMt  berichtete)  derartige  Untersuchungttn  bereits 
▼oigenommen  winden,  welche  bewiesen  —  was  auch  a  priori  nicht 
anden  an  enrarten  stand  dais  anoh  in  üatemieh  beafiglich  der 
G^esnndfaeitSTerhftUnisae  der  Schuljugend  die  gleichen  Komente  m- 
tage  treten  wie  in  Dentsehland  und  in  den  anderen  Enltnrstaaten. 

Dafs  gerade  AmtsHrste  ,in  erster  Lbie"  bemfen  wiren,  diese 
üntersnohnngen  Yorannehmen,  kann  ich  auch  nicht  ohne  weiterea 
angeben:  Man  kann  ein  ansgeaeichneter  AmtBarst  sein»  ohne  die 
Eignung  snr  Vornahme  von  sohnlhygienischen  Untersnchungen  aa 
besitzen. 

Viel  wichtiger  wäre  es,  die  Lösung  der  Schularztfrage  in  Öster- 
reich dadurcli  zu  beschleunigen,  dain  die  augeregte  Kommission 
sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  durch 
ein  neu  zu  erlassendes  Gesetz  die  ärztliche  Schulaufsicht  obliga- 
turisch  zn  machen;  wäre  das  let/.tere  uumöglich,  dann  sollte  die 
Kommission  „Musterinstruktionen  für  Schularzte  verfäiss-eii.  tnid  der 
Staut  sollte  den  Gemeinden  mit  gutem  Beispiel  vorangehen  und 
für  seine  Schulen  (die  Mittelschulen)  Schulärzte  anstellen  (wie  sie 
in  der  anderen  Reichsh&lfte  —  Ungarn  —  bereits  seit  sehn  Jahren 
bestehen).  —  Durch  den  in  der  Petition  Torgesdhlagenen  Vorgang 
wird  die  Lösung  der  Schularztfrage  verzögert,  während  die  Be> 
sohle anigung  der  Angelegenheit  dringend  not  tut 


kleinere  JItttetUiiit«. 


Anstellaug  von  Schulärzten  in  Bremea.  Infolge  des  Bcächlasses 
der  Bürgerschaft  vom  30.  November  1904  bat  die  Scholdepatatäon  die 
Flage,  ob  in  Bremen  Scbalftiste  anzustellen  sden,  gemeinsGhsiüich  mit  der 
Depntation  ftr  das  Gesoadheitswesen  dner  eraenten  Prttfong  unterzogen. 

Wie  wir  den  ^Bremer  Nachr. ^  eDtnehmen,  hat  darauf  der  toü  der  Medi- 
zinalkommission aufgeforderte  Gesundheitsrat,  dessen  Ausführungen  beide 
Depatatioaen  beigetreten  sind,  am  24.  November  1904  anheimgegeben,  von 


Digitized  by  Google 


181 


71 


Anten  fur  dio  höheren  Schalen  zonächst  noch  abzusehen,  fttr  alle  Volksschulen 
aber  Schulärzte  anzustellen,  ihre  Zahl  zunächst  auf  sechs  zu  normieren  und 
einem  jeden  derselben  ein  Honorar  von  750  Mk.  lur  seine  Bemühungen 

iu  bewüiigea. 

Die  Uber  die  rechtliche  SteUnng  und  DieoaUnweisiing  dieser  Xnte 
nriidMii  &m  liddea  tMÜttkm  Depntatifmen  gepfiogttDen  YerbindliiiigaB 

haben  sich  Uber  die  für  die  Badgfitberatung  bestimmte  Zeit  ausgedehnt,  sodafe 
der  Antrag  aof  Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  erst  jetzt  gestellt 
werden  kann  und  infolgedessen  eine  Ergänzung  des  Budgetantrages  der 
Deputation  iür  das  Gesundheitswesen  beantragt  werden  raufe.  Die  Bepu- 
Ution  beantragt  die  Anstellung  von  sechs  Schulärzten  mit  einem  Jahres- 
gehalte von  jü  750  Mk.  und  die  einmalige  Bewilligung  von  1 000  Mk.  für 
die  m  den  Untertadnmgeii  vnd  Berichten  erforderllcben  Formnlare  und 
ssMügen  SchnibMushen.  Der  Sentt  het  sieh  adne  ErkUnug  TOrbehaHeii. 

Der  Bericht  des  Qesnndheitsrats  bringt  im  wesentiiclien  eine  Erläute« 
rang  der  folgenden  Dienatordnimg  fto  die  ScholiRte  an  den  Yolkaachnien 
ia  Bremen: 

§  1.  Die  Schulärzte  sind  der  MedizinalkommisMon  des  Senats  unter- 
hält. Anweisungen  in  betreff  ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  gehen  ihnen 
durch  diese  Behörde  zu.  Soweit  die  Senatskommission  für  das  Unterridit8'- 
miea  derartige  Anweisungen  für  gebeten  eraehtet,  wird  sie  daa  Erfordere 
Gehe  bei  der  Mediainalkoauniaaion  beantragen. 

§  2.  Den  Schulärzten  steht  eine  Befugnis  zu  Anordnungen  in  der 
Schale  nicht  zu.  Falls  der  Schularzt  und  der  Schulvorsteher  sich  über 
eine  von  dem  ersteren  ftlr  nötig  erachtete  Maßregel  nicht  verständigen, 
bat  dieser  das  Erforderliche  bei  der  Medizinalkommission  des  äenats  zu 
beantragen,  die  sich  dartlber  geeigneteniails  mit  der  Unterrichtskommission 
ins  Benehmen  setzen  wird. 

i  3.  Die  Schulärzte  haben  bei  der  Einscbnlvag  die  Kinder  auf  Ihre 
Sefanl&higkeit  tu  nntemtchen.  Diigenigen  Kinder,  deren  SchnHihlgkeit 
dem  Scholforstehnr  bei  der  Amneldnng  zweifelhaft  erscheint,  aind  dem 
Schalarzte  zuzusenden. 

§  4.  Innerbalb  der  ersten  sechs  Wochen  nach  Beginn  des  Schuljahres 
sind  die  neuauf^cnomnienen  Kinder  auf  ihre  Körperbeschafieubeit  und  ihren 
Gesundheitszustand  in  der  Schule  zu  untersuchen.  Die  Eltern  sind  vorher 
zu  benachrichtigen  und  können  eventuell  zugegen  sein.  Brmgen  sie  einen 
Schtin  ibrea  Antea  Aber  die  erfolgte  Unteranchnng  ond  den  Befand  in 
aaireiGhender  Welse  bei,  so  unterbleibt  die  Üntemiehnng  des  Sebnlantes. 
Die  ab  nicht  schnlföhig  erkannten  Kinder  sind  auf  ein  Jahr  zurückzustellen. 
Über  den  Befund  eines  jeden  Kindes  ist  ein  „Gesundheitsscbein"  nach 
näher  zu  bestimmendem  Formular  auszuftlllen,  (kr  in  dor  Scbiile  auf- 
bewahrt wird;  ist  ein  Gesundbeitsmangel  aufzutiudeu,  so  ist  der  betreffende 
Schein  mit  dem  Vermerk  „är/.tliche  KoutroUe*^  zu  versehen. 

§  5.  In  den  ersten  vier  Wochen  nach  Beginn  des  zweiten  Halbjahres 
ni  die  Kinder  der  untersten  Klassen  abennals  an  nntarsncben  nnd  Iderbei 
naasatlidi  anf  die  Sinnesorgane  —  Angen,  Obren,  Nase  —  nnd  anf  ihn 
geistige  Entwicfclong  zu  profen.  Die  Lehm  werden  zn  dem  Zwecke  ihre 
Beobachtoogen  an  den  Kindern  mitteilen. 
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§  6.  Gegen  Schluls  des  Schuljahres  —  spätealeas  drei  Wochen  vor- 
her —  ¥rerden  alle  Kinder,  deren  Scheiue  Ueu  Vermerk  „ärztliche  Kon- 
trolle" tragen,  wieder  einer  Untersachung  unterzogen;  in  Znkonft  auch  die, 
welche  i&  bOhere  Klassen  an^radct  sind. 

§  7.  Dem  Schnlnzte  steht  das  Becbt  zu*  eme  besondere  Berttek- 
sichtiguog  beim  Sdinliuiterricht  ffir  einzelne  Kinder  bei  dem  VorF;teher  der 
Schule  m  veranlassen;  z.  B.  Ausschliefsnng  vom  Unterricht  in  einzelnen 
Filchrrn  wie  Turnen  und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme 
am  rnterricht,  Anweisung  eines  besonderen  Sitzplatzes  bei  üesioht?-  oder 
Gehurtehlern  usw.  Liegen  in  der  Be/iehang  bereits  Atteste  von  anderen 
iLrzten  vor,  so  ist  diesen  Folge  za  geben. 

§  8.  Die  Behandinng  der  Kinder  ist  nleht  Anfsftbe  der  Sdnülnle. 

I  9.  Bm  dem  Yeidadit  anf  anatedkende  Krankfaaiten,  sowie  bei 
solchen  Krankheiten,  welche  Yeranlassang  zu  Störangen  im  Unterrichta- 
bctriebe geben,  bat  der  Vorsteher  das  Recht,  die  Kinder  dem  ScJmlaiste 
zur  Untersuchang  zuzusenden,  der  darüber  sein  Gutachten  ab:iibt. 

§  10.    Kommen  dem  Schularzte  hygienische  Mängel  in  bczug  anf  die  . 
Schnleinrichtungen  —  Heizung,  Ventilation,  Snbsellien,  Tafeln,  Bflcberusw. — 
zur  Kenntnis,  so  hat  er  darüber  nach  Besprechung  in  der  im  §  11  vor- 
gesehenen Sitzung  zn  beriebteo.   In  eilig  enchebionden  FUlen  hat  der 
Sehnlarzt  sofort  der  MedizinaHcpaamission  zn  beriebteo. 

§  11.  Mindestens  einmal  jährlich  findet  eine  gemeinschaftliche  Sitzung 
sämtlicher  Schulärzte  mit  dem  Gesundbeitsrate  statt.  —  In  derselben  wird 
Uber  alle  einschlüL»iq:pn  Fr:igen  verhandelt  und  Protokoll  geführt. 

§  12.  Die  Scliularzte  haben  spätestens  zwei  Wochen  vor  der  Sitzung 
dem  Gesund  hei  brat  ihre  Berichte  einzureichen.  Diese,  sowie  eine  Über- 
sidit  und  etwaige  in  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  beschlossene  Antrl^e 
sind  vom  Gesnndheitsrat  der  Medizinalkommission  zn  übermitteln. 

JMe  K«iir6Mdigk«it  der  AiftfeUini;  von  Schnlangeulntea  be- 

grOndet  im  «A^.  ärMÜ,  Konespondenehlait"  (1905,  Nr.  2)  Generalarzt 
Dr.  Seooel.   Mit  Bezug  auf  ihre  Tätigkeit  stellt  er  folgenden  Entwurf  auf: 

1.  Regelmälsige,  zweimal  jährlich  zu  wiederholende  Untersuchung 
beider  Augen  s&mtlicher  Schulkinder.  Das  i/rgebnis  der  halbjährlichen 
Untersuchungen,  die  sich  aut  alle  Einzelheiten  zu  erstrecken  haben,  ist  in 
Tabellen  einzntragen. 

2.  Alle  kranken  oder  sebschwaefaen  Angen  mOssen  ftfter  kontrolliert 
md  eventnell  der  Behandinng  zogefnhrt  werden.  Fllr  die  Untersoehang 
der  augenkranken  oder  sehschwachen  Kinder  wird  allwikbentlicli  eine 
Sprechstunde  in  jeder  Schule  festgesetzt ;  die  Behandlung  liegt  dem  Schularzt 
nicht  ob.  Die  Verstilndigung  der  Eltern  Uber  den  Zustand  der  Aogea 
ihrer  Kinder  bndet  durcb  den  Schulvorstand  statt. 

8«  Kontagiüse  Augenlcrankheiten  erfordern  bei  gröfserer  Ausbreitung 
nach  Anzeige  an  den  amtlichen  Arzt  und  unter  dessen  Zustimmung  aniser- 
ordenUicbe  IfaCnegehi. 

4.  a)  LiebtraTision  der  Hitze  in  almtlidien  SebnlUaasen  bei  Tages- 
mid  bei  kQnstlicher  Beleuchtvngt  insbesondere  wenn  Neubauten  in  der  Um- 
gebung der  Schule  entstehen  und  die  kflnstlidie  Beleuchtung  verindert  wird 
oder  Schwankungen  unterworfen  ist. 
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b)  PrUfinig  der  Liobta1»or|ition  der  Ycorliiiige. 
e)  FlittTertefloiig  der  Sehfller  naeh  ihrem  Liehtbedttrüiis. 
&.  Kontrolle  über  Weehiel  zwischen  Arbeit  und  Bnhe,  Uber  die  Schfller- 
plitze,  ob  die  Schrift  bequem  aaf  33  cm  geleeen  werden  iauin,  eventoett 

illcbe  Rrille  hierfür  notwendig  ist. 

6.  Kontrolle  über  die  Schulbücher  (Druck.  Papier). 

7.  Belehrung  der  Lehrer  ttber  ihre  Mitwirkung  and  der  Eltern  der 
Kinder  über  Augenhygiene  im  Hause. 

FBr  6000  Schltter  Iii  ein  Aqgenuit  erforderUeh,  wenn  derselbe  die 
Mtion  in  Nebenamt  Teniebt  nnd  die  Yorantecsnehnng  durch  den  I«(direr 
Mtfindet.  (Dr.  med.  GÖTS-HttncbeD.). 

Schularzt  cn  Zaandam  (Holland).  Dr.  C.  A.  y.  d.  Loo,  prakt. 
Arzt  in  Rotterdam,  ist  als  Schnlar/t  in  Zaandam  omannt  worden.  Man 
bat  ihn  beauftragt,  an  den  Gemeinde  vorstand  Bericht  zu  erstatten  und  Vor* 
schiige  zn  machen  aber: 

1.  Alle  Pläne  zom  Bau  und  Umbau  von  Schulzimmerü,  vom  hygienischen 
Standpunkte  ans; 

2.  die  Zahl  nnd  die  Einteilong  der  wAdientÜeben  Unterricbtastonden; 

3.  die  Daner  des  Schnlnnterrichtes; 

4  die  üntersnchnng  der  Sehfller  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Sehnle; 

ö.  die  Haltung  der  Schüler  beim  Ünterriciiti 

6.  die  Quantität  der  Hausautgaben  ; 

7.  die  Verordnung  zur  Vorbeugung  und  Einsclirankuiig  von  aiistcckeaden 
Krankheiten.  —  Der  Schularzt  mak  den  Sitzungen  der  Schulkommissiou 
beiwebnen  nnd  dort  alle  gewOnaehten  AnfKUnmgen  geben. 

Sie  TStigkeit  des  Schnlarstas  tn  ^m*"'**"  mnb  sich  also  anf  dem 
GeUsle  der  Hygiene  des  Schnlhanses,  des  Unterrichts  und  der  Kinder 
teff«nL   Er  erhilt  eine  Jahreabeeoldong  von  Fl.  1000  =  1700  Mark. 

(Dr.  med.  MouTON-Haag.) 

Sebilärztliches  ans  Holland*  „Medizinische  Aufsicht  in  den 
Schalen"  war  das  Thema  eines  Vortrages,  gehalten  von  dem  Inspektor 
dff  Yolksgesundheit  Dr.  med.  Ooste&baan  in  der  Generalversammlung  der 
Mtion  ftlr  Hygiene  dea  Niederllndisefaen  Verehm  sor  Beftrdemng  der 
HsOknnde  im  Jahre  1904. 

Die  Erfahrung  hat  Dr.  Ostebbaan  gelehrt,  dab  die  Lehrer  die  die 
GesQodheit  befördernden  Mittel  in  der  Schule  im  ganzen  nicht  richtig  an- 
wenden, dafs  Anf-^icbf  von  hygienischen  Sachverständigen  über  die  Be- 
schaffung der  Lehrmittel  nsw.  sehr  nötig  sei,  dnfs  immer  und  immer  wieder 
la  der  Schule  die  Ursache  iür  \  erbreitung  epideraiacher  Krankheiten  gesucht 
Vörden  mllsse,  und  daCs  wiederholt  in  der  Schule  das  ätiologische  Moment 
Ür  krankhafte  Abwelchangen  in  der  EntwicUnng  der  Kinder  gesoebt 
vodn  nm&.  Wenn  ea  aicb  ao  verbftlt,  ist  es  Ffficbt,  nach  Yerbeaservngw 
n  stieben,  nnd  jetst  noch  ?iel  mehr  als  früher,  seit  die  Eltern  durch  daa 
Gesetz  gezwungen  sind,  ihre  Kinder  in  die  Schule  zu  schicken,  wo  zu- 
weilen die  notwendigsten  Bedingungen  für  das  Geliniren  der  geistigen 
.^beit  nicht  vorhanden  sind  und  öfters  der  Keim  gelegt  wird  für  krank- 
kfte  Zustände,  welche  das  Kind  für  sein  ganzes  weiteres  Leben  mehr 
oder  weniger  ontanglich  machen. 
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Aufsiclit  ist  also  nötit?,  nnd  diese  Anfsicht  mu^  von  Ärzten  ansgeübf 
werden,  deun  nur  sie  besitzen  die  hierzu  nötigen  KcDütaisse  in  trenfSgendem 
Mafse.  Wir  gelangen  also  selbstredend  zu  der  Anstellung  von  Schulärzten; 
aber  da  die  in  anderen  Ländern  gemachten  Erfahrungen  zeigten,  dafa 
Widerstand  za  erwarten  ad,  nnd  mr  soiroU  Seiten  der  Beh^^rdea 
als  anch  der  Lehrer  und  Eltern»  so  ersehieB  es  Terolliiftjger,  nicht  gleich 
einen  Schularzt  in  optima  forma  an  bemfen,  aondem  nerat  den  Boden 
fSr  die  Tätigkeit  desselben  vorzubereiten. 

Erstens  müssen  wir  Mafsregeln  ergreifen,  um  besser  als  bis  jetzt  ge- 
schehen ist,  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  durch  (iic  Schule 
zu  verhindern.  Wenn  einmal  ein  Arzt  diese  Arbeit  auf  sich  genommen 
hat,  äo  wird  er  natürlich  allmählich  seine  Aufmerksamkeit  auch  den  anderen 
StOrnngen  der  Geanndheit  der  Schiller  widmen.  Dann  wird  es  nötig  er- 
acheinen»  daia,  wenn  Qbeilianpt  eine  derartige  Anfticht  etwaa  errcicbeB  will, 
die  Schiller  Irztlich  nnterancht  werden,  ehe  sie  aar  Sehnle  angdaasen  werden. 

So  wird  allmählich  der  Schularzt  entstehen  und  heranwadiaeD  nnd  sich 
die  Sympathien  der  Lehrer,  der  Eltern  und  seiner  Kollegen  eroben,  W#»n 
jedermann  anerkennen  mufs,  wie  segensreich  '^oiiic  Arbeit  hi. 

Dr.  ScuKEVE  aus  Amsterdam  teilte  weiter  mit,  wie  schon  seit  sieben 
Jahren  Ärzte,  als  Mitglieder  der  örtlichen  Öchnlkommission,  unentgeltlich 
auf  schnlhygienischem  Gebiete  in  der  Hauptstadt  Hollands  arbeiten  und 
bereits  anch  Erfolge  eraielt  haben.  Aber  Dr.  Schskts  gebt  mit  Dr.  Oostbb- 
BAAN  einig  in  der  Anachanong,  daCs  dies  anf  die  Daner  nioht  geaagt, 
sondern  da&  eigentliche  ScfaolArzte  nötig  sind.  Doch  warnt  auch  er  vor 
Übereilnng.  Man  untersuche  soviel  wie  möglich  in  jeder  Gemeinde,  in 
welcber  Art  für  dieselbe  am  besten  die  Srhtjlarztfrage  zu  lösen  sei.  <iamit 
diese  Snrbe,  deren  grofse  soziale  Wichtigkeit  nicht  zu  leugnen  ist,  mit  der 
dem  Huüauder  eigenen  ruhigen  Überlegung  zum  Heil  des  Volkes  zostande 
gebracht  werde.  DaCs  eine  adrolftratliche  Aufsicht  in  den  Schulen  Hottuda 
notwendig  ist,  das  mochte  der  Referent  nm  Sehhnse  anadrlleldldi  betonen, 
geht  deatiich  hervor  ana  der  Bericbteistattnng  der  GeaondheilBkommiaaion 
im  Jahre  1903,  wovon  Dr.  G.  W.  TIruinsma  in  der  „Niederländischm 
Zeitschrift  für  IleUhtvde"'  vom  24.  September  1904  einen  Übwblidc  ge- 
geben bot,  d*"m  wir  noch  das  FoltiPndc  entnehme!!  : 

Ein  k  jniu^lielK  s  Dekret  sclireibt  verschiedene  Forderungen  vor,  welchen 
die  Schul/.iiiiiiier  und  ihre  Einrichtung  genllgen  müssen.  Aber  gegen  diese 
Beatimmungen  wird  Uer  nnd  dort  nldit  selten  gesOndigt.  So  fehlen  bia- 
weilen  an  den  Sdndblnken  die  Blicken-  oder  Lendenlebnen,  dann  tat  daa 
Lokal  niefat  genügend  beleuchtet  und  Öfters  sind  keine  Yoirichtnngen  Ar 
Luftemeuerung  augebracht.  Im  weiteren  waren  an  verschiedenen  Orten  die 
Pissoirs  vorstopft  und  gafi7  '^ebmutzip:,  die  Abtritte  unrein  nnd  verbreiteten 
schlechten  Gernrh  in  der  8cliule ;  die  Scliulstuben  selbst  waren  TiDirenügend 
gereinigt,  der  S]>]clplatz  eine  PflU^e :  es  fehlte  an  gutem  Trickwas^cr  u.  dgl. 

Man  braucht  nicht  daran  zu  zweiiein,  dafs  der  zukünitige  Schalarzt 
viel  Gntea  wird  rtilten  können.   (Dr.  med.  J.  U.  C.  Hovrov-Haag.) 

Zur  lehiMntliota  Anfleht  macht  Dr.  H.  Svbmoht,  Profesaor 
an  der  medizinischen  Faknlttt  in  Ulle,  in  der  «iVvsae  JCStKenfe"  Kr.  25 
vom  29.  Mftra  1905  den  Yorachlag,  an  jeder  Schale  oder  einer  nnter  der- 
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selben  Verwaltung  ntehenden  Gruppe  Ton  Schalen  einen  schulhygieni- 
schen  Beirat  einzuricliten,  bestehend  ans  dem  Schulleiter  oder  den  Dele- 
ei>rtpn  <!c«;  I.ehrknrppr'^.  den  Schulftrvton  nnd,  worauf  er  besondoros  Gewicht 
leut,  au5  eiEem  oder  mehreren  Delegierten  der  Eltern,  welche  nicht  ernannt, 
soodero  von  den  Eltern  selbst  gewählt  werden  sollen.  Diesem  Beirate 
lOntea  noch  beigefOgt  werden  Vertreter  der  obersten  Schol?erwaltiing  und 
'm  grtCMraii  SMdteii  tneh  lOBetige  an  sehnlhygienitelieii  Dingea  intereflsierte 
MvcntMiidlge,  wie  Arebitekteii,  Chemiker  usw.  Derselbe  bitte  die  Aiif- 
gdie»  in  periodi sehen  Sitsoagen  Uber  alle  schulhygieni^^chen  Angelegenheilen 
Dtch  Anhömng  der  von  Scholftntten  gehaltenen  Beferate  endgOltige  Be- 
schlösse m  ia^^CTi. 

Von  dieser  Institution  verspricht  sich  der  Autor  mehrfache  Vorteile, 
uuil  zwar:  leichtere  Geneigtheit  der  obersten  Sdiulver^Naltungen,  auf  die  Ton 
dta  SchnlBnien  erstatteten,  dnroh  einen  Beirat  sanktionierten  Antrftge  ein> 
ngdien,  —  raschere  Abwtefclmig  der  sdralhygieniaehen  Agendeni  —  Ver- 
Midang  Ton  Relbereieii  avisehen  Schnlftrsten  einersdtSf  VerwaltnngsbefaOrdea 
«sd  Lehrkörper  anderseits,  —  und  schliefslich  Tor  aUem  r^ere  Anteil- 
nahme der  Eltern  an  allen  schulliygicnischen  Fragen  und  gerinp:eres  Mifs- 
trauen  derselben  gegendber  srhnlhvTienischen  Vprnrdnnngen,  da  sie  ja  an 
deren  Beschioisfassung  durch  ihre  Delegierten  selbst  beteiligt  wären. 

(Dr.  Albebt  Flachs,  Moinesti,  Kumänien.) 

ther  die  Aafjgaben  eilet  SehvlaritM  an  den  Hilfsschulen  fflr 
SehwichbelUift»  schreibt  Nerrenant  Dr.  Fjbbeb  im  „Bayer,  dmü. 
SmapondmMur  (1905,  2): 

1.  Die  Einschulung  eines  Kindes  in  die  Hilfisschule  filr  Schwach- 
beßibigte  hat  auf  Grund  eines  ausführlichen,  besonders  auf  den  Geistes- 
zsstand  um)  die  nervrisen  Störungen  Rücksicht  nehmenden  ärztlichen  und 
pidagogiscben  (rut.uhtens  /n  gescheheo; 

2.  dieses  Gutachten  bildet  die  Grundlage  fflr  den  über  jeden  Schüler 
sa  fahrenden  Individnalbogen,  der  ttber  Cntwicklnng,  Fortschrittef  anf- 
tntcnde  physische,  nerrOse  oder  rein  somatiscihe  Störungen,  besonders  aber 
SBch  Uber  etwaige  moralische  und  Villensdefekte  aasfUnlicfa  beriehten  soll. 
In  Anbetracht  des  unbedingt  notwendigen  iodividnellen  Vorgehens  in  Er- 
ziehung und  Unterricht  bei  diesen  Kindern  und  des  hohen  psyrhopathologi- 
solion  Interesses,  das  sie  bieten,  siml  dir«;p  Rotjen  von  Arzt  und  Lehrer 
gemeinsam  monatlich  einmal  mindestens  in  cingelitüder  Weise  zu  ergänzen; 

3.  der  Lehrer  ist  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Arzt  über  die  Paüio- 
logie  des  eimselnen  Falles,  Anlage,  ErmOdbarkeit,  nerrOse  StSrongen  usw. 
18  beraten;  besondere  heüpftdagogische  Ma&nabmen  sind  beiderseitig  sn 
bHpreebenf 

4.  bei  der  Entlassung  des  Schülers  sind  die  bisherigen  Erfahrungen 
Aber  ihn  zusammenfassend  in  einem  Schlufsurteil  zu  verwerten,  das  he- 
sooders  auch  die  Zurechnungsflihigkeit,  erwiesenen  moralischen  Defekte, 
Militärtauglichkeit  in  Erwö^nncr  zieht. 

Der  Schularzt  der  Hjiisschule,  dessen  Aufgaben  vor  allem  auf  dem 
Gebiete  der  Nerven-  und  Geisteshygiene  liegen  and  oft  direkt  anf  plda- 
SOgisohes  Oebiet  fthren,  mnlb  mit  der  Pidsgogik  theoretiach  mid  praktisch 
fsrtrant  ssin.  (Dr.  med.  Oors-Mllnchen.) 
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Ärztliche  Schalatteste.  Die  Eltera,  dert  n  Kinder  jetzt  die  Schule 
verlassen  und  ins  öffentliche  Leben  treten,  weideü  in  der  ^Deutschen 
Beichszly.  dringend  aufgefordert,  sich  alle  ärztlichen  Atteste,  die 
Oiro  Kinder  betrelfeii,  von  der  Sehole  tarflck  geben  zn  lassen.  Letitere 
bedarf  dieser  Atteste  aiefat  mebr,  e&eli  sind  diesdben  ja  Eigentnm  dar 
Eltern  und  dürfen  ihnen  nicht  vorenthaltea  werden.  IHe  Zeugnisse  sind 
sorgfältig  aufzubewahren,  denn  sie  können  unter  Umständen  später  ▼on 
grofser  Bedeutung  werden.  Die  Militftrersat/kommission  verlaiifT^  aii«;- 
drücklich:  „Die  an  Schwerhörigkeit,  stotternder  Sprache  asw.  liudfiuien 
Militiirpflicbtigen  haben  durch  Atteste  Ton  Geistlichen,  Lehrern  oder  Urts- 
behörden  nachzuweisen,  daTs  nach  den  gemachten  Wahroehmungen  das  be- 
treifende Übel  wirUioh  vorlianden  Ist.  Ohne  sokhe  Attsste  wird  auf 
blofte  mfludliclie  Angabe  keine  BAcksicfat  genommen."  Nim  konmit  ea 
sehr  häufig  vor,  daJs  Militärpflichtige  lange  Jahre  nach  ihrer  Schal- 
entlaasoBg  vom  Lehrer  oder  Schulleiter  verlangen,  dafs  nachträglich  be- 
scheinigt werde,  sie  ]):itten  bereits  in  der  Schule  an  Schwerhörigkeit, 
Kurzsichtipkeit  nsw.  gelitten.  Das  kann  freilich  nur  in  den  seltensten 
Fällen  geÄcliciien,  besonders  wenn  die  betreffenden  Lehrptirsoiiea  .sich 
uiclit  mehr  an  derselben  Stelle  befinden.  Das  gro£se  Publikum  sollte  sich 
auch  nach  dieser  Bichtang  hin  die  Einriehtang  der  sehnlftrstlichen 
Beanfriehtigang  snnoUe  maefasik,  denn  jet£t  wird  jedes  Kind  auf  seine 
SchulbesuchsfiÜdgkeift  nntersucht  und  das  Ergebnis  sohrifUidi  festgelegt; 
jedes  körperliche  oder  seelische  Gebrechen  wird  untersucht  und  bestätigt, 
so  dafs  späterhin  der  Militärbehörde  damit  gegenObergetreten  werden  kann 
und  es  z.  B.  nicht  mehr  vorkommen  durfte,  dafis  ganz  oder  halb  blödsinnige 
Soldaten  eingestellt  werden.  Geschieht  dies  dennoch,  so  tragen  die  be- 
treffenden Eltern  die  Schuld,  weiche  sich  die  Schäden  des  Kindes  nicht 
rechtzeitig  bestätigen  lieben. 

Autellnig  v»B  SehillniMi  ii  Bmlti.  In  der  Stadtferoidneten* 
versammlong  kam  unlängst,  wie  wir  der  y^Bresl.  Mofgenztg.*"  eotnehmen, 
der  Antrag  des  Magistrats  zur  Beratung,  das  in  den  Etat  fttr  die  Ver- 
waltung der  Lehrerbesoldnngen  bei  den  höheren  und  mittleren  Schalen 
lür  11)05  eingestellte  Honorar  ftlr  zwei  Schulärzte  mit  je  500  Mark  zu 
bewilligen.  Der  Etatsausschuis  empliehlt  dagegen,  eine  Schularztstelle  nur 
ftlr  die  höheren  und  mittleren  Miklcheuschaleu  zu  bewiUigen.  —  Stadtv. 
Dr.  RiOHTBB  erkttrt»  dals  er  nnd  seine  Kollegen  an  den  hflheien  Lehr* 
anstalten  sich  nicht  nnr  gegen  die  Anstelhmg  von  Anten  an  den  hOheren 
Knabsoschnlen»  sondern  anch  an  höheren  und  mittleren  Mädchenschulen 
ausgesprochen  haben.  Es  wttrde  hierin  ein  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Familie  liegen  und  zugleich  ein  Vorwurf,  dafs  die  Familien  nicht  (genügend 
fttr  die  Gesundheit  ihrer  Kmder  sorgten.  Kr  bitte,  beide  Schulärzte  ab- 
zulehnen, nicht  nur  den  einen.  —  Stadtv,  Dr.  Reich  möchte  dem  Urteil 
'  nicht  beitreten,  da(s  für  die  höheren  Mädchenschulen  ein  Schularzt  nicht 
nötig  sei.  Man  konnte  ebenso  gnt  sagen,  dafs  die  Scbnllrate  in  den 
Yolksscholen  einen  EhigriiT  in  das  Recht  der  Familie  darsteUtsn.  Die 
Eltern  von  Gvmnasiasten  seien  nichts  andeitts  als  <Ue  Eltern  von  Yolks- 
schQlem.  Er  beantrage,  die  Vorlage  noch  einmal  an  die  Ausschüsse  III 
nnd  YI  xa  nberweisen.  —  Qeb.  £eg.-Bat  Dr.  Pfundtüse  schlielst  sich 
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dv  Awftbmmm  d66  VotrcchMn  tt.  Dte  AntdftMiiif  ^  difti  flii  dooi 
Mudarzt  ein  tCOmdet  Moment  in  die  Schale  komme,  werde  Mut  Vtm 
ifln  Schulleitern  geteiK.    Das  ProTinzialschalkoUeghnn  habe  es  geradezu 

b^ErrOfst,  dfifs  in  dieser  Bcziehnnß'  einmn!  ein  Anfang  gemacht  werdp.  —  Fftr 
den  Stadtv.  Simon  würde  die  Vorlage  unannehmbar  werden,  wenn  in  den 
Mädchenschulen  eme  Schulärztin  ancrestellt  werden  sollte.  Vorlänfip  fre- 
niefee  der  männliche  Arzt  noch  ein  grüfeeres  Vertrauen  als  der  weibliche. 
Ii  ntnle  aach  die  Konlntmu  imterUetoB,  d»  docdi  feiler  «br  «eidf^ 
IfstiBMtt  vorbflBden  seieii.  ^  Stedtr.  Dr.  TEsm  tiftt  mit  groliwr  Wtme 
flir  die  Vorlage  des  MagfgMB  ein.  —  Oberbfirgenedeter  Dr.  Bsimir* 
ftthrt  ans,  dals  einem  jnngen  Arzt  die  Untersnchnng  TOn  jnngen  Midcbeii 
nifht  übertrafen  werden  könnte.  Es  handle  <;ifh  flbrigens  nicht  nm  Be- 
bAndlnng  von  Kranken,  sondern  nm  BeobachtuDL:  der  Schülerinnen.  Es 
seien  oft  Tersteckte  Krankheiten  oder  An]fiL:eii  lu/u  norhanden,  die  nur 
nicht  entdeckt  werden,  weil  die  Kinder  nach  den  Symptomen  nicht  gciragt 
irerdett  seleii.  Es  ed  nur  kDnaequentf  daft,  wem  m  den  TeOaselndeft 
SdraHntte  angeitelK  säeS)  aeldie  anch  an  den  Mheren  nod  mittleren 
Sehnlen  eingeführt  wftrden.  —  Nachdem  Stadtarzt  Dr.  OebBKKB  die  Auf- 
gebe  der  SebiAtete  bdevehtet  nnd  ersucht  hatte,  den  Antrag  des  Etat»« 
a!i^«*chusses  anzunehmen,  gelangte  ein  Antrt^  auf  Schlnf-^  der  Debatte  zur 
Annahme.  Nach  dem  Schlui'swort  des  BerichterBtatters  wurde  die  Vorlage 
den  Ausschüssen  III  und  VI  tiberwiesen. 

Schulbesichtigimgeu  darch  die  Kreisärzte.  In  der  Dienstanwei« 
aaag  iBr  die  Kreilinte  iik,  ivie  acbon  nitgeteilt,  yorgesehen,  daft  die  de» 
PtoriBrialarJHilltoHegien  naterstellten  höheren  liehranitalten  Ton  denKreis- 
Srzten  besichtigt  werden.  Die  einschlagigen  Befugnisse  der  Kreiainte 
sind  durch  den  folgenden  Eriala  des  KnltQ«ninirtCTiiinia  nea  geordnet 
worden: 

1.  Der  Auftra?  :/.u  solchen  Besirlitigungeü  ist  den  Kreisärzten  auf 
Ersuchen  des  Könit^lulien  Provinzialschulkollegiams  durch  den  Kegierungs- 
prääiüeuLeu  zu  erleüen.  In  dringenden  Fällen  ist  der  Anstaltsleiter,  bei 
niebtataatUeben  Anstalten  andi  dar  Patron»  befugt,  den  Kreisant  nm  eine 
gotaebtliebe  Inlaerang  über  bygieniscbe  Angelegenheiten  der  Schule  m 
ersuchen.  Trigl  dieeer  Bedenken,  dem  Ereocben  zu  entsprechen,  so  bat 
er  dem  Re^iemngsprSaidenten  Bericht  zu  erstatten,  welcher  erforderlichen- 
falls nach  Benehmen  mit  dem  Königliclipn  Provinzialschulkollegium  das 
Weitere  veranlafst.  2.  Bei  der  Ausarbeitung  von  Neubau«  und  ümbau- 
idäneu  ist  dem  Kreisarzt  in  der  Regel  Gelegenheit  zur  Änfserang  zu 
geben,  am  zweckmäfsigsten  in  der  Weise,  daSs  der  Anstaltsleiter,  mit 
wddMB  der  Banbeante  In  jedem  FaUe  in  VerUndong  tritt,  eine  gemein- 
seme  Bespreefaiing  nnter  Znziebnng  dea  Kreisarztes  veranlalst.  3^  Im 
flbrigen  ist  es  mir  erwünscht,  dals  mit  der  hygienischen  Untersnchnng  der 
Terhältnisse  der  höheren  Lduranstalten  durch  die  Kreisärzte  angefangen 
und  die*--e  in  einem  Zeitraum  von  fünf  Jahren  allmfihHcli  durchtrefülirt  wird. 
Die  lU  nchte  über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  sollen  die  in  hygie- 
nisr  her  iiiusicht  sich  ergebenden  Beanstandungen  enthalten  und  sind  dnrch 
den  Regierungspräsidenten  dem  Königlichen  Provinzialschulkollegium  zu 
flbermitleln* 

Der  Bcbvlttst.  IIL  8 
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Anstellniig  Ton  Schulärzten  in  Hambnrp  Nach  einer  Mitteiluug 
des  „Hamb.  Corresp.^''  sollen  in  dieser  Stadt  drei  Schulärzte  angestellt 
werden.  In  der  Begründung  des  Seuatsantraffes  heifst  es:  Bisher  haben 
die  Stadtärzte  bei  Aafitelluug  der  Schulbaupläne  mitgewirkt,  die  regel- 
rnftCsigen  PrOfongea  der  hygiemschen  Verhältnisse  in  den  Yolkaedmlen 
sowie  in  den  höheren  Staats-  nnd  höheren  Fdratscholen  Torgenommen  und 
Bieh  bei  Yorlcommen  aasteefcender  Krankheiten  in  den  Sehden  mit  aUen 
einschlägigen  Fragen  befafst.  Es  wird  jetzt  beabsichtigt,  in  Gemilsheift 
einer  mit  der  Oberschalbehörde,  Sektion  für  das  Yolksscholwesen,  ge- 
troffenen Vereinbanmg  in  zwölf  Volkssohnlen  eine  ärztliche  Untersuchung 
und  Überwachong  der  Kinder  durch  die  StadtiLrzte  zunächst  versuchsweise 
einzuführen,  um  für  weitere  Vorschläge  auf  diesem  Gebiete  die  nötigen 
Erfahrungen  zu  sammeln.  Dieser  ärztlichen  Überwachung  der  Kinder 
werden  in  den  awdlf  Schulen  etwa  9000  Khider  unterstehen.  Um  wirk- 
lieh  ansnnehende  Er&hmagen  an  sammeln,  ist  es  nicht  empfeUenswsit, 
die  Einführung  dieser  Mafsregel  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Schulen 
zu  besiliränken.  Nach  dem  Urteil  des  MedizinalkoUegiums  ist  die  durch 
diese  beiden  npiien  Aufgaben  bedingte  Erweiterung  der  Tätiekeit  der  Studt- 
ärzte  so  erheblicli,  dafs  die  Heranziehung  von  drei  weiteren  ärztlichen 
Hilfskräften  und  die  Einstellung  ihrer  Bezüge  für  V*  Jahr  mit  dreimal 
1350  Mark  in  das  Budget  für  1905  nutweudig  wird. 


OiftiM^^nuugeti  für  J4iuiär)te. 


]M«M8taiW6iioiig  flir  die  Sehnllrito  an  d«ii  Mittel-  «i4  VelkneMei 

in  Dtmstadt. 

I.  Aufgabe  der  Schnlftrate  im  allgemeinen. 

§  1.  Die  SehnlArzte  haben  die  Aufgabe,  nnbeschadet  der  Tfltigkeit 
des  Kreisarztes,  den  Gesondhdtsrostand  der  ihnen  angewiesenen  Schfller  an 

überwachen  und  bei  der  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schnl^ndsUUAe 

und  der  zn  den  Schulen  gehörenden  Räumlichkeiten  und  f^inrichtungcn 
mitzuwirken  Sic  sind  demgernftls  verpflichtet,  die  in  diese  Gcbioto  ein- 
schlagenden Aufträge  der  Bürgermeisterei  bezw.  des  Vorsitzenden  der 
Schulvorstände  auszuführen. 

n.  ßesandheitliehe  Überwachung  der  Schulkinder. 

§  2.  Die  Schulärzte  haben  die  neueintretenden  Schüler  auf  ihre 
Körperbeschaifenheit  und  ihren  Gesundheitszostand  zu  unteianchen,  um  fest» 
zustellen,  ob  sie  körperlich  und  geistig  filr  den  regelmAlaigen  Sehuluntenicht 
rdf  oder  ob  sie  noch  eine  Zeitlang  vom  Schulbesuch  frei  zu  geben  sind 
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knr.  ob  wegen  QelirecheB  ihre  Avliiahiiie  in  besondere  UBlerrichto> 
fliridtOBgea  herbeizQlUireii  ist.  BesSglich  der  in  die  lütte!-  und  Stsdt- 
icUsn  tn&ahmeffthig  befimdeBen  Kinder  ist  dabei  festzustellen,  ob  sie 
einer  danernden  arztlichen  Oberwacbaog  oder  besonderen  Berücksichtigiing 

htm  Schulunterricht  (z.  B.  Ausschliefsang  vom  Unterrioht  in  einzelnen 
Flchcra,  oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  Anweisung 
eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehlem  osw.) 
bedOrfen. 

Über  jedes  untersnehte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner  gansen 
Sdidssit  beseitender  „Überwaefaiingsbegen^  ansaiiUlen. 

§  3.  Erscheint  oin  Kind  danemrier  ärztlicher  Überwachnnp'  bedOrftig, 
so  ist  dies  auf  dem  Cberwachungs bogen  zu  vermerken.  Die  Spalte  betr. 
,d]gemeine  Körperbeschaffenheif  ist  bei  der  Aufnahme  für  jedes  Kind 
aamfilllen,  und  zwar  nach  den  Kategorien  „gut,  mittel  and  schlecht", 
jedoch  sind  nur  die  Anfangsbachstaben  dieser  Worte  in  die  Bogen  einsa- 
tngea.  Die  Beseidunmg  ,.gnt*  ist  nnr  bei  tadelloBem  GesoadheitSEBStand 
und  „schlecht*  nnr  bei  ansgesprochenen  Kiankbeitsanlagen  oder  cbroniseben 
Eitarankungen  anzuwenden. 

Die  anderen  Rubriken  des  Übens'achnngsbogens  werdoji  nur  im  Be- 
dürfoisfalle  ausgefüllt,  und  zwar  sowohl  bei  der  Aufnahmeuutersuchuii;-';  wio 
l>ei  den  im  Laufe  der  Schulzeit  bemerkbar  werdenden  Erkrankungen.  Die 
Hssrangen  and  Wagungen  werden  von  den .  betreffenden  Klassenlehrern 
fforgenommen  and  sind  in  jedem  Semester  in  die  betreffende  Spalte  mit 
Abrsndongen  anf  0,6  em  nnd  anf  0,25  kg  onsotragen.  Der  Bmstamfusg 
«ird  vom  Alst  gemessen,  und  twar  nnr  bei  Kindern,  die  dner  Lnngen- 
«fenakang  verdAchtig  sind. 

§  4.  Me  14  T^,  bei  epidemischem  Anftreten  anstei^eBder  Knnk- 
Iwttea  aneb  hftoüger,  bilt  der  SefanlaRt  an  emem  mit  dem  SchnUeiter 
vorher  verabredeten  Tage  in  der  Scbde  Spreehstanden  ab.    Da  jedem 

Schulärzte  zwei  Schalgruppen  Uberwiesen  sind,  so  ist,  zur  Vermeidung  von 
Überhäufung  in  derselben  Woche,  die  /cifeintcilung  derart  m  treffen,  dals 
in  der  eiiion  Worlu-  die  eine,  in  der  anderen  Woche  die  andere  Schul- 
fnippe  von  dem  Schularzt  )»esncht  wird.  Wünscht  der  Arzt  an  einem 
uderen  als  dem  verabredeten  läge  die  Schule  zu  besuchen,  so  ist  dies 
BliBdsstena  drrt  Tage  vorher  dem  SchnUeiter  ndtsateUen.  Bei  nnvoiiier- 
imhener  Yerhindemng  gOt  der  nSdistfolgeiide  Wochentag  als  Besnohstag. 
Der  Besuch  findet  zn  der  ebenfalls  vorher  verabredeten  Zeit  vormittags 
^tt,  dauert  in  der  Begel  nicht  nater  dner  Stande  nnd  ist  nicht  aber 
12  Uhr  anasndehnen. 

§  5.  IMe  erste  HUfte  der  Besnchssdt  dient  znr  Bevision  von  etwa 
<vei  bis  fünf  Klassen  wfthrend  des  ünterrichtSf  nnd  zwar  soll  jede  Klasse 
Miadsstens  sweimal  wAhrend  eines  Halbjahres  besucht  werden. 

B^-i  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  der  betreffenden  Klassen 
im  allgemeinen  besichtigt;  die  unter  dauernder  ärztlicher  Überwachung 
stehenden,  sowie  sonstige,  krankheitsverdächtige  Kinder  werden  einzeln 
utenocfat.    Die  genaaeren  Untersnchungen  werden  entweder  sofort  oder 
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diV  witM  Httfte  der  Bcsnebszeit  in  dem  ftntlicbeo  Spvediziaaer 

wgeiiomQien.  Ebenso  sind  in  dem  letzterwähnten  Teile  der  Besvelmail 
Kindeur  aus  anderen,  an  dem  fraglichen  Tage  nicht  besnchten  Klassen  io 
4nAgenden  Fällen,  in^UciSQiukr^  bei  Verdacht  aniBU>fikftnd)eir  Erlm^UmpK, 
4^9)  Arzte  zuzuführen. 

£in9  eingehende  Eipzelmvtersuchuag  sämtlicher  SchQler  üadet»  aui^ 
bfli  der  Autoalw  in  dii  Schily»  Im  3.,  5.  ud  8.  SdmUtfife  statt. 

06r  Schulant  wird  dalBr  Sorge  tngen,  dafr  bei  der  UnteiBiebmi 
igt  Kinder  das  SchaipiigefiDhl  nicht  verletzt  wkd.  Bei  Untersochung  von 
Mädchen  hat  stets  eine  Lehrerin,  bei  der  Untersnchang  der  ^"sfena  sie 
Lehrer,  wenn  irgend  BiOglich,  der,  betreffende  KüiaBenlehrer  anwesesd 

Die  ÜberwarlimigsbogüQ  sanitlicber  zur  Untersucliung  korameDilaü 
Ifüader  sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arzte  vorzulegen  bezw.  ^luu^eikn. 

§  6.  Da  die  ärztliche  Hchnndhinn:  erkrankter  Schulkinder  nicbt 
Sache  des  Schularztes  ist,  so  siDd  Kinder,  welche  in  ihrem  oder  im  Sehnl- 
interesse solcher  >»pdürfpn,  an  ihren  Hausarzt  oder  den  zuständigen  Armen- 
arzt resp.  au  eiueu  bpeziaiarzt,  eventuell  au  die  Poliklinik  des  städtiscbeo 
Ennkenhsnaes  m  venrdsm.  Bei  alteren  Kindern  Ipuin  dies  mAndhch 
geschehen.  Im  Falle  der  Erfolglosigkeit  einer  derarügea  Ürmahnnng  se- 
ine bei  jüngeren  Kindern,  sind  jedoch  die  gedruckten  „Xittdlnngen*  ana- 
infüUen.  Bd  AosfiÜlnng  der  betreffenden  Formnlare  ist  jede  Sehrofflieft 
des  Ausdrucks  zu  yermeidcn.  Die  ZoswdnDg  der  Mitteilmigen  an  die 
Eltern  ist  Sache  des  Schulleiters. 

§  7.  nttt»,  «ehhe  «tuebsn,  dib  ikre  Ki^  nic^  Mb  das 
Schularzt  nntersncht  bezw.  überwacht  werden,  habes  dies  d«m  betreffendii 

Schulleiter  mitzuteilen  und  mflssen  den  erforderlichen  gesundheitlichen 
l^achweis  durch  Zeaji:msse  des  Hausarztes  erbringen.  Formulare  für  diese 
Zeugnisse  werden  im  Stadthaus,  sowie  von  den  Schnldienem  unentgeltUch 
verabfolgt. 

§  8.  Die  Üherwachungsbogen  sind  in  den  betreffenden  Klassen  in 
oinem  dauerhaften  Umschlage  aufzubewahren  und  bleiben  so  lau^  in  der 
Schuie,  als  ^e  nicht  von  der  Bürgermeisterei,  d«r  Schul-  oder  der  Gesiud- 
heiJtsbehörde  eiogefordert  werdeu.  Die  Überwachnngsbogea  bezüglich  d#r* 
jenlfw  Kinder,  ftr  wslehe  daoerade  MJiebe  Kontrolle  von  dem  SdwlHit 
eptisirderUeb  beseiehnet  wurde,  and  dem  letrtersn  bei  jedem  Boamh 
dM  KiMSe  iK»rzulegen. 

Beim  Übertritt  von  Kindern  aus  einer  Schulgmppe  in  eine  andere 
hnben  die  SchnUeiter  einander  die  betreffenden  ÜhensadHUKgabogen  xa- 
zusenden. 

§  9.  Auf  Ersuchen  der  Schulleiter  haben  die  Schulärzte,  falls  die 
Eltern  nicht  ein  ausreichendes  ärztliche?  Zeognis  beibrirtErcn,  einzelne  Kioder 
in  ihrer  Wohnung  m  untersuchen,  um  festzusLdJl^n,  oh  eine  ScbnlversAunuüs 
gerechtfertigt  ist  oder  nicht. 

Bei  der  Atiswahl  der  Kinder  fttr  Ferienkolonien  und  fOr  MilchfrflhsttlAk 
hat  der  Schnlarzt  ebenfidls  mitsvwicken. 
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m.  JliivirkEng  bei  d«r  ÜbaiiRfteluiftg  der  gesvsdbeitl iahen 
Terliältjiiftee  iet  BoballiaMee. 

§  10.  Pie  ßchnlftrzte  haben  mmdestejae  «ininal  im  Sommer  tmd 
eiuBil  im  Wiirtw  die  niatUfJieti,  üneB  AbomiesflM  SohidlolBilftttMi  (Lehr- 
mmeif  TwnMUm,  fiftder,  Abocte  ww^  «ad  denn  JSiaritkVmtm  «ite- 
gfheed  n  besichtigen. 

Die  hierbei  wie  hei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  gemachten 
Beohsf htnnf!;en  Über  die  I^oachaffenheit  der  zu  überwachenden  Gegenstände 
sowie  über  die  iiaudhabimg  der  Reinigung,  LOftuo^,  Heiznng  und  Be- 
leocbtang  ood  die  etwa  an  diese  Beobacbtnngen  sich  anscblielsenden  Vor- 
fldülge  sind  in  das  fflr  diese  Zwecke  bei  dem  Sdudleiter  anfliegende  Boeh 
riniotragen« 

§  11.  An  den  aUjfthrlich  zum  Zweck  der  Aufstellung  der  Unter- 
baltougsvoranschlige  stattfindenden  Begehangen  der  Schnlgrondstflcke  durch 
die  biennit  beauftragten  Beamten  des  8tadtbanamtes  beben  die  Sefanltnte, 
die  dnreh  daa  Stadtbanamt  recbtieitig  zn  benadirlcbtigen  sindt  teOnnebami 
od  bierbd  etwaige  Teriodeningen,  Tetbesserangen  nsw.  ansoiegen. 

lY.  Gescbiftsfflbrang  und  Sonstiges. 

§  12.  Da  der  Schularzt  lediglich  technischer  Berater  der  Schule  sein 
icD,  90  steht  demselben  ein  Recht  zo  selbstindigen  Anweisungen  an  Schul* 
leiter,  Lebrer  nnd  Sehnldiener  nicht  m. 

Die  Schulleiter  haben,  sofern  sie  nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen,  Aber  die  von  den  Schulärzten  er- 
hobenen Anstände.  Verbes<:eniD^vorschlage  nsw.,  nngesänmt  der  Gro&h. 
Bürgermeisterei  schriftlichen  Bericht  zu  erstatten. 

§  13.  Zur  Erreichung  eines  möglichst  gleichartigen  Vorgehens  werden 
die  Schulärzte  von  Zeit  zu  Zeit  gemeinsame  Besprechungen  abhalten  Die 
Einladung  zu  diesen  Besprechungen  erfolgt,  wenn  nichts  anderes  bestimmt 
ist,  dnrch  den  ältesten  Schularzt,  der  auch  den  Vorsitz  in  den  Sitzungen 
fikhrt  und  etwaige  Anträge  d^  Schularztkollegiums  der  Bflrgermeisterei 
unterinreltet  Bis  spltestens  snm  16.  Mai  haben  die  SehnUnte  aber  ihre 
Tttigfceit  im  abgefamfiBaen  8ebiil|jahr  der  Bfligenneisterei  einen  sehiifliichea 
Bericht  einzureichen.  Dieser  Jahresbericht  liat  n.  a.  so  enthatten  tabella- 
lische,  ziffermftfsige  Zusammenstellungen: 

1 .  Der  Resultate  bei  den  Aufnahmenntersuchnngen; 

2.  der  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstunden  besw.  der  ärztlichen 
Besuche  der  Klassen; 

3.  der  Ajizahl  und  Art  der  wichtigeren  Erkrankungsfälle,  die  zur 
Untafsnehnng  in  den  Sprechstonden  gekonnaen  sind; 

4.  der  Ansah!  der  an  die  Elten  gesandten  schriftUchen  «Mltteiliuigen* ; 
6.  der  Anzahl  der  unter  ^danemder  äntUcher  Überwachnng"  stehenden 

Schulkinder; 

6.  summarische  Angabe  der  erhobenen  Beanstandungen  besOglich  der 

Sehnlrünme  usw.; 

7.  etwaige  besondere,  seitens  der  Schulärzte  veranlafete  Anordnungen 
(Beschränkung  der  Unterrichtsstundeu,  des  Turnens  usw.). 
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§  14.  Im  Winter  werden  die  Schulärzte  in  LehrerrersamiidllllgeB 
knne  Vortrage  Aber  die  wiclitigskeii  Fugen  der  Sdmlhygieiie  ludteB. 

§  15.   Will  ein  Sdralnrst  an&erlialb  der  Zeit  der  Schidferien  für 

länger  als  eine  Woche  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  die  Bürgermeisterei 
rechtzeitig  hiervon  zu  benaehriditiigea  und  fttr  kostenlose  geeignete  SteU- 
vertretong  zn  sorgen. 

§  16.  Die  Bürgermeisterei  behält  sieh  jedeneitige  Abftndenmg  oder 
Erweitemng  gegenwärtiger  Dienstanweisong  vor. 

Damstadt,  den  9.  Mai  1899. 

Groisii.  Bürgermeisterei  Darmstadt. 

M0BM£W£O. 
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Ein  Bailraf  war  WaolntiittipliyBioloiie  dm  ll«iiselien. 

Kach  statistischen  Erhebangen  an  der  STOrsohen  ErziehuDgsanstalt 

in  Jena. 

Dr.  Alexander  Kooh-HäbSB 
in  Groüi-Liohterfelde. 

Einleitung. 

Folgende  Abbandinng  entstand  bereits  im  Jahre  1897  and  ist 
(abgesehen  yom  SchluDswort)  der  lUTertUiderte  Ahdmok  des  damaligmi 
Mannakripti.  Hiermit  wolle  man  es  entsehnldigen,  w«nn  spiter  €iLi> 
standene  rauehlflgige  Litentnr  nieht  berttoksiehtigt  wurde.  Der 
Direktor  dee  Ilygienisohen  Inntitats  der  Umversität  Jena»  der  jetzige 
Gtlieinie  flofint  Pkof.  Dr.  GiBnnB  war  es,  der  mieh  n  der  Arbeit 
vnanlalste  nnd  mieh  aveh  in  dankenswerter  Weise  anf  wiebtige 
Untenniebangen  abnliober  Art  anfmerksam  maehte.  Dagegen  ent- 
itsmmt  das  Material  der  eigenen  Initiative  des  Direktors  der  Siot- 
aohsa  firriehungsanstalt  in  Jena,  PriYatdocent  Dr.  flsnnaoH  Stot, 
<iir  hierdnroh  allen  Sohnldirektoren  ein  nachahmenswertes  Beispiel 
gegeben  bat.  Beiden  Herren  war  es  bei  ibrem  Interesse  für  die  Arbeit 
Yorzügaweise  nm  speziellere  sobulhygieniscbe  und  scbulanthropologiscbe 
Fragen  zu  tun.  In  diesem  Sinne  babe  icb  aucb  die  Arbeit  zunächst 
angefafst,  ich  dachte  z.  B.  daran,  den  Einflufs  der  Ferien  zu  er- 
mitteln, ich  suchte  die  Kinder  nach  dem  Stande  und  der  ideimat 
der  Eltern  in  Gruppen  zu  snndern  usw.  Aber  sehr  bald  veiscbob 
Bich  mein  Ziel,  Mir  schien,  dais  es  unmöglich  sei,  die  Hygiene 
und  die  Rassenlehre  des  Wachstums  zu  untersuchen,  so- 
lange die  Physiologie  des  Wachstums  noch  ein  Feld  von 
Irrtümern  ist.     Ich   beschrankte   mioh  also  im  weaentliobeik 

SdndcMoaMtqiflase.  XVUL  16 
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darauf,  alles  das  ans  meinem  Material  zu  ermitteln,  was  für  die 
Physiologie  dea  Waohstums  und  aeine  statietische  Erfassung  ron 
Wert  ist,  und  mufste  zu  diesem  Zweeke  mir  teilweise  erst 
neue  Bereohmugsmethoden  ausarbeiten.  Alle  epenelieren  Probleme 
bebe  ioh  nnvoUendat  abgebrooben,  ao  dab  dae  Sroiaebe  Ifateiul 
nadb  dieeer  Seite  leider  noob  niebt  ausgenntst  ist  und  anbh  tob 
mir  niebt  an^genutEt  werden  kann,  da  ioh  mioh  seitdem  andeten 
Wissensobaften  angewandt  babe.  Um  aber  wenigstens  etwas  tod 
den  damals  abgebroobenen  Speaialnniersnobnngttn  hiermit  an  Te^ 
OümtUohen,  füge  ieh  awei  Tabellen  (S.  294  n.  895)  bei»  ans  denen 
henrerzugehen  scheint:  1.  daft  die  Yon  Anthropologen  aufgestellten 
Theorien  sich  bestätigen,  nach  denen  die  oberen  Schichten  der 
europäischen  Völker,  teils  weil  sie  reineres  germanisches  Blut  haben, 
teils  weil  sie  sich  besser  nähren,  gröfeer  und  schwerer  sind,  und 
2.  dais  die  Mafse  der  Knaben  der  STOYsohen  Erziehnngsanstait  be- 
sonders günstige  sind. 

I.  IHe  KSrperläDge  im  VerhAltnis  avm  Lebeisalter. 

Um  die  Körperlänge  in  Beziehung  auf  das  Lebensalter  zu 
studieren,  kann  man  auf  Torsohiedene  Weise  TOigehen.  Immer  hat 
man  das  Interesse,  einen  Btirchsohnittswert  für  einen  gans  bestimmten 
Moment  des  Lebens,  am  bestMi  wohl  immer  fflr  ein  gerade 
▼  oUendetes  Jahr  festsustellen.  Dies  würde  man  am  direktestea 
erreichen,  wenn  man  die  einaelnen  IndiTidnen  möglichst  genaa  je  sn 
ihrem  Qebnrtatage  meaaen  wflrde;  da  sieh  aber  dieee  Gebuftetage 
ttber  daa  ganae  Jahr  hin  yerteilen,  so  hätte  man,  bei  einigermafai 
grobem  Material,  die  Unannehmlichkeit»  Tag  filr  Tag  einige  Personen 
einer  Uessnng  nntersiehen  an  müssen.  Deshalb  ist  diese  Methode 
in  grüfserem  ümfisnge  wohl  niemals  zur  Anwendung  gebraoht  worden. 
Man  ist  Yielmebr  dvrobgängig  so  Tcrfiihren,  da^  man  auf  einmal 
eine  möglichst  grofse  Zahl  von  Individuen  mals  und  die  eo  erhaltenen 
Zahlen  nach  dem  Alter  zusammeufaliLe.  Auf  diese  Weise  sind 
nameutlich  die  bekannten  grofsen  Untersnchungen  in  Stockholm, 
Kopenhagen  und  Boston  angestellt  worden.  Man  fafste  hier 
stets  die  Kinder  eines  <:;in/en  Jahrganges  zusammen  und  berechnete 
aus  ihnen  eine  Durchschüitt??;fihl.  Dies  Verfahren  hat  nun  aber 
doch  entschieden  seine  Bedenlten.  Wenn  z.  ß.  alle  Kinder  des 
vollendeten  15.  Jahres  vereinigt  werden,  so  sind  darunter  solche  mit 
lö,  mit  löVi,  mit  15V»,  mit  157*  und  mit  fast  16  Jahren.  Wären 
dann  zufällig  innerhalb  dieses  Jahrganges  die  Kinder  mit  soeben 
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Tollendetem  15.  Jahre  überwiegend,  00  wflrde  dadurch  der  Doioh- 
lohmtt  herabgedrückt.  Selbst  fOr  gans  groiae  Erhebungen  kann 
dieaer  Umstand  in  Betracht  kommen.  Denn  wenn  die  Moralstatifitik 
«gibt,  dab  im  Februar  erheblich  mehr  Geborten  stattfinden  als  im 
Juni,*  so  würde  eine  am  1.  April  aufgenommene  Erhelmng  obiger 
Art  bedeatend  mehr  Kinder  mit  15V«  Jahren  vorfinden  ak  Boldie 
iBit  I6V4  Jahren,  und  der  Dnrohaehnitt  dieaer  wie  aller  anderen 
JehmUaeaen  wflrde  dnroh  dieeen  Umstand  iUsohlioh  an  niedrig 
ns&Uen.  Eine  andere  im  Herbst  angestellte  ünteranöhnng  wflrde 
nagdnhrt  an  giolse  Werte  geben.  Den  Dnterechied  beider  Br> 
Idmngen  wflrde  man  dann  YiellMeht  auf  alle  mflglidien  Uraaohen 
loiflekfUiren  nnd  an  irgendwelohen  soaialhygienisohen  Sohlflssen 
baafitzen,  während  er  doch  lediglich  auf  einem  durch  die  übliche 
bequeme,  aber  nicht  gonz  genaue  Methode  hervorgerufenen  Beob- 
achtungsfehler beruht.  Besser  ist  ea  schon,  wenn  man  wie  Cäüötadt* 
die  Zahlen  balljiihrlich  zugauimenstellt;  hier  vermeidet  man  eher  die 
Jahresschwaukungen  in  der  Geburtenzahl.  Doch  erhält  man  auch 
hier  nicht  die  Groise  für  einen  bestuniuten  Lebensteraiin,  sondern 
einen  Durchschnittswert  einer  Anzahl  Kinder,  deren  Alter  zwischen 
zwei  (jrenzterminen  liegt.  Selbst  wenn  wir  annehmen  wollen,  dafs 
dieser  Wert  für  die  Mitte  zwischen  beiden  Grrenztermineu  berechnet 
vird,  so  ist  dieseMethoda  für  genauere  üntersnehnngen  unzureichend, 
da  es  bei  diesen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  wesentlich  auch  auf  die 
Streuung,  d.  h.  auf  die  Verteilnng  der  einzelnen  Werte  um  den 
Mittelwert  ankommt.  Diese  Strennng  muTs  aber  natnrgemais  viel 
XrBfter  sem,  wenn  die  an  einem  Mittelwerte  yereinigten  Zahlen 
lasht  einmal  genan  deos  gleiohen  Alter  entspreohen. 

Om  solelien  Obelstflnden  abanhelfett,  hat  Direktor  Böüx  in 
Laoianne  eine  neoe  Hefhode'  ersonnen,  indem  er  die  Messungen 
sieht  naoh  Jahrgängen,  sondern  naeh  Monatgflngen  susammen&ftte 
sad  nun  anniehst  die  Durdhsehnittswerte  für  jeden  Monat  bereohnete. 
Demi  lieb  er  die  awOlf  Monatskurren  graphisoh  aulkngen  und  fOr  die 
Sanre^  in  deren  Monate  die  Messung  stattgefunden  hatte,  welohe 
slao  ungefthr  die  Werte  für  ein  gerade  ToUendetes  Jahr  repräsentierte, 

*  V«fyl.  MAim:  .Die  GfsetaroUbigknt  im  QewlMaftslebeD.''  Miiaobea 
U77.  Dort  iit  jeiMr  UatendUed  Ar  Tier  Li&der  naobeewiMaa  (etwa  00 
|iSM>  45). 

'  Rektor  Fkitz  Carstadt:  „Über  das  Wachstum  der  Knaben  vom  6.  bis 
Wm  16.  Lebensjahre."    Zeitsrhr.  f.  Srhuigeiundheil-'^'pf! ■  I.  Jahrg.  3. 

*  Yeigl.  Zeitachr.  f.  ikhui^fe^undheUapfi,  iX.  Jahrg.  Nr.  11.  ^.  572  ff. 
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die  Ordinate  pro  Jahr  einseiobnen.  Indem  die  ttbrigen  Monatskorven 
diese  Ordinaten  sehneiden,  entstehen  für  jedes  eben  vollendete  Jabr 
«Wölf  Ordinaten,  tau  denen  dann  der  Mittelwert  direkt  berechnet 
werden  kann. 

Diese  Methode  ermöglieht  also  eine  etwas  genauere  FeetsteUnng 
des  Mittelwertes  ftr  ein  gerade  ToUendetes  Jahi  und  anünrdem  die 
Beobaehtong,  dab  der  Geburtamonat  in  meteorologischer  Hinsicht 
nicht  ohne  Etnflvis  anf  die  KOrpergröibe  an.  Die  Bereehnong  der 
Strennng  ist  jedoch  nur  fiUr  die  einseinen  Monate  möglich,  nnd  hier 
wegen  der  awar  grO&ereo,  aber  noch  nicht  ToUkommenen  Gleioh- 
altrigkeit  nnd  aniiwrdem  wegen  des  stsrk  verringerten  Materials  niciht 
anbedingt  zuverlässig. 

Eine  noch  u^rufiere  Genauigkeit  zn  erreichen  war  deshalb  mein 
Ziel,  um  80  mehr,  da  das  gewonnene  Material  von  vornherein  nicht  so 
grofs  war,  da£s  eiae  Zersplitterung  ohne  Schaden  geblieben  wäre. 
Dafür  lagen  die  Verhältnisse  hier  um  so  günstiger,  als  die  Messungen 
nicht  einmal  im  Jahre,  sondem  etwa  zehumal  in  ziemlich  regel- 
mäJsigen  Abständen  vorgenommen  wurden.  Es  handelt  sich  um  im 
ganzen  gegen  300  Schüler,  welche,  je  nach  ihrem  längeren  oder 
kürzeren  Aufenthalte  in  der  Anstalt,  verschieden  häutig  gemegseu 
worden  waren.  Das  Material  ist  also  fthnlich  dem  von  Liharzik,^ 
welcher  200  Kinder  vom  8.  bis  zum  14.  Jahre  beobachtet  hatte. 

Bei  Verwertung  meines  Materials  verfuhr  ich  folgendermafsen : 
Ich  hatte  eine  Tabelle  sämtlicher  Knaben ;  hinter  dem  Namen  standen 
der  genaue  Geburtstag  und  das  Geburtsjahr;  dahinter  kamen  dann  13 
Spalten  ffXt  die  Jabrgftnge  VIII  bis  XX.  Dann  sachte  ich  mir  f&r 
jeden  «nseben  Knaben  nnd  ftr  jedes  einaelne  von  demselben  in  der 
Anstalt  sagebraohta  Jahr  in  den  He&httchem  diejenigen  swei  Zahlen 
auf,  welche  an  Tagen  beobachtet  waren,  swischen  denen  der  GMnirtstag 
des  betreffenden  Knaben  lag.  Differierten,  was  in  der  Hegel  der 
Fbll  war,  diese  beiden  Zahlen  nntneinaader,  so  mdkte  ich  die 
praktisch  wohl  sntrelfonde  Annahme  machen,  da&  das  Wachstum 
während  dieser  wenigen  Wochen  gleichmäfsig  vor  sich  gegangen  sei. 
Dann  berechnete  ich  die  Anzahl  Tage,  welche  zwischen  den  beiden 
aufgesuchttjii  Terminen  lugüu  und  ebenso  die,  welche  zwischen  dem 
ersten  Termine  und  dem  Geburtstage  lagen,  und  sah  mich  nun  vor 
das  Regel-de-tri-Exempel  gestellt,  wieviel  der  Knabe  in  x  Tagen 
gewachsen  war,  wenn  er  in  y  Tagen  um  z  cm  grölser  geworden  war. 


'  „Das  Gesets  des  meoMblioben  Waohttami."  Wien  ld65.  1.  Anfl. 
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Ein  Beispiel  erläutere  das:  Wilhelm  Meyer  ist  p^elioren  am  10.  Mai 
1873.  Am  7.  Äpnl  isid  mifst  er  163,2  cm,  am  26.  Mai  dess.  J. 
164,0  CDU.  Er  hat  also  in  49  Tagen  0,8  om  an  Gröfse  zugenommen. 
Vom  7.  April  bis  sam  10.  Mai  liiid  33  Tage.   Mutmaljiliok  ist  er 

33  ü  8 

ftbo  biB  EQ  seinem  Gkbnrtstag  um     ^ '    =  0,5  om  gewachsen. 

Von  1873  bis  1891  sind  18  Jahre  yerflossen,  also  trage  ich  in  der 
Spalte  XVIU  antar  Wühelm  Meyer  (163»2  4-  0,5  ^  l^»?  ^ 
Ebenio  Teriabve  ieh  für  eile  anderen  Jalire  und  ÜBi  alle  anderen 
Namen. 

So  erhielt  ieh  neue  ürtabellen,  m  deren  senkreohien  Spalten  fttr 
die  einielnen  Jelire  die  GhrOlben  tfbntlieher  Scihlder,  die  das  entsprechende 
Jahr  anf  der  Anstalt  Terleht  haben,  mflgliehst  genau  bis  anf  den  Tag  der 
Gebort,  eingetragen  waren.  Es  kam  nun  daranf  an,  diese  einselnen 
Werte  auf  einen  gemeinsamen,  möglichst  knrzen,  mit  den  Ergebniraen 
anderer  L  nteranobtingen  vergleichbaren  Zahlenwert  zu  bringen.  Die 
äilgemeia   übliche  Methüde  hierfür  ist  die  des  arithmetischen 

Mittels.   Man  Terfidurt  nach  der  Pormel:  M  =  — ,  d.  h.  man 

addiert  alle  ziiaammengehörigen,  also  hier  alle  wegen  des  genau 
gleichen  Alters  striltte  zu  ver^^leichenden  Werte  und  dividiert  die 
Summe  durch  die  Anzahl  dieser  Werte.  —  Ein©  andere  Methode  ist 
die  des  wahrscheinlichen  Mittels.  Hier  ordnet  man  am  ein- 
fachsten die  Einzelwerte  eines  jeden  Jahrganges  nach  ihrer  absoluten 
Gröfse  an  und  erhält  so  eine  Skala,  über  deren  besondere  JEiigentam- 
liehkeiten  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Nun  sählt  man  sich  in 
dieser  Skala  diejenige  Zahl  ab,  welohe  genau  in  der  Mitte  liegt.  (Ist 
die  Ansahl  der  Zahlen  geradei  so  mnib  man  ans  den  b«den  mittelsten 
das  arithmeÜsehe  Mittel  nehmen.)  Anf  disse  Weise  kann  man,  wenn 
dss  Material  genflgend  grois  nnd  unter  sidi  nicht  allaa  heterogen 
ist,  das  sonst  emt  dnroh  sohwierigere  mathematisohe  Operationen  er- 
hlltliche  wahischeinliohe  Mittel  finden.  ESs  kann  mehr  oder 
weniger  gnt  mit  dem  arithmetisohen  Mittel  flbereinstimmeii.  Findet 
man  die  Abweichung  beider  Mittelwerte  nur  g^rmg,  so  kann  man 
wohl  sicher  darauf  recliiien,  dafd  die  Emzel werte  sich  ziemlich  sym- 
metrisch um  den  Mittelwert  verteilen,  während  im  entgegengesetzten 
Falle  Dach  der  Seit«,  wohin  der  arithmetische  Mittelwert  liegt,  eine 
gröfsere  individuell«  Abweichung  stattündet.  Bei  der  AuffiDdung  des 
wahrscheinlichen  Mlittels  zählt  nämlieh  jede  Einzelbestimmung  nur 
sls  ^  I  oder  als  —  1,  bei  der  des  arithmetischen  Mittels  dagegen 
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wird  gleichsam  jede  Stimm©  nicht  gezählt,  soDdern  gewogen,  d.  h. 
ihr©  Abweichung  wird  genau  in  Betracht  gezogen.  Deshalb  wird 
das  arithmetische  Mittel  schon  daroh  verhältnismälsig  wenige,  aber 
stark  differenzierte  Einzelwerte  w^ntlich  beeinflufst,  während  das 
wahxsdieinliche  Mittel  eine  mehr  stabile  Gröüae  darstellt.  £s  muis 
jedooh  noch  hinzagesetst  werden,  dafs  tlberhuipt  die  Anwendung  des 
wahrsoheinliobeiL  Mittels  an  die  fiediugong  geknüpft  isti  dafo  mok  die 
fimzelwerte  iiin  dasselbe  wooontlich  stftrker  hftnfeiL  als  naoh  den 
beiden  Eztaremen  an.  Diese  Bedingung  «rar  bei  dem  Maieriale  der 
Sxoncben  Endebnngsanstalt»  wie  sieh  weiter  unten  aogen  wird, 
erfUlt.  —  Lident  wir  noeb  die  llbliehen  Maiima  nnd  Minima  an- 
fügten,  erhielten  wir  folgende  ZablenieQie : 


Tabelle  der  mittleren  KörpergröXse. 


ToUcmdetM 

Jahr 

aetisches 

Mittel 

sebeinliohes 

Mittel 

der  üateT' 

suchungfen 

V 

(109,25) 

(106.6) 

»  Fr 

(112,0) 

2 

VI 

1 

vn 

vin 

1S8,89 

(124,6) 

116,8 

1S9,0 

9 

IX 

128,96 

(130,7) 

130,6 

136,6 

10 

X 

i88,ao 

184,0 

1S3»9 

148.0 

88 

XI 

136.49 

137,0 

126,0 

144,2 

83 

xn 

140^8 

141,0 

190,8 

166,5 

66 

XIII 

14i),6l 

145,0 

120,5 

173,4 

87 

XIV 

lo2,6ö 

151,6 

133,8 

179,8 

III 

ZV 

168.64 

166,7 

187,7 

184,0 

147 

ZVI 

1«^ 

188,0 

185,8 

168 

zvn 

168,16 

142,4 

186,5 

197 

xvm 

169,23 

169,7 

145,8 

181,5 

70 

XIX 

170^ 

171,0 

lß7»8 

188,0 

85 

XX 

170^71 

(178.<9 

161,0 

177,0 

7 

XXI 

(176.16) 

(169,3) 

(181,0) 

9 

Somine  i 

886 

An  ID.:  Die  einfsfeklaramerteii  Zahlen  enohienaii  mir  wagen  dse  in  epfr- 
lioben  Material«  all  amioher. 
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Vergleichen  wir  in  der  vorliegenden  Tabelle  die  arithmetischen 
«ad  di«  wahrscheinlichen  Mittel,  so  finden  wir»  obgleich  das  Material 
Ar  die  AiusSldiing  dea  wahrscheinlidieii  Mittek  nicht  flbermälaig 
groll  ist,  eine  rebht  gute  Übereinatimmnng  beider  Mittel* 
werte.  Biee  hat  eine  giofse  praktische  Bedeutung.  JegrOüwr 
iiimlich  das  Material  und  je  genauer  die  Einaelmessungen  werden, 
deito  umständlicher,  zeitraubender  und  su  Bechenfehlem  anlab- 
gebsnder  wiid  die  Methode  des  arithmetischen  Mittels.  Das  Addieren 
ridor  Trasend  lieisiffriger  Zahlen  gehört  nicht  an  den  Annehmlieh- 
Inifen  einer  wiseeneohaftliohen  Dntersnchang !  Dagegen  ist  die  Me- 
thode des  wahrscheinlichen  Mittels,  welche  unter  der  obigen  Voraus- 
setzung der  mittleren  Häufung  desto  genauer  ausfällt,  je  grurser  das 
ilaierial  wird,  sehr  viel  einfacher,  namentlich  wenn  die  statistische 
Erhebung  mittels  einzelner  Mefskarten  geschieht,  die  dann  einfach, 
Ifreits  vüii  den  Untersuchten  selbst,  noechanisch  sortiert  werden 
können  Ja,  man  kann  es  sogar  emstlich  in  Erwägung  ziehen,  ob 
das  wahrscheinliche  Mittel  —  inamer  grofses  Material  vorausgesetzt  — 
nicht  nnr  einfacher,  sondern  anch  zweckentsprechender  ist.  Denn 
wenn  wir  eine  gro&e,  ausammengehOrende  Zahlenreihe  durch  einen 
Mittelwert  interpretieren  wollen,  haben  wir  da  nicht  das  Bestreben,  in 
^sism  das  normale,  das  typische  YerhAltnis  ansaudraoken  ?  Und  wird 
das  wahrscheinliche  Mittel,  das  uns  den  Wert,  um  den  herum  sieh 
dis  Einaelmessungen  am  dichtesten  gruppieren,  angibt,  unssrem  Be- 
itiebsn  nach  der  Auttndung  des  Normalen  nicht  besser  entsprechen 
ab  das  arithmetisohe,  welches  sich  bereits  durch  wenige^  staric  ab- 
wsiohende  Extreme,  die  doch  stets  etwas  Zuftlüges,  etwas  Anormales 
habsn,  beonflufet  wird? 

In  der  Tat  scheinen  die  Messangen  der  17000  dSnischen  und 
der  16000  schwedischen  Knaben  durah  die  dänische  und  diesohwodlsehe 
Eemmission  nach  der  Methode  des  wahrscheinlichen  Mittels  berechnet 
worden  zu  sein,  obgleich  dies  aus  der  exzerpierenden  deutschen 
Übersetzung  '  nicht  mit  aller  Sicherheit  hervorgeht.  Bedenken  könnte 
es  allerdings  erregen,  wenn  man  diese  Messungen  mit  anderen,  nach  der 
Methüde  des  arithmetischen  Mittels  berechneten,  vergleichen  wollte. 
^  sagt  z.  B.  Emil  Schmidt:*  nlhie  Ergebnisse  sind  mit  denen  der 


'  Am  Km  „SchulhygieniMhe  TJntenaohiiDgen'',  fibert.  tob  Dr.  Leo 
BDieoRna.  Hamboxg  nnd  Laifdg  IM.  8.  Sll^-Sd?. 

*  S.  Sesiinir:  «Die  K5rpeigr56e  und  das  Gewicht  der  Sehulkinder  im 
Jnm  MfUd.«  Änkh  ßt  JMropologie,  XXI,  8.  897. 
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fllmgen  Beobaolkter  nieht  gut  ra  rergleiolieii.''  Dieser  Übelstand  ist 
jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  so  schlimm.  Aus  der  obigen  Tabelle 
gebt  ja  hervor,  dafs  die  Differenz  beider  Mittelwerte  schon  bei  dem 
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hiesigen,  verbttltnismäisig  geringen  Materiale  nur  einmal  1  em  ^twas 

übersteigt,  meist  aber  weit  darunter  bleibt.  Da  nun  die  schwedischen 
Untersuchungen  m  ganzen  Zentimetern,  die  dänischen  gar  in  ganzen 
Zollen  aufgenommen  waren,  so  kann  man  bestimmt  darauf  rechnen. 
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dtb  lieh  bei  ihnen  keine  DifTeremen  swischen  beiden  Mittolwerten 
liaBii^gwtellt  haben  würden.  Sie  amd  deshalb,  trots  der  T«rwshi^ 
denen  Methoden,  mit  anderen  Heflsnsgen  yergleiohbar. 

Bei  unserem  Materiale  dagegen,  wo  die  Millimeter  mitgemenen 
wirden,  Iftlst  sieb  dea  YerhAltaia  beider  Mittelwerte  nooh  genauer 
itadieien.  Wir  aehen  ntmlioh,  data  Via  snm  11.  Jaliie  daa  wahr- 
idMuüiehe  HitteL  gröfter  iat;  im  12.  sind  aie  beide  etwa  gleich  giolb, 
im  13.  und  14.  ist  daa  arithmetiaehe  entsohieden  grOiaer,  im  15.  und 
16k  aind  de  wieder  etwa  gleich  gro/a,  und  von  da  an  gewinnt  daa 
nhiaeheinliohe  Mittel  wieder  einen  meiUkhea  VorBprang.  Noeh 
Mliflher  werden  dieae  Verhsltniaae,  wenn  wir  die  Werte  graphiaeh 
danteilen  (Fig.  1).  Wir  nehmen  anr  Abscsaae  daa  Lebenaalter,  an 
Anw  Efinbeit  das  Jahr,  tragen  als  Ordinaten  je  die  gefiindenen  zwei 
Werte  ab  uad  ziehen  dauu  die  Kurve  des  aritlimeti  sch  eii  Mittels 
in  guDzei,  die  des  wahrscheinlichen  Mittels  in  gebrochener  Linie. 
Wir  sehen  hier  auf  den  ersten  Blick: 

1.  Den  geringen,  get^pnüber  l  eidfii  Waohstumsdi£fereü2en  ver- 
«ihwiDdeuden  Unterschied  beider  Kurvon. 

2.  Drei  Perioden  im  Verhültois  beider  Kurven: 

A.  Bis  zum  12.  Jahr:  Die  des  wahrscheinlichen  Mitteis  steht 
höher. 

B.  Vom  13.  bia  anm  15.  Jahr:  Die  dee  aiithmetiaohen  Mittels 

steht  höher. 

C.  Vom  16.  Jahr  an:  Wie  bei  A. 

Da»  wie  wir  gesehen  haben,  das  arithmetische  Mittel  mehr  von 
(tmaynmietriaoh  gelegenen)  fixirsmeii  beeinflnlat  wird  als  daa  wah^ 
labdnliohe,  ao  können  wir  aehon  jetat  die  Vermatong  anaapreohen, 
dab  wahrend  der  Jahre  13 — 15  beaondeia  viele,  im  Verhiltnis  anm 
Doiohaehnitt  extrem  gro&e  Individnen  Torhanden  aeien,  wfthrend  vor 
und  naeh  dieaer  Periode  daa  Verhiltnia  gerade  umgekehrt  liegt.  Auf 
dm  Grand  diaaer  aanflohat  aeltaam  anaaehenden  Biaoheinnng  wird 
waitar  unten  anraekgekommen  werden. 

Betraohten  wir  jetzt  die  Knrve  des  arithmetischen  Mittels  für 
«dl  allein,  so  können  wir  auch  hier  drei  Perioden  unterscheiden:  Die 
Kune  beginnt  nLimlicli  im  Anfange  des  untersuchten  LebeneabschüiUes 
steil,  um  dauu  alln^uhl  ch  mehr  eben  zu  werden.  Das  Minimum  der 
Steigung  erreicht  sie  zwischen  X  und  XI,  also  im  elften  Lebens- 
jahre. Jetzt  beginnt  sie  wieder  starker  und  stärker  iin:'',usteigen,  bis 
we  nach  dem  16,  Jahre  wieder  nach  der  Horizontalen  umbiegt  und 
lieh  derselben  mehr  und  mehr  nähert.  Vergleichen  wir  hiermit  die  ge> 
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brocbene  Kurve,  so  finden  wir  ganz  dieselben  Waobstumsunteroohiede» 
nur  nooh  etwas  stärker  ausgeprägt:  Im  11.  Jahie  ist  sie  noob 
flaober,  im  15.  Jabre  noob  steiler  als  die  ganze  Linie.  So 
finden  wir  es  bier  praktiseh  bestätigt,  was  wir  oben  auf  Grund  tbeo> 
retiselier  Überlegungen  vermoteteD,  dals  siok  nftmlicb  zum  Studiuni 
des  normalen  Waohstnms  die  Methode  des  walmeheinlichen  Mittels 
(bei  gro&em  Materials)  nooh  besser  eigne  als  die  des  ariffamstisoheD, 
weil  erstens  von  oinselnon  Extremen  weniger  beeinfldst  werde.  Diese 
Methode  aeigt  in  der  Ttet  die  Qeaetamiisigkeit  des  typisehen  Wabbsens 
am  deniliohsten»  da  sie  am  sohlrfiiten  die  TJnteisohiede  der  einaebsn 
Lebensjehre  ansdrttokt. 

Tergleiobt  man  das  Wachstum  mit  einer  Bewegung,  so  ksnn 
man  die  der  stärker  ansteigenden  Kurve  entsprechende  Periode  die 
des  beschleunigten,  die  Fenode  der  sanfter  werdendeu  SteiguDg 
die  des  verzögerten  Wachstums  nenneu.  Mit  den  so  gewonnenen, 
wenn  auch  nur  bildlichen '  Ausdrucken  k:mn  man  d;ig  Wachstum  der 
gemessenen  Knaben  folgoudermalsen  kurz  beschreiben:  Bis  zum 
11.  Jahre  verzögertes,  dann  bis  zum  15.  Jahre  beschleu- 
nigtes, zuletzt  wieder  verzögertes  Wachstum,  das  schliefs- 
lioh  jenseits  des  beobachteten  Alters  in  den  Stillstand,  vielleicht  sogar 
Kttckgang  übergebt.  Es  sei  gieioh  bier  gesagt,  d&ls  sich  dieselben 
Perioden  bei  allen  anderen  Torlisgenden  Untersuehnngen  desselben 
Gegenstandes  wiederfinden,  wenn  auch,  gemäls  den  sonstigen  anthro- 
pologisoben  und  soaiaien  Untersehieden,  etwas  naeh  dem  Alter  ver* 
sehobsn,  und  wenn  audh  selten  so  ansgepi8gt|  so  legelmAlsig  iDsin- 
ander  ftbergshend  wie  hier,  yielmehr  oft  doreh  raftUige  Sprttngs 
nndeaÜieh  geworden.  Wir  glauben  ntoht  fehl  au  gehen,  wenn  vir 
die  hier  beohadhtete  greisere  BegelmiTsigkeit  auf  iwei  ümsttods 
surttekhesiehen: 

1.  Die  weit  genauem  Bereohnung  auf  den  Tag  des  gerade  voll* 
endeten  Jahres. 

2.  Die  durchaus  einheitliche  Lebensweise  der  untersushtsn 

Knaben,  denen  freilich  eine  ziemlich  mannigfaltige  geographische 
Herkunft  gegenübersteht.  Aber  man  hat  oft  beobachtet,  dals  die 
sozialen  Differenzen  viel  auBSoblaggebender  für  unsere  Probleme  sind 
als  die  geographisoben. 

Die  Periode  des  besobleauigten  Wachstums   iehit  nur  bei 


*  Aber  sofili  die  Kam  tslbit  ist  jt  doch  eigentlioh  aar  eta  BiU,  m 
Symbol  I 
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QüiiBAT^.  ffier  betrigt  die  jahrUehe  Znnaluiie  vom  5«  In«  smn 
17.  Lebenajabze  stote  etwa  5  om,  obae  periodlaehe  Sohmmkimgeii 
m  Migm.  Eb  war  ein  UiltvenCiiidniB»  wenn  KoTauuinr*  die 
Worte  QDxnojB-fB:  „racioiatement  de  taille  devieiit ....  r^lier 
jnsqae  Ten  16  ans"  ab  in  Übensnetimmnng  mit  seinen,  Kotmuuxwb, 
ZfiÜea  deniet»,  da  steh  in  letaleren  ein  Ifinimnm  des  Waehstome 
in  18.,  ein  Haadmiun  im  16.  Jahie  findet,  so  dafs  auch  bier  die 
diti  Perioden,  nur  etwas  später  einsetzend,  sich  vorfinden  wie  bei 
unseren  nnd  allen  an  deren  Untersuchungen,  auiser  derjenigeu  Q[:ETEr.ET8. 
Aui  letztere  ist  aber  diesbezüglich  wegen  des  geringen  Material«  kein 
Gewicht  zu  legen,  and  wir  können  das  Bestehen  der  drei 
Perioden  als  eine  durchgängige  Gesetzm äfsigkeit  des 
menschlichen  Wachstums  ansehen.  Vergleichen  wir  sie  mit  den 
drei  in  dem  Verhältnis  der  beiden  Kurven  zueinander  gefundenen 
Penoden,  so  sehen  wir,  dafs  sich  beide  Arten  von  Perioden 
ziemlich  genau  entsprechen,  nurdais  die fieschleunigongsperiode 
etwas  früher  anfängt  als  der  Zeitraum,  in  dem  das  aritbmetische 
Mittel  grOÜser  ist  als  das  wahrscheinliebe.  Letzterer  Zeitnuim  fiült 
ibo  nioht  mit  der  ganzen  Besohlennignngsperiode  nuammen,  sondern 
nur  mit  demjenigen  Abschnitte  denelben,  in  welchem  sich  die 
WirkoQgen  der  Beeeblennignng  so  anläuft  beben,  dais  dadnzob 
ane  etwa  enijgegenstebende  T^dens  ftberwnnden  wird.  Diese  ent- 
gsgenstebende  Tendens  ist  darin  ansgedraekti  dais  das  aritbmetisobe 
Mittel  bei  den  meisten  JabreeUsssen  nnter  dem  wabreebeinlieben 
Usibt  Berttoksiebtigt  man  die  mntmalsliobe  ünaebe  des  Znrllok- 
UeibeDS  des  aritbmetisoben  Mittels,  so  kann  man  annebmen,  dafs 
in  allgemeinen  mebr  extrem  Kleine  als  extrem  Gbolse  Torbanden 
■ad,  was  sich  am  einjfiiebsten  dnrob  Zumisobnng  einer  klwit- 
wächsi^en .  also  wohl  der  „alpinen"  Rasse,  zum  germanischen 
Typus  erklärt.  Infolge  dieser  oflFenbareu  Rassenzumischung  also 
wird  die  Gleichzeitigkeit  der  beiden  Phäuome,  nämlich  des  Tempos 
der  Kurven  und  ihrer  geeenseitie^en  Lage  gestört.  Die  Kurve  des 
arithmetische o  Muteis  bedarf  einer  gewissen  Zeit,  nm  die  Störung 
zu  überwinden  und  die  ihr  während  der  Bf  sclileuiiiguügsperiode 
znkommende  Lage  oberhalb  der  anderen  eiiizuiiclimen.  Wir  werden 
später  sehen,  da/s  die  Matmafanng  dorobaus  zutriüt. 

*  An.  Quktslkt:  pAnthropometrie  ou  menure  d«s  dittreotes  fundtis  de 
iVüiiM.«  Bmxellet  1871.  page  177,  20A  et  418. 

*  »Die  KSfperverhIltiiiMe  der  Gelekrtentehole  des  Joheanenmi  in  Harn- 

Zo'tKürt/lt  d.  iyi  preiiß.  Hat,  Bunaut,  1879,  Seite  8. 
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Wm  nun  die  Minima  und  Mazima  batrifik>  d.  h.  den  geringakw 
und  den  grOfiiten  Wert,  welcher  sieh  fOr  jede  AltenkUsae  findet,  ao 
pflegen  sie  bei  allen  anÜhropometriiohen  ünteisnehuDgeo  angegeben 
EU  werden.   Man  will  n&mlioh  nieht  nnr  wiesen,  wie  die  K^rpe^ 

gröfse  bei  einem  bestimmten  Alter  dnrohsobnittlich  ist,  sondern  ancb, 
wie  eng  und  wie  weitläufig  sich  die  einzelnen  Werte  um  deu 
Mittelwert  verteilen.  Zu  diesem  Zwecke,  glaubte  man,  genüge  es, 
wenn  man  die  Grenzwerte  angebe,  zwischen  denen  jeder  Einzelwert 
liegen  müsse.  Je  weiter  oder  je  näher  diese  (rrenzwerte  im  eiaaeiuen 
Falle  lägen,  desto  weitl:iufii:er,  m  kalkulierte  man  weiter,  bez.  desto 
gedrängter  sei  die  Verteilung  um  den  Mittelwert.  Diese  Kalknlatioü 
iat  jedoch  leider  falaoh.  £e  kann  nämlich  die  allgemeine  Strennng 
sehr  gering  sein,  es  können,  nm  einen  extremen  Fall  sn  nehmen, 
&et  alle  Individnen  genau  den  Duiohsobnittswert  zeigen,  daneben 
kann  aber  ein  Riese  und  ein  Zweig  sein.  Die  übUohen  anthropo- 
logisdhen  Statistiken  würden  dann  den  Mittelwert  nnd  auliserdem 
die  Grobe  des  Biesen  nnd  die  des  Zweiges  angeben,  und  der  Leser 
würde  darans  anf  eine  sehr  weitlinfige  Yerteilnng  soUiefiMn.  Msa 
fthlt  das  Fvekftre  und  IirefiBlirende  dieses  Yerlahrens.  Man  kilft 
sieih,  so  gnt  ab  man  kann.  So  ssgt  Dr.  H.  Löbben^:  »6si 
Messnng  der  Kftrperlflnge  wurden  ein  psar  Eille  von  demtiishesi 
Zwergwuobs  anfter  Betraoht  gelassen."  Das  hetbt  aber  der  WillkOr 
Tür  nnd  Tor  öffnen;  es  mn£9  unbedingt  daran  festgehalten  werden« 
alle  in  Betracht  kommenden  Individuen  zu  berücksichtigen.  Und 
diesM  Vertuschen  Uübec^uemer  Extreme  fuhrt  ja  auch  noch  nicht 
einmal  zum  Ziele.  Anoh  abgesehen  von  dem  eigentlichen  Zwerg- 
und  Riesenwuchs  hängt  es  rein  vom  Zufall  ab,  ob  der  Kleinste 
resp.  Groföte,  der  meist  in  einiger  Entternung  von  dem  Nächsten 
wird  zu  stehen  kommen,  ein  pnnr  Zentimeter  kleiner  oder  crrofser 
ist.  Alle  Angaben  über  Maxima  und  Minima  haben  daher  etwas 
dnrchaoB  nnregelmttÜBiges,  auch  die  des  Dr.  Lübben  nicht  ausge- 
nommen. Nnr  um  dieee  UnregelmlÜsigkeit  und  daher  Wertlosigkeit 
der  Mazima  nnd  Miniraa  zu  zeigen,  sind  sie  in  obige  Tabelle  mit 
aufgenommen.  Da  fällt  das  Maximum  z.  6.  im  11.  und  20.  Jahn 
plütsUob  nm  4 — 5  om  bemnter,  wss  doch  niemals  dnrok  eine  physiO" 
logisobe  ürsaobe  an  erklären  wftre.   Es  entsebeidst  da  ststs  der 


'  „Die  körperliche  Entwicklung  der  Sobalkinder",  CorreapondembiaUer  des 
AUgememm  drvtiücheii  Venmt  «rni  MrMfe».  Weiusr  1888.  S.  64. 
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ganz  zufällige  Aus-  und  Eintritt  einzelner  sehr  Grofaer  oder  sehr 
Kleiner  in  den  Kreis  der  Untersachten,  also  hier  der  Anstalt. 

Es  fragt  sich,  was  wir  an  die  Stelle  dieser  unbrauchharen 
Methode  setzeu  koimen?  Vm  das  zu  entscheiden,  mufs  man  vor 
allem  den  praktischen,  spezieii  den  hygienischen  Zweck  solcher 
MassuDgen  im  Auge  behalten.  Alle  Messungen  nnd  Wagungen  an 
Schulkindern  können  praktisch  doch  nur  in  der  Absicht  geschehen, 
daüi  die  £ltem  und  £rzieher  eioM  jeden  einzelnen  Kindes  desselben 
Kreises  stets  einen  Anhaltspunkt  baben,  ob  es  sich  nomud 
«ntwickelt  oder  nicht.  Da  kann  es  ihnen  nooh  nioht  viel  nfltieD, 
wenn  sie  bOrai,  die  DnrcbsohnitfcBgrölfle  der  AlterqgtnoBBen  ibr« 
Sobnee  betrag«  ss.  B.  150,0  em,  wibiend  ibr  Sobn  selbst  140,0  om 
miftt;  das  kann  ebensowohl  noch  normal  aein  als  aobon  bedenUieik. 
Bis  nütit  den  Eltern  anch  niehts,  venn  oe  bOien,  dnTa  in  jenem 
Distrikt  ein  gleiehaltriges  IndiTidnnm  von  185,0  era  existiert  Sie 
intereeriert  die  Grense  der  normnlen  Breite,  die  Fra§;e,  ob  die 
bei  Uuem  Sobne  konstatierte  Abweiebnng  Yon  10  em  besorgnis- 
«rregeiid  ist  oder  ob  sie  so  kiiiflg  ist,  dab  man  rie  noeb  normal 
nennen  kann.  Sie  können  also  erst  beruhigt  sein,  wenn  sie  die 
Gröfee  der  durchschnittlichen  Abweichung  vom  Mittelwerte 
hören.    Diese  durchschuitüiche  Abweichung  üudet  mau  nach  der 

Formel  0  »  — ;  man  bst  die  Abweicbnog  d  jedsa  einsebien  Wertes 

vom  Durchschnitt  zu  bestimmen,  aus  diesen  Abweichungen  die 
Summe  zu  nehmen  und  diese  durch  die  Anzahl  der  Werte  zu 
dividieren.  Diese  Methode  ist  in  der  Statistik^  schon  vielfach  an- 
gewandt worden.  Das  Verdienst,  dieselbe  in  die  Anthropologie  ein- 
geführt zu  haben,  hat  H.  von  Ihebino*.  Er  schlug  vor,  diese 
Zahl,  welche  die  durchschnittliche  Oszillation  der  EinseU 
werte  nm  den  Mittelwert  angibt,  dem  Mittelwert  als  Exponenten 
hinzuzufügen.  Für  praktische  Zwecke  sobeint  mir  diese  Methode 
dniehans  branohbar  m  sein,  fikr  streng  theorstisobe  dagegen  gebt 
man  noeb  einen  Sehritt  weiter,  indem  man  die  Wahrsobeinliefakeits- 
reeimnng  hetansieht    Sohon  Laplacx,  Foübdsb*  nnd  Qinrcn<ET 


*  So  Alexakdbr  V.  OcTTiNoni  in  teber  „Monbtatiitik",  Abolv  WAona 
in  Miner  „Selbttmordstatistik"  n.  a. 

*  Zur  EinfäbruDg  das  OssillaiionBexpoaentea  in  die  Kraniomatrie.**  Archiv 

f,  Anthropologie,  1877,  Bd.  X,  8.  411-^413. 

*  „Beoherche«  statistiquea  sur  ia  viüe  de  Paris."  Paris  1826,  page  XV. 
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haben  dies  getan.  Qubtblbi^  nntezMlietdtft  Mhr  geaohiokt,  wie  mir 
fieheint,  zwiM)li«ii  ^moyenne'*  und  i^möduuie*'.  Lttifiere  ist  eine  rein 
leohneriBohe  GiOliw  (ein  ^nomltfe  abitnut*^),  di«  man,  nm  ein  kcaaaea 
BeiapieL  sa  nelunen»  erhalten  würde^  wenn  man  a.  B.  von  der  ge- 
tarnten BeTOlkemng  Südafrikas  eine  „mitdefe*  EotpeigrOAe  be- 
reoihnen  wolltet  wobei  dann  die  EnglAnder  mit  etwa  170,0  om  wad 
die  Bnechminner  mit  140,0  em  an  einem  Mittelwert  Ton  Tielletobt 
15&,0  em  kflnatlioh  snaammennnmeriert  wurden.  Dagegen  atellt  die 
^moyenne"  einen  Typus  dar,  um  den  berom  aioh  die  Binaelwerte 
80  gruppieren»  dais  die  Abweichungen  desto  seltener  vorkommen, 
je  gröiaer  sie  sind.  Kun  zeigte  QuexeLlEt  au  einer  Keihe  von  ihm 
bereits  vorliegenden  Untersuchungen*  über  die  Körpergröfse  Er- 
wachsener in  Amerika,  Frankreich,  Belgien  und  Italien,  dafs,  wenn 
man  zusieht,  wieviel  Einzelwerte  in  jede  Rubrik  ä  3  cm  fallen, 
man  findet,  dals  sich  diese  Eiuzelwerto  f:ist  genau  so  verteilen,  wie 
es  die  auf einanderfolgenden  Koeffizienten  des  binumischen 
Lehrsatzes  verlangen,  wobei  die  mittelste,  am  st&rksten  besetzt« 
Rubrik  natürlich  die  ist,  in  welche  auch  der  Mittelwert  £Üit. 
QuBTBLBT  stellte  daher  die  Yerteiloog  der  Einaelwerte  in  Form  der 
NEWTONBohen  Binomialknrve  dar.  Dieselbe  Knrre  aber  findet  der 
Physiker,  wenn  er  die  Teiiobiedenen  Beobachtungen  sinee  nnd  des* 
selben  Vorgangs  zu  einer  sogenannten  Fehl  er  kurve  anordnet. 
QuBTBiiBT  maobte  daher  den  Veigleieh,  anoh  die  Natur  strebe  nach 
Henroibringong  einer  nnd  derselben  GiOibe^  dem  Typus,  Terfehle 
dieselbe  aber  ebenso  oft  nach  oben  wie  naeh  unten.  Damit  iat 
natSrHeb  noch  keine  Erkltmng,  sondern  nur  eine  geistretobe  Um- 
sebreibung  des  Fhfinomens  gegeben;  dooh  sehwsbte  Qubtbust  die 
richtige  BrklArung  sehen  vor,  wenn  er  jedes  Individuum  mit  einer 
Ziehung  aus  der  Urne  des  SohiohsaU,  in  der  glsieh  viel  sehwarae 
und  weiise  Kugeln  liegen,  yergliob.  Knapp*  bat  das  nfther  er* 
lÄutert:  die  schwarzen  und  weifsen  Kugeln  sind  die  ungtlnstigen 
und.  gdustigeu  Bediügungeu,  uüLer  deuea  eia  ilensch  entateht  uud 
aufwächst;  da  sich  beide  in  den  müiäteu  Fällen  (relativ  zu  der  be- 
treffenden Bevölkerungsgruppe)  etwa  die  Wage  halten,  so  sind  aucb. 


'  „Lettres  aar  la  theorie  des  probabilit68  appUquees  auz  sciencea  monlea 
el  poUtiguM."  BroxellM  1816. 

*  Antbropomdtrie,  page  S58  et  387. 

*  ,»(iDSTaLET  als  Theoretiker,"  Jahrbücher  f.  Natim^6lm*  u,  AMiMii  Ten 
HiwBBEAirD  und  Comai»,  Jena  1872,  Bd.  II,  S.  107, 
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die  mittelgrofsen  ludividuen  weitaus  die  zabireiohsten.  Nun  aber 
ist  es  sehr  auffallend,  dals  Quetelet,  dessen  Bücher  von  An- 
spielungen auf  die  Wahrscheiolichkeitsrechnuug  erfüllt  sind,  kerne 
rechte  praktische  Yerwertung  daf\ir  gefunden  hat  Seine  sehr  aus- 
führlichen Betrachtungen  über  die  tatsächliche  und  wahrscheinliche 
Verteilung  der  Einzel  werte  um  das  Mittel  scbliefsen  damit,  daS» 
er  aniaer  der  Berechnimg  des  arithmetisohen  Mittels  die  Angabe  — 
der  Haadma  und  Minima  fordert.  Er  war  so  begeistert  fUr  die  Ton 
ihm  im  G^eseUschaftsleben  gefandenen  GtetzmaJsigkeiten,  dafSs  er 
die  Gewalt,  die  im  «iiiselneii  dooh  immer  der  Zufall  hat,  rnttar- 
aehfttate.  So  glaubt»  er,  wenn  er  nur  di«  Sdmittpmkte  seiner 
Binomialkarve  mit  der  Abseissenaze,  d.  b.  die  Abamwen,  su 
denen  die  Ordinaten  0  gahOran,  d.  b.  die  KörpeigrAlae,  nntnr  der 
nnd  Ilber  jAer  keine  ESinielwerte  mehr  Torkommen,  also  die  beiden 
toAeieten  Extreme  wttHrte,  so  kOnne  er  aioh  die  ganie  Karre 
rekonatroieien.  —  Erst  wenn  die  Wahraoheinliehkeitneohnnng  in 
der  Form  des  GAUSSSoben  Feblergesetses  angewendet  wird,  entstehen 
praktisobe  Vorteile  daraus.  In  die  Statistik  ist  dasselbe  von  Lexis* 
eingeführt  worden,  iii  die  Anthropologie  von  Siieda-.  Es  handelt 
sich  hier  zuuächist  darum,  den  sogenannten  Os/illaLionsindex  zu 
finden,  d.  h.  die  wahrscheinliche  Ahweicluing  eines  jeden  Einzel- 
wertes Yom  Mittelwert.    Man  findet  ihn  nach  der  genauen  ii'ormel: 

,  .  0.6746 

f   n  —  1  , 

wobei  Sd*  die  Summe  ans  den  Quadraten  sftmtlicber  beobachteter 
Abweiohnngen  nnd  n  die  Zahl  der  betreffenden  Meesnngen  ist.  Ist 
n  mindestens  =  10,  so  kann  man  statt  obiger  Formel  die  einfaehere 

r  =  0,8463  — 
II 

nehmen,  wobei  2d  die  Summe  der  Abweichungen  Toietellt.  Die 
QrOJhe  r  drflekt  für  jede  Altenklane  diejenige  Abweichung  aus, 
welche,  sei  sie  positir  oder  negativ,  ron  den  einselnen  Indi?iduen 
ebenso  wabrsobeinlicb  überschritten,  als  nicht  erreiobt  werden  kann. 

Da  r  in  der  einfacheren  Formel  aber  nichts  weiter  ist  als  der  mit  etwa 


>  „Über  die  Tb«»rie  der  StabiUtit  statiitnober  Reihen."  MAOtker  f. 
Nation.- öhm,  «.  SUOiglik  tod  ExwmASD  and  Coseau,  J^ena  1979,  Bd.  89, 

a.  60-97. 

*  „Über  di>  Anwendung  der  WahrsrheinlichkeitBrechnung  in  der  anthropo- 
logischen  StafiBtik.  "  Archiv  f.  Anthrqpohifte,  lbö3,  Bd.  XTV,  8.  167—182. 
8ehulg«Buadb«iUpaeg0.  XVIIL  17 
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Vft  mnltiplinttrte  iHBBivosohe  OszUlatioiuexponent,  so  wäre  bis  jetst 
doreli  Anwcndimg  der  WabnoheialiohkdtsTeoliiLnng  noch  kein  w•Be&^ 
lioher  Vorteil  enielt.  Hau  kann  jedoeli  mittela  denelben  aneh  die 
wahrsoheinliohe  Abweichung  des  Mittelwertes  selbst  be- 
stimmen.  Dies  gesehiebt  naob  der  Formel: 

0,6744890  V  -         ,  = 

»    w.  (n  —  IJ  V  n 

Darob  diese  Berfuhuung  erlangt  man  die  Sicherung  des 
Mittelwertes.  Je  kiemer  Ii  ist,  einen  desto  gröiseren  Wert  kann 
Diaii  einer  Uutersnchnng'  in  Her  Vergleicliunp;  mit  anderen  analogen 
beilegBD.  —  A.ufserdem  kriüu  die  Wahrschemüchkeitsrechnung  noch 
zur  AbrunduDg  und  Korrektion  der  empirisch  gefundenen  Ver- 
teil ungskurven  benutzt  werden.  Aus  der  annähernden  Übereinstim- 
mung dieser  berechneten  Kurve  mit  der  tatsächlich  beobachteten 
kann  man  dann  den  Rückschlnfs  ziehen,  ob  die  Wahisoheinliobkeits- 
rechnung  überhaupt  für  die  vorliegende  Dntersuchung  anwendbar 
ist  QüETELET  hat  die  Frage  nur  an  militärstatietischem  Material, 
also  an  Erwachsenen,  geprüft  und  bestätigt  gefunden.  Es  ist  damit 
noeh  nieht  gessgt,  dafe  die  Verteilung  der  Einseiwerte  aneh  während 
der  Jahie  des  Waebstnms  naeb  den  Qesetsen  der  Wabnohetnliclikeits- 
reefanung  erfolge.  In  einer  Arbeit  Ton  G^bibblsb  und  ühletzsob*  ist 
der  dankenswerte  Veisneh  gemaeht»  fftr  das  sehnte,  elfte,  drei- 
sehnte  und  Tieraehnte  Jahr  die  empiiisobe  und  die  theoretisobe 
Verteilung  au  berechnen.  Da  beide  in  der  Tat  im  grolsen  und 
gansen  flberebstimmen,  so  haben  die  erwähnten  Beobachter  fftr  alle 
untersuchten  Jahrgänge  r  und  R  berechnet  und  sich  damit  das 
Verdienst  erworben,  die  Wnhrscheinlichkeitsrechnuug  m  die  schul- 
hygienischen  und  wacbstumsphysiologischeu  Untersuchungen  einge- 
führt zu  haben.  Derselben  Untersuchung  hat  sich  Erismaxn*  unter- 
zogen. Miui  kann  daher  E.  Schmidt*  wühl  beistimmen,  wenn  er 
eine  nochmalige  Berechnung  der  theoretischen,  idealen  Verteilung 
für  iiberflüssij^  hält,  weil  die  Anwendbarkeit  der  Methode  fest- 
steht. Aber  eben  deswegen  sollte  die  Anwendung  derselben  in 
einer  sonst  so  ausführlichen  Arbeit  nicht  unterlassen  sein) 

'  Die  GröfsenverbfiltniBse  der  Schulkinder  im  SchuiinspektioQBbezirk  Frei- 
berg."  ZetUichr.  d.  KgL  Sachs.  Statist,  Burtam^  1Ö88,  S.  35. 

*  „üntenaehttngttD  fiber  die  kSrperliehe  Entwioklaog  der  Fabrikarbeiter 
ia  ZentrslroAlsttd."  Br4üiw  Ärt^  f.  tot.  Ottettgebun^  w.  StatmOk,  TGUngen 
1889. 

*  Vgl.  oben  Ar^  /.  ÄMÖircpoL,  8.  888. 
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Die  Anwendbarkeit  der  Methode  kann  man  sicL  noch  auf  ©ine 
andere  Weise  klar  machen.     Das  (jAüSSsche  i'ehiergesetz  hat  nftm- 
iich  drei  Voraussetzungen.    Erstens  müssen  absolute  Grenzen  für 
die  Abweichungen  vorbanden  sein;   dies  ist  für  die  Messungen  der 
Körpergröfse,  des  Gewichts  usw.  selbstverständlich  der  Fa\L  Zweitens 
müssen  gleich  grolse  positive  oder  negative  Abweichungen  gleich 
wahischeinlich,  und  drittens  kleine  Abweiohangen  viel  häufiger  als 
groilie  sein.    Von  dem  Vorhandeosein  dieser  beiden  Bedingungen 
könnte  der  Leeer  sieh  bequem  durch  den  Angeneohein  überzeugen, 
wenn  man,  wie  Fagleaki  es  getan  bat/  das  geeamte  Material,  ana 
man  eehApfl,  beigeben  oder,  noch  besser,  nicht  die  Biniel- 
werte  aelbet»  aondem  ihre  individuellen  Abweichungen  Tom  Mittel* 
werte,  also  die  Werte  für  6  dem  Leser  ftbeniohilieh  geordnet  yor^ 
ftihren  wtirde.  Dann  konnte  auoh  der  Leser  sieh  sofort  davon 
ttbeneugen,  dafe  die  dritte  Bedingung  des  GAüssdeben  Geseises 
erfBllt  ist   Der  erste  Bliek  «uf  diese,  aus  technischen  Gründen 
liier  weggelassenen  Tafeln  würde  aeigen,  wie  raerst  grofse  Strecken 
von  demselben  Einer  erfüllt  sind,  wie  dann  von   jedem  Einer 
iirimer   weniger  Exemplare   auftreten,    bis   zuletzt   grolse  iSpriiiige 
kommen.     Nicht   ganz   ebenso  öLeht  es  mit  der  zweiten  Gauss- 
schen  Bedingung.    Wäre  sie  vollständig  erfüllt,  so  müfsten  stets 
die  beiden  zusamuiengehöngeii  Kolutniieii,    die    positive    und  die 
negative,  auf  gleicher  Höhe  etwa  dieselben  Werte  zeigen,   was  sich 
ftufserlirh  in  der  gleichen  Tjimge  heider  Kolunioen  und  m  (jer  au- 
n;ihemden  Identität  der  beiden   Extreme  atisprägen   würde.  Prüft 
man  daraufhin  die  Tafel,  so  findet  man,  wenn  man  nur  die  durch 
einigermafsen  zahlreiohee  Material  yertretenen  Jahrgänge  berück- 
siehtigt,  diese  Bedingung  mit  annähernder  Exaktheit  nur  bei  den 
Jahrgängen  XII  und  XV  erfüllt    Hier  haben  in  der  Tat  beide 
Kolumnen  eine  frappierende  Ähnlichkeit.    Bei  den  übrigen  Jahren 
hat  immer  eine  Kolumne  ein  bedeutendee  Übergewicht  an  Zahl, 
während  die  andere  dasselbe  duroh  die  GrOiSse  der  Einzelwerte  aus- 
glacht.    Man  konnte  diese  yerhlltnismälsig  doch  immer  geringen 
Abweiehungeo  vom  Mittelwert  yielleieht  als  Zufall  ansehen ,  wenn 
sieh  nicht  gerade  in  diesem,  anscheinend  nngeaetaliohen»  Verhalten 
eine  neue  Gesetamäfsigkeit  ausspräche.    Vor  dem  swOlften 


'  Sopra  aicuni  fattori  dello  sviltippo  umano.   Rioerche  antropometriche 
(Die  Tafeln  2a,  9a,  17a  geben  die  Korpergröfse  in  Zentimetern.)  AlU  cUila 
rtaU  Academia  dtüe  scienUt  Torino  187Ö-76,  pag.  694—760. 
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Jahre  sind  nämlich  die  positiven  Werte,  zwischen  dem  zwölften  und 
dem  fünfzehnten  die  negativen  und  nach  dem  fünfzehnten  wiedenira 
die  positiven  Werte  zahlreicher.    Es  sind  mithin  genau  dieselben 
drei  Perioden,  welche  man  ohen  (Fig.  1)  bei  Yergleichung  des  arith 
metiaehmi  und  des  wahiBoheinlichen  Mittois  beobaohteo  konnte.  Aui 

SnrvoL  dir  Sinfl  A»it  poiltl¥«r  vnd  Mgallm  AbdrelduncMi. 
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der  dort  gezeichneten  Kurventafel  schnitten  sich  beide  Kurven 
unmittelbar  hinter  dem  zwölften  und  um  das  fünfzehnte  Jahr 
herum.  Zeichnet  man  auch  hier  die  Kurven  (Fig.  2),  nimmt  man  als 
Abscissenaxe  wiederum  das  Lebensalter,  als  Ordinalen  jedoch  die 
Anzahl  der  nach  der  positiven  resp.  negativen  Seite  abgewichenen 
£inzelwerte,  so  erhält  man  anoh  hier  swei  Kuren,  welche  «ich 
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6b«ii&U8  vnmittellMr  uoh  dem  swOlften  lud  mit  dem  ftn&ehntea 
Jabze  kfenaen.  Die  Knmii  eelbet  bedeaten  gans  etwas  aDderee, 
wie  die  olngen,  da  die  GrOlse  ihrer  jedeemalVgen  Ordinaten  hier  to 
allem  toh  dem  für  den  Jahrgang  Torhandenen  Material  abhfingt, 
dort  aber  die  KOrpergröIae  anadrflokte.  Aber  das  Veihflltnis  beider 
Kurven  zeigt  genau  denselben  seiÜiehen  Verlauf  hier  wie  dort.  In 
der  Tat  beruht  ee  nämlich  hier  wie  dort  auf  derselben  Ursache. 
Eine  gröfeere Ordinate  der  punktierten  Kurve  bedeutet  iiiei  eme  grölsere 
Auzalil  positiv  abgewichener  Einzelwerte  vom  arithmetischen  Mittel. 
Da  aber  die  Summe  aller  positiven  Abweichungen  gleich  der  aller 
negativen  sein  mul's  (denn  darin  liegt  ja  da^  Weisen  Ics  ai  ithmetischen 
Mittels!),  80  sind  in  den  Jahren,  wo  mehr  positi\H  Abweichungen 
vorhanden  sind,  diese  positivf^^n  Abweichungen  selbst  kleiner.  Der 
höhere  Stand  der  punktierten  Kurve  vor  dem  zwölften  nnd  nachdem 
fünfzehnten  Jahre  bedeutet  also  tatsio blieb  das  Vorhandensein 
besonders  starker  Abweichung  naeb  unten,  während  in  der  Zwischen- 
periode die  positiven  Abweichungen  stärker  sind.  Genau  das  gleiche 
konnte  und  mu/ste  aber  oben  als  Grund  des  wechselnden  Yerbilt» 
nisses  beider  Kurven  der  mittleren  KörpeigrClSran  angegeben  werden, 
allerdinga  nur  vermutungsweise.  Die  Bestätigung  ergibt  sieh  nun 
aus  der  jetsigen  Untersuehung.  Zugleich  sind  die  Abweichungen 
beider  Kurven  jetst  gröleer,  als  vorbin,  wonms  man  sdilieben  bmn, 
dab  die }iier  angewandte  Methode  ein  empfindlicheres  Reagens  auf 
das  fragliche  Verhalten  bildei  als  die  dortige.  Man  kann  dieser  Methode 
noch  einen  prägnanteren  Ausdruck  geben:  man  erinnere  sieh  des 
iHBBnroaohen  Ossillationsezponenten  l  Br  stellte  die  durchschnitt- 
liche Abweichung  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen  dar.  Mir 
scheint  es  nun  praktisch  zu  sein,  diese  durchschnittlichf»  Oszillation 
vorerst  nach  beiden  Seiten  einzeln  zu  berechnen.  Im  zwölften  und 
im  fünfzehnten  .riihre  werden  diese  halbseitigen  Osz il  1  at i ons- 
ex])oru3uten  luigef/ihr  gleich  sein  und  so  den  InKRiVf^schen  Ex- 
ponenten doppelt  angeben,  Tn  den  übrigen  Jahren  wird  man  aus 
dem  gröfseren  oder  kleineren  Unterschied  zwischen  ihnen  auf  die 
geringere  oder  gröfsere  Symmetrie  in  der  Verteilung  der  Einseiwerte 
sohlielsen. 

In  der  Ausführung  dieses  Verfahrens  ergibt  sich  noch  ein 
Übelstand.  Addiert  man  nämlich  die  Sämtlichen  Differenzwerte  der 
beiden  susammengehdrigen  Kolumnen,  so  geben  diese  nicht,  wie  es 
sein  mttlbfee,  dieselben  Summen,  und  xwar  deswegen  nicht,  weil  die  arith- 
metischen Mittel,  von  denen  bei  Aufrtellung  der  Tafel  I  aasg«gmigen 
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Vorzeichen 

Summe 
der  halb- 
seitigen 

FOIIHII 

£ektifikatioQ 

Rekti- 
fizierte 
Samin« 

MitUcre 
Smniiie 

Halb- 
seitige 
Oszilla- 
tiooBexpO' 
S6IBteB 

VlU 

+ 

18,5 
18^6 

+  5A01 
—  4.0,01 

+  0,06 

A  A.J 

—  Oj04 

18,55 
18^66 

\  18.55.6 

5 
4 

3,71 
4,64 

IX 

20.6 
91,0 

+  4.0,04 
—  4.0^ 

+  0,24 

A  4  ü 

—  0,16 

20,84 
20,84 

]  20,84 

6 
4 

8,47 
6,21 

X 

+ 

56,6 
56^6 

)  66,60 

13 
10 

4,36 
5,76 

ZI 

66,7 

67,0 

+  18.0,01 
—  15.0,01 

+  0,18 

A  4  C 

—  0,15 

(Ifi.s.S 
bü.öö 

18 
15 

3.77 
4,46 

xn 

126.8 
124,1 

-  30.0,04 
+  29.0,04 

—  1,20 
+  1,16 

12ö,tK) 
125,20 

1 126.48 

30 
29 

4,18 

4,36 

XIU 

+ 

221,7 
220,6 

—  41.0,01 
+  46.0^01 

-  0,41 

A 

•f*  0,46 

221,29 
321,06 

\  221,175 

41 

46 

5,39 
4,31 

XIV 

+ 

829,2 
82A,9 

->  40.0,05 
+  oS.0,05 

-  2,45 

a  «A 

+  8^10 

886,75 
828,00 

1327,38 

49 

62 

6^68 
^28 

XV 

4583 
452,1 

-  74.0,04 
+  78.0,04 

—  2,96 
+  2,92 

455,84 
455,02 

1 455,48 

74 
73 

6,15 
6,24 

XVI 

+ 

486,0 
48i*,4 

4-  87.0,02 
—  ib.0,02 

+  1.74 
—  1,52 

4H7.74 
487,88 

\  487,81 

87 
76 

5,61 
6,42 

xvn 

836,3 
329,6 

-  67.0,05 
+  60.0,06 

—  3,86 
+  8,00 

882,66 

1 832,80 

67 
60 

4,97 
5,55 

xvm 

168,7 
167,7 

—  86.0,03 
+  84.0,03 

—  1,08 
+  1.08 

168,62 
168,72 

1 168,67 

36 
34 

4,68 

+ 

78,5 
78^ 

\  78.50 

19 
16 

4,18 
4|91 

XX 

16,2 

IM 

—  4.0,01 
+  3.0,0 

-  0,04 
+  0.08 

i6,ir, 

i6,ia 

1  16,145 

4 
8 

4.04 
^85 
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wurde,  abgekürzt  waren.  Man  kann  die  Übereinstimmung  beider 
SummeD  vergröfsem,  wenn  man  zu  jeder  das  Produkt  aus  der  er- 
folgten Abkürzung  (in  flundertstelzentimetern)  und  der  Zahl  der 
addierten  Differenzen  zu-  resp.  abzieht.  Diese  rektifizierten  Summen 
miisseD  nun  bis  auf  weniger  als  )i  .  0,005  übereinstimmen,  in  welcher 
Betrachtung  man  zugleich  eine  rechnerische  Probe  auf  den  gesamten, 
seit  Aufstellung  der  Einzel  werte  erfolgten  Rechnenprozefs,  also 
Dam«atlidi  auf  die  FestateUung  des  arithmetischen  Mittels  hat 

Knrveii  der  iMlbseltlgeB  OsriUatleiissKpoiieiiteiL 
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Fig.  a. 

Zeiehnet  man  aneli  filr  dissse  Eifsbiiis  die  Knmii  (Fig.  3),  indem 
Uta  wiedsnmi  das  Alter  als  Abseissenaxe  nnd  nunmehr  die  G-rofsen 
der  dnrohsehnitÜiohen  positiven  oder  negativen  Abweiehungen,  also 
die  halbseitigen  Ossillationaezponenten  als  Ordinaten  benutit,  so  er- 
gibt sich  dieselbe  Qesetzmalsigkeit,  die  sdion  iweimal  beobaehtet 
werden  konnte: 

Das  vollendete  zwölfte  und  fünfzehnte  Jahr  bilden  auch  hier 
^  «nihendeD  Pole'^  der  gegenseitigen  Flucht  der  beiden  Karren  l 
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Sieki  man  von  d«ii  Jahrgängen  VlLl,  IX  und  XX  ab*  bei  denen 
das  Material  die  Zahl  10  niefat  flbentei^  aleo  viel  zu.  gering  ist» 
so  seigen  beide  Kurven  einen»  abgeseliMi  von  den  bisher  betrachte- 
ten  zeitlichen  üntersehieden ,  parallelen  VerlanC   Es  hat  daher 

sehr  wohl  Sinn,  anch  noch  den  allgemeinen  (iHERiNOschen)  Expo- 
nenten zu  LerecLneLi,  welcher  stets  in  der  Mitte  zwischen  den  halb- 
seitigen liegen  würde  und  sich  lu  der  punktierten  Linie  darstellen 
Iftfst.  An  dieser  allgemeinen  Kurve  können  wir  drei  Perioden 
unterscheiden:  Bis  zum  elften  Jahrgang  senkt  sie  sich,  bleibt 
während  des  zwölften  Lebensjahres  etwa  auf  i;leirhe;  Hohe,  dann 
steigt  sie  steil  an,  erreicht  mit  dem  tuntzehnten  Jahrgang  ihren 
Gipfel,  um  dann  wieder  regelmäl'sig  abzufallen.  Es  kann  nicht 
entgehen,  dafo  diese  drei  Perioden  mit  denen,  welche  im  Verhalten 
der  halbseitigen  Knrren  zueinander  sichtbar  wurden,  ttbereinstimmen, 
nur  dafs  hier  die  zweite  Periode  ein  wenig  früher  einsetzt.  Was 
bedeutet  aber  ein  Steigen  resp.  Fallen  dee  Oszillationsexponenten? 
£s  bedentet  eine  grOisere  oder  geringere  Differenzierung  der 
Einaelwerte  um  den  Hittelwert.  Nnn  fallen  aber  diese  Diffe- 
rensiernngsperioden  auch  mit  den  allgemeinen  Wachs- 
tnmsperioden  zosammen,  nnd  zwar  ganz  genan.  Wir  haben 
bis  com  elften  Jahre  versOgertes  Wachstum  mit  geringer  werdender 
Difiisrensienmg,  dann  bis  zun  filin&ehnten  Jahrgang  beschleunigtes 
und  sieh  st&rker  differenzierendes  Wachstum,  zuletit  wieder  rer- 
sOgertes  Wachstum  mit  geringer  werdender  Differenzierung.  BerUok- 
sichtigt  man  hierzu  noch  die  periodischen  Verhältnisse  der  halb- 
seitigen Oszillationen,  so  kann  man  sagen,  dafs  sich  in  den 
beschleunigten  Wachstumsperioden  das  Stuikerwerden,  in  den  ver- 
zögerten das  Schwacherwerden  der  Differenzierung  stets  am  deut- 
lichsten bei  den  Übermittelgrofse.Ti  ausprfte-t.  Dieses  inter- 
essante \Vrluilten  wird  im  dritten  Kapitel  nach  einer  mehr  indivi- 
dualiäiereudüu  Methode  iederum  konstatiert  und  dann  auf  seine 
Ursachen  hin  geprüft  werden  können. 

Für  jetzt  mufs  aufs  neue,  auf  Grrund  der  nunmehr  erweiterten 
Erkenntnis  die  Anwendbarkeit  der  aus  dem  GAUSSsohen  Fehler- 
gesetz gefolgerten  Formeln  geprüft  werden.  Ganz  exakt  stimmte, 
wie  sich  gezeigt  hat,  die  zweite  GAUsssche  Bedingung  nicht. 
Immerhin  waren  die  Unterschiede  in  der  Symmetrie  Terhältnismfiisig 
gering.  Femer  zeigten  die  beiden  Kunren  der  halbseitigen  Oszilla- 
tionen einen  deutlichen  Paiallelismus,  der  fttr  das  Vorhandensein 
des  Gesetzes,  nur  in  etwas  yerachobener  Form,  bttrgt.   Auch  kann 
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di«  üntenuoliimg  toh  Gbzssleb  und  ühutzsch  naoh  anderen 
Methoden  ssat  BeetfttiguDg  herbeigezogen  werden.  Ans  allen  diesen 
Grflnden  folgt  die  Bereehtigung  der  Anwendung  der  oben  ange- 

gel)enen  Methoden.    Man  addiert  also  die  in  yoriger  INibelle  ent* 

haltenen  Teilsummen  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen,  dividiert 
sie  durch  die  Aiizuhl  der  Eiu/elwerte  und  multipliziert  deu 
Qnotieoten  mit  0,8453;  so  erhält  mau  die  wahrscheinliche  Ab- 
weichung oder  den  „Os7, iUatioüsiudex":  r.  Ferner  dividiert  man 
diese"  r  durch  \  u  und  erhält  die  wali!•^^•lleinliche  Abweichung'  des 
Mittelwertes  (i?)  oder  die  „Sicherung  des  Mittelwertes'*.  Ferner 
kann  man  r  einmal  yom  arithmetischen  Mittel  M  abziehen  und  es 
einmal  zu  M  zuziehen,  und  erhält  so  zwei  Grenzwerte,  deren 
msäiematische  Definition  die  ist,  dals  ebenso  wahrsdieinlioh  jeder 
Einzelwert  zwiseben  sie  als  aufserhalb  TOn  ihnen  fallen  kann. 
Zu  diesem  »Kern  der  ganzen  Reihe"  ^  müssen,  wenn  das  GAusssohe 
Geseta  anwendbar  ist,  die  HlÜfte  aller  Werte  gehören.  Zählt  man 
mm  tatsachlieb  die  swisohen  die  berechneten  Grrenswerte  fiüienden 
Einseiwerte  ans,  so  kann  man  dnreh  Vergleiobung  dieser  beobaoh- 

teten  Anzahl  mit  der  Zahl:  —  ebeulalls  wieder  eine  Art  Probe  auf 

die  Anwendbarkeit  der  Methode  machen. 

Man  erhalt  also  die  anf  nächster  Seite  folgende  Tabelle. 

Die  Zahlen  der  6.  nnd  6.  Spalte  stimmen  in  der  Tat»  in  Betracht 
dessen,  wie  sehr  hier  im  einzelnen  der  Znfall  mitspielen  mnls,  reoht 
gut  flberein.  —  Die  Werte  fflr  r  seigen  ein  periodisches  Steigen 
nnd  Fallen,  wie  die  Osaillationseocponenten;  sie  sind  ja  auch  nidits 
anderes  als  diese,  multipliKiert  mit  einer  Konstanten. 

Hehr  Interesse  Tordienen  die  Werte  fflr  iZ,  da  sie  die  wahr* 
seheinliehen  Fehlergrenaen  des  arithmetischen  Mittels  nnd  damit  der 
gesamten  Untersuchung  angeben.  Im  allgemeinen  taxiert  man  die 
Zuverlässigkeit  einer  authropometischen  Untersuchung  nach  der 
Gröfse  des  yerwendeten  Materials.  Mit  vollem  Recht.  Denn  da 
„Zuverlässigkeit"  im  mathematischen  Sinne  nichts  anderes  ist 
als  der  reziproke  W  ert  der  wahrscheinlichen  Abweichung,  so  ist  sie 
direkt   proportional    der   Quadratwurzel  der  Anzahl 

der  Untersuchten:  eine  Beobachtung  von  lOiXH)  Individuen  ist 


'  leb  gebrauche  hier  einen  raetli  Hli?ch  wertvollen  .Ausdruck  Kkaepelins: 
„Uber  die  Beeinflaaaung  einfacher  psychischer  Vorgänge  durch  einige  Arznei- 
mittel."  Jen».  Fischer,  1892,  S.  95. 
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Jahrgang 

r 

Wahrschein- 
liche 
Abweichung 
des  £inzel- 
WWtM 

R 

Wahrschein- 
liche 
Abweichung 
des  Mittel« 
wertet 

M—r  Ut  Jlf+r 

Orenzea  dee 
mittleren 
Xernn 

n 

sachlicbe 
Zahl  der 
Xem- 
werte 

e« 
c 
s 

o 

< 

vin 

8,1956* 

1,0653 

119,69-136,09 

4,6 

4 

0 

IX 

3,5252* 

1,1141 

125.44-1 32.48  1  5 

5 

0 

X 

4.1604 

0,8675 

129,14—137,46 

11.5 

9 

-  2 

XI 

3.4249 

0,5962 

133,07—139,91 

16,6 

16 

0 

XII 

8,59il 

0,4679 

137,27-144,46 

39,6 

38 

+  8 

> 

XIII  1  4,2981 

0,4608 

141,31-149,91 

43,5 

46 

1 

XIV 

4,8727 

0,4574 

147,78-157.52  '  56,5 

58 

—  2 

X? 

5^877 

0,4320 

153,40-168,88 

78,5 

79 

+  5 

XVI 

6,0594 

0,8968 

169,88-169.94 

81,6 

85 

+  8 

xvn 

4,4393 

l«i:3,72— 172,58 

63,5 

ISO 

-i-  •» 

XVIII 

4,U736 

0,4868 

165,16-173.30 

35 

36 

+  l 

XIX 

8,7918 

0,6409 

166,51—174,09 

17,6 

17 

0 

XX 

3,9668* 

1,4968 

166,75-174,67 

8,6 

8 

0 

Die  mit  *  beseiehnefteii  Indioee  tind,  wegen  des  geringen  Keterialt  miA 


der  geneueren  Formel  r  —  0,67449  ]/  — -  berechnet 
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—  06teru  paribus  —  Behnmal  snTorlflssiger  als  eine  üntefsaebiing 

▼on  nur  100  Personen.  Aber  die  Genauigkeit  hängt  noch  von  an- 
deren Dingen  ab;  so  ist  sie  umgekehrt  proportiünal  der  wahr- 
scheinlichen und  a,löu  auch  der  durchschnittlichen  Oszil- 
lation: Je  ditFeien vierter  das  Material  ist,  desto  gröfser  wird  es 
sein  müssen,  um  dir-selbe  Grenauigkeit  des  Mittelwertes  erzielen. 
Vor  allem  aber  hängt  die  Zuverlässigkeit  des  Gesamtresuttats  von 
der  Exaktheit  der  einzelnen  Messungen  ab.  Was  nützt  denn  — 
hier  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  der  mathematischen  Genauigkeit 
betrachtet  —  den  dttnisoben  Statiatikem  die  Untersnchnng  der 
17000  Knaben,  wenn  jeder  einzelne  in  ganzen  dftniaohen  TanB^ 
gemeasen  wvrde!?  Und  aelbat  die  aohwediaohea  Untersuchungen 
sind  in  ganzen  Zentimetern  aufgenommen.  Man  denke  sieh  hier 
das  Material  aelbet  ala  unendlich  grola.  so  wird  der  Fehler  des  so  er- 


*  »  Oft.  9,6  em. 
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bltoDin  Mittels  doch  swiBehen  +  0,5  om  und  —  0,5  em  aohwanken 
kSniMik,  der  walasoheuliolke  Fehler  dieser  in  hezng  auf  das  Material 
ib  ideal  gedachten  Untenrodhuig  wird  also  immer  noch  0,25  betragen. 
In  imseier  letsten  Tabelle  (S.  318)  ist  aber  der  wahrscheinliche  Fehler 
Im  allen  Jahrgängen,  bei  denen  das  Material  mindestens  50  war, 
kleiner  als  0,5.  Man  sieht  also,  dafe  man  schon  mit  Verhältnis- 
mifsi^  germgem  Material,  wenn  es  sich  aus  möglichst  exakten  Emzel- 
messungen  zusammensetzt,  eine  annähernd  ebeiiau  groise  Genauigkeit 
erzielen  kano,  als  mit  dem  gewriltigsten,  aber  auf  zu  abgekürzten 
Einzelzahlen  beruhenden  Material  Deshalb  hat  die  vorliegende 
Arbeit,  trotzdem  die  Gesamtzahl  der  Messungen  unter  1000  bleibt, 
eine  relativ  doch  recht  grofse  Zuverlässigkeit. 

(FortMtmng  folgt.) 


Zur  fichularitCrage  in  fiamborg. 

An&ng  April  d.  J.  ging  der  Bfiigeisolialb  ein  Antrag  des  Senats^ 
n,  dahingehend^  drei  weitere  Hilftftnte  fttr  das  Mediainalkolleginm 
la  bewilligen.  In  der  Begründung  dieses  Antrages  hieb  es:  uDie 
UnterraohuDg  der  Schulkinder  hat  an  anderen  Ortsn  Tielfaoh  znr 
Anstellung  besonderer  SehnlBrste  gefshrt,  in  Hambnrg  werden  diese 
Obliegenheiten  zweckmafsigerweise  den  Stadtftrzten  und  ihren  Ver- 
tretem  zu  überweisen  sein.  Bisher  haben  die  Stadtarzte  bei  Auf- 
6i«iliuDg  der  Schulbaupläne  mitgewirkt,  die  regelmäfsigen  Prüfungen 
der  hygienischen  Verhältnisse  in  den  Volksschulen  sowie  in  den 
höheren  Staats-  und  höheren  Privatschulen  vorgenommen,  und  sich 
bei  Vorkommen  absteckender  Krankheilen  in  den  Schulen  mit  allen 
einschlägigen  Fragen  befafst.  Es  wird  jetzt  beabsichtigt,  in  Geraäfsheit 
einer  mit  der  Überschulbehörde,  Sektion  für  das  Volksschulwesen, 
getroffenen  Vereinbarung  in  zwölf  Volksschulen  eine  ärztliche  Unter- 
nehnDg  nnd  Überwachung  der  Kinder  durch  die  Stadtftrste  zunächst 
versnohsweise  einzuführen,  um  weitere  Vorschlage  auf  diesem 
Qebiete  die  nötigen  Erfiidiningen  zu  sammeln.  Dieser  ärztlichen  Über- 
waebnng  der  Kindsr  werden  in  swOlf  Sohnlen  etwa  9000  Kinder  nnter- 
itoben.  Um  wirklieh  ansteoohende  ESrfahrnngen  sn  sammeln,  ist  es  nicht 
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6m|»£B]ilen8wert,  die  EinfiihruDg  dieser  Mafsregel  auf  eine  geringeie 
Anzahl  yod  SohuleD  zu  beschrttnkeii.  Naeh  dem  Urteile  des  Medimnal* 
kollogiiims  ist  die  dnreh  dieae  beiden  neuen  Aufgaben  bedingte  fiir- 
weitonng  der  Tätigkeit  der  Stadtftrsto  so  erbeblidh,  dab  die  Heran- 
sieknng  von  drei  weiteren  ftretliohen  Hilfskrttfiten  und  die  Binstellang 
ihrer  Bezüge  für  V«  Jabr  mit  dreimal  1860  Mark  in  das  Budget 
filr  1905  notwendig  wird.** 

Dandt  Bellte  der  eiste  Sohritt  zur  EinführuDg  von  Sehnlinten 
in  Hamborg  getan  werden,  eine  Einriobtang,  mit  der  andere  denteobe 
Staaten  nnd  Städte  uns  iHngst  vorangegangen  sind. 

Die  Vereinigung:  für  Sc  htilgesundheitspflege  in  Ham- 
burg, die  sich  wesentlich  aus  Ärzten  und  Lehrern  bezw.  Lehrerinnen 
zusammensetzt,  hat  die  Schularztfrage  in  Hamhure^  ara  Ende  des 
vorigen  und  Anfang  dieses  Jiihres  m  mehreren  Sitzungen  eingehend 
diskutiert  luid  ist  zu  bestimmten  Leitsätzen  gekommen,  die  am 
Schlüsse  aulgetübrt  werden.  Bei  der  bevorstehenden  Anstellung  von 
Schulärzten  hält  sie  den  Zeitpunkt  tür  geeignet,  den  mafsgebenden 
Behörden  ihre  Voisohlflge  zu  unterbreiten,  und  hofft  auf  deren  Be- 
rücksiehtignng.  Zur  näheren  Erläntenmg  seien  die  folgenden  Ans- 
ftihruDgen  vorangesobickt. 

Schon  im  Jahre  1897  hatte  der  deutsche  Ärztetag  zu  Eisenaek 
die  folgende  Besointion  gefabt:  »Die  bisherigen  fir£sbmngen  lassen 
die  Einsetsnng  von  Sobnlärsten  allgemein  als  dringend  erfor« 
der] i ob  ersebeinen.  Die  Tätigkeit  dieser  Ärzte  bat  sieb  ebensowohl 
auf  die  Hygiene  der  Sobnlrftome  and  Sohnlkinder  wie  anf  eine  saeh- 
yerstftndige  Mitwirkung  binsiehtlieh  der  Hygisne  des  Unterriobts  au 
erstreoken.**  Die  damaligen  Erftütrungsn  stammten  wesentlieb  ans 
Saobsen,  das  seit  1891  (Leipzig)  bezw.  1898  (Dresden)  Sobulirzte, 
allerdings  Torwiegend  zur  Überwachung  der  Hygiene  der  Sobul- 
gebftude,  angestellt  hatte.  Andere  Länder  waren  Deutschland  aller- 
Uiiigs  m  der  schulärztiicheu  Aufsicht  kuge  vorangegangen.  Dieselbe 
besteht  z.  B.  in  Schweden  seit  1863,  in  England  seit  1870,  in  Rufs- 
land  seit  1871  (?  D.  Red.),  in  Österreich  seit  1873,  ia  Belgien  seit 
iö74,  in  Frankreich  seit  1879,  in  der  Schweiz  seit  1883  und  Inden 
Vereinigten  Stauten  Amerikas  seit  1894. 

Ein  Umschwung  bei  uns  erfolgte  erst  seit  1897,  wo  Wiesbaden 
zuerst  mit  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schüler  voranging  und 
eine  Sobularztordnung  erliefs,  die  für  die  meisten  Städte  vor- 
hildliob  geworden  ist.  Nun  machte  die  Entwicklung  des  Schularzt- 
wesens rapide  Fortschritte.   Im  vorigen  Jahre  hatten  bereits  ftber 
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100  Stidte  mit  mehr  ak  20000  Binwohnern  nind  550  Scbulflnte, 
ftllen  voran  das  Herzogtum  MeiniDgen,  in  dem  das  Schnlarztwesen 
ataatlioh  ist  und  das  in  allen  Beinen  Gemeinden  Sohnlinte  beeitst. 
AnAer  einigen  kleineren  Bnndeesteaten  fehlen  dieeelben  smzeit  nnr 
Dooh  in  AHona  und  den  flanaesilldton  Bremen  nnd  Lflbeok. 

Über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Sohnl- 
irsten  ist  man  also  fost  allerorts  einig  geworden,  nnd  aneh  der 
lismlniigische  Staat  bat  dnroh  den  eingangs  erwihnten,  von  der 
JBfiigenehalt  angenommenen  Antrag  dieselbe  anerkannt.  Wie  grofs 
sie  im  hygienisolien  Interesse  der  Sohnle  ist,  mögen  ans  dem  reieh- 
b&ltig  vorliegenden  Material  nnr  die  folgenden  Zahlen  beweisen. 

Bei  der  ürztlichen  Revision  in  Wiesbaden  zeigten  sich  von 
7000  Sohnlkindern  25  '/u  mit  körperlichen  Fehlern  behaftet,  zum  Teil 
an  ansteckenden  Krankheiten  leidend,  in  Schweden  sogar  44%.  In 
Lausanne  wnrden  24,6%  Skoliotische  feste-estellt,  in  Neucbatel  29%, 
in  Dresden  2IS%,  in  MoRkau  29%,  in  Fetersbiirj?  2f>^/o.  LEunüsCHEE 
fand  in  Meinini^^en  Kurzsicbtigkeit  hei  34^  o,  Herzleiden  bei  7  */o, 
Brüche  und  Bruchanlagen  bei  3,4%,  Erkrankungen  von  Mund*, 
Nasen-  und  Bachenhöhle  bei  7.6%,  Kröpfe  hei  6,2  7o,  schlechte 
Zihne  bei  55%.    Bleztnoeb  hat  in  Württemberg 

im  Jahre  1900  schadhaft  gefunden   8,9%  Kinder 
,      ,     1901       „  ,         9.4%  . 

•      „    1902       ,  ,        10,57o  n 

n      ,    1903      «  n       10,87.  n 

Diese  Zelüen  tieften  sieh  beliebig  Teimehren. 
Die  Aufgaben  des  Sobnlarstes  sind  mannigfache,  aber  sie 
besohrSnken  sich  alle  anf  das  Gebiet  der  Hygiene.  Es  sei  vorweg 
bemeikt,  daik  nach  Ansieht  aller  kompetenten  Benrteiler  die  Be- 
handlnng  der  etwa  erkrankten  Schnlkinder  nicht  zu  diesen  Anf- 
gaben  gebOrt  Die  SsImlbTgiene  ist  ein  Teil  der  OlbntHcben  Hygiene, 
und  die  Tätigkeit  des  Schularztes  zerfallt  von  diesem  Gesichtspunkt 
ans  in  drei  Hauptgnippen :  in  Betätigung  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  des  Schulkindes,  des  Unterrichts  und  des  Sobul* 
hauses. 

Die  wichtigste  Aufgabe  ist  die  erstgenannte,  die  Fürsorge  für 
da?  einzelne  Kind.  Die  Ziele  dieser  individuellen  Hygriene  sind 
Erkennung  von  Defekten,  durc  h  welche  die  Entwicklung-  des  Kindes 
gestört  wird,  als  Angenfehler,  Schwerhörigkeit,  adenoide  Vegetationen, 
nerYte  Störungen,  geistige  Leistungsunfahigkeit,  angeborener  Schwach • 
sinn,  Warner  die  Abwehr  ansteckender  Krankheiten  Yon  der  Sohnle, 
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wie  MaserTi,  Scharlach,  Keuchhusten,  Diphtlierie.  Trachom,  Tuber- 
kulose, endlich  auch  die  £rkeDQUQg  übertragbarer  JParasiten,  aU 
Krätze  und  Läuse. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  hat  sich  vor  alletn  auf  die  Lehr* 
mittel  zu  entreckeD.  Der  Schularzt  muXis  der  btratende  Sachverständige 
des  Lehrers  sein,  der  üm  auf  Überbflrdan^  •inselner  Kinder,  Mftngel 
der  Bacher  in  bezug  auf  Dniok  u.  dgl.  aufmerksam  machen  soll. 
Auch  eiBoheiDtM  im  Interesse  einer  richtigen  pldagogiscb-hygienischen 
Bebaadlnng  erwIlnMbt,  dab  der  Lehrer  Ton  den  Yiel£uheii  Sdiiden, 
welche  dae  acihalpflichtige  Kindewlter  betreffen»  dnrbh  den  Sohnlarst 
Kenntnis  erhftit,  damit  eraterer  diese  Schaden  kennt,  ehe  er  mit  den 
Anforderungen  der  Sehnte  an  die  Kinder  herantritt.  Dies  lllst  sick 
dnreh  regelm&Tsige  hjrgienisohe  Vortrage,  welohe  Yom  Sehnlarst  ge- 
halten werden,  am  besten  eifsichen.  Biese  Vortrage  Ober  Sehnl- 
gesnndheitspfiege  konnten  an  den  Seminaren  Air  die  ankllnftigai  und 
in  den  Schulen  für  die  jetzigen  Lehrer  abgehalten  werden. 

Mit  dem  mneien  LebcTi  der  Schule,  mit  der  Einrichtung  von 
Stunden-  und  Pensenplan  usw.  hat  die  Tätigkeit  des  Schularztes 
nichts  zu  schaffen. 

Die  dritte  Aufgabe  des  Schularztes,  die  Überwachung  der  Hygiene 
des  Schul  ha  uses,  Mar  früher  seine  einzige  Tätigkeit  und  darf 
auch  jetzt  hinter  den  übrigen  Aufgaben  nicht  ^nrückstehen.  Er  hat 
zu  diesem  Zwecke  den  Bauplan  und  Platz  eines  zu  erbauenden 
Sohuigebaudes  Ton  hygienischen  Gresichtspnnkten  aus  an  prflfsn» 
sowie  ferner  das  Schulhaus  mehrmals  im  Jahre  in  bezog  auf  Reiui* 
gnng,  ßeleuchtung,  Ventilation,  Heixnng,  Abortanlagen,  Turnhallen, 
Schulbader,  Subsellien  u.  dgl.  zu  prüfen.  Naoh  der  Wiesbadener 
Sohularztordnong  besneht  der  Sehnlarst  bei  seinen  14tflgigen  Spreeh- 
stunden  swei  bis  filnf  Klassen  und  revidiert  dieselben;  jede  Klniwo 
soll  etwa  Eweimal  im  Semester  an  die  fieihe  kommen.  Gefundene 
Mangel  werden  in  das  sog.  „Hygienebuoh*  eingetragen  und  der  sa* 
standigen  Behörde  YOigelegi 

Auf  Grund  dieser  Darlegungen  halt  die  Vereinigung  für 
Sohulgesundheitspflege  die  Binfohrung  Ton  SohuUrsten 
in  Hamburg  sowohl  für  alle  Volksschulen  als  auch  fflr 
höhere  und  Privatachulen  für  eine  Notwendigkeit.  Sie 
erwartet  dudutch  lur  die  Schulter  eine  erhöhte  Leistunersfühigkeit 
und  die  Erhaltung  ihrer  Gesundheit,  indem  Kruuklitnten  der 
Schüler  verhindert  bezw.  in  eiiu'in  Irühereii  ^Stadium  erkannt 
und  geheilt  werdeu,  und  indem  uuhygienLache  Einrichtungen  des 
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Scbnlgebäades  und  des  llDterrichts  beseitigt  werden  können«  Fir 
die  Lehrer  ernrartet  die  Yereinigting  durch  die  Einführung  Ton 
Sohollrsten,  daCs  ihr  Sinn  und  Interesse  für  hygieDisolie  Dinge  ge- 
weekt  und  belebt  werde.  Der  Schularzt  ist  im  eigenen  Interesse  der 
Leber  tBtig,  indem  er  an  der  Verbeasernng  der  Bftnme,  in  denen 
BS  eben  groJben  Teil  ihres  Leiwens  snbringen  müssen,  wirksam  sieh 
bsteiligty  indem  er  ihnen  behilflich  ist,  bei  der  Benrteilnng  yon 
Leutnngen  ihier  Sohfller  anoh  das  mediriniseh  »psyehisehe  Moment 
uid  erentnell  Störungen  ihrer  Gesundheit  mit  hmiansnaiehen,  und 
endlieb,  indem  er  ihnen  einen  Teil  der  dnioh  das  BflrgerEehe  Gesets- 
bseh  snge&llenen  flaitpflteht  abnimmt 

Wenn  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  eine  ersprielsliohe  sein 
»II,  so  mufs  seine  Stellung  in  materieller  wie  idealer  Hinsicht  so 
bescbalfen  sein,  dalü  ar  seiuein  Amte  geuugend  Zeit  und  Inieresse 
widmen  kann.  Vor  allem  darf  er  in  seiner  Tätigkeit  nicht  über- 
bördet  werden  und  hoclistflns  zwei  Schulen  mit  30  Klassen,  also 
1300 — 1500  Kinder,  zugeteilt  erhalten.  Auf  einen  Schularzt  kommen 
in  fiannover  12,  in  Leipzig  50,  in  Magdeburg  18,  in  Erfurt  2b,  in 
Prankfurt  a.  M.  32,  in  Nürnberg  40,  in  Wiesbaden  25,  in  Breslau 
40  Klassen.  Für  die  periodischen  Untersuchungen  bleiben  dem 
Ante,  wenn  wir  die  Ferien  abreehnen,  etwas  mehr  als  40  Wochen 
in  Jahre.  JSr  mftfste  also,  wenn  er  wie  in  Wiesbaden  alle  14  Tage 
seinen  Besuch  macht,  der  etwa  zwei  Stunden  danem  wird,  und  jede 
Klasse  zweimal  im  Jahre  besehen  soll,  jedesmal  drei  Klassen  mit 
stwa  ISO  Kindern  nnteronehen.  Diese  Unteisnehnng  wird  nnr  eine 
obeiflflehliehe  sein  kennen  nnd  für  jede  Klasse  15—20  Minnten  be- 
tragen.  Aber  diese  Zeit  wird  anoh  genügen,  da  der  Arit  die  Kinder 
seihen  kennt  nnd  weiib»  woranf  er  hanptsHehUeh  tm  aehten  hat  Der 
sweite  Teil  der  Spreohstnnde  wird  dann  der  eingehenderen  Unter- 
ssehnag  der  Tom  Klassenlehrer  naeh  Hflokspraehe  mit  dem  Leiter 
der  Schale  besonders  bsstimmten  Sehttler  gewidmet  sein. 

Auf  die  Besoldung  der  Schulftrzte,  die  anf  das  Interesse  nnd 
die  Zeit,  welche  dieselben  ihrem  Amt  widmen,  von  grolsem  Fiinflnfs 
sein  wird,  soll  hier  nicht  riüLer  eingegangen  werden. 

Dagegen  hat  sieh  die  Vereinigung  für  Schulgesundheitsptiege 
wiederholt  mit  der  Stellung  der  Schulärzte  zu  den  beiden  für 
sie  in  Betracht  konnnentlen  Behörden,  der  Oberschulbehörde  und 
dem  Medizinalkollegium,  beschäftigt.  Für  die  Unterstellung  derselben 
unter  das  Medizinalkollegium  wurde  angeführt,  dnfs  die  Schulärzte 
hisrdoroh  eine  nnabbftngigere  und  einflursreichere  äteUung  erhalten 
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würden,  als  Trenn  sie  von  der  Obersphnlbehörde  abhängig  werden. 
Sie  würden  der  letzteren  gegenüber  nur  unter  Mitwirkung  der  Medi* 
sinalbeliörde  die  nötige  Wirksamkeit  entfalten;  anob  läge  die  Gefahr 
vor,  dalB  die  Oberschulbehörde  leicht  uubequeme  Ärzte  entfemen 
könnte,  wenn  sie  allein  über  Anstellnng  und  Entlassung  dsf  Sobul- 
ftrzte  zu  bestimmen  habe.  Dagegen  wurde  geltend  gemacht,  dalis 
dnieh  die  ünteretellong  der  SefanUrste  unter  die  Obersohulbehörde 
ihre  Wirkaamkeit  erleldiiert  werde,  da  sie  etwa  Torhandene  Sohftden 
direkt  zur  Abstellnng  bringen  konnten.  Anok  würde  bei  allen  «n- 
aohneidenden  hygienieohen  Fragen  das  Hedinnalkoll«gium  aar  Be- 
gutachtung deeb  mit  beraogezogen  werden.  Aneb  wurde  anf  das 
Beispiel  TerBohiedener  preolsiaeber  Stttdte  bingewiesen,  in  welchen 
die  Schul&rzte  der  Sobnldepntation  unterstellt  seien.  Die  Vereinigang 
kam  auf  Grund  dieser  Erörterungen  zu  dem  Ergebnis,  zu  empfehlen, 
dafs  die  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  von  der  Oberscbulbebörde 
im  Einvernehmen  mit  dem  Medizmalkollegiuui  zu  erlassen  mi,  sowie 
dafs  sämtliche  Schulärzte  Hamburgs  eine  einheitliche  Organisation 
bilden  sollten,  die  dienstlich  der  Oberscbnlbehörde  untersteht.  Da- 
gegen sollte  als  Vorsitzender  oder  V  ertreter  der  Schulärzte  ein  Stadt- 
ar?;t  wirken,  abo  ein  Mitglied  des  MedixinalkoUegiums,  dem  jedoch 
keine  disziplinarischen  Befugnisse  über  die  Schulärzte  zukommeo 
sollen.  Sehr  erwünscht  erschiene  es^  wenn  dieser  St^dtarzt  zugleich 
Mitglied  der  Oberschulbeböxde  werden  wdrde.  Auf  diese  Weise 
würden  die  beiderseitigen,  so  oft  ineinander  greifenden  Interessen 
der  beiden  Behörden  am  besten  gewabrt  werden. 

Auf  Grund  dieser  Ansfübrungen  bittet  die  Vereinigung  fikt 
Sekulgesundbeitspflege  um  tnnHobste  Berfioksiobtigong  der  folgenden 
Leitsätae  bei  der  Anstellung  bezw.  Vermebrnng  der  Sobulftnte  in 
Hamburg. 


Leitsätze, 

betr.  die  Schularztfrage  in  Hamburg,  welcl)o  von  der  Ver- 
einigung für  Schulgesundheitspflege  aiicrcDonimeii  worden  sind. 
I.  Es  erscheint  notwendig,  dal's  die  gegenwilrtiu  in  Hambor^r  geltenden 

Bestimmungen  über  die  gesundheitliche  ÜberwacUuDg  der  Schulen  uod 

ScfaolkiDder  erginst  besw.  erweitert  werden. 
II.  Gründe. 

1.  Die  Schulhygiene  ist  ein  Teil  der  OffentUcben  Hygiene. 

2.  Aus  vielen  Untersuchungen  von  Schulkindern  gebt  hervor,  dafs 

bei  den-^elbf^n  bis  zn  50%  nnd  je  nach  der  Individualitftt  dfs  unter- 
suchenden Arztes  bis  zu  70%  körperliche  Sohftden  getunden  sind. 
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Im  Intemso  einer  ikliUgen  pädagogisch-hygieiiiscIieD  Behandlang  er- 
scheint e«?  wttii8cbenf;wert,  dafs  die  Lehrer  von  solch rn  Schäden 
Kenntnis  erhalten,  ehe  sie  mit  den  Anfordenuigea  der  Schule  an  die 
Kinder  herantreten. 

3.  Die  £iDführang  von  Schulärzten  erscheint  sowohl  tUr  Vidkn« 
whnlen  als  aaeb  Ar  hOkcra  und  Pririteehidea  ah  eine  Notwendig- 
keit, wen 

a)  mit  Hilfe  des  Schalantei  nnhygienische  Einriditnngea  des 
Schnlgebftndes,  die  geeignet  sind,  die  Kinder  an  ihrer  Geanad- 

heit  zit  scbäditren  und  die  Erfolge  des  UnteiTielitB  ta  Ter- 
mindern,  beseitigt  werden  können; 

b)  durch  die  prophylaktische  iiltigkeit  des  Schularztes  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  Krauidieiieu  der  Schüler  zu  verhindern  oder 
in  einem  frOhen  Stadinm  in  erkennen  und  in  heilen  nad  dadmdi 
die  Leiatuigsfttui^eit  der  Schifler  im  Ünterricht  zn  steigeni; 

c)  die  Einrichtong  der  Schulärzte  geeignet  ist,  Interesse  und  Sinn 
fOr  hygienische  Dinge  bei  Lehrern  nnd  Lehi'erinnen  zu  beleben. 

4   Die  EinföhniDg  von  Schnlürzten  er^chelTit,  nachdem  eine  grofse 
Keiiie  von  St&dten  mit  gutem  Erlolge  dann  vorangegangen  ist,  im 
Interesse  der  heranwachsenden  Jn^end  auch  fdr  Hamburg  geraten, 
m.  Yorscbläge  für  neut;  Mdlänabuieii  und  Linncblungeu. 

1.  Um  m  ▼erUndem,  daft  im  Vertaaf  der  BchaMt  die  Sehfiler 
dmch  dea  Behalbesneh  Sehadea  an  ihrer  Geanndheit  erleiden,  empfleUt 
die  Yerdnigang  fttr  Schulgesnndheitspflege,  an  dea  Seminaren  Vor- 
lesongen  Aber  Schnlgesandbeitspflege  halten  zu  lassen  nnd  auf  diese 

Weise  die  künftigen  Lehrer  anf  die  ihren  Schtllern  drohenden  Ge- 
fahren aufmerksam  zu  machen  und  ihnen  die  Mitarbeit  an  der  Be- 
kämpfung derselben  ans  Herz  zu  legen. 

2.  Anstellung  von  Schulärzten. 

a)  Aufgaben  derselbea.  Die  Tfttigkeit  der  Sehnlinto  hat  mit 
dem  innerea  Leben  der  Schale,  ndt  Einrichtaag  voa  Staaden- 
und  Pensenplan  osw.  aichta  za  aehaffea«  Sie  ist  eine  zweifache. 

Der  Schularzt  hat 

aa)  Bauplan  und  Platz  des  zu  erbauenden  Schul cehftndes  von 
hygienischen  Gesichtspunkten  aus  zu  prüfen  und  das 
Schnlhans  mindestens  zweimal  im  Jahre  in  bezng  auf 
Reinigung,  Heizung,  Beleuchtung,  Ventilation,  Abortanlagen, 
Tvnihalle,  Scfaalbad,  Snbsettiea  asw.  sn  koatrollieren; 

bb)  jedes  Kiad  bei  seiaem  Eintritt  ia  die  Schale  grilndlieh 
zu  untersnchen,  femer  nach  nflheren  Festetellungen  (la- 
stmktioaea)  den  Geanndheitaanstand  der  Schaler  an  flber- 
wachen. 

b)  Stellung  derselben.  Die  Stellung  des  Schularztes  muls  in  ma- 
terieller wie  in  idealer  Hinsicht  so  beschaffen  sein,  daCs  er 
seinem  Amte  genügend  Zeit  und  Interesse  widmen  und  seine 
Anocdnaagen  mit  Nachdrack  Tertreten  kann.  Er  ist  der  ftch- 
nüaaiaclie  Berater  des  Lehrers,  hat  aber  weder  dem  Leiter 
noch  den  Lehren  der  Sehnle  direkte  Aaweisang  an  geben. 

8ahal|Mmdh«H»9fl«s«.  XVIIL  18 


Digitized  by  Google 


326 


Pie  Dienstordnung  iur  die  Schulärzte  eriaist  die  Ober- 
sehaHMliOide  im  EbmniekiiMn  ndt  dem  Medidiulkiill^am. 
Simtliche  ScboUfzte  bilden  miemmeii  eine  Yereinifmig,  die 

dienstlich  der  Oberaeholbeliörde  nntereteht.   Als  Tonitiender 

oder  Vertreter  wirkt  ein  Stadtarzt,  der  Mitglied  der  Oberschul- 
behör  le  sein  sollte.  Derselbe  soll  jedoch  keine  dianpUDanachen 
Befugnisse  Aber  die  Schulärzte  ausüben, 
c)  Anstellung  derselben.  Die  Anstellnnsr  der  Schulärzte  geschieht 
nach  öffentlicher  Ausschreibung  duich  die  Oberschulbehörde 
anf  Yoncblig  des  Ifedixinalkdllegimne  ans  der  Zahl  der  Bewerber* 

Dr.  med.  M.  FObst.    Lehrer  F.  Gebken. 


TiUB  ttetfammlBitjeii  nni  Hereineit. 


V.  ScbweiEerische  Konferenz  für  das  Idietenwesen 
am  5.  and  6.  Jnui  1905  in  St.  Gallen. 

T^nter  den  Verbandlungsgegenständcn  dieser  Versammlnnp  bieten  vom 
Standpunkte  der  Schulhygiene  aus  besonderes  Interesse  die  Referate  von 
Stadtschulrat  Dr.  Sickinoer  -  Mannheim  und  Lehrer  Hiestand- Zürich 
Über  die  Irage:  ^Welche  Forderungen  ergeben  sich  aus  der 
aeeliaeben  Yeraehiedenheit  der  Kinder  fflr  die  Art  ihrer 
Ornppiernng  im  Unterricht  der  Volks  schule?*  Die  vra  den 
beiden  Referenten  ani^iesteilten  Theaea  lauten  fidgendennaben: 

Dr.   SiCKINGKii  : 

1.  Die  sreistiiee  Ftirderuugsfähigkeit  der  Schulkinder  gleicher  Alters- 
stufe ist  aus  physiologischen,  psychologischen,  pathologischen  und  sozialen 
Gründen  aufserordentlich  verschieden. 

2.  Die  ünterriehtaergehniaae  der  YoUrnsehole,  die  in  der  Annahme, 
^eiehea  Alter  bedinge  gleiche  Erziehnngsfiüiigkeit  nnd  gleiche  Eniebnnga^ 
bedflrftigkeit ,  bisher  fflr  alle  Kinder  ein  und  denselben  üntenichtsgnag 
^«»rgesehen  hat,  bringen  diese  Verschiedenheit  der  Fördernogsf^igkeit  zu 
sichtbarem  Ausdruck,  insofern  sich  erfahrungsgemäTs  die  Schüler  der  cüleichen 
Altersstule  hinsichtlich  ihrer  tatsächlichen  Fortschritte  im  Schulunterricht 
in  folgende  drei  Ivategorien  scheiden: 

a)  Besser  beßüiigte  Schüler,  die  die  vorgesehenen  Klassenstnfen  regelmäiaig 
in  dorchlanfen  veimOgen. 

b)  Minder  befthigte  nnd  dnrch  ftaiaere  Ursadien  (wie  Krankheit,  Zomg) 
im  regebnalsigen  Anirficken  behinderte  Schltteri  die  infolgedessen  mit 
einer  trümmerhaften  nnd  deahalb  nnwUtaglichen  VorlNldong  ins  beruf- 
liche Leben  treten. 

c)  Krankhaft  schwach  belähigte  Schüler,  die  ihre  achtjährige  Schulpflicht 
auf  den  untersten  Klassenstufen  beschlieCsen. 
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3.  Die  der  obligatorischen  Volksschule  zugrunde  liegende  Forderung,  • 
.pleiches  Reclit  für  alle"*,  verlangt  aber  gebieterisch,  dafs  allen  Kindern 
eine  ihrer  iDdi¥iduellen  LeistaugäiakigkeiL  enUprecliendu  plauvoUe  und  zu- 
gfaieh  intoiiBiT»  FMterung  zatoil  werde. 

4.  Za  dieeem  Bebnfe  moft  m  der  buherigen  DÜFeremieniDg  des 
Uoterrichtsbetricbs  durch  die  Höhengliedttiiiig  des  SchnlkOrpers  (nach 
Jaiiresstufen)  noch  eine  Differenzierung  des  UDterrichtsbetriebs  in  der 
Breitengliedenmg  imierbalb  der  ParaUelabtefloogen  der  eiiueliieii  Klassen) 
biozutreten. 

5.  Entsprechend  den  oben  angegebenen  drei  Kategorien  von  Schülern 
der  gleichen  Altersstufe  sind  iu  der  Brcitengliederung  des  ^chulkurpers 
Htm  nindeaien  drei  naeh  Unterrichtsbedingungen  Tenebieden  geartete  Ans* 
büdengsoiflii^dilniten  (üaterrichtsabteilnngen)  ▼ofzosefaen,  wobei  nacb  dem 
päd^ogisch-bygiesischen  Grundsatz  zu  verfahren  ist:  „Je  nngUnstiger  die 
physische  und  psychische  Beschaffenheit  des  Erziebnngsobjektes  ist,  desto 
gflnstiger  mOssen  die  Unterrichtsbedingungen  sein." 

6.  Als  erster  Versuch,  die  geforderte  Psychologisierung  der  Unterrichts- 
arbeit innerhalb  eines  grofsen  Sclmlkorpers  Iconsequent  durchzuführen,  ist 
die DreigUederong  der  Mannheimer  Volksschule  in  Uauptk lassen,  Fürder- 
klassen ond  Hflfsklassen  m  betracbten. 

Lehrer  Hiestand: 

1.  Die  schweizerische  Konferenz  ftlr  das  Idiotenwesen  anerkennt,  dals 
die  Mannheimer  Schulorganisation  mit  der  Scheidung  der  gleichaltrigen 
Schüler  in  drei  verschiedene  l'älugkeitsgmppen  der  seelischen  Verschieden- 
heit der  Kinder  besser  gerecht  werden  kann,  als  dies  bei  der  jetzigen, 
nur  nach  Altersstufen  üblichen  Einteilung  möglich  ist 

2.  0ie  dnicb  Herrn  Stadtscbnlraft  Dr.  SxCKiNasE  tbeoretiseb  Uber* 
sengend  bewiesene  wohltätige  Wirlmog  einer  Gliedemng  der  glddudtrigen 
Schttler  naeh  Fähigkeiten  wird  bestätigt  dnrch  die  in  Mannbeim  mit  der 
neuen  Organisation  erzielten  günstigen  Besnltate,  weldie  sich  zeigen  in 
der  auffallenden  Verminderung  der  Zurückversetzten 

3.  Auch  bei  uns  ist  die  Zahl  der  nicht  regclmafsig  aufsteigenden 
Schüler  keine  geringe  und  daher  Abhilfe  in  dieser  Richtung  dringend  ge- 
boten. 

4.  Die  Bepetentennot  ta  lindem,  wird  dem  Lebrer  nur  gelingen,  wenn 
er  sieb  den  acbwäeheren  Scblllem  mdir  widmen  kann  als  es  die  Jetzige 
Oiganiaation  erlaubt.   Die  beste  Möglichkeit  Uena  bietet  der  Fäbigfceits» 

gni|ipenunterricht  nach  Mannheimer  Art. 

5.  Die  schweizerische  Konforotiz  für  das  Idiotenwesen  gibt  daher  der 
Hoünung  Raum,  dafs  auch  bei  uns  überall  da,  wo  es  die  Verhältnisse  ge- 
statten, Versuche  nach  dem  Fähigkeitsprinzip  gemacht  werden;  denn  es 
liegt  im  Interesse  des  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit,  aoch  den  minder  be- 
Obigten  mid  scbwäcberen  Scbfllem  einen  regebnäCng  fortsofareitenden,  ibre 
Arbeitekraft  nklit  flberfordemden  Unterrieht  m  Termitteln  nnd  ibnen  eine 
einigennaCBen  abicblielsende  Bildong  zn  ermöglichen. 
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Der  Schwuiminterriclit  in  des  Selmlei. 

Aus  einem  Vortrage  von  Schalinspektor  Fbicke, 
gebalteii  «m  19.  Verbandstag  des  Deutschen  SchwimmTerbaAdes 

in  Hamburg  (Ostern  1905). 

Der  Vortragende  betnctatet  es  nicht  als  seine  Anfgabe,  Ober  den 
sauitiren  Wert  des  Schwünmens  im  allgemeinen  zn  sprechen.  Gegenstand 
seine«!  Referates  sei  nur  der  Srimimmanterricht  in  den  Schulen.  Brause- 
Lader  seien  eine  schöne  Einrichtung,  und  es  sei  daerep-pn  niclits  einzu- 
wenden, wenn  die  Schullehrer  sich  dazu  hergeben,  die  Kinder  au  Keinlich- 
keit  in  richtiger  Weiäu  zu  gewöhnen.  Leider  uelimen,  wie  die  ErfahruQg 
gelehrt  bebe»  die  selunntsigen  Kinder  an  diesen  so  nfttsUehen  Wnsehnngn 
nicht  teil.  Sehnimmen  sei  niehts  anderes  als  eine  TvnHÜmag,  denn  irie 
das  Tnmen  den  KOrper  Ulden  wolle,  SO  bexweckt  auch  das  Schwimmen, 
d^  Menschen  gesund,  kräftig  und  gewandt  zn  machen.  Beim  Schwimmen 
kommen  alle  Muskeln  und  nicht  nur  einseitif?  in  Bewe^nnf?  Die  I.unge 
^vird  in  staubfreier  Luft  zur  höchsten  Ausdehnung  gebracht.  Die  Herz- 
tÄtigkeit  wird  angeregt  und  die  Nervositüt  und  das  Schwimmen  smd  zwei 
Dioge,  die  emander  vulistündig  ansschlieiseu.  Lin  Sciivvimmer  ist  nicht 
nerrae.  Doch  nicht  nnr  der  Körper,  sondern  Meli  der  Geist  ivird  dnch 
des  Schwimmen  gebildet,  denn  des  Schwimmen  ersieht  snm  Hnt  imd  ler 
Geistesgegenwert»  nnd  sddieistich  macht  das  Schwimmen  Vergnügen  md 
bringt  aoch  in  nnserem  wasserreichen  Hamburg  Nutzen.  Die  Gegner  des 
Schwimmunterrichts  in  Schulen  seien  merkwürdigerweise  in  der  Hauptsache 
unter  den  Tnrnlehrem  /u  suchen.  Dieselben  wendeten  ein,  dafs  der 
Schwimmunterriehl  die  für  den  TurminterriHit  notwendige  Zeit  einschränke, 
und  daiü  in  dem  Turnunterricht  daä  gesteckte  Ziel  daher  nicht  erreidii 
werden  kAnne.  Dieses  u&  aber  ein  tollstlndiges  Verkennen  der  ITiiUieh* 
keit  Das  Tnnien  bebe  nicht  den  Zweck,  dnfa  gewisse  Übungen  Kenuwfat 
werden,  sondern  es  wOrde  ans  dem  Omnde  geflbt,  um  den  KlJrper  und 
den  Geist  zu  stAhlen,  gesund  zu  machen  nnd  zu  erhalten. 

In  Hamburg  bat  die  Schulbrhftrde  nnf  Anreeunc  des  Hamburger 
Verbandts  das  Schwimmen  in  den  Schulunterricht  eingestellt  nnd  es  sind 
hierin  so  gute  Erfahrungen  gemacht  worden,  dafs  Senat  und  Bürgerschaft 
besciilossen  haben,  noch  weitere  Schwimmhallen  einzurichten.  In  diesen 
Tagen  werde  man  enf  dieser  Bebn  nodi  einen  Sdiritt  wdter  gehen,  dsnn 
ee  soll  nnn  auch  mit  dem  Sehwimmnnterrieht  in  den  Mldehonchnlen  be- 
gonnen werden.  Zurzeit  ist  der  Schwimmunterricht  in  86  Knabensefanlen 
eingefOhrt  nnd  im  Durchschnitt  seien  91  7o  der  am  Unterrichte  teü- 
genommenen  Knaben  an^^gebildet  wnrrlrti  Vierzehn  Srhnlpn  bilden  ihre 
Schüler  in  Fluisbäderii  uns,  die  übritini  halten  den  Unterricht  in  den  Bade- 
anstalten ab.  Es  sind  für  angehende  Schwimmlehrer  Kurse  eingerichtet 
worden,  und  zurzeit  sind  so  viele  Lehrer  ausgebildet ,  da£s  allen 
Nachfragen  genügt  werden  kenn.  Der  Schwinrnranterridit  in  der  Sdinle 
mnfii  natorgemift  ein  ganz  anderer  sein,  wie  der  Unterricht,  der  Ton 
Fachlehrern  in  den  Badeanstalten  erteilt  wird,  denn  dort  handelt  ee  sich 
am  Einzelunterricht,  in  der  Schule  ist  aber  in  Gruppen  oder  Klassen  sa 
nnterrichten.   £s  ist  in  der  Schale  eine  andere  Metbode  beim  Schwiaun- 
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nntemcht  zu  befolgen.   In  Hambafg  sind  zwei  ParalleUdiiiMi  kombiniert 

Kin  Viertel  der  Schüler  wird  von  einem  Schwimmlehrer  zum  Sehwimm- 
nutemcbt  geschickt  und  die  übrigen  gehen  mit  dem  Turnlehrer  zum 
Turnen.  Die  im  Schwimmen  ansgebildeten  Schüler  treten  in  die  Turn- 
abteiiong  wieder  ein,  wohingegen  ein  Teil  der  turnenden  Schüler  in  den 
Sckwimnumtefriclit  stritt.  Die  meisten  SchwknmBchüler  sind  in  ftnftehn 
Stundea  anaigebfldet.  Der  SchwimimiDterricht  iMginnt  m\t  Troekenflbnngen 
in  der  TonluUe.  Diese  Übungen  werden  nidit  in  besonderen  Apparaten, 
«enden  auf  gewöhnlichen  Schwebebftnmen  gemaebt,  damit  die  Knaben 
von  vornherein  auf  eine  richtige  Körperhaltung  hin  erzogen  werden. 
(Herr  Ttirnklircr  Marx  liefs  einige  Knaben  antreten,  die  durch  praktische 
Übungen  diesen  Lehrgang  vorführten.)  I«jachdem  nun  diese  Trocken- 
übungen  bis  zur  BewdsUosigkeit  (Heiterkeit)  geübt  sind,  kommt  der 
Scfaflier  an  der  Sehwinunleine  nnd  dann  mit  dem  SebwimmgOrtel  in  flacbes 
Wasser  nnd  später  unter  Benntsnng  derselben  Hilfemittel  in  tiefes  Wasser. 
Wenn  nnn  die  Schüler  in  der  Bmstlage  das  Bassin  in  der  Lloge  durch* 
schwimmen  können,  haben  sie  die  Prüfung  bestanden.  Hieran  anscbliefsend 
folgt  eine  weitere  Ausbildung,  die  darauf  hniancgeht ,  den  Schüler  in  der 
Ausübung  der  Kettung  zu  betähigen.  Ais  Vorbedin'^nuig  gehört  hierzu 
das  Wassertreten,  das  Rückenschwimmen  und  <ia<;  Tau(  hcn.  Anschliefsend 
hieran  wird  der  gewöhnliche  Sprung  aus  dem  Staude  und  mit  Auiaui  ge- 

Mtrt  and  den  Sdittleni  der  Banierensprung  beigebraefat.  Alles  dieses 
sind  nnerilbliebe  Voittbnngen,  die  den  SehQler  fUiig  maehen  sollen,  eine 

Rettung  ausführen  zu  kOnnen.  Diese  Hethode  hat  greisen  Anklang  ge- 
fimden,  sie  ist  aber  anfeer  in  Hamborg  noch  nirgends  eingeführt  worden. 
Hauptsache  ist,  daft  der  Schwimmunterricht  nicht  vom  Fachlehrer,  sondern 
vom  Schnllehrer,  und  zwar  miierhalb  des  Schulunterrichts  erteilt  wird. 
Redner  schlofe  seinen  Vortrag  mit  der  Ermahnung  an  die  aus  allen  Gauen 
Deutschlands  erschienenen  Delegierten,  doch  dahin  wirken  zu  wollen,  dals 
überall  der  Sebwimnranterrieht  in  die  Sehnle  eingefilbrt  werde,  wodnrcb 
dem  Vaterlinde  ein  gniClwr  Dienst  gdeietet  werde,  denn  Sehwinunen 
maebe  die  Jngend  gesnnd»  stark  xmd  mutig. 

(»iZam6.  2radbr.",  1905»  25.  AprU.) 


AleUne  Jütteilußgeit. 


Die  Unterernäbrung  vieler  Schnlkiuder  in  England  wurde  in 
der  Budgetberatung  unlftngst  zur  Sprache  gebracht.  Wie  wir  der  „P&d(ig. 
Bef.^  (Nr.  19)  entnehmen,  erklärte  es  Dr.  Mackam  aha,  ehemals  Leiter 
einer  Schule  im  ärmsten  Teile  von  Bristol,  für  einen  grolsen  Zynismns, 
dab  man  Ünsommen  fttr  die  geistige  AnsbUdmig  der  Jngend  ansBibe  nnd 
diesdben  Kinder  vor  Hnnger  nmkommen  lasse.  Die  von  ihm  geleitete 
Sebnie  in  Bristol  wurde  von  800  Knaben  der  arbeitenden  Klasse  besodit} 
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▼on  diesen  genossen  80  wihrend  der  MittagspaBse  ttberbanpt  nichts ;  etwa 
60  ▼enehrten  als  Mittagessen  ein  Stflckchen  Brot,  das  im  günstigen  Falle 
mit  Margarine  bestrichen  war.  Wenn  man  bedenke,  fahr  Redner  fort, 
dafs  in  allen  grofsen  Städten  die  Verhältnisse  ähnlich  lägen,  besonders  im 
Winter,  wenn  die  Banarbeiten  rohen,  so  müsse  man  zugeben,  dals  schon 
das  Staatsinteresse  ernste  Mafsnahmen  gebiete.  Der  Staat  habe  die  Ver- 
pfUchtong,  dafür  zu  sorgen,  dafs  kein  Kind  Hunger  leide.  Wenn  die  Schuld 
bei  den  Elteni  liege,  so  müsse  diese  die  ganze  Hftite  des  GeseCaaa  treffen; 
wenn  aber  die  Eltern  wegen  ArbdtslosiglEeit  oder  anderer  ümstflnde  nicht 
in  der  Lage  seien,  ihre  Kinder  genügend  m  ernähren,  so  müsse  der  Staat 
die  Sorge  für  die  Kinder  Qbemehmen.  Es  müsse  die  Anschauung  zum 
Durchbruch  kommen,  dafs  in  der  Vorpflecning  durch  den  Stant  nichts 
Ehrenrühriges  für  die  Eltern  liege,  d* m  n  Rechte  auf  die  Kiu  ler  davon 
auch  in  keiner  Weise  berühit  würden.  l)r.  Macnamaba  verwies  auf  Paris, 
wo  die  Stadtverwaltung  es  bereits  seit  Jahren  Übernommen  habe,  Mittag- 
essen für  Kinder  an  liefern.  Dort  wflrden  den  Eltern  gratis  oder  gegen 
Beatahinng  Knpons  anf  Hittagessen  für  Kinder  Terabreicbt;  ein  Unterschied 
zwischen  den  Kupons  bestehe  natürlidi  nicht. 

In  der  Debatte  hob  der  Regierungsvertreter  hervor,  dafs  die  Regierun?: 
nicht  in  das  Familienleben  finc^reifen  dürfe  und  dafs  noch  mehr  Unter- 
suchungen über  den  Umfang  des  Notstandes  und  über  die  rationellste  Art 
der  Bekämpfung  desselben  angestellt  werden  mflfsten.  Darauf  nahm  das 
Unterbans  eine  Resolution  an,  durch  welche  die  Regierung  aufgefordert 
wird,  haldigst  Mittd  znr  Bekämpfimg  der  ünteremfthnmg  der  Schuljugend 
bereit  zu  stellen. 

Die  Beschäftigung  von  Schnlkinderu  in  Mfinchei  im  Hansliali 

und  in  der  Landwirtschaft.  Die  auf  Anregrnng  de«?  Reichstage?  vom 
Reichskanzler  angeordnete,  am  15.  Nov.  1904  vollzogene  Erhrlnnij-  hat 
nach  einem  Bericht  der  „3föncÄ.  N.  Nachr."  für  München  folgendes  er- 
geben: Es  kämen  in  dieser  Stadt  im  ganzen  46  Schulen  mit  1101  Klassen 
io  Betradit  Die  Oesamtzahl  der  Schüler  war  56426  (27227  Knaben 
nnd  29 199  Mfldcben).  Davon  waren  gegen  Lohn  beschäftigt  im  Hanshalte 
340  Knaben  nnd  796  Mädchen»  in  der  Landwirtschaft  328  Knaben  nnd 
140  Maddieo,  mithin  im  ganzen  1694  Kinder  =  2»84%.  Bei  der 
Ausscheidung  nach  drei  Altersklassen  ergibt  sich,  dafs  die  gröfste  Zahl  der 
beschäftigten  Kinder  auf  die  Altersstufe  von  10 — 12  Jahren  entfällt  (6152), 
dann  auf  das  Alter  unter  10  Jahren  (621)  und  am  wenigsten  (421)  auf 
das  Alter  über  12  Jahre.  Schon  in  der  ersten  Klasse  (6 — 7jährige) 
worden  30  Kinder  gegen  Lohn  beschäftigt  An  6  Scholen  fanden  sieh 
je  Aber  ßVo  lohnbeschäftigter  Kinder. 

ESm  YergiftuDg  zahlreielier  SehnbMcben  durch  Kohlendnnsl 
infolge  mangelhafter  HeizimgSTorrichtnngen  ereignete  sich  vor  kurzem 
in  Berlin  (54.  Mädclienschule,  Schlcsische  Str.  4).  Am  ersten  Tage  nach 
den  üstcrferien  hntfr-  ,\vr  Rektor  der  Schule  dem  Schuldiener  den  Auftrag 
gegeben,  die  Klassenzimmer  zu  heizen,  und  dieser  hatte  auch  die  im  Keller 
befindliche  Luftheizung,  die  mit  Koks  bedient  wird,  in  Tätigkeit  gesetzt. 
Nachdem  nnn  morgens  om  7  ühr  der  Unterricht  begonnen  hatte,  nachte 
sich  in  den  Scholränmen  starker  Kohlendnnst  bemerkbar,  dessen  Ein- 
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iririnugen  aaf  zahlreiche  SdilUeriiiDCo  und  mehrere  Lehrerinnen  so  heftig 
Würden,  dafs  der  Rektor,  der  sich  selbst  ang:egriffen  fühlte,  um  l^U  ühr 
den  Unterricht  schliefsen  und  die  Kindpr  \m  Freie  bringen  liefs.  Als  die 
Kinder  in  die  Luft  des  Treppentiauseb  kamen,  sollen  sie,  wie  die  Tages- 
bllitter  meiden,  «wie  die  Fliegen  hingefallen'*  sein.  Viele  Machen  wurden 
«imildit^,  o^ltia  sidi  abar  boM  im  FM«.  Der  Sdmlant  Dr.  Cbaioc, 
der  TOD  der  nahen  Bettnnggwaehe  nnCentatit  worde,  bemflhte  sieh  um  die 
Kraalren»  Ton  denen  sich  alle  hia  anf  zwei  im  Laofe  dea  Tages  wieder 
erholten.  Über  die  Lnfthefanngaanlage  dieaer  Sehnte  aollen  aehen  mehrfach 
Bföcbwerden  erhoben  worden  sein 

Über  die  ?on  der  preulsischen  Uiiterrichl8verwa1fnn<r  ange- 
ordnete hypenische  Untersuchung  der  hllheren  Lehraiiälaiteu  darch 
die  Kreisärzte  {oUese  Zeiischr.,  U.  ö)  bringt  da.^  ^Berl.  Tagebl."  einige 
derehana  sntreflbnde  Bemerkungen,  denen  wir  folgendes  entnehmen:  FOr 
die  Dnrefaftthmng  dieaer  an  mid  ftr  sich  sehr  dankenswerten  MaOoregel 
ist  dn  Zeitraom  von  fünf  Jahren  vorgesehen.  Allerdings  eine  gehörig 
grofee  Zeitspanne,  und  mancher  Schnlhygieniker  wird  Aber  dieses  langsame 
Zeitmafs  unwillig  die  Achseln  zucken.  Denn  wenn  man  bedenkt,  dnfs  die 
wissPTischaftliche  Durcharbeitung  des  grofsen,  in  den  kreisärztlichen  Berichten 
enthallt'uen  Materials  wiederum  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  beanspruchen 
wird,  dafs  dami  weitere  BeguUcbtungen  durch  die  wi^enschaftliche  Depu- 
tation, dnrdi  Setaltechnürar  erforderlich  sein  werden,  Us  endlich  ein  greif- 
liares  Ergebnis  in  Gestalt  von  neuen  hygienischen  Scbnleinrichtongen  an- 
stände kommt,  dann  kann  ein  Jahrzehnt  vergehen,  bis  hygienische  Reformen 
eingdülhrt  werden.  Allerdings  rnnfe  man  aber  auch  bedenken,  dafs  die 
wenij^en  voll  besoldeten  Kreismedi^inalbeamten  mit  der  Erledigung  ihrer 
lauienden  Berufsgeschäite  schon  genug  iw  um  haben,  um  noch  viel  Zeit 
auf  derartige  aufserordentliche  Leistungen  aufwenden  zu  können.  Es  ist 
aber  der  Mangel  au  geeigneten  Arbeitskrailen  auf  diebtm  Gebiet,  der  die 
Langsamkeit  in  der  DorchfBhmng  einer  Temflnftigen  Blaferegel  bedingt. 
Die  Fhige  ist  nnr,  ob  es  sich  bei  ehiem  Jahresbodget  von  etwa  awei 
KSUerden  nicht  ennOglichen  liefse,  eine  genügende  Anzahl  von  Arbeits* 
kr&ften  einzustellen,  damit  diese  hygienische  Berichterstattung  rascher 
erfolgen  könnte.  "Wie  nämlich  unter  den  obwaltenden  I'm<?tänden  die  An- 
gelegenheit sich  abspielen  wird,  kann  erst  di»  uchste  Generation  in  den 
höheren  Lehranstalten  einen  wirklieben  Kuizeu  Ton  dieser  Anordnung 
Terspüreu. 

Aber  noeh  ein  anderer  Punkt  darf  nicht  anfter  acht  geiasssn  werden. 
Wo  bleibt  die  hygieniache  üntersuehnng,  daa  heifst  die 
methodische  Untersuchung  der  Volksschulen  durch  die  Kreis- 
ärzte? Diese  Arbeit  wftre  unseres  Daftlrhaltens  za  allererst  yorzimehmen, 
denn  die  hygienischen  Mifsstände  in  unseren  Volksschulen  sind  ungleich 
srhTiramer  als  in  den  bdheren  Lehranstalten,  und  aufeerdem  sind  die  Nach- 
wirkungen auf  die  Volkssciiüler  ans  leicht  begreiflichen  Ursachen  viel  nach- 
haltiger, als  es  die  hygienischen  Mängel  in  den  höheren  Lchranstait^u 
auf  die  dortigen  Schmer  sein  können.  Dcahalb  wäre  es  besser  am  Platse 
geweaen,  diese  scfanlhygienische  üntersuchong  durch  die  Kxeisinte  bei  den 
Yolkssdittlen  zoerst  eintreten  in  lassen,  um  schUeUieh  das  Werk  mit  der 
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Dorcbmn^^tenin?  der  hygienischen  Zustände  in  den  UniversitätsanditoneQ 
za  krönen.  Denn  auch  in  anserea  Hochschuis&len  ist  es  mit  der  fi^giene 
j^omeiat  recht  schliinm  bestellt. 

Über  die  gemeinsame  Erciehnng  beider  GegeUechtor  referierte 
•n  der  14.  HaoptTersamBdimg  des  nYereiBS  der  Freunde  BxsaäxnAmt 
Pldsgogik*  m  24.  und  26.  April  d.  J.  in  Matt  IKrektar  TE&ns-Jcn». 
Nach  einem  Berichte  des  ,Berl  Ta^ehl/*  gipfelte  das  Referat  in  folgenden 
Leitsätzen :  1 .  Die  Vereinigung  der  beiden  Geschlechter  in  allen  nnsercn 
Schulen  ist  natürlicli  and  praktisch,  da  sie  dem  Bau  und  Wesen  der  Familie 
und  Gesellschaft  folgt.  2.  Die  Vereinigung  ist  unparteiisch,  billig  und 
gerecht,  da  sie  dem  einen  Geschlecht  dieselbe  Bildungsmöglichkeit  gewährt 
wie  dem  anderen.  3.  Die  Vereinigung  ist  sparsam  und  finanzwirtschaftlich 
am  zweckml&igaten,  wtil  die  flbr  muere  Scholen  bestimmten  Geider  so 
am  nntibringendsten  Tsrwendet  werden  können.  4.  Die  Vefrimgong  wiifct 
TorteQhsft  auf  die  Entwicklang  Ton  Geist,  Moral  und  Gewohnheiten  der 
Zöglinge.  5.  Die  Vereinigung  erleichtert  sowohl  den  Eltern  wie  den 
Leitern  und  T-rhrprn  der  Schulen  diß  Erziehungsaufpabcn  und  beeinflnfst 
das  Familienleben  wie  das  Scbulleben  und  den  Unterricht  in  günstigem 
Sinne. 

Zur  Kontrolle  llto  die  in  den  Schalen  ?erabfolgte  Milch.  Nach 
einer  Mitteilnng  des  »Omerakm»  fBr  Bamlmrg'Alhtia^  wude  nnUngst 
im  West-EimsbAtteler  Bttigerverein  (Hsmhorg)  eine  llngero  Debatte  gdUut 

über  die  Beschaffenheit  der  in  den  dortigen  Schulen  an  die  Kinder  vetab* 
folgten  Getränke,  insbesondere  der  Milch.  Es  war  von  verschiedenen 
Seiten  darauf  hingewiesen  worden,  dals  in  einigen  Schulen  den  Kindern 
wiederholt  verdorbene  Milch  verkauft  worden  sei,  nach  deren  üenuis  sogar 
Erkrankungen  erfolgt  seien.  Von  einem  Redner  wurde  ausdrücklich  betont, 
difii  die  geschäftsmafeige  Pantscherei  mit  der  Milch  ein  öifentliches  Ge- 
b^mnis  sei.  Die  sor  Spraehe  gebfachten  Efaiselheiten  erregten  gerechtes 
Anibehen,  uid  es  wovde  fom  Verein  einstimmig  beschlossen,  die  Angdegeiibeit 
in  eiser  Eingabe  d«r  Medizinalbehörde  zu  untofbreiten  vnd  die  Ein- 
fflhrnng  einer  Kontrolle  fiber  die  in  den  Schalen  TOrabfolgtO 
Milch,  sowip  (Irr  übricren  Getränke  zu  beantragen. 

Ein  eigenes  ileim  £um  Schutze  der  Kinder  vor  Ananntzang 
Qud  Miishaadluug  hat  der  Berliner  Verein,  der  sich  diese  Aufgabe  ge- 
at^  hatf  wie  ans  seinem  letzten  Jahresberichte  ersichtlich  ist,  erhalten. 
Die  Herren  Jahbb  Sikoh  and  Frahz  y.  MBin>BL880Hir  erbauten  dem 
Verein  ein  Heim  fttr  70  Kind»v  das  baidts  im  Oktober  bezogen  werden 
soll.  Beim  Verein  wurden  im  Berichtsjahre  182  neue  Fälle  mit  332 
Kindern  p^emeldet,  zumeist  Kinder  von  Arbeitern  und  Handwerkern  In 
26  Fällen  waren  die  Kinder  unehelich.  Die  Ursachen  der  Anzcii^en  waren 
MifshandluuR  [>»8),  Ausnutzung  (20),  sittliche  VerkommenhtMt  (5).  Ver- 
nachlässigung infolge  von  Armut  und  Krankheit  (19),  Verwahrlosung  (50). 
Hil  75  Hegekiodeni  ist  das  Jahr  begonnen,  mit  11$  beschlossen,  97 
davon  smd  in  das  neue  Verein^ahr  flbemommen,  sie  wuden  sameist  in 
Privat-  oder  Anstaltspflege  genommen.  Vom  Etat  1906  in  Höhe  von 
19  200  Mark  sind  Ar  Pflegflgelder,  Sehnlgeld,  Ant  oad  Apotheker 
12000  Mark  ansB^orfen  worden. 
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Die  hy^enischen  Anfordernn^en  an  dei  Drnck  der  Jn^nd- 

Mkrifteo.    In  einem  Aufsatz  über  diesen  Ge^en^tÄnd  in  der  „Jugmd- 
tdmfUf^  Warte'*'  (Nr.  5)  ?oii  Uerm.  Gbaupneä- Dresden  führt  der  Autor 
0.  a.  folgendes  ans :  „Der  Dresdner  PrOfungsansschufs  bat  im  Verein  mit 
dem  Jagendschriftemuisschals  des  Dresdner  Anzeigers  im  vergaageneo 
Denmber  in  dankenswerter  Weite  tine  ABMtelTnng  der  im  Weilmadito- 
foniduiis  1904  enpfohlenea  Bllelier  veransUltet  Ich  liabe  dort  221 
Schriften  anf  ihren  Dmck  geprüft.    Als  Mafsstab  habe  ich  üftr  aUe  das 
Minimum  von  1,5  mm  Druckhöbe  und  2,5  mm  Dnrchscbnis  gewählt.  Un- 
gefähr 25  °/o  aller  Schriften  genügten  den  genannten  Anfordemngen  nicht. 
Ton  den  Büchern,  welche  für  das  13.  Lebens^jahr  und  darüber  bestimmt 
waren,  wiesen  33  ^lo  schlechten  Dmck  anf.    Ganz  besonderes  Interesse 
schenkte  ich  den  billigen  Ausgaben.  Von  ihnen  waren  40%  ongenflgend 
gedmckL  Aber  dieser  hohen  Zahl  standen  «tensoviele  gegenüber,  die  in 
dieser  HiaMI  ab  «sehr  got*  beseicfaiiet  werden  nmlelen,  da  sie  son 
Tdl  mSX  tiMT  das  hygienische  Mindestmafs  hinausgingen.    Bedenkt  man 
nun,  d&Tis  diese  gut  gedruckten  Bücher  auch  mit  den  schlechten  in  Wett- 
bewerb trptpn  müssen,  so  haben  wir  durchaus  keine  Veranlassung,  etwa  bei 
den  „billigen  Ausgaben*^,  die  minderwertigen  Drucke  zu  dulden.   Oft  liegen 
ton  dffliselben  \  erf^ern  und  Yerlagsanstalten  sehr  gute  und  ungenügende 
I>nicke  nebeneinander  vor.    Diese  Tatsache  ist  es  auch,  welche  mich  ab- 
gehallen lieft,  hier  einsefaie  Wert»  namhaft  an  machen.  Ich  ^anbte  ans 
ihr  n  erkennen,  dab  die  heteüiglen  Kreise  nicht  ana  Gescfalftarflcksichlen 
die  minderwertigen  Drucke  der  öifentUckeit  llbergeben  haben,  sondern  weil 
ihnen  die  typographischen  Anforderungen  der  heutigen  Schulhygiene  nicht 
pelftnfig  waren.    ?^in  Hinweis  auf  die  bestehenden  Xorinen  ^\ird  in  den 
meisten  Fällen  genügen,  dals  sie  bei  Neuerscheinungen  und  neuen  Auhagen 
berücksichtigt  werden,  zumal,  wenn  die  Jugendschriftenausschüsse  bei  der 
Beurteilung  den  Druck  einer  Prüfung  nach  den  angegebenen  Gninds&taen 
utenlehen  und  das  Ergebnis  mit  TerOlfeDtUchen.  Ton  1906  oder  1907 
an  aber  wäre  bei  neuen  Werken  nnd  neuen  Auflagen  Ton  einer 
Empfehlung  dann  abzusehen,  wenn  gegen  den  Druck  by^ieni- 
scbe  Bedenken  erhoben  werden  müssen.     Der  cp-öfste  Teil  der 
Terlapsanstalten,   die  jetzt   schon  gut  gedruckte  Bücher  auf  den  Markt 
bringen,   ^virll  den  Jugendschriftenauwwjhüssen   dankbar  sein,   wenn  ihnen 
der  Wettbewerb  erleichtert  wird  durch  eine  entsprechende  Würdigung  der 
iniseren  Ausstattung  ihrer  Bücher.  Eine  Jugendschrift,  welche  keines  ein^ 
wandfireien  Dmekea  wert  Ist,  sollte  flberhaupt  nicht  gedruckt  werden.  Und 
aoDten  ^  manohe  Sehriilen  um  wenige  Pfennige  verteuern,  so  ftllt  das 
nicht  ins  Gewicht  gegenaber  dem  gesundheitUdien  Tofieit  und  dem  er- 
höhten Oenuls  beim  Lesen. 

Vernaehlftgsi^ng  der  Jngendspiele  durch  ältere  Mädchen. 
Dem  ^Benrht  der  Zentralschulpflepe'^  für  die.  Stadt  Zflrich  über  die  Jugend- 
spiele entnehmen  wir  die  Tom  Standpunkt  der  Gesundheitspflege  der  weib- 
lichen Jugend  bedanemswerte  Erscheinung,  dafs  die  Beteiligung  der  lIMehen 
m  den  oberen  SchulUassen  neuerdings  eEfaeblidi  abgeuommen  hat.  Sie 
wird  woU  demnflchst  gans  laf  den  NuUponkt  shiken.  Neben  der  vor» 
mehrten  Inanspruehnahme  durch  htasliche  Betätigung,  Prtvitstnnden  usw. 
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mag  der  Haaptfrund  dieser  unerfrenlichen  Tatsache  darin  liegen,  dafil  die 
Spiele  für  die  Mädchen,  nachdem  sie  bereits  in  der  IV. — VI.  Klasse  sich 
daran  beteiligt  haben,  den  ^eh  der  Neuheit  rinirrhüfst  liabeu,  und  dfifs 
dadurch  das  Yonirteil  hPLnustic^t  wird,  es  seien  die  Spiele  für  kleinere 
Schülerinnen  wohl  ein  pasi^ender  Zeitvertreib,  filtere  Mftdchen  seien  ihnen 
aber  nachgerade  denn  doch  entwachsen  und  bitten  dies  auch  durch  allge- 
meines  FeniUei1>en  dentlieh  m  maikieren.  IMese  ton  Schfllerinpai  and 
wold  aneh  von  kncadehtigen  Eltern  gehegte  Ansebannng  ftber  Wert  vnd 
Bedeutung  des  gesunden  Sportes  in  frischer  Luft  ist  aber  ganz  falsch. 
Gerade  den  älteren  Schtllerinnen,  die  ohnehin  mehr  und  mehr  einer  ein- 
seitigen sitzenden  Lebensweise  verfallen,  täte  fröhliche  Bewegunii?  im  Freien 
doppelt  not.  Auch  sind  es  wieder  andere  Spiele,  die  auf  dieser  Stufe 
zur  Verwendung  kommen.  Richtige  und  eindringliche  Belehrung  durch  die 
Klassenlehrer  sollte  dieser  Erkenntnis  doch  wohl  einige  Bahn  zu  brechen 
TermOgen.  Am  der  lY. — TL  Klasse  beteiligten  sidi  136%  MIdcben  oder 
35,9  Vo,  so  daft  die  Verhältnisse  bier  wesentUeb  besser  liegen  als  bei  den 
oberen  Klassen  mit  nur  3  ^/o ! 

Die  Zentralschulpflege  hat  den  Schulvorstand  eingeladen,  in  den 
Friihlingsferion  einen  etwa  drei  halbe  Tage  umfassenden  Instruktion«- 
kurs  für  Sintileiter,  hauptsächlich  zur  £inflbang  von  Spielen  der  II.  SUife 
zu  veranstalten. 

Benatzang  der  Sebnlbana-Branse-Bäder  in  Nlniberg.  Im  Jabrs 
1904  sind  in  den  19  stftdtlseben  ScbnlbransebSdeni  an  1587  Badetagea 
▼on  491  Volksschnlklassen  mit  25766  Sdrallcindem  (12644  Knaben, 

13121  Mädchen]  im  ganzen  351573  Bnder  genommen  worden  und  treffen 
auf  einen  Badetag  durchschnittlich  222  Bäder.  Gegenüber  der  Benützung 
im  Jahre  1903  ergibt  sich  eine  Mehrung  von  3  neueingerichteten  Schul- 
brausebndcrn  (welche  im  November  bezw.  Dezember  1904  in  Betrieb 
gesetzt  wurden),  15V>  Badetagen,  72  Schulklassen  mit  3447  Kindern 
(1980  Knaben,  1467  Mädchen),  7884  Bädern  und  durchschnittUch  3  B&dera 
an  einem  Badetage.  Jedes  Kind  konnte  wöebentlieh  einmsl  baden.  Eine 
teilweise  Einstellung  des  Badens  erfolgte  Im  Januar  1  ^*n4  wegen  grofser  Kälte. 
Zur  Eygim  der  Sebnlhänier  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Bestrcbunjren  der  schulfreundlichen  Kreise  in  den  Vereinigten  Staaten 
illustriert  durch  nachstehende  VerordTinnt:  betreffend  die  Hri/tm-',  Beleuch- 
tung und  Ltiftung  von  öffentlichen  S  luilgehäuden,  die  vom  Kumitee  für 
Schnlgesetzgebung  (bestehend  aus  je  euiem  Mitgliede  jedes  Staates  und  Terri- 
toriums der  Vereinigten  Staaten)  aufgestellt  und  vom  Departement  ftr 
ScbnlTerwaltong  der  National  Edneational  Association  aar  Bescbkifii&smnig 
unterbreitet  worden  ist   Dieselbe  lautet: 

Terordnnng,  enthaltend  Vorschrift^  über  Heizung,  Beleuchtung  und 
Lüftung  Ton  Öffentlichen  SchnlgebAaden,  nnd  Strafen  bei  Übertretongen 
derselben : 

§  1.  Es  wird  durch  das  Volk  des  Staates  als  Gesetz  erklärt  .  .  .  . 
Es  soll  von  jetzt  an  als  gesetzwidrig  gelten,  für  die  Errichtung  ein^ 
Öffentlichen  Schulgebäudes  einen  Vertrag  abzuschliefsen  oder  ein  Schul* 
gebftndei  beriehungsweise  ein  anderes  Gebdude,  weldies  spiter  filr  Sefanl- 
zwecke  venrendet  werden  soll,  zu  bauen,  wenn  dieses  Gebinde  hinsiclitlicb 
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Mfloer  BflloBehtiiDg,  Heizung  and  Laftnng  mit  den  Bestimmimgen  dieser 
Verordmmg  nicht  in  voller  ÜbareiosUnimiuig  steht 

§  2.  Alle  kflnftigfaiD  erbauten  Scbnlgebiade  oder  Gebftnde,  welche 

qAter  für  Schalzwecke  umgestaltet  werden  sollen,  müssen  die  Beleacbtnng 
durch  Feti'^ter  erhalten,  welche  in  einer  rückwärtigen  oder  seitlichen  Maner 
eines  Klassen-  oder  Lehrzimmers  angebracht  sind  und  deren  Glasfläche 
nicht  vreniger  als  '/&  der  Bodentläche  des  betreffenden  Raumes  beträgt, 
Alle  Pulte  und  Sitze  sollen  so  angeordnet  sein,  dafs  die  Fenster  links  oder 
rtdnrlrts  der  Scbfller  sind. 

§  3.  Alle  Klassen-  und  Lehninuner  sollen  nicht  weniger  ala  16 
Quadratfufs  (=  l^^m*)  Bodenflftche  nnd  nicht  weniger  ab  180  Knhikfiils 
(=  5,04  m')  Luftraum  per  Schiller  aufweisen . 

§  4.  Alle  öffentlichen  Schnlhäuser  oder  Schulgebiinde  mit  mehr  als 
drei  Räamen,  sowie  jedes  von  nun  ab  erbaute  oder  für  Schnlzwecke  umge- 
bantc  Gebäude  soll  ausgestattet  sein:  mit  solchen  iieixungs-  und  Ltlftungs- 
einncülungeu,  welche  es  ermöglichen  a)  die  warme  Luft,  weno  erforderlich, 
nit  Leichtigkeit  in  Jedes  Klassen-  oder  Lehrdanner  in  dner  HOhe  von 
WB^stens  8  Fnls  («:  3,4 «)  Aber  dem  Fnlsboden  einsoAlhien,  b)  die  yer- 
dorbeoe  Lnft  im  Fufsbodenniveaa  fortzuschaffen.  Diese  Einrichtangen  sollen 
so  getroffen  sein,  dafs  die  erforderliche  Temperatnr  von  70®  F  (=20'*  C) 
in  jedem  Räume  anch  bei  kältestem  Wetter  erreicht  wird,  und  der  Luft- 
wechsel in  jedem  Räume,  bestimmt  durch  kombinierte  Durchschnitts- 
messungen bei  den  Eintritts-  und  Austrittsöffnungen,  wenigstens  ein  acht- 
maliger pro  Stunde  ist,  ohne  dafs  hierbei  die  Temperatur  htrabgmge  oder 
da  merkbarer  Zng  in  oder  unterhalb  der  HOhe  der  Brostlinie  entsteht. 

§  5.  Alle  Klosetts  nnd  Pissoirs  mflssen  so  heigest^t  sein,  da&  eine 
sbsdnte  Trennung  der  sie  benutzenden  Schüler  vorhanden  ist.  Sie  mflssen 
femer  mit  Abzugsöffnnngen  versehen  seiu,  die  derart  angebracht  sind,  da(s 
alle  schlechten  Gasf'  nntprhalb   des  Brustlinien-Niveans  abgeführt  werden. 

§  6.  Jeder  Vertrag  lür  den  Bau  oder  Umbau  irgend  eines  Schnl- 
gebaades,  welcher  diesen  hier  festgesetzten  Bedingungen  nicht  entspricht, 
soll  nngflltig  sein ;  uud  jeder  Schulvorstand  sowie  jeder  Uoternehmer, 
welcher  die  Bestimmongen  nnd  Bedingungen  dieser  Verordnung  verietat, 
indem  er  einen  auf  die  Errichtnng  reBpektive  Umwandlung  eines  8ebal- 
hmes  oder  Schnlgebäodes  Bezug  habenden  Vertrag  abschlielkt  oder  an- 
nimnit,  der  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dieser  Verordnnog  steht,  soll 
eines  Vergehens  för  schnldig  erkannt  werden  und  einer  Strafe  von  nicht 
weüiger  als  200  Dollar  (=  1000  Kr.)  und  nicht  mehr  als  lOÜO  Dollar 
(=  5000  Kr.)  für  jeden  Fall  unterliegen. 

K.  K.  Baurat  Ing.  A.  G.  STRADAL-Wien, 


Digitized  by  Google 


336 


MfSttiAe  SpielkuM  lllr  Lehrer  ud  Lehreriiien  —  anAer 

den  im  ftnfteo  Hät  dieser  Zeitschrifl  genannten  —  finden  nach  einer  Za- 
BammensteDnnjjf  von  Prof.  K.  RAYDT-Leipzig  im  Jahre  1905  noch  statt: 

A.  für  I  chrei  :  a)  Bisniarckhütte  (Oberschlcsien),  25.  April  bis  1.  Mai 
und  2.  bis  Ö.  Okt.,  Spielinspektor  Münzek  ;  b)  Ratibor  15.  bis  20.  Mai, 
Derselbe i  c)  Oppeln,  28.  Mai  bis  3.  Juni,  Derselbe;  d)  Rybnik, 
13.  bis  19.  Juni,  Dartelbe;  e)  GMwils,  26.  Juni  bil  1.  Jali,  Der* 
i«lbe;  1)  Ttrnowite,  24.  bis  30.  JidL  Derselbe;  g)  Beneflchan,  7.  bie 
17.  Aug.,  Derselbe;  h)  Neustadt  (Oberscblesien),  4.  bis  9.  Septbr., 
Derselbe;  i)  Greifswald  i.  Pr.,  24.  bis  29.  Juli,  Universitätstnmlehrer 
Dr. H.Wetlttz, Oberlehrer  Dr. MEDEB,Gymnas. -Turnlehrer  A. Schmoll; 
k)  Königsberg  i.  Ti.,  1.  bis  8.  Aug.;  1)  Plefs  {Oberschlesien)  13.  bis 
19.  Juni  Lehrer  äx£U£B;  m)  Stolp  i.  Pomm.,  15.  bis  22.  Juni  Dr. 

0.  PaEÜSÖNEIt. 

B.  flkr  Lehrerinnen:  e]  Bismarckhatte,  25.  AprU  bis  1.  Mal  und  2.  bis 
8.  Okt.,  Spielinspektor  Hühssr;  b)  Ratibor,  15.  bis  20.  Hai,  Der- 
selbe; o)  Oppdn,  28.  Mai  bis  3.  Juni,  Derselbe;  d)  Bybnik,  13.  bis 
19.  Juni,  Derselbe-,  e)  Gleiwitz,  26.  Juni  bis  1.  Jnli,  Derselbe; 
f)  Knnii^sbrrc^  i.  Pr  1.  bis  8.  Aug.;  g)  Liegnits,  13.  bis  17.  Juni, 
Gymnasialturnlehrer  M.  Gerste. 

Die  Jugendspiele  in  Mühlhausen  sollen,  wie  wir  dem  j,MühIh. 
Tagehl.  '  entuehmeu,  auch  im  kommeudeu  Sommer  wieder  gepflegt  werden. 
Zun  Besoehe  der  Spiele  weiden  die  Binder  der  Y.  bis  II.  Klassen  snge- 
lassen.  Die  Kinder  der  I.  (ebeisten)  Klassen  sind  durch  hinsUehe  Arbeiten 
meisi  am  regelm&lsigen  Spielbesncbe  verhindart,  dürfen  aber  auch  ana- 
nahms weise  mitspielen.  Die  Spielzeit  ist  von  3  bis  5  Uhr  nachmittags 
festgesetzt.  An  heifsen  Tagen  werden  die  Kinder  zum  Baden  in  das 
Volksbad  bezw.  in  das  neue  franenbad  geführt.  In  der  Spielpause  er- 
halten die  Kinder  Brot.  Auf  allen  Siuelplfttzen  ist  gut^  Trinkwasser. 
Die  ii^tern  werden  iiiermit  erauclil,  ihre  Kiuder  in  der  ersten  Schulwoclie 
an  dsn  Jngendspielen  aasamdden  ;  aber  aneb  dieselben  anm  fleUkigen  Spiel- 
besaoh  anhalten  an  wollen.  Im  Jahre  1903  besnchten  9118  Kinder  nnd 
im  Jahre  1904  —  40628  Kinder  die  Spiele.  Die  Ansgaben  beliefen  sich 
aaf  3163,72  Mark  bezw.  12042,39  Mark. 

Der  französische  Kongrels  für  Scliiilbygieue  hat  seine  zweite 
Versammlung  in  diesem  Jahre  in  Paris  zur  Püngstzeit  abgehalten.  Das 
Programm  iler  \  crsaiumlLuig  war  folgendes:  1.  Die  ärztliche  Beaufsichtigung 
der  Elementarüchulea.  2.  Die  Familieuerziehuug  und  die  Schulhy^ene. 
3.  SehidMen  nnd  Feiertage.  4.  Taberlndose  nnd  Lehrer.  5.  Die  Uber- 
bttrdung  in  den  Sehnlplinen,  6.  Ehigaben  zur  ESnOhruDg  Yon  gerinmigen 
Scbnlgebioden.  —  Die  Professoren  Debove,  Gbanohbr,  Lahdovbt 
nnd  PiNABD  waren  Ehrenpräsidenten  des  Koogresses. 
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Eise  DurcblScherang  des  KindemhntEgesetzeg  erstrebt,  nk  dfe 

...Päßnfj.  Bef.^  (Nr.  If))  mitteilt,  der  Verband  süchsi'^chrr  "RÄt'krrinnnnpen 
„Sjaxonia"  zu  Dresden,  In  einer  Petition  an  den  Reichstag  fordert  er  eine 
Änderung  der  gesculichen  Bestimmungen,  die  e«?  zulassen  würde,  dals  altere 
Kinder  im  B&ckergewerbe  ¥or  dem  Vonrnttaj^äanterncbt  wieder  zwei 
StudeD  besdiftftigt  werden.  Ab  Symptom  eines  ilirken  Erwerbiimieai 
fCflNinden  mit  schwach  entwickelte«!  eoiielera  Bewnftlseitt,  beaefateniwert. 

Alkobelmerkblatt  Ar  Seknlei«  Der  Deotscbe  Verein  abstinenter 
Lehrerinnen  hat  als  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismu  ein  Alkohol- 
merkblatt  ab^efafst  und  an  die  Magistrate  von  300  deutschen  StÄdten  die 
Bitte  gerichtet,  dieses  Merkblatt  bei  allen  Neneinschnlongen  in  höheren, 
mittleren  nnd  Volksschulen  zu  Ostern  hv/w.  Michaelis  den  Müttern  ftir 
das  Haus  mitzugeben,  iie^tellungeu  aui  das  Merkblatt  sind  m  richten  an 
E.  YXm,  BeiUn,  N.  54,  LoUiringentr.  IIS. 

(Müim^.  mei,  IFedtonseAr.,  Kr.  16.) 

I^.  Hyacinth  Knbom  in  Lfitticb,  FMsident  der  Ton  ihm  begrfln* 
deten  ^Soci^t^  Royale  de  M^dicine  publique  et  de  Topographie  mMicale* 
in  Brüssel  feiert  in  Bülde  sein  ÖOjäbriges  Doktoriubiläum,  da  er  am 
11.  September  lööö  zum  Doktor  der  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe 
promoTiert  worden  ist.  Wir  wtlnschen  dem  verehrten  Jubilar,  dessen  Ver- 
dienste auch  um  die  Schulhygiene  allgemein  bekannt  sind,  aub  vollem 
Bosen  das  beste  so  seinem  Jnbeltage. 

6efteüiMaer  ünterricht  tob  KBiben  ud  Hidehei  in  dea 
kSheren  Sebnleo.  Wie  die  „P8d^.  Ref."  (Nr.  17)  mitteilt,  haben  in 
Frankfurt  a.  M.  zahlreiche  Bürger  und  Bürgerinnen  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Eltern  tmd  Erzieher  eine  Petition  eingereicht,  in  der  das  Ministerium 
ersucht  wird,  eine  Verfügung  zu  erlassen,  nach  welcher  es  den  Direktoren 
der  höheren  Knabeoächulen  gestattet  ist,  Mädchen  in  ihre  Anstalten  auf- 
zunehmen. In  der  Begründung  wird  angegeben,  dafs  ■  die  bestehenden 
IMvatiastiCnte  m  zettnmbend,  tener  nnd  nnsieber  seien,  der  Unterricht  in 
sagesonden  Binmen,  sn  nngflnstlger  Zeit  nnr  von  Lebrem  Im  Nebenamt 
erteilt  whrd.  Durch  Zosammennrboiten  mit  den  Knaben  würde  gegen- 
seitiges Verstehen,  gegenseitige  Wertschätzung  und  gesundes  Selbstbewufst- 
sein  geweckt.  Gegenteilige  Meinnniren  werden  dureh  die  frllnsti^en  "Fr- 
fahrungen,  die  man  in  Amerika,  i'inland,  Baden  und  Württemberg,  und 
überall  in  den  ländlichen  Volksschulen  gemacht  hat,  widerlegt.  Da  der 
Magistrat  in  Frankfurt  a.  M.  grundsätzlich  mit  dem  Eintritt  von  Mädchen 
in  die  Knabenscbnlen  duTerstaaden  ist,  die  Rektoren  der  in  fVage 
kommenden  Scholen  sich  bereit  eiUlrt  beben,  Hidcben  in  ihre  Scholen  • 
aufzunehmen,  dürfte  die  Bitte  der  Frankfhrter  Erfttllong  finden.  —  Auch 
in  Darmstadt  haben  mehrere  Eltern  um  Aufnahme  ihrer  Töchter  in  das 
dortige  Realgymnasinin  ersucht.  Ihre  Bitte  wurde  von  der  Regicrnnir  <:e- 
nebmigt  unter  der  Bedingung,  dafs  sich  die  Mädchen,  die  im  Alter  von 
14  bis  16  Jahren  stehen,  einer  Aufnahmeprüfung  für  Obertertia  unter- 
nshen. 

M  Waldfeind«  In  Ckarkitteiiburg  ist,  wie  wir  den  Tagesblltteni 
«Btaehmen,  in  diesem  Jahre  mk  dem  1.  Mai  erOfiiet  worden.  Von  den 
flebslirsten  sind  etwa  300  Kinder  snm  Besuche  dieser  Scbnie  ans  ge- 
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sondbeitlichen  Rücksichten  vorgeschlagen  worden,  jedoch  krönen  nur  etwa 
zwei  Drittel  derselben  die  Wohltat  clitsfi  Schule  genieUeii.  Die  not- 
wendigen Ileparaturarbeit^n,  die  hauptsächlich  durch  die  Unbill  der  Witte- 
nmg  entataDden  tind,  sowie  einige  kteinere  y6rb68aeRiDge&  dar  Gennt- 
anlage  wurden  vorher  fertiggestellt. 

Ein  8ekiiliüiii«r  Iber  eineB  Stall  existiert  in  Weil b ach.  Der 
Haaptlehrer  Lakdsbath  daselbst  hatte,  wie  das  „  Wiesbad.  Tagebl."  mit- 
teilt, in  einem  zu  seiner  Dienstwohnung  gehörentien  Raum,  der  unter  dem 
Zimmer  der  Mfldchenklasse  liegt,  Vieh  untergebracht.  Im  Juni  1904  gab 
die  PoHzeiverwallung  ihm  auf,  das  Vieh  aas  jenem  iiaume  zu  entfernen 
und  ihn  gründlich  zu  süubern.  Zur  Begründung  wurde  ausgeführt,  dafs 
die  HIB  dem  Beimie  eiiftteigendeii  Dttnate  für  Lehrerinnen  nnd  Schfllerinnen 
gesandheilflacbldlicfa  seien.  Tor  Eriab  dieser  Yerf&gang  war  dne  Be- 
schwerde der  Lehrerinnen  bd  der  Polizeiverwaltnng  eingegangen,  wonsf 
sie  den  Kommnnalarzt  um  eine  gutachtliche  Äufsernng  ersuchten.  Sie  er- 
ging dahin,  dafs  e«;  sich  nicht  empfehle,  den  Raum  als  Stall  zu  benutzen. 
In  ihm  sich  erzeugen  de  üerüche  verbreiteten  sich  durch  seine  mir  aus 
Lehm  bestehende  Decke  und  durch  die  Fenster  in  das  Klasseü/.iminer. 
Landsbath  erhob  gegen  die  polizeiliche  Verfügung  Beschwerde.  £r 
maebte  geltend,  da&  seit  jeher  der  Ranm  als  Stall  benatit  worden  sei; 
anderswo  wiesen  Sehnlhlnser  Ahnliche  Ehirichtnngen  aaf;  et  halte  flbrigesi 
in  dem  Räume  nur  eine  Ziege  und  etwa  ein  Dutzend  Hühner.  Der 
Landrat  wies  die  Beschwerde  ab.  Als  sich  auf  die  weitere  Beschwerde 
der  Regierungspräsident  zn  Wiesbaden  in  f^er  c^lfichen  Richtung  sohln«;^? 
machte,  focht  Landsrath  dessen  Bescheid  mit  der  Klage  an.  (ioginüber 
dem  Einwände  des  Klägers,  dafs  der  frühere  Lehrer  denselben  iiaum  als 
Schweinestall  benutzt  habe»  führte  der  Regierungspräsident  in  der  Klage- 
▼ertretnng  ansi  dalh  es  den  jetzigen  hygienischen  Grondsttien  nicht  «nt^ 
spreche,  wenn  in  einem  Banme  nnter  der  Schnlstobe  Yieh  gehalten  werde. 
Der  erste  Senat  des  Ober?erwaltuigagerichts  hat  anch  am  18.  April  1905 
die  Klage  zurQckticwic^rn. 

Der  uueutgeltliche  Schwimmauterricht  iu  Gera  soll  eine  Er- 
weiterung erfahren  insofern,  als  nach  einem  Bericht  des  ^Geraisch.  Tagebl'^ 
der  vorbereitende  Trockenschwinununterricht  in  diesem  Jahre  auch  deu 
Mädchen  erteilt  werden  und  von  Ostern  bis  Pfingsten  statttinden  soll. 
IQt  dem  Wasserschwimmuntecricht  in  den  Badeanstalten  soll  sofort  nach 
Pfingsten  begonnen  werden.  Die  beim  Baden  nnd  Schwimmen  im  kflUeo 
Wasser  zu  befolgenden  Gesundbeitsregeln  sollen  nicht  blofs,  wie  seither, 
mündlich  mitgeteilt  und  erläutert,  sondern  auch  gedruckt  den  Kindern  in 
die  Hand  gegeben  werden.  Die  abschliefsende  ö ^entliehe  VorAlhrang  wird 
für  die  Schwimmschüler  am  20.  Aug.,  für  die  Schülerinnen  am  27.  Auf,', 
stattfinden.  Für  die  Dauerschwimmprüfung  soll  blofs  noch  ein  10  Minuten 
langes  Brustschwimmen  verlangt  werden. 

Der  Verein  abatineiter  Lehier  in  Bern,  vor  einem  Jahre  ge- 
gründet, sahlt  hente  schon  114  Mitglieder  nnd  entwickelt  eine  rege  Tätig- 
keit. Im  Dezember  wnrdcn  sämtliche  Schulkommissionen  des  Kantons 
gebeten,  den  Kampf  der  Schule  gegen  den  Alkohol  durch  Yeranstaltoi^ 
von  Vorträgen,  zn  denen  der  Verein  die  Referenten  stellt,  sn  nnterstfltsea. 
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Wie  ^Zürrh.  Ahstin.-Bl.^  melden,  haben  bereife  40  Schulkommisaionen 
zustimmend  geantwortet,  andere  werden  noch  folgen,  und  so  entwickelte 
sich  diesen  Winter  landauf  und  -ab  eine  rese  Propaganda,  die  überall  in 
der  Forderung  gipfelte:  Kindern  keinen  Aikoiioi!  Der  Verein  bereitet 
ein  Ldumittel  fltr  die  Schiller  yor,  ebenso  die  Heniugabe  graphischer 
TibeDea  mr  Unfienttttnng  des  anti-alkoholischen  Unteirichts. 


Die  firriehtiiB^,  die  Brbaltnng  und  der  Besuch  der  diFentlieheB 

Yolksschnlen. 

Gesetz  vom  25.  Dezemhcr  1904, 
L.  G.  u.  V.  Bl.  Nr.  ürt, 
wirksam  für  das  Erzherzogtum  üsterreicb  unter  der  £nos. 

Beschaffenheit  der  Schvlhftnser  nnd  deren  Einrichtung. 

I  16.  Das  Schalhans  soll  womOgliefa  in  der  lütte  des  Scholsprengels, 
trockSD  gelegen  und  so  beschaffen  sein,  dals  weder  die  Gesnndheit  der 
Scfatder  gefiOirdet  noch  die  Buhe  wAhrend  des  Unterrichtes  gestArt  er- 

leheine. 

§  16.  Die  Anzahl  der  Lehrzimmer  richtet  sich  nach  der  Zahl  der 
fär  die  Schale  erforderlichen  Lehrkräfte  (§11  des  Reichs -Volksschul- 
gesetzes). 

Sie  aollen  bei  einer  Höbe  von  8,8  m  fllr  jedes  Kind  einen  Luft* 
laan  von  8,8*  m  besitien,  nebstbei  aber  hinieichendea  Banm  ftr  die 

flbrigen  Unterrichtserfordemisse  bieten,  wobei  auf  einen  wahrscheinlichen 
Zuwachs  von  Schülern  Bedacht  zu  nehmen  ist.  Ausnahmsweise  kann  eine 
Reduktion  der  Lehrzimmerhöhe  bis  auf  3,2  m  und  des  Luftranmee  für 
jedes  Kind  auf  3  m'  zugelassen  werden. 

Alle  Lehrzimmer  müssen  gehörig  hell  und  gut  heizbar  sein  und  eine 
entsprechende  Ventilation  besitzen. 

§  17.  Jedes  Scbnlhaas  soll  mit  dem  nötigen  THnk-  nnd  Nntzwssser 
Tenehoi  werden. 

§  18.  Jedes  Schulhaus  in  einer  stark  bevölkerten  Schulgemeinde 
soll  einen  geschlossenen  heizbaren  Turnraum  von  der  erforderlichen  Gröfse 
tind  mit  den  nötigen  TnriifferjUen  besitzen.  In  kleinerpn  Scliulgemeindeu 
kann  von  dem  Erfordernisse  eines  gedeckten  Tururaumeä  abgesehen  werden, 
wenn  ein  Turnraum  im  Freien  beigestellt  wird. 

§  19.  Die  Bezirksschulbehörde  fixiert  die  Auslagen  für  Beheizung, 
Bdeacbtnng  nnd  Beinigmig  der  Schnltokalititen,  indem  sie  iHr  jede  Schnle 
Sieh  FUtehenrsnm,  kubischem  Inhalt  nnd  Sitdemag  derMben  ehi  Minimnm 
der  bezüglichen  Kosten  feststcOt,  unter  welches  nicht  herabgegangen 
werden  darf. 
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§  20.  Die  näheren  Anordnungen  über  die  Beschaffenheit  der  St  lml- 
gebände  und  ihre  Teile  sowie  Aber  die  erforderlichen  Scbnleinrichtangen 
werden  in  zwei  Verordnungen  vom  Landesschnlrate  getroffen,  TOn  welchen 
die  eme,  betreffend  den  Wiener  Schnlbezirk,  im  Einyemehmen  mit  der 
Gemeinde  Wien,  die  andere,  1>etrelfend  almtiicfae  tinigen  Sdinlbeiiihe,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Landeemadwiia  n  erlassea  ist  Hieibel  ist  auf 
die  örtlichen  Verhältnisse  vnd  mif  die  iinandelle  LeiftungaftUgkeit  der 
Schnlgemeinde  Rflcksicht  zn  nehmen. 

Diese  Verordnungen  normieren  ancb  die  Modalit.lten,  unter  (ieneii  die 
Organe  der  politischen  Behörden,  der  Landesverlretung  oder  einer  Gemeinde 
bei  Approbiening  nnd  Ansfübrung  der  Baupläne,  Bescbaffong  der  Schal- 
einrichtnng,  Überwachung  des  zweckentsprechenden  Zostaodes  der  Gebftode 
nnd  ihrer  Einriehtong  m  interrenieren  Imben. 

(,1>.  98kn.  SMiatNoeMN«»  1905,  Kr«  8.) 


Übersieht  Mer  den  Stand  der  ScbuleinricbtUDgen  für  nicht  nonn«! 
begabte  Kiider  im  Sehnyahre  1903/04. 

Berlüi,  den  2.  Janaar  1905. 

Der  Köniffliohen  RegiemDg  ...         ...       i.  . 

=j  ■  ■■  . — 5 — : — •  I  Q  1.  il  n  -I —  ubersende  ich  die  anliegende 

Dem  ESnigiichen  ProviDzial-Sohalkollegiom  ^ 

Übersicht^  als  Ergebnis  der  auf  den  Erlafs  vom  27.  Jnni  1903  — ^  ü  TTI  A 
—  über  den  zcitic^en  Stand  de=  Hilfsschnlvvcsens  erstatteten  Berichte, 
woliei  ich  auf  die  bt-trefleiiden  früheren  Krlasse,  insbesondere  vom  16.  Jnni 
1094  —  U  III  A  iOaO  — ,  vom  2ö.  August  1896  —  ü  ffl  Nr.  1384  — 
«nd  vom  6.  April  1901  —  Ü  m  A  2606  —  (ZentnUriatt  1894  8.  568, 
1896  8.  665  md  1901  8.  412)  Bezog  nehme. 

Die  Zahl  der  Hilftschnlen  ist  seit  1892  Ton  26  mit  64  Lehrkrftften 
nnd  700  Schnlkindem  anf  143  mit  498  TOÜbeschäftigten  Lehrern  nnd 
Lehrerinnen  nebst  Sl  Handarbeitslehrerinnen  nnd  8207  SchoUdndem  ge- 
stiegen. 

Wie  ich  ans  den  Ilenchtrn  orselien  habe,  wird  die  Überweisung  der 
Zöglinge  in  die  HiifäscLule  überall  von  vorheriger  emgehender  Untersucbnng 
durch  einen  wenn  möglich  mit  amtlichem  Charakter  Tersebenen  Arzt  ab- 
hingig  gemacht,  die  körperliche  nnd  geistige  Entwiddong  der  SchOler 
danemder  Überwachong  nnter  steter  Intlicher  Mitwirkung  ontersteUt. 

Von  allen  Seiten  wird  ferner  anerkannt,  da(s  für  den  Lehrplan  der 
Hilfsschule,  ihre  Klassenpliedernng  nnd  fttr  die  T^ehrziele  der  einzelnen 
Klassen  allgemein  crültige  Vorschriften  nicht  gegeben  werden  können,  dafs 
vielmehr  dabei  den  besonderen  Verhältnissen  der  Schale  in  jedem  einzelnen 
l'alle  ilechnang  zn  tragen  sei. 

Endlich  geben  ftak  sämtliche  Berichtentatter  demWonidie  Anadracki 
dals  den  an  HUfischnlen  m  besdiiltigendea  Lehrern  nnd  Lehrerinnen 


'  Siehe  ZantroUl  f,  d,  09$,  UnierrkhiiiienMiitukf,  Fbbraarheft  1906, 
8.  230-861. 
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QelegeDhoit  geboten  werden  möge,  sich  unter  sachverständiger  Leitung  eine 
den  Zwecken  dieser  Anstalten  ontopreckiende  besondere  Ansbüdiug  zu  er- 

verben. 

Indem  ich  mir  in  Ictztoror  Beziehung  weiteres  vorbehalten  mufs,  tefle 
id  (Iber  die  nach  den  erwähnten  Berichten  in  den  letzten  Jahren  an  den  ' 
HDMmlen  gematihtan  Erfilmngen  folgendei  ndt: 

Ii  die  Hflfndnüe  gehören  nicht  die  an  sieh  nonml  heanlagten 
ICiDder,  die  eniehUdi  ▼enaebllaiigt  oder  infolge  von  Kr&nkUchkeit  QSir. 
nrfickgeblieben  sind,  sondern  nnr  die  für  den  Volksschnlanterricht  als 
rwpjfello«;  mcht  hinreirhpnd  begabt  erkannten  Kinder.  Die  ärztlichen  Er- 
lihrangen  sprechen  dafür,  dals  bei  diesen  Kindern  rcpelmäfsip;  eine  krank- 
hafte StdruDK  vorliegt,  auf  deren  Heilung  niclit  immer  zu  rechnen  ist. 
Die  Hilfsschale  ist  keine  Nachhilfsschule  und  sie  verfolgt  nicht  das  Be- 
streben, die  ihr  anTertnulen  Kinder  iiaeh  einiger  Zeit  in  die  Yollnachttle 
sQrtdBDbringen.  Wo  Kinder  ana  ehier  Hillnehale  anders  als  ananahms- 
weise  in  die  Yolksschnle  znmekversetxt  worden  sind,  darf  man  vermuten, 
dafs  bei  der  Aufnahme  in  die  erstere  fehlgegriffen  ist.  Sollten  aber  ana 
Rflcksichten  der  Überfüllung  oder  ans  sonstigen  aufserlichen  Gründen 
wirklich  Schwachbegabte  Kinder  in  Klassen  normal  bennlapter  Schulkinder 
mrtickversetzt  worden  sein,  so  ist  ein  solches  Vorgehen  unbedingt  zu  ver- 
bieten. 

Die  Sehwierigkeiten,  iraiofae  die  aehwadisiuiigen  Kinder  einem  ge- 
regeltsn  Unterrichte  bereiten,  werden  dadnrcb  noch  fennehrt,  da&  diese 
Kinder  unterehiander  sehr  Yerscfaieden  geartet  sind,  sowolil  nach  ihren 
geistigen  Fähigkeiten,  als  auch  in  ihren  sitülchen  Neigungen  und  in  ihrem 
ethischen  Verständnis.  De<?!irtlh  ist  hiVr  eine  weitg^hent^e  individuelle  Be- 
handlung erforderlich,  die  nur  in  kleiiu  ii  Klassen  duff  htuhrbar  ist. 

Es  ist  lerner  daran  festzuhalten,  dats  die  eigentliclie  Erziehung,  die 
Aaleitong  des  Kindes  zum  Guten,  die  Anregung  und  Pflege  seines  Gemüts, 
die  Gewöhnung  an  gute  Sitte  nnd  Ordnung  die  Hanptanfgabe  der  Hilfs- 
ichnle  sein  mofr,  gegen  welche  die  Aneignong  von  Kenntnissen  rarttek* 
atieten  hat  Neben  der  Endehnng  yerlangt  aber  auch  die  Vorbildung 
der  ErwerbsAhiglceit  bei  diesen  Kindern,  die  meistens  in  hohem  Malse  auf 
die^e  angewiesen  sind,  eine  weitgehende  Berücksichtigung.  Deshalb  wird 
in  guten  Hilfs<:chulen  eine  ausgiebige  Übung  von  Auge  und  Hand  durch 
allerlei  Handarbeiten  und  Handfertigkeiten,  Gartenbau,  BlunRiiptku'*'  u.  dergl. 
erstrebt.  Auch  die  geistig  beschränk  tosten  Kinder  können  lur  gewisse 
Fertigkeiten  ein  Geschicfc  erweiben.  Nidits  tennag  aber  diese  Kinder  in 
ihren  pers5n)idhen  nnd  sittlichen  Empfinden  mehr  zn  heben,  als  das  Be- 
«i6tsehi  irgend  einer  LeistnngsflUiigkeit. 

Bssonderc  Aufmerksamkeit  wird  mit  Recht  der  Verteilung  der  Kinder 
*nf  die  einzeliit  n  Klacspn  der  mehrklassigen  Hilfsschulen  zugewandt,  weil 
hierbei  völlig  andcrf  (ipiicosätze  zu  gelten  haben,  als  bei  Schfllerversetzungen 
in  anderen  behulen.  Denn  hier  handelt  es  sich  nicht  darum,  zur  Er- 
reichung eines  Endzieles  der  Anstalt  möglichst  alle  Kinder  durch  alle 
Klassen  m  bringen,  sondern  darum,  jedes  Kind  in  die  ter  seine  Bean- 
laguig  passendsten  Klassen  gelangen  zn  lassen.  Diese  Kinder  sind  weder 
ftr  sUe  LebrgegenstSnde  in  gleichem  Grade  minderbagabt,  noch  acbrdten 

B«li«]fMaadh«I«iiyfle««.  XVIIL  19 
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sie  auf  den  verschiedenen  Gebieten  ßleichmälsip  nebeneinander  fort.  Ein 
Kind  kann  im  Rechnen  eine  Zeitlang  leidliche  Fortschritte  machen,  während 
es  im  Deutschen  stehen  bleibt ;  bei  einem  anderen  kann  das  Umgekehrte 
doMoi.  Du  «ine  Kind  lernt  verfaflltainnillrig  gnt  seielinen,  ein  nnderet 
ist  für  die  Zeicbenlninst  onsoginglidi.  Es  gdiOrt  daher  meb  ni  den  Be- 
sonderheiten der  Hilfsschnle,  dnfo  ein  Tdl  der  Kinder  Uber  das  Ziel  der 
untersten  Klasse  fiberhanpt  nicht  hinanskommt,  ein  Teil  bis  zum  Ende  der 
Schnlpfürhtzeit  in  der  zweiten  Klasse  sitzen  bleibt,  usf.,  und  nnr  ein 
kleinerer  Teil  die  oberste  Klasse  einer  mehrklassigen  iliUsschule  erlfdi?^. 
Die  Erfahrung  zeigt  femer,  dafs  ein  Kind  in  mehreren  Lehrfregeiiftiamiea 
für  die  nächstfolgende  Klasse  reif  sein  kann,  während  es  in  dem  einen 
oder  anderen  Fache  ganz  znrfickgeblieben  ist  nnd  infolgedessen  mit  der 
HaAgahe  in  die  andere  Klasse  ▼enetit  werden  mnft,  dafs  es  in  Yersdiie- 
denen  Stnnden  in  seiner  bisherigen  Klasse  weiter  arbeitet.  Daher  hat  die 
Einrichtong  der  Überordnong  mehrerer  Klassen  hier  hauptsächlich  den 
Zweck,  die  einzelnen  Kinder  je  nach  dem  Grade  ihrer  Fähigkeiten  weiter- 
zubringen und  nach  Möglichkeit  die  Kinder  gleicher  Arbeitsfähigkeit  zu 
vereinigen.  Fernzuhalten  ist  das  Bestreben,  das  Lemziel  der  Schale  durch 
Einrichtung  vieler  Klassen  möglichst  hoch  zu  treiben. 

Gleiehwolü  mnft  aber  daranf  Bedacht  genommen  weiden,  daib  die 
VorbOdottg  der  ans  der  Scheie  ins  Leben  hinaostietenden  Kinder  vor  ihrer 
Entlassung  zu  einem  gewissen  ▲bechlnsse  gebracht  werde. 

Es  ist  nicht  zn  Terwnndem,  wenn  so  vielfach  auf  die  grofsen  Schwierig- 
keiten hingewiesen  wird,  welche  der  Aufstellung  eines  guten  T.ehrplans 
entgegenstehen,  und  doch  kann  auf  einen  solchen  hier  am  wenigsten  ver- 
zichtet werden.  Der  Lehrplan  mufs  sogar  vielfach  jahrweise  durchgesehen 
werden,  damit  die  gemachten  Erfahrungen  verwertet  und  zugleich  die  oft 
grolton  Unteisehiede  der  aofeinanderfolgenden  SchOleijahrgäuge  berttck- 
siebtigt  werden  kOnnen. 

Für  eine  gmndsfitzliche  Trennung  der  Knaben  und  Midchen  im 
Unterrichte  der  Hilfsschule  spricht  die  Erfahrung  nicht.  Man  hat  daher  in 
kleineren  Orten  auch  nicht  nötig,  gleich  mit  zwei  Klassen  anzufangen 

Wenn  die  beiliegende  Übersicht  in  einem  Punkte,  nämlich  in  betreff 
tler  wöchentlichen  Schulstunden  —  Spalte  3  f.  —  recht  grofse  Unterschiede 
zeigt,  so  beruht  dies  wohl  nur  darauf,  daCs  die  Spiel-  und  Arbeitsstunden 
nicht  flberall  in  gleicher  Weise  von  den  Lemtanden  getrennt  gehalten  sind. 
In  Wiiklichkeit  wird  darttber  keine  Heinnngsveischiedenbeit  bestehen,  dn& 
die  geistig  leicht  ermüdenden  Hilfsschnlkinder  nicht  über  vier  Stunden 
tAglich  mit  Lernen  zu  beschäftigen  sind.  Nach  — '/*  stündiger  Lern- 
arbeit mufs  regelmäfeig  eine  kloino  Erholung  odrr  die  Deschilftignng  mit 
Gartenbau,  mit  Turnen,  Handarbeiten  oder  Handiertigkeitpn  eintreten.  Da 
aber  auch  hierbei  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Tätigkeit  bleiben,  so  er- 
gibt sich  ein  Unterschied  zwischen  der  Zahl  der  Gesamtschalstnoden  und 
der  der  wirklichen  Lemstanden  der  Hilfssehale.  Anetkennang  Terdient  es, 
wenn  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  mit  den  HiHsscbnlkindem  hlniigere  Spasier* 
ginge  ontemehmen  nnd  sich  mit  ihnen  im  Freien  unterhalten. 

Über  das  prozentuale  Vcrhflltnis  der  Hilfsschulkinderzahl  zur  Gesamt- 
zahl der  schulpflichtigen  Kinder  ISM  die  Übersicht  einen  sicheren  Schiulis 
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noch  nicht  zu,  wenn  auch  manche  Angaben  anf  etvra  1  ^/o  hinweisen.  Es 
kommt  zunflchst  daranf  an,  nllf  Kinder,  die  in  der  Tinfsschule  besser  auf- 
gehoben sind  als  in  der  allgemeinen  Volksschale,  in  der  ersteren  unter- 
zobringen.  Dies  wird  in  den  grüiseren  St&dten  hoffentlich  bald  erreicht 
sein,  da  anch  der  firQhere  Widerstand  der  Eltern  gegen  die  Überweisung 
Üinr  Kinder  in  die  Hflfswhide  immer  mehr  edurindet.  In  venehiedenen 
Stidten  sind  Hüter  Ton  HflAecbnlen  entstanden,  dank  der  woUwolieDden 
Finorge,  mit  welcher  die  stadtucben  Behörden  den  Schnlbdiörden,  Lehrern 
imd  Ärzten  die  Arbeit  an  den  armen  Kindern  erleichtert  haben.  Ich  ver- 
tnne  daher,  dafs  dieses  segensreiche  Werk  tmter  dem  verdienstvollen  Zn- 
8ammeQ\^irkf  ^  aller  dabei  Beteiligten  anch  fernerhin  sieb  erüreuUcli  ent- 
wickeln werde. 

Der  Minister  der  geistlichen  osw.  Angelegenheiten. 

Stvdt. 

in  die  KQnigliclien  Regierungen  nnd  das  Kiynigliehe 
Pkwiadal-SdniUroIleginm  m  Berlin,  ü  in  A  82/04. 

UXHe  Jißffmäfiktsorye*,  1905,  Nr.  8.) 


fitenttiit. 


Beapreehnngen. 

Jährbuch  der  Schweizerischen  Öesellschaft  für  Schal^esnndheits- 
jflege.  V.  Jahrgang  1904,  H.  Teil.  Zürich,  Zürcher  &  Furres,  1905. 
Gr.  8^  8.  208— &36.  Hit  maamtioneo.   Ft,  5.— 
Das  nmfangreiehe  nad  gehaltroUe  Bnch  TennitteH  nna  den  Inhalt  der 

gelegentlich  der  V.  Jahreavcrsammlung  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Scbnlgesundheitspflege  am  11.  und  12.  Juni  1904  in  Bern  gehaltenen 
Voilrftgp  niul  wird  eingeleitet  durch  eine  von  der  städtischen  Schnl- 
Uüd  liaudirektion  in  Bern  bearlieitete  Zusaniraenstellung  der  „Scholhftnser 
Dud  Woiüfahrtäiiiiirichtungen  der  ätadt  Bern'*. 

Die  letiterwShnte  Zoaammenateihing  liefert  an  der  Hand  zahlreicher 
Photografwen  den  Beweb,  dalh  die  Stadt  Bern  anf  dem  Gebiete  der 
Sdndhanahanten  nnd  in  der  Pflege  der  Ferienkolonien  eboiso,  wie  bezüglich 
der  anderen  den  SehoIIdnderD  zugnte  kommenden  Woblfahrtseinrichtnngen 
(Schnlbaden,  Spei^nntr  dfirffii^^fr  Schulkinder,  Kinderhorte,  Schnlreisen) 
Enpriefsliches  und  iNachahmeoswt  rti  =^  geleistet  hat. 

Das  Programm  der  Verhandluniit  n  der  Schweizerischen  Gesellschaft 
fBr  Schalgesundheitspflege  zeichoet  sich  dadurch  aus,  dafs  es  nur  einige, 

kann  sagen  «hrennendo"  Tagesfinagen  der  Schulhygiene  nmblht  nnd 
ndbt,  wie  dies  hiaher  flUidi  war,  £faif  ehortrflge  de  omnlhas  et  quibnadam 
•fiis  bietet,  die  in  der  Regel  für  den  Yortragenden  mehr  Interesse  haben 
ab  fitar  die  ZobOrer. 

19* 
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Das  Verdienst,  diese  wohltuende  und  zweckmäisige  Kou/entrieruag 
der  Arbeit  für  Kongresse  augeregl  zu  haben,  gebührt  dem  TortreffUchen 
Redakteur  dieser  Zeitschrift,  Prof.  Erisuann,  und  das  Ergebnis  der  naeh 
dteaeni  Yonehlage  eingerichteteii  Verhandlung  der  Schwdserisehen  GeBell* 
Schaft  ftlr  Scbidgesiingbeitspflege  hat  ihm  TOllkommea  recht  gegeben. 

Über  «Schale  und  Zahnpflege"  erstatteten  Dr.  Eüoen  Müller 
und  Dr.  Eduard  Fetscherin  Referate,  in  welchen  die  Notwendigkeit 
nnd  die  Durchführbarkeit  einer  rationellen  Zahnpflege  bei  der  Sdiuyngeod 
ftberzeogend  dargetan  wird. 

Ober  „die  Beleuchtung  der  Schulziromer  sprachen  ProC 
Erismakn  und  Prof.  0.  Roth.  Beide  Referenten  haben  aof  grond  exakter 
Experimente  für  die  Belenehtong  der  Schidsimmer  Normen  angestellt, 
welche  die  Praxis  in  Hmknnft  wird  beracksichtige&  mflssen.  Als  Korreferent 
fongiert  Prof.  Emmert. 

Erismann  beweist  einwandfrei,  dafs  der  doppelten  Tagesbeleuchtung 
von  der  Seite  und  vom  Rtirkpn  der  Schüler  aus  nicht  einmal  bezüglich 
des  Lichtquantums  Vorteile  gegenüber  dem  einseitigen  linksseitlichen  Licht- 
einfall zukommen,  während  die  nachteilige  Schattenbüduug  bei  der  Doppel- 
belichtung sich  störend  geltend  macht.  In  einem  Wohnranme  mag  woU 
die  Doppelbeliebtung  eine  grölkere  Helligkeit  ergeben,  aber  in  der  Schale 
wird  beim  Sehreiben  bei  Liehteinfall  von  hinten  dnrcb  die  anf  die  Sciireib- 
hefte  sich  lagernden  Schatten  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze  wesentlidi 
beeinträchtigt,  was  Erismann  durch  direkte  ])hotomctri"^ch(  IMc^'^nnpen 
unzweideutig  beweisen  konnte.  So  fand  er  z.  B.  in  einem  neuem  Srhul- 
hause  (am  Hirschengraben),  bei  leerem  Platze,  an  einer  der  hintersten  Hiinice, 
die  ihr  Licht  zu  einem  grofsen  Teile  direkt  durch  das  rückwärtige  Jb  enster 
erhielt,  279  Meterkerzen,  bei  Besetzung  des  Platses  dorch  einen  auf- 
reebt  sitsendea  Schiller  132,  nnd  nachdem  der  Schftter  Sdireibstelliing 
angenommen  hatte,  92  Helericeiien  — ,  66  7o  des  Lichtes  sind  demnach 
für  den  schreibenden  Schüler  verloren  gegangen,  er  erhielt  eigentlich 
sein  Licht  nnr  von  der  Seite  her. 

Überaus  beachtenswert  und  der  üblichen  Schablone  scharf  entgegen- 
tretend, sind  die  Bemerkungen  Erismanns  über  die  Orientierung  der 
Schulzimmer;  er  konnte  durch  eine  grofse  Reihe  von  Untersuchungen 
nachweisen,  da&  die  direkte  Insolation  der  Schnlrimmer  wlbreod  des 
Unterrichtes  za  sehr  greisen  Sehwanknngen  nnd  Kontrasten  in  der  Be- 
lenehtong der  ArbeitqilfttBe  filhrt  nnd  dab  die  nördliche  Orientiemag 
der  Klassenzimmer  eine  gleichmäfsige  und  genügende  Belenehtong  sogar 
der  am  nngünstipsten  sitniprten  Arbeitsplütze  fzewülirleistet. 

Prof.  Roth  tritt  in  seinem  vortrefflichen  Referate  für  die  in- 
direkte Beleuchtung  ein;  er  wägt  den  Wert  (auch  nach  der  Seite  der 
Kosten  frage)  der  in  Frage  kommenden  lieleuchtungsarteu  (GasglUhlicht, 
elektrische  Lampen  nnd  Petroleaiiiheifloditung)  gegeneiiiandfir  ab  und  gibt 
nach  Berftchsiehtigong  aller  Vor-  nnd  Nachteile  in  hTgienischer  Besieihnng 
dem  elektrischen  Lichte  den  Vorang  vor  anderen  Beleuchtuugsarten. 

Prof.  Emmert  gelangt  im  wesentlichen  m  denselben  £igebnissen, 
die  er  im  Detail  begründet 

Über  die  Methoden  der  Ermüdungsmessungen  bei  Bchüiern 
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entittet  Dr.  Yanhod  ein  encbOpfendes  Referat  and  h&It  auf  gnrnd  seiner 
cigaeDUatereuchnngeo  die  ftsthcsio  metrische  Methode  für  die  exakteste, 

wobei  er  zugibt,  dafs  man  von  den  Differenzen,  welche  die  Sensibilität 
der  Haut  an  den  verschiedenen  gemessenen  Stellen  ergibt,  überrascht 
(Jrapjic")  sein  mufs.  Knaben  zeipen  im  allRemeinen  eine  grölsere  Kr- 
mädbarkeit  als  MMchen;  von  Eiulluiä  auf  die  gefundenen  Werte  sind 
Tenpentor,  der  jeweOige  Gfesandbeitaziut8Dd  der  Sehfller  und  die  Anf- 
tanigsgabe  bei  den  eiBselnen  Unterrichtsftebem.  Vanhod  fordert  m 
ingedehntoD  Untersadinngen  mit  aUen  gebrtaeblicbeii  Metbodeii  durch 
ii^  und  JLebrpersonen  in  der  Schweiz  anf. 

Überans  lehrreich  sind  die  Heferate  über  dir  Schulbaiikfrage.  Es 
«piesrelt  cjrh  in  diesen  vrm  Ärzten  und  Lehrern  erstatteten  Referaten  die 
dem  Sachverständigen  ktiueswegs  überraschende  Tatsache  wieder,  dafs  wir 
TOD  einer  alle  Interebseuten  befriedigenden  Lösung  der  Schulbaukfrage 
■odi  recht  weit  emfemt  dnd. 

leh  kann  leider  bei  dem  dner  Besprecfanng  natorgeinftls  faiepp  zo- 
gemeaMneon  Raum,  den  ich  ohnehin  mit  RQcksicbt  anf  die  priazipieUe 
Bedeutung  der  Behandlungsgegenstände  vielleicht  schon  zu  sehr  in  Anspruch 
genommen  habe,  auf  die  interessanten  Details  der  erwähnten  Referate  nicht 
näher  einpohen  nnd  will  nur  einige  Fnndnniontalsflt/c  besonders  hervorheben, 

Prof.  (jiHART),  der  den  Gegenstaud  vuiii  är/.tlichen  Standpunkte  sach- 
kundig beleuchtet,  betont  mit  vollem  Hechte,  Uafs  jede  Schulbank  dem 
Schaler  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  gewähren  ranb;  er  gtenbt  nicht» 
dift  eine  schlechte  Schulbank  die  Ursache  der  Skoliose  abgibt  {?  Bet), 
V  verwirfi  die  Reklination  des  Sitzes  und  die  groCbe  Mumsdistanz,  weil 
sie  die  vorgebengte  Sitzstellnng  erschweren. 

Lehrer  WiPF  formuliert  eingehend  die  pädagogischen  Forderungen 
an  die  Sdnilbank  und  zieht  die  ftxen  Systeme  den  verstellbaren  vor;  es 
besteht  kein  Bedürfnis,  die  Schulbank  anch  zur  Steharheit  einzurichten. 

Hanchoz,  Schulinspektor  in  Lausanne  tritt  ebenfalls  für  eine  mälsige 
MinosdistaBS  ein. 

Sehr  radikal  —  und  dabei  dennoch  nicht  mit  einem  Tomehmen 
Acbselzncken  abenton  —  sind  die  Bemerkungen  des  Korreferenten  Lehrer 

.1  Gbob.  Er  ver\virft  das  „Nummernsystem"  und  betont,  gewifs  nicht 
mit  Unrecht,  dafs  Menschen,  welche  der  Norm  entsprechen,  die  Ausnahme 
bilden,  wenn  er  auch  gewifs  damit  zu  weit  geht,  das  Nuromernsystem  als 
„hinfällig"  zn  bezeichnen  uud  als  „eine  verfehlte  Spekulation,  die  begraben 
werden  darf.  Er  hat  eine  verstellbare  „  Universalbank "  konstruiert,  die  er  ver- 
teidigt, die  sieh  aber  gewiUi  nicht  als  eine  einbdie  nnd  stabile  Konstruktion 
bneidmen  iflibt;  er  betont,  andi  dies  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dab 
Schulbankfrage  erst  gelöst  werden  wird,  wenn  die  Schreibfrage  anf 

natürliche  nnd  vemflnftige  Basis  gestellt  wird  nnd  beantragt,  daCs  die 
schweizerische  Gesellschaft  für  Scfitilgcatindheitspflege  eine  Befoim  der 
Schriftfrage  anroL^en  und  fördern  möge. 

Die  Behandlung  der  Frage  der  Steil-  nnd  Schrägschrift  wird  hierauf 
ftr  eine  der  nächsten  Jahresversammlungen  in  Aussicht  genommen.  Erwähne 
idi  noch  den  Bericht  Aber  die  «AnssteHong**  nnd  auch  die  Tatsadie,  dab 
bei  dem  SdünCibankett  Prof.  Ebiskaiiv,  der  bewlhrte  Schnlhygieniker, 
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sich  in  einem  gelnnp^enen  Gedichte:  „Geschichte  der  Schulhygiene"  als 
Port  vorteilhaft  einführt,  dann  hahe  ich  das  wesentliche  dc<^  Inhaltes  des 
leseuäwerteü  j^Jahrbaches^  angedeutet  —  wenn  auch  keiiicstails  erschöpft. 

Dr.  Ai.TSCUUL-Prag. 

Ralf  WioHiumi,  Dr.  med.  Otistig«  IieiitugsAlii^elt  nid  Nem- 
sität  bei  Lelirera  vnd  LeliMriiUMii.    Carl  Uarhold,  Halle  a. 

1905,  80  Seiten,  Mk.  2.—. 

Verfasser  hat  sich  dadurch  einen  Einhlick  in  Hie  gesundheitlichen 
Yerbält?i!<sp  von  Lelirerii  nnd  Lehrerinnen  zu  verschatlcn  versucht,  dafs 
er  auslühriiche  Fragil  (»L^t  ii  versandte.  Er  erhielt  Antwort  von  v344 
Lehrern  und  780  Lehrerinnen.  Dieses  Material  studierte  er  unter  deo 
▼endiiedeiiaten  Gesichtspunkten  und  kommt  zo  dem  Sddme,  dAb  dk 
Fnnieii  anch  im  Lehrerberole  Tie!  weniger  leiBtnngsfiUug  seien  al«  die  Uftnner.  Die 
Arbeit  ist  sdir  ▼erdienttiicb  ab  Grandlage  ftr  weitere  Stadien ;  das  vofliegende 
Material  berechtigt  aber  nodi  nicht  zn  den  gezogenen  Schlössen.  Lehrer 
und  Lehrerinnen  stammen  z.  R.  ans  verschiedenen  Kreisen  und  leben  teil- 
weise in  ungleichen  »^nzialen  Verhältnissen;  vor  allem  aber  geht  es  doch 
gerade  im  I/elntrberule  nicht  an,  die  geleistete  Arbeit  einlach  nach 
Stundenzahl  und  Schälerzahl  zu  bewerten,  und  noch  weniger  die  dabei 
Terbrauchte  Energie.  FOr  die  letztere  kommt  ja  viel  weniger  die  Afbeit 
als  solehe  ala  die  Befiriedigung  resp.  Unbefriedignng,  die  eie  begleitet,  in 
Betracht,  also  Faktoren,  die  bei  der  ▼erachledcDen  Stelfamg  too  Lehrern 
nnd  Lehrerinnen  in  sozialer  nnd  familiärer  Hindcfat  einander  tl&r  beids 
Geschlechter  nicht  gleichgestellt  werden  können. 

Prof.  BLBULSB-BurgbökU. 

Javal,  Ekile,  Dr.   D«r  Blinde  nnd  seine  Welt.    (Entre  Avengles.) 
Ratschlage  zum  Nutzen  für  Erblindete.  Übersetzt  von  Dr.  med.  J.  T6xx- 
BBIM-Hamboig.   Hamburg-Leipzig,  L.  Voss,  1904,  8°,  160  8. 
Als  vor  einigen  Jahren  die  schmerzliche  Knnde  von  der  ?ttlligen  Er- 
blindung Jayals  durch  die  ophthalmologische  Welt  drang,  da  mischte  sich 
zum  Gefühle  des  innigsten  Mitleides  mit  dem  vortrefTlichen  Menschen  das 
schmerzliche  Bedauern,  für  die  Wissenschaft  diesen  unermOdlichea  Forscher 
zur  Untätigkeit  verdammt  zu  sehen. 

Die  Energie  Javals  aber  machte  die  Kleinmütigen  zu  Sdiandea. 
Am  letztjährigen  internationalen  Ophthahnologenkongrefs  in  Lnzem  wohnte 
der  Blinde  nicht  nnr  allen  Sitznngen  bei,  sondern  griff  wiederholt  mit  der 
alten  Lebhaftigkeit  in  die  Debatten  ehi. 

So  werden  wir  denn  nicht  allzusehr  erstaunt  sein,  dalh  JATAL  noch 
mit  neuen  literarischen  Gaben  erscheint.  Auf  einem  durchaus  neuen  Ge- 
biete sich  schriftstellerisch  zu  betätigen  nach  einem  solchen  Schicksals« 
schlage,  setzt  aber  doch  einen  ganz  ungewöhnlich  tätigen  Geist  voraus  uod 
ein  warmes  Her/  für  seine  Mitmenschen;  denn  das  gab  den  Anstois  2a 
dieser  interessanten  Arbeit,  dals  Jayal  nach  seiner  plötzlichen  Erblindong 
nmsonst  nach  Anfklflmng  aochte,  wie  man  anter  soleheii  UmatAnden  eis 
gedeihliehes  Weiterleben  einzurichten  habe.  Seine  ErCahrangen  wollte  er 
nnn  anch  den  Leidensgenosaen  zngnte  kommen  lassen.  gHanptsAchlieh 
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den  unterrichteten  Männern,  die  plötzlich  orblinden,  gewidmet,  wriren 
folgende  Blätter  ohne  das  Unglück,  das  mich  betroffen,  nie  geschrieben 
worden,  und  wenn  sie,  wie  ich  hofife,  ein  ähnliches  Mii'Ägesciiick  wie  das 
meiuige  zu  lindern  vermögen,  so  wird  mir  diese  BefriedignDg  2um  Trost 
gereichen.'' 

Du  Bach  ist  alleo  Angeaftrsteo«  Ärzten,  Lehrern  nnd  allen,  die  eich 
berofsmiCiig  mit  Blinden  zu  beachftftigen  haben  oder  blinde  Angehörige 
b^ilzcai,  warm  zum  Studium  zu  empfehlen.  Ich  will  daher  auch  der  Ver- 
snrhiinp:  widerstehen,  hier  Prnbon  mitzuteilen.  —  Die  deutsciie  Übersetzung 
von  Dr.  med.  TrRKHFiM-Hambur;;  ist  ira  ganzen  sehr  gut,  viel  besser, 
als  man  ans  dem  oben  zitierten  Satz  aus  der  Vorrede  vielleicht  schlielseu 
mochte.  Dr.  Steig EU-Zürich. 
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BetrachttiQgfen  über  schnlärztliche  Statistik  und  Vorschläge 
Sur  Herbeittthnmg  einer  Eiiüieitlidikeit  in  derselbexL 

Von 

Dr.  SAMoeoH-Breelaii. 

Anf  dem  1.  internatioiialeu  Sohalhygiene-Kongrefs  in  Dürnberg 
(April  1904)  ist  die  Frage  der  schalarztlichen  Statistik  entsprechend 
ihrer  Wichtigkeit  eingehend  gewürdigt  worden.  Als  offizielle  Referenten 
Bpraohen  in  der  Sektion  £.  (2.  Ahteilnng)  aber  das  Thema  „Morbiditttte- 
statutik"  die  Herren  Senititeni  Dr.  ALTSOHOii-Preg  und  Dr.  Bosohsl- 
Nftmberg»  die,  jeder  ren  eeinem  Standpunkt,  der  eiste  als  Ant»  der 
Bweite  ale  Statistiker,  ihre  Ansehannngen  in  bestimmten  Leitsätsen  for- 
mnlierten.  In  demelben  Sektion  hatte  der  yerfimer  dieses  Anüntses 
in  einem  Vortrage:  „Über  die  Notwendigkeit  einer  einheit- 
lichen Organisation  des  sehnlftrstliohen  Dienstes''  daiaaf 
hingewieeen,  dafs  es  zurzeit  infolge  deryersohiedenartigen  sehnlttntliehen 
Organisation  und  Dienstführung  eine  wissenschaftlich  verwertbare  oder 
überhaupt  nur  brauchbare  medizinische  SchulstatisLik  nicht  gäbe, 
dafs  aber  die  Herbeiführung  einer  solchen  eine  conditio  sine  qua  non 
fttr  die  Fortentwicklung  der  Schulhygiene  sei.  Die  Verhandluneren 
der  Sektion  führten  zu  dem  Ergebnis,  dafs  allseitig  das  Bedürfnis 
nach  Aufstellung  einheitlicher  Grundsätze  für  den  schnlärztlichen 
Dienst  anerkannt  wurde.  Ein  Antrag  von  LEUBUSCHER-Meinmgen, 
an  diesem  Zwecke  eioe  Kommission  zn  wählen,  die  in  erster  Eeihe 
die  Aufgabe  hätte,  sweckmiUsige  nnd  allgemein  an  empfehlende 
Formulare  fhr  den  sohnUrztliohen  Dienst  zusammenzustellen,  fisuid 
Annahme,  und  dieser  von  der  Sektion  E  gebilligte  Antrag  wurde 
▼on  der  allgemeinen  Veraammlnng  anm  Besohlais  erhobea.   In  die 
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Kommiflsion  wurden  gewfthlt:  Prof.  LEUBUSCHER-Meioingen,  Hofrat 
Schubert- Nürnberg,  eister  Schularzt  Dr.  Cüntz- Wiesbaden,  Schal- 
arzt  Dr.  BsBNHABDT-Berlin,  Schularzt  Dr.  SAHOSCH-Bredau.  ESs 
war  von  Tomherein  klar,  dafs  die  Kommiaaton  zar  Lösung  der  ihr 
gestellten  Aufgabe  sieh  die  bisherigen  Erfahrungen  des  sehulärztliohen 
Dienstes  nutsbar  maehen  mulste,  d.  h.  sie  mulste  in  erster  Beihe  das 
bisherige  sohulärstliehe  Formularwesen  siebten  und  studieren,  um 
hieraus  entnehmen  an  können,  welche  Ansprache  bisher  an  den 
Schularst  hinsichtlioh  seiner  Untersuchungen  und  seiner  Bericht- 
erstattnug  gestellt  worden  waren,  fierr  Prof.  Lbvbubohbb  abemshm 
es,  für  genügendes  Material  als  Unterlage  weiterer  Eommissiimsarbeit 
zu  sorgen.  ESb  gelang  ihm,  Ton  127  Städten  und  Gemeinden  Deutnh- 
lauds  die  in  dem  sdiulttrstlichen  Dienst  gebrftuohliehen  Formulare 
zu  sammeln.  Das  eingegangene  Material  wurde  dem  Verfasser  dieses 
Aufsatzes  zur  weitereu  Durcharbeitung  übergeben  in  der  Erwartung, 
daiü  sich  auf  diesem  Wege  vielleicht  gleichsam  von  selbst  bestimmte 
Vorschläge  für  die  zukuuftige  eiulieitliche  T^pstaltung  der  im  schul- 
ärztlichen Dieuijt  gebräuchlichen  Formulare  ergeben  würden.  Zweck 
dieser  Zeilen  ist  es  min,  die  Resultate  dieser  Arbeit,  die  sich  tat- 
sächlich der  Erwartung  entsprechend  zu  bestimmten  Vorschlägen 
Terdiohtet  haben,  mitzuteilen.^ 

Vorweg  seien  jedoch  über  die  Aufgaben.,  Zwecke  und 
Ziele  der  schulärztlichen  Statistik  einige  allgemeine  Be- 
merkungen gestattet,  die  den  Unterschied  swischen  dem  theoretisch 
Erstrebenswerten  und  auneit  praktisch  Durehfiahrbaren  dartun 
sollen.' 


*  Dnmit  i.st  die  Kommissionsarbeit  natürlicli  noch  nicht  erledigt;  die  vom 
Verfa9s<jr  gemachten  Vorschlüge  sollen  nur  eine  Unterlage  für  weitere  Korninissions- 
beratungeu  sein.  Bemerkt  sei  noch,  dafs  auTser  dem  von  Lsubuscueh  gesammelten 
Material  die  obeageaan^ten  Beferate  Ausostn«  and  Boecniu,  towie  die  Arbeit 
SoBUBBBn  „Über  da«  Sdiohmtweten  in  Deattobland"  «iagehendtte  Berfiduieh» 
•ichtigong  bei  Bearbeitung  det  Themu  fmdeo.  Ferner  lieh  Herr  Stadtamt 
Dr.  OEBUKKE-Brcälau,  der  in  die  Kommiuion  nachträglich  eingetreten  war,  der 
Arbeit  seine  gütige  Unterstützung.  Auch  war  der  Umstand,  dafs  der  Bericht» 
erstatter  sv]hHt  seit  vier  Jahren  in  Bretlau  ab  Schularzt  tätig  ist,  nioht  ohne 
EinjQufs  auf  das  Ergebnis  der  Arbeit. 

'  Ea  lassen  eich  hier  einige  Wiederholungen  aus  den  in  Fufsoote  1  ge- 
nanaten  Arbeiten  nnd  aoe  den  eigeaen  AoMtsea  des  Yerfimere:  „Obw  lehal* 
MUohe  Stotlitik*',  ZeiUchHft  ßr  SchuigenmdheU^fiege,  1906^  Seite  S66,  und 
nÜber  die  Notwendigkeit  einer  «abettUebea  OrganiiatiMi  des  iehnliRtKcbeB 
Dienetee"  (NKmberger  Kongre&berieht  Bd.  III  Seite  809)  nicht  Tenneidra. 
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Vom  tlkeoniiflch  wiwemifthaftliohen  Standpunkt  mOBsen  wir  an 
«oe  SobOleF-Morbidiiats-Statisiak  in  emtar  Baihe  folgenda  swaiAn- 
fbideningan  steilen.  1.  Sie  mn&,  auf  grofee  Zahlen  gestflist,  in  sweok- 
Bllnger  6rop]»ienmg  eine  klare  Übersieht  über  die  HorbiditAt  der 
Schüler  SU  einem  bestimmten  Zeitpunkt  geben.  8.  Sie  mu&  die  Be- 
wegung dieser  Iforbiditilt  you  einem  Zeitpunkt  bis  ro  einem  andern 
Usr  Teransehanlieben.  —  Zur  BrlttUung  dieser  Aufgaben  wftre  Vorbe- 
diogung,  dais,  erstens,  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  in  grofsem  Mafs* 
Stabe  SchulkinderantersucbuDgen  durch  Arzte  vorgenommen  und  ein- 
heitlich registriert  würden,  und  dals,  zweitens,  jede  Verandeiung  des 
Gesundheits-  bezw.  Krankheitszustandes  jedes  einzelnen  Schulkindes 
sofort  vüni  Arzte  festgestellt  und  ebenfalls  registriert  würde.  Es 
müfsie  also  der  Schularzt  in  der  Schulorganisation  genau  dieselbe 
Steiiiing'  einnelimen  wip  der  Militärarzt  in  der  Armee.  Prüfen  wir 
nun  an  der  Hand  der  Literatur  und  insbesondere  mit  Hilfe  der 
ScHUB£QTschen  Arbeit  die  bisherigen  schulärztlichen  Dienstordnungen 
ind  Verwaltnngsberiohte  daraufhin,  ob  zuraeit  die  genannten  Vor> 
bedingungen  für  eine  einwandfreie  Statistik  gegeben  sind,  so  wird 
diflfla  Prüfung  ein  negatives  Ergebnis  haben.  In  denjenigen  Orten, 
die  nach  Schobest  die  bisher  weitgehendste  sehulhygienische  Fürsorge 
gsfaroffan  haben  und  seinem  Typus  B  entspzadhen,  wird  nur  die  duroh- 
gdModa  Unteisuohung  sämtlicher  Lernanfftnger  und  Ausstellung 
von  Qeanndheitsscheinen  für  dieselben  verlangt.* 

Von  dem  GtesondheitBausiande  des  flbrigen  Sehftlermatarials  er- 
lillt  der  Sohnlarst  nur  gelegentlich  seiner  mehr  oder  minder  häufigen 
Sdndbeeuehe,  die  nur  die  Unteisuchung  einer  besohrftnkten  Ansahl 
TOD  Kindern  gestatten,  Kenntnis.  Nur  sehr  wenige  grolse  Kom- 
snuMn  haben  die  Binriehtung  getroffen,  dafs  auTser  den  Schnlrekmten 
Boeh  einzelne  spätere  Jahrgänge  durohgehends  untersucht  werden. 
Die  Fra^^e  also,  ob  z.  Z.  die  \  orbedmgungeii  für  eine  Arzt  und 
Statistiker  gleichmäHsig  befriedigende  Statistik  gegeben  sind,  müssen 
wir  deshalb  ohne  Scheu  ^latt  verneinen;  es  dürfte  auch  nicht  als  ein 
Zeichen  grofser  Prophetengabe  anzusehen  sein,  wenn  man  annimmt, 
dafs  sich  auch  in  iiilchster  Zukunft  die  Verhältnisse  nicht  bessern 
werden.    YieUeioht  dürite  es  einst  Mannheim,  das  bisher  als  erste 


1  Einige  wenige,  meist  kldnere  Kommunen  schreiben  jilnliebe  oder  gar 
UljjllirliQli«  Dnteimdiniig  aller  Kinder  Tor;  Beriofate  fiber  derartige  um&ng^ 
>«i«U,  riok  iliadig  wiederholende  allgeneine  Untemichnngen  liegen  aber  meiDei 
WiMMM  liiiber  nidit  vor. 
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und  einzige  Stadt  Denttohlands  einen  Schularzt  im  Hauptamt  an- 
gestellt  hat»  beschieden  sein,  bahnbrechende  Arbeit  hinsichtlieh  der 
Avadebnnng  ttnd  der  Teduiik  der  sebnliintlieben  DienstffthmDg  sii 
leisten,  nacbdem  Wiesbaden  ▼orbüdliob  gewesen  ist  filr  das  Pritudp 
der  gesnndbeitliohen  Beobaehtung  dse  SehnUcmdea  seitens  eigens  an- 
gestslller  Sehnllnste  flberbanpt  Es  sei  hier  die  Zwisohenbemerkimg 
gestattet»  dals  vielleiebt  dodb  die  2Seit  nidht  mehr  fem  ist,  wo  wir 
ftberlegen  mUssen,  ob  niobt  der  Segen  der  Sohnl-  nnd  SoblÜerbygieBe 
eist  dann  aar  vollen  Entbliang  nnd  Gkltung  kommen  wiid,  wenn 
allerwftrts,  oder  wenigstens  in  den  Städten,  der  schal- 
ärztliche  Dienst  im  Hauptamt  ausgeübt  wird. 

Indes  kehren  wir  zur  Gegenwart  uud  zum  Thema  zurück  und 
prüfen  wir,  ob  nicht  auch  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  sich 
für  die  Statistik  verwertbaro  Resultiite  wiji-deu  erzielen  lassen.  Diese 
Prüfung  dürfte  ein  positives  Resultat  haben  ;  wir  können  zwar  nicht 
nlles  erreicheE,  über  doch  vieles.  Da  ist  zunächst  zu  betonen,  dafs 
in  einer  grofsen  Anzahl  von  Kommunen,  grolseQ  und  kleinen,  zum  Teil 
auch  auf  dem  Lande  —  jedenfalla  genug,  um  ein  hinreiobend  gro^ 
Zablenmaterial  an  gewährleisten,  —  die  Untersuchung  sfimtlicber 
Lemanfiänger  vorgeschrieben  ist.  Damit  ist  also  die  Möglichkeit  ge- 
geben, festzustellen,  wie  die  Schuljugend,  sowohl  in  grolsen  wie  in 
kleinen  Stttdien  ak  aneh  anf  dem  Lande,  beim  Sohnleintritt  geanndheift- 
lieh  bescbafien  ist,  —  eine  Feststellnng,  die  anerkaontennallMn  das  Fun» 
dameni  der  Sehfllerbygiene  darstellt.  Nun  ist  es  mit  der  Untoisoehnng 
allein  niebt  geten;  sollen  rergleiehbare  Ergebnisse  enielt  werden, 
so  mnft  die  Untennebung  überall  gleiobmilSrig  nach  einem  bestimmten 
Sohema  erfolgen ;  es  mn£i  ein  Belag  als  Niedsnohlag  des  (Jntefsaehnngs- 
ergebnissse,  d.  h.  es  mnfe  ein  An&abmeuntersnebucgäbügen  reep. 
ein  Qesnndbeiissobein  vorhanden  sein,  der  einmal  fUr  die  weitere 
Beobachtung  des  Kindes  von  pnuzipieiler  Bedeutunjj;  ist  uud  zweitens 
die  Grundlage  der  Statistik  sein  soll;  und  m  muls  drittens  in  den 
Verwaltungsberichten  das  Ergebnis  der  Aufotthmeuntersuchungen  ge- 
sondert von  den  sonstigen  Resultaten  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
:uii;eL'f^be[i  sein,  em  wichtiger  Punkt,  der  b&ufig  genug  nicht  berück- 
sichtigt worden  ist. 

Was  die  Untersuchung  selbst  anlangt,  so  ist  hier  zu  berück- 
sichtigen 1.  der  Zeitpunkt,  in  dem  die  Untersuchung  stattfinden  sol), 
uud  2*  der  Gang  der  eigentlichen  Untersuchung.  Ad  1  wäre  an 
bemerken,  dafs  es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  am  ratsamsten 
sn  sein  scheint,  sofort  naoh  Beginn  des  Sohnljabres  die  Neu-AnkOmm* 
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Unge  in  einer  Vomnterraelraiig  auf  SohaUdiigkmt  sa  nntonatthmi, 
die  definifiTe  genaue  Untenoohnng  aber  auf  eine  Zeit  su  veceehieben, 
ra  der  die  Kinder  in  der  Sohnle  aofaon  etwas  heimifloh  geworden 
«od,  aleo  etwa  anf  den  3.--6.  Monat  naoh  Sehnlemtritt  Diese 
Venehtebnng  der  Hanptnntennefanng  Iningt  swei  Vorteile  mit  sieh, 
s)  Die  Kinder  sind  an  sibh  etwas  xogttngliolier,  b)  der  Lehrer  hat  Zeit 
gehabt,  die  Kinder  etwas  kennen  sn  lernen  und  kann  infolgedessen 
den  Arzt  dnrch  mancherlei  wertvolle  Angaben  über  körperliche  und 
psychische  Eigeutümlichkeiteu  unter.stätzon.    Ob  es  erapfeblenswert 
ist,  noch  eine  dritte  Untersncbung-,  otwa  im  zweiten  Schulsemester, 
die  sich  nur  auf  die  Funktiüüöprütung  der  höheren  Sinnesorg-ane  zu 
erstrecken  hätte,  festzusetzen,  erscheint  zweifelhaft-    Wenn  von  selten 
der  Lehrer   die    Kinder   auf   diese  Funktionsprüfung  vorher  ein- 
exerziert werden,         die  Lehrer  meist  gern  tun,  und  wenn  man  zur 
Sehprüfung  sich  der  CoHNschen  Hakentafel  bedient,^  dann  dürften  nach 
den  Erfahrangen  des  Beriohterstatters,  der  bisher  ca.  1200  Lemanfbnger 
mtersnoht  hat,  sich  schon  im  dritten  Schnlmonat  sichere  Resultate 
eraelen  lassen.   In  den  FäUen»  wo  ein  Kind  um  diese  Zeit  einer 
Seh-  and  HOrprflfnng  noch  vOUig  nnangftnglieh  ist,  dürfte  darin  viel- 
iach  wenigstens  ein  Hinweis  anf  mangelhalte  geistige  £ntwieklnng 
des  Kindes  gcgehen  sein.  Beafigliek  des  Zsitpnnktee  der  An&ehme- 
UaisiBaehnng  wflrde  also  der  Beriehterstatter  TovsoUagen:  1.  7or- 
nntersttohnng  anf  Sohnlfahigkeit  sofort  naoh  dem  Sohnl* 
sintriti   2*  Hanptnntersnohnng  im  8. — 6.  Sohnl  monai 

Wss  den  Gang  der  Untersnohnng  seihst  anhetrifflk,  so  durfte  eiae 
tjitsmsäsflihe  Iflokenlose  Cnteienehnng  gewfthrleistet  sein  dnreh  den 
Zwsog,  ein  bestimmteo  Schema  anssidftlllen.  Dieses  Schema  ist  ge- 
geben in  einem  Personalbogen,  den  man  „Auftiahme-Unteranohungs- 
bogen  ■  nennen  mag,  wenn  er  nur  das  Ergebnis  der  ersten  Untersuchung 
aoinehmen  soll,  und  der  ^Gesnndheitsschein'  heiisen  sollte,  wenn  er 
such  gleichzeitig  für  Eintragrmgen  in  der  weiteren  Schulzeit  be- 
stimmt ist. 

Es  rnuT^^  im  dieser  Stelle  stnktest  die  ForderuDi^  aiif^^estellt  werden, 
•infs  für  jedes  in  die  St^hule  eintretende  Kiud  ein  .solches 
i:  ormalar  angelegt  werde;  es  genügt  dorohans  nicht,  nur  für  krank 

*  Dr  Hambübüüh  hat  auf  dem  Nürnberger  Kongrefs  auf  Grund  seiner 
Srfakraogeu  die  HsYMA^Nacbe  Tafel  zur  Sehprüfung  empfohlen.  Kongrefsberiobt 
Bi  8^  8.  896.  In  Nr.  7  der  Zeittthriß  für  SMgtnmdhäUpflege,  Jahrg.  1904, 
Int  er  aber  diite  BmpMkloBg  wieder  larflckgeiogen,  weil  die  genannte  Seh- 
pnbe  aidit  riehtif  konttmiert  iat 
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befundene  Kinder  ein  solches  auszufüllen.  Zur  Begründung  dieeer 
Fordeinng  aei,  neben  dem  bereits  angefttbrten  DmstaDde,  d&ls  die  Aus- 
ftülnng  emea  Schemas  eine  Iftokeolose  systematisolie  Unteimiofaiing 
gewftbrleiBtet,  folgendes  angefttbri: 

1.  Ein  SnilieheB  Urteil  ttber  die  gesnndheitliehe  Entwioklnng  einee 
Kindes  wftbrend  der  Scbulseit  und  Aber  die  Relation  swisoben  Sohnl- 
beracb  nnd  Krankheit  ist  nnr  mOglicb,  wenn  ein  doknmentarisoher 
Belag  fflr  den  Gesnndheitssnstand  des  Kindes  beim  Sobnleintritt 
Yorliegt. 

2.  Die  Verwertung  schulärztlicher  Beobachtungen  zu  allgemein 
hygienischen,  wissenschultlicheü  und.  statistischen  Zwecken  ist  nur 
möglich,  wenn  diese  Beobachtungen  in  einer  greifbaren  Form  fixiert 
sind;  auch  negative  Ergebnisse  müssen  als  solche  kenntlich  sein. 

3.  Es  gibt  eine  grofse  Anzahl  von  Kindern,  die,  ohne  eigentlich  - 
krank  zu  sein,  gewisse  Eigentümlichkeiteu  haben,  die  wert  sind, 
notiert  und  weiter  verfolgt  zu  werden.   Diese  Kinder  würden  wahr- 
scheinlich aufser  Betracht  bleiben,  wenn  nur  iür  ausgesprochen  kranke 
Kinder  ein  Gesundheitsscbein  verlangt  wird. 

4.  Im  Falle  des  Fehlens  einer  solchen  Bestimmung  würden  vor- 
aussichtlich bei  einer  sebr  grofsen  Anzahl  später  erkrankter  Kinder 
Zweifel  auftauoben  können»  ob  der  Anfoahmebogen  deshalb  fehlt, 
weil  das  Kind  gesund  war,  oder  aber  weil  die  Untennobnng  ans 
irgend  einem  Qrande  unterblieben  ist.  Beim  Vorbandensein  einer 
soloben  Bestimmung  dagegen  werden  viel  seltener  Zweifel  naob  der 
genannten  Riobtong  entstehen  können. 

5.  Der  U ehranfwand  an  Sobreibarbeit,  der  dnreh  die  Ansfiülnng 
von  Anfnabmebogen  bezw.  Gesnndbeitsscbeinen  anoh  bei  gesunden 
Kindern  entstebt»  ist  bei  aweokmftfsiger  Konstruktion  der  Formulare 
ein  minimaler. 

Über  die  Grestaltung  und  den  Inhalt  der  von  uns  für  jedes  Kind 

verlangten  Aufnahmebogen  soll  weiter   unten  in  Form  detaillierter 
Vorschläge  berichtet  werden. 

Zur  ptatistischen  Verwertung  der  Aufnabme-Untersuchungsergeb- 
nisse  gehört  nun  noch  eine  zweck  infifsige  Be  i  i c  h  Lerstattung  über 
dieselben.  Die  Berichte  w* kImh  einlipitlich  und  dadurch  vergleichbar 
sein,  wenn  gleichmäfsig  gestuiiete  Formulare  ihnen  zugrunde  liegen, 
und  die  Formulierung  der  Berichte  wird  sehr  einfach  sein,  denn  sie 
Stellen  ja  nur  eine  Snmmation  der  Einzelergebniase  dar. 
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Wir  haben  somit  geeehen,  dafs  wir  bezaglich  der  Morbidität  der 
Lemanfftoger  tatsächlich  ein  exaktes  sfeatittisohes  Matacial  unter  d«n 
jetzigen  Verhältnissen  beibringen  kennen;  wir  mflasen  uns  nnr  ent- 
eehlieisen,  einheitiieh  m  arbeiten. 

Wie  etebt  ee  nun  mit  den  Verändern ngen  der  Horbiditttt  der 
Lemanftnger  im  weiteren  Selinlleben,  und  wie  steht  es  mit  dem 
Sobfilennsterinl,  demsn  H oibiditlt  dnieh  eine  gemeinsame,  alle  Indi- 
▼idnen  nmlmende  Untenmehnng  ftberiisnpt  nieht  festgestellt  worden 
ist.  Bs  ist  berttts  oben  anseinandeigesetst  worden,  dab  wir  naok 
dieeen  Biebtnngen  hin  etwas  VoUkommenee  nioht  leisten  kttnnen; 
gleichwohl  kOonen  auch  in  dieser  Beziehung  anter  bestimmten  Kanteten 
nnsere  Znsammenstellnngen  von  erheblicher  Bedeutung  sein.  Wir 
kunuen  uämiich  eiue  jedenfalls  nicht  unwichtigö  Mindest-MorbiditäLs- 
Statistik  Enwege  bringen.  In  fast  allen  Dienstanweisungen  ist  es 
den  Schulärzten  vorgeschnebon,  in  bestimmten  ZeitinterMiUen  die 
Schale  immer  wieder  zu  besuchen.  Bei  diesor  Gelegonhoit  kdntrolliert 
der  Arzt  die  pchon  früher  der  iirztlichen  Kontrolle  bedürflis:  erklartea 
Kinder  und  untersucht  andere,  die  aus  irgendeinem  Grunde  auf 
Krankheit  verdächtig  sind.  Auf  diese  Weise  lernt  der  Schularzt  im 
Laufe  des  Sohnljahne  eine  Anzahl  yon  Kindern  kennen,  von  denen 
er  sagen  kann,  diese  sind  mindestens  krank  gewessn;  ob  nioht  mehr, 
das  bleibt  dahingestellt. 

Die  Zahl  der  für  krank  befnndenen  Kinder  wird,  abgesehen 
Ton  der  tataflehlioh  Torhandenen,  aber  in  ihrem  ganaen  Uni£uige  leider 
sieht  erkennbaren  MorbiditSt  nnd  einigen  ftnCmren  Umstanden,  im 
wesentliehen  abbSngen  1.  von  der  Zahl  der  nntersnohten  Kinder, 
die  wiederum  abhängig  ist  a)  von  der  Zahl  der  sehnlflxstliohen  Besaehe, 
b)  von  dem  ihr  dieselben  Terwandten  Zeitaufwand,  2.  Ton  der  Indivi- 
dnalitat  des  Arates  in  der  Beurteilung  von  Gesundheit  und  Krank- 
heit. In  diesen  Punkten  sind  Momente  gegeben,  die  einen  Vergleich 
verschiedener  Berichte  von  vornherein  au&schliefsen  können,  aber  doch 
nicht  müssen.  Der  ad  2  genannte  Moment  kaun  ausgeschaltet  werden, 
weiHi  die  Berichte  einer  erofsen  Anzahl  von  Ärzten  verglichen  werden. 
Die  übrigen  drei  Momente  verlieieii  an  Hedtiutung,  sobald  sie  berück- 
sichtigt werden,  d.  h.  sobald  z.  B.  festgesetzt  wird,  dal's  pro  100  unter- 
suchte iSchuikmder,  zu  deren  üntereuchung  sich  so  und  so  viel  schul- 
ärztliche Besuche  mit  einem  Zeitaufwand  von  so  und  so  viel  Stunden 
als  nötig  erwiesen,  so  und  so  viel  Kranke  herausgefunden  wurden. 
Auf  diese  Weise  könnten  Zusammenstellungen  zustande  kommen, 
die  Rfleksehlflaso  auf  eine  Mindest-Morbidität  suUeTsen,  und  die  unter- 

Dw8«h«lwst.  OL  tO 
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einander  vergleichbar  wären.  Fernttr  konnten  duroh  Vergleich  der 
aus  renehiedenen  Kalnndßijahren  stammenden  Berichte  SohlfiaBe  aaf 
dia  Bewegung  der  Morbidität  in  den  veraohiedenen  Jahien  gezogen 
werden,  fia  liegt  nahe,  dadnieli,  da&  die  Zahlen  der  im  Laufe  des 
Jahiea  ftr  kiank  befimdenen  naeh  Klaaaen  raap.  Selinljaliien  gruppiert 
werden,  an  Yeraoohen,  Anlialtaponkto  flir  die  Belatton  swiwilieD 
Morbidität  nnd  Sehnlbeaneh  an  finden.  In  dieaer  Beaiehang  mn& 
aber  groiae  Voraicbt  empfohlen  weiden.  Denn  ea  wird  naforgemäA 
in  der  nnteraton  Klaaae  die  Zahl  der  Kranken  gana  heaonders  groft 
aein,  schon  deswegen,  weil  hier  aimtiicbe  Kinder  beim  Sehnleintritt 
nntersncht  werden;  es  werden  vermntlich  Ton  der  nntersten  Klasse 
nach  aufwärts  die  Zahlen  der  Kranken  allmählich  geringer  werden, 
weil  ein  Teil  der  kranken  Lerniinliiager  allmählich  gesund  wird.  Der 
Abgang'  durch  G^undwerden  wird  nun  nicht  auch  bei  gleicher  oder 
noch  gröißerer  Morbidität  durch  entsprechendeo  Zugang  neu  Erkrankter 
ergänzt  werden  können,  wo  l   die  Znhl   dor  Untersuchten  von  der 
nntersten  zur  zweituntersten  Klasse  schroÖ  abfeilt,  und  zwar  so  schroti, 
daTs  die  Prozentberechnung  nicht  vor  Fehlem  schützt  Anderseits 
ist  es  denkbar,  dais  in  der  Abgangaklaase  eine  Anzahl  Kranker  aieh 
befinden,  die  wfthrend  des  ganzen  Schnllebena  krank  waren.  Diese  be- 
lasten also  zn  Unrecht  die  Klaaae.  £a  genügen  also  weder  die  ab* 
aolnten  noch  die  Prozentaahlen  Ton  kranken  Kindern  einer  Klasse, 
nm  hinaiohtlioh  der  Bewegung  der  Morbiditftt  ana  dem  Veig^eh  mit 
den  entapreebenden  Zahlen  einer  andern  Klaaae  einen  Sehlnla  siehaa 
an  laaaen;  ea  mub  anm  mindeaten  verlangt  werden^  daÜi  in  jeder 
Klaaae  die  Zngänge  geaondert  von  dem  ana  der  Tothergahendsn 
Klaaw  ILbemommetien  Beatande  am  Anlange  dea  Sehnljahiea  anf* 
gealhlt  werden,  wobei  jedoeh  die  Anfhahmeklaaaan  oder  diejenigen 
SHaeaen,  in  denen  aämtliohe  Kinder  nntaianeht  werden,  anfter 
Spiel  bleiben  mttssen.    Wenn  es  sich  z.  B.  bei  vorsichtiger  Be- 
rechnung zeigen  sollte,   dafs  in  den  den  letzten  Schuljahren  ent- 
sprechenden Klassen  die  Zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  zum  Bestände 
am  Anfanp:  hinzukommenden  immer  mehr  steigt,  so  durtte  darin 
eine  Aufforderung  enthalten  sein,  zu  prüteu,  ob  nicht  cetens  paribus 
der  AufeTithalt  in  di*»ReTi  Klju^^en  zu  Krankheiten  prädisponiert.  Für 
einen  solchen  Rücki^chluis  wäre  aber  auch  die  Natur  der  beobachteten 
Krankheitszustände  von  Bedeutung;  und  deshalb  empfiehlt  es  sich, 
in  den  Jahresberichten  eine  Verteilnng  der  Krankheitszustände  auf 
die  einzelnen  Klaaaen  an  geben.  Wenn  z.  B.  Myopie  und  Rückgrats- 
Terbiegung  in  den  oberen  KlaBoen  konatant  eine  grOiaere  Anadehnnng 
aeigen  ala  in  den  nnteran,  ao  werden  wir  wohl  Termntni  kftnneOi 
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dais  das  SohuUeben  nicht  ohne  Eioflufe  auf  die  Krankheit  war.  Be- 
wiesen kann  aber  diese  Sohlnjafolgening  durah  die  Zahlen  der  Ver- 
wiltongs-  bezw.  Jahresberichte  nie  werden,  weil  denselben,  wie  nuh 
emandeigeeetzt,  denn  dooh  zu  viel  Fehlerquellen  anhaften.  Man  kann 
Iis  durch  Beobachtung  venohiedener  Yoniohtsmalsregelii,  £.  B.  dnrok 
Angabe  der  Knaikeagahlen  in  Ftoienten  der  Untennehteii,  durch 
die  Zählung  der  in  jeder  K]aaee  nen  knmk  gewordenen,  dnieh  An* 
gäbe  Aber  die  Yerbreitong  der  einselnen  Krankbeitenutende  in  den 
eiiuelnen  Klasaen  in  einer  wertvollen  Unterlage  für  weitere  Studien 
g«8talien,  aber  man  kann  nie  aus  ibnen  bmdende  Sohlilaee  Aber  die 
Btiiehung  dea  Sobnllebene  sur  Gkeundbeii  des  Kindes  errsioben. 
DisBss  Ziel  werden  wir  sfst  erreieben  dnreb  exakte  wiasensobafttit^e 
riitistisebe  Verwertung  von  Tausenden  von  Einzelbeobachtungen  am 
einzelnen  Kinde  während  seiner  g;mzen  Schulzeit;  oder  anders  aus- 
gedrückt, nur  au  der  Hand  und  uufGrund  von  Tausenden 
Ton  G  esuiidhe  i  tsscheinen  ,  die  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
derSchulzeit  gut  fortgeführt  sind,  wird  es  der  Statistik 
möglich  sein,  ein  Material  zu  schaffen,  auf  Grund 
dessen  der  Arzt  und  Schu  1  h ygie niker  urteilen  kann  über 
den  Einflufs  des  Schullebens  auf  die  Gesundheit. 

Aus  vorstehendem  ergibt  sich,  dafs  für  den  schulärztlichen  Dienst, 
insbesondere  für  die  Schaffung  einer  möglichst  guten  Statistik,  fol- 
gADde  einheitlich  zu  geatalteDde  Formulare  notwendig  sbd.  1.  Der 
Anfnahmebogen,  der  zur  Aufnahme  des  Dnteisuehungsbefundes 
beim  Scbnleintritt  bestimmt  ist,  2.  ein  Personalbogen,  der  zur 
Abtragung  der  im  weiteren  Sobnlleben  des  Kindes  gemaobten  sehnl- 
Indioben  Beobaobtnngen  dienen  soll,  und  B.  ein  Sebema  für  den 
Jsbresberiebt  In  der  bei  weitem  liberwiegenden  MebrsaU  der 
8tSdte  sind  die  unter  1.  und  2.  genannten  Formulare  in  Form  des 
Gesundbeitssobeines  Tereint;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  au&er  dem 
Au&abme-ünteEBuebungsbogen,  den  jedes  Kind  erhalt,  ftlr  die  im 
wataren  Sobnlleben  krank  befdndenen  ein  besonderer  Überwaobungs- 
liegen  angelegt.  Berlin  legt  nur  solche  Über wachungsbogen  an,  die,  wie 
Schubert  richtig  meint,  „Krankheitscbeine"  heifsen  suUteii,  gesunde 
Kinder  erbiilteu  dort  gar  küm  ai'ztlicbes  Persuüulpapier.  MitKüoksicht 
diiraul,  dala  zurzr  it  wenigstens  der  sogenannte  Gesundheitsschein,  d.  i. 
em  arztlicber  PersoEalbogen  für  jedes  Kind  für  die  ganze  Schulzeit, 
allgemein  gebraucblu h  ist,  ?d11  im  folgenden  nur  über  die  praktisch 
btote  und  all^ernem  ZU  empfehlende  Gestaltung  dieses  f  oimulars  ab- 
gehandelt werden. 

(FortaeUoog  folgt.)  10* 
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kleinere  illitteiltt«)ttt. 


Neie  Seknllfite*  in  Bremen  bat  die  D^otation  fta  das  Sdnd- 
wesen  bei  der  Btirgenchaft  die  Anstdloag  von  secsha  Sdndtaten  mit 
einem  JabresgehiJte  von  je  750  Mark  und  die  einmalige  Bewilligong  voi 
1000  Mark  für  Schreibsachen  nsw.  bewilligt  Die  Einrichtung  ist  nor 
fttr  Volksschulen  gedacht.  —  Die  Vorlage  ist  nach  einem  Gutachten  und 
onter  MitwirkuDg  des  Gesundheitsrates  aus)?earbeitet.  Da  sie  eioem 
Wunsche  der  Bürgerschaft  enUipricht,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  daÜis 
sie  glatte  Aofnahme  findet. 

In  g^eieher  Angelegenheit  teilt  nns  Dratoor  Tjabev  ans  Branen 
mit:  Die  Bremiache  BOrgerBehaft  (onaer  Pariaarant)  hat  am  29.  MAn  d.  J. 
dutinmiig  den  Antrag  der  Deputation  fOr  das  Gesundheitswesen  auf  An- 
«^tcllung  von  sechs  Schulärzten  angenommen.  Die  Depatation  hatte  dabei 
ausdrücklich  erklärt,  dals  sie  den  weitergehenden  Wünschen  der  Bflrger- 
schaft  auf  Anstellung  von  Schulärzten  bei  sämtlichen  Schulen  (ein- 
schliefslich  der  höheren)  zurzeit  nur  deshalb  nicht  Folge  leiste,  weil  m 
den  nächsten  zwei  Jahren  erst  Erfahrungen  gesammelt  werden  sollen. 
Nach  zwei  Jahren  würde  man  mit  erweiterten  AntrSgen  an  die  Bürger 
Schaft  herantreten. 

In  Hannover  hat  der  Magistrat  nunmehr  elf  Schulärzte  angestellt: 
ein  zwölfter  wird  noch  ernannt  werden.  Die  Tätigkeit  dieser  Ärzte  soll 
sich  auf  die  P(1rcrersc]inlen  erstrecken  und  zunächst  nur  die  Untersnchong 
der  neuaulgenommenen  Kinder  umfassen.  Spätere  periodische  Unter- 
suchung der  Schaler  ist  in  Aussicht  genommen.  Gewählt  wurden  7m  Schul- 
ärzten die  Herren:  Sanitätsrat  Bleckwenn,  Sanitätsrat  Lüttich  sowie 
die  Änte  Lbihbaoh,  Kbbipb,  Koltb,  Bbbul,  Paclsbn,  Tuch,  Krats, 
Wahbbnpobff  nnd  Washus. 

In  St<^tteritz,  einem  Vororte  von  Leqnig,  hat  der  SchalTOntand 
beschlossen,  einen  Schularzt  in  der  Person  des  Herrn  Dr.  CAfPSB  nü 
einem  Honorar  von  Mk.  400. —  nn^nstellen. 

In  Wiesbaden  haben  die  Zahnärzte  einstimmig  die  Errichtung  einer 
Schulzahnarztslelle  beim  Magistrat  beantragt. 

Die  Schularztfrdge  ia  Stettin  hat  eine  neue  Wendung  geuoomieQ. 
Per  Uagistrat  bat,  um  die  EinfUirang  dieser  aegensreiehen  Halanahme 
nicht  m  gefthrden,  die  ^on  der  Begiemng  heanstsndete  Untersnehnng  dar 
Lehrer  ans  dem  Entwürfe  der  Schnlarztordnung  gestrichen  nnd  diese  abge- 
änderte Schnlarztordnnng  anfs  neoe  der  R^emng  zur  Genehmigong  vor« 
gelegt. 

In  Bochum  ist  eine  Vorlage  in  Vorbereitung,  nach  welcher  die  Stadt 
in  mehrere  Schularztbezirke  mit  1000 — 1500  Kindern  eingeteilt  werden 
soll.  Alle  Kinder  sollen  zweimal  im  Jahre  auf  lixre  geistigen  und  körper- 
lichen Anlagen  nntemicht  werden.  Die  kranken  Kinder  werden  eins  ent- 
sprechende Bebandlnng  erfahren.  Die  Organisation  soll  vorllnfig  keine 
vollständige  sein,  weil  sowohl  in  technisch-ärztlichen  wie  in  pidago^schea 
Kreisen  die  Erfahrungen  noch  nicht  hinrdcbend  geUftrt  sind. 
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In  Berlin  sind  zum  1.  Jnli  drei  neue  Gemcindeschnlarztstellen  in 
besetzen;  die  Verwaltung  der  Stellen  wird  nur  im  We?e  des  Privatdienst- 
vertrapes  übertragen.  Bewerbungen  sind  bis  zum  lö.  Mai  an  dn^  Bureau 
der  Schuldeputatiou,  Batbaus,  zu  nchteu.  Jede  Stelle  umfaisL  acbt  Schuleu. 

In  KarUrnhe  aoUen,  nadidem  der  Borgeranaaefanb  die  Ifittd  zur  An- 
steDvng  von  SchnUri ten  dahier  im  Betrage  toh  3000  Mk.  jlbriieh  bewüligt 
hat.  neben  dem  Usher  schon  als  Schularzt  tätigen  Hecin  Stadtarzt 
I>r.  Stbineb  Tier  weitere  ScbnlArzte  im  Nebenamt  angestellt  werden.  Dies 
wird  dem  >  Ärztlichen  Verein"  dabier  mit  dem  Erenchen  zur  Kenntnis  ge- 
bracht, diejenigen  Herren  Ärzte,  welche  Lust  tragen,  das  Amt  eines  Schul- 
arztes zu  übernehmen,  zu  veranlassen,  da(s  sie  sich  doroh  Vennittluog  des 
Tereins  innerhalb  14  Tagen  beim  Stadtrat  melden. 

In  Hamburg  aoUeii  nach  einem  der  Bürgerschaft  zugegangenen 
Seaatmntrage  drei  Schnlftnte  angeitellt  werden.  In  der  BegrOndnog  des 
Seoatsan träges  heilst  es:  Bisher  haben  die  Stadtärzte  bei  Aufstellung  der 
Scbalbaupläne  mitgewirkt,  die  regelmälsigen  Prflfungen  der  hygienischen 
Verhältnisse  in  den  Volksschulen  sowie  in  den  höheren  Staats-  und  höheren 
IVivatscimlen  Torgcnommen,  und  sich  bei  Vorkommen  ansteckender  Krauk- 
beiteo  in  den  Schulen  mit  allen  einschlägigeu  Fragen  befafst.  Es  wird 
jet2t  beabsichtigt,  in  Gem&Tsheit  einer  mit  der  Oberschulbehörde,  Sektion 
ftr  das  YoUcsaehnlwesen,  getroffenen  Yereinbamng  in  sw51f  VoiksBcfanlen 
dae  iRtUdie  Untefmchnng  ond  Überwadinng  der  Kinder  dnreh  die  Stadt- 
Inte  zunächst  versuchsweise  einzufahren,  um  filr  weitere  Vorschläge  auf 
diesem  Gebiete  die  nötigen  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dieser  ärztlichen 
Überwachnng  der  Kinder  werden  in  den  zwölf  Schulen  etwa  9000  Rinder 
unterstehen.  Um  wirklich  au srr ithende  Erfahrungen  zu  sammeln,  ist  es 
nicht  empfehlenswert,  die  Emtuhrung  dieser  Malsregel  auf  eine  geringere 
Anzahl  von  Schulen  zu  beschränken.  Nach  dem  Urteile  des  Medizinal- 
koUegioms  ist  die  durch  diese  bdden  nenen  Aufgaben  bedingte  Erweite- 
rang  der  TiHglceit  der  SladtiRte  so  etfaeUich,  dafs  die  Heranziehang 
TOQ  drei  weiteren  ärztlichen  Hilftikriften  und  die  Einstellung  ihrer  Bezüge 
i^r  dreiviertel  Jahr  mit  dreimal  1360  Mark  in  das  Budget  fOr  1905  not- 
wendi:!  wird. 

Abgelehute  Sehnlärete:  In  Lüdenscheid  lehnten  die  StadtTer- 
ordaeteu  einen  Antrag  des  Magistrats  auf  Anstellung  von  vier  Schul- 
äriten  für  die  hiesigen  Volksschulen  mit  Hinweis  auf  die  im  allgemeinen 
gtastigen  GesandheitsveiliSitnisse  ab.  Aach  ein  Vermittlungsantrag,  die 
ärztlicfae  Untenochnng  zonicbst  nnf  die  Lemanfitaiger  zn  Ijesehiinken,  ftnd 
kmae  Mehrheit. 

In  Schmölln  bei  Altenburg  beschäftigte  sich  der  Schulvorstand  mit 
einem  vom  BürL^ermrister  lebhaft  befürworteten  Antrage  auf  Anstellung 
eines  Schularztes,  gelangle  jedoch  zur  Ablehnung  des  Antrages  unter  Hin- 
veis  darauf,  daüs  diese  Frage  angeblich  laudesgesetzlicher  Erledigung  eut- 
gegesgeftkhrt  werden  soll* 

In  Colberg  stand  die  Ansteilnng  von  Schnlftnten  zum  zweiten  Mal 
in  der  Stadtrerordnetensitinng  znr  Beratong.  Ttotz  Befttrwortnng  dnrch 
den  Bflrgermeister  ond  Medizinalrat  Dr.  Behubhd  wnrde  die  Vorlage 
viedenim  mit  14  gegen  11  Stimmen  abgelehnt. 
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Ans  Breslau  teilt  Herr  Stadtarzt  Dr.  0£BBEK£  mit,  da(s  die  Schal- 
ärzte daselbst  von  jetzt  ab  zweimal  alle  drei  Jahre  eine  Zulage  von 
Mk.  150. —  erhalten.  Sie  steigen  also  vom  Anfangsgehalt  Ton  Mk.  bOO. — 
bis  auf  Mk.  800. — ;  die  biaheriga  Dienstzeit  wird  angereebnet.  Müi 
hoflt  dadarch  jflngere  ibzte  zn  gewinnen,  die  rieb  Itogere  Zeit  dem  acbel- 
ftntlichen  Dienst  <     i  Imen  w<dleB. 

Über  die  31agdebar^er  scbnlSrztlichen  Verbältnisse  teilt  uns 
Medizinalrat  Dr  Strassner  in  Ergänzung  und  teilweiser  Bedcbtigimg  der 
bisher  im  „Schularzt'^  enthaltenen  Notizen  folgendes  mit: 

Die  Spezialärzte  (Angeoarzt  Sanitätsrat  Dr.  Scu&eibeb,  Augenarzt 
Dr.  Sandmann,  Obren-,  Nasen-  und  Halsarzt  Dr.  Richter)  erhalten  je 
Hk.  1000,  wie  die  Scbolänte,  welche  den  Titel  Besirkaent  iBbnn,  weil 
Bie  gleiebzeitig  Armenärzte  sind  nnd  als  FroCokoUflBhrer  bezw.  medi- 
zinische Saebterstlndige  in  den  23  Unterabteilungen  der  Oesundheits- 
komniission  zn  wirken  haben.  F.s  sind  also  23  Beiirksärztef  drei  Spesial* 
ärzte  und  ein  Stadtarzt  vorhanden. 

Alle  Kinder  werden  von  den  Bezirksärzteu  bei  jeder  geringsteD,  durch 
die  Untersuchung  festgestellten  Anomalie  den  Spezialärzten  Überwiesen, 
welche  selbst  auf  den  Gesundheitsscheinen  das  Nötige  bemerken,  eine  Frist 
zur  Naehimtersacbang  bestimmen,  auch  auf  etwaige  Openäenen  aBfinerksam 
macben.  Die  netwendigen  Hillen  liefert  ermtoell  die  Annendq>Qtati<Hi 
umsonst.  Ohne  Angabe  der  Brillennummer  und  ohne  Gratisliefenmg  wurdet 
keine  Brillen  von  den  Eltern  beschafft;  deshalb  anf  Wonscb  aller  ijste 
das  jetzifre  Verfahren. 

Operationen  und  sonstige  Behandlung  werdetj  sogar  gelegentlich  in  den 
Polikliniken  der  Kraukctiliauser  gratis  nachgesucht.  In  den  PoliklinikeD 
wirken  die  Spezialärzte  nicht  mit,  dagegen  ist  an  jedem  der  zwei  grolsra 
Krankenhlnser  je  einer  der  Angeaftrzte  Konsiliarina;  bei  armeo  Kindern 
tritt  die  Armeuiiflege  ein. 

Fttr  die  Hilfsklassen  wollten  die  Lehrer  Spezialnervenftrste,  was 
bisher  niclit  für  notwendifr  erachtet  \serden  konnte,  da  in  diesen  Klassen 
ausreichend  auf  diesem  (ieliiete  erfahrene  Ar/tc  wirken.  Auch  durch  Zahn- 
&r£{e  sind  bereits  privatim  Untersuchungen  angestellt  worden,  und  hat  man 
die  Absiebt,  auch  solche  anzustellen. 

In  Magdeburg  soll  der  Kreisarzt  auch  zugleich  Stadtarzt  sein,  am 
Differemen  swiscfaea  beiden  zu  venneiden.  FOr  die  Seholzweeke  hat  dies 
gute  Bedeatnng;  gerade  die  Verbindnng  beider  SteUnngeii  aebaift  ein  anlser- 
ordentlicfa  gttnstigcs  Zusammenwirken  aller  Faktoren  und  i^cfazeitig  schnellste 
Frledignnj?.  liiinfig  durch  tclephonische  Besprecliungen  zwischen  Schularzt 
und  Stadtarzt  (beide  besitzen  amtliche  städtisrhe  FprusprecherV  Vor  allen 
Dinge»  fällt  auch  jedes  Mil'sverständiiis  oder  üereiztsein  der  Kollegen  weg. 

Die  Schulärzte  m&ssen  laut  Dienstanweisung  der  preußischen  Kreis- 
ärzte bei  amtlichen  Besidttigungen  der  letzteren  zugezogen  werden,  auCser- 
dem  teilen  sie  dem  Stadtarst  ihre  Beobachtungen  und  Wflnache  mit  (was 
bei  dem  Amtsarzt  oft  gern  vermieden  wird),  der  Stadtarzt  aber  TeiBittelt 
das  weitere.   Somit  klappt  es  bier  ganz  gat. 
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Stenflociiuuujidi  für  J^uläc^ie. 


Mekmii;  fir  Selmltnl«  Am  Stadt  Pft«. 

Ueraasgegebeo  am  16.  November  1904  vom  Stadtphysikat  der  Stadt  Prag. 

Die  für  die  Volks-  und  Bar^erschnlen  a^ipf^'^tolltcn  Si-hulärzlc  sind 
Aafsichtsorgane  über  die  Sanitätszustämie  der  iSciiuleii  und  über  die  Ge- 
sondbeit  der  SchtÜer,  worüber  sie  an  den  Stadtpbysikos  zu  berichten  ver* 
pflichtet  äind. 

IM«  Uotenachmig  der  Kinder  getoUelit  mit  «otsprechender  BOcksieht 
gegen  den  Schiller  in  einer  mit  der  ScbnUeitiuig  ÜBetgesteUten,  aber  anCwr 
dem  Unterrichte  vorgeschriebenen  Zeit.  Sie  findet  in  einem  Seperatiimmer 
und  womöglich  in  der  Oegenwart  des  Lehrers,  bei  M&ddiea  stets  in  An» 
Wesenheit  der  T.ehr^rtn  oder  mit  Blleksicbt  aof  besonderen  Wunsch  in  der 
Gegenwart  df  r  Kl  h  i  n  statt. 

Die  um'^t.uiillichere  Untersnchung  jener  Kinder,  deren  Eltern  oder 
Stellvertreter  au  den  Klassenlehrer  einen  begründeten  Anua^'  auf  Unter- 
lassung der  ünterBoehang  noch  w  der  festgesetatea  Zeit  einreidien,  «ollen 
nieiit  vorgenommen  worden,  wenn  es  sieh  loimt  nm  keine  verdlditige,  Uber- 
tragbare  Krankheiten  hicdelt,  oder  solche,  welche  besondere  Verftgnngen 
erfordert  (z.  B.  Schwachsinnigkeit  u.  a.) 

Ärztliche  Behandlang  erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  die  Sache  des 
Schularztes 

Bei  seinem  Schulbesuche  soll  der  Schularzt  den  ünterrieiit  nicht 
stören,  sondern  er  soll  sich  auf  stille  Beobachtung  der  Schüler  beschränken. 
Ist  Tielleicht  ein  Gespräch,  eine  Beratung  oder  Yerabredung  mit  dem 
iiefarer  erfoiderlieb,  so  soll  es  am  Ende  des  Unterrichtes  geschehen,  die 
Falle  der  ans  Yerslnmnis  drohender  Qefiihr  ausgenommen. 

In  den  Unterricht  eingreifen,  oder  dem  Lehrer  oder  Schuldiener  Rat- 
schläge erteilen,  ist  der  Schular/t  nicht  hf  fugt.  Die  Kritik  über  guantitüt 
oder  Qualität  de-  T  chrstoffes  kann  er  den  kompetenten  Behr»rdpn  Uberreichen. 

Der  Schuiar/t  soll  in  der  Schule  nur  im  Kmvenitiliiuen  mit  der 
Schulleitung  handeln.  Kuiumt  es  zu  Differenzen,  so  hat  jeder  seine 
daranf  bezflglicben  Beschwerden  in  enter  Linie  in  die  vorgeeetste  BebOfde 
zn  richten. 

Bei  den  SiaitllaTerordnangen  ist  anf  die  geltenden  Yorschriftes  Aber 

bdiördliche  Kompetenz  zu  achten. 

Der  weiti  re  Teil  der  Dipustordnung  ist  intimen  Inhalt^  und  dar 
Öffentlichkeit  unbekannt.  Wir  glauben,  die  Dienstordnungen  lür  Sf'bnl- 
ärzte  sollten  geheimnisleer  lauten.  Wozu  bei  solchen  Sachen  Geheimnis- 
tuerei? Mitgeteilt  von  Lehrer  J.  Zi^MAN-Nachod. 
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Verlag  von  Laopoid  Voss  in  Hamtiuffl, 

Ästhetik 

Psychologie  des  Schönen  und  der  Kunst 

Theodor  Lipps. 
JBrster  Teil:  Chnmdlttgnng  der  AsthdUk. 


IMS*  Plreit  brMohi«rt  U.  10.—,  gtbnnden  IL  13.-. 

Die  ethisehen  Grundfragen. 

Zehn  Vorträge  von  Theodor  Lipps. 

Teilweise  gehalten  im  Volkshochechalverein  su  Mänohen. 
Zweite»  teilweise  noifeArbeltete  Anflage» 
Preis  broechiert  ii.  5.—,  gebunden  IL  6. 

Nanna  tb»!  das  Seelenleben  der  fflansen. 

Von  Onstftv  Theodor  Pedmor. 

mt  einer  ffinleitung  von  Kurd  Iiavswlti. 


Avil.  ISOi.  Bieg.  geb.  M.  0.—*. 


Das  BüchlMn  vom  Leben  nach  dem  Tode 

▼on  Gustav  Theodor  Fechner. 


flnlle  lelege.  leoe.  U.  1.60,  elegant  gebanden  K.  S.60. 

Zend  Avesta 

oder  Über  die  Dinge  des  Himmels  and  des  Jenseits. 

Vom  Standpunkt  der  Naturbetraobimig  von 

Ouetev  Theodor  Pechoer. 
Zweite  Ivllegtt»  Beeorgt  von  Kerd  Lstiwiti» 

Erster  Band  broscli.  M.  6.—,  gb.  H.  7.60.  Zweiter  Band  brosch.  M.  7.—,  gb.  iL  8.b0. 

Verlangen  Menschen-  und  Tierseele. 

Von  WUhelm  Wimdt. 

« 

Dritte»  wefearbeitete  Aellage.  II.  13.—,  geb.  U.  U.— . 
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<£^rtj|itiaU^aii)^iitn$ttt« 


Bio  secliste  Jahrweriaimnlniig 
dM  AUgemeiDoii  Deatsdien  T«reliis  tär  Sfibidgerandlieitspfiege 
am  Ii.  nnd  15.  Juni  1905  ttt  Stuttgart. 

Btrioht  T4m 

Dr.  Rudolf  Abel, 
B^anmgB-  und  Hedizinalrat  in  Oppeln. 

Lu  Tttguigeiiai  Jahre  hatte  der  Allgemeine  Deatsohe  Verein 
ftr  Sehnlgesnndheitspflege  im  Aneehlnaae  an  den  Intemationalen 
Kongtelii  für  Seholgeemidheitspfiege  in  Nflmbeig  nur  eine  knrae, 
MiwelitiefeHoh  gesehäftliofae  Fragen  behandelnde  Sitzung  abgebalten. 
Id  diesem  JiahTe  wandte  er  sieb  wieder  wiasenscbaftlicben  Ver- 
baudlnDgen  zu  und  batte  dazu  seine  Mitglieder  auf  den  14.  und 
15.  Juni  nach  Stuttgart  eingeladen. 

Dem  dort  für  die  Vorbereitung  der  Versammlung  gebildeten 
Ortsansschufs  war  es  gelungen,  in  dem  Vortrae's.«aal  des  Landes- 
gewerbemuseumy  eine  allen  Anforderungen  genügende  Stätte  für  die 
Tagun?  zu  gewinnen.  Aucb  sonst  war  er  für  einen  erfreulichen 
Verlaut  der  Versammlung  durch  Veranstaltung  von  Besichtigungen 
und  Ausflügen,  sowie  eines  Festessens  bemüht  gewesen. 

Die  Stadtgemeinde  Stuttgart  widmete  den  KongrelBteilnehmem 
neben  einem  Führer  durch  die  Stadt  eine  wertvolle  Festgabe  in 
Qestalt  eines  mit  Abbildungen  von  Plänen  und  Gebäuden  reich  ver^ 
aertsn  Werkohens  ftber  das  Schnlweeen  der  Stadt  Stuttgart.  Aufser 
•iaer  Übersicht  über  die  gesamten  vorhandenen  Schulen  aller  Art 
enth&lt  das  60  Seiten  starke  Hefitchen  eine  Besohreibnng  der  neueren 
Sdmlbaiiten  nnd  eine  Dailegmig  der  &kt  ihre  Erriditong  angewandten 
Gnmdiäiie.   Ea  Bei  erwähnt»  dafa  seit  1885  in  den  Volkssohnlen 
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Bnnsebllder  fftr  die  Schulkinder  angelegt  werden,  wfthrend  die 
Schüler  der  höheren  Schulen  regelmäTflig  klMsenweiae  des  Sohwimm- 
bad  der  BadgesellBchaft  besuchen,  welch  letotere  übrigens  auch  den 
Volkssehülem  jährlich  Tansende  von  Freikarton  schenkt.  Um  nn- 
erwartet  anflretendem  Bedürfnis  naeh  Vermehrung  der  Schnlzimmer 
sofort  gerecht  werden  zn  können,  hat  die  Stadt  drei  je  «weiUaasige 
Schnlbaraoken  besehafit,  die,  nach  System  Dobcksb  ron  Ohbistofh 
&  Unmack  in  Niesky  gebaut,  je  nach  den  Umständen  bald  hier 
bald  dort  aufgestellt  werden  können  und  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen ihren  Zweck  vollkouu'non  erfüllen.  Hervorgehoben  werden 
mufs  ferner  das  segensreiche  Wirken  des  Stuttgarter  Vereins  für 
Knabenhnrte,  der  die  zu  Hause  nicht  beaufsichtigten  Kinder  in  der 
schulfreien  Zeit  «äamnielt,  bei  ihren  Schularbeiten  überwachen  lälst, 
sie  mit  Spaziergängen,  Spielen,  Ru  it  ii,  Schlittschuhlaufen  usw.  be- 
schäftigt, mit  Vesperbrot  versieht  oder  auch  wohl  ganz  speist  und 
diese  Tätigkeit  auch  in  den  Ferien  fortsetzt.  Eben  so  gemeinnützig 
ist  die  Arbeit  des  Stuttgarter  Vereins  iäüc  Ferienkolonien,  der  allein 
1904  539  Kinder  in  Stadt-  und  Landkolonien  nnterbrachte  und  seit 
dem  Vorjahre  anüserdem  ans  einer  Schenkung  ein  eigenes  Erholungs- 
heim für  Bohwflohliohe  und  von  Krankheiten  genesende  Kindsr 
besitst. 

Die  ftiatlichen  Vereine  Stuti^garts  nnd  der  Wfirttembetgieehe 
üratliche  LandesTeretn  brachten  dem  Kongreis  als  Festgabe  mn  Heft 
ihres  Medizinischen  Korreepondenablattes  dar,  das  wertvolle  Arbeitea 
▼on  Dr.  Oambbeb  jr.  über  »Gewichts-  nnd  Längenwachstam  der 
Kinder'',  Ton  Dr.  Zahk  über  .Das  Stottern",  Prof.  Dr.  KöinG8HÖFiB 
über  ffKnrssichtigksit'',  Dr.  Baobs  über  „Die  Sohnle  als  Ansleee- 
faktor",  Dr.  Reihlen  und  Dr.  öastpab  über  «Schnlkindenmter- 
suchungen  und  schulbygienische  Verhältnisse  in  Stuttgart  überhaupt'' 
enthält. 

Die  Zahl  der  Vermumm lungsteilnehmer  soll  nach  Mitteilungen 
des  Ortsausschusses  über  600  betragen  haben.  Die  nach  Schlafe 
der  Tagung  ausgegebene  Teiluehmerliste  zählt  483  Nur]o:i  auf. 
Diese  im  Vergleich  zu  den  früheren  Versammlungen  auitaliend 
grolse  Teilnehmerzahl  erklärt  sich  dadurch,  dafs  unmittelbar  vor  der 
Tagung  eine  Versammlung  des  Württembergischen  Volksschullehrer- 
vereins in  Stuttgart  abgehalten  worden  war,  deren  Besucher  alsdann 
auch  an  den  Sitzungen  des  Vereins  fttr  Schulgesundheitspflege  sich 
beteiligten  und  dabei  die  ganz  übwwiegende  i^Iehrzahl  der  Ver 
aammlnngsteilnehmer  bildeten.  Zieht  man  die  Kongrefsbesochsr  ans 


Digitized  by  Google 


867 


WUfttembeiig  Yon  der  Gesamtt^lnehnrarzahl  von  483,  wie  aie  die 
gedniekie  PrSaeosUite  angibt,  ab,  so  Ueiben  im  ganm  nur  etwa 
40  niobi  wttrttembeiguebe  Teilnehmer  fSUbing,  von  denen  infgeeamt 
aar  ftnf  in  denttoben  Landen  Ottlieh  der  Blbe  ibten  Wobnsita 
bab«n  (Hamburg,  Berlin-Obarlottanbuig,  Oppeb).  Eanm  mehr  als 
SO  ven  den  diesjabrigenEongfeftbeanebeni  dOrfien  aneb  den  firttberen 
Yenammlnngen  dee  Veteiaa  beigewohnt  haben.  Von  Mflnnem,  die 
dorob  oiganisatoiisobe  oder  wimeoacbaftliobe  Titigkait  anf  dem 
Gebiete  d«r  Sebnlbygirae  bekannt  aind,  waren  nnr  einige  wenige 
uweeend,  ron  flocbsobnllehrern  der  Hygiene  allein  Prof.  Dr.  Jjleoer 
aas  Strafsburg  i.  E.  Inwieweit  diese  Zusiuniiienset/iini;  des  Konn^resses 
für  die  Wertung  der  von  ihm  göpüogöueu  V  erliiuidluugeu  uiid  ge* 
fafsten  Beschlüsse  tod  BedeutuDg  sein  maCs,  wird  weiter  unten  noch 
erörtert  werden. 

Aus  der  am  Müi-:*'ii  d^«*  ^wpiten  Tui^^es  abgehiilteaen  (ieschafts- 
sitzung  sei  hier  gleich  das  wichtig-ste  vorweggenommen.  Bei  Gegen- 
wart von  28  Kong^fäteilnehmern,  eioschliefslich  des  Vorstandes, 
worden  annäcbat  die  gemiüi  fieschlufs  der  voijibhgen  Venammlnng 
ea^Bieetellten  neuen  Sationgen  des  Vereinfl  ohne  Beepieehvng  an- 
genommen.  Die  SatEungen  sind  im  Anhange  zu  diesem  Berichte 
abgedruckt;  eine  kleine,  vom  Vorstand  beantragte  Änderung  in  §  4 
ist  dnrob  Sohrttgdmek  bemerkbar  gemaeht  worden.  AJa  Vonitaender 
wurde  Ftoi  Dr.  Gbobbaoh  in  Uftlhansen  i.  B.  dnrob  Znmf  wieder- 
gewibit,  als  Beiaitaer  wurden  auf  Yoisoblag  des  Ortsaussobnssea 
Stoifgart  gewflblt  Dr.  Kobhahx  -  Leipsig,  Dr.  Bavbb  •  Stattgart, 
SsaititeBt  Prof.  Dr.  HABiXAinr-fierlin»  Geb.  Oberbaurat  Dxuua- 
Beilm,  Stadteohnlrat  Dr.  WsHUBABir-HaanoTer,  Oberbfligerraeister 
MöliLBm-KasBel,  Saaitltarat  Dr.  ScHMiDT-Bonn,  GkmMndsiat  Stook* 
]UTB»-8tnttgaTt. 

Im  Auftrage  der  Stadt  Karlsruhe  lud  Dr.  Steineu  den  Verein 
dorthiu  iur  nächstes  oder  uberuachstes  .l;ihi  zur  Tagung  ein.  Es 
wurde  aus  der  Veraammiung  geltend  gemacht,  man  raü8.se  einmal  in 
Nord-  oder  Ostdeutschland,  im  Hinblick  auf  die  geringe  dort  vor- 
handene iieteiiiguug  au  cieu  VertfiDsbe.snebuugeü,  tu^reii  8chlier^ln'b 
wurde  dem  Vorstände  die  Bestimmuug  des  Ortes  lür  die  nächst* 
Jfthrige  Tagung  überlassen. 

Als  Gegenstand  für  die  Verhandlungen  im  kommenden  Jahre 
schlug  die  Ortsgruppe  Stattgart  des  Vereins  die  „Schuibankirage*' 
▼or,  Sohulrat  Dr.  SALZMAMV-Stnttgart  „Die  körperliobe  ZücbtignBg 
der  Sehnlkinder'*. 

20» 
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Einen  knnen  Beriohi  über  die  Tfttigkeit  dea  Vereins  im  Ja]ue 
1904  entettote  Dr.  KoBMAinr-Leipsig.  Welches  Gheohick  und  welehe 
Wirkung  die  früheren  BeMhlflsse  der  Tereuimnammlnngen  gehabt 
haben»  erfuhr  man  wiedenun  nicht.  Ebensowenig  wnrde  mitgeteilt, 
was  ans  dem  Beschlnsse  der  Toijihrigen  Versammlang  geweiden  sei, 
nach  dem  mit  der  ZeMkriß  für  SMIgestmdheitspflege  wegen  6e* 
winnung  dieser  ab  Vereinsorgan  Veihandlniigen  eingeleitet  werden 
sollten.  Die  Kechnungslegung  ergab  einen  günstigen  Abschlnfs;  der 
Verein  hat  ein  kleines  Vermögen  von  1764  Mark  ang^esammelt. 

Es  folge  nunmehr  die  Schilderung  des  V'^erlaufes  der  wisfen- 
scbaftlichen  Verhandluuß-en,  wobei  bemerkt  sein  inng^,  dafs  dia<imal 
die  Leitsätze  der  l'IericLt*;rNtalt'^r  den  Kongielsteil lU'liinerji  bereits 
vor  der  Versammlung  durch  eine  kurz  zuvor  verwandte  Kummer  der 
Gesunden  Jugend,  des  Veremaoigaos,  bekannt  gegeben  worden  waren. 

Erster  Tag. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  GjUBSBAOH-Mälbansen  i.  E.,  erteilt» 
zunächst  das  Wort  zu  Begrüfsungsansprachen.  Der  württembergisehe 
Kultusminister  Dr.  VON  Weizsäcker  begrüiste  den  Verein  im  Namen 
des  Königs.  £r  betonte,  dafe  nicht  allein  der  Sata  y^lLvoB  aana  in 
corpore  sano"  sntreffb,  sondern  dab  man  umgekehrt  aneh  die  Wirknog» 
die  ein  aUseitig  gebildeter,  an  strenge  PflichterfbUnng  gewOhniv 
Geist  anf  die  Stählung  des  Körpers  habe,  würdigen  mOoe.  —  Als 
Vertreter  der  prenüuschen  Minister  des  Kultus  und  der  OffentUbbeD 
Arbeiten  gab  Oeheimer  Oberbaurat  Dbltob  deren  Interesse  an  dem 
Kongresse  Ausdruck.  —  Geheimrat  Dr.  BuvnOH  als  Vertreter  der 
Stadt  Stuttgart  hob  hervor,  dafs  von  den  Kindern,  die  die  Sehnten 
einer  Grofsstadt  besuchen,  kaum  20  ^/o  spftter  in  dieser  Stadt  ver- 
bleiben, während  die  auJereu  sieh  über  Laiul  uod  Reich  zerstreuen. 
Darum  sei,  wenn  in  der  Schule  „küntughin  nicht  nur  gelehrt, 
sondern  auch  ge])Hegt  und  geheilt"  werden  solle,  an  allen  Orten 
damit  vorzugehen  und  Staat  und  Reich  zur  Mitwirkung  verpflichtet.  — 
Der  Präsident  des  württcm!  t  rgischen  Medizinalkollegiums,  von  Nestli. 
wies  dnnuif  hin,  dafs  die  Gesundhpit  der  Jugend  nicht  nur  durch 
die  vieiberulene  Überbürduug  in  der  ISchule,  sondern  in  nicht  ge- 
ringem Mafse  auch  durch  vorzeitige  Genüsse  im  gesellschaftlichen 
Leben  gefährdet  wird.  —  Für  die  technische  Hoohsohuie  zu  Stuttgart 
sprach  deren  Prorektor,  Prof.  Dr.  von  Weyrauch.  Die  technische 
Hochschule  habe  die  Forderungen  der  Hygiene  auf  technisohem  Ge- 
biete in  die  Tat  umsusetsen,  sie  nehme  daher  gröistes  Interesse  sa 
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den  VerbaBdlangen.  —  Ferner  brachten  BegrüTsangen  dar,  zum  Teil 
auf  besonderen  Wunsch  des  Vorsitzenden,  der  württembergische  ärzt- 
liche Landes  verein,  d«r  Stuttgarter  Zweigverein  d«B  tagenden  Vbiwis, 
4«r  DentBche  Lehrerfeiein,  der  ZentralanaBehiiia  snr  Fördemng  dar 
Yolka-  und  Jngwidsptele,  der  Verbaad  dar  Vanune  akademisch  ga< 
bUdatorLahiar«  und  die  eehwaiieruoha  flfmatinnhnfli  fBr  Sahnlgaamid- 
haitspfl^.  Am  niahatan  Tafa  aohlols  liali  noah  dar  Bimd  daatMsbar 
Fmaaayareina  mit  ainar  Begrflfirang  am  Dar  famedaiaeha  Varain 
tot  Sehdgeaimdliattspflega  sandto  ein  Talagiamm. 

BarYorntoanda  AnllMrto  mit  aaiaam  Danke  für  die  BagriUBronge- 
redan  aeina  Fcanda  darttber,  dalb  „dar  Varaiti  IlbaiaU  Aaklaag  finde". 
Seine  Kenntnis  selbst  älterer  Bftnde  der  Fliegenden  Blatter  betriee 
er  durch  Anbringung  des  alten  Kalauers:  der  Saal  sei  wohl  schon 
Toller,  wohl  iiuch  schon  leerer,  aber  noch  nie  so  voller  Lehrer 
gewesen.  iJann  gab  er  eine  Art  von  Pro^rummrede.  Nicht  das 
iDordnuüghiilten  der  Sohulgebäude  sei  das  wesentliclio  dcM  Schul- 
hygiene, wie  noch  oft  m  weilen  Kreisen  angenommen  werde,  sondern 
die  Hygiene  des  Unterrichts  sei  das  wichtigste.  Das  Nervensystem 
der  Schüler  in  den  höheren  Lehranstalten  werde  unverantwortlich 
überanstrengt.  Durchweg  gingen  die  Anstalten  in  ihren  Anforda- 
rongen  über  den  achtstündigen  Arbeitstag  hinaua.  Für  die  Erholung 
und  eine  wirkliche  Teilnahme  der  Schüler  am  Familienleben  fehle 
die  Zeit.  State  wüchsen  die  Ansprfleha  der  Examina.  Er  sei  über* 
w&agt,  niemand  aus  dar  V arMmmlnng  würde  sofort  das  Abiturienten« 
axamen  bestehen  können,  —  ja  selbst  die  Mitjgliedar  dar  Prflfimga- 
konmission  filr  die  Abitniienten  TatmOohtan  diaa  niahtl  Dia  bohara 
Seknla  mOga  sieb  mit  dam  Ziele  begntigaa,  allgemeine  Bildung  sn 
▼ermittaln,  nicht  aber  solle  sie  ein  mathematiseheSi  natnrwissensobaft* 
liahsa  oder  pbilologiscbea  Faabstodinm  beginnen,  denn  das  sei  Saaha 
dar  Uniyarntai  Die  YaEsehleehtenrng  das  Nerrensystams  Tararbe 
sieh;  die  Folge  müsse  sein,  da&  die  naabsto,  wieder  überanstrengte 
Generation  noch  weniger  leistungsfähig  werde.  Abhilfe  kOnne  nur 
eine  Vereinfachung  und  Vereinheitlichung  des  gesamten  Schulunter- 
richts schaffen.  In  den  einzelnen  Bundesstaaten  müfsten  die  An- 
forderungen gleiche  sein.  Beöuuders  aber  solle  auch  die  \'olksschule 
einheitlich  s< m     Nichts  von  konfesÄioueller  AbiiKM^keluugl 

Akdauu  nahm  zum  ersleü  Verhandiuugsgegenstaude 
Anfang  and  Anordnaag  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
Universitätsprofessor  Dr.  Vietob  aus  Marburg  das  Wort.  Redner 
bittet  suiüobst  um  EntschuLdigimg  dafür,  dals  seine  Leits&toe  dem 
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Thema  nicht  entsprftohen.  Er  habe  aDgenommen,  das  Hinatisschieben 
des  fremdsprachlichen  Unterhohts  um  ein  Schuljahr  solle  aU  be- 
sohloeeen  gelten  und  nur  die  Art  der  Durch führun er  besprochen 
werden.  Die  grötate  Gefahr  fiir  die  Schüler  sieht  der  Redner,  auTser 
in  der  ÜberbOrdiuig  dmeh  an  Tiele  Stunden  und  in  vielerlei  BM, 
in  dem  Umstände  des  ünterriehts  durah  Fachlehrer.  Die  akademisoh 
gehüdeton  Lehrer  würden  sa  sehr  wiasenBohaftlich  und  an  wenig  in 
der  Praxis  des  Unterriohtens  gesohvlt  Jeder  neige  daan,  sem  Fach 
fbr  das  wichtigfite  an  halten  nnd  dem  Schfller  mOglicfaet  ^iel  daTcn 
heianhringen.  Der  Vortragende  aieht  den  Vergleich:  Die  BAhne^ 
die  anm  8peaialitBtenäieater  wird,  ist  keine  moralische  Anstalt  mehr 
nnd  übt  daher  anoh  keine  moralisehe  Wirkung.  Der  Redner  wendet 
sich  weiter  der  viel  /u  starken  Bevorzugung  der  fremden  Sprachen 
zu.  Schon  auf  der  untersten  G)  muusialstnfe  sind  dem  Lateinischen 
doppelt  soviel  Stunden  wie  dem  Deutschen  gewidmet.  Und  immer 
noch  werde  auf  die  trranniiatische  Schulung  der  Hauptwert  gelegt 
Systematischer  SprnchuuU  i  rieht  zur  sicheren  Eiuprägung  und  Hand- 
habuiii:  der  Spraohtoimen  mit  dem  Ziele  der  Ubersetzung  von  einer 
Sprache  in  die  andere,  Einpauken  von  GedachtnisstofF  auf  den  unteren 
Stufen  statt  Einführung  in  den  Geist  der  Sprache  sei  das  verfolgte 
Ziel.  Grammatik  ist  Abstraktion,  entspricht  daher  dem  kindliehes 
Verstände  und  seiner  auf  Beobachtung  nnd  firfassnng  des  rein  Sinn- 
lichen gerichteten  Geistesanlage  nicht.  Dem  so  auf  ihm  fremde 
Wege  geawnngeneu  Geiste  bleibe  die  Grammatik  die  bitterste  £i^ 
innernng  an  die  Schnle.  Unnatürlich  sei  es  anebi  dais  eine  tote 
Sprache,  das  Ijateinische^  zut  eisten  Einfilhmng  des  Schülers  in  eine 
fremde  Welt  der  GMankenänÜBemng  diene.  Dasn  sei  nnr  eiae 
lebende  Sprache  geeignet,  am  meisten  das  EDglische,  in  aweitar  Linie 
das  Franzfisische.  Vibtob  gelangt  snr  Anfrtellnng  folgender  Leitsltie: 

1.  Es  ist  wünschenswert,  dab  dem  fremdsprachlichen  Unterriolit 
eine  längere  Beschäftigung  mit  der  Mnttersprache  ▼oraa^gebt» 
wobei  nicht  auf  den  grammatischen  Betrieb,  sondern  auf 
die  Erweckung  und  Fertigung  des  Sprachgefühls  —  in  Ver- 
bindung hiermit  auch  auf  die  lautliche  Schulung  ao  der 
Hand  der  Mundart  —  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist. 

2.  Die  gewonnene  Zeit  ist  nur  zum  Teil  auf  den  Unterricht 
im  Deutschen,  zum  anderen  Teil  auf  Erholung,  Spiel  und 
freie  Betätigung,  sowie  auf  die  Anleitupfr  /nm  Beobachten 
und  auch  Keicbnerischeu  Darstellen  des  Beobachteten  £Q 
verwenden. 
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3.  Das  flinaufscliiebeu  des  fremdsprachlichen  Unternolits  diirf 
der  überhaupt  zu    fordernden  Verkür?!nng    der  ta^^liciien 
Unterrichtszeit  keinen  Eintrag  tun,  also  keine  spätere  Ver- 
mehrung der  fremdsprachlichen  Stunden  herbeiführen. 
Der  medizinische  Keferent,  Dr.  JAJBQER-Schwäbisch  Hall,  kommt 
nitir  umfangreichen  Literatarzitaten  auf  Grund  ärztlicher  Erwägungen 
zu  dem  gleichen  Besoltate.  Die  Sehule  habe  nicht  nur,  wie  Kaiser 
Wilhelm  XI.  geeagt  hat,  den  Zneammeoliang  mit  dem  Leben  ver- 
loren,  sondern  auch  den  Znaammenhaog  mit  der  Nator.  Die  Sinne 
nod  die  Tore  des  GeiBtea;  das  Kind  namenÜioh  eignet  flieh  nur  an, 
wis  ihm  ainnlifih  begreifbar  ist   Sohon  Luthbr  hat  gewarnt,  die 
Buben  würden  vom  vielen  Sitaen  in  der  Sehnle  dnmm.  Bedner 
«giht  flieh  rar  Begründung  seiner  Ansehanungen  in  Erörterongen 
ibw  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Gohins.   Beim  Lernen 
Bender  Spraehen,  flEUurt  er  dann  weiter  ans,  solle  man  den  Zweok 
dfls  praktisehen  Qobranehes  im  Auge  behalten.  Die  alten  Sprachen 
Mien  kein  unentbehrlicher  Bestandteil  der  allgemeinen  Bildung. 
Keinesfalls  dürfe  fremden  Sprachen  zu  Liebe  die  Muttersprache  zu 
i\m.  kommen. 

Das  Ergebnis  seines  Vortraii^s  bilden  folgende  Leitsätze : 

Mit  der  Frage  des  Themas  ist  die  Grundfrage  unseres  ge- 
samten heute  1  Oh  tobenden  höheren  Schulwesens  angeschnitten. 
In  dieser  Beziehung  ist  in  erster  Linie  zweierlei  zu  wun^^chen: 
1.  Der  Unterricht  ist  im  ganzen  und  seinen  Teilen  z ei tge maiser 
zu  gestalten.  Die  Schale  muls  die,  Toruehmlich  mit  dem  alten 
klsflsisehen  Unterricht  besohrittenen  Bahnen  weltfremder  Ideologie 
rerlassen  und  neh  mit  ihren  Zielen  auf  den  Boden  der  BedtLrf- 
nisse  des  Lebens  und  der  Forderungen  der  Zeit  stellen.  2.  Der 
ütttoiieht  ist  im  ganzen  und  seinen  Teilen  naturgemäfser  zu 
gtttalten.  Er  mnis  den  Gksetsen  der  Biologie  und  Physiologie 
das  jngendliohen  Oiganismns,  insonderheit  dee  Gehirns  angepalbt 
werdsn.  Die  Sehnle  mnls  die,  namentlich  mit  dem  grammatikaliseh- 
fresudspraohlichen  Untenioht  besohrittenen  Bahnen  des  einseitigen 
InteUektnalismns  nnd  Formalismus  yerlassen  nnd  eine  natnrgem&lse» 
auf  der  Grundlage  der  Sinne  and  ihrer  Tätigkeit  aufgebaute, 
nflgliehst  gleiohnUÜsige  nnd  harmonische  Ausbildung  aller  G^istes^ 
und  Körperkmfte  ins  Ange  fassen.  Unter  Berficksiditigung  dieser 
Ponkte  ergibt  sich  fOr  den  Spraohnnterrioht  im  besonderen: 
1.  Die  Muttersprache  ist  in  den  Mittelpunkt  dieses  Unterrichts  zu 
stellen.    2.  Die  i^'ruge  nacli  dem  Begiuu  des  fremdäprachlichen 
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Unterrichts  ift  in  zwei  zu  zerlegen,  da  es  zwei  Wege  der  Erlernung 
gibt:  a)  den  Wesf,  wie  das  Kind  die  Mntter^spmehf  prl«rnt;  b)  den 
Weg  der  Grammatik.  Der  erstere  ist  der  natüriiche,  physiologisch- 
biologisclie  Weg.  Er  entspricht  dem  erwerbenden,  stoffsammelndeii 
Denken  der  Jugend  und  der  alimählichen  fintwiokliing  des  Gehimi 
an  der  äand  der  Sinne  und  der  Ansohtnnng.  Diese  Art  kann 
einsetzen :  so  Irflh  sie  will.  Der  andere  Weg,  der  der  Grammatik, 
entspricht  dem  ordnenden  Denken  des  Erwachsenen,  dem  fertig* 
entwiokeltan,  fär  den  verwiekeltea  Proiels  abBtrakt>phUosop]uaoher 
Benkopeiationen  mugereiften  Gehirn.  Fttr  dieee  Art  gilt  deshalb: 
so  spAt  als  möglich.  Der  fremdspraohliohe  ünterrteht  ist  jeden&Ua 
auf  der  Unterstafe,  soweit  es  irgend  die  Eigenart  des  llsswn- 
betriebe  der  Sohole  ennOgliöht,  der  ersten  Art  suoweisen.  Hie^ 
aus  eigibt  sich  itkr  die  Beihenfolge  der  Fremdsprachen:  1.  Zu* 
nflchst  lebende  Sprachen,  da  sie  allein  der  Forderung  der  natflrlioiheii 
Erlemnng  genttgen  können.  2.  Ihre  Folge  mOHate  sein:  erst  Eng- 
lisch, dann  Französisch,  weil  der  Gtkng  vom  Näherstehenden  und 
damit  Leichteren  zum  Fernstehenden  und  Schwierigeren  der  uaLut 
liehen  Entwicklung  der  jugendlichen  Kräfte  mehr  entspricht. 
3.  Der  ausschliefslich  grammatikalische  Botrieb  der  toten  SpracheQ 
(Latein,  Griechisch  und  Hebräisch)  ist  den  hohereu  und  hochsieD 
Äkf'isstufeu  zuzuweisen. 

In  der  an  die  Vortrage  sich  anpohliefsenden  lebhaften  Diskussion 
nahm  zuerst  Oberrealscbuldirektor  Dr.  ü  intz mann  •  Elberfeld  dm 
Wort  £r  spricht  sich  ent<^chieden  für  die  Verschiebung  des  Be- 
ginnes fremdsprachlichen  Unterrichtes  am  ein  Jahr  aus.  Als  Be- 
gründung dafür  bringt  er  noch  einen  neuen  Gtesichtsponkt  vor,  nämlich 
dafs  für  das  Schulkind  der  Übergang  von  der  Vorschule  auf  die 
höhere  Schule  schon  an  nod  für  sich  einen  eingreifenden  Wechsel 
bedente.  Bis  dahin  von  einem  Lehrer  in  allen  Ftohem  nnterrichtet, 
erhftlt  es  nnn  Unterricht  von  yeraohiedenen  Lehrern.  Daran  mn6 
es  sioh  erst  allmählich  gewöhnen,  —  und  nnn  solle  es  dabei  mgleich 
noch  eine  fremde  Sprache  lernen  1  Warm  nimmt  sieh  der  Redner 
des  Gymnasiums  an.  Aach  die  Lente»  die  bei  ans  in  Deatschlsad 
Grolses  in  Handel  and  Industrie  geleistet  haben,  sind  doch  meistwu 
Schüler  des  Gymnasinms  gewesen,  das  damit  seine  Fähigkeit,  auch 
fUr  das  praktische  Leben  m  bilden,  erwiesen  hat.  Man  dürfe  auch 
nicht  vergessen,  dafs  das  Gymnasium  sich  ebenfalls  weiter  entwickelt 
habe,  z.  R.  dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht  heute  viel  mehr 
Sorge  uugedeihen  lasse  als  früher.  —  Die  Frage,  wie  im  Unterrichte 
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di«  Fnmdipiaoheii  aufbinaiider  sn  folgwi  baVaii,  aoUe  ond  könne 
Bum  nur  doroh  pnktuoho  Üntemobtmnnohe  entsoheiden.  Sobliefo* 
Ikh  betont  der  Bedner,  daia  daa  firiernen  einer  fremden  Spfaohe  in 
«inigen  wenigen  Untemektartonden  wOohenÜiek  doek  etwas  anderea 
Mi  als  das  Erlernen  der  Hnttetapiaeke,  —  eineilei,  weleke  Methode 
man  anwende.  Man  dtlrfe  so  gar  viel  Ersparnis  an  Zeit  gegenüber 
der  bisherigen  Unterrichtsmethode  nicht  erwarten. 

Dieser  Auffassung  schliefst  sich  Professor  Mi  i.LEU-Stuttgart 
gaüz  an.  Nur  wer  dauernd  in  fremdsprachiger  Umgebung  lebt, 
lernt  auch  die  fremde  Sprache  schnell.  Das  Kind  vergifst  aber  auch 
ebenso  schneü  wieder,  wie  die  Erfahrungen  nut  ausländischen  Bonnen 
seigeü. 

Professor  ViETOB-Marburg  bemerkt,  worauf  es  ankomme,  sei  ja 
nicht  Zeitersparnis,  sondern  Beseitigung  des  mechaniaoh  einzulernenden 
grammatischen  BaUaatea  duroh  EinfOkning  der  induktiven  Unter- 

riehtsmethode. 

Direktor  TfiBUTLUif  •  Karlsruhe  berichtet  Uber  günstige  £r£ah- 
rangen  am  Befonngymnairinm  an  Karlamkei  daa  fOnfitufigen  gemein- 
aunen  Unterbau  für  G^ymnasinm  nnd  Bealgymnaainni  kat  nnd 
FnuuQoeek  als  erste  Fremdspraoke  lekrt. 

Plrefeasor  FBüCBT-Stnttgart  glaubt,  das  GymnaBium  werde  viel 
an  soikaif  Temrteili  Auek  das  Giieehisoke  laiae  siek  naek  induktiw 
Metkode  (Goüin)  lehrsn. 

Diiektor  Dr.  HoBox-Fnakhai  a.  M.  fUirt  unter  dem  Beifall  der 
Versammlung  aus,  wir  Deutschen  krankten  überhaupt  an  einer  Über- 
aehfttznng  der  fremden  Sprachen  gegenüber  unserer  Muttersprache. 
Je  mehr  fremde  ^Sprachen  eine  Schule  lehre,  desio  angesehener  sei 
sie-  Als  Beispiel  dafür,  (hils  ein  späterer  als  der  gegenwärtig  übliche 
Beginn  des  fremdsprachigen  Unterrichts  dem  Lehrerfolge  nichts 
schade,  zieht  er  die  Erfahrungen  (dner  MudLdifMiseluile  in  Tilsit  an. 
Dort  habe  man  versuchsweise  statt  im  vierten  erst  im  fünften  Schul- 
jahr mit  dem  i^'ranzösischen  begonnen,  aber  am  Schlüsse  des  Schul- 
knrstts,  obwohl  158  Ünterrichtastonden  weniger  erteilt  worden  waren, 
das  gleiche  Laknüel  erreicht. 

Nachdem  noch  Lehrer  Reichert -Stuttgart  nach  seinen  Er* 
fahrnngen  in  der  Volksschule  ebenfalls  es  als  wünschenswert  be> 
zeichnet  hat,  das  vierte  Sekuljakr  noch  ausschlielslioh  für  die  Pflege 
der  deutschen  Spraoke  au  verwenden,  und  Lehrer  BaoTtsn-Q-Oppingen 
Tsigebliek  den  Antrag  gestellt  kat,  deek  statt  des  FiansOsisoken  das 
Italienisoke  als  eiste  Ftwndspiaoke  an  lebien,  wird  sur  Abstimmung 
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über  einen  von  V)btob  eiDgebiaofatiii  Antrag  folgenden  Woitlsuti 
gesohritten: 

„Die  Beohate  JahresTezeammlnng  des  Allgemeinen  dentwhen 
Vereins  ffkt  ScbulgeanndheiiBpflege  spiidit  den  Wuneeh  ins,  es  mOge 
den  Scholen»  die  sieb  dasn  bereit  erkläienp  vemcbsweiae  erlanbt 
werden,  den  ffemdspnohlicben  Unteirieht  erst  in  der  swntontonten 
Klasse  sa  beginnen;  sie  bittet  den  Vorstand,  diesen  Beseblnb  den 
denttoben  Begieningen  sn  llbermitfceln." 

Der  Antrag  wird  mit  72  gegen  3  Stimmen  bei  insgesamt  75 
Anwesenden  aDgenommen. 

Damit  schlössen  die  wissenschaftlichen  Verhandlnngen  des  ersten 
Tages.  Am  Nachmittage  folgten  die  Kongrefsbesucher  einer  Ein- 
ladung des  Königs  von  Württemberg  zu  einem  Sommerfeste  in  sein 
prächtig-pR  Lustschloß  Wilhelma,  wo  sie  mit  einem  Tmbirs  bewirtet 
und  vom  Oberbolmarschall  im  J^amen  des  Königs  begrtUst  wurden. 

Zweiter  Tag. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  zweiten  Tages  begannen  mit 
einem  Vortrage  des  flisten  Stadtarztea  Dr.  GASXPjkA-Stnttgart  aber 

SchfilernntersnchiiDgen. 

Es  sei  Torweg  bemerkt,  dais  der  Vortragende  zn  einem  Referat 
über  diesen  Gegenstand  besonden  geeignet  erscbeinen  moiate,  da  im 
leisten  Jabra  naeb  seinem  Plane  nnd  nnter  seiner  Leitung  in  Statt* 
gart  aniigedehnte  Untersnebnngen  ron  Volkssehlllem  mit  gans  be- 
sonderer Grttndliebkeit  Yorgenommen  worden  sind. 

An  der  Kotwendigkeit  einer  Ton  der  Sebnle  ausgebenden 
gesundbeitliohen  Dberwaebung  der  Kinder,  fthrt  der  Redner  ans, 
könne  kein  Zweifel  best^en.  In  der  Stadt  seien  die  Kinder  allgemein 
in  der  Entwieklnng  benaehteiligt,  wie  die  Bekmtenstatistik  seigt 
Das  liege  an  soblecbter  Ernährung,  mangelhafter  Wobnung,  nn- 
günstigen  sozialen  Vephftltnissen  überhaupt.  Aber  auch  auf  dem 
Lande  scheine  die  Kinderpflege  schlechter  zu  werden.  Redner  weist 
duruuf  hin,  dals  die  Bauern  z.  B.  immer  mehr  Milch  zur  Stadt 
liefern,  die  früher  ihren  Kindern  zugute  kam.  Die  schädlichen 
"Wirkungen  der  Schule  auf  die  (jeteundheit  der  Kinder  durch  Übei 
füilung  der  Klassen,  Licht-  und  Luttman^el,  Überbtirdung  usw.  sind 
anerkannt.  Die  Schule  ist  nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  der 
Ort,  an  dem  man  am  besten  Massenuntersuchungen  von  Kindern 
auf  ibre  Gesundheit  yoroehmen  kann.  W  ie  oft  die  üntenaohangen 
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«folgen  iOiUeii,  dafClr  gibt  «0  noeh  koLne  aDgemein  angenommenen 
GnmdfliiBe.  Anmfidmn  sind  die  Untenaehimgen  Yom  Ant,  nicbt 
TOm  Lfllirer,  der  jedoeb  mitwülLen  kann  iind  mnA.   Die  Unter- 

snehnngen  sollen  den  Sohnlbetrieb  möglichst  wenig  stören.  Sie  sollen 
mit  Einverstanilnis  der  Eltern  und  ohne  Kosten  für  sie  geschehen, 
sie  sollen  rasch  und  iiir  die  Kinder  schonend  sein,  aber  dabei  doch 
so  genau,  dafs  der  Arzt  ein  voilfitaudiges  Bild  des  Gesusdheits» 
lustandes  gewinnt. 

Redner  führt  des  näheren  ans,  wie  diesen  allgemeinen  An- 
forderungen hei  den  Schnlnntersm  Innigen  in  Stuttgart  genügt  worden 
ist.  Es  wurde  dort  ein  besonderer  Dienstraum  als  Ort  für  die 
Untersuchungen  bereitgestellt,  der  vor  und  nach  der  Untersuchnng 
gereinigt  und  nach  Bedarf  mit  Formalin  desinfiziert  wurde.  Es  wurde 
darauf  gesehen,  dafs  die  Kinder  nicht  zu  weite  Wege  zurückzulegen 
hatten  und  eineohlielBlioh  der  Wege  nicht  über  Tier  Stunden  durch 
die  üntersuohnng  aufgehalten  wurden.  Wägen  und  Messen  der 
SindBr  nalunen  erwaohaene  Hil&peieonen  des  gleichen  GeaehiechtB 
TOT.  Die  Kinder  wurden  hei  der  Untersaehnng  bis  an&  Hemd 
«ntUsidet,  nur  wo  besondere  GhUnde  Torbgen»  gana,  doob  wurde 
d«r  Oberkörper  Air  die  pbysikalisolie  Untersaohnnjr  von  Lnngen  und 
HsR  stets  eniUölki.  Bei  der  Untersaehnng  des  Baehens  wurde  ein 
Spstel  nicht  benntst,  sondern  die  Zunge  mit  dem  Tsschentnoh  her- 
vorgezogen. 

Die  Entsebeidnng,  ob  «berhanpt  eine  üntenmohnng  stattfinden 

sollte,  wurde  den  Eltern  tiberlassen.  92,Vo  der  Eltern  schickten  ihre 
Kinder,  viele  begleiteten  sie  selbst.  Etwa  500  Kinder,  die  für 
Fenenkulonien  usw.  bestimmt  wureu.  wurden  wiederholt  bestellt ;  sie 
kamen  alle,  und  zwar  fast  immer  in  Begleitung  der  Eltern. 

Den  Lehrern  wurde  von  dem  Untersuchungsbefunde  Mitteilung 
gemacht.  Redner  halt  eine  Entsehfidigung  der  Lehrer  für  die  Mehr- 
belastung, die  ihnen  dnrch  die  Fulining  von  Gesundheitsscheinen 
und  die  Ausfüllung  von  Fragebogen  erwächst,  für  recht  und  billig. 

Der  die  Untersuchung  ausführende  Arzt  mnfs  aufser  der  genauen 
Aufiiahme  des  Status  auch  der  Anamnese  gröfsten  Wert  beimessen. 
SpsiiaUlrzte  mflssen  fttr  sohwieriger  su  beurteilende  Fftlle  anr  Ver- 
ftlgong  stehen. 

Die  Schülenmtersuchnngen  in  Stuttgart  haben  in  mehrfacher 
Bssiehnng  wichtige  Befunde  ergeben.  Es  seien  nur  die  Streiflichter 
srwihnt|  die  sie  anf  die  allgemeinen  hygienischen  Yerhältnisse 
werfen.  Btwa  die  Hallte  der  Yolksschfiler  bat  kein  eigenes  Bett^ 


Digitized  by  Google 


376 


ein  grofser  Prozentsats  überhaupt  kein  Bett  zur  Verfügung.  Der 
EuDfluüs  der  Wohnong  auf  die  Gesundheit  zeigt  sich  in  der  Beob- 
achtung, dafs  die  innere  Stadt  für  Augenleiden  und  Taberkuloee  4ie 
liOohsten  Ziffern  ergab.  Beeonde»  anfftülend  ist  der  hohe  FroEeiit> 
6atz  Ton  Albuminurie  unter  den  Knaben,  von  denen  bei  etwa  6000 
der  ürin  auf  Eiweila  nutersnoht  wurde.  Niekt  weniger  ab  8% 
aller  Üniersoohten  hatten  mehr  als  IVoq  Siweilii  (nach  Ebbbaoh 
bestimmt)  im  Drin;  mit  dem  Alter  wuchs  die  Hftufigkeit  desr  Albn- 
minorie.  (Bei  den  llftdoben  wurden  keine  Urinuntenmehongen  tot- 
genommen.)  —  Der  Vortragende  sieht  ans  den  Statlnarter  Unter- 
snehuugäbelhnden  den  gewils  beredhtigten  Schloik,  daib  filr  den 
Gesnndheitaenstand  der  Volkssehfller  sieher  die  httusliohen  oder 
sonstigen  Lebensrerhtltnisse  von  weit  gröCserer  Bedeutung  sind  als 
die  Eiüwirkungeu  der  SiIiULe. 

Die  Houorai-  und  A  uäieÜungsverhältnisse  (Beamteneigenschaft) 
der  Schulärzte  liefs  der  Redner  aufser  Betracht.  Stark  betonte  er 
die  Notwendigkeit  schulärztlicher  Ubenvachnng  aller  Schulen,  auch 
der  höheren.  Dreifach  s*-i  die  Auigabe  des  Schularztes:  den  Ellern 
müsse  er  Weisungen  j^'t  i cii,  was  sie  für  die  Genesung  oder  Gesund- 
erhaltung ihrer  Kinder  zu  tun  hätten;  im  Schulbetriebe  müsse  er 
Bat  erteilen,  um  gesundheitsschädliche  Einwirkungen  fernzuhalten; 
in  die  Öffentiiehkeit  müsse  er  geben,  um  zu  belehren,  das  allgemeine 
Interesse  für  seine  Bestrebungen  sn  erweeken  nnd  Mithelfer  an  dem 
wiobtigeo  Werke  der  Erziehnng  einer  gesonden  Jogend  in  ge* 
Winnen. 

Die  von  Dr.  Gastpab  aufgestellten  Leitsätse  lauten  foIgeDde^ 
ma&en: 

1.  Unser  modernes  Leben  mit  dem  lasoken  Verbrataeh  der 
fijrifte,  wie  er  namentlich  in  nnseran  grolsen  Stiidten  naokweisbar 
istk  zwingt  nnS|  unsere  Sorge  der  heranwaehsenden  Jngend  mehr 
ab  seither  snanwenden. 

2.  Es  ist  insbesondere  notwendig,  dafs  wir  sowohl  die  körper- 
lichen Verhältnisse  unserer  Jugend  in  der  Stadt  und  auf  dem 
Lande  keuuen  lernen,  als  auch  die  hereditären,  häuslichen  und 
sozialen  Verhältnisse,  in  denen  sie  auisvachst,  erfassen.  Alle  die 
normale  Entwirk Inn'j  hemmenden  Einflüsse,  mög-en  sie  ausgehen, 
von  welcher  Seite  sie  wollen,  sind  dabei  besonders  zu  berück- 
sichtigen. 

3.  Alle  die  Untersuchungen  wären  sinnlos,  wenn  ihnen  nicht 
der  Öedanke  der  duergisohea  Abhilfe  der  gefondenen  Schäden 
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sugrande  liegen  wflzde,  möge  der  Sehwerpnnkt  im  etnseben  Fall 
DHU  melir  auf  allgemein  hygienisohem,  rein  ftntliobem  oder  päda- 
gogischem GMnet  liegen. 
Ber  Torsttglielie  Vortrag  Ga8«pab8  wurde  mit  lebbaftem  Beiftdl 
aufgenommen  nnd  TeraDlaJste  eine  nmfangreiobe  Debatte. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  LETTBUSCirER-Meiningen  sieht  die  wichtigste 
Auigube  danu,  die  Elteni  für  die  durch  die  ResteUung  von  ScUul- 
teten  betätigte  Fürsorge  für  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  zu  inter- 
essieren, wozu  die  Veranstaltung  von  Elternabenden  wohl  geeignet 
erscheint  Um  wirksam  mithelfen  zu  können,  müfsten  die  Leluer 
hygienisch  gebildet  sein.  Damit  hapere  es  noch  vielfach;  es  seien 
z.  B.  die  hygienischen  Vorlesungen  für  Philologen  auf  den  Uni- 
Tersitäten  mehrfach  wegen  mangelnder  Beteiligung  eingestellt  worden. 
Als  Schularzt  eigne  sich  am  besten  der  praktische  Arzt,  weil  er  über 
die  hanslichen  Verhältnine  der  Kinder  dnroh  seinen  Bemf  schon 
Kinntnia  hat. 

Lehrer  REiCHEBT-Stuttgart  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
aslbst  kräftige,  gut  genährte  Kinder  im  ersten  Schuljahre  körperlich 
larBokgelien.  weil  die  Anforderangen  der  Schule  zu  hohe  sind. 
Wiefatig  erscheint  ihm  eine  Feststellnng  der  Besiehnngen  swisohen 
SebTermOgen  nnd  schlechter  Beliehtnng  der  Klasseniftnme. 

Kreisarst  Br.  KBnaB-Barmen  will  bei  den  Schnlkindem  dreierlei 
Alten  Ton  Krankheiten  nnteiseihieden  wissenp  nimlich  ror  der 
Sehlde  erworbene,  während  der  Sdhnlzeit,  aber  nicht  dnreh  Schuld 
d«r  Schnle  entrtandene,  nnd  wahrend  der  Schnlseit  nnd  durch  die 
Sohole  erzeugte.  Es  sei  nötig,  das  schon  erarbeitete  und  noch 
weiter  zu  gewinnende  Material  an  Untersuchungsbefunden  nach  be- 
stimmten Grundsätzen  statistisch  zu  verwerten  und  dazu  ein  Formular 
aufzustellen. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  Leübuscher  Meiningen  bemerkt  dazu,  dafs 
die  im  Vorjahre  in  Nürnberg  gebildete  Kommission  demnächst  ein 
solches  Formular  vorlegen  werde. 

I)ie  Schulinspektoreu  Schmehl  Worms  und  Müller- Wiesbaden 
balten  dafür,  man  solle  bei  der  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Schul© 
Toreichtig  verfahren  imd  zu  junge  Kinder  nicht  aufnehmen.  Man 
«rreiche  so  ein  kräftigeres  und  bildungsfähigeres  Schülermaterial. 
Die  als  Folge  der  späteren  Aufnahme  sich  ergebende  spätere  Schul- 
entlassung sei  kein  Fehler,  vielmehr  von  Vorteil  für  die  Kinder, 
die  dann  körperlich  besser  entwickelt  imd  sittlich  reifer  ins  Berufs- 
lebaa  eintraten.  Ein  Hindernis  fbr  den  spiteren  Schulbeginn  bildet 
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der  Wunsch  mancher  Eltecni  ihre  Kinder,  die  sie  zu  Hause  nicht 
genttgend  üherwaohen  können,  möglichst  früh  der  Schul  aufsieht  zu 
ühergehen.  Die  Stadt  Wiesbaden  hat  da  ein  zweckmiifsiges  Aas- 
kunftemittel  gefunden,  indem  sie  in  ihrem  Haushalt  2000  Mark  zur 
Unterbringung  wenig  entwickelter  sohulfaliiger  Kinder  in  Kinder* 
gftrten  eingestellt  hat. 

Lebhaft  erörtert  wird  die  Frage,  ob  auoh  fiBr  die  höheren 
Sehulen  die  Anetellnng  ron  Sohulflisten  nOtig  und  ntttsHeh  eei. 
Dabei  wird  angleioh  Uber  das  Thema  hinaus  die  Notwendigkeit  einer 
Ausrüstung  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  mit  hy^enischen 
Kenntnissen  diskutiert.  Obereinstimmend  sind  alle  Bednar,  wie 
Direktor  Dr.  HoBH-Frankfurt  a.  IC,  Prof.  Dr.  fiAsnumr-Leipzig, 
Prof.  Dr.  jAxaBBrStraTsburg  i.  B.,  Geheimrat  Prof.  Dr.  Lsdbübohib- 
Meiningen,  also  Philologen  und  Arzte,  dafür,  einzig  Oberetudienrat 
Dr,  EGELHAAi'-Stuttgart  spricht  dagegen.  In  den  höheren  Schulen, 
meint  er,  seien  die  Kinder  vom  Elternhause  her  hygienisch  besser 
versoret,  vom  Hausärzte  gesundheitlich  überwacht.  Die  Lehrer  der 
höhereu  Schule  würden  infolgedessen  von  der  Sorge  für  die  hygie- 
nischen Verhältnisse  ihrer  Schüler  nicht  entfernt  so  berührt  wie  din 
Volköschullehrer,  und  daraus  erkläre  es  sich,  dfifs  auch  moht  der 
äygiene  das  gleiche  Interesse  entgegenbrächten  wie  jene. 

Dr.  Gastpaa  konnte  noch  die  Mitteilung  machen,  daCs  nach 
einer  ihm  soeben  gewordenen  Nachricht  in  Württemberg  Schulärzte 
für  alle  Schulen  anzustellen  beabsichtigt  werde.  Dann  fand  der 
folgende,  von  ihm  eingebrachte  Antrag  fast  einstimmige  Annahme: 

^Die  Versammlung  wolle  beschliefsen,  den  Regierungen  nahe 
zu  legen,  dais  die  sehulAntUohe  ÜberwachuDg  nicht  nur  auf  dio 
Volksschulen,  sondern  auf  sftmtlidhe  Schulen,  insbesondere  auch  auf 
die  höheren  Knaben-  und  Mttdchensohulen  ausgedehnt  werde.*^ 

Als  letater  Gegenstand  der  Tagung  kam  dansch  sur  Ver- 
handlung 

Der  ungeteilte  üiterricht 

(Kttnung  der  einzelnen  Unterrichtsstunden  und  Verlegung  des 
wissenschaftlichen  Unterriohts  auf  den  Vormittag.) 

Für  diesen  Gegenstand  waren  drei  Referenten  bestellt,  je  ein 
Philologe  für  die  höheren  und  für  die  Volksschulen  und  aulüserdem 

ein  Arzt. 

Oberrealschuldirektor  Dr.  HiNTZMAKN-Elberfeld  legte  dar,  in 
den  preufsi.schen  höheren  Schulen  erreichen  die  Unterrichts:  tun  den 
in  den  Oberkia^en  die  Zahl  von  39  wöchentlich.    Kechue  man 
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dftsu  noeh  täglich  drei  Standen  Hausnrbf^it  und  eine  Stunde  Schul- 
weg, 80  würden  etwa  elf  Standen  tttglioh  von  der  Schule  beaohlag- 
nahmt.  Da  mflsse  es  den  Schülern  nn  Zeit  zu  KörperUbungen,  za 
eigener  geistiger  Arbeit  und  zur  Pflege  des  FamilieDlebens  fehlen. 
Eine  Vennmdenittg  der  Sohulstimdensahl  sei  kaum  möglich,  nur 
tbre  Dauer  könne  ▼erringert  werden,  and  dann  gelinge  es,  den  ge- 
samten Unteniehi  am  Vormittige  an  eriedigm.  Man  mtlstt  die 
SehnkrafinohtsbekOrden  bitten,  Versneke  mit  solok  abgekOnter  Stunden- 
daner  unter  Fort&U  des  Naokmittagsnnterriakts  an  gestatten. 

Lekier  BASS^Stuttgart  kommt  vom  Standpunkt  der  Volkaseknle 
SU  dem  gleieken  Wunsdie.  Alles  Wesentlioke  setner  Auafilkrungen 
geben  seine  LeitsStse  wieder. 

Dr.  med.  et  phil.  HRLLPACH-Karlsmhe  verlangt  vor  allem,  daüa 
die  höhere  Schule  auf  dea  Eiutntt  der  Geschlechtsreife  mehr  Rück- 
sicht nehme  und  nicht  den  Primaner  wie  den  Sextaner  behandle. 
Dementsprechend  sei  auch  bei  der  Regelung:  der  Unterrichtszeit  für 
die  Unterklassen  anders  als  für  die  OLerkla^^en  zu  verfahren.  Im 
sechsten  bis  achten  Lebensjahre  «ei  eine  Stnndendauer  von  30  Mi- 
nuten anrustrebfiTi ,  bis  zur  P übertut  die  Zeit  von  45  Minuten  das 
fiöchstmals.  Pausen  von  fünf  Minuten  seien  wertlos,  Zehnminnten- 
pausen  das  mindeste,  zugleich  aber  sei  eine  Steigerung  der  Pausen- 
dauer  ron  Stunde  au  Stande  nötig.  Gelinge  es  nicht,  die  Standen- 
dauer  so  za  kürzen,  dals  sieh  der  Unterricht  in  4V>  Vormittags- 
stunden erledigen  läfst,  so  müsse  wohl  oder  übel  der  Nachmittags- 
Unterricht  ausheilen.  Da^  sind  aber  die  Stunden  tou  2 — 4  Uhr 
niokt  branokbar,  weil  sie  die  Verdauungsseit  darstellen»  sondern  nur 
die  Stunden  von  4 — 1  Uhr.  Anok  sie  sind  aber  niokt  günstig,  denn 
im  Sommer  sind  sie  ksils,  im  Winter  erfordern  sie  kflnstlieke  Be- 
lenohtuig.  Man  müsse  anok  den  geistigen  Druek  bedenken,  unter 
dorn  der  Sekfller  den  ganaen  Tag  steht»  wenn  er  Vor-  und  Nach- 
mittags Unterrieht  hat.  Das  Ideal  bleibe  der  freie  Nachmittag. 
Von  der  PubertAtneit  an  müsse  die  ganze  Unterriohtsart  wechseln. 
Der  Schüler  müsse  mehr  Freiheit  haben,  vom  Lehrer  nur  angeregt 
selbständig  denken  lernen.  Der  Unterricht  müsse  aber  auch  als 
Gegengewicht  gegen  die  Neigung  der  Pubertätszeit  zu  Geduukeii- 
sprüugeu  Stetigkeit  zeigen,  nicht  so  häufig  den  Stoff  wechseln  wie 
auf  der  Unterstufe.  Es  seien  dann  in  den  weniger  den  Geist  an- 
strengenden Fachein  Doppelstunden  von  8U  Minuten  Dauer  zulässig. 
—  Km  Vorschlag,  wie  der  Stoff  stundeumäfsig  zu  verteilen  sei,  ist 
in  den  Leitsätzen  des  Eedners  enthalten.   Auch  er  betont,  man 
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müsse  experimentell  die  beste  Lösung  finden,  oime  Versuche  sei  eine 
BntBoheiduDg  nicht  herbeisuf&hren. 

Die  Leitsätze  der  drei  Redner  lauten: 

A)  fimXZMANN: 

1.  Die  UniemohtaBeit»  welehe  die  pml^iMken  Lehipllne  van 
1901  für  die  niitÜeran  und  oberen  Klassen  foidem.  ist  m  giefe. 
Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  steigt  unter  fimsohlnfb  Ton 
3  Tnm-,  2  Choigesang-,  1  Sehreib-,  2  wiüilfraien  Zeichen-  nnd 
2  wahlfireien  englisohen  oder  hebrlischen  Standen  bis  anf  39;  die 
Sohfller  mflssen  also  dniehsobnittlieh  bis  cn  6Vt  Stunde  tSglioh, 
d.  h.  an  mehreren  Tagen  bis  zu  7,  ja  an  einaelnen  Tagen  sogar 
8  Stunden  in  der  Schule  zubringen. 

2.  Daraus  folgt,  dafs  die  Schüler  zum  Anfertigen  der  häus- 
lichen Schularbeiten  weder  die  notwendige  oder  geeignete  Zeit 
noch  die  erforderliche  geistige  Kraft  und  Frische  Laben. 

o.  Den  Schülern  fehlt  weiter  erst  recht  die  Zeit  und  darum 
auch  die  ^ildLrlu  likeit,  für  ilire  ki )r|)Hrl iche  Ertüchtigung  zu  sorgen, 
ihrer  Individualität  entsprechenden  wissenschaftlichen  oder  künst- 
lerischen Neigungen  naohzugeheu  oder  gröfsere  selbstfindige 
Arbeiten  anzufertigen. 

4.  Die  Erziehung  zu  selbstttodiger  geistiger  Tätigkeit  ist  aber 
die  Tomehmste  Aufgabe  der  höheren  Schulen. 

5.  Um  jene  Übelstände  zu  beseitigen  und  diese  Au^beo 
sicherer  lösen  ea  können,  erscheint  es  geboten,  abgesehen  Tom 
Turnen,  den  gesamten  in  den  Lehrplfinen  genannten  Unterricht 
anf  den  Yormittag,  ab  die  ftr  geistige  Arbeit  geeignetste  Zeit^  zu 
verlegen,  die  Nadimittage  also  for  Tomen  nnd  andere  körperliche 
Übungen  (Spielen,  Sohirimmen,  Endem)  und  ftr  die  hänsliohs 
Arbeit  und  selbsigewählte  Beschäftigungen  freizuhalten. 

6.  Das  ist  nur  möglich/  wenn  jede  Unterriohtsstnnde  auf 
45  Ifinnien  beschränkt  wird.  Es  können  dann  an  den  ssehs 
Wochentagen  bis  zu  36  Unterrichtsstunden  vormittags  erteilt 
werden,  etwa  nach  folgendem  Plan: 

1.  Stunde  7 — 7^^  (45  Min.) 

1.  Pause  7'*~7»o  (5  Min.) 

2.  Stunde  7^^'— 8^=^  (45  .Miu.) 

2.  Pause  8»^— 8-'°  (15  Min.) 

3.  Stunde  8^^'^— 9^^  (45  Min.) 

3.  Pause  9^^— 9*''  (6  Min,) 
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4.  Stunde  9*0— 10"  (45  Min.) 

4.  Panse  10»^— 10**  (20  Min.) 

5.  Stunde  10"--11"  (45  Min.) 

5.  Pause  11»»— 11**  (15  Min.) 

6.  Stunde  1X^^12^  (45  Min.) 

7.  Derartig»  Pliae  smd  jahielttig  erprobt  und  liaben  aiofa 
nieht  nur  als  duiehfbhrbar»  sondem  eis  anderen  PlAnen  flberiegen 
erwiesen.  Die  Selifller  sind  im  Unterriobt  f riseher  und  lebendiger, 
im  Hanse  aibeitafrendiger. 

8.  Die  Sobuherwaltungen  itnd  lu  bitten,  smiflehet  wenigetens 
Vsnudie  mit  derartigen  Lehrplänen  maehen  au  laaseo. 

B)  Babs: 

1.  Die  für  die  un^teilt©  Unterrichtszeit  im  nligemeiueü  gükend 
gemachten  sanitären  und  sozialen  Gründe  treflFen  für  die 
Schüler  der  Volkssohule  ebeniallSf  teilweise  sogar  in  verstärktem 
Maise  zu. 

2.  Wenn  auch  die  T^berburdung  der  Schüler  durch  die  An- 
forderungen des  Lehrplaus  und  die  Zahl  der  Linterrichtsstunden 
hier  nicht  so  bedeutend  ist  wie  in  den  höheren  Schulen,  so  ist 
doch  auch  für  die  Yolksaokttler  ein  Gegengewioht  gegen  die  geistige 
Anstrengung  und  eine  xueammenhäugende  schulfreie  Zeit 
im  Intereeee  einer  günstigen  körperliehem  und  somit  aueh  geistigen 
Entwicklung  wftn sehenswert. 

8.  Bine  pttdagogiseh  und  psyohologisoh  begründete  Kot- 
wendigkeit  fär  die  ungeteilte  üntsrriebtsseit  besteht  nicht.  Doch 
ist  die  Minderwertigkeit  des  Naohmittagsunterriohts  nicht 
nur  experimentell  naohgewieeen,  sondern  auch  erfahrung8gemft& 
anerkannt.  Die  Gkflnde  gegen  den  reinen  Vormittagsunterricht 
bieten  manches  Beachtenswerte,  bilden  aber  bei  einer  liehtigen 
Regelung  dieser  Binriehtung  kein  absolutes  Hindernis  för  deren 
Einführung.  Persönliche  Interessen  der  Lehrer  kommen  bei  dieser 
Frage  nur  in  geringem  Mafse  in  Retnicht. 

4.  Die  praktische  D  urchfüli  r  ung  der  ungeteilten  Unter- 
richtszeit i^t  wegen  der  gerinc'f'n  wöchentlichen  Stundenzahl  und 
der  gröisereu  Mannis^faltiL^keit  der  Unterrichtsfächer  in  der  Volks- 
schule leichter  nu  LrlH  h        in  den  höheren  Schulen. 

ö.  Eine  Verringerung  der  wöchentlichen  Stunden- 
sah 1  mtÜste  nur  in  Oberklassen  städtischer  Volksschulen  sowie 
m  mittieren  und  oberen  Klassen  der  Bttrger-  und  Midcheu- 

SchtügeMBdlMiUpfleff«.  XVIII.  Sl 
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mitteischuleü  eintreten ;  durck  die  Verlegung  der  techüisoiien 
Fächer  auf  den  Nachmittag  könnte  eine  solche  ganz  umgang^ea 
werden.  Eine  Vermin  demng  auf  30  Stunden  wdohentlioh  dürfte 
keinerlei  Schädigung  der  allgomeinen  Volksbildung  mit  sieh 
bringen,  falls  durch  eine  richtige  Verteilung  der  Stunden  auf  die 
einzelnen  Fächer,  dnroli  eine  peyohoiogisch  begrttndete  Methode 
nnd  dnroh  Vecmeidiing  der  nur  Iniaefeft  Wortwiasen  Terinittohideii 
ätofie  eine  Vertiefung  der  Schularbeit  eintritt 

6.  Einer  dnroli  einen  hOohstene  fünfstündigen  Vormittigs- 
nnterriebt  befBrohteten  ErmUdung  der  Sobüler  aoU  dnroh  sweek- 
mftfflige  Anfeioanderfolge  der  SMier,  beeondere  aber  aneh  dnieh 
genflgende  Paneen  nadh  jeder  Stunde  begegnet  werden. 

7.  Ee  empfiehlt  sieh,  znnftohet  im  Sommer,  einen  Verauoh 
mit  der  ungeteilten  Unterrichtszeit  in  denjenigen  Orten  zu  machen, 
in  denen  die  Eltern  nach  vorausgegangener  Belehrung  dieser  Ein- 
richtung zustimmen.  In  vielen  Städten  hat  der  Veisuch  zur 
dauernden  Einrichtung  geführt  und  den  Beweis  erbracht,  dafs, 
wenn  das  Problem  der  durchgehenden  Arbeitszeit  einmal  im 
breiteu  Volksleben  durchgeführt  wird,  es  für  die  Volksschule  nur 
wttnsohenawert  und  forderlich  sein  kann. 

C)  Hellpach: 

1.  Die  Aufgabe  der  geistigen  Gesundheitepflege  gegenüber 
dem  Problem  der  Unterrichtsverteilung  kann  nioht'  in  der  EUn* 
miBohung  in  materielle  Unterriohtn^formfragen  geenobt  werden« 
wofern  nioht  gerade  Zustände  vorliegen,  die  mit  dem  Postulat  der 
•Geeonderhaltmig  der  Jugend  abeolut  unvereinbar  eind.  Vielmehr 
ist  ee  unsere  Saehe,  mit  dem  bestehenden  Unterrieht  naoh  Um- 
&ng  und  Inhalt,  ja  selbst  mit  einer  weiteren  Venohiebung  in  der 
Biehtung  waehsender  Vielgestalttgkeit  (a.  B.  doreh  Ebfbhnuig 
neuer  Dissiplinen,  etwa  der  Biologie]  zn  rechnen  und  auf  dieser 
Basis  eine  hygienisoh  möglichst  einwandfreie  UntenichtSTerteilaog 
snaustreben. 

2.  Die  ünterriobtsverteilung  darf  nicht  eine  f^  das  gesamt» 

Schulwesen  schematische  sein.  Sie  hat  sich  zu  orientieren  nach 
dem  wichtigsten  Marksteine  im  jugendlichen  Leben:  der  Pubertät. 

3.  Für  die  Schulstufon  bis  zur  Pubertät,  also  Volksschule 
und  Unter-  und  Mittelstufe  der  höheren  Schule,  ist  es  hygienisch 
und  psychologisch  m  gleichem  Maf?e  zweckmaisig,  die  einzelne 
Unterriohtastunde  auf  45  Miauten  zu  normieren  und  unter  £io- 
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Algaog  einer  15mioiitig6n  und  mehrerer  lOminutigen  PauBen  den 
geeemten  wissensohaftliohen  Untemoht  anf  den  Vormittag 
ra  konzentrieren. 

4.  a)  Fflr  die  Oberetofe  ist  weitgehende  fakultatire  Unte^ 
riolitegestaltang  anmetieben. 
b)  Die  AasdehnuDg  der  ünterriohtsotnnde  anf 
80  Minuten  iat  f&r  solohe  Fieber,  velehe  keine  un* 
anegeeetste  einseitige  oder  maximale  AnfmerkaamkeitB- 
Spannung  fordern  \  als  psyohologiieh  Tortmlhaft  vnd 
bygieniaeb  nnbedenUiek  ins  Ange  ra  &ssen. 
e)  Der  Unterricht  toll  an  drei  Wochentagen  nur  vormittags, 
und  zwar  in  vierZeitstunden  (=  fünf  Unterrichtsstunden), 
an  den  drei  andereu  Tageu  vor-  und  uachnuttag.s  in  je 
drei  Zeitstnnden  (=  zwei  UaterrichtB-Doppeistuuden) 
erteilt  werden. 

d)  Dabei  ist  der  NachmittugsunLerrioht  aus  hygienischen 
wie  psychologischen  Gründen  auf  den  Spätnachmittag 
(4 — 7  Uhr)  zu  verlegen. 

e)  Während  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  31.  August  ist, 
soweit  nicht  Ferien  sind,  der  Stundenplan  dahin  ab* 
zuändem,  dafe  unter  Kürzung  desselben  um  mindestens 
drei  Standen  der  wöchentliche  Unterricht  in  sechs  Vor« 
mittagen  zu  je  vier  Zeitstunden  nnd  zwei  Naehmittagen 
zu  je  IVi  Zeitstnnden  erledigt  werden  kann. 


Mufter: 
Obenprlma  einer  Oberrealseliiile. 


HonUig 

IKensiag 

Mtttwooh 

_  9»  Mathematik 
11  Deatwh 

4  —  5*»  Französisch 
ö«—  7  GewOiicbte 

8  -  8«»  Mathematik 

10*»-11*\  „  .  , 

1  Zeichnen 

Nachmittag 
freil 

8—9»^  Mathematik 
9*»— 11  Fbyaik 

4  —  5"^  Chemie 
4*«-  7  Engiiacb 

*  Zi  B.  0eatMdi»  Geadiiidite,  ezperimentiersnde  und  boiobreibende  Natur- 
iriwainotufton.  Ungeeignet  «nd  Mttheaiatik,  mathematiache  Phjnk  und 
gnaamatiiehe  FSchar. 

21* 
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Donnenteg 

Freitag 

Sonnabend 

8  —  8"  MatbemaUk 
840_  9»5  Physik 
9V)_iQ.H5  Französisch 
10**— 11"»  Englisch 
11"— 12"  Deutsch 

Nachmittag 
freil 

8  —  9-'^  Englisch 
9*° — 11  Französisch 

4  _  Deutwh 
ß**—  7  OMchiehte 

8  -  8"\«^«^^„ 
8»9_  91s  j  oMgion 

f»»«  10**  \ 

^Qt$  jjio  1"  Zeichnen 

11«*— 12"  Ge«ang 

Nachmittag 
freif 

Bb  entf»!! 

eo  auf  je  ein  Faeli  w8 

nach  dem  alten  Plant 
(a.  B.  0  I  Karlmilie) 

obentlieh: 

naoh  Torttaheodem  Plan: 

Physik  

100  Miouten 

1       900  „ 
200  „ 

250  „ 
200 

100  „ 
200  . 
öO  „ 

90  iÜuutau 
«05  , 

150  , 
•JOö  ^ 
«06  « 

i-'oü  , 
215 
ÖU 

180  , 
4Ö  , 

Summa:  | 

1660  Minuten 

ms  Minuten 

5.  Die  gy ms as tische  Betätigung  ist  auf  der  Ober- 
stufe faknltatiT  und  die  Teilnahme  aller  an  ihr  dnreh  mög- 
liohst  Torzügliche  Organisatioa  seitens  der  Schule  ohne  Zwang 

zu  sichern. 


ü.  Für  Springstunden,  wie  sie  bei  einer  hinreichend 
fakultativen  Unterrichtsgestaltung  unvermeidlich  werden,  sind 
ArheitsrÄurae  (nach  dem  Muster  der  seininuriatischen  und  ähn- 
lichen Räume  au  Hochschulen)  hereitzusteilen. 

In  dttT  dsknssioti  mfl5»ht  sieh  in  ^^^>yrt^f*stiin*^n'*g  mit  den 
Beferenten  gans  aUgemein  der  Wunsoh  naeh  Abeofaaffiukg  des  Naeh- 
mittagsnntenichts  bemeikW.  StadtBohnliat  Dr.  WBHBHAHsr-Hannover 
und  Direktor  BxiHiii^BB-Hambnrg  swaifeln  nach  ihren  Erfabningen 

nicht  daran,  dafs  die  Eltern  in  ihrer  fiberwiegenden  Mehrsahl  mit 

einer  Verlängerung  des  V'onnittapsunterriohts  unter  Freihaltung  der 
ISucbmitiage  einverstanden  sein  werden.  Studienrat  Professor  Ra.tdt- 
Leipzig  verlangt,  die  Jugendspiele  am  Nachmittage  jeden talls  obli- 
gatorisch zu  machen,  damit  nicht  gerade  die  Schuier  dabei  fehlen, 
ftir  deren  kurperliche  Ausbildung  die  Teilnahme  am  nötigsten  ist. 
Sehr  entschieden  sprechen  sich  mehitMe  luHinur  -eiron  d;is  Abitu- 
hentenezamen  aus,  das  zu  riesiger  Überlastung  der  iSchüler  im  leteten 
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Sehaljahr  Anlaft  gebe  und  s«m  Oden  Einpauken  tor  WmnmtoS 

Von  mebraran,  der  Venemmlnng  Torgelegten  Antfigmii  die  in- 
helfUeh  etwa  das  gleiolie  besagen  wollen,  wird  sohHelsUeh  folgender 

Antrag  HiNTZMANN  einstimmig  angenommen : 

„Gegen  die  heute  allgemein  übliche  Schulzeiteinteilnng  sind  im 
bygieniech  nnd  nnterrichtlich-erziehlichen  Interesse  schwere  Bedenken 
zu  erheben.  Der  V  orstand  wird  daher  beauftragt,  die  geeigneten 
Schritte  bei  deu  Kegierungen  zu  tun,  nra  Kahireiche  Verbuche  an 
Volks-  und  bf>herpn  Schulen  zu  vernnlassen,  durch  die  die  Fruu'o 
der  zweckmfifsigen  Unterrichtszeit  ihrer  Lösung  entgegen  geführt  M'ird, 
anch  die  Ärate  und  X^eliierTereine  um  ihre  Mitarbeit  hierbei  anzu- 
geben." 

Die  Tagesordnung  war  damit  ersehöpft.  Der  Nachmittag  brachte 
den  Veiaammlungsteilnelunsm  Gelegenheit,  Teieobiedene  Schulen  der 
Stadt  EU  besiehtigen,  unter  denen  sieh  sehr  sehttne  nene  Gebinde 
befinden.  Abends  fanden  sich  40 — 60  Personen  an  einem  Festessen 
mmammen,  das  in  angersgter  Stimmung  yerliet  Fflr  den  folgenden 
Tsg  eadHoh  hatte  der  Qrtsanssohnls  einige  AnsEttge  in  die  land* 
schafUidi  sehAne  ümgebniig  der  Stadt  Torbereitet 


Oberbliekt  man  den  Verlauf  der  Versammlung  nnd  sueht  man 

sich  ein  Bild  von  dem  Ergebnis  der  Tagung  ku  machen,  so  mufs 
man  ohne  Eiuschruukung  zugeben,  dafs  sie  weil  /weckmäfsiger  vor- 
bereitet war  als  die  letzte  wiseen schaftliche  Versammlung  des  Ver- 
eins zu  Bonn  l'JOo,  über  die  in  düsier  Zeitschrift,  Bd.  XVI,  S.  463 
bericht^^t  worden  ist.  D^^r  FtdiU^r  eiuer  Lberladung  der  Tagesordnung 
mit  Verband lunn-p^^ei^enstanden  war  diesmal  vermiprlen  worden.  Die 
Vereinsmitglieder  hatten  die  Leitsätze  der  Referenten  rechtzeitig  in 
die  Hände  bekommen,  so  dafs  sie  noch  vor  der  Abreise  zam  Kon< 
grefs  Zeit  hatten,  sie  zu  durchdenken.  Über  die  verbandelten  Fragen 
wurden  kurze  und  bOndige  Beschlüsse  geÜEÜst  kurz,  ftufserlich 
war  alles  in  Ordnung,  Es  sei  auch  ganz  davon  abgesehen,  dafs  das 
Thema  des  ungeteilten  Unterriehtes  beieits  1903  sehen  (Elefeiat 
Ton  Dr.  RBMSBUBChSolingen)  behandelt  worden  war  nnd  sn  Be- 
sehlfissen  Veranlassung  gegeben  hatte  — ,  die  Wichtigkeit  des  Gegen* 
Standes  mag  die  wiederholte  Bespreehnng  leohtfertigen. 

Haben  aber  die  Besehlflsse  des  Vereins  wirklieh  die  Bedeutung, 
die  er  selbst  ihnen  beilegt?  Sind  sie  von  solehem  Gtowieht,  dab 
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die  Soliii]Aii&iehi8beli5rden  mit  ihnen  notwendig  rechnen,  noli  vor 
der  Saohkenntnie  der  Lente,  die  sie  gefaürt  haben,  bengen  rnttssent 
Diese  Frage  mak  yemeint  werden.  Der  Yernn  hat  ea  bisher 
nieht  Terstanden,  die  herrorragenden  £rlfte  der  SchnlgesnndheitB» 
pflege  so  in  sieh  in  yereinen  nnd  so  an  tftiiger  Hitarbeit  änanregen, 
dab  er  wirklich  ab  „Dentsoher  Verein  f&r  Sohnigesnndheitspflege* 
gelten  konnte.  Jede  Tagung  seigt  ein  nenes  Bild,  —  tun  den 
Vorstand  geschart  die  Freande  der  Schule  ans  dem  Vereammlangs- 
orte  und  seiner  Lmgebung,  die  von  deu  ifiiiieien  Verhandlaiigen 
nichts  wissen  und  gröDstenteilB  auch  ?on  der  Schalgesundheitspflege 
nicht  viel  mehr.  Dem  Verein  fehlt  das,  wiis  Dr.  Hellpach  in 
seinem  diesjährig'eti  Vortra^'e  für  ein  mannbares  Iiidiriduum  als 
unentbebrlu'li  bezeubnete,  die  Stetigkeit.  In  jeder  Versammlung 
führen  andere  Ivodner  in  der  Diskussion  das  Wort.  Anfser  den 
Mitgliedern  des  Vorstandes  wird  man  nicht  zehn  Teilnehmer  hnden, 
die  mehr  als  zwei  Vereinsversammlungen  beigewohnt  haben.  Der 
Vorstand  ist  also  eigentlich  der  Verein  and  die  alljihrliehen  Vereina> 
heschlüsse  sind  der  Ansdmok  der  von.  ihm  einer  Versammlung  Ton 
lokalen  Sehnlbygieneamateuren  saggerierten  Gedanken.  Als  Meinnngs- 
&TÜsenmgen  eines  kleinen  für  die  Schulhygiene  interessierten  Qe- 
lehrteokreises  mOgen  sie  ja  ihren  Wert  haben,  aber  eine  ttber- 
sengende,  swingende  Kraft,  wie  sie  ihnen  eignen  mülste,  wären 
sie  das  Ergebnis  einer  Verhandlnng  aller  Besten  nnd  Bisten  anf 
dem  Gebiete  der  Sohnlgesondheitspflege,  —  eine  solche  Bjraft  geht 
ihnen  TöUig  ab.  Und  dals  die  Verhsndlnngen  des  Vereins  an  den 
anständigen  Stellen  tatsäohlieh  nieht  hoch  eingesohfttst  werden,  geht 
aar  Gen<lge  darana  hervor,  daik  im  Oegensafae  an  ihrer  anftnglichea 
Gkpflogenh^t  diesmal  nnr  gans  rereinBelt  Regierungen  nnd  grOlSMre 
Städte  Fachleute  zu  der  Tagung  als  Vertreter  entsandt  hatten. 


Anhang. 

Satiugen  «fes  I^itsehea  Vereins  Ar  Selndgesiwdheitipflege. 

§  1.    Der  Verein  führt  den  Namen: 
I>eutächer  Verein  für  Schulgesund  heitspflege  (D.  Y.  f.  Sch.) 
mid  vorfolgt  dca  Zweck: 

Die  Kenntnis  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schalen  des  Dentscben 
Keiches  zu  verbreiten  und  die  der  Gesundheit  der  Lehrw  nnd  Schiller 
dnrcb  die  Schale  drohenden  Gefahren  za  beseitigen. 


Digitized  by  Google 


387 


IHeser  Zweck  soll  eireidit  werden 

a)  durch  Veranstaltnng  von  Versaromlnngen,  in  denen  Tortrftge  und 
Verbandlaii.zoii  über  Fragen  ans  dem  Gebiete  der  SchulgesniidbeitS' 

pflege  stattliiuleii, 

b)  dorch  Gründung  von  Ortsgruppen, 

c)  durch  Uerausgahe  einer  regelm&feig  erscheinenden  Zeitschrift: 
»Geaude  Jagend*  mit  dem  Zoaatie:  Uitteilaiigeii  des  Bentacheii 
Vereiis  ftlr  Selndgesoiidhettspflege.  Diese  Zeitsolirift  sott  briogeo; 

1.  ProtukoUe  nnd  Berichte  Aber  die  Yereinaangel^penheiteii  und 
Vereinäversimmlimge&>  insbesondere  ancb  die  dort  gehaltenen 
Vorträge, 

2.  fortlaufenden  Nacbricbteodieost  Uber  alle  Gebiete  der  Schal- 

byiriene. 

§  2.  Die  Mitgliedschaft  wird  erworben  dnrch  Zahlung  eines  einmaligen 
BeHiags  rou  mindestens  60  Marie  oder  eines  jUnlielieB  jcn  mindestens 
3  Marii.  Das  Beebt,  ab  Ehren -Förderer  des  Tereins  genannt  in 
«erden,  nird  erworben  doreh  Zahhug  eines  eimnaligen  Beitrags  fon 
ÖOO  Marie  und  darüber. 

Vf>r('inp  lind  Körperschaften  erlangen  die  Mitgliedschaft  dorcb  Zahlnng 
eines  jährlichen  Beitrags  von  mindcsteus  10  Mark. 

Jedes  Mitglied  ist  berechtigt,  an  allen  Versammlungen  des  Vereins  teil- 
lonehmen  nnd  erhält  die  vom  Verein  herausgegebene  Zeitschrift  unentgeltUcb. 

Die  MitgUedsebaft  erlischt  doreh  MwiUiges  Ansscheiden  des  Mit- 
gliedss  oder  wenn  ein  Mitglied  die  ZaUong  des  Jahresbeitniges  verweigert 
odsr  trotz  wiederholter  Mahnnng  vnterUUst,  durch  Beschlnlh  des  Torstandes. 

§  3.    Die  Organe  des  YereinB  sind: 

a)  der  Vorstand, 

b)  die  Mitgliederversammlung. 
§  4.    Der  Vorstand  besteht  ans: 

einem  Vorsitzenden, 
einem  ständigen  Gescfaillsflihxer, 
einem  Schatzmeister  und 
acht  Beisitzern. 

Der  Vorsitzende  und  die  Beisitzer  werden  von  der  Mitglied  er- Ver- 
sammlung (§  8)  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  gewählt.  Wiederwahl  ist 
zulässig  mit  dar  Emachränkungt  dafs  die  Hälfte  der  Jiemtter  neu  gewählt 

werden  mufs. 

Die  Wahl  erfolgt  durch  einfiache  Stimmenmehrheit  im  Wege  der 
schriftlichen  Abstimmuig,  kann  aber  anf  Antrag  aneh  doreh  Znmf  erfolgen, 
wenn  hiergegen  von  niemand  Widersprach  erhoben  wird. 

Bei  dtt  schriftliehen  Abstimmung  ist  im  eisten  Wahlgange  der  Vor- 
sitzende zu  wählen.  Ergibt  sich  hierbei  Stimmengleichheit,  so  entscheidet 
das  vom  Vorsitzenden  der  Versammlung?  m  ziehende  Los. 

Die  Beisitzer  werden  hierauf  in  einem  Wahlgange  gewählt,  nnd  die- 
jeaigeü  acht  Mitglieder  sind  als  gewählt  zu  betrachten,  welche  die  meisten 
Stimmen  erhalten  haben.  Der  neugewählte  Vorstand  übernimmt  die  Ge- 
schäfte nnmittelhar  nach  der  JahiesTersammlung,  in  der  seine  Wahl  erfolgt 
ist,  nnd  wAhlt  ans  seiner  Mitte  zwei  SteUrertreter  des  Vorsitienden. 
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Der  Geschäftsführer  ond  der  Schatzmeister  werden  Tom  Tontand  zu- 
gewählt and  haben  das  iresarate  Schriftwcfsen  nnd  die  Kassenjreschäfte  des 
Vereins  zu  besorgen;  der  Geschäftsführer  bezieht  eine  ?om  Vorstände  fest- 
zusetzende VerjTÜtnng. 

Der  Vorstand  kann  sich  selbst  ergänzen,  falls  eines  oder  mehrere 
sdBW  Mitglieder  im  Laufe  der  Wahkeit  aimdiaidM. 

§  5.  Der  Vorstaad  «etat  seine  Geechflftsordniiiig  selbst  fest ;  er  sorgt 
für  die  Ansfahmag  der  BescUOsse  der  Mitgliederfersammlnng,  bestimmt 
Zeit  and  Ort  dieser  Versammlangen,  trifft  die  hierzu  erforderlichen  Vor- 
bereitünj2;en,  setzt  die  T:vjfsordnnnfT  fest  und  ernennt  die  T^eriditerstatter ; 
er  nimmt  Beitrittserklärungen  nener  Mitclieder  entgegen,  fertigt  die 
Mitgliedskarten  aus,  empfängt  die  Beiträf^e  und  sonstigen  Einnahmen,  be- 
streitet die  Ausgaben  und  hat  überhaupt  alle  sonstigen  Vereiusangelegen- 
heiten,  iaabesondero  die  mit  der  Haraasgabe  der  Zeltselirift  des  Vereias 
▼erboadeDen  Geecfaftfte  wahrsnoehaMB;  er  hat  aUifthiück  der  SlitgUeder- 
Tersammlang  Ober  die  Yerwaltnng  dm  Einnahmea  oad  Ausgaben  and  des 
Vereinsvermögens  Rechnung  abxalegea,  sowie  Aber  seine  gesaaite  Gescfaifis- 
fÜbrnng  Bericht  zu  erstatten 

§  6.  Zur  BearbeituDLf  einzelner  An.^(^]i  genheiten,  die  der  Beschlnfe- 
fassung  der  Mitgliederversammlung  zu  unterbreiten  sind,  kann  der  Vorstand 
—  auch  ohne  besonderen  Auftrag  der  Mitgliederversammlung  —  Ausschusse 
einsetsen,  die  das  Beeht  babea,  sidi  darch  weitere  Mitglieder  sa  eigAaaea. 
Der  Yofsitsende  des  Aasschasses  bat  dem  Vorstände  tot  der  nicbstea  Hit- 
l^iedttrersammimig  über  die  Tätigkeit  des  Ausschusses  Bericht  zu  erstatten. 

§  7.  Den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  der  Ausschüsse  (§  6) 
werden  die  ihnen  ans  ihrer  GeschäftsfQhrung  erwachsenen  notwendigen 
baren  Auslagen,  bei  Reisen  aiifserdem  angemessene  Tagegelder,  vergütet. 
Die  erforderlichen  Bestimmungen  hierüber  werden  vom  Vorstande  getroffen. 

§  8.  Eine  Versammlung  der  Mitglieder  des  Vereins  findet  regel- 
mä&ig  einmal  im  Jabre  statt.  Aafserordentlicbe  Yersammlaagen  können 
berufen  worden,  wenn  es  der  Vorstand  ÜBr  fweekmiftig  bilt  oder  wenn 
30  Mitglieder  es  verlangen. 

Zutritt  zu  den  Versammlunsen,  soweit  sie  nicht  als  öffentlicdie  ^'elten, 
haben  nur  die  Mitglieder  (lo^eu  Vorzeit^ung  ihrer  Mitgliedskarte  ond  vom 
Vorstande  etwa  besonders  eingeladene  Bersonen. 

§  9.  Der  Beschlulsfassuug  der  Mitglied^ersammiuog  miterliegen 
folgende  Angelegenheiten: 

1.  Die  Wabl  des  Vorsittenden  nad  der  Hitglieder  des  Vorstandes  mit 
Avsnabme  des  ständigen  Gosefaiftsittbrers  und  des  Scbalxmeisters, 

2.  die  Jabresrechnung  und  der  Gescbftfisbericht  des  Vorstandes, 

3.  die  Wahl  zweier  RechnnncrsprOfer  für  die  nächste  Mitglieder- 
versammlung (diese  prüfen  das  Rechf^nncrsnerk  und  erstatten  der 
nächsten  \>r.sammlung  Bericht,  nachdem  der  Vorstaad  Qber 
Beanstaodiiugcn  gehört  worden  ist), 

4.  alle  sonstigen  Vorlagen  des  Vorstandes, 

5.  Anträge  die  von  Vereinsmit^iedem  spätestens  vier  Woeheo  vor 
der  Vwsanmdnag  beim  Vonitseadea  sebriffiidi  angemeldet  sind, 

6.  jede  Ändernng  der  Satsangen. 
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Bei  allen  Betebtow  der  Httgliederreniaiiiilog  eotidMldet  die 

eio£udie  Stimmenmehrheit  der  Anwesenden,  ßo!  Stimmeoglelchheit  gibt 
die  Stimme  des  Vorsitzciideii  den  AnssclÜAg,  bei  Wablea  jedocb  das  vom 
Vorsitzenden  zu  zieheiuie  Los. 

§  10.  Zur  Deckung  der  Kosteu  einer  Mit;?liederversaminlung  kann 
Tou  jedem  Teilnehmer  ein  durch  den  Vorstand  vorher  festzusetzender 
Beitrag  erboben  werden. 

§  11.  Die  AnflOsong  des  VecefaM  kaim  nnr  «ine  besoDdera  ni  den 
Zweck  einberufene  Yersarambing  beeeUieben.  Der  BeseblnA  tritt  nnr  in 
Kraft,  wenn  zwei  Dritte  der  anwesenden  Mitglieder  dafür  sind. 

$  1?.  Das  Becbnnng^abr  des  Vereins  l&oft  vom  1.  Oktober  bia 
30.  September. 

§  18,  Diese  Satzungen  treten  mit  dem  Tage  ihrer  Genehmigung 
durch  die  MitgliederTersammluug  au  Stelle  der  bisherigen  Satzungen  in 
Knfk  (d.  h.  also  Yom  15.  Jnni  1905  an). 


Erinneruiig  an  gemeinaam  mit  Professor  VON  MIKULICZ 
gemiMÜite  acbnlhygieiiisclie  Beoba6litiing«&. 

Von 

H££MANN  Gomi  m  Breslau. 
Vortrag, 

gebalten  in  der  bygienitobwn  Sektion  der  Sohleiifoben  OeaellMliaft 
au  Sl.  Jnni  1906  im  FSnAenaaale  des  Bathanaaa. 

deehrto  Heraenl 

Vor  wenig  Tagen  hat  sich  das  Grab  geschlossen  über  einem 
Hanne,  dessen  Name  und  Leistungen  wohl  jedem  Arzte  im  In-  und 
Auslände  rühtnlichst  bekannt  waren.  f*  trANNES  von  i/LiKvn.wz  ist 
am  14.  Juni  nach  schwerem  Leiden  verschieden,  ein  Mann,  der  nach 
dem  iibereinstirnniendt^n  Urteile  seiner  bedeutendsten  Facbgenossen 
einer  der  hervorragendsten  und  teolmisoh  begabtesten  Chirurgen  ge* 
wesen,  die  es  je  gegeben  bat. 

Übermoi^Q  wifd  die  mediainisohe  Sektion  unaerer  Geselhsobaft 
ftür  den  uns  alleii  «aeh  persönlich  so  t6ii«r  gewesenen  Professor 
TON  MiKmjcz  eine  Tmneifeier  yeranatalten,  um  das  Andenken  dea 
bewnndemswürdigen  Operatann,  des  hervorragenden  Diagnostiken^ 
dea  genialen  Fonohen^  dea  treueaten,  menaobenfrenndliobateii  Antea, 
dea  nnveigelbliehen  Lehren  der  Stadeoten  nnd  der  Ärste  wflrdig 
sn  ehren. 
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Trotsdem  hoffe  ich,  dafs  Sie,  geehrte  Hemn,  mir  darin  bei* 
stimmen  werden,  dafs  auch  wir  Hygieniker  unsere  heutige  Sttniiig 
nioht  beginnen  dürfen,  ohne  in  Dankbarkeit  der  grofsen  Verdienste 
sn  gedenken,  welche  sieh  der  Ventorbene  erworben;  dam  Hikulics 
war  auch  ein  ausgeBeichneter  Hygieniker. 

H1KVL102  wurde  am  16.  Ifai  1860  in  OaemowitB  geboren, 
promoTierte  in  Wien  1876,  war  dann  bei  Billboth  in  'Wien  AMiatent 
bis  1881;  er  habilitierte  sieh  1880  in  Wien,  wnide  1881  nach 
Krakau,  1887  naeh  Königsberg  und  1890  naoh  Breslau  als  oident- 
lieher  Professor  der  Chirurgie  und  als  Direktor  der  chinugisehen 
Klinik  berufen,  so  dais  wir  ihn  16  Jahre  den  nnsrigen  nennen 
durften. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  seine  Schriften  und  Aufsätze,  deren 
Zahl  100  übersteigt,  einzeln  zu  nennen;  wir  wollen  heute  nur  auf 
seine  hygienischen  Arbeiten  hinweisen. 

Die  Hygiene  ist  ja  die  Lehre  von  der  Verhütung  der  Krank- 
heiten! Wenn  Mikulicz  seine  herrorrag'enden  Arbeiten  auch  nicht 
unter  der  i  iagge  der  Hygiene  segeln  liefs,  sondern  sie  nur  unter 
orthopädischen,  bakteriologischen  und  chirurgischen  Titeln  herausgab, 
80  sind  dooh  diese  alle  znr  Verhtttong  yon  Krankheiten  gesohrieben 
worden,  also  als  hygienisch  zu  beseiohnen. 

Wir  bedauern  natflrlioh,  dalls  sieh  in  seinem  Naehlals  keine 
sohnlhygienisehe  Arbeit  Toigeftmden  hat 

e  * 

Es  ist  wohl  einleuchtend,  dab  ein  so  her70rrag«nd«r  Orthopids 
«noh  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Sohnlbankfrage  nnd  die 
Haltung  der  Sehalkinder  beim  Sebreiben  haben  mnbte;  die 
skoliotiscJisn  Mädohen,  die  seinen  Bat  einholten,  molsten  ja  fast 
tlglioh  seinen  Bliok  anf  diese  Frage  hinlenken. 

G-leieh  beim  ersten  Beench,  den  mir  Mikultoz  naoh  seiner  Be- 
rufung nach  Breslau  machte,  besprachen  wir  lange  dieses  Kapitel, 
und  ich  war  erstaun i,  zu  sehen,  welche  ausgezeichnete  Kenntnis  der 
mächtigen  Literatur  ihm  eigen,  und  ich  war  hoch  erfreut,  zu  hören, 
wie  sehr  er  die  modernen  Sub«el!ien  verteidigte.  Leider  war  er 
durch  ander©  Pflichten  und  Arlieiieu  verhindert,  hier  m  Schulen 
Versuche  und  Beobachtungen  anzustellen  und  die  noch  offenen  Fragen 
studieren  zu  können. 

Da  half  ein  glücklicher  Zufall.  Am  8.  April  1892  traf  ich  auf 
der  Bahn  Herrn  von  Mikulicz,  der  im  Begriff  war,  aar  Erholung 
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von  den  AnrtreDgtiDgen  des  WinterwmeBttn  ttb«r  Wien  aaeh  dem 
TQO  ilua  80  sebr  gdiebten  Semnieniig  sn  reieen.  loh  enllüte  ümi, 
kk  ieb  Ton  Direktor  Batb  in  Wien  eingeladen  woiden,  nm  in  einer 
Wiener  Sohnle,  in  welcher  sohon  seit  einiger  Zeit  die  Steilsohrift 

ebgefiihrt,  Beobachtungen  anzustellen.  ^Nehmen  Sie  mich  mit*', 
riei  Mikulicz,  und  seme  schönen  blauen  Augen  leuchteten  freudig. 
Ich  selbst  war  glücklich  in  der  frohen  Aussicht,  mit  einem  Ortho- 
päden ersten  Rane-es  meine  Untersuchungen  anstellen  zu  können  in 
einer  Zeit,  in  weicher  der  Kampf  zwischen  Steilschrift  und  Schräg- 
6chrift  noch  am  stärksten  wogte. 


loh  bitte  uca  Entschuldigung,  wenn  ich  hier  einige  Worte  über 
die  Geschichte  der  Steilscbrift  einaohiehen  muia. 

Bokanntlioh  hatte  schon  Dr.  Fahbner  •  ZtLrich  im  Jabre  1863 
in  seiner  grundlegenden  Arbeit  „Das  Kind  und  der  Schultisch"  das 
barfibmte  Wort  gesprooben:  Man  lasse  die  Kinder  schief  sitzen, 
dindt  nnr  die  Sehnft  bllbsefa  echief  werde;  er  entdeekte  damals  die 
(Tolaen  Febler  der  alten  Sobnltisobe  nnd  leitete  gnte  Beformen  ein. 

Aber  dab  niebt  blofe  die  Bänke,  sondern  anob  die  Beobts- 
sebiefiobrift  als  Uisaebe  von  Skoliose  nnd  Knrssiobtigkeit  ansn* 
•eben  sei,  das  hat,  wie  nnr  wenigen  bekannt  sein  dflifte,  eist 
Dr.  Gboss  in  Stuttgart  1879  bebanptet. 

Ich  habe  miob  schon  1880  von  der  Biebtigkeit  dieser  Anriebt 
in  einer  Volksschule  in  Aussee  überzeugt.  Damals  machte  ich  folgende 
Beobachtung,  die  ich  in  meiner  Rede  in  der  allgemeinen  Sitzung 
der  Naiurforscherversammlung  zu  Dauzi^j  1880  mitgeteilt  habe. 
Sämtliche  Kinder  safsen  kerzengerade,  wenn  ich  sie  ein  Diktat  senk- 
recht nachschreiben  liefs;  wie  mit  einem  Zauberschiage  aber 
stürzte  die  ganze  Kiasae  nach  vorn,  sobald  wieder  schräg  geschrieben 
werden  sollte.  Es  ist  ja  auch  langst  bekannt,  dafs  die  Kinder,  welche 
eben  erst  Buchstaben  zu  schreiben  beginnen,  stets  die  Striche  senkrecht 
machen  und  nur  mit  grö&ter  Konsequenz  des  Lehrers  erst  zu  schrägen 
Grundstrichen  gebracht  werden  können.  Ich  erklärte  schon  damals 
die  senkrechte  Schrift       die  Schrift  der  Zukunft. 

Ein  Jahr  später  ersobienen  die  ausgezeichneten  theoretiaoben 
Aufs&tze  von  Dr.  Schubert  in  Nürnberg  über  Körperhaltung  und 
Steilaohnit.  Ein  heifser  Kampf  entbrannte  in  den  Jahreo  1883 — 1886 
iwiseben  ihm  nnd  Professor  Bbbuh  in  Stnt^art.  Der  letstere  woUte 
iohxige  Sebrift  bei  sobrfiger  Papierhaltnng. 
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SoBtüBiBT  wiee  luushi  daft  mui  bu  mm  17.  Jalirintiidait  all- 
gemem  Mnkzeelit  gMohriebein  habe,  irad  er  bewieB  diee  duFoh  Kopien 
▼on  ürkunden  rub  dem  gennftniaehen  MoMiim  in  Nttrobafig. 

leb  habe  dann  aneh  im  Jahn  1891  eine  fieihe  tob  Haadflahriften 
der  berflhmieeten  Ifianer  ans  dem  britiaehen  Mnaanm  in  London 
beransgeaneht  und  pbotogzapbiert.  Die  Handaobriffeen  von  Michel 
AirasLo  (L510),  von  Alssbcbt  Dübeb  (1505),  von  Lbonabbo  daYikci 
(1517),  daa  Kollegienheft  von  Haevey,  des  Entdeckers  des  Blut- 
kreislaufes (1616),  waren  senkrecht  geschriehen,  erst  Newton  (1682) 
schrieb  schräg.  (In  meinem  Lehrbuch  der  Uffgime  des  Auges,  Wieo 
1892,  findet  man  die  Handschriften  abgebildet.)  Sehr  interessant 
war  es  mir,  dafs  die  drei  gröi'sten  .Muler:  MicHEfi  Anoelo,  Leonardo 
und  Dürer,  die  sich  ja  bekauntiich  auch  eingehend  mit  Anatomie 
beschäftigt  haben,  steil  schrieben;  sie  hätten  gewifs  die  Steilschrift 
verlassen,  wenn  sie  gegen  die  Anatomie  der  Hand  veiatielse,  wie 
die  Qegner  behaupteten. 

(Beiläufig  lege  ich  Ihnen  einen  Stich  von  HoLBBiN  aus  dem 
Baaeler  Museum  vor,  in  dam  die  merkwürdige  Haltung  Yon  Sohreibeo- 
lernenden  in  der  Wohnung  eines  Sehnlmeisters  1516  gezeiohnat  iat; 
ob  die  Sohzift  aenkieeht  oder  aohrtg  war,  Ulat  aidi  leider  hier  niebt 
ftetatellen.) 

Entaeheidend  konnten  natflrliah  nnr  langdanernde  nnd  plan* 
mäfaig  angeateilte  Veranehe  in  Sehnlklaaaen  sein.  Zuant 
wurden  aolohe  Versnobe  in  Nnmberg  von  SommnaT  gemaobi  nnd 
Ton  ihm  photographiaobe  Uomentan&abmen  der  Steilaohieibar  1889 
beransgegeben,  ihnlieh  apfttar  1891  70n  Sohabf  in  Sebleawig  nnd 
▼on  Batb  in  Wien. 

Waren  auch  diese  für  mich  schon  allein  tiberzeugend,  so  war 
es  mir  doch  anderseits  sehr  wünschenswert,  einmal  selbst  Beobachtungen 
in  steilschreibenden  Klassen  anzustellen.  Hier  in  ßreslau  fand  ich 
dazu  keine  Gelegenheit. 

So  kam  mir  damals  gerade  die  Einladung  naob  Wien  sehr  er- 
wfinaobt,  und  so  fnbr  ich  denn  mit  Professor  Miruliob  am  nächsten 
Morgen  nach  unaarer  Ankunft  am  9.  April  1892  schon  aebr  frftb  in 
die  Volkasobnle  für  Mftdeben,  welche  in  der  Kopemikusgassa  ba- 
findlieb,  nnter  der  anagOMiobnetan  Laitnng  dea  Biraktors  Emasüwu 
Batb  atand  nnd  noob  atebt 
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Sowohl  Mikulicz  als  ich  waren  gleich  überrascht,  beim  Beginn 
des  Unterrichts  des  Direktors  dort  eine  hygienisohB  Anordnung  m 
leiiflB,  die  ieh,  obgleich  ioh  ja  seit  2&  Jahren  Tatoende  Ton 
Ekaeen  beraoht^  doeh  noch  niemals  wahrgenommen.  Jedes  Hudohsn 
wurde  Torgemfen  nnd  mniste  niniohst  ZAhne  und  N&gel  yor^ 
nigeo.  Wenn  diese  nioht  gans  saaber  waren»  mnlste  das  Kind  in 
der  Klasse  sslbst  sofort  eme  Beinigang  yomehmen;  diese  Unter- 
todiiing  gesohah  jeden  Morgen  Tor  Beginn  des  UnterriiditB. 

Dann  beobachteten  wir  die  Halhmg  der  Kinder  bei  Steilsehiift 
md  bei  Sohrftgsehrift.  Da  seigt»  sieh  die  feine  nnd  objektiTe, 
mepials  von  yorgefalsten  Ansichten  beeinflolste  Beobachtungsgabe  Yon 
Mikulicz  m  scliuuster  Weise. 

Zu  Anfang,  sobald  der  Lehrer  ruft:  „Gerade  sitzen!  Federn 
bereit!",  da  sitzen  auch  oft  an  den  schlechtesten  Tischen  die  Kinder 
gerade,  aber  sehr  ba](l  kDmmt  der  Zerfall.  Mtktlicz  wün^thte 
also,  dafs  die  Kinder  emr  iranze  Stunde  lang  schreiben  sollten, 
damit  er  die  Ermüdungsstellungen  l  eo buchten  konnte.  Safs  ein  Kind 
trotz  der  ISteilschrift  schlecht,  so  untersuchte  er  im  speziellen  Fall 
die  Wirbelsäule  und  die  Gesamtkonstitution.  Mitunter  trat  der  Zer- 
fall ein  trotz  Steilschrift,  wenn  die  Gröfse  des  Subselliums  ausnahms- 
weise nicht  zu  der  des  Kindes  pabte.  Aber  in  der  Übersah!  der 
Fftlle  blieb  die  Haltung  gut. 

In  der  zweiten  Stunde  stodierten  wir  in  einer  anderen  Klasse 
die  Haltnng  der  Kinder  yon  yoru,  yon  hinten,  yon  der  Seite  aof 
das  soigsaaste»  in  der  dritten  beobaohteten  wir  die  Steilsehrift  bei 
yenehieden  gioHMn  Kindern  an  yerschiedenen  Sohnltischen,  alles  mit 
jener  Gtrttndliehkeit,  die  Mikulicz  snr  zweiten  Natnr  geworden. 

EndKeh  bestätigte  er  mir,  da&  meine  Beobachtungen  in  Anssee 
im  Jahre  1880  antrefiend  gewesen  seien,  nnd  dals  wirklich  wie  mit 
einem  Zanbersohlage  die  Klasse  bei  Sehrigschrift  naoh  yom  stOnt, 
10  dab  im  Durehsohnitt  aller  Kinder  die  Haltung  hei  Steilsohrift 
eine  weit  bessere  sei  als  bei  Schrfigsohrift. 

Auch  in  bezug  auf  Scli  n  e  1  Ugke  ii  des  Schreibens  machten  wir 
Versuche.  Man  hatte  oft  b»)hauptet,  daJa  die  Steilsohreiber  langsamer 
schreiben;  das  sahen  wir  aber  hier  nicht. 

Wir  konnten  auch  emo  wichtige  Beobachtung  von  Professor 
FüCHS  bestätigen.  Überblickt  man  die  Klasse  von  hinten  und  läfst 
die  Kinder  schreiben,  wie  sie  wollen,  scbr^^g-  oder  stfil,  nnd  notiert 
man  sich  die  schiecht  sitzenden  Kinder,  so  findet  man  dann,  dafs  es 
die  sohlig  sohreibsnden  Kinder  gewesen  waren,  die  sohleoht  salsen. 
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Auch  das  verstellbare  Lesepult  des  Direktor  Bayb  fanden  wir 
aehr  zweckmäiBig,  da  darob  dasselbe  die  Kinder  selbst  beim  Lesen 
oder  Abschreiben  ana  emem  Buohe  die  gerade,  an&eobie  Haltung 
beirabren  koaaten. 

Daia  MiETTLiCz  natürlich  gegen  jede  Pinsdistanz  beim  Schreiben 
war,  iat  Belbstrecatündlieh,  und  ebenso,  dafo  er  als  beste  Lehne  die 
Krenilehne  beyoxmigie.  Es  war  dies  nm  so  erfirenUober  filr  muh, 
als  ieh  gerade  Uber  diese  f ondamental  wichtigen  Punkte  leider  jähr* 
sehntelang  mit  der  hiesigen  Sehnldeputation  die  bitterstsn  Eftmp^i 
habe  Ütthren  mllssen. 

In  der  vierten  Stande  wnrde  geturnt,  nnd  dafa  dabei  der 
große  Meister  seine  Ansiohtsn  Uber  das  Tnmen  gemmder  Kinder 
entwiekelte,  war  fär  Herrn  Direktor  Batb  nnd  fttr  mieh  g^eh 
lehrreich. 

Wie  ALiKULicz  unsere  Scliultischbestrebungen  anerkannte,  kann 
man  ans  seinem  allgemein  geschätzten  Buche  „Über  orthopädische 
Gymnastik"  ersehen,  daa  er  zehn  Jahre  nach  unserem  Besuche  der 
"Wiener  Schule  gemeinsam  mit  Frau  Toomaszewski  lierausgeg-eben 
und  in  welchem  er  als  empfehienswertestt^  Bank  (Seite  11)  die  von 
HoLsrnFu  bezeichnet,  welche  negative  Diatanz  und  eine  vortreffliche 
Kreuzlehne  beim  Schreiben  bietet. 

Mit  den  schönen,  von  Professor  Gdeb  gemachten  Moment- 
Photographien  der  schräg-  nnd  steilschreibenden  Kinder  beschenkt» 
verlieüsen  wir  die  TOohtersohnle,  und  wir  waren  zu  der  Überzengnng 
gelangt,  dafs  George  Sand  sehr  richtig  verlangt  hat:  „Corps  droit, 
Papier  droit,  öohtore  droite.*^  Wir  konnten  uns  durohans  dem  Out- 
aohten  anseUielsen,  weiehes  in  der  Sohnle  des  Herrn  Bayb  ven 
einer  KomBÜssion  anqgeseiohneter  Wiener  Faehmflnner  sngnnsten 
der  Steilschrift  abgegeben  worden;  es  war  das  der  Professor  der 
Anatomie  Tozj>t,  die  Aogmiftrste  Professor  Puchs  nnd  yon  Rbubs  nnd 
die  Orthopaden  Professoren  Albbbt  nnd  Ijobxnz. 

Und  wie  steht  es  hente  dort?  Die  Wiener  Behörde  unterrtatst 
den  Direktor  Batb,  nnd  noch  hente  sohreiben  alle  Klassen 
in  dieser  Schule  steil,  nnd  noch  heute  erklären  die  dortigen 
Lehrer,  „dals  trotz  aller  Mühe  diese  dauernde  aufrechte  Körper- 
haltung mit  Schrägschrift  nicht  zu  erreichen  sei". 

Wie  abersteht  m  hier  in  Breslau  mit  der  Steilschrift?  Nach- 
dem ich  vielfach  Vortrilge  über  den  Vorteil  der  Steilschrift  in  unserer 
hygienischen  Sektion  und  in  vet^chiedeuen  Vereinen  gehalten,  wurde 
beschlossen,  im  Jahre  1892  hier  einen  Versuch  mit  Steilschrift  zu 


Digitized  by  Google 


S95 


be^nnen.  Was  daraus  geworden,  weiCs  ich  nicht;  ob  jetzt  in  anseren 
öffentUohen  Sehulen  and  erentaeil  in  welchen  Steilschrift  geschrieben 
wird,  weils  ieh  nicht.  In  keinem^ der  offiziellen-sohal&ntllchen  Beriohie 
ist  hierüber  eine  Andentang  su  findan.  Es  wftra  g^wiTs  überaus 
wichtig,  hierttber  Nftheres  zn  erfahren.  Denn  durah  die 
Biiiftlinuig  der  Steilsdixift  kannte  «och  hier  viel  hygieniBob  Gutes 
geleiaiet  werden. 

Wir  mfleeen  es  «nfriditig  bedAnem,  dftle  Professor  Mikitlioz 
dnnb  nnillilige  andere  Angaben  verhindert  wer,  seine  nuJbgebenden 
Ansiehten  anoh  nnssrsn  Sohnlen  zugute  kommen  sn  lassen. 

Aber  nicht  blols  in  bezug  auf  Schrift  und  Schul  tisch,  noch  viel 
m^lir  müssen  wir  Mikulicz  als  den  unserigen,  als  deu  groüseu 
Hygieiiikar  feiern,  da  er  die  bedeutendsten  Arbeiten  geliefert  hat 
über  die  Verhütung  der  Wun dkran k  heiten. 

Wir  altf'ii  Äi/te,  die  wir  in  deu  sechziger  Jahren  Asaistonton 
waren,  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  gar  nicht  das  Wort  Baciilus 
kannte,  und  wo  man  noch  gar  weit  davon  entfernt  war,  diese  ge- 
fährlichen Feinde  des  menschlichen  Greschlechts  als  Krankheits- 
erreger 2u  betiaohten,  wir  konnten  uns  später  nur  sehr  langsam 
in  die  neue  Antisepsis  und  Asepsis  hineinfinden»  apesiell  wir  Augen- 
ärzte, da  wir  ja  T  aasende  Ton  Schieloperationen  nnd  von  künst* 
hohen  Pupillenbildungen  ohne  jede  Spur  von  Antisepsis 
hatten  glftnsend  heilen  sehen. 

Die  jftngeren  Inte  wissen  honte  gar  nieht,  wie  soigloe  in  dieser 
Hmsioht  in  den  alten  Angenkliniken  imsere  gidisten  Meister  vor- 
gingen. 

Wie  oft  habe  ioh  meine  TonflgUeheo  Lehrer  Gbais,  Foxbstbb 
und  Aaia  in  demselben  ZimmeTi  in  welohem  eben  noeh  Hunderte 
Ton  Kjanken  pdikliniseb  behandelt  worden  waren,  ohne  jede 
Desinfektion  der  Hftnde,  der  Augen,  jaoftnnrnaeb  notdOrfttgem 

Abwischen  der  Instrumente  greise  Augenoperationen  machen  sehen, 

die  von  den  tebönsten  Erfolgen  begleitet  waren. 

Als  dann  die  Kenntnis  der  Bazillen  kam,  sagte  eines  Tages 
mein  Lehrer  Poersteb  zu  mirr  „Die  Bindehaut  mufs  wohl  die 
Barilleii  tiesseri,  sonst  könnten  wir  doch  nicht  jabr/phntelaug  ohne 
jede  Antisepsis  oder  Asepsis  operiereu«  ohne  je  einen  einzigen 
Sohielfall  zu  verlieren." 

Anders  freilioh  lag  die  Sache  bei  der  Staropeiation.  loh 
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studierte  noch  zn  einer  Zeit,  wo  meist  der  fünfte  (i)  Fall  voa 
grauem  Star  am  dritten  Tage  nach  der  Operation  vereiterte.  Ich 
habe  noch  vor  45  Jahren  gesehen,  dafs  Jüngken  in  Berlin,  seiner- 
zeit ein  sehr  geschickter  Operateur,  gleich  nach  der  Operation  zwölf 
Blutegel  neben  das  Bett  des  Kranken  stellen  li«£B,  damit  sie  j» 
gleich  an  die  SohlAfeu  gwetst  werden  konnten,  wenn  am  Abend  die 
Entzündung  begann. 

Freilich  fing  schon  in  den  seobaiger  Jahren  die  ftlrohterliche 
Zahl  Ton  20Vo  der  Vereitenmgen  an  abznnehmen,  da  Gbapb  die 
Sohnittrichtnng  nicht  in  die  Homhant,  aondem  in  die  ^iel  weniger 
an  Eitornngen  neigende  Lederhant  legte.  Aber  ich  habe  aneh 
noch  gesehen,  wie  Gbatb  daa  Starmeaeer  ans  dem  schOnen  bUnen 
Sammetkttsteben  snr  Operation  heransnohm,  nnd  wie  der  Tortraffüche 
AmiT  das  Starmesser  Tor  der  Operation  in  seinen  Mond  nahm.  Man 
glaubte,  dafe  seine  Mnndhohle^  da  er  starker  Baicher  war,  besonders 
desinfiziert  war. 

In  der  Tat  vereiterte  Ende  der  sech/ii^er  .hibre  nicht  mehr 
der  fünfte,  sondern  erst  der  zwanzigste  Fall  bei  kjtarüperaLiouen. 

Listers  Antiseptik  begann,  und  im  französischen  Kriege  1870, 
wo  ich  alle  möglichen  Operationen,  auch  Amputationen  im  Kriegs- 
lazarett  machen  mufste,  erhotiten  wir  alles  Hei!  vom  Karbolspray 
und  von  der  Bedeckung  der  Wunde  mit  biaaniol.  Wieviel  Ver- 
wundete hatte  mau  retten  können,  wenn  man  die  hentige  anti- 
septische  Methode  von  Mikulicz  gekannt  hätte! 

Aber  wie  die  JBrkenntnis,  dais  die  Bazillen  ansechliefslich  die 
Ursache  der  Yeieiternng  sind,  von  dem  heryorragendsten  filn^afs 
anf  die  ganze  neuere  Chirurgie  geworden  ist,  so  feierte  diese  iiefare 
unch  bald  ihre  Triumphe  in  der  Angmwnndbehandlnng;  denn  vorher 
waren  doch  immer  nnbegreif  liehe  FiBUe  von  YereLterangen  den  bestsn 
Operateuren  angestoisen.  Mein  unverge£dioher  Lahrer  y.  Gnin  teilte 
voll  Freude  einmal  mit|  dab  ee  ihm  endlich  gelungen  sei,  61  Sts^ 
Operationen  hintereinander  ohne  jede  Eiterung  heilen  au  sehen.  Et 
glaubte,  dais  seine  Isine  Technik  dieses  herrliohe  Besultat  herbei- 
gefohrt  Allein  als  dann  gleich  darauf  die  62.,  6S.  und  64.  Sta^ 
Operation  anr  völligen  Vereiterung  der  operierten  Augen  führte, 
schrieb  Gräfe  im  Jahre  1867  den  interessanten  Satz;  „Man  sieht 
eben,  dai^  die  Fenster  der  Augenkimikeu  nicht  alle  nach  der 
Grlückseite  hingehen." 

Heutzutag^e  sehen  die  lenter  aller  chirurgischen  l^'Hniltftn 
allerdings  vielmehr  nach  der  (ilüokseite  als  damals. 
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H«iite  weüi  man  eben,  dafii»  wenn  keine  Buillen  in  das  Ange 
gelangen,  keine  Bitenmg  rtattftnden  kenn.  Man  aefstört  daher  die 
Keime  der  Basillen,  die  etira  ans  der  Luft  anf  die  Listnimente 

gefallen  sind,  indem  man  sie  vor  dem  Gebrauch  in  strömenden 
Wasserdampf  bringt,  sie  sterilisiert.  Es  bleibt  ja  ein  unvergäng- 
liches Verdienst  von  Robkbt  Koch,  den  Nachweis  geführt  zu 
haben,  dafs  alle  Bazillen  dem  strömenden  Wasserdiini]»!'  erliegen. 
Infolge  dieser  sfu  gramen  r)psnifektiüu  gehören  Augen  Vereiterungen 
jetzt  zu  80  grrti^rn  Selten  Vi  eiteu,  dals  man  «ie  spit  einigen  Jahren 
kaum  mehr  den  Studierendf n  dpr  Medizin  zeigen  kann. 

8ind  die  Bazillen  aber  erät  eingedrungen  in  die  Wunde,  so  ist 
65  bei  der  fabelhaft  schnellen  Vermehrung  derselben  nur  hoohst 
seltttn  noch  mögiioh,  gegen  sie  anzukämpfen  und  man  steht  erschflttert 
dem  unrettbar  rerbrennenden  Gebäude  gegenüber. 

Um  so  wichtiger  und  segensreicher  jeder  Schritt  der  Ver- 
hütung des  Eindringens  der  Basillen. 

Und  hier  war  ss  gerade  Prof.  IfiKtnica»  der  nioht  aufhörte, 
neue  Siöhemngen  gegen  das  Eindringen  der  Wnndbasillen  ans- 
snsinnen.  Er  fand  in  dem  Seifenspiritns  ein  Tonflgliohes  Mittel  Air 
die  Reinigung  der  Hinde  nnd  des  Wnndgebietes;  er  fthrte  die 
soigsamste  Reinigung  der  Fmger,  der  Nflgel  nnd  der  Hinde  eioi 
die  freilich  die  Vorbsrsitangen  der  Operation  bedeutend  Tersögem, 
aber  dafbr  gestatten,  in  die  tiefsten  KOrperhöblen  mit  dem  Finger 
einzugehen  und  so  Operationen  zu  wagen,  die  früher  ganz  unmöglich 
erschienen. 

MiKtJTiicz  erfand  besondere  Operationshandschuhe,  die  auch 
wfihrend  der  Operation,  wenn  sie  blutdnrchtränkt  war^n,  mit  neuen 
Handschuhen  gf'wpcli^elt  wurden.  Er  lehrte,  das  Hmeint'iIIen  von 
Keimen  vom  (Tesicht  und  den  Haaren  des  Operateurs  in  die  Wunde 
durch  (-resichtsraaske  und  Kopfbedeckung  zu  verhindern. 

Freilich  erklärte  Mikulicz  selbst  auf  einem  chirurgischen 
Kongresse  in  seiner  geistreichen  Weise,  dafs  er  seine  beständigen 
Bestrebungen  nur  mit  denen  nach  der  Lösung  der  Quadratur  des 
Kreises  vergleichen  könne.  So  wenig  wie  dieses  Problem  jemals 
absolut  gelost  werden  kOnne^  sondern  wie  man  nur  immer  neue 
Desimalstellen  entwickeln  kOnne,  um  den  Fehler  möglichst  klein 
SU  machen»  so  mOsse  auch  der  Chirurg  unermlldlioh  die  Fehlerquellen 
wenigstens  auf  ein  immer  kleineres  Minimum  su  redusieren  suchen. 

ESne  grofse  Zahl  seiner  neuen  und  neuesten  Arbeiten  zeigen 
uns  sein  Bestreben  immer  Yolkommenerss  zu  erreichen  und  die 
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Erbauung  Bernes  aBepÜBohen  OperationBSaales,  der  von  Hunderten 
Ton  Ghiniigen  Europas  und  Amerikas  beenebt  und  naohgeakmt  wird^ 
smd  miTeigäDgliohe  Verdienste  des  grolsen  Hygienikers.  MikvxiIOs' 
Asepsis  ist  fttr  alle  Anstalten  mafsgebend  geworden. 

Wir  llteren  baben  Mber  wobl  Uber  die  &8t  flbertriebeae 
Aseptik,  namentUob  in  der  Angenobiroigie,  geUkdielt,  da  ja  dook 
das  Ange  trots  aller  Vorbeugungsmabregeln  niemals  gani  kwmfrei 
n  maehsn  ist;  aber  wenn  wir  einmal  ganz  ansnabmsweise  doek 
einmal  eine  Eiterung  entsteken  saben,  sagten  wir  nns:  TieUeibht 
kfttten  wir  dook  die  MixuiiiosBoken  Lehren  noob  penibler  befolgen 
sollen  t 

"Und  trotz  der  enormsten  praktischen,  wissenschaftlichen  und 
Lehrtätigkeit  fand  Mikulicz  immer  noch  Zeit,  die  hervorrageudsteu 
Fachjournale  zu  redigieren.  Er  gab  mit  Hruns  und  Bergmann  das 
gegenwärtig  mafsgebendste  Hatidbuch  der  prakliscJten  Cliirurfju 
heraus;  er  redigierte  mit  Naunyn  die  MiiteÜuyigen  des  Grrenzgehiete^ 
äer  Medunn  und  Chirurgie^  eine  der  angesehensten  Zeitschriften; 
er  gab  in  neuester  Zeit  die  YoLKiUMNsebe  Sammlung  kUmseher 
Vorträge  heraus. 

Habe  ieb  nötig,  Ihnen,  meine  Herren,  die  Sie  Mikttlicz  ja 
alle  kannten  nnd  liebten,  die  bexanbernde  Persönlichkeit 
dieses  beso bei  denen ,  dttnkel losen  Mennes  in  das  Gredäobtnis 
zu  rufen?  Er  war  ja  ein  nie  von  oben  stols  anf  die  Kollegen  herab- 
sobanender»  sieb  als  Autorität  lOblsnder  Konsiliarins.  Was  ieb  aber 
beut  nook  besonden  betonen  mOokte,  ist  sein  liebenswflrdiges  Be* 
nebmen  gegen  diejenigen  JLrzte  gewesen,  die  selbst  oder  deren 
Familienmitglieder  erkrankt  waren,  und  die  ikn  besorgt  um  Hilfe 
nnd  um  Bat  ersuebten.  Bekanntlieb  sind  wir  JLrste,  wenn  uns  oder 
dieUnserigen  selbst  Krankheit  beechleioht,  meist  Pessimisten,  und 
wir  sehen  namentlich  obronisohe  oder  sich  entwickelnde  Leiden  oft 
viel  schlimmer  an,  als  nötig;  da  war  Mikulicz,  selbst  wenn  er 
wohl  wufste,  wie  schlimm  es  stand,  immer  der  liebeToUe  treue 
Tröster,  der  den  Mut  des  Kranken  selbst  noch  in  dem  letzten 
Stadium  in  seiner  liebevollen  Weise  zu  heben  wul'ste. 

Daf-  Mikulicz  nicht  nur  als  Forscher,  Operateur,  Praktiker 
und  Hygieniker  Unvergleichliches  geleistet,  sondern  auch  als  ge- 
borener Lehrer  es  verstand,  ohne  grofse  Schönrednerei,  aber  mit 
gol4ener  Klarheit  zu  unterrichten,  das  baben  nioht  blois  unsere 
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Studenten  wohl  zu  schätzen  verstanden,  sondern  auch  wir  Arzte 
hatieü  ja  oft  genug  Gelegenheit,  seine  Demonstrationen  und  Vor- 
tift^  in  nnserer  Gesellschaft  bewandemd  zn  sehen  nnd  zu  hören. 

Welch  ein  Unglttok,  dals  ein  solcher  Mann  uns  so  £rüh  ent* 
nmn  wurde! 

Die  (Triechen  sagten:  Wen  dio  Götter  lieben,  den  lassen  sie 
jnüe  «terben.  Mikulicz  ist  jung  gestorben,  in  der  Blüte  seiner 
reich  gesegneten  Tätigkeit,  and  beglückt  Ton  der  Anerkennongi  die 
ihm  TOQ  allen  Fachgenossen  geworden  ist. 

Es  unterliegt  freilich  keinem  Zweifel,  dalis  bei  der  heutzutage 
■nf  allen  Gbbieten  der  Medizin  sich  überhastenden  Arbeit  em  Tag 
komnMn  wird,  wo  die  Asepsis  durch  neue  Mitte!  und  neue  Ver- 
iahreii  dem  Tode  und  der  Krankheit  noch  mehr  Opfer  abringen 
viid,  als  heut  schon  infolge  der  Arbeiten  von  Hikuijok  mOgliöh 
forden.  Aber  das  wird  niemab  hindern,  dab  sein  Name  ala 
Yohfltar  der  Wnndkrankheiten  in  der  Geeohichte  der  Hygiene 
jibrhnndertelang  mit  grOlsten  Ehren  genannt  werden  wird.  ^Denn 
wer  den  Beeten  aeiner  Zeit  genug  getan,  der  hat  gelebt  lÄr  alle 
Ztttsnl* 

Wir  alle  aber,  die  wir  das  Glflek  hatten,  sein  mbhes  Talent^ 

Beine  enorme  Arbeitskraft,  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  zu 
bewnndem,  wir  betrauern  semeu  frülien  HeimgaDg  aufs  innigste  und 
«erden  niemals  vergessen  unseres  ausgezeichneten,  ich  darf  wohl 
sagen  von  allen  geliebten 

Johannes  von  Mikulicz. 
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Ein  Mtrsff  mr  Wachstunaphyiiologie  det  MaueheiL 

Nach  statistiMhon  Erhebungen  an  der  STOTSolieii  Endehungs&nstalt 

in  Jena. 

Dr.  Alex  AND  Ell  Koch-Hesse 

iu  Grols-Lichtarfeide. 
(Fortaettnng.) 

II.  Das  K9rpersewielii  im  Verhältnis  nm  Lebeisalter 

Da  sor  ünteranelraiig  des  Körpergewichts  in  Belation  anf  das 

Lebensalter  genau  dieselben  Methoden,  welche  bisher  für  die  Körper- 
gröfse  entwickelt  wurden,  in  Anwendung  gebracht  werden  sollen,  so 
kann  hier  gleich  in  medias  res  eingetreten  wei-den.  A  priori  wird 
man  annehmen,  dafs  auch  die  Resultate  genau  analog  sem  werden. 
Nun  fand  aber  Qup:te].kt',  dafs  hier  die  Verteilung  der  Einzelwerte 
um  das  Mittel  sich  nicht  in  einer  symmetrischen  Binomialkurvp  dar- 
stelle,  somlcrn  in  einer  unsymmetrischen,  nach  der  positiven  Seite 
hin  mehr  ausholenden  Linie  zum  Ausdruck  komme,  und  Knait* 
sagt  kurz  und  'bündig:  „Die  Verteilung  nach  dem  Körpergewicht  iBt 
dem  (soL  Verhalten  der  KörpergröDse)  nioht  eatapreohend."  Wie 
diese  anscheinend  paradoxe  Differenz  sieh  sehr  ei&* 
faeh  erklärt,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden  können. 

Es  ist  anch  hier  für  jeden  einzelnen  Schüler  der  STOTSchen 
Erziehungsanstalt  und  für  jeden  während  des  hiesigen  Aufenthaltes 
yerbraohtan  Geburtstag  möglichst  geuan  bis  auf  die  Zehntel  Kilo- 
gramme das  Gewicht  berechnet  worden.  Aus  diesen  Zahlen  eigab 
sich  dann  nachstehende  Tabelle. 

*  AnthrojMmttt  tt,  S.  341  u.  349. 

*  Jahrhächtr  f.  Nat-Ök.  «.  8UU,  S.  108, 
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Tabelle  des  mittleren  KorpergewiehtB. 


Otnde 
fflOndctM 
Jahr 

Arith- 
metisohfls 
Mittel 

Wahr- 
■ohflhüiohM 
lüttel 

Mminram 

lÜMnmiim 

Amnhl 

V 

(18,10) 

(16J) 

(19.5) 

2 

VI 

(20,4) 

1 

vn 

Uli  1 
Till 

»7,0 

9 

IT 

9llii,lU 

80,8 

III 

Y 

Oft 

TT 

41  IQ 

OUfV 

Tff 

ALL 

IM|U 

Ott  n 

V  III 

97  Ol 

Pl,9 

Ol 

Yl  V 

A.1  V 

AA  n 

III 

TV 

»1,11 

09,0 

IAO 

AVI 

RAA 

lui,v 

IT,» 

Ittft 
IDV 

Y  VIT 

911 A 

iW,V 

IXi 

xvni 

59,46 

58,7 

40,8 

78,^ 

71 

XIX 

63,67 

61,8 

52,3 

79,9 

36 

XX 

(60,66) 

(62,8) 

51,3 

66,0 

8 

XXI 

(ea.8) 

(62,0) 

(68,8) 

2 

Summe  i 

892' 

'  Das  Materi&l  ilt  ftllardingt  nicht  ganz  identisch  mit  dem  für  die  EöfpftT' 
^öfse,  da  in  einigen  wenigen  Fällen  bei  einem  Knaben  nnr  der  eine  von 
i>eidea  Werten  bereohnet  werden  konnte. 
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Auch  hier  sind,  wie  bei  der  Tabelle  der  mittleren  Körpergröfse, 
die  DiflFerenzen  zwischen  beiden  Mittelwerten  relativ  recht  gering. 
Zum  Unterschiede  von  dem  dortigen  Verhalten  zeigt  hier  das  arith- 
metiaohe  Mittel  im  ailgemeinen  die  Tendenz,  das  wahisoheinliohe 


Ifittel  zu  überflügeln,  wfthrend  es  dort  umgekehrt  war.  Brinnert 

man  sich,  was  ein  solches  Überflügeln  bedeutet,  so  kann  man  ver- 
muten, dafs  das  Abweichen  nach  der  positiven  Seite  hier  im  all- 
gemeinen stärker  ist,  während  die  Einzeiwerte  bei  der  Untersuchung 
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dar  KOrpergröiiM  das  entgegengoBetzte  Verhalten  zeigtsn^;  abw  auch 
nnr  yennnteD,  nicht  wissen.  Knr  im  Alter  toh  neun  und  von  17 
Jahren  wird  das  arithmetische  Mittel  kleiner,  und  heides  sind 
Jahre,  die  anoh  bei  der  KOrpergröfse  dftS  arithmetisohe 
Mittel  besonders  tief  heben  sinken  lessen,  so  dsis  in  dieser 

Knr^en  der  Häufigkeit  positiver  und  negativer  Abweichuisen. 
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1  
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!>  Zahl 

dfff  c 

derrt 

fihven 

^bwei 

ihuno« 

«. 

1—- 

-  Zaw 

Atwc 

ciiunatn. 

7  

T  ■ 

 « 

i 

L_ 

\  

i  

>— — 

i  

SJK  X  Jü  JOL  m  m  IS.  lanaxBaniic 

Flff.  i. 

Hinsicht  der  Einflulis  des  Alters  auf  Grölse  und  Gewicht  dooh  der- 
selbe zu  sein  scheint. 


^  Vielleicht  hängt  dies  Verhalten  mit  dem  weit  stirkerea  relativen 
Wacbitom  dei  Qewiobtt  suaammen.  Vgl.  Abaohnitt  III. 
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Die  zugehörigen  Kurven  zeigen  deutlich  verschiedene  Perioden 
des  Wachstums :  Zunächst  eine  Periode  der  verzögerten  Zunahme, 
welohe  auch  hier  ihr  Minimum  im  elften  Lehensjahre  erreicht.  Nack 
dem  elften,  noch  konsequenter  aher  nach  dem  13.  Jahre  ist  die  Ge* 
wiohtszunahme  entschieden  heachleunigt,  erreicht  den  Höhepunkt 
dieser  Beschleunigung  aber  erat  mit  dem  ToUeodeten  16.  Jahre, 
w&hrend  die  Periode  des  beschleunigten  L&ngenzuwabhses  bereits 
eiwae  firtther  aofhcrt.  Naeh  dem  16.  Jahre  beginnt  auch  die 
GewiehtszoDahme  a5gemder  aa  werden;  wflhrend  aber  der  GhrOiaen- 
sQwaohs  in  dieaer  dritten  Periode  allmfthlioh  gana  aufhörte,  dauert 
die  Verzögerang  der  Oewiohtssnnahme  nor  awei  Jahre.  Nach  dem 
18.  Jahre  beginnt  dann  angenaoheinlioh  eine  yierte  Periode,  eine 
Periode  der  wieder  beeohlennigten  Zunahme  des  Körpergewiehtes, 
welohe  genauer  zu  studieren  das  Material  leider  nioht  gestattet 

Vergleichen  wir  das  Verhalten  der  Kurven  auf  8.  402  und 
S.  403  (Fig.  4  u.  o)  zueinander,  so  liegt  die  des  arithmetischen 
JUittels  während  der  beiden  Perioden  der  Beschleuuiguiig  dauernd 
unter  der  anderen  und  wahrend  der  Leiden  Verzögerungsperioden 
wenigstens  zeitweise  über  der  des  wahrscheinlichen  Mittels.  Ab- 
gesehen also  von  d^m  ofl'enbai'  atypischen  Verhalten  im  zehnten 
Jahre  findet  man  audi  hier,  ebenso  wie  bei  der  Betrachtung  der 
Korpergrüfse,  einen  durchgängigen  Parallelismus  der  heiden, 
an  sich  völlig  verschiedenen  Vorgänge:  Ist  die  Zunahme 
verzögert,  müssen  die  negativen,  ist  sie  beschleunigt, 
müssen  die  positiven  Abweiohnngen  vom  Mittelwerte 
stärker  nn«?eprägt  Bein. 

Auf  die  Minima  und  Maxima  kann  auch  hier  kein  Gewicht 
gelegt  werden:  sie  aeigen  deutlich  den  Charakter  des  Zuüftlligen,  der 
sich  namentlich  in  dem  widersinnigen  Fallen  des  Maximums  nach 
dem  16.  Jahre  infolge  der  zunehmenden  Materialverringemng 
auspvägt. 

Ein  Blick  in  die  nicht  abgedruckte  Tafel  der  Einaelwerte  lehrte 
dafo  das  Verhältnis  der  Gesamtzahl  der  positiven  zu  der  der  nega- 
tiven Abweichungen  pro  Jahr  genau  mit  der  oben  aus  dem  Verhiltda 
der  beiden  Mittelwerte  geschlossenen  Vermutung  übereinstimmt.  Das 

zeigt  sich  am  besten,  wenn  wir  wieder  beide  Zahlen  zur  Kurveu- 
zeichnung  benutzen. 

Abgesehen  von  dem  auch  hierin  atypischen  Verhalten  des 
zehnten  Jahrgangs  zeigt  sich  durchaus  Übereinstimmung  mit  der 
oben  bkiiszierten,  periodisch  wechselnden  Geschwindigkeit  der  Ge- 
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Jahrgang  | 

Voneioheii 

Summe 
der  halb- 
seitigen 
Diffb- 

T0IUM1I 

MtifikfttiOQ 

Rekii- 
ftnerie 
SiUBune 

Sunune 

Anzahl 

Halbseitiger 
Ostfllationt- 
exponeat 

vm 

+ 

9,0 

+  4.0,08 

 RAAS 

+  0,08 

9,08 

tt  1A 

}  9,09 

4 

u 

9,87 

IX 

11.8 
11  ft 

}  11,80 

6 

A 

1,97 

O  OK. 

X 

29,4 

OQ  A 

—  9.0.04 

1  -0,36 

29,04 

1  28,98 

9 
14 

3,29 
2,07 

XI 

+ 

44,6 

AA  Q 

i-  16.0,01 
 1 7  ft  AI 

+  0.16 
 n  17 

44,76 

AA  7Q 

l  44,75 

16 

17 
II 

2,80 

xn 

1(>0,1 

CM  <t 

—  29.0,01 

-0,29 

f  VfWV 

99,81 

}  99,86 

29 

8,44 
8,89 

XIU 

+ 

lfl9»t 

—  89.0,01 

—  0^ 

188,71 

10Q  QQ 

}  18ä,b5 

39 

4.84 

303.5 

+  51.0,03 

+  1.53 
 1  an 

305,03 

}  304,97 
1 

51 

UV 

5,98 
o,iN> 

XV 

+ 

473,6 

" 

—  69.0,04 

—  2,76 

470,84 

)  471,12 

69 

ÖU 

6.83 

XVI 

521,6 

i  521,50 

85 

ftA 

6,14 
6,82 

XVII 

361,6 

+  64.0,08 

4-1,92 

353,52 

Ojca  QU 
90«,o9 

1  368,91 

64 

oo 

5,52 
o,ol 

xvm 

+ 

179^ 

+  89^04 
-  89.0,04 

+  1,«8 
-1,56 

180^ 

1  180,76 

32 
39 

6,65 

4,60 

XIX 

4- 

95,1 

+ 15.0,03 
—  20.0,03 

+  0.45 
-0,60 

95,55 

Oft  fiA 

]  95,58 

15 
20 

6,37 

A  in. 

XX 

-h 

16,3 
15,7 

+  5.0,05 
—  3.0,06  j 

+  0,25 
—  0,15 

15,55 
15,55 

1  15,55 

5 
3 

8,11 
5,18 
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wiohiBzuDalime.  Die  Karren  berühren  oder  Bohneiden  aok  wShrand 
des  zwölften,  des  16.  und  des  18.  Jahres  und  sondern  so  die  Tier 
für  das  Körpergewicht  innerhalb  des  antersoohten  Zeit- 
raums konstatierten  Perioden. 

Nunmehr  folge  die  Berechnung  des  halbseitigen  Osmllations- 
exponenten,  welche  sich  auf  Yoiheigehender  Seite  befindet  Das 
Besnltat  dieser  Berechnung  aeigen  die  Euiren  der  halbseitigen 
Oszillationsezponenten  (Fig.  6). 

Kurven  der  halbseitii^en  Oszillationsexponenten. 


FIf.  f. 

Es  zeigt  sich  zunächst,  weis  sich  zeigen  mufs:  Die  Kurven 
haben  gleiche  Ordinalen,  d.  h.  schneiden  oder  berühren  sich  (abge- 
sehen von  den  beiden  ersten  und  dem  letzten  Jahrgang,  wo  das 
Material  höchstens  zehn  beträgt),  nur  während  des  ganzen  zwölften 
Jahres,  in  der  Mitte  des  Iß.  und  am  Anfange  des  18.  Jahres,  sodafs 
die  vier  Perioden  gekennzeichnet  sind,  von  denen  aber  die  erste,  wie 
oben,  durch  die  Irregularität  des  zehnten  Jahrganges  gestört  wird. 

Sucht  man  nun  wiederum  für  jeden  Jahrgang  die  in  der  Mitte 


Digitized  by  Google 


407 


zwiscLkeu  deu  beiden  emgeLrageneu  liegende  Ordinate,  und  zeioknet 
so  die  Kurve  des  allg^e meinen  Oszillationsexponenten,  so  zeigt 
diese,  wie  bei  der  Kri  perjiröfse  ein  l  onudiscbes  Steigen  und  Fallen, 
welches  gleichzeitig  mit  den  Phasen  der  übrigen  Phänomene  ver- 
lauft. Nur  die  erste  Periode  ist  duroh  das  g^rint^o  Material  des 
achten  und  neunten,  sowie  durch  das  schon  bekannte  atypische  Ver- 
halten des  zehnten  Jahres  gestört  und  zeigt,  statt  der  za  erwartenden 
Senkaog  eine,  wenn  auch  nur  ganz  geringe  Steignsg. 

Die  zweite,  dritte  und  vierte  Periode  dagegen  zeigen  aufs  deut- 
liebste  das  VorhandeneeiB  jenes  sehon  bei  der  Körper* 
gröfse  konstatierten,  aber  bis  jetzt  nnanfgekUrten 
Parallelismas  swisehen  den  drei,  seheinbar  gans  nnab- 
bängigen  Ersobeinnngen:  der  Besobleunignng  resp.  Ter- 
aögerang  der  jihrlioben  Znnakme.  des  Oberwiegens  der 
Übermittelgrofsen  besw.  üntermittelgrofsen  und  der 
stärker  resp.  sokwächer  werdenden  Differensiernng. 
Alles  ist,  abgeaeben  von  der  einen,  aber  in  sieb  aneb  wieder  konse- 
quenten Ansnahme  des  sehnten  Jabiganges  genan  so,  wie  es  bei  der 
KörpergTöfee  beobachtet,  aber  noch  nicht  begründet  wurde,  nur  dafs 
dort  drei,  luer  aber  vier  völUg  gtitreaute  Penudeu  zu  unterscheiden 
sind. 

Nunmehr  sind  ;uich  für  das  Körpergewicht  der  Oszillationsindex, 
die  Sicherung  des  Mittelwertes,  die  wulir-schoiuliche  Oszillationsbreite 
der  im  „mittleren  Kern"  liegenden  halbf^u  Anzahl  der  Emzelwerte 
und  die  Zahl  der  tatsächlich  in  dieser  Breite  beobachteten  Einzel- 
werte berechnet  worden.  Aber  waren  nicht  im  Anfange  dieses  Ab- 
schnittes QuETELET  und  Knapp  zitiert,  welche  einen  fundamentalen 
Untersobied  zwischen  der  Körpergrölse  und  dem  Körpei^wicbte  an- 
nahmen, indem  bei  jener  die  Verteilung  der  Einzelwerte  symmetrisch, 
bei  diesem  aber  unsymmetrisch  sein  sollte?  Die  Schwierigkeit 
löst  sieb  jetst  leiokt.  £s  waren  n&mliek  erwaobsene 
Personen  gemessen  worden,  bei  denen  das  Längen- 
waokstum  stillstand;  es  kann  also  aueb  von  einer  Be- 
sebleunignng  und  VersOgerung  niobt  die  Rede  sein,  und 
da  stets  nur  eine  solebe  von  einer  Asymmetrie  begleitet 
ist,  wie  siob  aus  der  gansen  vorliegenden  Arbeit  ergibt, 
so  ist  Ifir  die  Verteilung  der  einseinen  Oröfsenbestim- 
mungen  um  die  mittlere  Körpergröfae  kein  Grund  vor- 
handen, nicht  symmetrisch  zu  sein.  Anders  aber  liegen 
die  Verhaituiäse  beim  Körpergewicht.    Hier  ist  die  Zu- 
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Babme  beim  Anfhöran  des  LftDgenwaehstanie  nodi  keineewegs  ab- 

gesobloBsen;  es  hat  sich  im  Gegenteil  gezeigt,  da(s  etwa  mit  dem 

18.  Jahre  eine  neue  Periode  der  beschleunigten  Zunahme,  gesteigerteu 
Differenzierung  und  stärkerem  Abweichen  nach  der  positiven  Seite 
beginnt.  Nnn  stellt  aber  Qdetelets  asymmetrische,  nach  der 
positiven  Seite  starker  ausweicheude  Kurve  poids  des  femmes 


'S     n  Q ^  (] 

eil,        I  IT  1  1  i       W  \ 

o  Ti  Q  n  in 
^OliitlX  Iii 

die  beschleuui 

g  te 

Jalifgang 

r 

VVabrscbem- 
liehe 

1  « 

Wahrscbeio- 
liehe 

1 

M. — r  bia  iU  +  r 
Grenzen 

1  - 

2 

Berech- 
nete 

Tat- 
säoUiobe 

bC 
a 
s 

2 

AbweichuDff 

der 
Snselwerte 

Abweicbuug 

det 
KittelwarlM 

Kernet 

Zahl  der  im 
mittleren  Kern 
enthaltenen 

'S 

VI  1 1 

AKCMVTi 
V,  vaV  f  i. 

4,5 

3 

 1 

TT 

9A  71     Qfi  fiQ 

5 

5 

o<;  Qi  ai  17 

11,5 

11 

u 

YI 

zo,yu — c)'j,-jo 

16,5 

14 

ZU 

8,7961 

0,86408 

81,61—87411 

39,5 

28 

—  1 

XIII 

3,GG97 

0,40260 

33,54  —  40,88 

43,5 

44 

0 

XIV 

4,6448 

0,43614 

37,83—47,11 

55,5 

58 

-j-2 

XV 

0,40688 

43.07—53,01 

74,5 

71 

-8 

XVI 

5,8433 

0,41598 

48^66—59,84 

82,5 

80 

xvn 

4,7009 

0,41709 

52,97—62,37 

63,5 

63 

IT 

XVIII 

3,9254 

U,4t.58b' 

65,53—63,39 

35,5 

36 

0 

XIX 

4,615& 

0,78016 

59,05-68,ä9 

17,5 

90 

XX 

(8.3665«) 

1,18688 

57,39-64,01 

4 

4 

0 

Die  mit  *  versehenen  Zahlen  swm  uach  der  genauen,  die  übrigen  nach 
der  aDgenalierten  Fonnel  bereobnet. 

Periode,  deren  Beginn  eich  in  der  vorliegenden  Unter* 
Bnchnng  hat  «eigen  laaeen;  erst  ans  den  SSrgebnisseii 
dieser  Arbeit  heraus  läfst  sieh  also  der  von  Qubtblbi 
beobaohtete  Untersehied  im  Verhalten  der  K^rpergrö/se 
und  des  Körpergewichts  bei  Erwaohsenen  begreifen:  es 
ist  kein  Unterschied  der  Phttnomene  als  solcher,  die  B^ 


*  Anlhropomitrie,  S.  348. 
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selieinQDg  beruht  lediglich  auf  dem  früheren  Stillstande 
des  LttDgeQwachstum  im  Verhältnis  znr  Gewiehtssunahme. 
Deshalb  ist  aaoh  kein  Qnind  vorhanden,  die  Anwendung  der  aii8 
dem  GAU888olieii  Gesetze  folgenden  Formeln  beim  KOipeigewioht 
zn  unterlassen,  während  sie  bei  der  Körpergröfse  angewendet  sind. 
Die  Bereohnongen  sind  demnaeh  (S.  408)  ansgefdlirt 

Die  wahnehflinliehe  Fehleigrenae  des  Mittelwertes  ist  hier,  Ter* 
gliftbsn  mit  der  Einheit  des  fi[ih)gramms,  in  den  meisten  Jahren 
Booh  erheblich  kleiner,  d.  h.  also  die  Zuverlässigkeit  der  ganzen 
üntemiehnng  noeh  grölser  als  bei  der  EOipetgrOdbe,  Tergtiehen  mit 
dftr  Einheit  eines  Zentimeteis.  Anoh  die  Obereinstimmnng  der 
Ansshl  der  tatsächlich  in  den  Grenaen  des  mittlersiL  Kerns  ent- 
baltenen  Bmielwerte  mit  der  berechneten  Auahl  ist  hier  nodi 
gröfser  und  übersteigt  nirgends  den  Fehler  von  drei  Werten,  was 
die  Anwendbarkeit  der  Methode  auch  hier  beweist. 

Auch  die  Osziliationsindices  (r)  des  Körpergewichts  würden, 
wenn  man  sie  als  unbenannte  Zahlen  betrachten  würde,  in  den 
meistec  .Jahren  als  kleiner  imponieren  als  die  der  Körpergröfse.  Will 
man  jedocli  die  Macht  der  J )ifiereuzierung  bei  beiden  Phänomene 
Tergleichen,  so  darf  man  nicht  die  nbsoliTten,  wahrscheinlichen  Ab- 
weichungen benutzen,  sondern  mul?  zuerst  die  relativen  Oszillations- 
iodices  berechnen.  Man  frage  zuerst,  wie  sich  die  Oszillation 
relativ  znrGröXse  des  Darohschnitts wertes  in  Prozenten 

Terhalte,  rechne  also  den  Quotienten  die  Körpergröße 

sowohl  als  für  das  Körpergewicht  ans.  Dies  ist  nun  geschehen, 
jedoch  sind  hier,  wie  in  allen  folgenden  Betrachtungen  dieses  Ab- 
schnittes, die  Jahrgftnge^  welche  ein  Viertelhnndert  fiinaelirerte  nicht 
KD&nweisen  hatten,  auDser  Betracht  gelassen. 

Die  Differenzierangdes  Gewichts  ist,  wie  die  Tabelle 
(8.410)  zeigt,  im  grofsen  und  ganzen  etwa  dreimal  so  grofs 
als  die  der  Statur;  beide  steigen  etwa  bis  zur  Pubertät  und  fallen 
dann  wieder;  die  des  Gewichts  steigt  zuletzt  wieder,  gem&ft  der  uns 
lehon  bekannten,  im  18.  Jahre  beginnenden  Periode  der  beschleu- 
nigten Zunahme;  die  relativen  Gewiohtsoszillationen  pendeln  etwa 
iwisehen  6V«Vo  und  11%,  die  relativen  Gröfsenoszillationen  zwischen 
2%und3V2'Vo.  Letztere  sind  also  nicht  uur  kleiner,  sondern 
auch  konstanter. 

Schliefelich  müssen  nun  noch  die  arithmetischen  Mittel  der 
Grösse  und  des  (Gewichts  miteinander  verglichen  werden.    £s  sind 
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Jihrguag 

ArifhtttttiMhM 
Kittel 

Abiolater 
1  OniUttioomiidex 

Relativer 
Oazillatioasiadex 
in  Prozenten 

Gewicht 

1 

Oewioht  j 

ÖrölM 

Q«wioht 

% 

XI 

136,49 

31.19 

.  3,425 

2,292 

1 

2,51  "/o 

7,38  7o 

Xu 

— ^ 

a4,4i  1 

1  Bjm 

2,796  1 

JTl  

XITT 

145,61 

— ■ — ^ 

37,21 

4,298 

3,670 

2,95  °,'o 

9,84 

Xlv 

163,65 

49,47 

4,B78 

4,645  1 

1  8,1»% 

i 

10,94% 

XV 

158,64 

48,04 

5,238 

4,967 

3,29  ^  0 

10,3-1% 

XVI 

1&1,8« 

54.00 

5.059 

5.343 

3,07  7o 

9,90  °/o 

168.15 

57,67 

4.439 

4,701 

8,68  V« 

M5% 

169^ 

59,40 

4,077 

8,926 

8,41V» 

6,69  V« 

TIT 

170,30 

68,67 

8,792 

4,616 

1 

2,28  V. 

7^5 »/« 

lu«r  von  bisherigen  Untersnohem  y«nohiedeDe  Methoden  in  An- 
wendung gebracht  worden,  je  nachdem  die  Finge  gestellt  wird. 
Nenne  ioh  die  KOrperUUige  des  jp-ten  Jahigangee  L,^  das  KOrper- 

gewicht  Gp^  so  kann  ich  den  Quotienten  berechnen.  So  beant- 
wortete KoiKUiAiiK'  an  seinem  und  an  Qüstblbtb  Material,  ebenso 
Pbbot  BovuroN*  die  Frage,  wievial  Kilogramm  kommen  anf  einen 
Meter?  Ebenso  bereclinete  E.  Sohmidt'  an  seinen  Saalfelder  nnd 
den  Bostoner  nnd  Gk>hliser  Kindern  die  Ansahl  Gramm,  die  je 
anf  einen  Zentimeter  kommen.  Aber  ein  Lingenmafs  nnd  eine 
Gewiektssahl  als  solche  sind,  physikalisok  betraektet, 
eigentlich  gar  nicht  direkt  sn  vergleichen.  Tatsächlich 
interessierte  die  genannten  Leiden  Untersacher  auch  gar  nicht  der 
gefundene  Quotient  selbst,  sondern  ledii^licli  dessen  Veränderung  mit 
den  tJahren.  Man  niüfste  also,  um  dies  rein  zum  Ausdruck  zn 
bringen,  erst  wieder  das  Verhiiltnis  diespr  (Quotienten  zueinander 
oder  zu  dem  des  .Neugeborenen,  d.  h.  des  o-teu  Jahrgaogs,  also  den 
Bruch ;  Op 

Lp,Q. 

*  Sietie  oben  ;  ZeU-bthr.  d.  Kyl.  preujs.  Statist.  Bureatt.'i,  1879.  S.  6. 

*  „Autbrupometrische  Beobachtungen."    JSrit.  med.  Jonm.  1876. 

*  Siebe  oben:  Arch,  f.  Anihr&poL  S.  401.  402  and  408. 
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aosrecbDeu.  Dieser  Bruch  entsteht  aber  auch  aus  dem  Verhältnis 
r  Q. 

^  :        flo  dftb  mBn  das  Vcrfthien  anoh  in  amgekelirter  BeUi«n- 

folge  anstellen  kann.  Dies  hat  Qüetelet*  selbst  getan.  Er  m  r- 
glich  sämtliche  mittleren  Gewichte  und  Grüfsen  mit  dem  Gewichte 
und  der  Gröfse  des  Neugeborenen  und  fand,  dafs  dir»  Gewichte 
im  allgemeinen  stärker  als  die  Qnadrate  der  Gröfsen, 
aber  schwächer  als  die  Kuben  der  GrOfsen  zunahmen.  Dies 
y erfahren  bat  don  Naohtoil,  dafs  man  dia  an  einer  Beobachtnngs- 
leihe  gehörigen  Mesanngen  der  Neugeborenen  meist  nicht  kennt. 
Und  die  Beeultate  rerachi edener,  an  yeiaobiedenen  Orten  nnd 
Berölkenmgaschichten  erfolgten  Messungen  zn  einer  einzigen  Rech- 
nung zu  yeieinigen,  wie  ea  a.  B.  Yibbobdt*  vielfach  getan  hat, 
scheint  mir  wegen  der  sozialen  nnd  anthropologiaoben  Variabilität 
aller  anthropometriaehen  Pbänome  niekt  itatäiaft  zu  sein. 

E.  SoHifii»T*  bat  neb  gebolfen,  indem  er  ftkr  jede  Unteraaobnng 
daa  Jabr  ala  Malbtab  der  anderen  Jabre  benutzte,  yon  dem  zuerst 
genflgend  Material  Torbanden  war.  Daa  bat  aber  wieder  den  Übel- 
atand,  dab  dann  die  bei  Teraobiedenen  Untemobongen  so  erbaltenen 
Zahlen  niebt  direkt  yergleiobbar  aind.  AdSnrdem  dmeken  beide 
Heiboden  etwaa  anderea  ana,  ala  man  eigentlidi  will :  man  wUl  daa 
j&brlicbe  Yerbalten  des  Telatiyen  Gbofaensuwaebaea  aar  relatiyen 
Glewiehtasimabme  wiaaen,  erbalt  aber  tatattcblieb  die  in  dem  ganaen 
Zeitraum  yom  Ansgangsjahr  bia  an  dem  betrefifonden  Termin  bin 
erfolgte  Yeiaobiebiing  in  der  Znnabme  beider  Zablenreiben,  alio  ein 
Verbältnia,  welchea  dnreb  daa  fragliebe  Waobatnm  dea  letaten  Jabrea 
nur  gana  nnweaonflieh  beeinflnfat  wird. 

Im  folgenden  werde  ieb  daber  als  eiater  ao  yer&bren,  dab  iob 
von  jedem  Jahrgang  das  Verbältnia  an  dem  y  orber  igen  unter- 
suchet         <li®  Quotienten: 

h  +  '  und  ^rt^ 

Lp  Gp 

bereofadae* 

Dann  könnte  iob  nach  dem  Vorgange  FftBorBovLTONs,  QuBTHXAia 
und  E.  ScHMiBTB  erateren  Quotienten  jedeamal  ina  Quadrat  und  in 

den  Kubus  erheben  und  zusehen,  ob  es  sich  beetätigt,  dafs  der  andere 


10|    Sa  844b 

'  „Fbjsiologie  des  Kindesaltm*  in  OaHBHAam«  JXmdfr.  ä,  Kmätf^trank'^ 
IMtm.   TfibiDRen  1877.   Bd.  I. 

*  Siebe  oben:  Areh.  f,  AnihropoL,  1892,  8. 40a 
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Qnotieut  semoin  Znhlonw  orto  na<  h  zwischen  diesen  beiden  Potenzen 
liegt.  —  Ein  g« nun«  res  Kesultat  bekomme  ich  aber  durch  Logarith- 
mierung  der  Gleichung: 


Dann  ist 

log  Lp  ^hgLp^i 

Der  erhaltene  Wert  für  x  drückt  dann  direkt  die 
Potent  an8,  in  «elohe  ioh  den  jftbrUehen  relativen  Q-rOfaen- 
anwaehB  erheben  mnfs,  nm  die  jftbrliehe  relative  G-eviehts- 
annähme  an  erhalten. 


Abiolater  Jahreiwert 

Relative  Zunahme 
zum  vorher peh enden  Jahre 
in  Prozenten 

Potenz  der 
rel.  Gewicbts- 
zunahme 

zur  Gröfspn- 
zunahme 

OröiM 

Gewicht 

QröÜM 

Qewioht 

XI 

186,49 

81,19 

2,89  «10 

6,91V« 

2,8261 

xn 

140,86 

84,41 

3,20  «/o 

10,32  Vo 

3,1164 

xni 

146,61 

37,21 

3,61  «/o 

8,14 

2,2065 

XIV 

162,65 

42,47 

4,86  V« 

14,13  V« 

2,7894 

XV 

158,64 

48.64 

4,15% 

13,12 , 

3,0341 

XVI 

164,88 

64,00 

8,98 

12,80% 

8,0881 

xvn 

168,15 

67,67 

1,98  Vo 

6,81  % 

3,3529 

xvin 

169,23 

59.46 

0,64  7o 

3,33  »/o 

5.1218 

XIX 

170,80 

63,67  1 

0,68  V» 

7,08  V« 

10,883 

Diese  Tabelle  ergibt,  dafs  bei  den  Knaben  der  STOYschen  Er- 
ziehungsanstalt das  K<')rperge\vicht  in  den  meisten  Jahren,  namentlich 
in  denen  der  eigentlichen  Pubertätsentwicklung,  etwa  im  Kubus  der 
Körperliinge  zunimmt.  Es  bleibt  dahingeetellt,  wieweit  dieses  Ver- 
halten nur  auf  die  günstigRU  Erniihrungs-  und  Lebensverhältnisse  der 
gemesseneu  Schüler  zurückzuführen  ist  und  wieweit  es  den  allgemeinen 
Wachstum sgesetzen  entspricht. 

Die  Vergleichung  mit  den  bisherigen  Untersuchungen 
gibt  darüber  keinen  sicheren  Aufschlufs,  da  diese,  wie 
gesagt,  wider  ihre  Absicht  nicht  das  jährliche  Verhalten 
der  beiden  Zunahmen  betrachten,  sondern  die  seit  der 
Geburt  resp.  seit  einem  willkttrliohen  Antangsjahre  an 
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«ingatreteiie  V^rscbiebang.  Eb  win  a  priori  sehr  woU  denk* 
W,  ddk  in  d«ii  Jahm,  welolie  viuefeii  MatBUDgea  Tonni%8h«n, 
das  Kdrporgawiehi  Tiellmoht  nur  im  Qaadial  dar  Llnga 
bat.  Wann  dann  aneb  naahbar  dta  Zimabme  das  Gawiebtaa  im 
ToUan  Kubus  das  EOrparifiogansnwaobaas  arfol^,  ao  wflxda  naob 
dan  biabar  flbliahaii  Matbodan  aina  badaatand  niedrigafa  Potena 
bamnagaKaabnat  wcndan  «am.  Um  wanigstens  einen  ungefähren 
Awbalbipiinkt  übar  das  relatire  Wachstum  des  der  untersuchten 
Lebansseit  Toraufgehenden  Alters  zu  haben,  vergleiche  ich  die  arith- 
metiechen  Mittel  mit  den  allgemeinen  für  den  Xeugeboreüeu  auge- 
nommeDen  Zahlen.  Dunach  scheint  bei  den  SxoY'schen  die 
Körpergröfse  in  den  ersten  elf  Lebensjahren  um  ca.  275  °/o,  das 
Körpergewioht  aber  etwa  um  lOOO^/o,  letzteres  also  nur  etwa»  stärker, 
als»  dem  ^{uadrat  der  Längenvermehruug  entspricht,  zugeDommen  zu 
haben.  Nur  im  13.  Jahre  ist  der  Exponent  nocli  einniül  nur  etwas 
über  2,  wahrend  der  Pubertätsentwirkluiig  da^'Pij;en  etwa  =  3; 
nachher,  indem  das  Längenwacbsrurn  iinnier  geringer  wird,  die 
Gewichtszunahme  aber  vom  18,  Jahre  an,  oben  gezeigt,  wieder 
stnrk  zunimmt,  steigt  der  Exponent  der  untersuchten  Potenz  sehr 
rasch  an.  In  einem  Jahre,  in  dem  das  Längenwachstum  bereits 
autgehört  hätte,  die  Gewichtszunahme  aber,  wenn  auch  noch  so 
gering,  doch  noch  vorhanden  wäre,  würde  der  Exponent  den  Wert  » 
«rreiohan.  Hiamn  aaigt  aiob,  dafo  die  liatboda  noob  Tarbeasanmga» 
badflrftig  ist. 

Anlaaidam  kann  jeder  billig  fingen:  was  bedeutet  denn 
der  Exponent  dieser  fraglichen  Potenz  für  die  Physio- 
logie des  Wachstums?  Um  dies  an  beantworten,  sei  eine  all- 
gamaine  theoretische  Überlegung  gestattet.  Das  Qawiabt  einea 
Körpers  ist  gleich  seinem  Volumen,  mnltipUziert  mit  dem  spezifischen 
Gawiebte.  Daa  Volumen  aber  ist  eine  GfOAa  dritter  Dimension, 
kamt  aJao  stets  als  Produkt  draiar  Linien  an^a&iat  werden.  Wiebit 
nnn  ein  KOrpar,  so  kann  diea  geaobaben  dadurob,  dafe  nnr  aina  dar 
drei  Dimensionen,  oder  dab  beide,  oder  daJa  alle  diai  annebmen. 
8oU  der  K4lrper  siata  dieselbe  Form  bebaltan,  soll  er  im  gaome- 
trisoben  Sinne  sieb  stets  pUbnlieb**  bleiben,  so  müssen  alle  drei 
Dimanaionan  in  demselben  Varbftltnia  annebmen.  So  irSohst  ein  frei  in 
«inar  Mntterlanga  bäogender  Kristall.  Anob  ftr  den  manaobliaban 
Körper  wiia  dies  gawissarmaften  das  ideale  Waabatnm;  dasVolnmen 
nflbma  dann  genau  in  der  dritten  Potenz  des  linearen  Waebstnma 
so.  Nnn  lieise  sieb  aber  das  waabModa  Volnman  dea  Kenaohen  nnr 

a«k»]gM«a4]Mitoi»i«i«.  xvnL  38 
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Bohwer  ngehnifsig  beobaebten.  Han  konnte  es  swar  snB  dam  Gewicht 
beredmen,  wenn  man  das  apeeifieohe  G«wiekt^  d.  b.  die  Diobte  {d) 
Iwnnen  wflrde.  Aber  deaaen  «twaige  jäfarUelie  Veiindernng  liefra 
sich  erst  recht  nieht  ngehnftbig  meaaen.  Es  aind  Tefaehiedene  Mög* 

liehkeiten  vorhanden,  wodurch  sich  das  spezifische  Gewicht  ändern 
könnte:  die  \  erdrünguüg  des  KnorpelsysLyms  durcli  dns  Kuofbea- 
System;  so  uniiiingreichePetrifizierungs-,  Ossitizierungs-,  Sklefo&ieruugä 
prozesse  und  andere  degenerative  Vor^nß^;  so  die  Ersetzung  fester 
Knochensubßtanz  durch  Spungiosa.  DucL  alle  diese  Prozes&e  spielen 
in  den  in  Betracht  kummenden  Jahren  wohl  keine  erhebliche  liolle. 
Ferner  konnte  reichlicher  Ansät?;  des  spezifisch  leicbteu  Fettes  das 
spezihsche  Gewicht  des  ganzen  Körpers  herab^et^n.  Für  die  Ferioden 
der  Pabertätsentwicklung  könnte  dieaer  Prozels  einen  wesentlichen 
Einflaf»  vielleicht  bei  Mftdohen  haben,  wo  in  der  Tat  gerade  in  dieser 
Zeit  die  eckige  Eonnert  de?  BaokfiaobeB^  in  die  durch  Fettpolster 
abgerundeten  Formen  der  Jungfrau  ühergehen;  bei  Knaben  tritt  der 
Vorgang  mehr  snrück.  Wiohtiger  iat  das  verschieden  staike  Waeha- 
tnm  Teiwdueden  sebwerar  Organe;  namentlMdi  die  atazk  ioCäudtigie 
Uamg/b  konnte,  wenn  ihr  Waehstnm  daa  dea  GcaamtkOipeia  weaeni- 
lieb  flbentiv  oder  weeentlieb  hinter  denaetben  soraekbliebe,  das 
apeaifiaoiie  Oewiebt  dea  ganzen  Indindnnma  Tefliidem.  Nnn  aber 
iat  TOB  allen  parendiymatOeen  Organen  gerade  die  Lunge  dasjenige^ 
deaaen  Waehstom  am  genauesten  mit  dem  dea  Oeeamtld^rpem  ftber- 
einstimmt.'  Die  übrigen  Eingeweide  werden  awar  mit  den  Jahren 
relativ  kleiner,  die  Masse  der  Muskeln  entsprechend  gröfser;  doch 
dürfte  das  spezifische  Gewicht  dieser  verschiedenen  Gewebe  kaum 
diflferent  genug  sein,  um  eine  Änderung  der  Gesamtdichte  des  Körpers 
herbeizuführen.  Aui  Grund  dieser  theoretischen  Erwägungen,  da 
experimentelle  Untersuchungen  dieser  Frage  meines  Wissens  fehlen, 
nehme  ich  an,  dais  das  ttpeziris:  lie  Gewicht  der  Knaben  in  der  be- 
obaohtoten  Periode   im  wesentlichen    konstant  bleibt.    Da  nun 

Q  =  Vdtp  iat,  ao  wird  der  Quotient  au  dem  Quotienten 

^^j^'  Nnn  aber  kann  daa  Tolomen,  wie  oben  gesagt,  als 
Produkt  dzeier  Linien»  der  drei  Dimensionen,  au%e£alat  werden. 


*  Vgl.  Plo88:  »Du  Weib  iu  Nalur-  und  Völkerkunde/'  Bd.  I,  §  54. 

*  Vgl.  K.  OFfnranim:  „Über  die  WaohstaintverlilltniHe  des  Kdrpei» 
and  der  Ofgano."  DiMartation,  MfinohM  188&  TM  IL 
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Eine  dieser  Dimennonen  ist  die  KteperUnge.  Hätten  wir  also  ein 
ideales  Wachstum,  d.  h.  nftlune  der  menscliliohe  Körper  auch  in  der 
Breite  and  Dieke  in  demselben  Verhältnis  zu  wie  in  der  Länge,  ao 
hätten  wir,  wenn  wir  die  Breite  mit  B,  die  Dieke  mit  2>  bexeichnen 
folgende  Oleiehnngen: 

L,      B,  •  D,  -  e, 

L,  -  B,  -  D, 

AUo  (^^)'  =  ^la^*  ^  ^'  ^^^^  nidealen"  WachBtum 

nimmt  dae  Gewiobt  im  Kubus  der  Länge  am  Soweit 
slao  die  in  obiger  Tabelle  enthaltenen  Exponenten  nngefidir  gleieh  3 
wann,  geben  sie  einen  Terstflndliohen  Sinn.  Wenn  dagegen  der 
Exponent  a.  B.  glmeli  5  ist^  so  kann  man  darans  nnr  das  lernen, 
dals  entweder  das  Breitenwaohstnm  oder  das  XKokenwaohstom  oder, 
wahiseheinlidisr»  beides  stärker  gewesen  ist  als  dss  Längenwadhstnm. 
Um  wieviel  es  aber  stirker  gewesen  ist,  das  können  wir  nie  ans  dem 
Exponenten  einer  Potsos  lernen«  Vielmehr  mässen  wir  bieisa  eine 
andere  Zahl  beieohnen:  Man  denke  sieh  statt  des  mensehliehen 
Körpers  einen  geraden  Oylinder  Yon  gleicher  Hohe  nnd  gleichem 
spesifischen  nnd  absolnten  Gewichte,  also  anoh  gleichem  Volumen. 
Nennen  wir  den  Radius  des  Mantels  q,  so  ist  das  Volumen  gleich 
L.Q^n.  Wächst  nun  dieser  Cylinder  in  lentselben  Verhältnis  wie 
der  Meiiäcii,  imok  dem  er  in  der  idets  gebüdet  wurde,  so  ist 

Die  Auflösung  dieser  Gleiohosg  ergibt  die  Formel: 

In  dieser  Formel  eist  ist  der  Wert  enthalten,  auf  den 
es,  unter  der  Voraussetsnng  der  spesifischen  Gewichtskonstanz,  hei 
jeder   Vergleiohang  der  Gewiohtsannabme   nnd  der 

Grürsenzuüahme  aukommt.    Der  Quotient  100.^^-^  drückt 

das  dnrohsohnittliohe  prosentuale  relative  Wachstum  in 
der  Horisontalen  während  eines  Jahres  ans  nnd  Uüst  sich  direkt  mit 
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dem  prozentualen  relativen  Wachstum  in  der  Vertikalen  Yergleiohen. 
In  der  folgenden  Tabelle  ist  er  berechnet 


Z^itTttum 

■ 

Relative 

Gewichts- 

zuaabme 

Relative 
Länpen- 
zunahme 

Relative 
Horizontal- 
zuDahme 

X-XI 

6,91  "/o 

2,39  o/o 

2,18«/. 

xi-xn 

10^2«/« 

8^% 

Xll-Xiü 

8,14  «/o 

3,61  % 

2.16% 

XUI-XIV 

14,13% 

4,8ö  «^/o 

4,33  7o 

XIV-XV 

13,12% 

4,15% 

4^% 

XV— XVI 

13,89% 

8»98% 

8^% 

XVI-XVII 

6,81  % 

1,98  % 

2,31  % 

xvii-xvm 

8,33  »/o 

0,64% 

1,29% 

XVIU-XIX 

7,08% 

0,68% 

8,16  V* 

(Fortaetxang  folgt.) 


Die  Behiilarstfrage  auf  Onind  bislieriger  £r£ahrangeu. 

Vortrag  an  der  6.  JabreaTersammlnng  der  flchweiaeriBohen 
GeBellacliaft  fttr  Sohulgeaandheitspflege,  14.  and  15.  Mai 

in  Luzern. 

Von 

Dr.  med.  Fbibduoh  Stookbb,  Angenanst,  Lnzem. 

(Aatoreferat.) 

Um  den  Zuliörern  uud  späteren  Lesern  den  aktuellen  Stand  der 
Schularztfrage  und  die,  aus  den  bis  jetzt  funktionierenden  schul- 
ärztlichen Einrichtungen  zu  ziehenden  Erfahrungen  verstündlich  zu 
machen,  k  nute  Referent  sich  nicht  von  einem  historischen  Rück- 
blick über  dl*'  Rntwiekluner  (!♦>?■  ganzen  Angelegenheit  dispensieren. 

Die  histon-rlie  Einleitung  holte  aber  nicht  so  weit  ans,  um  bei 
den  ersten,  schon  im  Altertum  und  Mittelalter  sich  bemerkbar- 
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BudiettdeD  Bewegungen  einziuetBen»  die  ein  Ebenmals  der  Br- 
fidiQDg  in  geistiger  und  körperlioher  HiDsiolit  postnlierten.  Vor 
illem  wurde  den  intenationalen  HygienekoDgreeBen  Termelirte  Auf- 
merksamkeit  geeohenkt,  die  deh  speziell  mit  der  SehaflEong  eines 

„Schularztes"  und  der  Umschreibung  der  Funktionen  desselben 
befafsteo. 

Hier  ist  uubeslntteü  der  Ophtalmologe  uüJ  Scliuibygieniker  CoHN 
in  Breslau  auf  dem  interna  ti  oualeii  hygienischen  Kongrefa 
in  r-renf  acno  1882  der  erste  gewesen.  Her  direkt  die  Mitwirkung 
der  Arzte  bei  der  Jugenderziehung,  die  Anstellung  von  Schulärzten 
mit  sTöfstem  Nachdruck  postulierte.  Wenn  dieser  Pionier  für  dtm 
Sciiularzt  auch  mit  seinen  18  Thesen  der  damaligen  Behörden-  und 
Pädagogen  weit  einen  unsanften  Rippenstols  zum  Aufwachen  zuteil 
werden  UeÜB,  so  sind  doch  yeiBohiedene  seiner  Postulate  zur  Stunde 
Doeh  auf  unser  Programm  an  setsen. 

Referent  ging  sodann  zur  Besprechung  der  interessanten  Schul- 
arztdebatte auf  dem  internationalen  flygienekongrefs  in  Wien 
im  Jahre  1887  ftber,  vo  Oomr,  nntarstfltat  von  Prof.  BuBasssTBiv, 
Gslegenlieit  nahm,  das  Unsinnige  der  Argumentation  des  Bxeslaner 
Migistrates  daizntnn,  der  im  Jakre  1886  das  Anerbieten  Yon  57 
Anten,  nnentgeltlieh  sieh  der  Schule  snr  Vezf&gung  zn  stellen,  ab- 
lehnte, mit  der  Begründung,  dais  „padagogisdhe  Bedenken^,  „UiA* 
tnosn  nnd  Yomrteil  gegenüber  der  Sohnle  in  Bltemkreisen"  diese 
listiiehen  Sehnibecater  als  nnznlfissig  erscheinen  Uei^. 

Der  Wiener  Kongrefs  ist  für  uns  Schweizer  speziell  noch  wichtig, 
weil  schon  damals  Dr.  Küster  aus  Zürich  und  Dr.  Guillaume  aus 
Neuenbürg  (der  jetzige  Direktor  des  eidg.  statistischen  Bureaus)  über 
schulärztliche  Eiurichtungen  in  der  Schweiz  (Basel,  Lausanne  und 
die  Enquete  im  Kanton  Neuenbürg)  Bericht  erstatten  konnten. 

Herrorzuheben  ist,  dals  schon  on  diesem  Kon^resüe  in  These  ö 
postuliert  wurde,  dnfs  die  ^iliulhy-ieuisehe  Aufsicht  sachver- 
ständigen Ärzten  anvertraut  werde,  gleichviel  ob  sie  beamtete 
Arzte  seien  oder  nicht. 

Hier  erwähnte  Referent  nebeobei,  dais  drei  Jahre  früher  auf 
der  Yeisammlnng  des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Glesuudheits- 
pflege  in  Hannover  der  V'orstand  der  Stadtschulen  von  Berlin, 
Dr.  Bbbkbau,  die  hygienische  Überwaohung  der  Schulen  nur  hygie- 
nisch vorgebildeten  Lehrern  überlassen  wollte.  Als  direkter  prak- 
tisehsr  Erfolg  des  Wiener  Kongresses  ist  das  Qntaehten  der  wissen- 
sdisfUiehsn  Deputation  für  das  Medisinalwesen  in  FzenJsen  (Oktober 
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1888)  anüraCuseii,  velekM  irstlieh«  Sohiibnibioht  foiderto  und 
detBÜliwto  W«gleitiiiig  m  Orgsniaation  dcnelboi  gab. 

Immwhm  dauerte  der  Sjunpf  der  Pädagogen  uiid  BebOrden 
einenette  und  der  di&ngenden  Hedisiner  anderevieite  um  das  Frinsip 
des  Sebniarakea  noeh  an  bU  snm  25.  Denteehen  inteteg  in  BSaenaeb 
(10.  nnd  11.  September  1897),  wo  der  Gymnaaialdirektor  Dxttwxeea 
▼on  Dannetadt  erUirte,  dafii  die  BinfBhmng  von  Gkshalänten  aü- 
gemein  dringend  erforderlich  sei.  Referent  geht  denn  auch  mit  der 
Auffassung  von  Edel  einig,  der  [Enzykiopüd.  Jahrbücher  d.  ges. 
Heäkunde,  1899,  II.  Hälfte)  diesen  Tag  aU  „einen  Wendepunkt  in 
Dentsohland"  bezeichnet.  ,.von  welchem  an  nnn  anch  ein  grofRer  Teil 
der  Pädagogen  sich  gegenüber  dem  Schularzt  nicht  mehr  ablehnend 
verhielt" . 

Tm  weiteren  J?ing  Referent  über  zur  Rehnndlung  der  Frai^^p  der 
ärztlichen  Schulaufsicht  auf  dem  internationalen  Kongrefs 
für  Hygienie  und  Dermographie  in  Brüssel  im  September 
1903.  Et  konstatierte  an  fland  der  dort  akseptierten  Theeen,  da£i 
man  allgemein  das  Prinzip  der  flrstUeben  Oberwaobong  der  Seknlen 
nnnmwonden  anerkannt  hat. 

Hier  bot  sieb  Gelegenheit,  etwas  nftber  anf  die  sohalhygienischen 
InstitntioDen  dee  ISetUehen  Inmlreiehee  Japan  einsngeben,  da  Befeient 
penönlioh  die  Anslttbraiigen  dee  japaniedien  Vertreters  Dt.  Hibhika 
in  BrOsssI  angehört  hatte.  Unser  Staonen  ttber  die  Intelligena  dieeer 
«gelben  Baese*  ist  in  stetem  Steigen  begriffim,  wenn  wir  Temehmen, 
daft  das  ganse  Uikadoreieb  schon  seit  den  nennaiger  Jahren  des 
Torigen  Jahrfannderto  mit  Sohniftnten  versehen  ist  nnd  dab  dort 
niebt  nnr  fttt  Kanonen  nnd  Pansemehüfo,  sondern  anoh  fibr  Bin- 
nohtnngen  der  Oifontliohen  sosialen  Woblfshrt  kolossale  Sammen'voa 
Staates  wegen  ausgegeben  werden. 

Emer  näheren  Analyse  unterwarf  Referent  den  I.  französi- 
schen Kongrefs  für  Schulhygiene  vom  1.  und  2.  November 
1903  in  Paris,  veranstaltet  von  der  Ligue  des  Medeoins  et  des 
Familles  pour  l'hygieue  scolairR. 

Die  Kongrefsverhandlungen  (^siehe  Uapports  ei  Communicafi4>ns^ 
Paris,  Masson  &  Cie.,  1904)  sind  besonders  deshalb  intere?«5fint,  weil 
wir  daraus  ersehen,  dais  in  Paris  und  J^'rankreich  seit  18-Sii,  wo  der 
Grundsatz  der  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schulen  in  einem  Ge- 
setz niedergelegt  wurde,  praktisch  in  der  Ausführang  des  Gedankens 
niobt  mehr  viel  geschehen  ist.  In  Paris  und  einigen  Grofsstädten 
gibt  es  wohl  sogenannte  Lycealttrste;  anf  der  Landschaft  aber  nnd  in 
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UeiMron  8lldt«ii  ist  *gBr  nichts  denrtiges  entstanden.  Vor 

allem  anaznstudieren  sind  die  Referate  von  Dr.  P.  le  Gendhe 
, Rapport  8ur  le  role  du  mtdecin  scohiiip-',  und  ron 
Dr.  H.  Mery  „Rapport  sur  riuspection  medicale  des  ecoles 
primaires",  sowie  die  Disknssion,  ans  der  mrin  ersielit,  dals  man 
nun  in  Frankreich  lebhaft  anstrobt  und  postuliert,  wns  sicli  in 
anderen  Staaten,  speziell  in  Deutsohland  und  der  Schweiz,  schon  als 
erwiesen  hat. 

Die  einstimmig  angenommenen  Theswi  verlangen  in  erater  Linie 
eine  sanitäre  Eintriiisuntersuchiing  der  Schulkinder  und 
die£iiLfohmng  eines  Gesundhoitsscheines  (Wiesbadener  Muster), 
und  in  nreiter  Linie  AnsteUnng  von  Sohol&nten,  die  sieh  in  Sohnl- 
hygiene  nnisniohtet  beben. 

Sbenso  eingebend  wurden  die  Verhandlungen  des  letetjfthrigen 
L  internationalen  Kongresses  fflr  Sohnlhygiene  in 
Nttrnberg  Tom  Beferantui  horangesogen,  soweit  sie  die  ttntliehe 
▲nfrieht  md  den  sehnltrstliehen  Dienst  betraffw.  Gegenllber  den 
XnJbemngeii  Ton  Ptofsssor  Dr.  Lmauunir  ans  Budapest  »die  Sehnle 
sei  keine  SaaittMsiiistitntbn*  glaubte  der  Befersnt  ▼<»n  praktisekan 
Standpunkt  ans  SteUnap  nekmen  an  mflssen.  Die  Sehnle  ist  ja 
allerdings  rorab  eine  Bildnngs-  und  ErEtebnngeanstalt,  aber  nebenber 
verlangt  ja  gerade  die  moderne  Schulhygiene,  dafs  sie  gewifsermafsen 
eine  Sanitätsinstitutiun  sei.  (Vergleich  mit  der  Armee  und  dem 
organisierten  Militärsanität^dienst,  der  auch  nicht  erst  dann  zu  funktio- 
nieren anfiln^jt,  wenn  der  einzelne  Soldat  eine  Gefahr  für  die 
übrig-en  wird  )  Fiir  die  weiteren  Auefühi-iingen  und  Motivierungen 
ülor  diesen  Punkt  ver^\eiF'en  wir  auf  den  im  „Jahrbuch  der  schwei- 
eensciien  Gesdlackaft  /ür  Schuiffesimäheitspfiege*^  in  extenso  eisoheinen* 
den  Vortrag. 

Referent  nimmt  dann  Notiz  davon,  daljs  auch  der  Nürnberger 
Eongrefs  grundsfttzlicb  einer  EintrittsuntersuchuDg  der  Schulkinder  und 
der  Erstellung  eines  Glesundheitssoheines  für  jedes  Kind  das  Wort  redet. 

Nach  Behandlnng  dieser,  fttr  die  Entwicklung  des  Gedankens 
der  Sehulantaufsiokt  so  eminent  wichtigen  Kongresse  trat  Befersnt 
noeb  speiiell  auf  das  Sekuiarstwesen  DentsoUands  em»  wobei  ibm 
die  in  «iMser  ZeiMiHft  vor  knmem  publisierte  priehtige  Arbeit  Ton 
Hofrat  Dr.  Sobubxbt  in  Nflniberg  das  Material  quasi  auf  dem 
FHssntierteUer  darbot  Einige  Zuaammenstellungen  dieses  Autors 
sowie  solobe  tou  Dr,  Wix>Lttbeok  kat  Befersnt  graphisok  dargestellt 
ind  werden  sie  sieb  im  oben  erwibnten  Jabrbuöb  vorfinden. 
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B0tre£f0iid  das  Sobnkntwesen  miMret  Sehweis  liat  Befeieni 
sehen  Tor  fünf  Jahren,  bevor  er  die  sehnlttrstUohe  JSSinriehtong  in 
Losem  einführte,  dnroh  pereönliohe  Erhebungen  in  diversen  sehweiseri- 

schen  Städten  und  in  Wiesbaden  sieh  eine  Summe  von  Erfahrungen 
geholt,  die  nun  noch  durch  eine  schriftliche  Enquete  im  vergangeneu 
Frühling  ergänzt  wurde. 

Die  Zeit  fehlte,  um  im  Rahmen  des  Vortrages  nur  einiger- 
malsen  detailliertere  Angaben  zu  bringen,  doch  hofft  Referent,  eine 
das  „Schularztwespn  der  Schweiz"  betreffende  Arbeit  für  diese 
Zeitschrift  im  lautenden  Jahre  noch  schreiben  zu  können. 

Erwiihnt  wurde  kurz,  was  bereits  in  unserer  kleinen  Republik 
in  Sachen  geschehen  und  dafs  gerade  wie  in  Deutschland  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  die  Gemeinden  es  waren,  die  das  Sohularzt- 
system  wfthlten  und  es  einrichteten. 

Sodann  muis  bemerkt  werden,  daüs  die  schweizerische  GeBellschaffe 
für  Schulgesundheitspflege  schon  in  ihrer  Gründungsversammlnng 
im  Oktober  1899  nach  einem  Vortrage  von  Stadtaizt  Dr.  Hüi«ls& 
in  ZtUieh  »Über  den  heutigen  Stand  der  Schnlarrtfifage'^  einige  naoh 
dem  VoEBehlage  von  Professor  Dr.  EmencAmr  modifisierto  Theseii 
annahm,  welche  forderten,  dais  eine  stftndige  hjgienisbhe  Beanf* 
siehtignng  aller  Schulen  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
einsnfbhren  sei;  fsnier,  dafo  wo  die  Yerhiltnisse  es  gestatten,  hierflElr 
bygienisoh  gebildete  Sohnlftrste  ansnstellen  seien»  imd  dalh 
anoh  der  Lehrerstand  sohnlhygieniseh  ansgebildet  werden  solle. 

Das  Studium  der  einschlägigen  Literatur  sowie  persönliche  Er 
hebungen  führten  den  Refereuten  zu  folgenden  ErfuhrungssÄtzen  und 
Postulaten  betreffend  das  moderne  Schularztwesen. 

Diese  Leitsätze  konnten  unmöglich  mehr  nur  allgemeiner  Natur 
sein,  sondern  mnfsten  in  das  Detail  einer  schulärztlichen  Einrichtung 
eingehen.    Sie  lauteten  inhaltlich  ungefähr  wie  folgt: 

I. 

Die  Einführung  von  schulärztlicher  Aufsicht  in  allen  städtischen 
und  ländlichen  Bezirken,  bei  öffentlichen  und  privaten  Schulen  eines 
modernen  Knltnrstaates  hat  sich  dnrch  die  Erfahrung  als  not- 
wendig nnd  segensreich  erwiesen.  Sie  ist  für  den  Staat  eine 
Pflicht,  bringt  demselben  aber  wiederam  groUsen  Nntsen  und  liegt 
also  in  seinem  eigenen  Interesse.  Eine  sehnlüntliohe  Einnohtvng 
an  den  Bildangsst&tten  unserer  Jngend  ist  von  herronagend  so- 
zialer Bedeutung. 
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Die  Notwendigkeit  des  Scimiui^tes  ist  dnrch  tausend  und 
abertausend  Beobachtungen  der  eigentlichen  Schulkrankheiten,  durch 
die  MassenunteraaohuDgen  von  Schulkindern  in  jedem  Schalzeitalter 

dargetan. 

Aus  dem  Schulzwang  erwächst  für  den  Staat  die  Pflicht  der 
hygienischen  Überwachung.  Wenn  der  Staat  bei  der  Schule  wie 
heim  Militärdienst  für  jede  Erkrankung  und  jeden  Unfall  finanziell 
aufkommen  müfste,  wäre  der  schularztliehe  Dienst  wohl  fiohon.  längst 
überall  da  eingeführt,  wo  Schulzwang  bestebt. 

Der  Staat  zieht  aber  selber  Nutzen  und  Segen  aus  dieser  In- 
stitution, weil  dnioh  das  frühzeitige  Entdecken  and  sor  Heilüngfühien 
TOD  Erkrankongen  oder  krankhaften  Veianlagnngen  der  Staatsbttfgw 
die  VoUagesandheit  wächst.  Je  gesunder  ein  Volk,  desto  prodak- 
tiver  ist  es,  je  prodaktiver  and  arbeitsfiüiiger,  deato  onabhAngiger 
wird  es  sein. 

Die  hervorragend  soziale  Bedeutung  der  schulftntlichen  Aufsicht 
liegt  in  der  Tatsaehe,  dafs  gerade  der  Pauperismus  im  kindlichen 
Alter  Bohon  eine  eolohe  Menge  von  Leiden  aufweist,  daJs  das  Kind 
der  amen  flfltte  am  meisten  der  sohnlhygienjaohea  Fttnoige  bedarf. 
Die  modemen  SobaUuniabanten  werden  dem  armen  Kinde  an  einem 
angenehmen  nnd  gesonden  AnfentbaltK>rt»  naeh  welchem  ea  sieh 
aebnt  Die  Empfindnng  des  Sehnlawanges  Bobwindet  und  maebt  dem 
Gefthl  der  Freude  Fiats,  in  die  Schale  gehen  an  dürfen.  Darob 
fiühseitige  Bntdeokang  and  Korrektur  yon  Fehlem  an  Aogeni  Ohr, 
Bfiokgntt  und  anderen  Körperorganen  wird  der  jungOi  bedürftige 
StaatabOrger  später  in  den  Stand  gesetst,  sein  Brod  rädliob  au  yer- 
dienen.  Gesundheit  ist  fllr  jeden  Bflrger  das  beste  Kapital,  ftr  den 
Armen  ist  sie  das  einzige.  Das  Proletariat  mulk  in  Ansieht  der 
flntliflhMi  Fürsorge  f&r  seine  Kinder  im  sobulpfliohtigsn  Altar  ein 
Moment  erblicken»  das  es  mit  dem  Staate  im  ganzen  venAhnliob 
stimmt. 

n. 

Das  oberste  Leitmotiv  jeder  schullirztlirhen  Tätigkeit  soll  der 
effektive  praktische  Wulzen  sein  tui  uubeie  ÜcLuljugenI,  iur  uiis>>r  Volk 
und  damit  für  unseren  Staat.  Der  Staatsbürger  mul«  durch  die  Art 
"uud  AVeise,  wie  die  schulärztliche  Aufsicht  betrieben  wird,  zur  Über- 
zeugung gedrängt  wei  1« di«  st*  eiwn«  nütze  und  dem  sozialen 
Poetulate,  das  sie  in  sich  bir^^'-t,  <;Hreoht  \ve:dH. 

Die  Enqueten  und  Alassenuntersuchungen  der  Schüler  haben 
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nan  zur  Genüge  die  Notwendigkeit  dieser  Einrichtung  dargetan,  und 
weitere  statistische,  „wissenschaftliche''  Ausbeuten  sind,  soweit  sie 

niciiL  einer  Verbesserung  scLulhygienisciier  Alafsnahuien 
dienen,  als  KebengewinD  zu  betrachten. 

m. 

üm  das  zu  erreichen,  was  Tjeitsatz  II  verlang,  ist  erforderlich, 
dais  neben  der  hygieoiächc  n  Kontrolle  der  Schuihausbauten,  deren 
Einrichtungeu  und  des  Unterrichts,  namentlich  der  hygienischen 
Überwachung  des  eioxeloea  Schulkindes  erhöhte  Auimerksamkeit 
geschenkt  werde. 

Mit  der  Hvfriene  des  Unterrichts,  der  Schulhfttijer  n^w.  i?t  es 
nicht  getan,  mit  Le  Gendbe  und  H.  Mehy  in  Paris  postuliert  Refe- 
rent eine  wirksame  Schülerhygiene.  £s  ist  dies  der  Gedanke,  welcher 
in  der  nach  Schubert  benannten  Vorwieshadener  Zeit  einen  Um- 
Mhwnng  in  der  Auffassung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  hervorrief. 
Wii  wollen  wie  H.  Meby  (siehe  KongreCsbeiieht,  S.  46,  Paris  1903): 
jique  le  medecin  scolaire  seit  avant  tont  un  pu^rieultevr.'' 

UnerläTslich  hierzu  sind: 

1.  Eine  sanitäre  EintrittsmuBteniog  aller  Seknlrekniieii,  gleioli- 
riel  ob  dieie  Tom  Schul-  oder  Hausaist  Torgenommen  werdttb 
Diese  UnteBraehnng  aoll  sioh  niobt  ma  auf  die  höheren 
SinneeoTgane,  londeni  auf  den  ganaen  K^lzper  des  Kindee 
eisiret&en. 

9.  Die  Untenniolniogererattato  der  Bintrittemuflieniiig  and  auf 
einem,  ftr  alle  QemeiBvesen  mflglieihst  glelehaitig  in  ge> 
fltaltenden  GemmdbeiteM^em  (fiehe  mddioale)  in  notieraB»  in 
welebem  Tom  Sebnlante  alle  Verindemngen  des  GhmiDdlieilB' 
ratandee  des  Kindes  für  nnd  fOr  im  Lanfe  der  SsMaeit 
eingetragen  werden. 

8.  Znr  stetigen  Kontrolle  derSehnUdnder  wie  rar  Oberwaehnng 
der  Hygiene  des  UnterrielitB  nnd  dss  Sohnllmnses  sind 
KlassenTisiten  des  SehnlarBtes  notwendig.  Aneh  soll  der 
Schularzt  eine  gewisse  fixierte  Zeit  zur  Verfügung  halten 
für  diejenigen  Schulkinder,  die  ihm  von  der  Lehrerschaft 
als  kniokheitsverdächtig  zugeschickt  werden,  damit  die  not- 
wendige Hille  sofort  vermittelt  werden  kaini. 

4.  Zum  vollendeten  Ausbau  einer  schulärztlichen  Einrichtung 
gehört  überall  da,  wo  kein  poliklinisches  Institut  besteht, 
eine  Art  Sohnlpoliklinik,  Dispensarium  oder  etwas  ähnliches, 
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\v;i«  i^estattet,  Unbemittelten  die  notwendigen  Utensilien 
(Bruchbänder,  Brillen  usw.)  gratis  sofort  zu  verabfolgea, 
sowie  kleinere  nötige  ärztliche  VerriolUiingeil  an  AngMi, 
Ohren,  Zahnen,  Nasen,  Baohemmum  usw.  vor  sich  gehen  ni 
lanen.  Die  Zwangsreinigang  von  P^nwiten  hei  Kindern 
reDitenter  EUtoni*  konnte  anok  dieeem  Institute  ngeirieseo 
werden. 

5.  Für  eine  wirksame  Tätigkeit  des  Schularztes  in  Epidemien- 
seiten  ist  dnrohans  eifoiderlioh,  dals  präzise,  einer  rationellen 
öffentliehen  Hygiene  genllgende  stMtUehe  oder  kommnnale 
FcdiaetTetordnnngen,  wo  solche  noch  nicht  sodstiersn,  ge- 
schaffen nnd  mit  sUer  Baergie  gehandhabt  werden  (Karens- 
aeiten)b 

6.  Dem  Schnlazite  sollen  nicht  snTiel  Kinder  zur  Kontrolle 
nntoisteUt  werden,  sonst  wird  seine  flberwachande  Tätigkeit 
illnsorisoh.  Der  Schnlant  ist  nicht  behandelnder  Arst  der 
Schnlkindsr  Ton  Amtes  wegen. 

Die  nihcre  Motiriening  aller  dieser  Punkte  mnl^  hier  weg- 
gelassen «nd  diesbestiglich  anf  die  in  extenso  eiseheiaende  Arbeit 
des  Eslsrsnten  Tcrwiesmi  werden. 

HenrorgehobsB.  ssi  nur,  dab  Belmnt  besonderen  Wert  anch  auf 
die  sofortige  Eriedigmig  der  Sachen  nach  Punkt  4  legt,  um  wirk- 
lichen Nutzen  für  die  Schuljugend  nach  der  Richtung  der  sani- 
türeu  Überwachuni?  zu  erreichen,  Nutzen  für  das  Schulkind  und 
die  Schule  (Sanierung  dea  Absenzen wesens). 

Soduuu  leuchtet  ein,  dafs  in  Ergänzung  von  Punkt  5  jedes 
Bohulärztliche  präventive  Handeln  in  Epidemiezeiten  versagt  und 
beim  PubUkum  unpopulär  wird,  wenn  einerseits  die  Anzeige  der 
ansteckenden  Krankheit^tulle  von  Seiten  der  Arzte  vernachlässigt 
wird,  anderseits  zur  Durchführung  von  Karen/zeiten  und  Qunrantä- 
nierungfn  dem  Schularzte  kein  strammes  staatliches,  saoit&täpuiizei- 
liches  (iesetz  <ien  Rücken  deckt. 

Die  FordHiuiif?  von  Punkt  6,  dafs  nur  eine  beschränkte  Zahl 
von  Schulkindern  einem  Arzte  unterstellt  werden  soll,  ist  seit  den 
CoHNSohen  Thesen  (Genf  1882)  stets  und  tlherall  wiederholt  worden  ; 
es  ist  dies  nicht  nur  ein  leicht  aprioristisch  zu  beweisender  Satz, 
sondern  eine  eigentliche  Erfahrungstatsache.  Immerhin  wird  auch 
hier  eine  Stadtgemeinde  andere  Normen  au&telien  als  das  Land* 

Ebenso  wichtig  ist  es  zur  Vermeidung  von  Kollisionen  und 
Animositäten  mit  den  Hansiiaten,  da&  der  Schularst  nicht  die  Schul* 
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kinder  von  Amtes  wegen  behandle.  Und  das  Postulat  in  I'unkt  4 
ist  auch  nur  dahin  zu  Terstehen,  dafs  der  Schularzt  die  betreffenden 
Kinder  sofort  einer  hohtigen  HilfasteU«  (Armenarzt»  Poliklinik  nsw.) 
saweieen  solle. 

IV. 

Als  weitere  leitende  Grundsätze  empfiehlt  Referent  femer: 

1.  Der  stets  mit  der  Schule  in  Kontakt  tretende  eigentliohe 
Sohnlarzt  kann  ein  diplomierter,  aOgemein  praktizierender 
Arzt  sein,  der  sich  sehulhygienisoh  ausgebildet  hat.  Damit 
jeder  patentierte  Arst  ttber  sehuUiygienisehe  Kenntnisse  nach 
seinem  Bizamen  TerfUge,  soll  anf  den  Hoehsehnlen  im  Unter- 
rielit  nnd  beim  Examinieren  der  Hygiene  ein  gewiehtiger 
Teil  der  Sohulgesnndheitspflege  angemessen  werden. 

In  grOfseien  Städten  mögen  avr  besseren  Zentralisiemnf; 
und  Gleiobgestaltnng  der  sobnlärztlielien  Tlügkeit  nnd  znr 
Znsammeosteilung  der  Eesnltate  derselben  Sohnlarstbeamte 
am  Platse  sein,  welche  nebenbei  nicht  ttrzüioke  Phuds  be- 
treiben. 

2.  Der  Sebnlarat  soll  bezahlt  werden.  Die  Gratisberntthnngen 
ftrztlieher  Mitglieder  von  Schalkommissionen  können  einer 
intensiven  sohnlftrztliohen  T&tigkeit  erfshmng^mftb  niehi 
genügen. 

3.  Das  schon  oft  aufgestellte  Postulat  der  schulhygienischen 

Durchbildung  unserer  Lehrerschaft  wird  erneuert,  weil  es 
noch  nicht  ullc^emein  realisiert  ist.  A\  enii  eiamül  alle  Lehrer 
hygienisch  gebildet  sind,  kaun  das  PÜiehtenheft  des  Schul- 
arztes, soweit  es  nicht  seine  spezifisch  medizinische  Tätigkeit 
betrifft,  bedeutend  gekürzt  werden. 

4.  Mit  dem  Unterricht  in  (Gesundheitspflege  durch  die  Lehrer 
kann  und  hull  nn  den  \  olksschulen  schon  trüh  bec^onDen 
werden  iKinHecbLeu  Lygienisoher  Belehrungen  beinahe  m 
jerlpTTi  l'nterrichtszweic") 

Referent  glaubt  dann  scblielslich,  daTs  die  Erfahrimt?  uns  golehrt 
hat,  dafs  bis  jetzt  der  Kampf  ums  Prinzip  do'^  Schulurzte.'-  wirklich 
im  grolen  und  ganzen  als  beendigt  betrachtet  werden  kann.  Immer- 
hin ist  es  schwierig,  für  die  Art  und  Weise  der  schulärztlichen 
Arbeit  eine  allen  diversen  Anschauungen  und  finanziellen  Verhält- 
nissen TOn  Staaten,  Stadt-  uod  Land-»  privaten  nnd  öffentlichen  Unter- 
riohtsaastalten  gerecht  werdende  Form  an  finden.  So  sehr  der  Antrag 
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Leübuscheb  auf  dem  Nürnberger  Kongrefis  als  ideales  Postulat  Sil 
begrü/sen  ist,  neigt  Referent  doch  mehr  der  Ansicht  von  SamosOH' 
Brealau  (ebenda  gefiufsert)  zu,  welche  die  einheitliche  Regulierung 
der  sohtüftrztlichen  T&tigkeit  für  ein  Ding  Ton  ungeheurer  Schwierig- 
keit hält  Immerhin  ist  der  Gedanke  sehr  wertvoll  nnd  die  Reeii* 
sieruQg  der  Idee  za  wünschen,  wenn  wir  einst  ein  klares  Bild  davon 
erhalten  wollen,  was  an  Krankhaftem,  das  sich  wihnnd  der  Schnl- 
aeit  bei  nnserer  Jngend  seigt,  wirklich  nnr  der  Schale  nad  wehsheii 
Einriolitangen  derselben  fttiologisch  angewiesen  werden  soll.  An£  slle 
Fidle  ist  eine  gründliche  Erforschnng  der  Lebensweise  der  Kinder 
hei  sieh  n  flaase  in  einer  solehen  internationalen  SchnlmorbiditRts- 
ilatiatik  nnerlilSilich. 

Der  Stoff  war  groüi  nnd  die  Zeit  drftngte;  Referent  schlois  mit 
emem  Appell  an  die  Ärzte,  sich  der  Saehe  der  Sohulgesundheitspflege 
mehr  als  bisher  znsnwenden,  nnd  mit  einem  Anfrnf  an  die  Behörden, 
den  Arbeiten  der  Sohwetaerisohen  Gesellschaft  ftr  Schnlgesnndheits« 
pflege  ihre  ToUe  Anfmerksamkeit  an  schenken. 

Spesiell  wird  die  ftrstliche  Oberwachung  der  Sohnlen,  wenn  die 
Frage  einmal  in  praktischer  Weise  überall  im  Lande  gelöst  ist,  ein 
hervorragendes  öffentliches  Werk  von  tiefgehendster  sozialer  Be* 
deutung  darsteilen. 


äitiutit  ^itteiUnjen. 

Ober  die  Beziehan^en  swiscben  Sohiiie  and  Infekticuekrank- 

heiten  hielt  Professor  WASSEHMAXN-Berlin,  wie  in  einem  Berliner  Brief 
der  „Münch,  vipd.  Wochmschr.  (1905  Nr.  8)  berichtet  wird,  im  Verein 
für  Scbulgesundhcitsptlege  einen  Vorirag.  W.  wies  darauf  hin,  dafti  die 
ia  Berlin  geltenden  Bestimmangen  Uber  das  Verhalten  der  Schtüer  bei  an- 
steckenden Krankheiten  viel  m  Bchematisefa  sind  nad  mit  dem  heatigea 
Staad  der  Wissenachaft  nicht  mehr  IU>ereinstimmen.  So  sollen  z.  B.  ein 
diphtheriekrankes  Kind  und  seine  Geschwister  30  Tage  Yom  Beginne  der 
Erkankung  an  der  Schule  fernbleiben,  ^\ahrend  bei  S.  harlach  sechs  Wochen 
als  normale  Krankheitsdaner  pleiten.  Derartige  Bestimmungen  sind  natürlich 
ganz  willkürlich,  deun  die  Dauer  der  Ansteckungsfähigkeit  richtet  sich 
nicht  nach  der  Zeit.  Für  Kinder,  die  Scharlach  gehabt  haben,  ist  der 
Wiedereintritt  in  die  Schule  vielmehr  abhftngig  zn  madien  von  der  Be- 
endigiuig  der  Abschoppong,  nnd  bezllglfcb  der  IHphtherie  mfifeten  die  fie- 
stinuaangen  dabin  gehen,  dafk  die  Kinder  ent  dann  wieder  mn  Schnl- 
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besüch  zTigelassen  werden,  wenn  sie  nach  Ausweis  der  bakteriologischen 
UntersochuDg  frei  von  Diphtfaeriebazillen  sind.  Für  die  Auisfühniiig  dieser 
nnd  ähnlicher  Untersnchongeo  wäre  ein  öffentliches  bakteriologisches 
Laboratorium  und  lür  die  Durcbl'üliruüg  der  uotweDdigen  MaTsuabmen  zur 
Terhfltiing  der  YencUeppang  ansteckender  Krankheiten  eine  stfidtische 
GemodlieitsbehOrde  nötig.  In  Kew  Tork  lestdien  derartige  Institote  schon 
aeit  llageror  Zeit  und  fonktionieren  ^»Rfii^idi. 

Vr.  mcil.  (rüTZ-Mtlnchen. 
Die  I  berfiilliiug;  der  preufsischen  Yolksschalen.  Hierüber  führte 
in  seiner  Kede  im  preufsischen  Abgeordnetenhaase  in  der  Sitzung  toi» 
25.  Februar  d.  J.  der  Abgeordnete  Ernst  folgendes  aus  (amtl.  stenogr. 
Bericht) :  Die  Zahl  von  70  bis  SO  Schülern  in  einer  Klasse,  die  noch  als 
Domal  gilt,  ist  eine  viel  zn  hohe.  Wenn  fittr  die  höheren  Knaben*  nnd 
llSdcfaenacbnlen  40  als  Maiimalzahl  vorgeschrieben  ist,  so  meine  leb, 
dtlrfte  auch  bei  den  Volluschulen  die  Zahl  nicht  höher  sein;  denn  der 
Unterricht  in  den  Volksschulen  ist  wahrlich  nicht  leichter  als  der  in  den 
höheren  Schulen.  Bei  uns  in  den  Ostmarken  müfste  die  Zahl,  wMnn  irgend 
möglich,  noch  ermäfsigt  werden.  Wenn  wir  die  Maximalzahl>  d  für  die 
höheren  Schulen  als  Mafsstab  für  die  Voiks&ciialen  anlegen,  dann  braachen 
wir  noch  40000  Lehrer  mehr. 

BtBtnftng  eines  Lehren  wegei  Kdiperrerietmag.  Ein  Lehrer 
in  Oldenburg  bestrafte  einen  Scb(fler  mit  einem  Stocke.   Infolge  des 

Widerstandes  des  Schülers  kam  ein  Schlag  statt  auf  das  Gesäfs  an  den 
Hinterkopf,  der  infolgedessen  anschwoll.  Wie  wir  „Wissensch,  u.  Schule'^ 
(Nr.  5)  entnehmen,  wurde  der  Lehrer  verklagt  und  wegen  Körperverlrtj'nng 
zu  50  Mk.  Strafe  verurteilt.  In  dem  Urteile  heifst  es,  der  Angeklagte 
habe  fahrlässig  gehandelt,  weil  er  sich  sagen  mufste,  dafs  bei  dem  Wider- 
staude des  Eoaben  leicht  ein  Schlag  einen  anderen  Körperteil  treffen  könne. 
Die  Revisicm  des  Angeklagten  worde  vom  Reichsgericht  verworfen. 

WMchgelegeiüieiteii  in  der  Sehule.  Ißt  Bedit  wird  in  den 
^Fidfdf.  N.  Naehr."  erUftrt,  es  sei  zu  bedauern,  dafs  in  einer  Anzahl 
Frankfurter  Schulen,  sogar  in  den  höheren  Lehranstalten,  Waschvor- 
richtungcn  mit  Ilandttichem  fehlen.  Man  baut  Schnlpalästc  und  liifst  es  im 
Inneni  der  Schulen  am  nötigsten  fehlen.  Hier  liegt  ein  Mangel  vor,  dem 
abzuhelfen  das  Bestreben  aller  Pädagogen  bilden  sollte.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  viel  Staub  sich  in  den  Büchern  und  Heften  und  in  der  Klasse  selbst, 
aof  Tisdien  nnd  Binken  ansammelt,  wenn  man  in  Betracht  siebt,  mit 
welchen  anderen  Substanzen  (Tinte,  Blei,  Schiefer,  Kreide,  Radieigomnii, 
Klebestoff  usw.)  die  Hände  der  Kinder  noch  in  Berührung  kommen,  dann 
mufs  man  sich  eigentlich  wundem,  dafs  derartige  Einrichtungen  noch  nicht 
getroffen  worden  sind.  Die  Kindrr  'tollten  sich  unbedini^t  in  fien  Pausen 
ihre  Hände  reinigen.  Möge  ein  neu  heranwachsendes  Geschlecht  sich  mehr 
der  ersten  Erfordernis  unseres  Lebens,  der  Reinlichkeit,  annehmen,  und  es 
wird  zum  Wohl  der  Kinder,  zum  Segen  der  Schule  ausschlagen. 

Anf  illmMken  Selinlbe^nn  im  Orte  Arteishofen  (FMnk.  Scbwdz) 
macht  der  „Jfatmr.  Am.'^  anfmerksam.  In  diesem  Orte  wird  seit  Jahren 
in  den  Monaten  von  April  bis  September  der  Scholb^ginn  anf  morgens 
6  Uhr  festgesetzt.   Das  geschieht  anf  Betreiben  einiger  Bauern,  die  die 
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SdwHwmimiiWBon  behflonsohcii  und  die  die  Kinder  mOf^hst  bild  wieder 
daheim  habea  «ollen,  dimifc  sie  bei  der  Landwirtschaft  helfen  kOnDen.  Zu 

dem  SchulspTcngel  gehören  nnn  aber  Ortschaften,  die  vom  Sitz  der  Schale 
mehr  als  eine  Stunde  entfernt  sind,  so  dRf«;  die  betreffenden  Kinder  nra 
halb  5  Uhr  und  noch  früher  aufstehen  müssen,  wenn  sie  rechtzeitig  am 
Platze  sein  wollen.  Der  Lehrer  wehrt  sich  dagegen  im  Interesse  der 
Schale,  aber  die  Baoem  meinen  höhnisch :  Der  Schalmeister  will  nur  nicht 
ndMeD!  Das  Sebtaste  ist,  dab  die  Torgeaetiten  Behörden  dieae  weder 
in  pldagogiacber  noch  geaimdbdtUdier  Buiehiing  der  Jagend  fftideriiefae 
Mafrregel  dnlden. 

Über  die  Zahnyerhältnisse  der  Schalkinder  in  den  Landgemeinden 
des  Kreises  "Worms  mnchtc,  -^ric  wir  dem  ..Mams.  Ans."'  entnehmen,  der 
Schnlarzt  des  betr.  Kreises  interessante  Mitteilungen.  Unter  8000  vom 
Arzte  nntersuchteu  Kindern  sämticher  Schulkiasscn  kamen  bezflglich  des 
Ernfthrangszostasdes,  der  Reinlichkeit  and  des  Gesandheitszastandes  2582 
BeanalMidnagen  vor.  Bei  der  Beaichtigang  der  Zifane  flteüt»  aieh  ein 
leeht  nngfinstigea  Besnltat  heraia.  Hnr  in  aehr  wenigen  Octadiaften  be« 
trog  in  den  Oberklassen  die  Zahl  deijenigen  Gebisse,  die  noch  als  gat 
nnd  ztUTceit  zahnärztlirhcr  Hilfe  nicht  bedtlrftig  bezeichnet  werden  konnten, 
50  Prozent.  In  den  ubri^rn  Klagten  sind  unter  100  Srimikindern  nor 
10  bis  15,  die  ein  normal  entwickeküs,  nicht  detektes  Gebiis  besitzen. 
Von  den  1000  Schalanfängem  zeigten  721  Kinder  Gebisse  mit  schadhaften 
Zähnen.  Anch  aü  der  Zahnpflege  ist  es  noch  sehr  schlecht  bestellt;  die 
Zafanbdrato  ist  vielen  Kindern  ein  gSnzUdi  nnbekanntea  Werkieng.  Ifaiaehe 
Kinder  nachten  aogar  die  tl>enaBci»nde  Hitteflang,  daia  die  einsige  vor- 
baodene  Zahnbürste  Gemeingat  der  Familie  sei. 

Zahnverderhnis  und  körperliche  Entwicklnng.  Wie  wir  den 
Tagesblättcni  r nfm  limen,  wurde  im  Verein  ftlr  Volkshyjriene"  in  Dresden 
mitgeteilt,  dafs  nach  den  in  ganz  Dentscldand  vorgenommeneu  umfassenden 
Untersachungen  der  Zentralstelle  für  Zahuhygieac  in  Dresden  die  engsten 
Beriehnagen  zwiaefaen  der  Zahnverderbnia  nnd  der  Entwicklong  der  Schal- 
kinder  aowie  der  Hnitemngspfliehtigen  bestehen.  Schleefatbefahnte  Kmder 
bleibeD  in  der  Emahraag  znrOek  nnd  haben  ein  geringeres  Körpergenvicht 
als  gatbezahnte.  Schlecfatbezahnte  Rekraten  liefern  am  ein  Drittel  weniger 
taugliche  Soldaten  als  >>e/ahnte.  Wahrend  von  den  Besitzern  Sinter 
Gebisse  47,8  Prozent  militärtaugiich  wni  f  n,  liett  ru  die  schlechtbezahnten 
Lent«  nur  32,2  Pro/pnt  Taugliche,  Von  den  iu  Dresden  nntersuchten 
47000  Schulkmdiiirü  und  2500  liekroteu  entfielen  auf  jedes  Kind  im 
Dnchachnitt  V/t,  auf  jeden  Bekroten  SV<  hranln  Zsfane. 

Y«r  dm  Ankanf  ^bnmehtor  Sebilbtdier  namt  bei  Beginn  dea 
neuen  Schaljahres  das  „Leipe.  Tagebl."*  Ea  erwihnt  die  Tatsache,  daih 
oft  die  abgehenden  oder  in  höhere  Klassen  versetzten  Schfller  and  Schtüer- 
innen  ihre  Überflüssig  werdenden  Bücher  an  dip  nachrtickenden  verkaufen. 
Soweit  das  gebrauchte  Scbulbnch  noch  in  gutem  Zustande  ist,  kann  gegen 
diese  Praxis  nichts  eingewendet  werden,  denn  viele  Eltern  haben  mit  ihren 
Mitteln  hauszuhalten  und  sind  wolii  berecIiti^L,  auch  bei  dem  Ankauf 
▼en  Schnlbaehera  anf  Ersparnisse  anssogehoi.  Oft  sind  aber  diese  ge- 
branehten  Sebnlbttcher  in  einem  derartig  schlechten  Znatande,  dab  die 
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Ersparnis  unerheblich  ist,  gegenüber  dem  EraehcngsieUer,  der  darin  liegt, 
dafs  die  Kinder  so  von  Jagend  auf  an  nn^anberc  BUclicr  gewöhnt  wcn^pn. 
Freilich  wird  dieser  Übelstand  noch  nicht  überall  so  stark  empfunden,  als 
er  wohl  sein  sollte,  weil  in  Deutschland  die  Benutzung  geliehener  oder  sonst 
gebraucht  erworbener  Bücher  sogar  oft  von  solchen  Leuten  nicht  als  un- 
gehörig gilt,  die  tof  Kleider,  WAidie  oder  Heiant  grofse  Smniiieii  Ter- 
wenden.  Aber*  aneh  ftotedem  hat  der  Ankauf  Ton  alten  Sdndbttdiem 
und  ihr  Gebrauch  Nachteile  im  Gefolge:  Stark  gebrancbte  Bflcber  sind  oft 
gesnndheitsgefährlich,  weil  sie  von  ftUhwea  Besitzern  her  mit  den  Keimen 
ansteckender  Kraiikhoiten,  unter  denen  namentlich  Masern,  Scharlach  und 
Diphtherie  zu  nennen  wären,  behaftet  sind.  (Durch  Kintührung  der  Un- 
entgeltlichkeit der  Lehrmittel  in  den  \'olk3schnlen  werden  die  hier  mit 
Recht  gerügten  Ü beistände  mehr  oder  weniger  beseitigt.    D.  R.) 

Speisung  amer  Seliilkiider  in  Stettttt.  Wie  in  der  letiten 
Sitnmg  des  Tereina  für  Ferienkokmien  und  Speisang  anner  Sefanlkinder 

mitgeteilt  ^viudc,  sind  im  ▼eiflossenen  Winter  tÄgHcli  1449  Kinder  gespeist 
worden.  Um  Mittagessen  beworben  hatten  sich  1745  Kinder.  Davon 
waren:  von  arbcitslo-^en  Vätern  643,  von  Witwen  555,  von  kranken  FJtem 
164,  aus  sehr  armen  t  amiiien  99,  von  eheverlassenen  Frauen  92,  mutterlos 
10.  Von  4  Kindern  war  der  Vater  im  Gelängnis,  von  8  in  der  Irren- 
anstalt. Von  62  Kinder  hatten  die  Litern  6,  von  36  7,  von  18  8,  von 
6  9,  Yon  4  10,  von  3  11,  von  2  18  ond  von  l  13  K&ider. 

Die  Aberteinriektniigai  ii  dei  Berliner  Sekilen  beenden  aieh 
bekanntlich  in  einem  besonderen  Gebäude  auf  dem  Hofe.  Nun  wurde, 
wie  wir  den  Tagesblättem  entnehmen,  in  einer  der  letzten  Stadtverordneten- 
versammlungen bei  den  Etatsberatungen  von  verschiedenen  Seiten  der 
Wunscii  ausgesprochen,  es  sollten  für  die  Aborte,  namentüch  in  den 
Madchenschulen,  Wartefrauen  angestellt  werden,  die  daselbst  nicht  nur  für 
Reinlichkeit,  sondern  auch  für  die  Sicherheit  der  Mädchen  zu  sorgen 
bitten.  Da  werde  man  sich  denn  doch  die  Frage  vorlegen,  wamm  eigentlich 
die  Aborte  in  allen  Schalen  in  einem  Eztrahioscken  am  Ende  des  Sebol- 
hofes  angelegt  sind,  nnd  nicht  wie  sonst  in  öffentlichen  Gebäuden  und 
Privathüusem  im  Hause  selbst.  Das  könne  bei  den  tiberall  vorhandenen, 
gut  funktionierenden  Spülvorrirhtnngen  an  ein  oder  zwei  Stellen  der 
Korridore  ohne  weiteres  geschehen  und  böte  eine  entschiedene  VerbesseninL', 
denn  die  Kinder  branchten  dann  nicht  in  Wind  und  Wetter  tiber  den 
grolsen  Hof  zu  laufen  nnd  könnten  sich  so  leichter  vor  Erkältungen  und 
Ihnliehen  Erkrankongen  schfltzen.  Hit  dieser  Einrichtnng  könne  man 
aniserdem  gleichzeitig  eine  nene  Terknflpfiro,  die  dnrchans  nicht  Oberflflssig 
«racheint.  Uan  könnte  Waschbecken  für  die  Kinder  einrichten,  die  — 
so  sonderbar  es  ist  —  heutzutage  noch  in  keiner  Berliner  Schule  zu  finden 
sind.  Wer  sich  die  schmutzigen  Hände  von  Schnlkindeni  einmal  angesehen 
hat,  wird  doch  wohl  der  Ansicht  sein,  dafs  solche  Waschbecken  eine  un- 
bedingte Notwendigkeit  bedeuten.  Denn  wie  soll  man  die  Kinder  zur 
Sauberkeit  erziehen,  wie  sollen  sie  ihre  Hefte  und  Btlcher  sauber  erhalten» 
wenn  ihnen  die  Möglichkeit,  sich  an  reinigen,  am  wichtigsten  Teil  dea 
Tages  mangelt! 
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Olier  Jtg«Bd]ieh6  y«rbreefc6r  fibte  der  Eintonsrat  von  Zarich 
bei  Gelegenheit  der  Aasarbeitong  der  OnmdkgeQ  eines  verlMiterteii  Becbte- 
pflegi^eseUes  folgende  ßestimmangen : 

„Kinder,  die  das  15.  Altersjahr  noch  nicht  znnickgelegt  haben,  sollen 

nicht  mit  Polizeibufsen  belegt,  sondern  der  Schul prl^  je  znr  disziplinarischen 
Bestrafung  uhtr wiesen  werden.  Hei  Kindern,  die  das  16.  Altersjahr  noch 
nicht  zorflckgelegt  haben,  kann  der  Bichter  an  Stelle  der  Strafe  richter- 
Üchea  Verweis  oder  DisdpUiiBntrafe  tintreten  lissen,  oder,  sofern  das 
Kind  Doeh  schnliiflicbtig  ist,  es  der  Sclinlpflege  zor  disüplinsriscben  Be> 
Stcafnng  aberweisen.* 

^Minderjährige,  die  an  Stelle  einer  Strafe  in  eine  Besserungs- 
anstalt eingewiesen  wurden,  können  bei  Wohlverhalten  nach  sechs  Monaten 
aos  der  Besserungsanstalt  entlassen  werden;  erweist  sich  die  Daner  der 
Einweisung  als  ungenQgend,  so  kann  das  Gericht  auf  Antrag  des  Staats- 
anwalts und  der  (Anstalts-)  Aufsichtskommission  den  Aufenthalt  verlängern, 
doch  liOchstens  nm  ein  Jahr.  Kaan  die  eingewiesene  Person  nieht  mit 
Erfolg  behandelt  werden,  so  ist  eine  angemessene  Freiheltastrafe  nosni* 
sprechen.**  (SdUsenr.  LOtrerztg,,  1905,  Nr.  10  ) 

Bplehnmg  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  über  die 
GescUlechtskrankheitPii.  Vor  kurzem  wurden  in  Frankfurt  a  M. 
die  Abilunenien  der  liuhereu  Lehranstalten  durch  einen  besonderen  Vor- 
trag mit  den  Gefaiiren  des  aufserehelichen  Geschlechtsverkehrs  bekannt 
gemacht.  Hierzu  schreibt  der  „Köln.  Ztg.""  ein  Arzt  ans  Dortmund, 
dals  er  schon  aniangs  Mftrz  Ihr  die  dortigen  Abttnrieaten  anf  Anordnnng 
der  Scfanlleitnng  emen  Vortrag  Aber  denselben  Gegenstand  gehalten  habe, 
jedoch  im  Gegensatz  zu  Frankfurt,  in  Abwesenheit  Ton  Eltern  ond  Lehrern. 
..Die  Abitnrienten",  heilst  es  in  dem  Sclireiben  veiter,  „waren  ftlr  die 
ihnen  gegebene  Aufklilrunir  sphr  flaiiklmr  It'w  Stadt  Dortmund  hat  also 
danach  den  Vorzug,  zum  eraten  Male  eine  derarti^'c  Kiiirichtimg ,  die  uu- 
zweifeliialL  gro£sen  Vorteil  verspricht,  getroffen  zu  haben,  ebenso  wie  sie 
die  in  Dentschland  wohl  bis  jetzt  einzigartige  Einrichtung  besitzt,  den 
SchlUem  der  oberen  Klassen  Unterricht  in  der  ersten  HOfeleistnng  bei 
UnglfleksfiÜlen  und  in  der  Offentliohen  Oesnndheitspflege  durch  einen  be- 
lenders  vorgebildeten  Arzt  erteilen  zu  lassen.^ 

Ferienwanderungen  der  Volkssehiiler  wird  ztim  ersten  Male  in 
diesem  Jahre  der  ,, I>ents«iie  Verein  für  Volkshygieue",  Oilsgrnppe  Herlin, 
veranstalten,  und  zwm-  /iinarh«:t  mit  100  Schülern,  welche  in  Gnijipuii  zu 
20  eine  sechstÄgige  Waudurung  unter  Führung  je  eines  Lehrers  während 
der  gro&en  Ferimi  machen  weiden.  Die  Kosten  hierfllr  hat  der  Terein 
im  Kreise  seiner  Mitglieder  aufgebracht.  Wie  wir  der  „DeuteeTk.  Warte* 
entnehmen,  beabsichtigt  der  Verein,  anf  diese  Weise  die  gesunden  Grofs- 
itadtkinder  der  ftnneren  Kreise  wieder  in  engere  Ftthkmg  mit  der  Katar 
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zu  briniTcn,  und  wenn  dieser  erste  Versuch  sich  bewährt,  so  soll  diese 
PlinrichtuDg  vom  nächsten  Jahre  ab  ständig  und  in  grofsem  Mafsstabe 
ausgeführt  werden.  Nähere  Aut-kunlt  erteilt  die  Geschäftsstelle,  lieiimW., 
Ilotzstrafse  7,  wo  aber  Anmeldungen  zur  Tejlnahme  an  den  diesjährigen 
Wanderungen  nicht  mehr  angenomiDeo  werden. 

Bil  SelmliahuKt  im  Wieshadei.  Au  Wiesbaden  kommt  die 
Nachricht,  dafs  die  dortigen  Zahnflnte  einstimmig  die  Erriehtnng  einer 
Schnlzahnarztstelle  beim  Mniii'^trnt  beantrnirt  fnbcii 

Die  Höfe  der  Schulen  in  Budapest  als  Spielplatze.  Der  „Pe-s*. 
Lloyd''  teilt  mit,  dafs  die  Unterricht&sektion  des  Maxist  i  als  die  allgemeine 
VerweDdung  der  Höfe  als  Spielplätze  für  die  Schulkinder  beabsichtige. 
Vor  der  Durchführung  dieser  Maßregel  wünscht  die  Sektion  sich  darüber 
an  CNfientieren,  inwiefern  die  HOfe  an  diesem  Zwecke  geeignet  sind  ond 
hat  an  die  Direktoren  sftmtlieher  Kommunlacfaiilen  im  2irkalarwege  diee- 
beaOgliche  Anfragen  gerichtet. 

FerienkoloDien  in  Stettin.  Znr  Eotsendang  in  die  die^ährigen 
Ferienkolonien  wurden  von  den  Volksvrhnlen  der  Stadl  vorgeschlagen 
786  Mädchen.  Bei  IJiitersuchnng  derselben  durch  die  Ärzte  zeigte  sich 
das  alljährlich  wiederkehreudc  Bild:  neben  schwerkranken  Kindern  eine 
Menge  schwachernährter  Rekonvaleszenten,  Bleichsttchtiger  und  Skrophn* 
loser.  Ans  der  Menge  sind  nuAehst  82  ansgewihlt  worden,  die  dann 
naeh  vierwOekentliehem  Anfentfaalt  in  den  Kotonien  dureh  andere  ersetit 
werden  aollea. 

Sanitäre  Fra^ehogen  wurden  nach  einer  Mitteilung  des  j^Hannov. 
Ane.'^  den  Eltern  derjenigen  Kinder  zugestellt,  welrlic  /u  Ostern  d.  J.  in 
die  Bürgerschulen  in  Hannover  eingeschult  worden  sind.  Im  Interesse 
der  Kinder  sollten  diese  Fragebogen  aufs  sorgfältigste  beantwortet  werden. 
Sie  enthalten  a.  a.  folgende  Fragen:  In  welchem  Leben^ahre  hat  das 
Kind  Krankkeileo  dnrekgemadit  nnd  welche  waren  das?  Haben  diese 
Krankheiten  danemde  schidliche  Folgen  hinteriassen?  Hat  das  Kind 
Verletsnngen  mit  dauernden  Folgen  erlitten?  Ist  es  schwerhörig,  knrz- 
oder  weitsicbtic?  Hat  das  Kind  süD<;tige  Gebrechffis  nnd  SchwAchen 
(Krämpfe  usw.)?    Wann  lernte  es  sprechen? 

Fnrsballgpiel  and  Kadersport  in  den  Heidelberger  Schalen. 
Wie  wir  dem  j^Heidelb.  Tagebl."^  entnehmen,  soll  von  dieser  Stadt  aus 
tine  £ingabe  an  den  Oberschnlrat  in  Kaitenfae  geriehtet  werden,  in  der 
die  Bitte  ansgesprocben  ist,  „den  Zöglingen  der  Heidelberger  Oberreal- 
schule  gestatten  zu  wollen,  am  Folsballspiele  sovrie  am  Rnderqwrte  teil« 
zunehmen*^.  Die  Eingabe  bezweckt  die  Aafhebnng  des  Verbotes  seitens 
der  hiesigen  Oberrcalscliule,  das  den  Schülern  der  Anstalt  „jede  Art  des 
Spiels  mit  einem  Fufsball  untersagt  und  sie  aufserdem  daran  bindert,  zum 
Zwecke  iicsliudt  rsports  irgend  einer  Vereinigung  beizutreten"  (!  Red.).  Es  wird 
daiauf  hingewiesen,  dais  „luubcude  von  deutschen  Kindern  anter  An- 
leitung ihrer  Erzieher  das  Glück  freier  systematischer  körperlicher  Ao»* 
biMnng  dnrch  den  Sport  geniefsen  nnd  anch  die  ZOgfinge  des  Heidelberger 
Gynmasinms  sksh  seit  Jahren  mit  bestem  Erfolge  sowohl  dem  Folsball- 
spiele als  auch  dem  Rudern  haben  hingeben  dürfen".  Die  von  der  Ober- 
realachnle  eingeführten  Jogendspiele,  welche  mit  Zwang  nnd  Bestrainng 
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Terbuoden  B6iai,  »werden  von  emer  gro£seu  Anzahl  der  Schüler  uur  sehr 
uDwilUg  ertragen  und  können  schon  ans  diesem  Grunde  niemals  die  Ent- 
kstang  bringen",  welche  der  Zweck  jeden  Spiele*?  sei.  Ati^enlem  werden 
eine  Menge  hveienischer  Bedenken  gegen  diese  Jagendspiele  geltend  ge- 
macht. Die  Kingabe  ist  mit  155  UutersehrifteD  versehen.  Unter  den  Unter- 
leicbnem  befinden  sich  7  Universitätslehrer,  25  Ärzte,  85  frühere  Schüler 
der  Obeireftlscbiile  Hddelberg  sowie  der  Vertend  ehemaliger  Abitiuieiiteii 
der  Oberreaischule  nsw. 

The  Royal  Institate  PnbUe  Health  hält  seinen  Kongrefe  vom 
19.  bis  25.  Juli  in  London  ab.  In  Abteilung  B.  werden  u.  a.  folgende 
Themata  behandelt:  Die  Behandlung  kranker  Kinder  in  der  Schule,  die 
Ernährnng  der  Schulkinder,  Schulschwimmen,  kürperl iche  Übungen  in  der 
Schule.  Die  Abteilung  C.  nmfalst  speziell:  Das  Studium  des  Kindes  und 
Schulhygiene.  In  einem  Begleitschreiben  zu  dem  übersandten  Programm 
wird  nun  Besuch  des  Koagresses  eingeladen. 

Eise  Anastelliiig  Ar  Sehnlgemdheitspllege  findet  Tom  8.  bis 

ö.  Oktober  dieses  Jahres  in  Hannover  statt,  und  awar  anläTslich  der 
22.  Versammlung  des  Hannoverschen  Provinzial-Lehrervereins.  Neben  der 
Literatur  über  das  gesunde  und  kranke,  das  geistig  schwache,  das  idiotische 
und  du«  anormale  Schulkind  sollen  Apparate  und  Anschauungstafeln,  Lelir- 
mittel  und  labeilen  über  die  innere  und  äuCsere  Ausstattung  der  Schul- 
rtome,  Ventilation,  Heizung,  Beleuchtung,  die  Raumverhältnisse,  die  Schal« 
hsahqrsteine,  die  Hygiene  des  Unterrichts,  die  Wirknng  des  Alkohols  nsw. 
genigt  werden. 


Piege  da»  MidehaBtiirieDg  in  den  Stidtai  ud  stadtiUiiliehai 

Ortachaftei* 

Berlin,  den  20.  März  1905. 

Ans  den  Berichten  der  Königlichen  Regiemngen  über  den  Stand  des 
Mädchentarnens  in  den  Städten  habe  ich  mit  Befriedigung  ersehen,  wie  die 
gesondheitliehe  nnd  emebliche  Bedentong  des  Tomnntenrichts  ftr  die  weib- 
Kcho  Jngend  in  immer  weiteren  Kreisen  die  gebttbiende  Wlirdignng  findet 
insonderheit  habe  ich  gern  anoh  davon  Kenntnis  genommen,  dafs  in  einer 
Anzahl  von  Städten  dieser  Unterricht  nicht  nur  für  die  höheren  Mädchen- 
schulen, sondern  für  alle  Sehfilerinnen,  auch  für  diejenigen  der  Volksschule, 
eingerichtet  worden  ist.  Die  hierbei  gewonnenen  günstigen  Erfahrungen, 
die  augenfälligen  segensreichen  Wirkungen,  welche  eine  sachgemäls  geleitete, 
der  Eigenart  des  Mädchens  angepai^te  turnerische  Betätigung  für  die  be- 
treffenden Schfilermnen  gehabt  hal,  lassen  es  angeaeigt  endieinen,  dem 
HldcheBtnmen  tonlichate  Verfareitnng  au  geben. 
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Zu  diesem  Zwecke  ist  anzustreben,  «hifs  in  den  Städten  und  stai!t- 
iiimlichen  Ortschatten  —  von  letzteren  kointnon  namentlich  solche  mit  vor- 
wiegend industrieller  Beschättigung  der  Bewohner  iu  Frage  —  auch  in  den 
\olks-  und,  soweit  dies  nicht  bereits  geschieht,  den  Mittelschulen,  and 
Kwar  anf  der  Mittel-  und  der  Oberstnfe»  in  wOobentUch  swd  Stnndea  Ter- 
biodlidier  Tnnumterricht  ertdlt  wird.  Wo  es  dme  Schwierigkeileii  und 
Zeitverlust  möglich  iat^  buin  derselbe  statt  in  zwei  ganzen  auch  in  vier 
halben  Stunden  gegeben  werden.  Wilnoohenswert  ist,  dafs  auch  auf  der 
I'nterstufe  Tumspiele  und  Vorübun^^en  stattfinden.  Daneben  ist  tunlichst 
aiicli  aufserhalb  der  Schulstunden  Anregung  und  Gelegenheit  zur  Teilnahme 
an  Ji^^endspielen  im  Freien  zu  geben. 

Da  anr  sofortigen  Dnrehfllhmag  einer  besOglicben  allgemeineii  An- 
ordnung in  vielen  Stftdten  die  notwendigen  Vorbedingnngen  mehr  oder 
weniger  noch  fehlen,  so  ist  zur  Erreichung  des  beaeiebneten  Ziels  nach 
Mafsgabc  der  örtlichen  Verhältnisse  alhniüilicb  Tonogeben  und  hierbei  fol« 
gendes  zu  beachten: 

1.  Wo  bereits  neben  Turnplätzen  auch  Turnhallen  zur  Mitbenutzung 
verftigbar  oder  geeignete  Lehrkräfte  vorhanden  oder  unschwer  zu  beschaffea 
sind,  hat  die  Einflihmng  des  verbindlichen  Mftdcbentnmens  fOr  das  gaaae 
Jahr  alsbald  zu  erfolgen. 

2.  Wo  zwar  noch  keine  Turnhallen,  aber  geeignete  TnmpUUze  odev 
als  solche  brauchbare  Schulhöfe  und  die  erforderlichen  l  ehrkrafte  vor- 
handen sind,  ist  das  Mädchenrnrnen  ftlr  das  Sommerhalbjahr  verbindlich 
zu  machen.  Demnächst  isi  beliuts  Ausdehnung  dieses  Unterrichts  auch 
auf  das  Winterhalbjahr  fUr  allmähliche  Beschaffung  von  Turnhallen  Sorge 
zn  tragen. 

S.  Soweit  der  Mangel  branebbarer  Tnrnplfttse  oder  einer  ansreicfaenden 

Zahl  geeigneter  Lehrkräfte  das  Mädchenturnen  zurzeit  Uberhaupt  noch  nicht 
gestattet,  sind  die  einleitenden  Schritte  m  tun,  um  möglichst  bald  die  er- 
forderlichen Voraussetzungen  tür  die  Yerbiodliciic  Einführung  desselben  zu- 
nächst für  das  Sommerhalbjahr  /u  ijchaffen.  Hierbei  wird  es  sich  in  ehiigen 
Bezirken  besonders  auch  darum  handeln,  in  gröfserem  Umfange  als  bisher 
an  den  städtischen  HftdchenTollnschnlen  Lehrerinnenstellen  einsnrichten  nnd 
mit  solchen  Lehrerinnen  zn  besetzen,  wdehe  auch  fftr  den  Tornnnterricbt 
befähigt  sind.  Ob  und  wie  weit  dieser  Unterricht  in  der  Übergangszeit 
auch  geeiL'neten  T. ehrern  übertragen  werden  kann,  bleibt  dem  pflichtmflfiigeo 
Ermessen  der  Schul aufsichtsbehörde  überlas&en. 

4.  Sofern  die  Befreiung  von  der  Teilnahme  an  dem  verbindlicli  ein- 
geflllirten  Turnunterrichte  aus  Gesundheitsrücksichten  nötig  erscheint,  ist 
ein  ärztliches  Zmignis  beiznbringen. 

5.  BezQgüich  des  Stnndenplans  ist  daran  festzuhalten,  da&  Aber  die  in 
den  allgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872  —  B  2311  — • 
festgesetzte  Gesamtzahl  wöchentlicher  rnterrichtsstnnden  für  die  Oberstufe 
nicht  hinauszugehen  ist  Um  die  für  den  Turnunterricht  crfoiderlichen 
Stunden  zu  gewinnen,  kommt  in  erster  Linie  der  Wegfall  der  für  mehr- 
klassige  Volksschulen  angesetzten  zwei  Raumlehrestunden  oder,  wo  die 
letzteren  anf  Grund  des  Erhksses  vom  6.  März  1873  (Zmiralbl.  1873, 
8.  294)  bisher  dnrch  vermehrten  Handarbeitsnnterricht  ersetzt  werden, 
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der  Wegfall  dieser  beiden  Handarbeitsstunden  in  Frage. 
Sollten  hiergegen  Bedenken  bestehen,  so  sind  anderveite  Yorschllge  so 
machen  und  vorzn legen. 

6.  Die  Grundsätze  und  methodischen  Bemerkuugeu  über  das  Tnrnen 
in  höheren  Mädchenschulen,  welche  in  den  LeUrplänen  vom  31.  Mai  1894 
sich  finden,  sind  unbeschadet  der  vorstehend  im  Schlnfssatze  von  Ziffer  3 
einatveUeD  zugelassenen  Ansnahme  bia  anf  weiteres  anch  IlDr  das  Tomen 
in  den  übrigen  Hftdchenschalen  malhgebend.  Ein  Übennab  Ton  Ordnnngs- 
nnd  Reigenübungen  ist  ebenso  m  vermeiden  wie  die  flbertriebene  Inan- 
spruclinahme  der  Aufmerksamkeit  und  des  Gedächtnisses  bei  Gestaltung  der 
Freiübungen.  Auf  Beweguügs-,  namentlich  Laufapiele  im  Freien  ist  be- 
sonderer Wert  zu  legen. 

Turnsprache  und  Befehlsformen  richten  sich  nach  dem  amtlichen  Leit- 
faden für  den  Tumonterricht  in  den  preuTsischen  Volksschulen  Ton  1895. 
Die  Heranagabe  eines  besonderen  Leitüsdena  ftr  das  Mfldcbentnmen  bleibt 
Torbebalten. 

7.  Unter  Bezugnahme  anf  die  in  den  LebrpUnen  vom  .31.  Mai  1894 

fiber  den  Anzug  der  Schülerinnen  gegebene  Anwei55ung  weise  ich  wiederholt 
nachdrücklich  auf  dio  schwere  gesundhritlirhc  Schädipnncj  hin,  wrlrfio  dem 
sich  entwickelnden  weihlichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidung  zu- 
gefügt wird.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  Zweck  des 
Tnmnnterricbts  bei  solchen  Schalerinnen,  welche  im  Korsett  turnen,  nicht 
erreicht  werden  kann,  da  es  die  ansgiebige  nnd  wiikangSToUe  InsfÜhmog 
der  wichtigsten  Übungen,  insonderheit  anch  deijenign  der  Bnmpftbnngen, 
bindert,  welche  der  Gesundheit  besonders  dienlich  sind  nnd  eine  freie,  auf« 
rechte,  schöne  Korperhaltung  fördern.  Das  Tragen  einschnürender 
Kleidung  beim  Turnen  ist  dnher  nie  fit  7a\  dnldon. 

Ich  vertraue,  dafs  die  Köuiglichen  Regierungen  der  I  Hei^t'  und  Förde- 
rung dieses  Unterrichtsgegenstandes,  welcher  zur  Erbaltuug  uad  Krattigung 
der  Volksgesnndheit  beizutragen  in  hervorragendem  Mafse  geeignet  ist,  be- 
sondere Fürsorge  anwenden  werden. 

Über  das  binnen  drei  Jahren  in  dieser  Beziehung  fiiieiehte  ist  ein 
nflhenHT  Bericht  in  Gestalt  einer  Nachweisung  über  den  Stand  des  lOdcheii- 
tarnens  am  1.  Mai         nach  dem  beifolgenden  Formulare  vorsnlegen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

Stupt. 

An  die  Königlichen  Regierungeu  und  das 

Königliche  Provinzial-SchulkoUegium  zu 

„            U  HIB.  3174 
Berlm.  

U  III  A.  U  III  D.  M. 

(„Zentralbl.  f.  d.  ges.  Unterrichtsperwallg.  in  Preufsen''^  Aprilheft  1905.) 
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VerMtug  IlbertriebeMB  AnfWaids  bei  fiehilerfestlicULcitei. 

Berlin,  den  19.  Januar  1905. 

Dem  königlichen  Provinzial-Schuikoilegium  ubersende  ich  anbei  zur 
Kenntnisnahme  Abschrift  eines  RondschreibeDS,  das  die  Direktoren  der 
hSlMrm  LflimuntaltM  in  der  Stadt  N.  betreffs  des  übertriebenen  Aufwands 
bd  SdimerfeeOiclikeiteB  an  die  £ttem  ibrar  Scbttler  nnter  dem  1.  Oktober 
1904  gerfehtet  haben. 

Das  KOnügliche  ProYinzial-Sclmlkollegiani  Temilaese  icb,  wenn  Abnlkbe 
Ersoheinnngen,  wie  sie  in  dem  Rundschreiben  zur  Sprache  gekommen  ?ind, 
auch  in  dem  dortigen  Amtsbereiche  zutage  getreten  sein  soUteni  ebenfalls 
in  angemeKener  Weise  vorzugehen. 

Der  Minister  der  geistlichen  nsw.  Angelegenheiten. 

Studt. 

An  die  KOnigKcben  Prorindal-Schiilkidlegien 
mit  Ausnahme  to&  N.  U  H  8540. 


N.,  den  1.  Oktober  1904. 

Ab  die  Eltern  unserer  Schaler. 

Die  oDtifiaidinetea  Direiktofio  möehtei  es  bei  der  diesnaaligen 
ZengniserteOimg  nicbt  imterlassen,  die  geehrten  Eltem  der  Schiller  ihrer 
oberen  Klassen  von  gemehuamen  Wahniehmnngen  zu  unterriditen,  die  ganz 
besonders  im  Winterhalbjahr  ein  Zoaammenwirken  der  Elteni  und  Lehrer 

Iranschenswert  machen. 

Von  allen  Austalten  wird  den  älteren  Schulern  im  Leben  aufserhalb 
der  Schale  eine  freiere  Bewegung  einei  nuimt.  So  ist  innerhalb 
gewisser  Grenzen  der  Besuch  von  Wirtstiiüuäuru  ge^Uttet;  mit  Zustimmung 
der  Direktoren  bestehen  Yereine  ro  löblichen  Zwecken,  vnd  wenn  es  sich 
hie  and  da  nm  besondere  Yergafl^chkeiten  handelt,  1^  die  Sehnle,  fidls 
es  sich  mit  ihrer  Arbeit  vereinigen  lä&t,  kein  Hindernis  in  den  Weg. 

Aber  Aasschreitangen  bleiben  nicht  aus,  manchmal  dadarch  hervor- 
gerafen,  dafs  die  eine  Schule  sich  vor  der  anderen  oder  der  eine  Verein 
vor  dem  anderen  in  Ausnutzung  der  gegönnten  Freiiieit  und  der  Gestaltung 
von  Festlichkeiten  hervortun  möchte.  Die  Direktoren  sind  deshalb  über- 
eingekommen, den  an  ihren  Schulen  bestehenden  Vereinen  strenge  Ab- 
schlielsang  naich  anJsen  lor  Pflicht  so  Brachen  nnd  den  Besuch  von  geselligen 
ZnssrnmenkOnften  der  eimelnen  Scholen  dnrch  Schüler  anderer  Anstalten 
SQ  untersagen. 

Nach  einer  vielfach  gemachten  Beobachtang  nimmt  femer  der  Aafwand 
bei  festlichen  Gelegenheiten  immer  mehr  m.  Die  Kosten  von  Abitarienten- 
kommersen,  bei  denen  jetzt  manchmal  auch  Damen  als  Zuschauerinnen 
nicht  fehlen,  gehen  weit  Aber  das  Mafs  hinaus,  und  für  Tauzereieu  werden 
ganz  uu?erhä]tnifsm&i'sige  Mittel  verwandt.  Dazu  werden  die  zeitlichen 
Grenien,  die  fflr  solche  Vergntigangen  bestehen  sollten,  in  Tiden  FiUen 
nicht  innegehalten.  Anch  nach  dieser  Seite  hin  sehen  die  Direktoren  es 
als  ihre  Pfficht  an,  emstlich  einsogieifen. 
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Besonderen  Anlafs  zur  Klage  bieten  auch  Vcrsetzungkneii)en,  wie  sie 
von  ünter-SekuDilaiiern.  för  die  llberhatipt  strengere  Vorscbrifteu  bestehen, 
ohne  irgendwelche  Krlaubniä  inancbnial  abgehalten  werden,  sowie  Sturungea, 
die  im  Znaanmieiihaiige  mit  der  Taoataade  sieb  leicht  wiederholeo. 

Die  ]i«r?orgeholi«iien  ÜbelBtinde  werden,  wie  den  DirdctoreD  ans 
maochen  Mitteilangeo  bekannt  i^o n  orden  ist,  auch  in  den  Elternkreisen  stark 
empfunden.  Haus  und  Schule  sind  auf  gemeinscliaftlicbe  Wirksamkeit  an- 
gewiesen und  dazu  ver])nic}itet.  Gewifs  begegnen  die  Direktoren  der  Zu- 
stimmung der  Eltern,  wenn  sie  für  den  Jtlnglini;  eine  andere  Lebensordnung 
für  richtig  halten,  als  für  den  Knaben  und  wenu  sie  den  aut  Geselligkeit 
gerichteten  Wünschen  der  Utefen  Schiller  Spielraam  gewähren;  xa  streogef 
nndnrchfflbrbare  Verbote  bewirken  oft  das  GegenteÜ  der  Absicht.  Aber 
die  Eltern  sind  gewifs  aueli  damit  einverstanden,  dafs  die  Schule  nicht 
alles  der  Willkür  der  Sclitller  Uberlassen  kann,  sondern  eine  bestimmte 
Ordnung  auch  für  das  Leben  ani'serhalb  der  Unterriclitsstunden  festsetzen 
mufs.  Der  Schule  stehen  aber,  zumal  in  der  Grolssladt,  nur  geringe  Mittel 
zu  Gebot,  um  das  lür  die  Jugend  Heilsame  durchzuführen.  Von  der 
gemeinsamen  Aufgabe  der  Erziehnng  mnCs  aof  diesem  Gebiete  das  Hans 
den  grflJsereo  Teil  «nf  sich  nehmen,  die  Sehnle  kann  nur  snr  ünterstflttang 
eintreten. 

Deshalb  empfehlen  die  Direktoren  da?;  Yorsteheiidn  der  freundlichen 
Aufmerksamkeit  der  geehrten  Kitern  und  bitten  sie  vertrauensvoll  um  ihre 
tatkräftige  Unterstützung  zur  Erreichung  des  gemeinscbattlichen  Ziels. 

Die  Direktionen.  (Unterschriften.) 
Zmirälbi,  f,  d.  gtt,  ütUmidUiverwaUff.  in  Preufsen,  Mlnheft  1905. 


f  tteratitr. 


Bpspreeliungen. 

Fetzold,  J.    SouderschDlen  iür  hervorragend  Befähigte.  i*eipzig 
und  Berlin,  Teubner,  1905.    8<».    51  S.    M  1.—  . 

Die  nivellierenden  Tendenzen  des  einheitlichen  Schnlbetriebes ,  die 
durch  die  Erricbtong  der  Uilfsklassen  ftlr  Schwachbefähigte  nnd  dnrch  das 
Mannheimer  System  erschtlttert  worden  sind,  mUssen  sich  neaerdings  eine 
Eiuschrftnknng  gefallen  lassen,  dieses  Mal  zugunsten  der  hervorragend 
Befähigten,  für  die  der  Verfasser  obengenannter  Sclirift  Sonderschulen 
vorsclilügT.  Die  Idee  einer  unterrichtlichen  Sonderbebandlung  >ler  Best- 
befähigten hat  innerhalb  der  SirKiNOEUschen  Volksschulorganisation  in  der 
Gestalt  der  Vorbereitungsklassen  bereits  eine  gewisse  praktische  Verwirk- 
Uchung  erfahren.  Petzolds  Vorschläge  beziehen  sich  besonders  auf  die 
Mittelschulen.  Er  weist  nach,  dais  die  hervorragend  Befilhigten  bei  der 
heutigen  Unterrichtspraxis,  wo  die  letxteo  noch  ans  Ziel  zu  bringenden 
mittelbeffthigten  Schüler  das  Tempo  des  Fortschrittes  einer  Klasse  be- 
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stimmeD,  in  der  geistigen  rüldung  und  im  rhaiakter  Schaden  erleiden, 
insbesondere  wird  eine  Charakterseite  vernnrhlaiisigt,  der  Fleifs.  Es  ist 
den  hervorragend  Befähigten  die  Möglichkeit  benommen,  ihre  Kräfte  ans- 
reicbend  zu  betätigen,  sie  Terüeülen  dadurch  leicht  dem  Mtissiggange.  Die 
selbttgewIUte  Beiehiftignng  solcher  Schiller  ktmi  keinen  avereichenden 
Ersatz  für  die  fehlende  methodische  Antpenniing  bieten.  Viele  der  besten 
Köpfe  gelangen  dadurch  nie  dazu,  das  zu  werden,  wozu  sie  befühigt  sind, 
und  der  Gesamtheit  erwächst  ein  hedanemswerter  Schaden  durch  die  nn- 
geoQgende  Entwicklung  ihrer  bestveranlagten  Glieder. 

Der  Verfasser  gibt  eine  erschupfende  psychologische  Analyse  der 
hervorragenden  Befähigung  (des  Genies,  dee  Talents),  um  auf  Grund 
psychologischer  Talaachen  den  Satz  zn  bekAmpfen,  dala  das  Genie  eich 
selbst  durchringe.  Auch  der  hertonragendst  Beflhigte  ist  einer  Eniehnng 
bedürftig,  die  seine  Krtlte  besonders  durch  methodisches  Arbeiteii  zur 
Entwicklung  bringt.  Diese  Erziehung  kann  nnr  in  SoTidor^cliulen  erreicht 
■werden.  Verfasser  widerlegt  sehr  überzeugend  die  KinwenduD'j,  dafs  eine 
Trennung  der  Hervorragend  Begabten  etwa  durch  Wecken  von  Hochmut 
und  Einbildung  gefährlich  werden  könne  und  führt  dann  im  einzelnen  aus, 
wie  er  eich  die  Sonderschnlen  in  der  Präzis  ansgestaltet  denkt  Die 
■ftheren  Details  mflgen  in  dem  Bachlein  nachgelesen  werden;  es  sei  hier 
nnr  von  Einselheiten,  die  schulhygienisches  Interesse  bieten,  erwihnt:  Die 
Frequenz  der  Klassen  soll  die  ZaM  nicht  tiberschreiten;  es  sollen  nur 
vier  wissenschaftliche  Lehrstunden  im  ra?e  stattfinden,  da  mit  voller  An- 
spannung gearbeitet  wird  und  bei  der  kleinen  Schtilerzahl  und  der  Qualität 
der  Sdtfller  nnd  Lehrer  das  KBAPBLiNsche  SichcrheitsTentÜ  der  Unauf- 
nerhsamkeit  nnd  Langeweile  entHUt;  der  Lebrplan  mo&  fttr  zwei  Standen 
körperlicher  Tätigkeit  im  Tage  sorgen.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dafs 
der  Verfasser  für  seine  Schttlerkategorie  vor  allem  ehie  tief  eindringende 
nntnrwitspiisfiiaftliche  Bildung  fordert,  nnd  dafs  es  einem  psychologisch 
und  pädai;()gis(  h  geschulten  Nervenarzte  als  gleichberechtigtem  Mitgliede 
des  Lehrerkollegiums  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Neueinrichtung  zuweist. 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  schlielslich  noch  Aber  die  finanztech- 
nischen nnd  ihnlicbe  Fragen,  die  das  Problem  in  sich  schlieist  Die  vor- 
trelilich  geschriebene  Arbeil  Pbtzolds  stellt  einen  bedeutsamen  Beitrag 
dar  zu  der  sich  gegenwärtig  im  Vordenprnnd  des  schulhygienischen  Tnter- 
es.ses  behauptenden  Frage  der  Differenzierung  der  Schüler  nach  ilircr  Ug- 
fähigung.  Die  Ausführungen  des  Verlässers  sind  «schon  (u  izenstaad  eifriger 
Erörterungen  in  pädagogischen  Fachkreisen  geworden  und  sind  in  hohem 
Grade  geeignet,  unseren  schnlhygieuischen  Gesichtskreis  zu  erweitem. 

Dr*  MosES-Mannheim. 

Axsx.  IlrxTERBFKOEn,  Dr.  med.  Ist  ODsep  Gymnasium  eine  zweck- 
mHfsige  InstitDliou  in  nennen?  ^\k■n  und  T.eipzig,  W.  Branmflller, 
1905.    T.  n.  115  S.    8°.    1  Krone  bU  lltUer  \M  I.nO). 

Das  Buch  plädiert  iür  Abschaffung  des  Lateiniseheii  und  Griechischen 
im  Schulunterrichte.  Die  ganze  Frage,  ob  altphilologischer  oder  modern- 
sprachlicber  Unterricht,  ist  keine  scholhygienische;  for  die  Schulhygiene 
kommt  naeb  dem  derzeitigen  Stande  unseres  Vfissens  nur  in  Betracht,  ob 
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die  Schnlforderunpen  innerhalb  der  Grenze  der  zulässij?cn  totalen  Be- 
lastung bleiben,  nicht  ob  die  totale  BelR^tinic  der  .Tns'pnd  wesrntlich  durch 
ein  klassisches  oder  modernes  Programm  mitbedmgt  ist;  dies  wird  hier 
1»emeilct,  um  so  sagen,  da6  der  eigentliche  Inhalt  des  Bochee  kein  Oli|)eli 
ftr  die  Kritik  in  dteMr  ZeUsOtrift  ist. 

Einige  wenige  Stellen  berOhren  schnUiygienische  Momente,  tdls  Selbet^ 
verständliches,  wie  Eliminiernnjr  von  Memorierarbeit,  die  nur  „ephemeren 
Wert"  hat  (S.  68),  Belehrung  fibpr  Bemfswabl  vom  hygienischen  (Tesichts- 
pnnkt  (S.  89),  teils  verbreiten  sie  sich  Ober  Din^e,  über  die  sich  hin- 
sichtlich der  vom  Autor  gewünschten  Art  vom  schulhygienischeu  Stand- 
punkte mindestens  streiten  liebe,  besw.  die  nnr  «nter  entsprechender 
anderweitiger  Entlastung  sls  znlissig  eridirt  werden  könnten  (ansgielriger 
körperlicher  Drill,  8.  73—74,  Hygiene-Unterricht,  S.  79—81);  ein 
Exkurs  (Jahresprüfangen,  Maturitätsprüfungen,  S.  101)  verblüfft  von  selten 
eines  Arztes  und  läfst  wünschen,  dafs  der  Autor  vor  allem  die  cin^chlflaiije 
exakte  Forschungsarbeit  studieren  möchte.  Vom  schulhygienischen  üesicht*- 
punkt  beherzigenswert  ist  die  Forderung,  in  den  einzelnen  Unterrichts- 
stnnden  das  Prttfen  den  Yorbiingen  mioen  LehistoffiBS  vorangehen  zu 
lassen  (8.  104). 

Dem  Wunsche  des  Autors  nach  Widerlegung  zu  entq»reehen  —  es 

ist  an  dieser  Stelle  selbstverständlich  nur  an  die  bemängelten  scbulbygie- 
nischen  Pnnkte  gedacht  —  verbietet  dem  Referenten  der  verfügbare  Pvaum. 

L.  BuBQEBSTEiN-Wien. 

RiLDziBJBwsKT,  M.    8«hii]intlieh6  TitisMt  und  Angenutor* 
nieliin|(«V.  ZeUadir,  f,  äma,  FortbOdmg,  II.  Jahrgang,  Nr.  5. 

Der  Yerfi^ser  tritt  warm  fUr  die  Mitwirkung  der  Augenärzte  beim 
schulärztlichen  Dienst  ein.  Selbstredend  kann  ihm  darin  der  Referent 
nach  11  jähriger  Tätigkeit  als  Schulaugenar/t  nnr  l  eistimmen.  Es  genügt 
in  der  Tat  ntcht,  einfach  die  Diagnose  „Sehschwache"  /u  stellen.  Etwas 
anderes  aber  ist  dem  Nicht-Augenarzt  in  sehr  vielen  Fullen  einfach  nicht 
möglich. 

Über  die  Art  dieses  Untersochnngsbeitriebes  nnd  die  Zahl  der  snan* 

teilenden  Kinder  kann  man  in  guten  Treuen  verschiedener  Meinung  sein. 
Interessenten  ist  die  Lektüre  des  aus  reicher  Erfahrung  entsprungenen 
Vortrages  sehr  zu  empfehlen.  Dr.  STBiesA-Ztthch. 
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<lDriginalabi)aiibluugen. 


Betraohtnngen  Über  lohiiUnUiohe  Statistik  «nd  Vonehligt 
rar  H«rbeittliniiif  «iiwr  Einheitliehkelt  in  dm«lb0ii. 

Voa 

Dr.  SAKOBCH-BntlaiL 
(FortaeUang.) 

Das  von  Herrn  Piofeasor  Lkübüscheb  gesammelte  Material 
enthalt  B7  Gesundheitescheine. 

Die^ellipn  variieren  nach  Form  luici  Inhalt  mannigfach. 
Irnnierhm  lassen  sich  einige  gemeinsame  (irundzüge  herausschälen, 
die  wenigstens  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Scheine  er- 
kennbar sind.  Dazu  gehören  1.  Person  alang aben  das  Kind 
betragend,  s.  B.  Name,  OebaHadatam»  Sohn  beiw.  Tochter, 

den  geimpft,  wieder  geimpft  ,  Sch  Kl  

2.  EioKrankheitss ehern a.  3.  Eine  Räume inteilung,  welche 
Eintragongen  der  ärztlichen  Untersuohangsbefunde  an  der  Hand 
des  Sobemas  pro  Sohnijabr  oder  pro  Schulaemestor  oder  für  be- 
liebige Zeitrftame  ermOglicbi  4.  ESine  Rubrik:  Bemerk  an  gen 
des  ArsteB  (VortoblAge  flir  die  Behandluiig  in  der  Sohale» 
Vermerk  über  die  Notwendigkeit  ftrstUober  Behandlung).  6.  Eine 
Rubrik:  Bemerkungen  des  Lehrers,  z.  B.  betr.  psyohiaehe 
Eigentümlichkeiten.  6.  Vermerk  über  er.  üntlieherseite  Terfttgte 
besondere  Kontrolle  und  Entlsssnng  ans  derselben.  Seltener 
wnfde  Ansknnft  Tsrlangt  Über:  GtOlse,  Gkwioht  und  Bmstnmfang 
des  Kindes,  über  den  Erfolg  sebnlünstlieher  Mitteilungen  an  die 
Eltern,  ttber  uisAohliohe  Verhiltnisse.  Hie  und  da  werden  yom 
Schularzt  Eintragungen  über  vor  der  Schulzeit  überstandene  Krank- 
heiten verlangt,  etwa  in  Form  eines  Resume  der  diesbezüglichen 
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Angaben  der  Eltern.  Vereinzelt  wird  auch  die  Frage  gestellt,  ob  das 
Kind  Lohnarbeit  verrichtet,  ob  es  ein  warmes  Frtthfltüok  erhält  usw. 
Prüfen  vir  nnn  das  vorhandene  Material  daraufhin,  ob  es  den 
Anfordenrngen  entspricht»  die  zurzeit  der  Schulhygieniker  natOrUoh  nur 
unter  Berücksichtigung  der  praktisch  durchführbaren  stellen  muss,  und 
prüfen  wir  weiterhin,  ob  das  vorbandene  Material  geeignet  ist,  Grund- 
lagen  für  eine  hranohbare  Statistik  zn  schaffen ,  so  werden  wir  fdr 
einen  Teil  des  Materials  im  Prinzip  diese  Frage  bejahen,  für  einen 
anderen  Teil  verneinen  müssen.  Im  Detail  dürfte  wohl  keines  der 
vorhandenen  Formulare  den  zn  stellenden  Ansprüchen  genügen,  und 
daher  dürfte  es  berechtigt  sem,  über  neue  Vorsohlige  naohrodenken 
und  solche  dem  allgemeinen  Urteil  zn  unterbreiten.  Es  dürfte  sich 
empfehlen,  gleich  in  medias  res  zn  gehen  und  die  wesentlichen  Be- 
standteile, die  das  zu  empfehlende  Formular  haben  mufs,  gesondert 
SU  besprechen.  Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dals  für  die  G^taltnng 
der  Formulare  die  Anschauung  massgebend  war,  dals  ein  Formular 
um  80  besser  ausgefüllt  wird,  je  weniger  Schreibarbeit  es  erfordert, 
d.  h.  die  auf  bestiiumte  Fragen  zu  erwartenden  Antworten  müssen 
vorgesehen  sein,  so  dafs  die  BeantwoMung  durch  ein  einfaches  Schrilt- 
zeichen,  Strich  oder  -|"  ^^^^r  —  Zeichen,  oder  durch  eine  Zahl  er- 
folgen kann. 

Wir  würden  also  an  den  Gresundheitsschein  folgende  Ansprüche 
stellen : 

1 .  Der  Kopf  des  G  e  s  ii  n  d  h  e  i  t  s  s  c  h  e  i  n  e  s  nm  l"s  die  Angaben 
betr.  die  Personalien  des  Kindes  enthalten,  also  Nanio, 
Geburtsdatum,  Schule  und  Klasse.  Hierbei  muss  berücksichtigt 
werden,  dals  bei  Schulwet^sel  sofort  die  neue  Schule,  und  bei  Ver- 
setzungen die  neue  Klasse  eingetragen  werden  mufiS.  Auch  empfiehlt 
ee  sich,  das  Datum  der  Aufnahme-Untersuchung  angeben  zu  lassen. 
Die  in  manchen  Gesiindheitsscheinen  vorgesehenen  Angaben  über 
Impfung  und  Wiederimpfung  können  wohl  im  Lande  des  obligatorischen 
Imp&wanges  wegbleiben. 

2.  Oer  Gesundheitsschein  mufs  eine  auf  den  ersten  Blick 
übersehbare  Zusammenstellung  der  für  das  Kind  zu  Beginn 
und  während  desSchuUebens  in  gesundheitlicher  Beziehung^ 
besonders  wichtigen  Momente  entlialten,  d.  h.  er  muis enthalten : 
a)  einen  Vermerk  über  er.  Sohulunfthigkeit;  b]  Angaben  darüber, 
ob  und  wie  oft,  in  welchen  Schuljahren  und  Klassen  eine  besondere 
ttrztliche  Kontrolle  verfügt  resp.  wieder  aufgehoben  ist;  c)  eine 
Bemerkung  darüber,  ob  das  Kind  als  dauernd  krftuklich  au  heseichnen 
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war.  Mit  dem  Punkte  c  gelangt  hier  ein  Moment  zur  Erörterung,  das 
ftulwr  in  Breslau  noch  nirgends  sonst  berücksichtigt  wordpn  i^^t  und 
das  insbesondere  für  die  Berichterstattung,  Morbidität  betrettend,  von 
Bedeutung  ist,  jedenfalls  aber  auch  im  Formular  des  Gesundheits- 
scheines nicht  aolaer  acht  gelassen  werden  darf.  Es  gibt  nämlich 
eine  grofise  Zahl  von  Kindern,  die  körperliche  Mängel  erheblichen 
Gredee  zeigen  und  bei  denen  doch  jede  ärztliche  Kontrolle  überflussig 
iat;  es  sind  das  n.  B.  solebe  mit  nicht  be8^ernng.< fähigen  Angenfeblem, 
TanblwitMif  eiiiemOhre,  mit  kongenitalen  EntwioklnngwtOniDgen  naw. 
Diese  Kinder  bedürfen  aber  gerade  in  der  Sobnle  der  weitgehendsten 
BerOeksiobtignng,  sie  sind,  wie  sie  in  Bieslan  genannt  werden,  die 
eigentlichen  SobnlinTnliden.  Als  solche  müssen  sie  anf  dem  Qesnud- 
heitseohein  mOgUohst  anf&llend  kenntlioh  gemacht  werden,  damit  der 
Lehrer  sofort  nnd  eindringlich  auf  ihre  Schwftohen  anfmerksam  wird. 

3.  Der  Gesandheitsschein  mnfs  ein  Krankheitssehema 
enthalten,  das  eine  Eintragung  aller  mehr  oder  minder  haaf  ig 
bei  Kindern  beobachteten  KrankheitssnstftndCf  snbaknter 
und  ehr oni scher  Natnr  gestattet.  Die  akuten  KranUieiten» 
insbeeondeie  Infekttonskrankheiten,  kommen  meist  nnr  anf  Umwegen 
durch  die  Schule  srar  Kenntnis  des  Sohularstes.  Ihre  Rnbrisierung 
mufs  an  anderer  Stelle  erfolgen.  Nun  ist  es  natürlich  nicht  möglich, 
in  dem  gedruckten  Schema  alle  möglichen  Diagnosen  vorzusehen,  es 
erweist  sich  die  Zusammeuziehung  mehrerer  Kiaukheit'*zusiaa'l() 
unter  eiue  liuuptgriippe  als  notwendig.  Um  Klarheit  über  die  Anzahl 
und  Bezeichnun«,'  solcher  Huuptgruppen  zu  gewinnen,  wurden  sftmtlicliB 
in  den  voriieij^endeu  (Tesuiidheit«ssch©inen  vorgesehenen  Diaguoseu  und 
alle  in  den  Berichten  angegebenen  Kiankheitsüustiinde  zusammens^efitelU. 

Auf  diese  Wei-^  ciguh  sich  als  das  den  luslierigen  Erfahruugeu 
am  meisten  enisjireciiende  Schema,  das  im  Kntwurf  1  angegebene. 
Die  Zusammenstellung  desselben  beruht  auf  roher  Kmpirie  und  macht 
durchaus  nicht  den  Ansprach,  als  wissenschaftlich  berechtigt  angesehen 
zu  werden.  Aber  schliel'slich  dürfte  es  lur  den  Schularzt  besser  sein, 
eiu  praktisch  handliches  Schema  zu  besitzen,  als  ein  dem  Stande  der 
Wissenschaft  entsprechendes,  mit  dem  er  nichts  rechtes  anzufangen 
weiüs.  Als  Hinweis  darauf,  welche  spezielle  Diagnosen  in  die  Haupt* 
gruppen  einrangiert  werden  können,  sind  noch  in  einer  besonderen 
Kolonne  fast  alle  bisher  in  schulttrztlicben  Berichten  erwfthnten  Dia- 
gnosen aufgeführt.  Vielleicht  wäre  es  angebracht,  auch  diese  speziellen 
Diagnosen  in  jedem  Gt^sundheitssohein  yorzudrucken.  Besondere  Ei- 
wfthnung  Terdienen  die  Bubhken:  Allgemeine  körperliche  Be- 
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schaftenheit  und  allg-emeine  geistige  Beschaffenheit,  Fast 
alle  DienstanweisuDgen  veriaDgen,  dafs  das  Urteil  des  Schularztes  über 
diese  zwei  Kardinalpunkte  in  Form  einer  Zensur  I  =  gut,  II  =  mittel, 
III  =  sohieoht  zusammengefasst  werde.  Schubsri  ist  von  dieser 
Bestimmung  nicht  sehr  entzückt,  weil  die  Grenzen  switoheii  „gnt*", 
„mittel"  und  „schlecht"  schwer  zu  ziehen  sind.  Altschcl  verlangt 
die  Einteilung  der  Kinder  in:  notorisch  gesund,  krankheitsverdiohtig 
und  notoriaoh  krank.  Oh  mit  dem  ALxscHCLSchen  Vorschlag  aebr 
▼iel  gewonnen  irt,  eieoheint  sweifelhaft  Denn  hier  stehen  wir 
wieder  tot  dem  Dilemna.  entaoheiden  an  mfiesen,  wo  kOrt  der  Ver- 
dackt  auf,  nnd  wo  &ngi  die  Grewijalieit  an.  Anfiseidem  ist  ea  bei 
dem  AiiTSOHDiiachen  Voieehlag  niofat  reeht  klar,  ob  die  empfohlene 
Einteilung  nur  fttr  die  Benrteilnng  der  allgemeinen  Konatitotion 
gelten  soll,  oder  ob  sie  maf^gebend  sein  soll  fttr  die  Benrteilnng  des 
GesamtkörperznstaDdes.  Wftre  das  letatere  der  £Vill,  so  wflrden 
manoberlei  Verlegenheiten  entstehen  können;  s.  B.  ist  ein  von  GJe- 
snndheit  strotsendes  Kind  mit  einem  leiehten  Spiaehfehlsr  nnd  einer 
mälsigen  Hyperopie  oder  Myopie  yoUkommen  gesond  oder  notorisdb 
kranlc?  Es  dürfte  sich  also  empfehlen,  faut  de  mienx  bei  der  bis- 
lAtiiigHu  Traxls  ZU  bleiben.  In  gewissem  Sinne  wird  den  Altschul- 
soheu  Wünschen  in  dem  Entwurf  I  Rechnung  getragen,  indem  hier 
nicht  hlofs  die  Abweichungen  von  der  Norm  eingetragen,  sondern 
auch  das  Vorhandensein  der  Norm  kenntlich  gemacht  werden  solL 
Bei  den  Eintragungen  d<'r  ATionialien  k<nii)tr-  rnan  durch  ein  ?  die 
nur  als  zweitelhaft  anzusehtMideti  Kranklieit^^/.ustnnde  hervorheben. 
Was  die  BRurteilun?  des  allgememeu  geistigen  Zufelaiides  anbetrifit, 
so  dürite  es  zweekmäfsig  sein,  als  „normal*'  diejenigen  Kinder  zu  be- 
zeichnen, bei  denen  über  ihre  Eignung  zum  Besuch  der  allgemeinen 
Yolkssobule  kein  Zweifel  besteht;  unter  „zurückgeblieben'^  waren 
diejenigen  Kinder  an  rnbriaieren,  bei  denen  ein  länger  dauernder 
Versuch,  sie  in  der  allgemeinen  Volksschule  fortzubilden,  noch  ge- 
macht werden  kann.  Die  JBrfahrung  hat  gelehrt,  dalis  Kinder,  die 
in  den  ersten  Wochen  naheau  unbrauchbar  für  den  Unterricht 
schienen,  später  gana  gnt  fortkamen.  Als  „defekt"  sind  diejenigen 
Kinder  an  betrachten,  die  auf  keinen  Fall  in  die  Sohule  hinein- 
geboren. Diese  Einteilung  ist  nun  durchaus  nioht  wissensdhaltlich, 
aber  sie  dttrfte  in  der  Pkttkia  sich  bewihten. 

Die  Rubrik  „Normal**^  des  Formulars  I  deutet  darauf  hin,  dab 
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mit  der  bisher  nicht  so  seltenen  Praxis,  derziifol^'e  bei  der  Aufnahme- 
Untersuchung  nur  Eintrugungeu  gemacht  werden  soIIpti,  wenn  Ab- 
weichungen von  der  Norm  vorlagen,  gebrochen  werden  soll.  L)er 
Zwang,  auch  einen  normalen  Befand  durch  einen  Strich  kenntlich 
zu  machen,  garantiert  eine  syatenmtieehe  Untersnchnng,  wie  wir  aie 
bei  der  Aufnahme- Untersnchnng  zum  mindesten  verlangen. 

4.  Der  Gesnndheitsschein  mut»  in  Bücksicht  darauf, 
dafs  er  das  Kind  während  des  gansen  SchullebenB  begleiten 
soll,  genftgend  Raum  für  Eintragungen  im  späteren  Schul- 
leben  lassen.  In  den  meisten  der  ▼orli^nden  Gesundheitssoheine, 
und  swar  anoh  in  den  besten,  ist  der  Baum  so  klein  bemessen,  dad 
es  seheinen  will,  als  ob  bei  in  ftntlioher  Kontrolle  stehenden  Kindern 
eine  mehr  als  zweimalige  Untenaehnng  pro  Jahr  sieht  erwartet  wird. 
Im  laiereese  einer  praktisoh  wirksamen  sehdftntlieben  Anfeieht  nnd 
im  Inteieflse  einer  leidlioh  branehbaien  Horbiditftts-Statistik  ist  aber 
zu  Tarlaagen,  dafe  der  Sehnlarst  mehrmals  im  Halbjahr  in  jeder 
Klasse  Sdmlnnteisnchungen  Tomimmt  and  somit  anoh  öfters  die 
fieobaohtangssohttler  in  GMoht  bekommt  Das  Ideal,  Ton  jeder 
Änderung  der  Morbidität  einer  Klasse  Kenntnis  zu  erhalten,  werden 
wir  zurzeit  nicht  erreichen;  je  öfter  wir  aber  üntersuohungen  vor- 
nehmen, desto  näher  kommen  wir  auch  einer  guten  StaLiaLik.  Halb« 
jährliche  Untersuchungen  sind  gewifs  nicht  wertlos;  auf  dem  Lande 
insbesondere  bieten  sie  schon  einen  sehr  erfreulichen  Fortschritt  gegen 
früher  dar;  für  die  Statistik  haben  sie  natürlich  nur  einen  sehr  be- 
dingten und  nur  lokalen  W(  1 1.  In  dem  Formular  I  ist  für  die  Ein- 
tragung im  spateren  Schulleben  ein  gröfserer  Kaum  vorgesehen.  Auch 
ist  hier  versucht  worden,  durch  einige  Vordrucke,  die  bestimmte, 
mit  „ja'*  oder  „nein''  oder  Datumsangaben  zu  beantwortende  Fragen 
enthalten,  die  Schreibarbeit  möglichst  gering  zu  gestalten. 

5.  Der  Gesnndheitsschein  mufs  Angaben  betr.  ärzt> 
lieber  Anordnungen,  Anträge,  Yorschläge  hinsichtlich  der 
Behandlung  und  Bertkcksichtigung  derKinder  in  der  Schule 
enthalten.  Die  Kriahrang  in  Breslau  hat  gelehrt,  dals  sich  für 
die  besonderen  Bemerknngen  und  I^otizen  des  Schularztes  ein  be» 
sonderes  Schema  entwerfen  läCst  Der  Sdinlarzt  hat  also  nnr  im 
BedarÜB&lle  in  die  entsprechende  Bnbrik  ein  ein&ehee  Schriftieiohen 
kioeinsosetsen,  wodnreh  die  Sehreibarbeit  bedeutend  herabgesetrt  wird. 

6.  Der  Gesundheitsaehein  mufs  Baum  bieten  fflr  be- 
sondere Bemerkungen  des  Lehrers.  In  einer  Reihe  tou  Ge- 
snndheitssoheinen  wird  den  Lehrern  nahegelegt,  Auskunft  zu  geben 
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über  Schulversäumnisse  und  deren  Ursachen,  über  Reinlichkeit  des 
Kindes,  psychische  Eij?enttimlichkeiten  desselben,  Fortschritte  in  der 
Schule,  häusliche  Verhältnisse  usw.  Es  liegt  nahe,  vom  Lehrer  ob- 
ligatorische Auskunft  zu  verlangen  über  der  Schule  gemeldete 
Infektionakrankheiten  des  betreffenden  Kindea.  Ob  das  aber  in 
nennenswertem  Umfange  möglich  sein  wird,  erscheint  zweifelhaft. 

7.  Der  GeBundheitssohein  soll  überall  dort,  wo  Schul- 
kinder-Messnngen  und  -Wägungen  stattfin'den,  diesbezüg- 
liohe  Zahlenangaben  enthalten.  Dieee  Forderung  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  BegrOndnug. 

8.  Der  Gesundheiteaehein  soll  für  das  die  Sohule  ver- 
laeaende  Kind  ein  snaammenfasaendea  Urteil  dea  Arstea 
über  die  geaundheitliche  Entwicklung  deaaelben  wfthrend 
der  Schnlaeit  enthalten;  gleichzeitig  aoU  damit  mn  Bataohlag  l&r 
die  Bemfawahl  rerbnnden  aein;  selbatYeratAndlich  wlren  dieabezOg- 
Hohe  Bemerkungen  nur  bei  Kindern  au  machen,  die  an  Bean* 
atandungen  vielfach  Anlafe  gegeben  haben.  Ea  wire  zu  wflnachen, 
da6  nach  dieaer  Richtung  hin  ärztliohea  Wiaaen  und  KOunen  mehr 
in  Anspruch  genommen  wflrde  als  bisher.  Die  Sohularztinatitution 
würde  dadurch  in  sozialer  Beziehung  an  Bedeutung  gewinnen  und 
vermutlich  auch  populärer  wer  Jeu. 

Die  soeben  stipulierten  acht  Fordei  uup:en,  die  wir  an  einen 
Gesuudbeitsschein  stellen  müssen,  sind  in  dem  anliegenden  Entwurf  I 
zusammengestellt,  wobei  natürlich  auf  die  äufsere  Form  gar  kein 
Gewicht  gelebt  wird.  lu  inhaltlicher  und  prinzipieller  Hinsicht 
dürfte  aber  das  Formular  als  eine  Zusammenfassung  alles  dessen 
anzusehen  sein,  was  ein  Gesundheitfschein  enthalten  muls,  wenn  er 
den  von  uns  zu  stellenden  Ansprüchen  genügen  soll,  d.  h.  wenn  er 
erstens  eine  Übersicht  über  die  gesundheitliche  Entwicklung  eiues 
Kindes  während  der  Schulzeit  gewähren  und  wenn  er  zweitens  eine 
Grundlage  filr  eine  brauchbare  Statistik  abgeben  soll.  Eine  auf 
tauaenden  von  soloheu  gut  auagefttllten  Scheinen  beruhende  Statistik 
könnte  einen  wertvollen  Beitrag  zur  L<toung  des  Problems  von  den 
aogenannten  Schulkrankheiten  geben. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  der  Entwurf  nicht  zu  kompliziert 
iat,  ob  bei  den  heutigen  Verhftltnisaen  anzunehmen  iat»  dafe 
ein  derartiger  Entwurf  zur  allgemeinen  Eiufilhmng  gelangen 
könnte,  und-  ob  er  auch  wirklich  von  den  Schulftrzten  in  aach- 
gemftlaer  Art  gehandhabt  werden  könnte.  Darauf  iat  zu  er- 
widern, dafs  der  Entwurf  nur  einen  Extrakt  aus  bereita  ror- 
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httudeueui  darstellt;  es  ist  in  ihm  nicbts  prinzipiell  Neues  eut- 
halten;  die  Arbeit,  die  er  verlangt,  wird  scboii  .^oit  Jahren  in  einer 
mehr  oder  minder  grofsen  Zahl  von  Städten  verlangt;  o.s  handelte 
sich  ja  nur  darum,  prinzipiell  schtm  lüni,'st  als  herechtigt  anerkann- 
ten Wünschen  eine  einheitlich©  Gestaltung  zu  geben,  damit  auf 
eindeutige  Fragen  eindeutige  Antworten  erhalten  werden  können, 
und  damit  ▼ergleichbare  und  für  die  Statistik  verwertbare  Ergebnisse 
endelt  weiden  können.  Nun  könnte  aber  jemand  und  mit  Recht 
sagen,  dafs  in  einem  greisen  Teile  Deutschlands  das  Sohttlantwesen 
doeh  nicht  so  weit  ausgebildet  ist.  um  den  Anforderungen  zn  ge- 
nügen, die  der  Entwurf  stellt  Darauf  ist  zu  erwidern,  dals  «olohe 
schul&rztUche  Organisationen,  die  etwa  dem  Typus  A.  Schuberts 
angehören,  auch  keinen  Anspruch  machen  können,  irgendeinen 
wertvollen  Beitrag  snr  Kenntnis  des  Gesundheitszustandes  unserer 
Schuljugend,  d.  h.  su  einer  allgemeinen  MorhiditAts-Statistik,  su 
liefern.  Sollen  nun  aber  derartige  Organisationen  bei  der  all- 
gemeinen Betraehtung  gana  ansgesehaltet  werden?  Sollen  wir  nicht 
doch  den  Versuch  machen,  anoh  die  Ergebnisse,  die  unter  ungttnsti« 
geren  Verhftltniseen  gewonnen  werden,  einheitlich  an  Tcrwertanf 
Der  Versuch  dürfte  cum  mindesten  nichts  schaden,  und  im  Falle 
des  Gelingens  dOrften  sich  doch  fiesultate  endelen  lassen,  die  unter 
bestimmten  Voraussetsungen  und  mit  groften  Eautelen  belehrende 
lud  verwertbare  Vergleidie  «ulieisen.  Dieser  Überlegung  verdanken 
die  Entwürfe  la  und  Ib  ihre  Entstehung.  Kr.  la  ist  fflr  solche 
Schularstorganisationen  bestimmt,  bei  denen  die  Dienstordnung  nur 
halbjährliche  oder  jährliche  Eintragungen  bei  tOx  krank  befundenen 
Kindern  gewährleistet.  Nr.  Ib,  das  sich  ziemlich  eng  an  das 
Aleiningensche  Muster  anschliefst,  dürfte  überall  da  am  Platze  sein, 
wo  eine  möglichst  kuize  und  einfache  Fassung  der  schulärztlichen 
Eintragungen  geboten  erscheint.  Der  Unterschied  zwischen  den 
Entwürfen  I,  la,  Ib  ist  im  wesentlichen  nur  ein  quautitutiver  und 
nicht  ein  qualitativer. 

Neben  dem  für  die  zukünftige  Statistik  fundamental  wichtigen 
GesuiiUhüitsschein  verdient  der  schulärztliche  Verwaltungs- 
bericht  in  statistisoliei  Fi^-zii  liung.  soweit  er  sich  auf  die  Morbidität 
der  Kinder  bezieht,  noch  eine  besondere  Betnichtung.  Es  ist  bereits 
mehrfach  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  über  die  Ergebnisse  der 
Lemanfängeruntersuchungen  und  über  die  Morbiditflt  des  übrigen 
Schülermaterials  gesondert  berichtet  werden  mufa.  Es  ergibt  sich 
das  ja  schon  daraus,  dais  fast  überall  eine  genaue  Untersuchung 

I>er  ScbnlarsU  IIL  12 
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der  Lernanfänffer  vorgeschrieben  ist,  während  die  Beobachtung  des 
übrigen  Schulei  iiutterials  allgemein  Hick^  tihaft  ist.  Man  kann  nnn 
nicht  Resultate,  die  ant"  verschiedene  Weise  gewonuen  sind,  in  <m[  nn 
Bericht  zusammenfassen.  In  denjenigen  Städten,  die  eine  genaue 
und  durchgehende  Untersuchung  einzelner  .frilniyänge  vornchreiben, 
wird  natürlich  der  Bericht  über  diese  Untersuchungen  ganz  analog 
dem  über  die  Aufnabmeuntersuchungen  gestaltet  sein  müssen. 

Wenn  wir  also  die  Formulare  für  schulärztliche  Jabreeberiohte 
besprechen  wollen,  so  haben  wir  zu  unterscheiden 

r)  Eormulare  ffir  den  Bericht  über  die  Lemanfttngenmter- 
Buohnngen ; 

b)  Formalare  f&r  den  Bericht  betreffend  scbulflistUohe  Beob- 
aehtongen  des  Oeanndheitaznatandefl  der  Gesamtaohttiermaese  wfthrend 
der  Sehnlseit. 

Mit  Büclnioht  diranf,  dafs  in  dem  LnmusoasReohen  Material 
ttberhanpt  TerbfiltnismAlBig  wenig  Berichtsfennulare  enthalten  waren, 
und  dafs  in  den  vorhandenen  nur  Bahr  selten  die  von  tum  verlaiigte 
Trennung  durchgeltthrt  war,  konnten  die  bezüglich  der  Berichte  an 
maoheoden  Vorschlftge  nicht  anf  einer  heeonders  breiten  Grandlage 
anfgebant  werden»  snmal  es  nicht  gelang,  anf  anderem  Wege  eine 
greisere  Anaahl  von  sohnlttrEtliohen  Berichten  an  erlangen.  Gleich- 
wohl waren  fdr  den  zn  verlangenden  Lihalt  der  Berichte  genügend 
Anhaltspunkte  in  dem  Gesundheitssohein  und  in  den  Erwägungen, 
welche  ^veiter  oben  über  den  AVeil  und  die  Bedeutung  der  .schul- 
ärzthchen  Jahresberichte  angestellt  wurden,  gegeben.  Der  Bericht 
über  die  Leruanfängeruntersuchungen  war  einfach  ans  dem  (lesund- 
heiti?schein  heraus/.ulesen.  Der  Entwurf  II  entspricht  nahezu  voll- 
Btiindiö-  demjenigen  Teile  des  Entwurfs  I,  der  !<.ich  auf  die  Auf- 
nahmeuntersuchung  bezieht.  Er  enthält  nahezu  alle  die  Angaben 
für  Kinder  zusammen,  die  im  Gesundheitsscheiu  für  jedes  Kind 
einzeln  verlangt  werden.  Die  Trennung  der  Geschlechter  im  Be- 
richte ist  wohl  selbstverständlich.  Entwurf  II  stellt  eine  kürzere 
Form  des  Berichts  dar,  die  aber  vielleicht  als  genügend  angesehen 
werden  könnte.  £ine  genauere  Eriilaterang  der  Schemata  erscheint 
überflüssig. 

Was  nun  die  Jahresberichte  über  die  Morbidität  der  Gesamt- 
schülerzahl betrifft,  so  war  von  vornherein  klar,  daüs  nur  die 
Zahl  und  die  Krankbeitsznstftnde  der  Überwachnngssohüler  und 
Schnlinvaliden  hier  Anhaltspunkte  über  die  Morbidität  geben  können. 
Die  Entwürfe  HI,  Illa  und  Ulh  enthalten  Schemata,  die  eine 
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mehr  od«r  minder  Tolktändige  Übezdoht  nach  der  gewflnadliteii 
Seite  hin  ermOglioben  eoUen.  In  dem  Entwurf  III  und  Ida  sind 
alle  die  Yoniehtemaleregeln  berttoksioKtigt,  die»  wie  oben  anseinander» 
gesetit,  notwendig  eind,  nm  dem  ftrstliolien  Terwaltnngsberiolit  einen 
gewiaaen  Wert  su  Torleihen.  Die  beiden  nnteraehmden  sieh  nur 
dadorbh,  dab  in  dem  enteren  Eintragongen  fitr  jede  Klaaae  vor- 
gesehen werden,  während  in  dem  letxteren  die  Elaeae  ent  beeonders 
vermerkt  werden  mnfe.  Der  Bntwnrf  III  itt  daher  dort  am  Platze, 
wo  anronebmen  ist,  dafs  in  jeder  Klasse  Überwachungsschüler  oder 
Schulinvaliden  vorhanden  sind,  der  Entwurf  Illa  eni|ifieljlt  sich 
dort,  wo  das  nicht  der  Fall  ist.  Der  b^ntwurt  Illb  verzu  litot  über- 
haupt darauf,  eine  Übersicht  über  die  Verteilung  der  Krankheits- 
zustände  auf  die  einzelnen  Klassen  jni  geben;  er  teilt  nnr  die  bei 
den  Überwacliungsscbülern  und  Schulinvalidc^n  bpobachteten  Krank- 
heiten mit.  Es  k(  uiite  im t  Hecht  auffallen,  tlais  in  den  Entwürfen, 
Berichte  betn  ifend,  eine  Ausgliederung  nach  Klassen  und  nicht, 
wie  im  Gesundheitsschein,  nach  Schuljahrf>n  verlaugt  wud.  Es 
liegt  das  daran,  dafs  der  Schularzt  in  praxi  bei  seinen  Besuchen 
die  Kinder  nach  Klassen  und  nicht  nach  Schuljahren  geordnet  zu 
Gesicht  bekommt;  dem  entsprechend  mnfs  er  auch  die  kranken 
Kinder  in  seinen  Listen  naoh  Klassen  geordnet  aufführen;  wollte 
or  aie  nach  den  Schuljahren  ordnen,  80  rnüfste  er  bei  seinen  Be- 
Sachen  sich  Kinder  ein  nnd  desselben  Jahrgangs  häufig  ana 
mehreren  Klassen  smsammenauohen »  ein  Umstand,  der  sieher  zu 
Unantrttgliehkeiten  Anlab  gftbe.  Nun  ist  es  sieherlieh  sehr  leioht, 
bei  dem  einaelnen  Kinde  sowohl  Sohuljahr  wie  Klasse  festsnstellen 
nnd  im  GesnndheitBsehein  ESintragungen,  dem  Sohuljahr  entspreohend, 
an  machen.  Wenn  man  aber  in  einem  summarischen  Berioht  Uber 
eine  grOlsere  Ansahl  yon  Kindern,  die  man  nur  Uassenweise  su 
Gesicht  bekommt,  eine  Au^Iiederung  noch  naoh  Schuljahren  Tor^ 
nehmen  soll,  so  dürfte  ein  derartiges  Yerlangeu  vom  stattstisohen 
Standpunkte  aus  berechtigt  und  wohl  auch  durohfahrbar  »rsoheinen, 
tatsächlich  wflrde  aber  ein  soleher  Bericht  fbr  den  Schularzt  so 
▼erwickelt  und  schwierig  erscheinen,  dafe  er  einfach  nicht  gemacht 
wird,  —  Nochmals  sei  betont,  dals  Verwaltungsberichte  für  die 
Statistik  immer  nur  eiuen  bedingten  Wert  haben.  Einer  weiteren 
Erläuterung  bedürfen  die  Entwürfe  III,  Illa  und  Illb  wohl  nicht, 
da  sie  ja  nur  eine  in  bestimmte  Form  gegossene  Zusammenstellung 
vüü  genugsam  erläuterten  Wün.^chen  darstellen. 

(Fortsetsuug  folgt.) 
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Wir  bitten,  neu  erschien- n*-,  ^rhulärztliche  Jahresberichte  direkt  an 
UQsereQ  Bearbeiter  derselben,  Herrn  ötadtarzt  Dr.  Obbbsc&b,  Brealau,  Nikolai- 
Stadtgraben,  obersencleii  m  ivoUen.  D.  Bed. 


Zweiter  und  dritter  Bericht  (Schuljahr  1902/1903  und  1903/1904) 
aber  die  Tätigkeit  der  städtischen  BfEirksarzte  in  Brünn  als  Schnl- 
ärzte,  erstattet  vooi  Stadtphysikus  Dr.  Igl.  (Verlag  des  Gemeiuderats 
der  Stadt  Btitim.) 

Diese  anafohrlicbeo  Berichte  (ca.  60  Draekseiten)  enthalten  ein  sehr 
eoigfUtig  bearbeitetes  Material.    Sie  zerfallen  in  zwei  Haoptabschnitte: 

1.  Allgemeine  schulärztliche  Untersnchungen. 

2.  Die  a\nf!;eü-  und  Ohrenuntersuchnngen  der  Schulkinder. 

Als  Schulärzte  tätig  sind  Stadtphysikus  Dr.  Igl  und  städtischer  He- 
zirkBarzt  Dr.  Bochner,  gewesener  Assistent  der  Augenklinik  in  Wien, 
welcber  letztere  die  Ohren-  und  Aogennatemchongen  sowie  die  Kontrolle 
der  Liehtreriifiltniflse  in  den  Schalen  versiefat 

Von  ca.  14000  Kindern  gelangten  98  zur  sehulftrztlicfaen  Unter- 
snchnng. 

2549  schulärztliche  Atteste  an  die  Si  h^ilverwaltnntr  oder  an  die  Mtem 
wurden  ausgestellt  238  Brillen  worden  angewiesen,  darunter  74  konkave, 
160  konvexe,  4  zylindrische. 

Im  übrigen  fand  keine  ärztliche  Behandlung  durch  die  Schulärzte  statte 
sondern  ihre  Tfttigkdt  erstreckte  sieb  lediglich  aof  die  Ansflbung  hygie- 
nischer Prophylaxe. 

Die  jfthrlidien  Hesningen  and  Wägangen  werden  auch  in  Brtlnn  dnrdl 
die  Lehrer  Tnrq:cnonimen ;  die  Resultate  werden  auf  dem  Gcsnndheitsscheio 
des  Schtilers  vo;i  ihnen  eingetragen  und  naciiher  von  den  Schulärzten  sum- 
marisch (KlasseüiiUnunaricu  nach  Alter  und  Geschlecht)  zusammengestellt 
zor  weiteren  Bearbeitung  dnrch  das  Stadtphysikat.  Der  Bericht  hebt  die 
Wichtigkeit  dieser  schnlirztUcben  Arbeit  hervor  ond  beseiclinet  die  Resol- 
tate  eis  «sichere  Kennzeicben  der  EntwicUnng  der  Kinder*. 

In  den  Schnlklassen  wurden  allgemein  verständliche  Tabellen  Ober 
„Yorerscheinangen  nnd  Zeichen  der  ansteckenden  Kranklieiten,  weldie  sich 
in  Srlinlen  verbreiten  können**,  sowie  tiber  einzelne  für  Schulen  wichtige 
Leiden  angebracht.  Diese  Krankheiten  sind  Croup  (häutige  Bräune), 
Dipbtheritis  (brandige  Bräune),  Blattern  oder  Pocken,  Wind-  oder  Wasser- 
pocken, Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  Ruhr,  Cholera,  Darrot^-phus, 
Gesichtsrose  (Rotlani),  Lungenschwindsucht  und  Beinfrafs,  Mumps  und 
SpeicheldrflsenentaOndung,  KriUze,  ägyptische  AugenentzOnduag,  Veitstans, 
Epilepsie  (husfallende  Krankheit). 

Ebenso  wurde  ein  recht  hemerkenswcrtes  Tuberknlosemerkblatt  m 
gleichem  Zweck  aufgestellt,  welches  sich  dnrch  seine  Kürze  und  seinen 
durchaus  allgemein  verständlichen  Inhalt  vorteilhaft  von  dengeoigen  aoseres 
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Reichsgcsondheitsamts  unterscheidet.  Wir  in  Breslau  nmTsteti  ^von^g<?ten8 
erleben,  dafs  unsere  Lehrer  und  S(  Inddirektoreu  dasselbe  anzuiicijiiK  n  ver- 
weigerten, wegen  seines  manchmai  zu  wissenschaftlichen  und  für  Kinder 
and  Laien  natölsig  wirkenden  Inhalts. 

Das  Brflnner  Merkblatt  lautet: 

Sehnt?  vor  Tuberkulose. 

1.  Die  Tuberkulose  (Luiigenschwindsncht,  Auszehrung)  ist  eine  übertrag- 
bare Krankheit  und  kann  durch  den  Aoswnrf  solcher  Kranken  ver- 
breitet werden. 

3.  Spoeke  nie  anf  den  Boden. 

3.  Beim  Husten  halte  die  Hand  oder  ein  Tasehentodi  Tor  den  Mnnd. 

4.  Halte  dich  in  angemessener  Eutfemnng  von  Hastenden. 

5.  Küsse  nie  kranke,  hustende  Personen. 

6.  Esset  kein  rohes  Fleisch  oder  ungekochte  Milch. 

7.  Übermäfsiges  Trinken  geistiger  Getränke  leisten  dieser  Krankiieit  Vor- 
schub ^  seid  daher  mäfsig. 

8.  DonUe,  feachte  Wohnungen  sind  gesnndheitsschftdlieh. 

9.  liebt,  Luft  und  Beinlichkeit  sind  die  besten  Schntanubregeln  gegen 
diese  wie  überhaupt  jede  Erkrankung. 

10.  Lüftet  cnre  Wohnungen  fleifsig,  gehet  möglichst  viel  in  frische  Lnftf 
reinigt  euren  Korper  oft.  besonders  die  Hilnde  vor  dem  Essen. 

11.  Tuberkulose  ist  heilbar,  aber  nur  wenn  frühzeitig  Rat  bei  einem  Arzte 
geholt  wird. 

Es  schliefst  sich  diese  Fassung  dem  Erlafil  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  vom  14.  Juli  1902,  Z.  29.  949,  an.  Aach  sonst  wurde  darauf 
liintrearbcitet,  in  der  Schule  für  Tn"t!K»'Ii^che,  vorsichtige  Abliftrtnng,  nieht 
aosweicheude,  hygienische  Venveit  lili.  lmnL'  zu  sorgen. 

Die  Tabellen  dieser  Berictitc  sind  dadurch  interessant,  dafs  die  Resul- 
tate fOr  deutsche  und  tschechische  Schulen  getrennt  gehalten  wurden,  wodurch 
manche  bemerkenswerte  Diiferanzen  sich  ergabent  trotz  der  Reichen  iuber- 
Heben  TerhSltnisse. 


Ergebnissummarium  betreffs  allgemeiner  KOrperbeschaffenheit. 


1902/1903 

Anzahl 
über- 
haupt 

Untere 
tuoht 

Gut 

Uittel 

Schlecht 

Zahl  der  vor- 
gefuudenen 
Gebrechen 

•/o 

DentMdie  Knaben . . 

6611 

99,18 

€8,97 

30,17 

0,86 

795  =  14^Si9 

„  Mädchen. 

5721 

98,43 

67,89 

31,20 

0,91 

790  =  14,08 

Tsdiecbiicb  Knnhen 

127() 

99,37 

75.87 

23,34 

0,79 

159  =  12,71 

M  Hädchen 

1260 

99,29 

78,70 

25,60 

OJäO 

139  ^  10.96 
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Nach  Klassen  geordnet  ergibt  sich: 


Deutsche 

Deutsche 

Tschechische 

Tschechische 

Knaben 

chen  1 

Kuaheo 



Mädoheu 

£ 

-w 

3 

lechl 

w 
3 

ii 

3 

s  a 

■o 

C  ? 

j2 

C  3 

"ü 

Od 

7. 

^  K 

s 

u 
CT. 

S 

u 

1,  Klasse  (An- 

fäager)  

9<'>6!634 

320 

12 

851 

582 

256 

13 

»42 

165 

83 

4 

268 

168 

108 

2 

879G33 

242 

4 

841 

580 

24.1 

8 

206 

161 

44 

1 

210 

161 

48 

1 

225 

157 

66 

2 

388 

262 

12« 

— 

7.  and  8.  Klasse  bei  den  tscbecbiscbeo  Mädchen  nicht  mebr  vorhanden 
8.      „      „     „  Koaben      «      »  « 


Einige  b^erkenswerte  Leiden  in  prozentaeller  Zosammenset^ong : 


Art  des  Leidens 

Deutsche 
Knaben 

Dentsohe 
MIdehen 

Tschedh. 
Knaben 

Tscheeb» 
Midehen 

t  1  —  I 

4,Ü9 

4,G1 

2.(iO  4,00 

0,;{4 

0,48 

0.39 
~  OJ» 

0,24 

0,70 

0,66 

0,85 

0,20 

042 

0,16 

0.06 

Englische  Knmkheit  (Bheohiiis) . . . 

8,84 

1,5»; 

0,95 

0,96 

0.46 

1,90 

0,:{9 
0.08 

0.72  ', 

Chronieobe  HähgeieokeDtxondang  . 

0,16 

0,23 

0,16 

0.61 

0,21 

0.87 

0,08 

Stottern  

0,23 

0,02 

0,89 

Im  ^'anzea  wnrden  Leiden  vorgefunden : 

bei  14,29%  deutscher  Knaben,  14,03%  deutscher  Madchen 
„  10,96 Vo  tadiediiMher  »      12,71 7o  tsdieebiicte  , 
An  die  EStem  oder  QaeiUergeber  der  beanstandeten  Kinder  eigingen 
folgende  Verständigungen:  Bei  Knaben  340;  bei  Mädchen  1179. 

Wegen  Ungeziefer  1Ü93;  Unreinlichkeit  279;  Hautausschlag  16; 
Rhachitis  T;  Sprechfehler  1;  Skrophulose  25;  Flechte  38  j  Veitstanz  Ij 
Augen  30;  Olireßfluls  18;  blutaim  32. 

Das  Jahr  1903/1904  zeigt  bezüglich  dieser  Tabellen  zwischen  Alter, 
Geschlecht  und  Rasse  im  wesentlichen  die  Yerbflltnisse  des  Voijahres. 
KOrperlicbe  Gebrechen  nnd  Fehler  wnrdeo  Toig^onden: 
rM)i/l902  (1.  Bericbt^abr)  bei   9.13%  der  SiOialkiDder 
1902/1903  (2.        ,       )  „  13,73%   ,  , 
1903/1904  (3.       ,      )  ,  12,18Vo  .  , 
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Im  Berichtsjahre  1903  (September)  ergab  sich  bMOglich  d«r  KiMsen 
folgendes  Ansteigen  der  Knrxsicbtigkeit: 


Mädcheu 

Kuaben 

2.  Klsase  (jüngerer  Jahrgang). 

7,5 

G.O 

6,2 

9.<; 

6,5 

11,5 

^  7^6 

14,0 

7,7 

7.  KlaM  

10,0 

IM 

10,0 

Also  ein  bedeutend  stärkeres  Ansteigen  bei  den  Mftdcben,  welches  der 
Bericht  auf  Rechnung  der  feinen  weiblichen  Handarbeiten  stellt.  Jedenfalls 
ergibt  «ir!i  hier  der  Satz :  Die  Kurzsichtigkeit  steigt  von  Klasse  vw  Klasse 
and  ist  den  eigentliclien  Schulschaden  zuzurechnen,  wegen  nugcuUgcuder 
fielicbtong,  schlechter  Körperhaltung  bezw.  uozweekmäfsiger  Subsellien. 

Die  GrOlsen-  ipid  Gewichtstabellen  ergeben  folgende  interessante  Re- 
sdtate  (1908/1904): 

Aljj&hrlich  im  allgemeinen  eine  GrOlsenznnabme  von  3cm  bei  den  Knaben, 
nur  im  14.  und  15.  Lebensjahre  4  cm;  im  12.  und  13.  Lebensjahre  bleibt 
die  Körpergröfsp  fnst  ganz  gleich.  Die  Uauptzunahme  (2  cm)  fand  stets 
in  den  grofsen  i-erien  statt.  ]ici  den  Mädchen  sind  bis  zum  9.  Lebens- 
jahre die  Ergebnisse  geringer,  übertreffen  die  der  Knaben  aber  vom 
10.  Lebensjahre  ab.   Die  Gewichtsverhältnisse  sind  entsprechend. 

Die  Sterblichkeit  bn  scbnlpflicbtjgen  Alter  (5.  bis  15.  Leben^r)  ergibt 
trotx  InfektioDflkrankbeiten  nichts  NaditeÜiges  fOr  die  Schule. 

Im  übrigen  weist  der  Bericht  noch  hin  auf  die  grofse  Wichtigkeit 
hygienischer  Einrichtungen  der  Schule  für  die  allgemeine  Kräftigung  und 
Reinlichkeit,  so  der  SchnlbransebÄder,  Pausenlüftnn?,  (iarderohe  aufserhalb 
der  Klasse,  warmes  SchulfrUhstück  usw.,  da  gerade  die  Tuberkulose  und 
sonstige  chronische  Kinderkrankheiten  auf  dem  Boden  allgemein  geschwftckter 
Konstitntion  am  leichtesten  snr  Ansiedlnng  kommen.  In  pidagogfscber 
Hinsicbt  wird  auf  die  Wichtigkeit  von  Abschlufsklassen  für  die  minder  be- 
fähigten Schüler  hingewiesen  (Mannheimer  System).  In  Brünn  findet  des- 
halb vielfach  ein  Übergang  der  Volkssehtilpr  von  der  4.  oder  5.  Klasse  zur 
Mittelschule  st^tt.  Die  Schwierigkeit,  alte  Seliul?ehäude  an  moderne  hygie- 
nische Forderungen  zu  adoptieren,  wird  auch  noch  hervorgehoben.  Es  bleibt 
hier  meist  nur  übrig,  das  Alte  allmählich  durch  Nenes  zu  ersetzen  nnd 
die  gefthrdeten  Organe  mehr  zu  schonen  beim  Unterricht. 

Dr.  OebbeckB' Breslau. 
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kleinere  iHittcilnitgen. 


Woibliolift  Schulärzte.  Wie  <lie  ../Ton.?.  Pra.w"  mitteilt,  werden 
in  diesem  Soniiner  iu  Flnuoover  zum  ersten  Male  Tier  Städtiscbe  Scliulär^cte 
angestellt,  darunter  auch  ein  weiblicher  Arzt. 

Schalarzt  in  Barmen.  Diese  Stadt,  die  nebst  Hamborg  and  Altona 
zu  den  wenigen  Greßstftdten  Dentachlands  sllblte,  die  bidiw  keine  Schol- 
irzte  hatten,  bat  jetxt  seinen  Scfanlarzt  bekommen.  Nnn  fehlt  nnr  noch 
Altona. 

Als  Schularzt  in  StStterits  wurde  der  praktische  Arzt  M.  Scmhidt 

gewählt.    i^Leipz.  Tagebl'') 

Sclialärzte  iu  kleinen  Städten.  Seiten«;  der  SchulTcrHaltuDgen 
wird  angestrebt,  auch  iu  kleinen  Städten  Schulär/te  anzustellen.  Auf  dem 
letzten  Stidtetage  wurden  zwar  dagegen  Bedenken  lant.  Demgegenflber  mddet 
die  „Märh,  Ztg.^^  dafe  in  Bhinow  die  Schnlarzteinricbtnng  ganz  Yorzflglicb 
fonktioniere.  Jedes  zu  Ostern  neu  eintretende  Kind  wird  im  Bdsein  der 
Eltern  auf  seinen  (iesiiiuilieitszustand,  betreffend  Sinnesorcrane.  Atmnng 
und  Herz,  untersucht  und  erliiilt  einen  Gesundheitsscheiu ,  der  nüt  dem 
Kinde  von  Klasse  zu  Klasse  wandert  und  jeden  Lehrer  über  etwaige  Ge- 
brechen des  Kindes  unterrichtet  und  zur  Rücksichtnahme  yeranlafst.  Aofser- 
dem  finden  im  Jahre  zwei-  bis  dreimal  Revisionen  statt,  bei  denen  der 
Schularzt  die  Kinder  anf  etwaige  Krankheiten  zur  Yerbtttung  von  Epide- 
mien untersucht. 

SchnlSPite  in  Bnnzlan.  Die  geplante  Anstelinn!?  zweier  Schulärzte 
auf  1.  April  11>04  hat  der  Mapistrat  der  Stadt  Bunzlau  fallen  lassen  müssen, 
weil  es  wegen  der  von  ihm  protegierten  Bewerber  /u  einem  Konflikt  mit 
der  Stadtverordneten-Versammlung  gekommen  wai-.  Einer  dieser  Bewerber 
wohnte  damals  noch  gar  nicht  in  Bnnzlan,  wahrend  zwei  seit  Jahren  hier 
anstssige  Ärzte  bei  der  Bewerbung  einfach  ttbergangen  worden  waren. 
Nun  hat  der  Magistrat  die  beiden  Stellen  nenerdings,  und  zwar  mit  einem 
Jahresuehalt  von  je  250  Mk.  (!  D.  Red.),  nncL'Pschrieben. 

SchulSrite  in  Saarbrückeu.  Dem  Antrage  der  Gesundheitskom- 
mi^siou  entsprechend,  suid  ->eit  1.  April  1905  drei  Schulilrztc  f(lr  den 
Stadtbezirk  angestellt,  und  zwar  für  die  Altstadt  zwei  gegen  eine  Ent- 
schidignng  von  zusammen  1000  Uk.  und  Air  den  Stadtteil  8t.  Arnual 
einen  gegen  eine  Entscbädiiorung  von  250 

Die  Anfttellnng  von  SehalMrzten  in  Werdan  ist  beschlossen  worden. 
Die  Ausführung  steht  liovor.  nai  bdem  die  langwierigen  Vc-rhandluncren  mir 
d(  ni  Ar7tli<'hpn  Ikzirksvereia  Zwickau  wegen  der  Uonorarfrage  beendet 
worden  sind. 

FUr  die  schnlärztiiche  l  utersnclmug  dei  neu  eiuzusckuleutien 
Kinder  hatten  die  Schnlkommissionen  in  Berlin  ein  einheitUchea  Verfahren 
gewttnscht.    Manche  Ärzte  untersuchen  die  Kinder  schon  vor  der  £ia> 
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Schalung,  andere  warten  ilamit,  l.is  <lic  Kinschnlun;»  erfolß:t  ist.  Bei  dem 
letzterenannten  Verfahren  kann  die  Schule  dnn  Ärzten  FingenteisTC  irehen, 
doch  ist  mit  ihm  der  l'^behtand  verknüpft,  dals  Kinder  Yom  Schulunterricht 
oachträglich  ausgeschlossen  werden  müssen,  nachdem  sie  bereits  einige  Zeit 
daran  teUgenommeo  haben*  Eine  Einigung  dardber,  welches  Verfahren  das 
beste  ist,  konnte  nnter  den  Schnllrzten  nicht  erreicht  werden;  nnr  die 
von  vornherein  al-  1 1  ink  bezeichneten  Kinder  wollen  alle  sofort  unter* 
suchen.  Wie  der  „  Vorwärts*^  mitteilt,  haben  daher  die  Sehulkoramissionen 
auf  ihren  Wunsch,  dafs  stets  vor  der  £in8chulaag  uoterducbt  werde,  vor* 
Iftnfig  verzichten  nmssen. 

Schularzt  iiu  Nebenamte  oder  Berufsschularzt.  Über  diese 
Frage  entnehmen  wir  einem  Anfsatie  von  Dr  med.  et  phfl.  Hellbach  in 
Earlsmhe  folgende  Bemerkungen  (^JfofMiA.  0mar,'AnM.*^): 

Die  frtlhere,  grOfstenteik  schroff  ablehnende  Haltung  der  Lehrerschaft 
gegen  das  Schulärzteprojekt  ist  verschwunden,  und  an  ihrer  Stelle  finden 
wir  alle  Srhattiernnjjen  der  Stellungnahme,  von  dem  enerijisohen  Verlangen 
nach  Schulärzten  bis  /n  einem  immer  noch  nicht  ganz  geschwundenen 
Mii'strauen.  Dieser  leidige  Kest  von  Mifstraueu,  so  fand  ich  in  meinem 
vielseitigen  Terkehr  mit  Lehrern  aller  Stufen,  richtet  sich  aber  erfreulicher* 
weise  weniger  gegen  die  Sache  selber,  als  gegen  gewisse  Möglichkeiten 
ihrer  Ausführung.  Die  Lehrer  wtlnschen  ehrlich  ein  ersjiriefslichos  Zu- 
sammenarbeiten mit  dem  Schularzt  im  Interesse  der  Kinder,  aber  sie 
wehren  sich  (und  das  mit  crntcm  Recht!)  allerdings  dage^r^'t?,  daf':  ihnen  in 
Gestalt  der  Schulärzte  eine  Art  von  bureaukratisch  gearteter  Aufsichts- 
behörde vorgesetzt  werde.  Auf  der  anderen  Seite  bemerkte  ich,  dafs 
namentlicb  in  den  Kreisen  der  Direktoren  und  Scbulrttte  vielfach  noch  eine 
gmadsätxUche  Abneigung  gegen  die  Einsetzung  von  Schulftrzten  besteht,  die 
g^egentlich  dazu  geführt  hat»  die  ganze  Institution,  wo  sie  eim<;efuhrt 
wurde,  durch  einen  ruhigen,  passiven  Widerstand  lahmzulegen,  ihre  Wirksam- 
keit illusorisch  zu  machen.  Solcher  Möglichkeit  kann  nnr  vorjrebenGft 
werden,  wenn  der  Schularzt  mit  hinreichenden  Kompetenzen  ausgestattet 
wird;  aber  diese  Kompetenzen  und  die  ganze  Organisation  dürfen  wieder- 
um nidit  so  sein,  da&  die  Schule  das  ftrztliche  Wirken  als  eine  listige 
und  behindernde  Aufticht  empfindet 

Doch  die  Sache  kompliziert  sich  noch  mehrt  Das  Mifstranen  gegen 
die  Schulärzte  gedeiht  nämlich  auch  noch  auf  ganz  anderer  Seite :  bei  den 
Är/tpn  selber.  Ich  habe  einen  grofsen  Teil  des  Srhnlarztkampfes  in  Berlin 
seinerzeit  miterlebt  und  dabei  die  Erfahrung  gemacht,  dals  viele  Ärzte  durch 
die  Schulärzte  eine  emptindliche  Beeinträchtigung  ihrer  Lage,  nämlich  eine 
Art  von  Monopolisierung  der  Kinderpraxis  in  den  Hftnden  der  Schulänte 
befürchten.  Nun  ist  die  Erlangung  der  Kinderpraxis  gerade  flir  den 
jungen  praktischen  Arzt  von  oft  ausschlaggebender  Bedeutung  fflr  seine 
Existenz.  Die  Kinderpraxis  ist  vielfach,  wenn  ich  es  einmal  so  nennen 
darf,  das  Sprungbrett,  um  in  hausärztlichc  Positionen  zu  gdan-cn,  und  man 
wird  es  den  Ärzten  nicht  verdenken  können,  wenn  sie  den  Zugang  zn 
diesem  Sprungbrett  dem  freien  Wettbewerb  erhalten  wissen  wollen.  Alle 
die  unangendimen  Nebenwirkungen  nun,  die  ich  bisher  skizziert  habe,  vermag 
eine  und  nnr  diese  eine  Lösung  der  Schnlarztfrage  zu  vermeiden:  die  An- 
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Stellung  von  Bernfsschulärzten.  Würdt  man  anstelle  Uereü  mehrere  von 
ilea  in  der  Stadt  ansässigen  Ärzten  mit  schulärztlichen  Faoktionen  be- 
tränen  (Dr.  NEUHAinf-Karhnili«  z.B.  seblAgt  die  Bildung  eines  ans  praktischen 
Änten  und  Spezialinten  gemisditeii  KoDegiaans  vor  —  s.  ÄnUkhe 
MUteämiffm  für  Baden,  Hr.  19).  so  ist  es  ganz  unausbleiblich,  dn&  diese 
Ärzte  einen  erheblichen  Teil  der  Kinderpraxis  an  sich  ziehen  auch 
ohne  dafs  sie  dies  beabsichtigen.  Da  würde  eine  sehr  erhebliche  Benach- 
teiligung der  praktischen  Ärzte  durch  die  j'wei  oder  drei  im  SchulÄrzte- 
kolleginm  sitzenden  Kollegen  sich  ftihl))ar  inachcL,  die  nur  durch  einen 
Verzicht  der  schulärztlich  tätigen  Ärzte  auf  alle  rrivatpraxis  beseitigt 
werden  konnte. 

AnCtordem  würde  den  „Schuterstcn  Im  NebenbemP  eine  Hanptaaelie 
abgeben:  die  Möglichkeit,  einen  Inneren  Kontakt  mit  der  Schule  zu  ge- 
winnen. Zuvörderst  schon  dämm,  weil  Ärzte  mit  ansg^edehiiter  Praxis 
einfach  nicht  die  nötige  Zeit  hätten,  um  iliosen  Kontakt  zu  suchen.  Es 
ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  die  Schularztkoilegien  sich  immer  aus  solchen 
Ärzten  rekrutieren  würden,  denn  eben  erst  niedergelassene  Ärzte  werden 
ja  kaum  borficksidit^  werden.  Nxvmaiih  fordert  (in  dem  litiertea  Auf- 
sats)  sogar  eine  mebijährige  Aasftssigkeit  als  Vorbedingaag  —  nebmen  wir 
einmal,  was  doch  sicher  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  an,  eine  sechs-  bis 
achtjährige,  so  kann  es  sich  im  Durchschnitt  nor  om  vollbeschäftigte  Ärzte 
handeln.  Und  das  ist  schon  sehr  schlimm  Denn  dann  sind  die  Kolli- 
sionen zwischen  der  Privatpraxis  und  den  ächularztfunktionen  scblci  hter- 
diiigs  unvermeidlich;  und  darunter  mUfste,  den  gröüsten  Idealibmus  der 
Schulärzte  angenommen,  doch  Lust  und  Liebe  zu  der  scholtostlichen  Be- 
rafsseite  unweigerlich  getrfibt  werden.  Man  kann  eben  den  Fflichtenkreis 
des  Sdralarstes  mit  dem  des  beamteten  Antes  (etwa  des  Bearks-  oder 
Kreisarztes]  nicht  ohne  weiteres  vergleichen.  Ich  bin  überzeugt,  die  be- 
amteten Ärzte  sind  in  der  Mehrzahl  mit  voller  Seele  hei  ihrem  Beruf, 
aber  —  wenn  sie  c?^  Tiicbt  wären,  so  wäre  der  Schaden  ein  relativ  perinper; 
ist  doch  ihr  Ptiichteukicis  ein  wesentlich  organisatorisch-verwoltungsniäfsiger. 
Der  Schularzt  jedoch  wird  mit  hinsetzong  seiner  ganzen  i'ersöulichkeit 
Schularzt  sein  —  oder  er  wird  es  nicbt  sein.  Ärtte  mit  amünigreicher 
Privatprazis,  die  der  Schule  gerade  so  viel  Zeit  widmen  können»  wie  ihnen 
dann  noch  bleibt  oder  wie  sie  an  widmen  verpflichtet  sind  —  nein.  Das 
wäre  die  Stagnation,  die  Versanerung  des  ganzen  SchulärzteComs,  und  lieber 
noch,  sage  ich,  gar  keine  als  blofse  Titularschulärzte ! 

Suchen  wir  nun,  nach  Erledigung  der  negativen  Arbeit,  ungefähr  ein 
positives  Bild  vom  Berufsschnlarzt  zu  machen!  Das  wird  mit  der  Fest- 
stellung beginnen  müssen,  dafis  die  schulfirztlicfae  Tätigkeit  eine  spesia» 
listische  Vorbildung  in  dem  Sinne,  wie  der  Spesialant  sie  benOtigt,  gar 
nicht  Toranssetrt.  Die  Basis  ftr  den  Schularzt  ist  die  Approbation  zum 
praktischen  Arzt.  Die  weitere  Ausbildung  mofii  dann  einen  gans  eigen- 
artigen, nüt  keiner  anderen  Spezialausbililung  vergleichbaren  Charakter 
zeigen.  Gewifs,  auch  der  Schularzt  mnfs  einzelne  Zweige  besonders  stu- 
dieren, um  sie  besonders  zu  beherrschen.  Es  sind  dies  die  Augenheil- 
kunde, die  Ohrenheilkunde,  die  Psychiatrie,  die  Orthopädie  und  daneben 
aufs  gründlichste  —  das  Uateniebtswesen.   In  jenen  vier  medlabiischea 
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soll  er  kein  Spezialist  sein;  aber  seine  Beschlagenheit  in  ihnen  muTs  über 
diejenige  des  praktischen  Arztes  insofern  hinausgehen,  als  ihm  die  Sym^ito- 
matologie  der  jugtiallichen  Erkrankungen,  die  besonderen  Verhaltnisse,  die 
das  Kiüdesalter  bei  der  Stellung  der  Diagnose  und  der  Prognose  und  der 
Abwägung  des  AntUcbeii,  nameatlicli  des  TorbeogendeB  Handelos  bietet, 
nah  genaneBte  vertraut  seis  mflasen.  Alldo  ancb  damit  «flrde  der  Schul- 
arzt noch  nicht  auf  festem  Boden  stehen.  Unbedingt  mufs  er  einen  gfllnd* 
liehen  Einblick  in  die  Theorie  und  die  Praxis  des  UnterrichtsweseaB  getan 
haben ,  um  eben  vor  allem  das  Verhältnis  der  jeweils  ihm  begegnenden 
Gebrechen  und  Abuormitüten  zu  den  Anforderungen  der  Schule  richtig  ab- 
schätzen zu  können,  und  (was  das  noch  tiuiiere  Ziel  bedeutet)  um  gemein- 
sam mit  der  Lehrerschaft  zur  Entfaltung  einer  zweckTollen,  der  Schule 
wie  den  Zöglingen  in  gleicher  Weise  gereeht  werdenden  Schulhygiene  an- 
BBimnenwiriran.  Eine  Scbnlbygiene  des  KAipers  and  des  Geistes!  Gersde 
darin  wird  seine  eigentlichste,  freilich  auch  seine  schwerste  Aufgabe  an 
suchen  sein,  und  mit  ihrer  Inangriffnahme  wird  sich  auch  das  Vertrauen 
der  anfangs  noch  abseits  stehenden  Teile  der  Lehrerschaft  und  der  Schul* 
behörde  zu  erobern  und  es  zu  festigen  liaben. 

Ich  kann  mich  liuturlicb  nicht  darauf  einlassen,  auszumalen,  welche 
Wege  der  Ant,  der  deb  aom  Sebnlantbenifi  vorbereiten  wili,  non  im 
einzelnen  beschreiten  mag.  ^onftchat  wird  er  natnrgem&la  den  mediainischen 
Teil  absolvieren«  Ist  er  erledigt,  yielleicht  nach  einer  festzusetzenden 
Minimalfrist,  so  mag  er  als  Schularztassistent  (oder  als  Hilfsscholarzt,  wie 
man  will)  znr  Aneignung  der  nötigen  praktischen  Erfahrung  und  zum 
Studium  des  Unterrichtswesens  unter  die  Leitung  eines  ordentlichen  Schul- 
arztes treten.  Nach  wiederum  einer  Miudestfrist  erhält  er  dann  die  Quali« 
fikation  zum  Schularzt  nnd  wird  nach  Mafsgabe  der  Vakanzen  (die  ja  mit 
dem  steten  Wacbstmn  der  Stidte  immer  noch  sich  vermehren  weiden) 
angestellt.  Ich  betone  ansdrOckUch,  daft  ich  mir  eine  Prflfong  ab  gar 
nicht  nötig  oder  auch  nur  wQnscbenswert  Torstelle.  Will  man  sie  dennoch 
einführen  —  t^nt.  Mir  liegt  lediglich  daran,  zu  zeigen,  dafs  e«  auch  ohno 
sie  geht  und  dafs  alle  Einwände,  die  sich  gegen  diesen  Punkt  richten, 
von  vornherein  hinfällig  bleihen.  Die  Voraussetzung  aller  weiteren,  selb- 
ständigen Tätigkeit  des  angestellten  Schularztes  ist  nun  die  Erteilung  weit^ 
reicbeader  Kompetenzen.  Dabei  handelt  es  sich  nm  drei  Punkte:  Maasen- 
und  Einzelnnteisnehnngen,  Umfragen  an  die  EUem,  Besnch  des  Unterrichts. 
Auf  das  Letzte  lege  ich  den  Hauptton.  Der  Schularzt  mufs  das  Recht 
haben,  den  Unterricht  jedes  Faches,  unangemeldet  jederzeit  und  beliebig 
oft  besuchen  zu  können.  Vorbereitete  „Besichtigungen"  sind  ein  baror 
Unsinn;  damit  würde  das  Scluilarzttum  zur  lächerlichen  Farce  werden, 
und  mit  den  Untersuchungen  und  Umfragen  allein  ist  es  auch  nicht  getan. 
Kor  im  Rahmen  des  lebendigen  Unterrichts  ist  eine  gedeihliche  scbol&rzt-* 
liehe  FQrsorge,  ist  ein  Terstftndnisrolles,  wechselseitiges  Einleben  von  Arzt 
nnd  Lehrer  mOf^ch. 

Für  grofse  Städte  wird  ein  Schularzt  natürlich  nicht  genügen.  Man 
wird  dort  mehrere  brauchen  fnd  ob  dann  vielleicht  eine  Arbeitsteilung 
nach  Schulstufen  sich  entwickeln  wird,  derart  also,  dafs  einer  die  Volks- 
schulen, einer  die  Mittelschulen  übernimmt,  dais  endlich  die  Mädchen- 
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Silmlcu  einer  Schulärztin  unterstellt  worden  (was  hoi  dfn  besonderen 
8chadi?nn?en.  die  in  gewissen  SchuljaJaeu  «lern  weiblichen  Organismus 
droheo,  dringend  zu  wünschen  wäre):  das  wird  ja  die  Zeit  lehren.  Je 
firder  mu  diese  Möglicbkeiteii  der  Entviddimg  flberlftfet,  je  weniger  muk 
sie  von  Yoraherein  schablonenhaft  einzwängt,  desto  besser  wird  die  ganze 
Sache  gedeihen. 

Aller  Anfang  ist  schwer,  aber  er  mufs  doch  gemacht  werden.  So- 
lange wir  noch  keine  besonders  vorgebildeten  Sclmliintr  hn]»en,  wird  man 
praktische  Ärzte  austeilen  mtlssen;  und  sie  werden  sich  nun  Schritt  ftlr 
Schritt  in  all'  die  schwierigen  Aufgaben  ihrer  Stellung  einzuarbeiten  haben. 
Aber  auch  sie  sollen  Schulärzte  und  nur  Schulärzte  sein!  Jede  Ver- 
qnickang  des  schnlftrztJicben  Beniis  mit  Frivatpraxis  ist  vom  Übel,  ist  ein 
Schritt  aof  die  schiefe  Ebene.  Der  Schularzt  darf  kein  Interesse  habm, 
das  Aber  oder  auch  nur  neben  dem  Interesse  an  seinem  Bemf  stände. 
Und  diese  erste  Vorbedinj^'un^'  trifft  nnr  auf  den  Benifsschularzt  zu.  Wa^ 
ich  hier  darjjele^t  habe,  ist  so  wenig  ein  Phantasma,  dai's  es  vielmehr  nnr 
die  einzige  (im  Prinzip  einzige)  mögliche  Iiftsnng  der  Srhnlarztfrace  in 
einem  alle  Teile  befriedigenden  and  furderndeu  Sinne  bedeutet.  Alle  Teile, 
das  heilkt:  die  Sehnte,  die  Kinder,  die  Eltern,  die  Ärzto,  den  Schularzt 
selber  —  nnd  nicht  zum  wenigsten  die  Städte,  die  auf  diesem  Wege  in 
die  gewifs  erfreuliche  Lage  kommen,  das  Beste  aoglelch  anf  die  am 
wenigsten  kostspielige  Weise  za  schaffen. 
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Ein  Beitrag  2ur  Wachstomsphysiologie  des  Menschen. 

Kftoh  ffcatutiBohen  Bhrh^biuigen  an  der  SroYSohea  EraiehnngaanstAli 

in  Jena. 

Von 

Dr.  AxiSXAHDjEB  Kooh-Hkb8b 
in  Gralt-Luihterfblde. 

(Forttetsong  nod  Sohlaüi.) 

Die  Vergleichiing  des  so  bereobneten  Horieontalwacbstnms  mit 

dem  gemessenen  vertilialen  kann  Ton  grofser  praktischer  Bedeutung 
werden,  wenn  die  oben  vorgeschlagene  und  entwickeile  liecbnung 
nicht  nur  an  den  an tli metischen  Mitteln  ausgeführt,  sondern  von 
Eltern,  Pädagogen  und  Ärzten  auch  an  den  einzelnen  Mesbungen 
der  ihrer  Fürsorge  anvertrauten  Kinder  angestellt  wird.  Ein 
dauerndes  erhebliches  relatives  Herabsinken  der  hori- 
zontalen Zunahme  unter  das  Längenwachstum  wöre  ent- 
schieden ein  hygienisch  ungünstiges  Zeichen.  Trotz  der 
Wichtic^keit  des  Gegenstandes  herrschte  unter  jsonst  sehr  unsichtigen 
Beobaohtam  hier  grolle  Verwirrung.  So  sohreibt  Kotelmann,  naob- 

dem  er  den  Quotienten      *  ^»  bereehnet  nnd  gefunden  bntte,  dafis 

denelbe  mit  den  Jabren  ständig  zunimmt,  folgendes :  „Es  zeigte  sich 

biemaob,  dais  das  Wachstum  ...  in  der  Breite  nnd  Tiefe 

im  Verhältnis  zur  Höhe  mit  dem  steigenden  Alter  immer  be- 
tiSohtlieber  wird.**^  Trotadem  Kotbucabn  fär  die  fiiohtigkeit  diaaer 


*  VgL  oben  „^WtoeAr.  d.  Kgt  Prenß.  Hat,  Bmtmt^f  1079,  S.  7. 
SahvIgamaAaitiVflie«.  XVm.  SB 


Digitized  by  Google 


458 


Sdilnfefolgernng  iioob  Pebot  Boulvqh  riti«rt,  ist  dienlbo  imriehtig. 
Wire  nftmlioh  jener  Qnotient  konstent  geblieben,  so  würde  jedes 

horizontale  Wachstnm  gefehlt  haben,  hätte  er  ebenso  zagenommen 

wie  die  Gröfse,  so  wäre  das  horizontale  Wachstum  immer  noch  als 
durohans  ungenügend  zu  betrachten  gewesen,  erst  wenn  er  im  Quadrat 
Kurven  des  relativen  Jährlichen  Wachstnmi. 


JL  21 


riff.  V. 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


459 


der  Gröfse  zugenommen  hätte,  wäre  „das  Wachstum  in  die  Breite 
und  Tiefe  m\  \'erlialtDis  zur  Höhe**  gleich,  aber  noch  immer  nicht 
.betrÄchtlioher''  gewesen. 

Trägt  man  nun  die  drei  relativen  WaclistumszLiLien  ub  Kiavoa 
auf  (Pif^-.  7),  so  zeigt  sich  deutlich,  dafs  hei  den  untersuchten  Knahen  iQ 
den  meisten  J ahren  das  vertikale  und  das  horizontale  ziemlich  gleich 
sind,  also  dals  hier  ein  nidealM"  Wachstum  vorliegt.  Nur  zwei 
Ananahmen  existieren  hienron:  einmal  bleibt  im  13.  Jahre  die 
horizontale  Zunahme  auffallend  hinter  der  vertikalen 
zurück:  der  Knabe  dieser  Entwieklnngspariode  verbraucht 
fast  alle  seine  Kräfte,  um  eich  zu  strecken;  auch  der  14j&h- 
rige  Knabe  wird  noch  unproportionierter  schlank,  vfihrend  Tom 
15.  Jshr»  an  die  übrigen  Waofastnmsriehtnngen  das  Versinmte  nach» 
snholen  b«|ginnen.  Die  Ansnahme  besieht  sich  also  im  wesentUohen  anf 
die  Jahre  swisolien  dem  12.nnd  dem  15.  Geburtstage,  einen  Zeitraum, 
welcher  sich  mit  der  frfiher  gefundenen  Beschleunigungs- 
periode im  wesentliehAn  deckt  Es  ist  die  der  Pubertftt  unmittelbar 
Torhei^ehende  Zeit»  in  der  die  „hoch  aufgeschossenen*  Knaben  in  ihrer, 
oft  komiseh  wirkenden,  abermftlngeii  Schlankheit  nicht  wissen,  was 
sie  mit  ihren  plötalich  so  unheimlich  yerlttngerten  Oliedma&en  an- 
fangen sollen,  und  aulberdem  gewisse  charakteristische  psychische 
Erscheinungen  darbieten.  Dieser  Symptomkomplex  pflegt  in  der 
vulgären  Pädagogik  kurzweg  als  „Flegeljahre",  „äge  dea  folies", 
n^earö  of         oats     „anos  do  tunandada**  usw.  bezeichnet  zu  werden. 

Der  zweite  wesentliche  Unterschied  im  Wachstum  in  die  Hohe 
und  in  die  Breite  beginnt  mit  dem  18.  Jahre  und  zeigt  sich  im  Über- 
wiegen des  horizontalen  Wachstum^,  weiches  nachdem  18.  Geburtstag 
sogar  wieder  sehr  kräftig  zu  werden  verspricht,  während  das  vertikale 
allmählich  aufhört.  Dabei  roufs  zunächst  die  verlorene  Längeubreiten- 
proportion  der  Kindheit  wieder  erreicht  werden,  um  dann  in  den  „breit- 
schultrigen", „gedrungenen"  Tjrpus  des  Mannes  überzugehen.  Dies 
»igt  flieh,  wenn  man  jetzt  die  Zahlen  der  beiden  letzten  beobachteten 
Jahre  mit  denen  des  11.  Jahres  vergleichi 
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Fafst  man  also  den  Zeitraum  der  sieben  Jahre  \  om 
vollendeten  11.  bis  zum  voUendeteu  18.  Jahre  als  Ganzes 
auf,  so  haben  in  ihm  alle  drei  Dimensionen  in  demselben 
Verh!5ltnis  zugenommen.  Berechnet  mnn  noch  die  Poten;^  der 
Gewichtszunahme  zur  Längenzunahme,  so  erhält  man  den  Exponenten  : 
3,0016.  Das  Gewicht  bat  also  genau  im  Kubus  der  Länge 
zngenommeD,  die  Jttnglinge  haben  am  Ende  des  18.  Jahres 
wieder  dieselbe,  nur  gleiohmftfsig  vergröfserte  Figur  wie 
TOI  Beginn  der  durch  die  Vorjahre  der  Pubertät  bedingten 
ftbermäfsigen  Gröfsenzunahme.  Ein  Jahr  spftter  dagegen 
ist,  wie  die  kleine  Tabelle  aeigti  der  Habitas  schon  ungleich 
lyrnftnalicber". 

Werfen  wir  noeh  einen  Blick  auf  die  letsie  Kiir?enta£»l  (Fig.  7),  so 
sieht  man,  wie  die  Knrve  der  relatiTen  GewicfatssmiAhme  durch  die 
beiden  Kmnren  der  linearen  Zunahmen  beeinflnfot  wird,  absrnatOrlioh 
durah  die  ausgesogene  (horisontales  Wachstum)  viel  starker,  da  deren 
Ordinaten  als  Quadrate  die  G^wichtsordinaien  produaieran  helfen. 
Die  ralative  Gewiehtssunshme  seigt  daher  ebenfalls  im  13.  Jahre  eben 
Eflckgang,  der  sieh  ttbrigens  auf  der  »Kunre  des  mittleren  Körper- 
gewiehti*  als  Torflbeigehende  Binnehung  des  an&teigenden  Sdienkels 
markierte,  so  dab,  gans  streng  genommen,  man  eigentlich  nicht  vier, 
sondern  sechs  Perioden  der  Gewichtszunahme  unterscheiden  müiste. 
Diese  eingeschobene  Periode  ist  aber  zu  kurz  und  zu  wenig  aus- 
geprägt, als  dafs  sie  die  vom  11.  bis  zum  16.  Jahre  dauernde  gro£se 
Periode  in  deren  übrigen  Eigenschaften  stören  könnte. 

Die  TOQ  mir  yorgesohlagene  Berechnung  der  durch- 

chnittlichen  relatiTen  Horiaontaleunahme  Icautt 

auch  noch  zu  anderen  wip^f^nschaftlichen  Zwecken,  als 
hier  geschehen  ist,  benutzt  werden.  Die  Gröfse  ^  ist  freilich  ein 
idealer  fiorizontalhalbmesser,  der  in  Wirklichkeit  nicht  existiert. 
Statt  dessen  milst  der  Anthropologe  mehrera  wirklich  vorhandene 
horfzontale  Durchmesser.  So  müst  QubtSIiET  das  jährliche  Wachs- 
tum der  aoteroposterioren  Durchmesser  des  Kopfes,  des  Rumpfes  in 
Schlüsf^elbeinhöhe,  in  Brusthöhe,  femer  der  bilateralen  Durohmesser 
der  Schläfen,  der  Scheitelbeine,  des  Halses,  dw  Sohultem,  der 
Achseln,  der  flttften  und  der  Troehantersn.  Fflr  das  Wachstum 

Di  (  \ 

aller  dieser  Diameter,  weiches  man  zweckmäüsig  in  der  Form  j}!'. 
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smn  Ausdruck  biiogt,  kann  der  Quotient  ^^^t  den  man  nach 

Gkwioht»*  und  Längensnnalime  befeehnet,  ein  ponendea  Hab  ab* 

geben.    Man  könnte  dann  unmittelbar  sehen,  in  welchen  Regionen 

die  Breitet!  res[).  Dickenzunahme  das  allgemeine  horizontale  Wachs, 
tum  des  Koqiera  überilü^'eU  bez.  Liuter  ibm.  zurückbleibt.  Auch 
das  Wachstum  schräg  ansrelegter  Lmieu,  wie  die  Conjugata  ex- 
terna der  Geburtshelfer,  kann  in  diesem  allgemeinen  Malii  gemessen 
werden,  wenn  nur  sicher  ist,  dafs  der  Winkel  mit  der  Horizoutalen 
derselbe  bleibt.  Da  endlich  auch  der  Umfang  eines  Kreises  und 
jeder  in  sich  zurücklaufenden  Figur,  wenn  das  Wachstum  gleich- 
m&üäig  geschiebt,  im  Verhältnis  der  ßadien  /unimrat.  so  künnen  auch 
die  Verändern n 2^en  der  von  Qüetelet  u.  u  geinessenen  ümfänge 
des  Kopfes,  des  H;ibsps,  des  Rumpfes  in  Schulter-,  Achsel-,  Brust- 
bein-» GOrtel-  und  MilftenhOhe,  sowie  der  Extremitäten  an  yeisehie- 

denen  Stellen  dir^  an  der  GrOJbe         gemeasen  weiden.  Nament- 

Uoh  das  relative  Wachstum  des  Brustumfanges  hat  eine  groJse 
praktische  Bedeatang.  Der  BnistnmfiKng  Erwachsener  betrftgt  nach 
den  Untersuchungen  von  A.  Ghatelakät'  an  faat  einer  halben 
Million  Soldaten  zwar  nicht  über  die  Hälfte,  wie  sonst  vielfach  an- 
genoxunien  wurde,  aber  dooh  durohsohnittiieh  faat  die  Hälfte  der 
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*  »lülitlnUtirtiMiMe  ans  OitemUjk.«  ZHtttkr.  /.  MAwewsrMe  fitoMf lil^ 
fiem  1^75  3.  278-286,  293-308. 

»  Vgl.  oben.   „Zeitsckr.  d.  Kgl  preufs.  stat.  Bureaus'',  1879,  8.  13—14. 

'  Vgl.  oben.  ,,Am  detta  rvOe  Acadmia  deUe  Seien»«  di  JoriNO^  XI, 
1875-76,  pag.  708. 
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EttrperläDge,  boim  Kinde  dagegen  bedeutend  weniger,  mnHi  also  in 
den  Jahren  der  Entwieklang  im  ganien  «ttrker  nmelunen  als  die 
XOrpergröfse;  es  ist  interessant  nnd  vor  allem  praktisch  wichtig,  die 
Zeit  dieser  Herausbildung  der  Brnst  genau  zu  kennen,  um  beim 
Nichteintritt  des  Phänomen  sogleich  die  notwendigen  hygienischen  Mafs- 
regeln  treflFen  zu  können.  Da  au  deu  Jenenser  Knaben  diese  Mes- 
sungen nicht  vuigeiiomraen  wurden,  so  sei  hier  die  Rechnung  in  der 
oben  augegebenen  Weise  an  zwei  anderen  Materialien  (Tab.  S.  461) 
ausgeführt. 

Bei  den  Hamburger  Gymnasiasten  ist  also  die  Zunahme  der 
Thoraxjieripbene  i^rrtfser  als  das  allgemeine  Honzoütalwachstiim, 
dieses  grölser  aia  das  Längenwachstum;  bei  den  Turiuer  Waiden  sind 
alle  drei  Zahlen  /lemlich  gleich.  Man  kann  annehmen,  daüs  der 
er^te  Füll  dem  gesunden,  der  zweite  ^^all  dem  ungesimden  Wachstum 
entspricht. 

in.  Das  jihrlielie  Waekttnni  der  eiBielnen  Sekiler, 

Man  kann  zwei  Hüuptmethoden  unlerscheiden,  die  in  der  Er- 
forschung des  menschlichen  Wachstums  eingeschlagen  werden,  die 
direkte  und  die  indirekte.  Die  direkte  miist  in  Wirklichkeit  die 
Zunahme,  welche  im  Laufe  eines  bestimmten  Zeitabschnittes,  meist 
eines  Jahres,  erfolgt  ist.  Die  indirekte  mifst  nur  die  Gröfseu- 
differenz  von  gleichzeitig  lebenden  Gruppen,  deren  Durchachnilt-s alter 
um  je  ein  Jahr  oder  um  je  einen  Monat  diii'eriert.  Die  direkte 
mifst  also  dieselben  Individuen  zu  verschiedenen,  aber  in  reL^elinalsigen 
Zeitintervallen  gewählten  Terminen,  die  indirekte  mil'st  zu  derselben 
Zeit  Terschiedene,  aber  in  regelmüfsige  Altersintervalle  klassifizierte 
Individuen.  Erstere  pflegt  man  die  Individual-^  letztere  die 
Kollektiv-  oder  generalisierende  Methode  zu  nennen.  Ea  fragt 
sich,  ob  beide  dieselben  fiesultate  geben.  Vierbodt  und  Axel  Key 
behaupten  es;  letzterer  sagt:  „Wenn  ioh  durch  sehn  Jahre  naeh- 
einander  jährlich  1000  IndiTidaen  prflfe,  so  komme  ich  zu  keinem 
sichereren  Resultate,  als  wenn  ich  auf  einmal  XOOOO  Individuen 
nnteisoche." '  Vielleicht;  aber  vielleicht  zu  einem  weniger  sieheren? 
Man  mnfs  sich  überlegen,  wodurch  ttberhaupt  Differenzen  zwischen 
den  Resultaten  beider  Methoden  entstehen  können.  Zwei  Möglich« 
keiten  sind  hierfür  denkbar.   Die  eine  entsteht  durch  Vermischniig 

*  Namentlich  von  LraARziR  an||ewandt:  „Das  Oesets  dos  mensohliebea 

Wachstums",  2.  Aufl.,  Wien  1862. 

*  VergL  oben.   „Sohulbjgienische  Untersuchungen",  S.  212. 
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mit  «Der  anÜbiopometriflolL  Tmohiedenen  BevoQccningsgnippe,  die 
tiMtimmteii  Jahigliigea  angehttrt.  Bin  paar  Bdapiele  mögen  diee 
erliniem:  Die  Mearongen  beirafiiBii  die  AgrarberölkeniDg  des  dentsoben 
Ostens,  welehe  Sommer  für  Sommer  dnreh  polnische  Arbeiter  unter- 
mischt wird.  Eine  z.  B,  am  1.  Juli  angestellte  generalisierende 
Alessung  würde  für  das  Alter  bis  etwa  zum  15.  Jahre  eiue  wesent- 
liche deutsche,  von  da  an  eine  gemischte  deutsch-polnische  Bevöike« 
rnng  messen;  die  Zunahme  des  16.  Jahres  und  auch  noch  der  fol- 
genden Jahre  würde  hier  falschlich  zu  gering  bei  der  Rechnung 
herauskommen.  —  Oder  die  ilessiiDs:  umfasse  z.  B.  die  Berliuer 
Gymnasien.  Nun  weifs  man,  dafs  hier  die  kräftigen  Knaben  meist 
im  neunten,  schwächliche  aber  erst  im  zehnten  Leben.'^jahre  die  Sexta 
erreicben.  Die  Kollektivmethode  wird  also  hier  den  Durchschnitt 
des  neunten  Jahrganges  wesentlich  zu  hoch  im  Yerh&itnis  zu  dea 
anderen  nnd  die  Zunahme  des  zehnten  Jahraa  zu  gering  angeben.  — 
Oder  68  ist  durch  einen  kürzlich  vorhergegangenen  Krieg  gerade  der 
krftftigat  entwickelte  Teil  der  stellungspflichtigen  Jahrgänge  dezimiert 
worden.  Anoh  dann  wird  die  KoUektiYmethode  die  Zunahme  für 
diese  Jahre  an  gering  angeben.  —  Oder  eine  KeaehhiiateDipidemie 
habe  umgekehrt  den  aohwäohsten  Teil  der  Kinder  weggerafft,  so  wird 
die  in  der  auf  die  empfilngliehen  Kindbeitojahre  folgendaii  Iiebemaeit 
heobaohtete  Zunahme  an  Uesa  werden.  —  Das  nnd  Beiapiele  Iftr 
Untoraohiede  swiaehen  deii  Vefkoden,  welehe  dnioh  Hisohnng  oder 
Analeae,  die  nioht  für  alle  Lebenajahxe  die  gleiehe  Bolle  apielen, 
bedingt  aiiid.  In  allen  aolehen  FftUen  wird  die  KoUekÜTmefhode 
waniger  genau  als  die  Ihdividnalmethode  arbeiten.  Die  andere  Haupt- 
nriSgliehkoit  Ittr  Abweiahungen  der  Baanltate  beider  Methoden  vono 
eioaader  Hegt  in  dem  etwaigen  Bmflnik  Teraehiedener  Kalenderjahre 
anf  die  Bmihrang  nnd  damit  die  Entwicklung  der  gesamten  Be- 
▼ölkenmg.  Die  Statistik  zeigt  z.  B.,  wie  sowohl  die  Bomatisohen  als 
die  moralischen  Phänomene  sich  ziemlich  genau  parallel  dem  Fallen 
und  Steigen  der  Jvurupreise  veiiiudern.  Oder  es  tritt  in  einzelnen 
Jahren  gar  eine  Hungersnot  auil  Nähme  man  sich  nun  nach  der 
Individualmetbude  iüOO  Neugeborene  heraus  und  würde  dieselben 
20  Jahre  hindurch  messend  beobachten,  so  würden  sämtliche  berech- 
net-e  .lahreszunabmon  nur  zum  Teil  von  dem  Lebensalter,  zum  Teil 
dagegen  durch  den  Einflufs  des  betrettejub^i  Kalenderjahres  bedingli 
sein  Die  Koiiektivmethode  dagegen  würde  hier  zwar  ihre  sUmtlicbeu 
Zahlen  etwas  zu  hoch  oder  etwas  zu  tief  angeben ;  aber  dieser  ii'ehier 
würde  wenigstens  alle  Jahrgänge  gieiohmiüsig  betre£Bau* 
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Man  sieht  sIbo,  dafis  jede  der  beidea  Haaptmedihodeii  je  iiaeli 
dem  einMlneii  Falle  Ibra  Lieht*  oder  SohatteoanteE  leigt.  In  der 
Torliegenden  Arbeit  wurde  biaher  eine  Methode  aogewaadt,  die  im 
weaentUohen  mit  der  KoUektiTmethode  identiaeh  war.  Zwar  waraa 
die  MeaBimgeii  nieht  auf  eim&al»  sondern  dnroh  15  Jahre  hindnreh 
angestellt;  auch  stammten  niobt  alle  986  bes.  992  Zahlen  Ton  Ter* 
sohiedenen  Individuen,  sondern  die  meisten  Schüler  traten  in  mehreren 
JabrgtiDgeu  auf.  Aber  sarntlicLe  Mittelzahlen  sind  wesentlich  durch 
die  Schüler  beüinflufst^die  in  dem  dem  betreffenden  Alter  vorhergehenden 
Lebensjahre  in  die  Anstalt  aufgenommen  wurden.  Alle  bisherigen 
Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  sind  also  den  etwaigen  Fehler- 
quellen ausgesetzt,  welche  aus  den  oben  an  den  Berliner  Gymnasien 
beispielsweise  erörterten  Möglichkeiten  entstehen  können.  Es  gilt 
also,  die  wichtigsten  dieser  Kcsnltato  nunmehr  mittels  omer  indivi- 
dualisierenden Methode  zu  prüfeu,  wobei  sich  freilich  jetzt  die  Fehler- 
quelle des  weit  geringeren  Materials  anftut.  Der  etwaige  Einfinis  des 
Kalenderjahres  fällt  jedoch  hier  praktisch  fort,  da  die  einaelnen  die 
betreffenden  Lebensjahre  nieht  in  demselben  anno  domini  p.  Chr.  n. 
erreichten. 

Eß  ist  also  nunmehr  so  verfahren  worden,  dafs  von  jedem  ein- 
zelnen Schüler  der  Unterschied  swisohen  swei  aufeinander  folgenden, 
in  der  Anstalt  Torlebten  Gbbortstagen,  sowohl  für  die  KdvpeigrOÜM 
ab  ÜBT  das  Körpergewicht»  bestimmt  worden  ist  Die  nnr  nnToU- 
sttndig  in  der  Anstalt  verbraobten  Lebensjahre  yor  dem  eiBfcen  und 
naeh  dem  leisten  Geburtstsge,  f&r  den  Messungen  cor  Bersehnnng 
Torhanden  sind,  mnftten  dagegen  nnberOekBiohtigt  gelassen  werden. 
Ans  diesem,  also  beträehtlioh  verkleinerten  Materiale  wurde  die 
indiTidnelle,  jährliehe  Zunahme  bereehnet.  Seist  man  da* 
neben  die  koUekÜTe,  jährliche  Zunahme,  und  swar  in  swei  Formen, 
einmal  als  Diffisrenzen  aweier  anleinander  folgender  arithmetiseher, 
einmal  als  Dülbrenzen  der  entspreohenden  wahrseheinliohen  Mittel, 
so  erhält  man  die  auf  Seite  465  folgenden  Reeulte. 

Die  in  beiden  Tabellen  berechneten  KoUektivzunalmien  /eigen 
in  Zahlen  werten  das  an,  was  wir  bereits  in  den  beiden  iiiiheren 
Abschuitteii  uü  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Ansteigen  der 
„Kurven  der  mittleren  Ivorpnrgrörse"  und  ,,de8  mittleren  Körper- 
gewichts" beobachtet  hatten.  Man  erkennt  hier  noch  deutlicher  die 
drei  bez.  vier  Perioden  der  abweehs!  Inden  Verzögerung  und  Be- 
schleunigung des  Wachstums.  Auch  die  Individualzunahme  zeigt 
diese  Perioden  deutlich,  nnr  die  bei  der  kollektiv  berechneten  Grewichts- 
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Tabellen  des  abaolnten  jAbrlichexi  Waolistains. 

L  Oewi«htBtii  nähme  in  KUogi«inm»n. 

Indindualninfthme  I  ÜLoUektivzunabm« 


AnnU 

Zonilnzie 

1 

1      ,  , 
ausdem  wahr- 

aoheinl.  Mittel 

aus deiD  intli- 
met  Kittel 

Annhl 

vni— IX 

8 

1,89 

(4.8) 

2,82 

Et— X 

7 

9.87 

1.8 

9,84 

X-X£ 

16 

1,79 

2,1 

2,15 

  % 

XI— XII 

24 

2.77 

3,2 

3,22 

"/»» 

ff 

xn— XIII  1 

49 

aid 

2,80 

••/« 

xm — XIV  1 

67 

4.48 

4,7 

6,26 

•»All 

XIV— XV  1 

W 

6,20 

6.8 

6,57 

"Vi« 

XV— XVI 

113 



6,14 

7,0 

5.96 

XVI— xva 

100 

8.67 

XVII-XVIII 

1 

4,02 

1.0 

1,79 

«•T/n 

xvm— XIX  1 

1  " 

iJSO 

4.21 

"/•• 

VTV      V  V 

II.  Qri) 

»feensunahme  in  Zeuti 

metern. 

Individualziinahme 

Kollektivzunabme 

Anzahl 

Zuuahme 

ausdem  wabr- 
folteral.Mittel 

ftiisdemerith- 
met  Mittel 

Anzahl 

vm— IX 

4.89 

1  (8,2) 

8,07  */io 

IX— X 

4,10 

3,3 

4,34 

»/m 

X— XI 

16 

8,71 

8,0 

3,19 

XI— xn 

24 

8,8S 

4.0 

4,87 

"/« 

xn— xm  1 

48 

4,34 

4.0 

4,75 

••/•T 

xm— XIV 

'  66 

5.63 

6,5 

7,04 

•VlU 

XIV— XV  1 

89 

'  6,44 

7,2  ~ 

5.99 

"VUT 

XV— XVI    1  III 

6,70 

6,8 

6,24 

"Vi« 

ttl— XVII 

305 

8,93 

8,8 

3,27 

•"/.IT 

xvn— xvm 

1  54 

2,89 

0,9 

1,08 

»■»/f. 

XVill  -XIX  , 

31 

2,03 

1,3 

1 

0.41 

zunähme  auftretende  vierte  Periode  der  beginnendeu  Beschleunigung 
ist  hier  noeh  nioht  ausgeprilgt.  Auch  die  erste  Periode  der  Ver- 
lAgenmg  aeigt  sieh  hier  weniger  deutlich.   Offenbar  ist  in  den 
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eiBtan  rmä  den  Ittiton  Jabigi^geii  durah  di«  oben  erwlluite  Be- 
doktioii  das  Hattrial  su  gering  gewoiden.  In  den  mitÜeffen  Jahren 
neigt  dagegen  die  indiTidnalisierend  berechnete  jihrliohe  Zunahme  die 
meufte  B^geUnftfirigkttt.  Man  kann  also  sagen,  dafs  bei  einiger- 
mafaen  grofaem  Material  die  IndiTidnalmethode  die 
aioherate  ist  aur  Bestimmung  der  j  ährliohen  Veränderung 
des  Waehatums. 


Surfen  der  absduten  Jlhrllehen  Oewiehtsaanalune. 
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Fig.  8. 

Beim  Eintragen  in  Kurventafeln  (Fig.  8  und  9)  wird  dies  alles 
auf  den  ersten  Blick  sichtbar.  Die  Kurven  der  Kollektivznnahme 
zeigen  dieselben  Erscheinungen  wie  beim  Eintragen  der  mittleren 
Gröfsen  und  Gewichte.  Nur  dafs  hier  Ordinate  ist,  was  dort  Ordi- 
natenunterschied  war,  so  dafs  hier  die  Kurven  ungleich  springender 
erscheinen.  So  erscheint  die  leichte  Einsenkung  des  Gewichtes  im 
13.  Jahre,  die  später  bereits  bei  den  „Kurven  des  relativen  jähr- 
lichen WaohAtoms"  stark  in  die  Augen  gesprungen  war,  auch  hier 
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bei  den  „Karren  der  alNolnten  Znoabme'*  als  deutliche  Remissioii. 
Die  Kurve  der  Individnalzunahme  dagegen  läfst  nichts  von  dieser 
Unregelmftfsigkeit  merken,  und  man  kann  sich  in  diesem  Falle  wohl 
auf  sie  mehr  als  uuf  die  beiden  anderen,  nach  roherer  Methode  ge- 
fundenen Kurven  verlassen. 

Schlielst  man  hieran  eine  Vergleichung  der  beiden  Kurven  tafeln 
§h  Gkuizee,  so  findet  man  auiser  der  vom  18.  Jahre  an  durch  die 

KnrviB  te  iSbuMuL  jWtnUiAm  OrtAMBimakaM. 


TMrte  Gewiohtiperiode  bedingttn  Diffnens  Dooh  einen  wetent- 
liehen  üntefsehied  iwisohen  dem  Waohatam  dm  GewiehtB  und 
der  Linge:  Die  KOrpergrdfse  erreieht  in  allen  drei 
Kurven  ein  wenig  frtther  ihr  stärkstes  WaohBtnm  als 

das  Körpergewicht  Diese  Tatsache  ist  übrigens  TOn  anderen 
Beobachtern  bereits  konstatiert  worden.  Bei  den  STOYSchen  Knaben 
fällt  die  Grenze  des  stärksten  Läugeuwachstums,  soweit  Sfl  auf 
der  Anstalt  erlebt  wurde,   auf  die  Mitte  des   15.  Jahres,  die 
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Grense  der  stftrkstan  GewiohtBsnnalime  dagegen  etwa  auf  das 
vollendete  15.  Jalur,  also  ein  halbes  Jahr  spftter.  Unter  der 

Voranssetzang  der  Konstanz  des  spezifischen  Oewiehtee  mnb  also  die 
gröfete  darch  die  Pubertöt  bedingte  florizontalzunabme  später  fallen 
als  die  grüfste  eutsprecheude  Langenzunahme,  In  der  Tat  scheidet 
„die  Kurve  der  relativen  Horizontalzunahme"  nach  der  Mitte  des 
15.  Jahres  die  „der  relativen  Vertikalzunahme",  welche  bis  dahin 
weit  oberhalb  von  ihr  stand. 

Nachdem  so  die  erste  unterscheidende  Eigenschaft  der  Wachstums- 
perioden, die  der  positiven  oder  negativen  Beschleunigung,  auch 
individualisierend  nachgewiesen  werden  konnte,  soll  nunmehr  auch 
die  zweite,  generalisierend  gefundene  Eigenschaft,  die  fortschreitende 
resp.  sich  verringernde  Differenzierung  individuell  geprüft  werden 
Man  mache  sich  klar,  wie  eine  Differenzienmg  sustande  kommen 
kann.  Handelt  es  sieh  nur  um  swei  Individuen,  so  ist  der  Vorgang 
leicht  verständlich:  es  mnfs,  um  zunächst  beim  Gewicht  zu  bleiben, 
entweder  der,  welcher  schon  schwerer  ist,  nooh  mehr  zunehmen  als 
der,  weloher  bereite  leiohter  ist.  Es  ist  aber  auch  mögUoh,  dais  der 
Leichte  mehr  annimmt  als  der  Schwere,  dais  sie  aber  gewisaermalsen 
wMter  am  Ziele  Torbeisebielken,  als  sie  Torher  abstanden,  d.h«  dab 
der,  welcher  jetst  der  Schwerere  ist»  mehr  positiy  abweicht,  als  er 
Torher  negativ  differierte.  Den  eisteren  Füll  könnte  man  die  natftr- 
liehe  oder  gerade,  den  letzteren  FaU  die  gekrenate  Differen- 
siernng  nennen.  Gans  ebenso  steht  es  mit  dem  Gegenteil  der 
Difoensiemqg,  woftkr  ich  den  Ansdmck  Assimiliernng  in  yo^ 
schlag  bringe.  Es  sind  also  im  ganaen  vier  FttUe  möglich,  welche 
dnrbh  die  folgenden  graphischen  Beispiele  illnstriert  sein  mögen. 
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Gerade  Oermito  Qekreuste  Qekravito 

DUr«NMi«niaff.      AMlmUlenuis.        AMdmlUenuis.  DUtorMurfemf. 

rts.  la 

Aufeerdem  existiert  natürlich  noch  der  Grenzfall,  dafa  das 
Wachstum  heider  ganz  gleich  ist.  Nur  in  den  ersten  der  gezeich- 
neten Falle  besteht  eine  eigentliche,   individuelle  Tendena  der 
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nur  liier  wiehMa  sie  IniobsC&blieli  anwintndw.  In  den 
drei  anderen  FiUen  waebeen  lie  beide  vraprangUob  einander  entgegen; 
aber  der  itirkste  FbU  dieiee  Entgegenwaebaena  fobrt  aneh  wieder 
sor  DÜferennerung.  Und  aneb  bei  der  gekrenaten  AaaimiUening  ist 
der  Effekt  nicht  io  stark,  ala  ea  der  nnprflngliohen  Neigung  ent* 
sprechen  würde.  Die  Kreuzung  schwfioht  also  in  jedem  Falle  die 
Tendenz,  sich  zu  iissimilieren,  ab.  Werden  es  nun  mehr  als  zwei 
ludividuen,  so  sind  uatuilich  allö  möglichen  Kombinationen  zwischen 
diesen  vier  Modis  raüglich.  Immerhin  kLinn  mau  zwei  liaupllulie 
unterscheiden :  Entweder  überwiegt  die  Tendenz  des  En tgeo:en Wachsens 
oder  die  entgegengesetzte.  Im  ersteren  Falle  wird  die  Zunahme  der 
Uütermittelgröfsen  durchschnittlich  s-röfser,  die  der  (^ermittelgrüfsen 
durchschnittlich  kleiner  sein  nis  die  Gesarutdurchschnitt3zunabme,  im 
letzteren  Frille  wird  das  (7f;L,^euLeii  der  Fall  sein.  Nimmt  man  nun  an, 
dals  liei.de  Teadenzen  in  der  Natur  gleich  stark  vertreten  nind,  so 
-uerden  alle  Falle,  in  denen  die  Auseinanderwachsungstendenz  uber- 
wiegt, zur  schliefslichen  JDiÜerenzierung  fuhren,  die  Fülle  aher,  m 
denen  die  entgegengesetzte  Tendenz  obwaltet,  werden  nur  zum  Tpü 
daa  Beaoltat  der  schlieleiiohen  Assimilierung  herbeiführen ;  ein  anderer, 
wenn  andi  vieUeioht  nur  kleiner  Teil  führt  ebenfalls  zur  resultierenden 
Differenzierung,  und  aaferdem  ▼erniebten  eiob  die  geraden  und  die 
gekrausten  Assimilationen  zum  Teil  gegenseitig.  Ist  also  die  An* 
nabme  richtig,  so  mnfs  überall  schliefslich  die  Differen* 
aieru n  ?  d  Übergewicht  erhalten.  Und  in  der  Tat  lehren 
nni  alle  Wissensohaften,  dafs  dies  dnrobgftngig  der  Fall 
ist:  Entwioklnng  und  Differenzierung  gehen  flberall 
Hand  in  Hand;  nnr  Torllbeigebend  maobt  Afaimiliernng  eine  an 
weit  gegangene  Diffarens  wieder  rflokgingig.  So  wenigatena  in  der 
Antbropometrie,  pbylogenetiaoli  wie  ontogenetiadb:  die  Knltnrmenaeben 
ttnd  nnendlicb  viel  difforenter  ala  ibre  Vor&hren,  die  Erwaebaenen 
nngleiob  viel  diffsrenter  wie  die  Kinder.  Daa  aeigte  eieb  aneb  eobon 
an  nneeren  Zablen.  Trota  der  in  den  Jabren  naeb  der  Pnbertftt 
konieqnent  benaebenden  Aasimfliemng  war  der  den  Grad  der  indi- 
▼idnellen  Differeaa  anadrCtokende  OeaiUationsexponent  am  Sehlnase 
dieser  Periode  dodb  noeb  gioleer,  ab  er  vor  Beginn  der  Pnbertttis^ 
entwioUnng  geweaen  war. 

Prüft  man  alao  jetat  die  individuelle  Neigung  der  Gewiobte  der 
«nsdnen,  aieb  im  ganaen  anaonlbem  oder  an  entfernen,  nnd  be- 
leehnet  man  zu  dieeem  Zwecke  die  dnrohsohnittliebe  individuelle 
jftbiliche  absolute  Gewichtszunahme  der  leichteren  nnd  dann  der 
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sehweraran  Hälfte  der  in  einem  jeden  Jahigange  vertietenen  Einiel- 
werte»  so  erhilt  man  folgende  TabeUe: 


Kach  der  Individualmeiliodt)  LerecLueLe  jährliche,  absoluta 

Gewichts  zunähme 


Zeitfftam 

1 

des  Gesamt- 
cmrouscu  Q 1 1 18 

der  leichteren 

der  «chwcren 

Difibmu 
beidair 
HUfton 

IX-X 

2,37 

2,67 

2,15 

+  0,52 

X— XI 

1,79 

1,90 

1,64 

+  o,sis 

xi-xn 

2,77 

8,03 

2,6» 

+  0,48 

xn— xm 

8,19 

9M 

—  8,78 

xm— XIV 

4.43 

3,52 

6.S6 

-  1.74 

XIV-XV 

6,20 

6,46 

—  0,Ö2 

XV-XVI 

6,14 

6,30 

6,91 

+  0,48 

XVI-XVII 

4>54 

5,20 

3,84 

+  1.89 

xvn-xvm 

4,03 

4,64 

2.96 

+  1,66 

XVUI-XIX 

2,80  , 

2,71 

2,85 

-  0,14 

Die  letzte  Spalte  gibt  die  Differenzen  in  der  Zunahme  der  beiden 
Hälften  und  hat  periodenweise  positives  resp.  negatives  Vorzeichen. 
Das  positive  Zeichen  bedeutet  Annähernngstendenz,  das  negative 
EntÜBomnDgstendenz.  Da  Dun  diese  Perioden  im  ganzen  mit  den 
Tier  fOr  die  G^ewichtssuiAhme  konstatierbaren  Wacbatumaperioden 
gut  übereinstimmen,  so  wäre  bis  jetzt  Übereinstimmnng,  zwisohev 
der  kollektiv  gefundenen  tatsächlichen  Differemdwang  und  Assimi- 
lieruDg  nnd  den  individnal  berechneten  Neigungen  der  Einzelwerte 
sich  anzunähern  reep.  sich  zu  entfernen,  vorhanden.  £s  fragt  sich 
aber,  ob  die  jetzt  gefundene  Neigung  auch  wirklich  ansreiokti,  die 
frtlher  gefundenen  Beenltate  in  ihrem  numeiiflohen  Werte  an  erUSren. 
In  diesem  Falle  könnten  wir  nioht  nnr  OberNnitimmvng  der  Indi- 
Tidnal-  und  EollektiTmetliode,  eondem  anöh  daa  Vehlen  der  oben 
ekiaaierton  Ereoanng  des  IndiTidnalwaehshima  konstatieren.  Ea 
liefte  sieh  dann  die  ganze  Enrre  des  Osiillationsezponenien  kon- 
stnueren,  indem  man  den  einmaligen  Wert  desselben  (ioh  wRhle 
den  dea  Jshrganges  X)  mit  den  in  der  letsteren  Tabelle  enthaltenen 
Difeenaen  in  der  Gewichtssnnahme  der  beiden  Hälften  Jahr  flBr 
Jahr  algebraiaoh  hinanaddiert.  Anf  diese  Weise  erhalt  man  eine 


Digitized  by  Google 


471 


Enrye,  welche  unter  der  obigen  Annahme  mit  der  des  Oszillation»* 

exponenten  etwa  identisch  wäre  (Fig.  11).  Ich  zeichne  zum  Vergleich  die 
Kurve  des  wirklichen  Oszillationsexponenten*  dazu,  und  finde,  dais 
beide  Kurven  nicht  übereinstimmen:  Die  wirkliche  Oszillation 
ist  vielmehr  gröfser  als  die  angenommene  und  wird  es  fast 
regelmäßig  von  Jahr  zu  Jahr  mehr.  Offenbar  kann  das  nicht  auf 
den  zufoUig  wechselnden  Unterschieden  zwischen  der  Kollektiv-  und 
Individaalmethode  beruhen,  sondern  muls  einen  tieferen  Grnnd 

Emwn,  der  Q«wi€]ittoaU]*tloa«ii. 
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baben ;  und  der  Ghnmd  kaan  nur  der  sein,  dals  eben  jene  Kreuzung^ 
im  Wsobstnm  der  Einzelwerte  darüber  und  darunter  in  dem  Duroh- 
Sf^ittswerte  tatsächlich  vorhanden  ist.  Durch  jede  Kreuzung 
aber  wird  Assimilierung  vermindert,  Differenzierung 
vermehrt.  So  nimmt  letztere  in  Wirklichkeit  von  Jahr  zu  Jahr 
im  Vergleich  mit  der  berechneten  Kurve  mehr  zu;  nur  im  vier- 


*  VgL  die  panktierte  Kurve  Nr.  6. 
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Eohnten  Jahre  niolit,  wo  offenbar  die  betonders  grofse 
AbireiebuDgBneigiing  die  Kreazung  im  wesentlichen  rer- 
hindert.  —  Wahrend  daher  die  berechnete  Knnre  nach  Seblnfe 

der  dritten  Periode  mindestens  ebenso  starke  Assimiliernng  wie  vor 
Beginn  der  zweiten  Periode  anzeigt,  hui  die  Assimilier uug  tatsüchlich 
immer  mehr  das  Feld  räumen  müssen.  An  unserem  Beispiele  zeigt 
sich  also  augenfällig,  wie  eine  überwiegende  Differenzierung  durch 
Kreuzung  und  dadurch  bedingte  gegenseitige  Aufhebung  der  ursprüng- 
lich mindestens  ebenso  starken  AnnüherungsruMi^ung'  zustande  kommt. 
—  Übrigens  ergibt  sich  die  liier  geöohiosseae  Kreuzung  auch  durch 
jeden  Blick  in  das  Urmaterial. 

Interessant  ist  noch  die  Beobachtung,  dafs  die  Individuaimethode 
hier  nach  dem  achtzehnten  Jahre  wieder  eine  Steigerung  der  ideellen 
Oszillationskurve  zeigt,  ein  Verhalten,  das  nach  allem  Bisherigen  auf 
ein  gleichzeitig  beeohleunigtes  Wachstum  hinweist.  So  wird  uns 
hier  in  Umwegen  die  Existenz  der  vierten  Periode  der  Grewichts- 
zunahme  verraten,  die  sieh  direkt  nvr  dnroh  die  KoUektiTmethode 
hatte  zeigen  laaaen. 

Eb  gilt  nun,  dieselbe  Prüfung  für  das  Längenwachstum  vorsn- 
nehmen.  Anob  hier  ist  jetit  die  dniehsobnittliebe  j&hrliehe  Zunahme 
andividnalttieiend  bereohnet  und  miteinander  rerglichen; 


Naoh  der  IndiTidnalmetfaode  berechnete  jibrliehoi  abaolnie 

Lftngenxanahme 


Zeitraum 

 1 

des  Gesarat- 
durcbschnitts 

Jder  längeren 
Hälfte 

der  kürzeren 

Hälfte 

Diffsrans 

beider 
Hälften 

IX-X 

4,10 

4,1Ü 

4,10 

±  0 

X— XI 

8,71 

8^1 

3,47 

+  0,44 

n-zn 

8,76 

8,94 

-  0,18 

xn—xm 

4,88 

4,09 

+  0,89 

XITI— XIV 

6,61 

6,86 

-  0.06 

XIV-XV 

0,44 

6,69 

6.20 

+  0,49 

XV-XVI 

6,70 

6,95 

4,50 

XVI— Tvn 

8,98  1 

5,98 

2,66 

xvir— xvni 

2,89 

8.47 

2,80 

+  0.67 

xvm-xix 

3.03  1 

,  2,41 

1,62 

+  0,79 
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Du  dnifldiiiis  Jalir  üigt  )am  gmde  das  OegMiteü  tou  dam, 
was  SS  imisr  dar  obigen  inaslan  ABDahme  aaigan  sollts.  Zeislmat 
mm  antii  biar  dis  flnlapradwodan  Komn  (Fig.  12),  so  haben  dieselben 
sinan  dniehans  Tafsahiadeoan  Yerianf.  Die  einsige  Äbnliobkeit,  die 
sie  noch  aaigan,  ist  die,  dids  solange  die  Knnre  des  tats&ohlichen 

Knrven  der  Oröfsenoszlllationen. 


OasillationscKpoiisiiteii  ansteigt,  die  das  ideell  beiebhneian  wenigstens 
sich  im  ganzen  etwE  auf  gleidier  Höhe  hllt,  wflhrand  naehher,  wo 
die  obere  Knrre  sanft  abfallt,  die  untere  rapide  bis  weit  unter  den 

Nnllpnnkt,  also  weiter  als  reell  möglich  wtre,  henbsinki  Man 

kann  also  wohl  annehmen,  dafs  ursprünglich  anch  in  der  individn- 
ellen  Neigung  der  einzelnen  zum  Mittelwerte  die  Hauptwachstums- 
Sebalgeiandheitopflege.  XVIIL  26 
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Perioden  ausgeprägt  sind,  und  zwar  so,  dafe  bis  zur  Pabertftt  ditt 
Neigung  0,  nach  derselben  die  positive  Annäherungsneigung  besteht. 
Nun  kommt  tatsächlich  die  Kr6U/:ung  mit  ihrer  differenziereiideu 
Wirkung  hinzu;  so  entsteht  vor  der  Pubertät  jene  Diflferen zierung, 
nach  derselben  jene  abgesohwäciite  Aseimilierung,  wie  sie  die  tat- 
sächliche Oszillatinn  zr-igt  Ich  wüiste  niolit,  wie  die  gefundenen 
Tatsachen  anders  zu  erklären  wären. 

Nun  aber  besteht  hier  doch  ein  Unterschied  gAgenüber  dem  Ver- 
halten  beim   Körpergewicht.     Dort  zeio:tp   die   berechnete  ideelle 
Oszillationskurve  vor  der  Pubertät  eine  deutliche  Steigung,  hier  nicht! 
Zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes  wage  ich  folgende  Hypothese: 
Die  Annähernngsneigung,  worunter  ich  den  Unterschied  der 
jährlichen  Zunahme  der  kräftigeren  und  der  schwächeren  Hälfte  ver- 
etehe*»  richtet  sich  etwa  nach  der  relativen  Zunahme  dea  Ganzen, 
nicht  nach  der  absoluten:  je  kleiner  die  relative  Zunahme,  desto 
positiver  (zur  Assimilation  strebender)  wird  die  Neigung;  je  grölaer 
die  Zunahme,  desto  kleinere  poeitive  resp.  grSfeere  negative  Werte 
nimmt  die  Annahenmgsneigang  an.  Die  relatiTen  Znnakmen  finden 
flieh  im  sweiten  Abeohnitt  anf  8.  416  yerveiehnet   Die  geringste 
relative  Zunahme  seigt  die  Lftnge  naeh  der  Pübertitt:  übermftGnge 
positiTe  AnnAherungsneignng.  GrOtser  aobon  ist  die  relative  Gtowishts- 
ronahme  naeh  der  Pubertät»  so  im  adhtaehnten  Jahre:  bedeutend 
geringere  positire  Neigung.  Noeh  etwas  stärkere  relative  Zunahme 
seigt  die  Lftnge  vor  der  Pubertät:  die  positive  Neigung  ist  nur  noeh 
gering,  frst  gleioh  0.   Die  gewaltigste  Znnabme  aber  seigt  das 
KOrpergewieht  vor  der  Pubertät:  hier  ist  die  Neigung  bernts  negativ 
geworden,  eobon  die  Einzelwerte  zeigen  die  Tendenz,  sieb  zu  diffe- 
renzieren.   Auf  eine  genaue  Übereinstimmung  in  den  Zahlen  weiten 
darf  iiiLui   nicht  rechnen,  schon  weil  die  eine  Gröfse  kuUeküv  au 
allen  bchulern,  die  andere  individuell  an  nur  etwa  der  Hälfte  berechnet 
wurde.   Immerhin  halte  ich  mich  für  berechtigt,  den  Parallelismus 
zwischen  beiden  Vorgängen  auszusprechen,  da  nur  er  mir  den  auf- 
fallenden Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des  Gewichts  und 
der  Lünge  zu  erklären  scheint. 

Auf  diese,  bei  Gröfse  und  Ge^vioht  verschiedene  indi- 
viduelle Annäherungs-  und  Entferuungsneigung  wirkt 
nun  in  beiden  Fällen  die  Kreuzung  mit  ihrer  differen2derenden  Wirkung 
ein;  je  stftrker  jedoch  die  positive  Neigung  ist,  desto  mehr  tritt 


1  Vgl.  letite  Spdte  in  den  beiden  vorigen  TabeUen  (8.  41D  e.  479). 
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Krefosnng  «in*  Die  Folge  ist,  da&  in  den  Fällen,  in  denen  «dum 
Ton  Tomlierein  eine  Diffinenserung  w^gen  der  negati?en  Neigoag 
entstellen  würde»  diese  nur  önbedenfend  yerrtirkt  wird.  Eine  nea* 
tnle  Nmgnng  wird  negetir,  fülirt  elso  anoh  sur  Difierenaierang; 
aUe  positiTen  AnnfthernngsneiguBgen  weiden,  je  gröte  sie  sind, 
desto  mehr  rednsiert  So  kommt  es,  daib  das  Verhaltsn  bei  dar 
EOrperlKnge  doroh  die  Ereozong  der  K0rperlflnge  viel  stiiker,  viel 
mehr  diffnensierond  beeinflnist  wird  nnd  am  Ende  ein  ilmliolies 
AtiBselien  in  den  drei  Perioden  zeigt  wie  das  Körpergewicht  in  den 
entsprechenden. 

Dafs  die  relative  jälirlicliB  Zuualime,  welche  iu  dem  einen  Falle 
etwa  die  dritte  Poteuz  von  der  des  anderen  Eallea  ist,  die  Oszillation 
beatimmen  hilft,  wird  auch  dadurch  hewiesen,  daCs  die  auf  S.  410 
berechneten  relativen  Oszillationsmdices  in  beiden  Fällen  sehr  un- 
gleich sind,  obgleich  die  absolute  jährliche  Zunahme  hier  etwa 
ebensoviel  Kilogramm  betragen  hatte  als  dort  Zentimeter.  Aber 
man  sieht  auch,  dafs  die  steinende  oder  fvallende  Differenzinning 
niolit  allein  direkt  durch  die  relative  jährliche  Zunahme  bestimmt 
wird;  denn  dann  müfsten  beide  relativen  Indices  sich  ebenfalls  wie 
eiste  und  dritte  Potena  verhalten.  Tatsächlich  aber  ist  die  relative 
Gewichtsdifferonziening  nnr  etwa  das  Quadrat  der  relativen  Gröisen« 
differenziemng,  d.  h.  letztere  ist  grölser,  als  es  der  primttren  Neigong 
der  £inzelwerte  entsprochen  hatte.  Und  sie  ist  grölser  geworden 
dadnioh,  dafs  die  st&rkere  Kreuzung  über  dem  Mittel  hier  einen 
grOiseren  Teil  der  beabsiektigten  Aasimilation  anfbob  als  beim 
Gewicht. 

So  entsprechen  nnr  nooh  beim  Gewiobt  die  tateaehlieb  beob- 
echteten  abweofaselnden  Perioden  der  Differenaienmg  nnd  Asii- 
nuÜemng  der  primären  Tendens  im  Waehstom  der  Einaelwerte. 
Kur  hier  kann  deebalb  die  individualisierende  Methode  noch  weiter 
fortgesetst  werden.  Das  Ideal  dieser  Methode  wäre,  dab  jeder  ein« 
seine  Wert  in  besoblennigten  Waehstnmsperioden  selbst  diese  Be- 
adUemiigung  gegenftber  dem  Voxjahre  seigte»  nnd  anlberdem  weniger 
SDoehme  als  sein  oberer,  mehr  ab  sein  unterer  Naohbarweri  Würde 
man  dann  für  sämtliche  Individuen  die  Ghwichteknrven  seiebnen, 
so  müfsten  dieselben  in  Verzögernngsperioden  sich  nähern,  in  Be- 
schleunigungsperioden sich  voneinander  entfernen,  und  sämtlich 
müCsten  sie  die  charakteristischen  Biegungen  nach  links  und  rechts 
zeigen,  wie  sie  die  mittleren  Wachstuuiökurven  haben.  Selbst- 
veiständlioh  ist  dieses  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall,  sondern  es 
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finden  liier  fortwihrand  Krmuiuigai  swiflclMn  den  Büuelentiriokliiiigt* 
knrren  iteti  Aber  troti  dieeer  nnbenehenboien  ZiifUle  im  einiwlnen 
bfttton  die  beiden  Hllften  aller  Werte  jene  oben  baeproeliene  Oeeeti 
mftTeigkeit  geeeigt.  Bs  firegi  siob  nvn,  wie  Ueia  wir  die  Gruppen 
meoben  können,  ohne  das  Geseta  anaanlfisokenf  Je  kleiner  die 
Qrappe,  desto  stArker  regiert  der  Zn&ll;  ans  der  ftr  das  Geseta 
notwendigen  Ansahl  der  in  einer  Gruppe  entbaltenen  Individiiea 
kttnnen  wir  auf  die  Macht  des  Zufalls  racksohliellBen. 

Wir  teilen  nunmehr  die  Gesamtzahl  aller  in  einem  Jahrgange 
enthaltenen  uud  nach  dein  Gewicht  geordueteu  ludividuen  in  vier 
gleiche  Teile  und  berechnen  für  jedes  Viertel  die  dorchschnittliche 
IndividuaLzunahme  ans  denen,  welche  das  gunze  nächste  Jahr  der 
Austalt  treu  bleiben.  So  orhalton  wir  die  foigende  Tabelle  der  Gre- 
wiohtszunakme  der  vier  V  iertel. 


Zsitranm 

1 — 

L  Viertel 
gaasLeiolite 

1 

U.  Viertel 
Lttohte 

III.  Viertel 
Sdiwere 

IV.  Viertel 
gaaaSoliwiie 

Z— XI 

1,98 

1,80 

XI-XII 

j 

ipii      8^66  1,1t 

2,96 

4J0 

xni-xiv 

8.03 

4.02 

4,49 

5,97 

xrv-xv 

6,71 

•,16 

e»6o 

6^ 

XV— XVI 

i  ^ 

6^61 

6^66 

6,35 

XVI-XVII 

\  5,55 

4,79 

4.73 

2,71 

xvn— xvni 

4fil 

8,90 

9,60 

xvm-xix 

1  3,15 

9,06 

1,08 

8,6^^ 

Die  Tabelle  ist  sehr  interessant;  sie  liat  nur  zwei  kleine  ün* 

regelraüfsigkeiten  in  den  mittleren  Vierteln  zweier  Übergangsjabre, 

welche  daher  zu  einer  nuttleieu  Halite  zusauiiuengefafst  sind.  Da 
die  markierten,  nach  oben  steigenden  Zahlen  negative  Npiignng,  d.  h. 
individuelle  Tendenz  zur  Dii  t  erenziemng,  die  nicht  ruarkierti'n  aber 
eine  solche  zur  Assimilierun  kundgeben,  m  findet  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahre,  welche  wir  als  beschleunigte  Wachstomsjahre 
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kennen,  auch  hier  eine  darohgängige  individuelle  Tendenz  zur 
Differenzierung,  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahre,  welche  Ter* 
nngtrfceB  Waohstom  haben,  dagegen  eine  darohgängige  Assimilations- 
neigong  statt.  Soweit  ergibt  sich  also  eine  fast  frappierende  Bestäti- 
guDg  der  kolMctiT  gefundenen  Tatsachen  durch  die  individual  beob- 
eohteie  Neifw^g  Einzelwerto^  Nun  aber  sieht  man  jetzt  noch 
etwas  Kenes:  die  übrigen  Jahre  nämlich  zeigen  deutlich  ÜbergangB- 
«harakter.  So  beginnen  im  elften  und  swölften  Jahre,  welche  im 
wioe&tlioben  Aaaimilafeionqahie  lind,  die  Viertel  der  gens  Schweren 
ach  sa  diflerensieren.  Im  fbniiehnteii  nnd  sedhiehnten  Jahre  ist 
geaen  das  Umgekehrte  der  Fall:  AarimiUttion  hei  den  gaiu  Schweren, 
DtffBiwudeniiig  der  flhrigeo.  Das  neonsehnte  Jahr  aber  »igt  wieder 
den  Charakter  des  elften  nnd  verkllndet  so  die  abermals  beginnende 
Diflerensienmgl  Man  kann  also  alles  an  der  Tabelle  Beobachtete 
in  den  Sätien  snsammenfMsen:  In  Perioden  der  bescKlenn igten 
Gewichtsannahme  aeigen  die  Einaelwerte  das  Bestreben 
der  Differenaiernng,  in  Perioden  der  rersOgerten  Gewichts- 
zunahme das  der  Assimilierung;  in  Üb  ergangsjahren 
folgen  die  Schwersten  schon  dem  Typus  der  kommenden, 
die  übrigen  noch  dem  dor  vorhergehendeü  Periode. 

Stellt  man  hier  die  Differenzen  zwischen  der  Zuüahrne  des 
ersten  und  des  letzten  Viertels  fest,  so  kann  man  auch  diese  Zahlen 
bennteen,  um  aus  ihnen  mit  Hilfe  der  gegebenen  Oszillation  des 
JahrgangsX  eine  ideelle  Oszillationskurve  (Pig.  13)  zu  berechnen,  ebenso 
wie  das  oben  mit  den  Differenzen  in  der  Zunahme  der  beiden  Hälften 
geschehen  ist.  Die  oben  berechnete  Kurve  (Fig'.  11)  blieb  dauernd 
wegen  der  diflerenzierenden  Kreuzung  unter  der  tatHüchlichen  i^urück. 
£s  wftre  nun  denkbar,  dafs  die  Kreuzungen  gerade  die  Tendenzen 
der  mittelsten  beiden  Viertel,  zwischen  denen  sie  hauptsächlich 
stattfinden,  paralysierten,  und  dafs  die  Neigungen  der  beiden  äufseren 
Viertel  ita  die  Gresamtoszillation  schliefslich  ausschlaggebend  würden. 
In  diesem  Falle  mübten  die  tatsächliche  und  die  jetzt  berechnete 
EarFO  llbereinstimmen.  In  Wirklichkeit  geschieht  dies  auch  in  den 
eisten  drei  Jahren;  dann  aber  steigt  die  beieohnete  Kurye  viel  an 
steil  an,  d.  h.  es  finden  in  diesen  Jahren  das  stark  beschleunigten 
Waebstnais  und  der  starken  Difierensiemng  rslatiY  wenige  Erenanngen 
statt,  wie  es  a  priori  klar  nad  überdiss  an  der  oben  bereohnstsn 
Kurre  auch  schon  beobachtet  war.  In  der  nächsten  Periode  ist  es 
nmgekehrt,  die  Erenaungen  sind  hier  wagen  der  starken  Assimi- 
lationsneigung  so  aahlreioh,  daib  amih  nosh  ein  Teil  dar  Assimi* 
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lationsneigung  der  äuTseren  Viertel  dadurch  reduziert  wird.  Die 
berechnete  Kurve  zeigt  also  deutlich  die  bekannten  Perioden,  nur 
yiel  krasser  ausgesprochen,  als  es  der  Wirkliohkeit  entspricht 
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Nunmehr  soll  dio  individualisierende  Methode  noch  weiter  fort- 
gesetzt und  die  Viertel  wiederum  in  zwei  Hälften  geteilt  werden. 
Die  mittelsten  Viertel  jedoch  zeigen  zu  geringe  Differenzen,  als  dals 
sie,  ohne  dem  Zufall  zu  sehr  Baum  m  geben,  noch  weiter  gespalten 
werden  konnten.   Sie  seien  Tielmehr  umgekehrt  sn  einer  mittleren 
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Hftlfte  vereinigt,  welche  dann  also  nahezu  dieselben  Einzelwerto 
uuifiiiät  als  der  üben  henutzte  „mittlere  Kern".* 


Oewichtszanahme  nach  Achteln  gesondert 


I.  Achtel 

extrem 

Leichte 

II.  Achtel 

sehr 
Leichte 

illlVL  Achtel 
Sera 

1 

Vn.  Achtel 

sehr 
Schwere 

VIII.  Achtel 

extrem 
Schwere 

xm— XIV  j 

4,82 

7,ia 

XIV— X7 

6,87  1 

7,04 

5,75 

XV— X?l 

6,68  1 

4,32 

XVI— xvn 

4,91  1 

4,76  1 

8,61 

1,51 

Die  Tabelle  ist  so  i^lmäikig,  wie  man  oie  sieh  nur  wUnaehen 
kum.  Han  sieht  hier,  wie  das  fftnfaelinte  nnd  aecliseliDte 
Jahr»  welche  in  Toriger  Tabelle  beide  als  gleieh  enchienen,  dooh 
Boeh  deotlieh  sieh  nnienoheideii:  im  ersteren  Jahre  sind  es 
nnr  die  Allerschwersten,  welehe  sich  bereits  assimilieren 
mftssen,  im  letateren  schon  die  ganse  obere  Hftlfte.  Beide 
Jahre  seigen  als  Übergangsjahie  sine  r^lmftisige  Kurve  mit  einem 
an-  nnd  einem  absteigenden  Schenkel,  wftbrend  das  Tieraehnte  Jahr 
nnr  den  an&teigenden,  das  siebsebute  Jahr  nur  den  absteigenden 
Schenkel  aufweisen.  Doch  damit  ist  die  Kegelmäfsigkeit  in  dieser 
Tabelle  (sowie  in.  der  vürigen)  uücli  uiclit  erschöpft.  Denn  auch 
die  vertikalen  Spalten  zeigen  typischen  Verlauf.  Auch  hier  haben 
die  drei  mittelsten  Kolumnen  einen  auf-  und  einen  absteigenden 
Scheukel,  die  erste  nur  einen  auf-  die  letzte  nur  einen  absteigenden. 
Der  höchste  Punkt  liegt  in  der  ersten  Spalte  in  der  vierten  Reihe, 
rückt  dann  allmählich  vor  und  liegt  in  der  letzten  Kolumne  ganz 
am  Anfang.  Anfserdem  ist  dieser  höchste  Punkt  in  allen  fünf 
Kolumnen  ungefähr  gleich  hoch.  Das  Ganze  macht  den  Emdruc-k, 
als  blicke  man  auf  fünf  nebeneinander  laufende  Wellen  von  gleicher 
Länge  und  Amplitude,  aber  Tenohiedener  Phase.  Dies  wird  noch 
klarer,  wenu  man  ftir  jede  KolnmneeineKnrve  (Fig.  14)  zeichnet,  wobei 
Steigen  der  Kurve  eine  beschleunigte,  Fallen  der  Kurve  eine  Ter* 
iQgerte  Zunahme  bedeutet.   Man  sieht  jetst  deutlich,  wie  einerseiti 


>  Vgl.  8.  818  Q.  406. 
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die  anflBteigenden,  andeneits  die  absteigenden  Sohenkel  der  Tier 
Knnren  sioh  £aat  mathematieob  parallel  lanfen.    Leider  Tunfanien 
die  Kurven  nur  vier  Jahre. 

E8  seien,  um  auch  die  übrigen  Jahre  übersehen  zu  können, 
anoh  die  für  die  Viertel  berechneten  Zahlen  der  vorhergehenden 
Tabelle  (S.  476)  in  derselben  Weise  zur  Kurvenzeichnung  herangezogen. 
Auch  diese  drei  Kurven  (Fig.  15)  zeigen  denselben  Paralleiismus  und 


Kurven  der  Gewichtszunahme  (nach  Achteln  geordnet). 
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evBohemen  ak  dMl  naliesa  identiadw  SflkwinguDgen,  4i«  aiek  nur 
durch  Phasenabsttode  von  je  Vt  bis  1  Jabr  untenebeideii.  Diel 

Verhalten  wirft  nun  aber  ein  anfkl&rendes  Licht  auf  die 
gesamten  Waohstumserscheinungen  der  Pubertät.  Wir 
lernen  uämlich  jetzt  endlich  die  Gründe  für  alles  das 
kennen,  was  über  die  gegenseitige  Bedingtheit  der 
Wachstumsgeschwindigkeit  und  der  Oszillation  überall 
konstatiert  werden  konnte. 
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Überlegt  man  sich  ganz  im  allgemeinen  die  Verhältnisse, 
welche  daa  Wachstnm  beeinHuBsen  können,  so  muls  man  unter- 
scheiden: Einerseits  die  sozialen  und  überhaupt  alle  änfseren,  und 
anderseits  die  inneren  Bedingungen,  welche  als  latente  Kräfte  im 
Keimplasma  schlummern,  welche  je  nach  der  Zahl  der  ihrer 
Wirkung  gleichmäfsig  unterworfenen  Personen  als  allgemein  mensch- 
liche Eigenschaften,  als  Rassesonderheiten,  als  Volkscharaktere,  als 
FamilieDhAbitiiB,  ala  indiYidiieUe  EigeDtOmllohkeiteu  in  die  £r- 

Euryeii  der  Otwiehtmaalime  (naeli  Vierteln  gesondert). 
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scheinung  treten.  Wenn  man  annimmt,  dafe  gleiche  äufsere  Be- 
dingungen die  Einzelnen  assimilieren,  ungleiche  aber  sie  dififeren- 
eieren,  so  ist  das  Torliegende  üntersuolmngsmatenal  durchaus 
geeignet,  den  ersteren  Fall  zu  demonrtrieiMi:  die  Knaben  der 
STOTSohen  JIrBiehnngsanstalt  wachsen  in  gentn  der  gleichen 
Lebensweise  auf.  In  der  Tat  hatte  sich  oben  geieigt,  dafe  hier 
nnprftnglich  tlberall  die  podtiTe  Assimilationsneignng  vorwaltet: 
dee  gkiehen  Milim  soUmi  alle  einaeinen  dem  Typus  an» 
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genähert  werden;  aber  es  tritt  in  diesem  Auegleicli  euLstandoDor  Ab- 
weichuDgeu  vielffich  eine  ÜLorkuiupensierung,  welche  mathe- 
matisch als  Kreuzung  der  Wachstumsrichtungen  erschien,  ein,  wo- 
durch die  ursprünglich  stärkere  AssimiliernngsneigiiDg  abgeschwächt 
wird.  Die  DifferenzieruDg  jedoch  l&Tst  sich  durch  ftuisere  Ursachen 
hier  nicht  erklären. 

Du^jfMUL^en  inueren  [^rf'Bchen,  an  welche  man  nun  zunächst 
denkt,  können  als  die  der  Konstitution  zusammengefafst  werden. 
Hierdurch  entstehen  in  der  Tat  fortschreitende  Differenzierunt^en. 
Mag-  num  dieselben  nun,  wie  oIihti  versucht,  dun-h  P;u-iilv.suM-ung  der 
primär  lu  gleicher  Kraft  wirkfuulen  individuellen  Neigungen,  sich 
entgegenzuwachsen,  erklären,  oder  mag  man  sie  anderswo  her  ableiten 
—  die  Tatsache  ihres  Bestehens  unterliegt  keinem  Zweifel.  Denn  stets 
Bind  die  Erwachsenen,  auch  bei  gleichem  äufserttm  Milieu,  differen- 
zierter als  die  Neugeborenen;  a  priori  würde  man  vielleicht  an- 
nehmen, daTs  von  Jahr  su  Jahr  die  Differenzierung  gleichmAfsig  mit 
dem  Wachstum  zunehme,  so  dafs  die  „Kursen  der  mittleren  Gröfse 
usw.*^  aller  Individuen  stets  nebeneinander  herliefen  und  sich  dabei 
allmählich  yoneinander  entfernten.  In  Wirklichkeit  aber  ist  das 
Verhalten  ganz  anders:  Zeiehnet  man  z.  B.  die  Kurven  de»  mitt- 
leren Körpergewichts  für  das  unterste  nnd  oberste  Viertel  nnd  den 
mittleren  Kern  der  Einzelwerte  (Fig.  16),  so  sieht  man,  gemftlb  allen 
anderen  hier  angestellten  Bereehnnngen,  die  flbeigroike  DifEerensiemng 
bis  snm  seohaehnten  nnd  die  Ässimilierong  dann  bis  snm  aehtaehnten 
Jahie.  Dieses  periodische  Abweobseln  der  grOlSseren  nnd  kleineren 
Ossillation  Iflist  sieh  durch  die  Annahme  der  in  der  Konstitation 
begründeten  Differenaiemng  nioht  erkliren. 

Und  doeh  mnb  eine  innere  TJrsaohe  fttr  alle  die  Gesetimälsig» 
keiten  vorhanden  sein,  die  sioh  auf  mehrfaehem  Wege  hatten  aeigen 
lassen.  Nnn»  die  oben  gesehilderie  primflre  Identität  nnd  die  nnr 
dnrdh  den  Fhasenabstand  herroigemfene  Verschiedenheit  der  Kurven 
der  naeh  Vierteln  oder  Achteln  gesonderten  Gtowiehtsannahme  geben 
den  SehlQssel.  Er  besteht  in  dem  Phasenabstand  der  Shurran.  d.  h. 
in  den  seitliclien  Düferenaen  im  Einsetzen,  Verlaufen  nnd  Sich* 
rollenden  einer  jeden  Periode  des  Wachstums  bei  den  verschiedenen 
Individuen.  Selbstverst&ndlioh  gehen  auTserdem  noch  bleibende 
Differenzierungen  der  Konstitution  uebeuher,  denn  die  Oszillations- 
indices  sind  am  Ende  der  dritten  Periode  gröTser  als  am  Ende  der 
ersten;  aber  diese  konstitutiven  Unterschiede  sind  verhältnis- 
mälsig  recht  gering  (i^g  =  3,92  gegen  r^^  =  2,29  beim  Grewicht  und 
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r,5  =  3,79  gegen  rj,=3,42  bei  der  Länge),  können  jedenfalls 
gegenüber  den  grofsen  periodischen  Schwankungen  der 
zeitlichen  Verschiedenheiten  gar  nicht  aufkommen  und 
können  hier  yernaohlttssigt  werden,  während  man  in  einer  anthro- 

Svmn  dir  mlltlittii  EftrjfgiwMitd. 


Fig.  1«. 

pologischen  üntonnohnng,  in  der  man  gerade  sie  erforschen  wolltei 
die  Wirkungen  der  zeitlichen  Differensen  «nt  abziehen  mttisto,  was 
Inaher  in  solchen  üntenaohimgen  renänrnt  wurde. 

Wie  aher  der  TersohiedeDe  Bin  tritt  der  Pnbertfti  mit 
ihren  Yor-  und  Naohwirknngen  jene  periodiaehen  Sohwanknngen  der 
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OnUlition  erklaran  könn«,  dm  maohe  man  lioh  am  iMaim  an  «in 

paar  Beispielen  klar. 

Man  denke  sicK  eine  Abteilung  Soldaten  anf  der  Landstrafse; 
die  Zehntelkilometersteine  zur  Seite  symbolisieren  uns  die  Kilo- 
gnimiriH  döS  Kürpergöwiclit!!!  resp.  die  ZeDtirayter  der  Kiirperlänge. 
Daun  stellt  die  Entfernung  des  ersten  bis  zum  letzten  die  Oszillation 
dar.  Die  Soldaten  marsohieren  gleiohmäijsig  und  legen  in  jeder 
Stunde,  die  uns  einen  Lebensabschnitt  repräsentieren  möge,  ihre 
4  oder  5  km  zurück.  Die  Soldaten  bleiben  gleichmal'sig  angeschlossen 
und  nehmen  immer  die  gleichgrofse  Strecke  der  Chaussee  (Oszillation) 
ein.  Da  wird  Laufschritt  koramandieit.  Könnten  jetzt  alle  gleich- 
zeitig mit  dem  Laufe u  beginnen,  so  würde  die  Ausdehnung-  de? 
Zuges  auch  jetzt  nodi  die  gleiche  bleiben.  Aber  es  ist  kein  Raum 
für  alle,  gleichzeitig  auszuholen:  Dor  Lautschi  Ut  Ijeginut  von  vorn 
an,  sich  ganz  allmählich  auf  die  ganze  Abteilung  fortzusetzen.  Der 
Zug  dehnt  sich  immer  mehr  aus.  (Periode  der  Beschleunigung  and 
Differenzierung.)  Endlich  laufen  alle,  die  Ausdehnung  hat  ihr 
Maximum  erreichti  aber  da  wird  auch  schon  „Halt"  kommandiert. 
Die  ersten  halten  sofort  an  (Aufhören  des  Lftngenwachstums  bei 
den  gröisten),  die  anderen  aber  ziehen  erst  ganz  dicht  heran  nnd 
machen  erst  dann  ruckweise  Halt.  (Periode  der  VenOgemng  nnd 
Assimilation«)  Das  nicht  gleichseitige  Einsetaen  nnd  Anf- 
hören  der  schnelleren  Bewegung  ist  also  der  wahre  Grund 
des  grOfser  und  geringer  werdenden  Unterschiedes  zwischen 
der  T6te  nnd  dem  Qnen.  —  Das  Beispiel  hinkt  jedooh  insofern, 
als  hier  die  grOfsere  Bntfemnng  der  einaelnen  nicht  dnreh  die 
Sohneiligkeit  der  Bew^ng  seihst,  sondern  dnroh  einen  Nehen- 
nmstand,  das  Niohtplatshaben,  bewirkt  wird.  Man  gestatte  daher 
noch  folgendes  Beispiel:  ich  veigleiche  die  nntersnohten  Schiller  mit 
einer  bestimmten  Menge  bnnter  Holskngeln,  welche  in  einen  Bach 
geworfm  sind.  Sie  sohwimmen  in  einiger  Entfernung  TonebiBnder. 
Da  naht  sich  ein  Wasserfall;  die  Engeb  können  ihn  nicht  alle 
gleichseitig  passieren;  die  Toideisten  nahen  sieh  seinem  Bande  nnd 
gleiten  pfeilschnell  von  den  anderen  fort.  Einen  Angenbliok  spater 
ist  der  ganse  Wasserfall  von  den  Kngeln  eingenommen.  Je  weiter 
nach  nnten,  desto  sohnellec  fttllt  das  Wasser,  desto  giö&er  der  Abstsnd 
der  Kugeln.  Da  erreichen  die  eratm  die  Talsohle,  nnd  nnn  ftllt  der 
lange  bimte  Streifen  wieder  ganz  in  sieh  zusammen  nnd  sieht  dann 
ala  schmaler  Strich  weiter  durch  das  Gelände,  bald  sich  yerbreitemd, 
bald  sich  versohmälerud,  je  uachdem  das  Gefälle  2u-  oder  ^nimmt. 
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Der  Anwoidmig  dsttir  Bospiale  auf  uzuar  ThemA  bnnoht  wohX 
nlfiiitB  hiningmiotot  woden.  Di«  gvgalMiie  und  als  konatuit  äug** 
•ehne  Zeüdtflbrtiit  dfli  BmtiatoiiB  der  einMbiaii  in  die  TacMfaiedenen 
GeaohwiBdigknfipliawiiaEUiriallei.  Wir»  im  letstoran  Beispiele  dia 
gegebene  Zeitdifbrani  der  Kugeln  gegeben,  ae  Iritnnie  fit  jeden 
Abeobniit  dee  Baobee  ana  dem  Torbandenen  G«Mle  genan  die  dar 
eelbet  entrtebende  DifEerenriemng  bereebnei  weiden:  der  Abstand 
der  Kugeln  ist  eine  einiaebe  mafbematisi^e  Ihinktion  dee  GeftUee«  80 
ist  aneb  die  Osaillation  eine  Funktion  der  relativen  jäbr- 
liehen  Znnabme.  —  Fbotogmpbierte  man  ana  der  YogelperepektiTe 
jenen  nah  dehnenden  nnd  sieb  TerkUnenden  lubigen  Streilen  anl 
eine  naeb  Ait  dee  Sphygmograpben  Teraobiebliobe,  aber  liobtempfind* 
liebe  Platte  in  einer  Beibe  von  gleichmftfeig  folgenden  Moment- 
aofiiahmen,  so  wflrde  man  ganz  dasselbe  Bild  bekommen,  welobee 
wir  jetzt  für  unsere  Messungen  herstellen  wollen.  Wir  fragen  jetzt 
nämlich,  wie  sich  die  Kinzelwerto  auf  die  verschiedenen  Gewichte 
tatsiiclilich  in  den  verschiedenen  Jahren  verteilen,  während  wir  dort 
iü  unsorer  Phantasie  die  Verteilung  der  einzelnen  Kngeln  auf  die 
yerschiedenen  örtlichen  Stellen  in  den  versohiedenen  zeitlichen  Auf* 
nahmen  photographierten.  —  Wir  nehmen  Rubriken,  von  je  zwei 
zu  zwei  Kilogramm  steigend,  und  trafen  die  Anzahl  der  \Verte, 
welche  als  innerhalb  dieser  Kubrik  liegend  gefunden  wurden,  in  die- 
selbe ein  (S.  486). 

Überechant  man  hu^r  die  vertikalen  Spalten  von  links  nach 
rechts,  so  sieht  man  SDlurt,  wie  tatsächlich  schon  auf  diesem  höchst 
einfachen  Wege  dio  zu-  und  abnehmende  Differenzierung  nach- 
p:ewiesen  werden  kann.  Allerdings  ist  der  Versuch  wegen  des  in 
den  verschiedenen  Jahren  ungleichen  Materials  nicht  ganz  rein.  Bs 
sind  deshalb  (aufser  den  mittleren  Gewichten)  die  halbseitigen  Oa- 
sillationsezponenten  (vergl.  S.  dl4)  nach  oben  und  naob  unten  Tom 
Hittel  in  Gestalt  von  Pfeilen  eingeaeiohnet  worden. 

Obgleich  die  ganie  Erörterung  nur  an  das  Verhalten  der  Einzel- 
gewiebte  angeknüpft  wurde,  gilt  sie  natürlich  auch  für  die  Körper^ 
gröbe.  Man  kann  einwenden,  daia  ja  hier  nicht  die  Identität  der 
Kurven,  welcbe  nach  der  indindnellen  Jahreszuoabme  der  einzelnen 
Viertel  rsap^  Achtel  geaeiobnet  waren,  nachgewiesen  werden  konnte^ 
man  also  annebmen  rnttsse,  dab  sie  sieb,  eeiebneto  man  sie,  dnrob 
mebr  als  dnreb  den  gleiobmiftigen  Fbasenabstand  nntersobieden  I 
Dagsgen  mnis  betont  wetdw»  dafs  die  Knrren  der  eanaelnen  Viertel 
asw.  insofern  ein  Knnatprodnkt  sbd,  als  a*  B.  das  Viertel  der  gans 


Digitized  by  Google 


486 


leiehten,  keineswegs  immer  genau  aus  den  gleiehen  Individaen  sich 
ensammensetzt,  dafe  man  also  keineswegs  TOn  dieser  kttnstlich  kon* 
stroierteo  Kurve  nnbediogt  erwarten  kann,  sie  zeige  nooh  die  Iden« 
titat  der  wirklioh  ▼orhandenen  WaehstomskiuTe  der  einaeliieii.  Kni 
wegen  der  sehr  kittf^gen  relatiTen  Oewiektsninalime  und  Auer 
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sebr  deutlichen  relatiTen  Schwankungen  sind  hier  die  yorhandenen, 

aber  nicht  gezeichneten  Kurven  der  Zunahme  hei  den  einzehien  mit 
so  weiter  Amplitude  versehen,  dafs  trotz  der  angeführten,  ziemlich 
ergiebigen  Fehlerquelle  beim  Zusammensetzen  der  Einzelkurven  in 
Viertel-  oder  Achtelkurven  die  GesetzmaÜBigkeit  nooh  deutlich  war. 
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Bei  der  Körpei^iae,  welohe  lelatir  viel  geringer  zünimmt,  hatten 
die  Einzelknrven  eine  so  geringe  AmpUiade,  dafis  ihre  GkeetzmAftig- 
keit  beim  Aufttollen  der  Yiertelknmn  toh  d«r  Fehlerquelle 
geaehwemmt  wnrdA.  Die  Identitftt  der  V iertelknrTen  beweist 
die  oben  erörterten  Verhältnisse  fttr  das  Qewioht,  ihre 
Niohtidentitftt  beweist  nichts  gegen  das  Vorhandensein 
bei  der  Kdrpergrofse.  Non  oeigte  diese  aber  wihrend  der  ganien 
ünieisnohnng  ein  gana  analoges  Verhalten  wie  das  Eörpergewieht 
Was  sioh  also  nnr  bei  dem  einen  Phttnomene  infolge  günstiger  Neben- 
nmsttnde  naehweiaen  lieb,  lälkt  noh  nnbedenklieh  auf  das  andere, 
wolohes  gans  die  gleiohen  Eigensohaften,  nnr  relatiT  sohwSoher  ans- 
gebüdet,  zeigt,  duoh  Analogiesohlais  flbertmgen.  Dasn  kommt,  dab 
eine  andere  £h>klftmng  der  Erscheinungen  kaum  möglich  sein  dürfte, 
80  daSs  man  schon  per  exclusionera  auf  diesen  Erklärungsgrund  ge- 
führt wird,  dor  bei  dem  einen  Phiiiiomüue  bo  .schön  illustriert  werdeü 
konnte.  kann  also  augeuummeu  werden,  dals  auch  für  die  Körper- 
gröise  jene  induktiv  gefundene  zeitliche  Übereiustimmung  zwischen 
der  Qeschwindigkeit  des  Wachstums  und  der  Oszillation  der  Einzel- 
werte  um  den  Mittelwert  darauf  beruht,  dafs  die  einzelin-'n ,  in  der 
i^'leicheu  Lebeusweise  der  Erziehuni:rsaüstalt ,  gauz  dieselben  Wachs- 
tumsphasen durchlauten,  aber  nicht  alle  zur  gleichen  Zeit; 
diesen  Umstand  sollten  die  Pädagogen  beachten!  Auch 
für  die  Körpergröüie  ist  die  Verteilung  der  einzelnen  auf  die  von 
2  zu  2  cm  steigenden  itobriken  dargestellt  und  die  halbseitigen 
Oszillationsexponenten  dasn  gezeichnet  (S.  488).  Das  Bild  ist  dasselbe 
wie  beim  Körpergewicht,  rechtfertigt  also  nnseren  Analogieschlols. 

Diese  Verteilnngstabelle  kann  auch  zu  praktischen,  schnlhygie* 
niseben  Zweoken  benutzt  werden.  Da  die  Schulbank  den  Eörper- 
piroportionen  angepafst  sein  soll,  diese  aber  ihren  kllnesten  statisti- 
sehen  Ausdruck  in  den  Zahlen  des  Lflngenwaehatams  finden,  so 
mtlwmn  die  Snbsellien  je  naoh  der  KOrpoigrObe  der  torhandenen 
Sohftler  angeiohafilt  werden.  Naoh  den  Angaben  von  A.  SnBSB^ 
mnls  für  je  10  om  KOrpeigrOlse  eine  nene  Banknnmmer  yorhanden 
sein.  Kaoh  nnserer  Tabelle  mlliMen  also  ftlr  die  HanptentwieUnnga- 
jahro  mehr  Banknnmmem  angeaehafit  werden  als  für  das  Qbrige 
Lebensalter,  so  dab  die  sonst  ttbliohen  drei  Nnmmem  pro  Klasse 
hier  kanm  genflgen.  —  Aneh  die  Verteilnngstabelle  der  KOrper- 


*  „Zar  praktischen  Lösung  der  SubsellienCmge,*    Deutsche  YiertdjaMa' 
ukrift  für  öffentliche  Gesundheitap/lege.  1885. 
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Ans  beiden  Tabellen  kann  man  ancb  DRcbträglicli  noch  seben,  wie 
wenig  wissenscbaftUohen  und  praktisch en  Wert  der  flblicheii  Methode» 
dam  Hittelwerte  nur  die  Maxima  und  Minima  binsiiiitfilgni»  beim- 
legen  ist.  Wie  sehr  hemoht  hier  der  Zufidll  Wie  irreähreud  sind 
s.  B.  beide  Extreme  der  KOrperlflnge  des  dreiaehnten  Jahn,  wo  du 
MaTimnm  etwa  14  em  Uber  dem  niobsthoheren  Wert  liegt,  also 
esnen  gana  ezaeptioneUen  FaSl  daiatellt,  der  mit  der  flbrigen  Ver- 
teilung der  Einaelwerte  niohts  sa  tun  hat.  Und  dies  gUi  toAx 
oder  weniger  ftr  alle  Extreme. 

So  hat  also  die  in  diesem  Abeohnitte  eingeschlagene  Methode, 
ans  dem  jahrliehen  Waohstam  der  einielnen  heraus  die  Tatsaohen, 
welche  dnnih  Yergleicbnng  der  Mittelwerte  und  der  Ossillations- 
ezponenfen  in  den  irttheien  beiden  Abschnitten  emiert  waren,  an 
erkiflien»  dnzehans  befiriedigende,  bestätigende  tmd  erweiternde  Be* 
anltate  g^efnt.  NamentUoh  hat  sieh  der  eigentliehe  Ghrmid  des 
▼orher  beobachteten  engen  Znsammenhangs  zwischen  der  relativen 
jährlichen  Zunahme  nnd  der  gleichzeitigen  Oszillation  in  dem  zeit- 
lich verschiedenen  Einsetzen  der  Pubertiit  bei  den  einzelnen  (trotz 
der  gleichen  Lebensweise!)  ergeben.  Aber  noch  ctw:us  Diittüs  stand 
laut  den  Ergebuiä.sen  der  ersten  Abschnitte  aufs  innigste  in  Ver- 
bindung damit:  In  beschleunigten  Wachstumsperioden  wichen  die 
Übermittelkräftigen  mehr  ab,  in  verzögerten  die  üntermittelkräftigen. 
Xöfst  sich  auch  dieser  Zusumraenhang  aus  demselben  Grund  erkliiren? 
Gewil'^.  Denn  um  1  <  i  <ln]n  iibiiTPn  Beispiele  zu  bleiben,  naüssen, 
solange  noch  Xugein  ob*  i  hall)  des  Wasserfalls  aiud,  diese  enger 
zusammengedrängt,  d.  h.  weniger  oszillierend  liegen  als  die  vorderen, 
durch  die  schnelle  Bewegung  vom  Mittel  weit  Entfernten,  So  würde 
auch  die  jäbrliobp  V'erteilungskurve  der  Einzelwerte  bei  der  statisti- 
schen Untersuchung  des  Wachstums  nur  bei  gleichmiilsigem  oder 
erloschenem  Wachstum  gleichschenklig  sein,  sonst  dagegen  naoh 
oben  oder  naoh  unten  auf  gröiseren  Abszissenabschnitten  fuisen,  je 
nachdem  die  Qesohwindigkeit  des  Waoh^ttims  und  die  Differenz  der 
Einzelwerte  zu-  oder  abnimmt.  Der  erste,  linke  Schenkel  weist  auf 
die  Formation  der  Kurve  in  der  Vergangenheit»  der  aweite,  rechte 
auf  die  in  der  Zukunft. 

Schluiswort. 

In  der  hiermit  abgeschlossenen  Untersuchung  wurde  das  Haupt- 
augenmerk auf  die  Weiterbildung  der  bisher  namentlich  durch 
iBBBne  (1877),  Stibda  (1883),  Qvebsleb.  und  Ublitzsch  (1888) 
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80vie  fiBisiUini  (1889)  geforderten,  aber  immer  noek  recht  mengel- 
liafteii  und  daher  Tielfaeh  ra  FehlflcfalflMefi  flfthrenden  reohae- 
riaohen  Methodik  fflr  Waohetnmephysiologie  «ndAnthro* 
pometrie  gelegt.  NamentUdi  aei  auf  die  auoh  Mbnlhygiemioh 
wichtige  hier  gefundeDe  Methode  der  Beetimmung  dee  jihrliehea 
reladren  Horiiontalwachatums  (als  Quadcatwunel  aas  dem  Qao* 
üenten  der  jfthrlichen  relatiTcn  Gewiohtsvermehnmg  durch  die  rela- 
tive jAhrliche  Längenzimahme)  und  ferner  auf  die  methodologisohe 
ErgrflDdnng  des  von  Qübtblbt  gefundenen,  aha*  weder  von  ihm 
noch  Ton  Knapp  richtig  gedeuteten  ütiterBchiedes  der  Strennng  der 
Gewicbtszalilen  Erwachsener  gegenüber  der  Streuung  ihrer  Längen- 
mafse  hingewiesen. 

Aber  Deben  der  Weiterbildung  der  Metbode  konnten  aucb  schon 
Resultate  gefördert  werden.  Diese  gipfeln  in  dem  exakten  Nachweis 
mehrerer  einander  entgegengesetzter  Perioden  im  schulpfliohtUohen 
Alter  und  der  sie  trennenden  Wendepunkte. 

Der  wichtiü-^te  Wendepunkt  (dfM  liei  den  SlOYscben  Knaben 
durchscbnittlick  mit  dem  vollendeten  tünfzebnten  Tjelumsjabre  ein- 
tritt) ist  allerdings  allbekannt,  er  ist  der  Höhepunkt  de?  Einsetzens 
der  geschlechtlichen  Reife,  der  Pubertätstermin,  der  bei  Knaben 
am  deutlichsten  durch  den  Stimmwechsel  markiert  ist.  Neu  ist 
dagegen,  dafs  man  für  diesen  Wendepunkt  nicht  weniger  ab  ftnf 
rechnerische  Indiaien  aufstellen  kann,  von  denen  jedes  der 
ersten  rier  Gewichts-  und  Litogensnnahme,  das  fttnfte  aber  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnis  betn£Et. 

Es  sind  folgende: 

1.  Die  Ennre  des  »wahischeinlichen  Mittels''  flherholt  die  des  »arith- 
metischen Mittels'^. 

2.  Beide  Eurren  beginnen  flacher  an  werden. 

3.  PositiTc  Ahweichnngen  Tom  Mittelwert  sind  gleich  h&nfig  nnd 
gleich  stark,  wfthiend  in  den  Jahien  vorher  die  positiTen,  in 
den  Jahren  nachher  die  negativen  Ahweichnngen  starker  aus- 
geprägt sind. 

4.  Die  Ghsamtstieunng  der  fiinaelwerte  nm  den  Mittelwert,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  steter  Zunahme  begriffen  gewesen  war, 
nimmt  von  nun  an  wieder  ab. 

5.  Die  relative  jährliche  Zunahme  (eine  Gröfse,  die  trotz  ihrer  domi- 
nierenden Bedeutung  für  die  Wachstumspbysiologie  überhaupt 
erst  in  dieser  Arbeit  richtig  bestimmt  worden  ist)  ist  für  die 
KörperläDge  in  den  Jahren  vorher  grösser,  in  den  Jahren  nach- 
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her  kleiner  ah  die  dritte  Wuizei  der  reiati?en  jährlichen  Zunahme 
für  das  Kui pergewicht. 

Diese  detaillierte  Definition  des  wachstumsphysiologischen  Wende- 
punktes der  Pubertät  durch  fünf  mathematische  Indizien  erlauht  nun 
mit  voller  Sicherheit  zu  sagen,  dafs  in  jeder  Phase  des  Wachs- 
tums, in  der  sich  die  fünf  Indizien  nachweisen  lassen, 
ein  dem  Puhertätstermin  gleichwertiger  Weadepnaki  der 
Entwicklung  stattfindet. 

Nun  ssigten  die  SiOYschen  Knahen  g«gen  Ende  des  zwölften 
Lebensjahres  einen  Wendepunkt,  an  dem  sich  sämtliche  fünf  Indizien, 
allerdings  sämtlich  so,  dais  Vergangenheit  und  Zukunft  miteinander 
umgetauscht  sind.  Man  kann  ihn  im  Verhältnis  sn  jenem  als  einen 
negativen  Wendepunkt  bezeichnen.  Stellt  der  „positiye''  Wende- 
punkt des  Pubertfttstermins  den  Höhepunkt  eines  WachstumsaUem 
dar,  so  beaeielinet  ein  solcher  „negatiTer"  Wendepunkt  den  Tief- 
punkt swisohen  swei  sieh  ablösenden  Waebetnmsattem. 

Ein  genau  gleieher  „negativer"  Wendepunkt  mit  fOnf  » umge- 
tauschten' Indizien  stellt  das  Ende  des  aehtiehnten  Lebenqahrs  dar, 
aber  nur  ftt  das  Körpergewicht  Vom  Längenwachstum  dagegen 
kann  man  praktisch  wohl  sagen,  dab  es  in  irgendeiner  Zeit  auf- 
hört, aber  da  keine  neue  Wachstumsperiode  folgt,  bandelt  es  sieh 
dabei  um  keinen  Wendepunkt  Streng  theorotisoh  also  gehört  für 
das  Längenwachstum  die  ganse  auf  den  Puhertätstermin 
folgende  Lebensaeit  au  einer  einsigen  Periode. 

Wohl  aber  liegen  swisohen  der  Geburt  und  dem  gegen  Bude 
des  zwölften  Lebensjahres  gefundenen  Tiefpunkt  des  Wachstums 
mehrere  Perioden.  Deutlich  weisen  die  verschiedenen  Kurven  auf 
einen  zweiten  Huiiepunkt  des  Wachstums  hin,  dessen  Termin  sich 
aii  den  SloYschen  Knahen  wegen  des  meist  späterea  Eintritts  in  die 
Anstalt  nicht  genau  bestimmen  lälat,  der  aber  alle  fünf  Indizien  in 
der  gleichen  Richtung  wie  das  der  Pubertüt  aufweisen  mufs  und  der 
in  das  achte  Lebensjahr  fallen  dürfte.  Wegen  der  völligen  Gleich- 
heit der  statistischen  Erpeheiuinin-  möchte  ich  ihn  kurz  als  Proto- 
puhertätstermin  bezeichnen.  Wie  der  Puhertätstermin  durch  den 
Stimmwechsel,  so  ist  er  durch  den  Zahn  Wechsel  markiert. 

Wenn  aber  der  Durchbruch  der  /weiten  Zähne  einen  solchen 
Höhepunkt  der  Wachstumsenergie  markiert,  so  dürfte  der  der  ersten 
Zähne,  der  mit  Sprach-  und  Gangerlernung  voll  znsammen- 
£lllt,  gleichfalls  einen  solchen  darstellen.  Wir  hätten  also  im  zweiten, 
achten  und  am  Ende  des  fonfzehnten  Lebensjahres  einen  „positiven**, 
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ttod  dazwischen,  etwa  im  fünften  und  gegen  Ende  des  zwölften» 
einen  „negativen"  Wpndepimlct. 

Wenn  diese  Ergebnisse  auch  an  anderem  Miitonale  völli^^  sicher 
gestellt  sein  werden,  werden  sie  nicht  nur  eine  natur-,  sondern  auch 
«ine  knltnrwisBeDSchaftliolie  Bedeutung  erlangen.^  Wenigstens  wird 
derjenige,  der  der  Übeneogiing  lebt,  dais  KOrper  und  G^ist  un- 
mOgUeh  wie  swei  disharmonierende  Uhren  nebeneinander  Ixeipendeln 
können,  den  wachstumsphysiologischen  Perioden  eine  Bedeutung 
auch  fttr  die  pädagogische  Ps^rohologie  und  damit  mittelbar 
tüi  die  prakÜMhen  Erziehnngsfragen  geben.  Und  an  diesem  Punkte 
der  Überlegung  wird  man  sieh  stets  des  greisen  Ton  to  vielen 
Gbisteskerowi  yen  Kant,  HasDEtt  und  Gobthx  bis  Oohib,  Hbqbl 
und  Hbbbabt  geftniserten  G^edankens  tobl  Paiallelisnins  der  Indi- 
Tidualentwieklnng  mit  der  Knltorentwicklmig  eriDnem,  einen 
danken,  der  in  einer  Zeit,  wo  Habckbls  «biogenetisobes  Qnmd* 
gMets*  zum  eisernen  Bestand  der  Natnrwissensebaften  gebOrt,  niebt 
mebr  angesweifelt  werden  sollte.'  Da(b  die  die  BassenTergangenheit 
rekapitulierenden  Tendenzen  des  beranwaebsraden  IndiTiduums  Ton 
den  ESnflUssen  der  eigenen  Zeit  lebbaft  gekreuzt  werden,  gilt  ftlr 
die  geistige  Entwicklung  ebenso  wie  für  die  körperliche.  (Hasckbls 
Koinogenesis  =  Neuentwicklung.) 

Aber  ein  noch  weiterer  Fingerzeig  hlfst  sich  geben:  selbst  in 
der  Frage,  welche  Lebensalter,  mit  welchen  „historischen*  und  su- 
genanuten  „prähistorischen''  Kulturperioden  der  europäischen  Rassen* 
in  Parallele  zu  setzen  seien,  wird  die  vorliegende  Untersuchung-  ein 
ganz  klein  wenig  mitreden  können.  Denn  wenn  im  wachsenden 
Menschen  alte  Rassenzustände  relvapituiiert  werden  sollen,  so  bedeutet 
Wacbstumsbescbleunigung  Rekapitulation  von  Rassenverirrfirserung, 
Wacbstumsverzögerung  Rekapitulation  von  Rassenverkleinerung.  Eine 
solche  abwechselnde  Yergröfserung  und  Verkleinerung  des  fiEÜuenden 
Baasentypus  in  Europa  liefse  sieh  aber  vielleicht  schon  aus  den 
gegenwartig  yorliegenden  spärliehen  Naobiicbten  und  £*nnden  wahr- 
soheinlieb  machen.  Doch  davon  ein  anderes  MaL 

'  Vgl  Koch -Hesse:  „WacbstamBperioden  beim  Menachen.'  ^MUisch- 
anthropol  Seme.  UL  Jahrg.  Nr.  11. 

*  Enttrgisoh  rertreteii  aueh  vom  Fhiloropben  YAiaiKoBa  nNatorfondning 
and  Sobiile*'.  CSIn  and  Leiptig,  1889.  Albert  Abs.  Duelbtt  viele  literatar. 

*  Von  einer  VeriillgeineiDening  der  Perioden  auf  die  Hensobbeit  mm 
dringend  gewarnt  Die  Uatersoohoiigeii  mÜMon  womöglich  für  jode  Natu» 
besonders  gefäbrt  werden. 
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Äus  9erfammlun$en  un^  Veceiiteti. 


Di«  Pflig« 

d«r  köiptrUüheii  tf  buigmi  Im  iiMhtebiilplliolitig«ii  Alttr. 

Vortrag  an  der  6.  Jahresyersammlung 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesuudheits- 
pflege,  14.  und  ib.  Mai  ia  Luzeru. 

Von 

JoH.  Spühleb,  Seminarlehrer  in  Zürich. 

Es  erfüllt  den  fühlenden  Menschenfreund  mit  Befriediguug  uud 
mit  Genugtuung,  wenn  er  auf  die  Menge  von  Wohlfahrtseinrichtungen 
schaut,  welche  dus  VJ.  Jaliihundert  bereits  geschaffen  und  die  zweifel- 
los das  20.  Jahrhundert  vermehren  wird.  Es  sei  erinnert  an  die 
Versorgnngsanstaiten  iur  körperlich,  geistig  und  sittlich  Miudei- 
entwukelte  im  Kindesalter,  an  die  staatlichen  und  privaten  Heil- 
anstalien  und  Sanatorien,  an  diö  Besserungs-  uud  Bewahranstalten 
jedweder  Art  und  an  die  Fürsorge  für  Krüppel,  Geistesschwache  und 
Verbrecher. 

Allein  die  Sache  hat  auch  eine  andere  Seite.  Worauf  weist 
das  Bedürfnis  nach  so  vielen  Wohlfahrtsemnchtungen  hin?  Gewiis 
auf  eine  starke  Gefährdung  der  Volkskraft  und  der  Volks- 
gesundheit. Diese  ist  nachgewiesen  durch  die  Krankheits-  und 
Sterhlichkeitsstatistik  einerseits  und  dardi  die  fixgebnisse  der  saoitap 
rischen  Untersuchoxigen  und  der  sie  ergänzenden  physiaoheii  LeistoagB* 
fidiigkeitsprüfiiDgen  anläfslich  der  Kekrutenaiuhebiuigen  andererseits. 

Überaus  betrübend  sind  diese  letzteren,  und  gewils  hat  unsera 
Yolkakraft  sobon  eine  starke  EinbuDse  erlitten ;  gibt  es  doch  Gegenden, 
WO  kaum  mehr  als  40 7e  der  JangBunnsobaft  lekratiert  werden 
können. 

Wie  viele  Tausende  kommen  jfthrlioli  um  als  Opfer  des  Alkoho- 
Usmns  imd  der  GeBohleobtokiankbeiten,  oder  filllen  die  Knmken-  und 
Irrenanstalten  I  Und  die  Lnxigensobwindsiieht  eist,  die  Terderbliehsie 
nnd  Terbieiietste  Volkssenehel  In  den  leisten  sebn  Jahren  des  Ter- 
floBsenen  Jalirhnnderts  erlegen  inDentsdüand  jährlich  87 600 Menschen 
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im  Alfer  Ton  übtr  15  Jaluren  diewr  KnnUieit  —  Aber  em  Drittel 
sKmilidier  TodeefiOle  in  diMem  Alier.  Gegen  826000  Peraonen 
befimden  rieh  naoh  der  SohfttBong  ab  nnpiodoktiT  in  Kranken* 
behandlnng.* 

Und  nnn  die  Yerhaliniase  der  Schweis.  Naeh  den  Angaben  des 
efeatietiaohen  Bnrean  dee  Departements  des  Innern,  fielen  von  den 
37 125  Todesfiülen  des  Jahres  1908  m  der  Schweis  nnr  2360  (6,36  7o) 
auf  Alterschwäche,  dagegen  3987  (10,74  ^/o)  auf  angeboimie  Lebena- 

schwöche.  Von  der  Lungentuberkulose  wurden  6381  Menschen (17, 2®  o) 
dahingerafit,  von  andern  tiiberkuluseii  Krankheiten  2585  Menschen 
(6,97  ^/o).  Subtrahieren  wir  von  der  Gesamtzahl  der  Todesfälle  nur 
die  3987  aus  angeborener  Lebensechwache  erfolgten  und  die  3812 
im  ersten  Lebensjahr  dem  Darmkatarrh  erlogenen  Kinder,  so 
macht  die  Lungentuberkulose  21,70%  der  übrigen  (29  326)  Todes- 
fälle aus,  und  zögen  wir  nur  die  Todesfälle  vora  15.  Altursjahr  an, 
da  die  Tuberkulosis  einzusetzen  beginnt,  in  Betracht,  so  würden  wir 
wohl  erkennen,  dals  auch  bei  uns  ein  Drittel  sämtlicher  TodesMIe 
durch  die  Lungenschwindsucht  yeranlafst  wird. 

Gegen  diese  Schädigung  der  Volkskraft  und  Yolksgesnndheit 
gibt  es  kein  Allheilmittel;  aber  als  einer  der  wirkungsvollsten  Ver- 
bündeten im  Kampfe  gegen  die  gesundheitliche  Verlotterung  onseres 
Volkes  ist  geregelte  Tätigkeit,  ist  hinreichende  körper* 
liehe  Bewegung  zu  betrachten.  In  Städten  und  Industriezen treup 
wo  der  Kampf  ums  Dasein  rieh  hanptsttohlich  mit  geistigen  Waffen 
abspielt,  liefert  das  fiemfBleben  entweder  nieht  genügend  körperliche 
Aestrengnng  oder  es  ist  diese  nnr  rinseitig.  Bin  ganses  Heer  Ton 
KrankhriteD  ist  die  Folge  dieser  körperlichen  Untätigkrit  oder  ein- 
seitigen Besohttftignng,  zum  mindesten  aber  erzeugen  die  nicht  toII* 
sisndig  anegesohiedenen  ErmfldoDgsstofle,  jene  als  Schlacken  im 
Körper  anrfiekblribenden  Endprodukte  der  Verbrennung,  ünlvst» 
gefühle  nnd  lassen  beim  Individnnm  keine  rechte  Arbeitslust  nnd 
keine  richtige  Lebensfirende  aufkommen. 

Der  wiriitigste  Bundesgenosse  des  Ansteekungsstoffas  iKr  die 
Entstehung  der  Schwindsucht  ist  Mangel  an  Bewegung.  Weit  mehr 
als  mangelhafte  Nahrung,  schlechte  Beschaffenheit  der  Wohnung, 
sogar  als  verdorbene  Luft,  schwächt,  nach  den  Untersuchungen  des 
berühmten  Arirtes  Bbehmeu,  Mangel  an  Bewegung  den  Körper  so 
sehr,  dafs  er  der  Schwindsucht  anheimfällt.    Die  in  Menagerien  ge- 


*  Dr.  F.  A.  ScHMiDi,  Jahrbuch  der  Volks-  and  Jugeadipiele. 
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brachten  Tiere  der  Wildnis  verfallen  wie  die  ausschlielfiliclii  im  Stalle 
znrückbebaltenen  Haustiere  rettungslos  der  Scbw  mdsncht.  Unter  der 
oberschlesischen  Bevölkerung  und  in  Island  i;^t  trotz  k um mer lieber 
Leben-bedmgnngen  die  Schwindsucht  seilen;  in  ganz  gut  eingerich- 
teten Gefaugiussen  daL^egen  nimmt  sie  bei  reichlichster  Nnbrunn-  mit 
der  Dauer  der  Strafzeit  zu.  In  eiuer  kaiserlichen  Manufaktur  — 
so  erzählt  Dr.  h\  A.  Schmidt,  dem  ich  hier  grölsteuteils  folge,  in 
den  Jahrbüchern  für  Volks-  und  Jngendspiele  —  erkrankten  9  % 
der  internen  Arbeiter  an  Taberkoloais,  Ton  denoi,  die  mehrere 
Meilen  zur  Fabrik  zu  geben  hatten,  nur  2%.  In  einer  ganz  gleich 
eingerichteten  Privatfabrik  erkrankten  40%  der  jugendlichen  Arbeiter 
an  Scbwindsnoht;  hier  hielten  sieb  die  Arbeiter  wfthiend  der  Molse* 
leit  hanptBlohlich  in  ihren  dumpfen  Sohlafr&amen  auf  nnd  lagerten 
trBg«  Kid  den  Betten,  während  in  jener  Anatalt,  die  nnr  9,5%  Ex- 
knuikongen  «nfwies»  die  Arbeiter  ihre  Freistonden  mit  Bewegung 
und  Spiel  im  Freien  suluadiien. 

Den  Tom  Sehnlleben  TenTBaohten  geanndheitlicben 
Sobftdignngen  entgegensntreten  nnd  positiT  geenndheiiei^rdenid  sn 
wirken,  bat  der  Staat  TerBobiedene  Veranstaltungen  getroffsn  und 
Q.  a.  aneh  das  Sobnltnmep  eingefillirt.  Vielfaob  sind  die  Qemeinden 
Aber  daa  Verlangte  binausgegangen  nnd  baben  freiwillig  das  Pro- 
gramm der  körperlichen  Übungen  dnrob  Jngendspiele,  Sehtüer- 
wandemngen,  Sebwimmunterriebt  usw.  erweitert  Vieles  wird  getan, 
mehr  noch  konnte  getan  werden  und  würde  zweifelsohne  auch  ge- 
schehen,  wenn  der  Bund  auch  einmal  auf  diesem  Gebiete  iS achschau 
halten  wurde.  Was  hilft  die  nach  richtigen  Grau Jsätzen  ausge- 
arbeitete eidgenössische  Tinnscliule,  wenn  nicht  alle  Lehrer  befähigt 
werden,  sie  richtig:  anzuwenden  oder  wenn  die  Gemeinden  keinen 
Turnplatz  und  kerne  Geräte  zur  Verfugimg  stellen? 

Immerhin  wird  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Erziehung  bis 
zum  14.  oder  15.  Altersjahr  Schönes  geleistet,  dann  aber  klaüt  eine 
gewaltige  Lücke,  bis  der  junge  Mann  im  Wehrdienste  der  Segnungen 
tüchtiger  Leibeszucht  teilhaftig  wird  und  in  die  Behandlung  des 
nRiesendoktors''  kommt.  Allerdings  hat  ein  gewisser  Bruchteil  der 
der  Schule  entlassenen  Jugend  in  den  Mittelschulen  Gelegenheit,  das 
Tomen  fortzusetzen ;  körperliche  und  geistige  Arbeit  stehen  aber 
kaum  im  Gleichgewicht,  und  mit  Besorgnis  sehen  yiele  Väter  und 
Mütter  die  auf  die  Abscblufsprüfungen  hin  arbeitenden  Söhne  nnd 
TOebter  hinwelken  und  an  Gksnndbeit  nnd  Lebensfrische  abnehmen. 
Geneiraloberarzt  und  BegimentMurzt  Dr.  HktiFwkich  in  Mfinoben  be* 
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richtet*,  dals  die  Bilder,  die  sich  dem  Militärarzt,  guuz  besonders 
bei  der  Untersuchung  der  zum  Einjährig  Freiwilligeadienst  Berech- 
tigten, liir'ton,  fast  durchweg  äufserst  betrübende  seien.  „ Allgemeia© 
Körj:oi  srln\  ;iche,  ganz  ungenügende  T^ntwicklung  der  Bru^t  und  iu 
dieser  meist  ein  krankhaft  erregbares  Herz  von  augenscheinlich  ge- 
ringer Leistungsfähigkeit  bei  deutlichen  Zeichen  von  Blutarmut, 
vielfach  grobe  Veiuachlässi^nng  der  Haut,  Fehlen  jf»der  juci^endlicben 
Frische  bei  müdem  Wesen  und  biechter  H;iltuag,  m  anderen  Fällen 
wieder  unruhiges  Verhalten  und  Zitterbewegungen  als  Zeichen 
schvirachen  Nervensystems  lassen  in  düstern  Farben  die  schädlichen 
Wirkungen  der  viel  zu  einseitig  den  Geist  in  Anspruch  nehmenden 
und  zum  grofisen  Teil  in  hygienisch  zu  beanstandenden,  geschlossenea 
Bäumen  sich  abwickelnden  Schuljahre  erkennen.  Gewifs  eim 
düsteres  Bild,  das  dadurch  nicht  heller  wird,  dafs  derselbe  Beobachter 
urteilt,  unter  den  heranwachsenden  Mädchen  finden  sieh  nur  selten 
er£reuliche  Gesundheits-  und  Entwicklungsverhältnisse. 

Und  nun  die  Kinder  dee  arbeitenden  Volkes,  die  Lehrlinge 
und  L  ehrtöchter?  Ihre  ununterbrochene  Inanspruchnahme  in  dar 
Handwerkstnbei  im  Fabriksaal,  im  Atelier,  im  Kontor  usw.  geht 
nicht  spurioe  an  dem  K<>rper  yorflber  und  bewirkt  eine  Verlang- 
eamung  und' Hemmung  in  der  körperlichen  Entwicklung.  Die  auf 
den  apftten  Abend  und  auf  den  Sonntag  angeaetaten  Bildnngakuise 
sind  filr  die  Lehrlinge  ja  sehr  gut  gemeint,  aber  ihr  Besuch  ver- 
mehrt die  gesundheitlichen  Schädigungen  noch.  Nicht  su  Tergceoen 
sind  femer  die  sittlichen  Ge&hreB,  die  dem  Lehrlinge  hei  ungenllgen- 
der  Beaufsichtigung  drohen,  Verrohung  und  VerfUirungen  au  allerlei 
sohidlichen  Gknttaeen  und  Auaschweifnngen. 

Jedem  Lebensalter  kommen  besondere  Lebenabedflrfiiisse  su; 
fragen  wir  beim  Physiologen  nach  denjenigen  der  Beifeieit.  Er  wird 
uns  sagen,  dals  in  dieser  Periode  das  Hers  tatsächlich  um  das 
Doppelte  grOJser  wird  und  auch  die  Lunge  ein  ungemein  staikes 
Wachstum  erfidirt,  dafo  sich  also  in  dieser  Zeit  die  für  das  ganie 
Leben  entscheidende  Auabildung  der  genannten  Organe  Tollsieht. 
Wird  yersflumt,  der  Korperentwicklung  zu  Hilfe  au  kommen,  so  tot- 
kümmert  die  gesamte  Lebensenergie,  die  G^undbeit  wird  hinfällig 
und  die  Widerstandskraft  gegen  gesundheitliche  Schädigungen  wird 
geringer.  ^  W  as  in  diesem  Lebensubscbnitte  für  die  Entwicklung 
des  Körpers  versäumt  wird,  *  sagt  Dr.  F.  Ä.  Schmidt,  „ist  im  spätem 


*  Jahrbuch  für  Volles  und  JugeDÜspiele. 
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Leben  nicht  mehr  einzuholen."   Überzengend  hat  er  dies  durch  die 

Jtlrhebungen  über  die  Tuberkulose  im  Heere  uachgewiesen. 

Nach  den  Erhebunc^en  unseres  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  ScHMiD, 
Direktor  des  Schweiz.  Gesundheitsamtes  in  Hern,  ist  die  Gefährdung 
des  menschlichen  Lebens  durch  Lungenschwindsucht  am  gröüsteü  im 
Alter  von  30 — 39  Jahren  (3,5°/oo  Sterbefälle),  am  geringsten  dagegen 
in  der  Altersstufe  von  2— 14  Jahren  (0,5 %o),  während  sie  im  Alter 
von  15 — 19  Jahren  schon  wieder  «jröfser  wird  (2,123°/o()).  In  dem 
Zeiträume  von  18^^1^  —1899  erkr;inkten  von  nllon  denjenigen  Soldaten 
des  deutschen  Heeres,  welcbü  bereit«  im  Aller  vou  20  Jahren  voll 
entwickelt  waren  und  in  das  Heer  eingestellt  werden  konnten,  nicht 
mehr  als  2,4°/no  an  Lungentuberkulose,  von  denjenigen  dasre-en,  die 
we[::en  iniL;e'nügf»r)df>r  Entwicklung,  schwächlicher  Muskulatur  und  zu 
geringem  Brustumfang  um  zwei  Jahre  zurückgestellt  worden  wai  en, 
26,2  Voo,  also  elfmal  mehr.  Halten  wir  die  schw^eizerischen  Er- 
heboDgen  mit  den  dentsohen  zusammen,  so  ergibt  sich  daraus,  dafs 
in  denjenigen  L«be&«jahren,  in  welchen  die  Energie  des 
Wachstums  eine  besonders  grofse  ist,  d.  i  in  den  Jahren 
Tor  der  beginnenden  Reife,  auch  die  grOXste  Widerstandskraft 
gegen  Lungentuberkulose  besteht  und  daXs  diese  noolk 
vorhält,  wenn  sich  während  der  Reifezeit  vom  14. — 20. 
Lebensjahr  ein  allseitiges,  kräftiges  Wachstum  des  Körpers 
noch  weiter  ohne  Yersögernng  und  ungehemmt  toU- 
aiehen  kann. 

Was  nun  Ton  der  Widerstaadsknüt  gegen  den  TaberkelbaoiUns 
naehgewiesen  worden  ist,  lAfst  sieh  wohl  auch  auf  die  Besistenskraft 
gegen  andere  gesundheitliohe  Sehidlinge  ausdehnen,  und  es  ergibt 
flieh  ans  diesen  TaiMehea  die  nngemone  sanitire  Wichtigkeit  einer 
tllehtigen  kOrperliehen  Ausbildung  des  Indindnums  wflhnnd  dessen 
Entwieklnngsjahien. 

Den  Jahren  der  Beifeseit  kommt  aber  noeh  eine  w^tei«  Be* 
deutung  au,  sind  sie  dooh  besondeis  geeignet,  die  siohere  Behenashung 
der  Muskulatur  dureh  Entwieklnng  der  Gksehiokliehkeit  an  ersielen. 
Wer  in  diesem  Lebensalter  nieht  erlernt,  seinen  Körper  au  beherr- 
'  flöhen  und  dessen  Bewegungen  an  sohmeidigen,  wird  es  spftter  nur 
schwer  noeh  erlernen.  Und  wer  nieht  im  Keifealter  semen  Körper 
dasu  ersieht,  den  Befohlen  des  ihn  hshemeheoden  Geistes  jederzeit 
und  ungesäumt  zu  gehorohen,  der  hat  die  hierfür  geeignetste  Zeit 
seines  Lebens  verstumt. 

Berücksichtigen  wir  noch,  dafs  die  Betätigung  während  der 
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Beifmit  meiat  Ton  enfseheidmder  Bedentmig  fOr  die  apfttsre  Lebeoft» 
lialtang  ist  Wer  sioli  daran  gewOlmt,  MiDe  Hniaeseit  in  trAgem 
Hindämmern  bei  Tabaksqualm  und  Weingeist  nnd  aeiehter  Unte^ 
haltung  numbringen,  wird  diese  Gewehnbeit  ins  ManneBelter  binflber^ 
nehmen,  nnd  der  Hang  zur  Beqaemliohkeit  wird  sieb  niebt  nnr  in 
AnsnUtsang  der  Ifnfseeeit.  sondern  vaititk  in  der  Bernfstatigkeit  oftn- 
baren.  Wen  aber  die  Freude  an  der  siobem  Bemeisterung  seiner 
Kräfte  dazu  gebracht  hat,  seine  Erholung  vorzugsweise  im  muntern 
Kiüttespiel  zu  suclien,  der  li;it  für  seine  Willensbildung;  ungemein 
viel  gewonnen.  Er  lernt  sich  zusammeuzuuehmen,  seine  Aulinerk- 
samkeit  einem  zü.  erreichenden  Ziele  zuzuwenden  und  sich  dafür  ein- 
zusetzen. Die  häufige  Nötigung,  blitzscbneii  einen  Entschluß  zu 
fassen  und  diesen  dann  auch  ungesfiurut  auszuführen,  schaäen  lü  ihm 
die  Prädisposition  zu  tatkräftigem  Handeln,  bilden  überhaupt  den 
wollenden,  den  willensstarken  Menschen,  und  dieser  nur  hat  in  dem. 
Konkurrenzkampf  des  Lebens  vollen  Wert. 

Von  welcher  Seite  wir  also  die  gestellte  Frage  nach  den  körper* 
Hohen  Übungen  des  nachschnlpflichtigen  Alters  ins  Auge  fassen,  ob 
wir  uns  vom  Mediziner  oder  Yom  Erzieher  beraten  lassen,  Immer 
lautet  die  Antwort:  Sie  sind  für  dieses  Lebensalter  Ton  aUerhöohstem 
Wert,  sie  sind  geradesu  unentbehrlich. 

Fragen  wir  nnn  nach  der  Tomkost  dieses  Alters,  so  wird  sie 
so  besobaffen  sein  mtlsaen,  dafe  die  gesteckten  gesundheitliofaen  nnd 
ersiekerisohen  Ziele  mit  mOgliobster  Vollkommenkeit  emiohi  werden. 
Wenn  ftlr  dieaes  Alter  die  kommandierten  Übungen  sekon  Tollstftndig 
verworfen  worden  eind,  so  muis  iok  dieser  Ansickt  ans  ersieheriseken 
Grftnden  widerspreeken,  denn  anek  die  Leibeattbnngen  dieser  Stofe 
kaben  die  Anfgabe»  den  Zögling  daran  sn  gewöhnen,  anf  fremden 
Befehl  hin  sofort  in  energische  Tätigkeit  sn  treten,  gewiase  genau 
Torgeaebene  Ge&hren  an  Tormeiden,  genau  Yorgesehriebene  Be- 
wegungen in  yerlangter  Art  ansznlttkren,  kurz,  siok  dem  Willen  des 
Erziehera  unterzuordnen.  Es  sind  darum  gerade  aus  errieherischen 
Gründen  die  Marsch-,  Frei-,  Stab-,  Hantel-  und  Keulenübungen  von 
unschätzbarem  Werte.  Daneben  allerdings  sind  übuogen  uotig,  die 
den  Übenden  in  die  Lage  versetzen,  auf  eigenen  Entschlufs  hin  zu 
handein,  es  ist  das  reiche  Gebiet  der  Geratubungen  und  der  Turn- 
spiele. In  den  ersteren  möchte  ich  namentlich  die  Sprünge  nicht 
mi&sen,  die  Sprünge  über  das  Seil  und  d;e  gemischteu  Sprünge,  die 
J.  C.  Ljon  mit  Recht  die  .,hohe  Schule  des  Mutes"  genannt  hat. 
Und  beim  Spiel  handelt  es  sich  natürlich  nicht  mehr  um  das  Scherz- 
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und  Neokspiel,  sondern  tun  dtB  Parteiapi«!  mit  wm«r  Nötigtmg  zur 
fintwiddniig  dir  Sblihigfertigkeit.  Was  ioli  tot  allam  aber  ▼eriangen 
mOebie,  das  ist,  dafr  die  Übnngeii  mOgliolist  in  dreier  Luft  Torge- 
oommen  werden.  Dafs  dies  besser  möglich  ist,  als  man  erwarten 
dürfte,  haben  die  Turnvereine  gezeigt,  die  im  Hochsommer  einen 
gnten  Teil  des  Turn betriebes  bei  deu  laugen  Sommerabenden  ms^ 
Freie  verlegen  und  das  Hallenturnen  noch  dadurch  ergftn^en,  daia 
sie  an  freien  Sonntagen  Wanderungen  —  Tnmfahrten  genannt  — 
ansfohren.  Diese  seien  auch  für  nnser  Programm  empfohlen,  nur 
dürfen  sie  nicht  zu  Rierfahrten  ausarten  Mit  derselben  Begründung 
möchte  ich  das  Baden  und  Schwimmfn,  das  Schiioel nllwerfen, 
Schütteln  und  Schlittschuhlaufen  empfehlen,  und  ich  hub»^  durchaus 
nichts  dagegf^n  einzuwenden,  wenn  unter  die  Leibesübungen  der 
höhern  Schulen  auch  das  Rudern,  Fechten,  Radfahren,  Skiläufen 
und  Bergsteigen  aufgenommen  werden,  allerdings  unter  dem  strikten 
Vorbehalte,  dafs  jedwede  sportmäfsige  Übertreibung,  überhaupt  jedps 
sportmäfsige  Getue  dabei  ausgeschlossen  bleibe.  Eine  DiÖerenzieruiig 
möchte  ich  eintreten  lassen  nach  den  äufsem  Lebensumständen. 
Dem  Gärtner,  dem  Landmann  sind  Ausbildung  in  Frei-  und  Gerät- 
ttbangen  zur  Entwicklung  von  Gesohmeidigkeit,  Geschicklichkeit  und 
Willenskraft  in  erster  Linie  Bedürfnis ;  den  Handwerker,  den  Arbeiter, 
den  Kanfimann,  den  Stubenhocker  ftbeihaapt,  müssen  wir  binan^agen 
an  Dauer-  und  Schnelligkeitstibnngen  in  freier  Lnft. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  die  den  Leibesttbnngen  zukommt,  läfst 
ea  als  wünschenswert  ersobeinen,  die  beianwacbsende  Jugend  auf 
deren  Bedeutung  aufmerksam  zu  machen.  Man  mag  es  versuchen; 
man  wird  einigen  Erlbig  baben,  aber  durohseblagend  wird  er  schon  ans 
dem  Ghninde  niebt  sein  können,  weil  es  nie  gelingen  wird,  eine 
fioigenlose  Jagend  davon  an  llbeisengen,  dab  die  Gesondbeit  ein  0ut 
ist»  dessen  Besita  Terteidigt  wefden  mn6.  Was  mir  mehr  Erfolg 
Terspriobi,  das  ist,  an  den  Bewegnngstrieb  an  i^pellieren,  der  in 
diesem  Alter  nooh  niobt  gana  verkflmmert  ist,  an  die  Frende,  die 
siflib  beim  Gelingen  einstellt,  nnd  an  die  Befriedigung,  die  sioli  dnzeb 
Stillung  des  Geselligkeiisbedttifiiisses  kundgibt  Unser  Ziel  muTs 
sein,  es  dabin  au  bringen,  dab  jeder  Jüngling,  dals  jede  Jungfrau 
ein  gewisses  Mafr  von  KOrperQbnngen  als  persönliche  Pfliobt  auf 
sieb  nimmt;  und  wie  es  gute  Sitte  ist,  sieb  fiftnde  und  Gesioht  zu 
wasoken,  um  sieb  sauber  snm  Tiscbe  setaen  au  können,  so  muJs  es 
Brauck  werden,  siek  durch  regelmAftige  fflege  der  Leibesttbongen 
sowohl  den  nötigen  Appetit  fftr  des  Mahl  als  auch  die  nötige  Arbeits- 
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freadigkeii  für  das  Tagewerk  so  eanrwbeii.  Und  wenn  vii  es  daia 
liringen,  daüi  nnaer  Volk  das  Bedfirinu  empfindet,  einen  Teil  seiner 
MtUseoeit  den  Leibesflbnngen  im  Freien  sn  widmen,  dann  eist  dUrfon 
wir  der  YeEkflnnng  der  tlgUohen  Arbeitueit  obne  Beaoignia  ent- 

gegenaelien. 

Uneoliwer  läCst  sieh  nnn  anoh  einsehen,  dals  nieht  blofii  der 
einzelne,  sondern  die  Geaamfheit,  der  Staat,  ein  Intereese  daran  hat» 
da&  seine  Glieder  sich  regelmäfsigen  körperlichen  Übnngen  hingeben. 

Die  aus  den  letztera  gewonnene  Volkskraft  und  Volksgeeundheit 

kommt  ihm  diiekl  üustatteti,  uad  imr  1:1  einem  gesunden,  starken, 
willenskräftigen  und  aibeiLsfiohen  Volke  liegt  die  Garantie  für  unsere 
wirtschaftliche  und  politische  Unahhängigkeit.  Darin  liegt  nun  aber 
auch  die  Pflicht  des  Staates  begründet,  der  Pflege  der  Leibesübungen 
im  nachschulpflichtigen  Alter  seine  Unterstützung  angedeihen  zu 
lassen.  Diese  muis  sowohl  eine  hnaiiüieile  als  eine  nmraiische  sein. 
Sollte  er  davor  zurückschrecken?  „Ein Volk,"  sagt  Dr.  med. Gr. Sticker, 
üniveT^itat.sjirofessor  in  Giefsen,^  „das  fich  Spiel pUitze  und  Turn- 
hallen scbatfk,  braucht  seine  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten  und 
Gefängnisse  nicht  zu  vermehren/  Und  es  ist  und  bleibt  wahr,  was 
Heinrich  v.  Tbeitschke  ausgesprochen:  „Nicht  der  Gedanke,  sondern 
die  Tat  bestimmt  das  Geschick  der  Völker  1« 


«  Jahrbaoh  f8r  Vcdki-  und  Jnfsndtpide.  ' 


Ober  die  Verbreitung  der  Taberkuiese  in  der  Seknle. 

Vortrag  Tcn  Dr.  Weill-Manton  auf  dem  diesjährigen  Kongresse 

far  Schalhygiene  in  Paris. 

Der  Vortragende,  Geaeraliekretlr  der  „Ligoe  de  Fr^serration  aoti- 
tabereoleose",  lUbrte  ia  erster  Lüde  ans,  dab  die  Tnbeikalose  in  den  aber- 

TollcQ  nnd  BGUechtTsntQiertaiSlftBsenräumen  geradezu  als^Berufsübel  für  die 
Lehrer  anzusehen  sei.  Hier  müsse  die  Hygiene  besonders  beobachtet  werden. 
Vor  allem  sei  peinlir)ie  Sauberkeit  in  '^•initlichen  Räumen,  sowohl  in  den 
für  den  Unterricht  bestimmten  als  in  dm  bpeise-,  Schlafsälen  usw.  dringendst 
geboten.  Man  müsse  auch  mit  uuiserster  Sorgfalt  darauf  achten,  dals  das 
Mobiliar,  Geschirr,  Bücher  usw.  reinlich  gehalten  werden.  Sobsid  ein  Fall 
Ton  Tteberkolose  festgestellt  sd,  miKsten  auf  der  Stelle  die  ▼orgesdiriebeaen 
DesinfizienuigeB  dnrchgefOhrt  werden,  anch  dann,  wenn  ein  Lehrer  oder 
Angestellter  wegen  einer  toberkolOsen  Veranlagung  krank  werde.  Trockenes 
Fegen  mtlsse  strengstens  untersagt  werden;  alles  müsse  auf  feuchtem  Wege 
gereinigt  werden,  besonders  seien  die  FufsbÖden  mindestens  einmal  wöchent- 
lich gründlich  aufzuwaschen,  das  Schulmobiliar  and  die  Wände  zweimal 


Digitized  by  Google 


501 


mouatlicb.  Speien  auf  den  Büden  sei  zu  verbieten  und  desbaib  müssen 
ftbenll  SpQdnl^fo  aagebraebt  w eideB.  In  erster  Linie  eei  stets  für  reidi- 
üdies  Wasser  so  SAvbeningsnrockeii  ra  Borgen.  Es  sei  tnnliehst  in  ver- 
meiden, die  Sefanlslle  für  öffentliche  VersanunlnngeB  henogebeD ;  ginge  das 
nicht  an«  so  müsse  nach  jeder  Versammlung  der  Boden  grdndUch  an^e- 
waschen  werdpn.  Werden  Schnlgebäude  für  Finqnartiernngen  Ton  Trnppen 
Terwendet,  so  mitisten  sie  auf  Kosten  der  Müitärhehörde  nach  Abzug  der 
Soldaten  gründlich  desinfiziert  werden. 

Nach  Annahme  dieser  Vorschläge  entwickelte  Dr.  Weill>Makton  ein 
sehr  ansfllhrliclies  Programm  Ton  Yorbengnngsmafsregeln  gegen  die  Taher- 
knlose,  irie  intliche  UntersudioBg  der  SchUfler  and  der  Lelirer,  Lflftong 
der  Klassen  und  Schlafsäle,  rationelle  Heizung,  angemessene  Nahrung, 
körperliche  Sauberkeit,  rirhtigc  Verteilung  der  Arbeits-,  KörpprObungs-  und 
Krholungsstunden,  SclialYTuiL^  von  besonderen  Scliulanstalten  lür  kränkliche 
oder  gebrechliche  Kin  1»  r,  hygienische  VorlesuDgen,  Gesundheitshefte  usw. 
Aucii  diese  Vorschläge  ^urdeu  sämtlich  ungenommen,  femer  ein  Wunsch, 
ünterriehtsbeamten,  die  wegen  tnberknHlBer  Ldden  entiiasBOi  werden,  die 
nfttigen  Mittel  tot  sieb  and  ihre  Fkimilien  sn  gewUiren.   (.JhmA/l  Z^."> 


jäleinere  Ülitteilunjien. 


Die  Befreiang  der  Sehfiler  von  der  Teilnahme  an  Tnrn- 

Unterricht  wird,  wie  die  ^Bcrl.  Net(esf.  Nachr.'"  mitteilen,  an  den 
Berliner  Gymnasien  in  ganz  verschiedener  Weise  gehandhabt,  was  um 
so  mehr  auffällt,  als  sie  meist  auf  Grund  eines  iir/tlichen  Zeugnisses  erfolgt. 
Beispielsweise  sei  erwähnt,  dafs  in  dem  eben  zu  Ende  gegangenen  Schul- 
jahr 1904/06  am  Köllnischen  Gymnasiom  im  Sommer  mir  7,78%,  im 
Winter  7,54 */o  der  Schüler  vom  Tnnien  llberiunipt  befreit  waren;  daao 
kamen  im  Sommer  noch  1,70*/^»  ian  Winter  noch  2,26%,  die  nur  von 
einzelnen  Übungen  befreit  waren.  Dagegen  hatte  das  Friedrich  Werdersche 
Gymna'^inm  im  Sommer  11.4"  o  und  im  Winter  sogar  20,0%  rrnn/  befreite 
Schüler,  aufserdem  im  Sommer  noch  4,9 '^/o  und  im  Winter  noch  2,5% 
teilweise  befireite.  Noch  höher  ist  der  Anteil  der  Befreiungen  auf  dem 
Joachimsthslsefaen  Gymnasium,  wo  im  Sommer  21,46%  and  im  Winter 
23,67%  der  ScbOler  vom  Tnmnoterricht  gamt  befreit  and  anfiierdem  im 
Sommer  1,11%  und  im  Winter  gleichfalls  1,11%  teilweise  befreit  waren. 
Solche  Gegensätze  sind  wohl  weniger  auf  Ungleichheiten  der  körperlichen 
Entwicklung  und  des  Gesundheitsznstandes  der  Schüler  ?iirfU'k/nfftbren, 
als  auf  Unterschiede  in  der  Bereitwilligkeit,  die  erbetene  Befreiung  von 
der  Teilnahme  am  Turnunterricht  zu  gewähren. 

Mit  den  BeDrlanbnDgen  der  Sehfiler  Tor  und  iiaeh  den  SdHmep- 
feriw  heschlftigt  sieh  ein  grofiser  TeO  der  soeben  erschienenen  Jahres- 
berichte der  höheren  Lehranstalten  hi  Berlin.   Sobald  die  SonnneifBiieD 
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hcraimabai,  pfl^es  die  Scholen  meist  durch  viele  Urlaabsgesnche  beanndiigt 

zu  werden,  da  es  in  Berlin  und  den  Vororten  leider  Modcsache  geworden 
ist,  einige  Tage  vor  Srlmlsrlibirs  zu  reisen,  so  dafs  der  Andrang  an  den 
Bahnhofen  vor  der  eigentiiclu'n  Ferienzeit  fa^t  ebenso  grofs  ist  wie  bei 
ihrem  Beginn.  Da  diese  wUlitUrlichen  Verlimgeruugcn  der  Ferien  ernste 
StOningen  im  Uuterrichtsbetriebe  svr  Folge  haben,  so  weim  lUe  Sdiiil* 
leiter  die  Eltern  darauf  hin,  dab,  entsprechend  den  Anordnimgen  der 
Königlichen  Provlnzialscbulkollegien,  ktknfUghin  nur  wirklich  begründete 
Urlaabsgesnche  Genehmignng  finden  werden,  und  dafs  in  zweifelhaften 
Fflllen  da«  Zengnis  eines  Kreisarztes  eingefordert  wird. 

Zur  Fordernn^  der  Tarn-  nod  Jngendspiele  in  Düsseldorf  hat 
die  Schulverwaltung  dieser  Stadt  auch  für  das  laufende  Jahr  wieder  Ver- 
anstaltungen getroffen.  £s  sind  dies,  wie  der  „Gm,-Ane."^  mitteilt,  zonädist 
die  f&r  jede  Schale  monatlich  wiederkehrenden  Sidelnachmittage,  für  welche 
die  Stadt  die  Terscbiedenen  diTentlidien  Plitae  zur  Yerftgong  gestellt  hat. 
Die  Teilnahme  der  Scbttler  an  den  Schulnacbmittagen  ist  yerbindlich, 
so  dafs  alle  Kinder  die  Wohltat  derselben  genicfsen.  Dafs  die  Einrichtung 
der  Spielnachmittage  nutzbringend  ist,  zeigt  der  Umstand,  dafs  die  König- 
liche Kegierung  ihre  Nachahmung  anderen  Städten  empfohlen  hat.  An 
denselben,  sowie  an  dem  Spielfeste,  das  ihren  Abschlufs  bildet,  nehmen 
die  zwei  oberen  Klassen  der  Yolksschnle  teil.  Fflr  die  Sommerferien  hat 
die  Stadt  wieder  Spide  und  AnsÜflge  gqilant. 

Desinfizierende  Wandanstriche  in  Schnlränmen.  Schon  Prof. 
LÖFFLER-Greifswald  hatte  es  ausgesprochen,  dafs  seiner  Ansicht  nach  die 
Wandanstriche  auf  du  Erhaltung  der  Lebensfähigkeit  von  feucht  anf  «i> 
aufgehrachten  pathogcnen  Bakterien  von  Einflufs  seien.  Nun  t-  ilt  Geh. 
Oberbaurat  Delius  in  der  ^G€S.~^Yar^e  d.  Schule^  (Nr.  Ö,  Idiib)  mit, 
dafs  diese  Anschauung  neuerdings  durch  Untersuchungen  von  Dr.  Hbocbs 
in  Greifswald  nnd  von  Dr.  Jaoobitz  in  Halle  a.  S.  bestätigt  wofden  ist 
Der  erstere  stellt  die  Zonea-Farben  (Zonca  &  Cie.  in  Kitzmgen)  an  die 
Spitze  aller  derjenigen  Anstrichstoffe,  welche  filr  Biune,  in  denen  kranke 
Meiisrlipn  leben,  wie  auch  für  solche,  in  welchen  WasscrdHmpfe  durch  die 
Lebenstütigkeit  von  l\Ienschen  er/.ennt  werden,  in  Betracht  kommen.  Er 
empfiehlt  sie  in  erster  Tänie  für  Krankeiihiluser,  dann  aber  auch  für  Schulen, 
Bäder,  Laboratorien  u.  ügl.,  kurz  für  alle  Räume,  in  denen  peinliidiste 
Sauberkeit  erwünscht  ist  nnd  in  welchen  ein  grOndUches  Abwaschen  der 
Wflnde  mit  destaifizieienden  LOsongen  von  Zeit  zn  Zeit  vorznnehmen  ist 
Die  nach  dem  Trocknen  des  Anstrichs  aufgetragenen  Rdnkulturen  patbo- 
gener  Bakterien  zeigten  in  den  Versuchen  von  Heimes  auf  den  Zonca- 
Farben  kürzere  Eoliensdauer  als  anf  anderen  Wandanstrichen,  nur  noch 
die  Ölfarben  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung  Ähnlich  günstig.  — 
Dr.  Jacobitz  fand  die  gröfste  desinfizierende  Wirkung  bei  den  von  ihm 
untersuchten  Ölfarben  nnd  bei  zwei  Porzellan-Emaillefarben;  ihnen  folgt 
erst  die  Zonca-Farbe.  Tiel  nngttnstigere  Besnltate  ergaben  zwei  andere 
Emaillefarben  sowie  die  LeimCsrbei  die  Amphibolin*  nnd  die  Hgrperolin- 
färben. 

Worauf  die  desinfizierende  Wirkung  der  Farben  zu rfirk zuführen  ist, 
scheint  noch  nicht  ganz  klargestellt  zu  sein.  i:Iine  gewichtige  JäoUe  konunt 
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hierbei  venmiCUcli  den  Bindemitteln  za,  welche  den  Farben  beim  Anmengen 
zugesetzt  werden.  Jed^alls  ist  die  desinfizierende  Wirkong  der  Anstrich- 
farben wesentlich  ihren  chemischen  Eigenschaften  zuzuschreiben,  nicht 
den  physikalischen,  wie  früher  vielfach  angenommen  wurde  Yermutlich 
ist  das  allen  den  in  Betracht  kommenden  Farben  znpesetzie  reine  Leindl 
mit  mehr  oder  weniger  Zusatz  von  Harz  der  keimfeindliche  Stoff.  Die  des- 
infizierenden Eigenschaften  der  oben  genannten  Wandanstricbe  scheinen  sich 
Us  anf  ein  Jahr  nach  Herstellang  des  Anstrichs  ra  erhalten.  Man  Ist  also 
dvidUMiB  anf  dem  richtigen  Wege  und  handelt  im  Sinne  der  Hygiene, 
wenn  man  in  den  Schnlräumen  1,5 —  1,7  m  hohe  Wandstreifen  über  dem 
Fnfshoden  mit  ölfarbprinnstrich  verlieht.  Zonca  -  Farbf^n  und  PorreHan- 
i  iniullefarben  empfehlen  sich  ebentails,  werden  aber  in  kleinen  Städten 
und  auf  dem  Lande  vorderhand  nur  eine  beschränkte  Aiiwemhing  finden, 
weU  die  Malm  den  btoü  nicht  zu  beiiaudeln  wissen,  und  daim  der  Anstrich 
a  Itostapielig  wird. 

Dm  Beiiigen  to  SehnUttlnle  durch  Schulkinder  scheint  Weier* 
orts  im  Beichslande  noch  Uode  za  sein  und  zu  zahlreichen  Klagen  von 
Seiten  der  Eltern  Veranlassung  zu  geben.  Infolgedessen  hat  vor  kurzem 
die  Lehrerschaft  des  Kantons  Neul>r eisacli  ein^^timmi?  becrhlo<=?on,  ein 
Gesuch  an  den  Kreisdirektor  zu  richten,  er  müge  gegenüber  den  Gemeinden 
den  Wunsch  äufsern,  die  Fnfsböden  der  Klassenzimmer  mittels  des  bereits 
allseitig  hekaonten  Fnlkbod^dls  staubfrei  machen  zn  lassen.  Die  „Straß' 
hmrger  jPast^  spricht  hiezn  den  Wunsch  ans,  es  mochten  sidi  auch  andere 
Kantone  diesem  Oesoche  anschliefsen;  sie  hält  dafür,  dasselbe  würde  am 
wirksamsten  unterstützt  durch  eine  Verfügung  des  Kreisdirektors,  weldie 
das  Reinigen  der  Lokale  durch  Sduilkindcr  nur  unter  der  Bedinping  ge- 
stattet, dafs  die  BOden  mit  dem  genannten  öle  staubfrei  gehalten  werden. 
(Also  dochl  D.  Red.) 

Die  Lage  der  Aborte  in  den  Schulen  war  in  Norddeutschland 
tange  eine  Streitfrage,  und  wird  in  der  Praxis  anch  jetzt  noch  der  Abort 
behiahe  «aasddiefidich  in  ein  besonderes  Gebftnde  anf  den  Hof  Terwiesen» 
so  dafs  die  Kinder  zur  Befnedicrnng  ihrer  Bedürfoiase  treppab,  treppanf 
steigen  müssen  und  sich  den  Unbilden  der  Witterung  aus7usetzen  genöti^ 
sind.  Anch  Was^erspfilung  und  Ölpissoire  haben  in  den  diesbezüglichen 
Anschauungen  nocl»  keine  wesentliche  Änderung  zurn  besseren  zu  erzielen 
vermocht.  Immerhin  kommt  es  in  neuerer  Zeit  vor,  dals  in  neuen  Schul- 
gebinden die  Aborte  im  Hause  selbst  angebracht  werden.  So  ist  z.  B.  diese 
Frage  in  einem  neuen  Schnlpalast  in  Charl Ottenburg  in  befriedigender 
Weise  gelöst  worden.  Wie  die  ffierliner  Morgenpost^  mitteilt,  sind  hier 
die  Aborte  in  zwei  Seitenflügeln  angebracht,  die  sich  dem  Hauptgebäude 
orrranisch  anschliefsen  Für  jede  Etage  ist  eine  besondere  Abteilung  vor- 
li^^n  lin,  so  dafs  die  Kinder  während  der  rauhen  Jahreszeit  sich  nidit 
meiir  den  Unbilden  der  Witterung  auszusetzen  brauchen. 
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Obligattiiielier  SpielDMhaiittag  ai  den  hOlwm  ScMtn 

Wfirttembergs.  An  einer  diesbezüglichen  Besprechung,  die  unlängst  in 
Stuttgart  zwischen  dem  Vorstande  der  württ,  TamlehrerbiMmigsanstalt,  dem 
Vorsitzenden  des  Tumausscbusses  der  wtirtt,  dentschen  Turnerschaft  nnd 
den  mit  der  Leitnng  der  Spiele  beauftragten  Lehrern  stattfand,  wies  nach 
einer  MiUcihing  der  „Schwäb.  Chronik'  Oberstudieorat  Haub£&  darauf 
hin,  dab  die  projektierte  Einriehtang  nar  ein  Teil  eines  nmfuienden  Planes 
der  Schnlbebörde  sei.  Dieselbe  sei  seit  ttogerer  Zeit  damit  lieschfiltigt, 
die  Schulstunden  sowohl  wie  auch  die  Zeit  für  die  Hansaufgaben  neu  und 
unter  einheitlichen  Gesichtspunkten  zu  regeln.  Unsere  Jugend  müsse  mehr 
freie  Zeit  orbalten ;  diese  mti«;se  /wrckmii^ic  Yrrwptujpt,  die  kfVrpcrlichcn 
Übungen  mtisseu  mehr  als  bisher  geptlegt  werden  durch  ikwegung  im 
Freien,  durch  wohlorgauisierte,  gutgeleitete  Spiele,  die  eine  wirkliche  Er- 
hohinf  bilden  seilen.  Der  enta  Tdl  dieses  Planes,  die  genaue  Festsetnmg 
des  Stundenplans  und  der  Hausaufgaben,  babe  noeh  nicht  ausgeführt  werden 
kdnnoi,  weil  das  verlangte  Gutachten  des  Medisinalkollegiums  erst  vor 
kurzem  eingegangen  sei.  Diese  Behörde  habe  nun  aber  ihre  volle  Über- 
einstinmiung  mit  den  Absichten  der  Schulbehörde  zum  Ausdmrk  göbraclit, 
und  es  stehe  deren  Verwirklichung  von  dieser  Seite  kein  liiiuiernis  mehr 
im  Wegj  es  müsse  aber  die  Frage  der  vollständigen  und  umfassenden 
Regelung  auf  den  liegiim  des  Schuljahres  1906  verlegt  werden.  Der 
Versucb  der  EinfBlirung  Ton  Toraspielen  noch  im  laufenden  Schuljalir 
mflsse  dagegen  an  den  bierfllr  ausgewählten  Anstslten.in  ensrgisdier  Weise 
durchgeführt  werden.  Dabei  sei  es  nicht  die  Absicht  der  Behörden,  die 
bisher  für  den  eigentlichen  Turnunterricht  festgesetzten  zwei  wöchentlichen 
Stunden  einzuschrünken,  oder  den  Schtlleru  einen  freien  Nachmittag  zu 
nehmen.  Die  erforderliche  Zeit  solle  vielmehr  nur  iliiii  ii  Wegfall  der 
dritten  Turnstunde  oder  einer  sonstigen  Stunde  gewuuucn  werden.  Eine 
Erleichterung  l&r  die  zur  Probe  herangezogenen  Klassen  trete  ja  aneh  ein 
durch  Nachlaß  der  Hausaufgaben  iUr  den  betreffenden  Kschmittsg.  Vom 
kommenden  Schuljahr  ab  werde  die  Einführung  grundsätzlich  auf  alle 
Klassen  der  höheren  Koabenschiilen  aasgedehnt;  die  Beteiligung  der 
Schüler  mflsse  eine  allgcnipin  verbindliche  werden;  eine  Ausdehnung  auf 
die  höheren  Mädchenschulen  sei  ebenfalls  in  Aussicht  genommen.  Der 
jetzige  Vci^uch  werde  als  Grundlage  für  die  allgemeine  Einiuhrung  dienen. 
Für  die  Auswahl  der  betreffenden  Anstalten  sei  malsgebend  gewestti,  dais 
sunftchst  nur  grOfsere  Anstalten  (Stuttgart-Gannstadt,  Ulm,  Heilbroan, 
lingsn,  Ludwigebnrg,  TQbingen,  Reutlingen,  Gmflnd,  Ehingen,  Asien,  Geis* 
ling^,  Biberach  nnd  Böblingen)  in  Betracht  kommen,  denen  geeignete, 
genflgend  grolse  Spielplätze  zur  Verfiignng  stehen. 
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G^BOBMiner  Unterriclit  beider  fieiehleehter.    Wie  wir  der 

„Komm.  Praxis'^  entnehmen,  hat  der  Bttrgeransschnfs  der  badischen  Stadt 
Ueberlinaän  vor  kimem  beschlossen,  die  städtische  Töchter- 
schule aufzaheben  nnd  die  Scbttlerioncn  am  Unterricht  in  der  Real- 
schule teUnehmen  za  lassen.  ZuTor  hatte  die  Ortsscbulbehörde  bei  zahl- 
raidieii  AsittUen  Erhebuigeii  darflber  «ogeatellt,  wie  sieh  der  gemeiniame 
ÜBterriclit  Jim  Knalwii  md  Mftdflliiiii  an  hfiliwfiii  Sdudeii  bewihrt  habe. 
Die  Antwort  lautete  einstimmig  dahin,  da{s  die  Vereinigung  der  beiden 
Geschlechter  zu  gemeinsamem  Unterricht  nie  beanstandet  worden  sei.  Im 
Gegenteil  übten  die  Mädchen  Oberall  einen  günstigen  Ein- 
flnfs  auf  Fleiib  und  Betragen  der  Knaben  aus. 

Eine  Kinder'Eriioiaiigäätätte  ist  unlängst  in  Charlottenburg,  ver- 
aidnbl  dnn^  «ine  grötoe  Sdienkung  (10000  Uk.)  dnidi  den  dortigen 
Zweigverein  des  Tatorttndiseben  FnnenTereins,  gegrOndet  worden.  Wie 
wir  dem  y,Berl.  Lok,'A»9,'^  entnehmen,  ist  die  Anstalt  in  einer  umzäunten 
Waldparzelle  belegen,  deren  Mittelpunkt  eine  grolse  Baracke  bildet,  die 
die  Küche  sowie  Wohn-  nnd  Schlafräume  für  das  Aufsichtspersonal  enthält 
In  einem  Anbau  sind  WaschTorrichtungen  für  Knaben  und  Mädchen  sowie 
Brause-  und  Wannenbäder  untergebracht,  letztere,  um  den  Schützlingen  der 
Erholungsstätte  ärztlich  verordnete  Bäder  zu  verabfolgen.  Eine  offene 
Halle  soll  ihnen  Zoflneht  vor  den  Unbilden  des  Wetters  gewähren,  nnd 
n^ch  soll  sie  als  Liegeballe  dienen.  Auf  diesem  Gelände  bleiben  die 
erholungsbedürftigen  Kinder  von  7  Uhr  fi-üh  bis  7  Ubr  abends.  Sie  er- 
halten alle  Mnhh'fiten  in  Gestalt  von  Milch  und  gesunder,  reirhiirbpr  Kost. 
Dicht  bei  der  Kriiolnngsstätte  befindet  sich  die  von  der  Stadt  Charlotten- 
burg errichtete  Waldschule. 

FQrdeniDi;  des  Badens  and  Schwimmeus  durch  die  Schule. 
Diese  Fnge  beaebftftigte  n.  a.  die  Dentsche  Gesellschaft  fflr 
Yolksbftder  anf  ihrer  dieijährigen  HaaptTenammlnng  in  Mllnehen.  Von 
Landrat  Dr.  HAGKN-Schmalkalden  wurden  auf  die  Frage:  „Wie  erhöhen 
wir  die  Cesuchsziffern  der  Schulbrausebäder?"  folgende  Thesen  aufgestellt : 

1.  Wo  die  Verhältnisse  es  zulassen,  ist  das  Baden  obligatorisch  zu 
machen  nnd  in  die  Schulstunden  zu  legen.  Bezüglich  der  Befreiung 
vom  Baden  sind  besondere  Bestimmungen  zu  erlassen. 

2.  Die  Badeeuoiicfatongen  sind,  um  jedem  vngQnstigen  Urteil  über  das 
Sehilhad  Tonnbeagen,  tnidichst  hygienisch  einwandsfr«  heizastellen 
und  fortgesetzt  in  gutem  Zustande  zu  erhalten. 

3.  Zu  gleichem  Zwecke  ist  die  Aufsicht  beim  Baden  von  einem  hygie- 
nisch gp?chylten  nnd  mit  den  Badeeinricbtungen  vertrauten  Lehrer  zu 
führen,  welciiem  auch  die  volle  Verantwortung  für  ein  gesundheits- 
gemäßes  Baden  der  Schulkinder  zuzuweisen  ist. 

4.  Es  ist  angezeigt,  dals  der  zomeist  sehr  einflnisreiche  Klassenlehrer 
das  Baden  leitet  oder  demselben  beiwohnt. 

5.  In  der  S^nle  ist  dauernd  anf  die  Bedentang  einer  guten  Hantpflege 
nnd  insbesondere  der  Reinlichkeit  am  EAiper,  der  Wohlansttedig^at 
hinzuweisen ;  den  Kindern  sind  kurze  gedruckte  Belehrungen  über 
den  gesundheitliciien  Wert  des  Badens  zur  Abgabe  an  ihre  Ange- 
hörigen auszuhändigen. 

8cliiilfe«uodh«itapflege.  XVIIL  gg 
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6.  Im  Lehrerkollegium  mofi  die  Schnlhygieiie  hSalfig  Oegenstand  der 

Besprechaog  bilden. 

7.  An  jedem  Bado^ac  ist  die  Zahl  der  Badenden  festzustellen.  Zeigt 
sie  einen  merklichen  Rückgang,  so  ist  die  Ursache  desselben  zn  er* 
mitteln  nnd  womdglicli  zn  beseitigen. 

8.  Beim  Baden  ist  von  den  Kindern  jede  Unannehmlichkeit  und  zumal 
jedes  Unbehagen  fernzuhalten.  Sie  mflssen  frenndlidi  und  itlr- 
aorgUch  behandelt  werden.  Erkaltangsgelahren  sind  mit  Umsieht  sa 
beseitigen, 

9.  Fällt  das  Baden  nicht  in  die  Schulzeit,  so  mufs  der  das  Baden 
leitende  Lehrer  eine  ilin  tur  die  voretehend  bezeichnete  sorgliche 
Leitnng  voll  entschädigende  Remnneration  erhalten. 

10.  Das  Schulbad  ist  während  des  Betriebes  vuu  Schulaufsichtsbeanucu 
nnd,  wo  ein  Sdinlant  vorhanden  ist,  anefa  von  diesem  hänfig  zn 
reridieren.  Jeder  revidierende  Beamte  mnfii  hygienisch  gesehalt  nnd 
mit  dem  Betriebe  dee  Bades  y^raut  sciu 

11.  Die  Aufsichtsbehörden  müssen  die  jährliche  Besuchsziflfer  der  Schul- 
bäder feststellen  und  dieselbe  eventaeU  einer  eingehenden  Erörterung 
unterziehen. 

Wlluklm  Pfaendeh,  st  kultischer  Lehrer  in  Berlin- Weilse&see,  hatte 
Leitsfttze  zn  folgenden  Fragen  anfjgestellt: 

1.  Wie  ist  das  Schwimmen  in  den  Sehnten  zn  ftrdem? 

a)  Dnreh  Einftgang  in    den  Tnnmnteiricht  ab  Tirockcn- 

schwimmen. 

b)  Durch  Übungen  im  Wasser.   (Winter  und  Sommer^ 

c)  Durch  Erbauung  von  Badeanstalten  in  allen  Städten  an 
stehenden  oder  fliefsenden  Gewässern. 

d)  Durch  Erbauen  von  Schwimmhallen  dnrch  die  Gemeinden. 

e)  Dnreh  staatUcfae  Untentfltznng. 

2.  Was  können  die  SchwimmTereine  rar  Forderung  des  Schwimmmiter- 
riebtes  tun? 

a)  Durch  Pflege  de^^  Schwimmens  als  Yorbihl  fftr  den  Unter- 
richt im  Schwi [innen. 

b)  Durch  Veranstaltunü:  von  Wettschwimnieü. 

c)  Durch  Stärkung  ihrer  Jugendahteüungen. 

d)  Dnreh  Übernahme  Ton  SehwimmsehQlen  anf  Kosten  der 
Gemeinden. 

e)  Durch  Gewinnen  der  staatlichen  nnd  stidtisdien  Behörden 
fttr  die  Föidemng  des  Schwimmunterrichtes. 

Dr.  F&iTZ  LOSB-Müochen. 
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BespTeebnngeii. 

Bu£KHAM.  A  ( ontribntioD  to  the  Hygiene  of  Teaching.  The  Feda- 
gogical  Seminary^  edited  by  G.  Stanley  Hall,  Ph.  J).,  LL.  D.  VoL  11. 
No.  4,  pag.  488,  1904.  Worcester  Mass. 
YerCuMT  madit  die  Hygiene  d«  Unter riehtens  zum  Gegenatude 
interessanter  Darlegungen,  die  er  nnter  BerOckaichUgnng  der  üntersndumgeft 
TOD  Blöckh,  Klatt,  Lexis,  Goldhabv,  Siegel  and  insbesondere  von 
WrrnMAKN  anf  eine  in  mafsgebonden  amerikaniscben  Kreisen  gehaltene 
Umfrage  aufbaut.  Nach  den  Ausfübrucct  n  BtlRNHAM's  erschesiU  das 
Unterrichten  als  eine  für  die  Gesundheit  mcljt  unwfährliche  BeschfiftiL'ung. 
Uals-  und  LimgenkraukiiüiLüu  und  uervöse  Stoimgen  sind  bei  dar  Lehrer« 
Schaft  vorherrscbeiid.  10t  RBctoifJit  anf  die  letztere  sollte  bei  der  Ein- 
ridrtnng  von  Sohnlbanten  besondere  Song&It  auf  die  Yoikehningen  rar 
BainlialtuDg  der  Gebftnde,  auf  Ventilation  nnd  Beleocbtnng  Tenrandot 
worden.  Diejenigen  Ursachen,  die  eine  Überanspannung  der  Nerven  im 
Gefolge  haben,  sind  auf  ein  Minimum  zu  beschrftnlcen.  Am  notwendigsten 
in  dieser  Hinsicht  erscheint  Verfasser  eine  Reduicieniug  der  Schüierzahl 
der  den  einzelnen  Lehrern  zugewiesenen  iüa&sen.  Füui  Unterrichtsstonden 
tiglieb  iat  das  Maxininm  fiOr  Scbfllar  nnd  Labrer  (! !) ;  diese  Unterricbte- 
standen  mllasen  in  geeigneter  Weise  dnrcb  Fensen  nnterbrocben  werden. 
Dar  ScUOssel  sur  Verbessemng  der  Gesondbelt  der  Lehrer  ist  in  den 
Lebrerbildnngsenstalten  in  suchen.  Dort  sollen  die  Lehrer  vorbereitet 
werden,  sich  gegen  die  mit  dem  Lehrberufe  nnvermeidlichen  gesund- 
beitli<hen  Schädigungen  zu  scliützen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  die 
Seminaristen  mit  der  Hygiene  des  menschlichen  Körpers  bekannt- 
gemacht werden,  dabei  ist  die  Hygiene  der  Atmnngs-  nnd  Sprech* 
Organe  nnd  des  KerTenaystems  in  den  Yordergrand  sn  stellen. 
Anberdem  sind  in  Jeder  Lebrerbildnngsanstalt  den  Lehramtskandidaten  die 
Gnmdzüge  der  Scbnlbygiene  vorzuführen.  Mit  Recht  bedauert  Verfasser, 
dafe  gerade  dieser  Gegenstand,  einer  der  Zweige  der  Pädagogik,  die  auf 
wissenschaftlicher  Methode  aufgebaut  sind,  gewöhnlich  in  dem  Programme 
der  Lehrerbildungsanstalten  gänzlich  fehlt  oder  nur  dürftig  bedacht  wird, 
—  Wir  empfehlen  gerne  die  Lektüre  der  BuBNHAMschen  Abiiaiidiung, 
die  in  jeder  Hinsiebt  die  schon  Torliandenen  Arbeiten  Aber  dasselbe  Tbena 
iOnstiiert  Oberlehrer  Kabl  BoLLBR-DaimstadL 

Pick,  Prof  Dr.  A.  Über  einige  bedentsame  Psychonenrosen  des 
Rilldesalters.  Sammhino:  ^wanploser  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Nerven-  und  Geisteskran klieiten.  Y.  Band,  Heft  1.  Halle  a.  S.  Carl 
Marhoid,  1904,   28  S.   Mk.  0,80. 
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Der  bekannte  Friger  Psychiater  beqwielit  In  der  kkinen  Schrift  efailge 

psychofMithiscbe  Erscheionngen  des  KiodeaalterB,  welche  den  Arzt  und 
Pädagoeon  in  iiobem  Mafse  interessieren  müssen:  es  sind  dies  die  Fngues, 
Tics,  Zwangsvor^tellnnpcn,  Sl^mpulosität  und  die  pathologische  Träumerei. 

Unter  Fugues  beschrieben  die  Franzosen  zTierst  Ziist Linde,  die  sich 
charakterisiereü  durch  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Wanderungen,  welche 
nicht  uunittelhir  Ansflnfii  Hherlcgten  Denkens  sind,  sondern  ein  triehairtiges, 
pathologisches  DavonUnifen  darsteUen.  Man  beeeichnet  diese  Erscfaeinong 
jetct  such  als  pathologischen  Wandertrieb,  als  Poriomanie  oder  Dromo- 
manie,  und  findet  sie  nicht  selten  bei  Kindern,  besonders  in  der  Form  des 
„hinter  die  Schule  Gehens".  Es  handelt  sich  um  ein  Scbnlschwanzen  und 
Vagabundieren,  das  nicht  auf  Faulheit  oder  einem  moralisclien  Defekt 
beruht  Der  pathologische  Wandertrieb  kann  auf  der  Grundlage  der 
Epilepsie  oder  Hysterie  entstehen  oder  aber  —  nnd  dies  ist  der  Fall  bei 
der  Hebrzshl  der  beobachteten  Fille  von  kindlichem  Wandertrieb  — 
er  tritt  anf  bei  Indindnen,  die  sich  als  Tidlstandig  iret  von  Anf&Ilen  irgend- 
welcher Art,  aber  als  psychasthenisch,  im  weiterem  Sinne  als  d^genere. 
oder  besser  d6s6squilibr6s,  als  mindenvertin"  ^rwei^^en.  V%  fehlt  daliei 
jede  Bewufstseinsstörung,  und  die  Ehnnerunf^  an  l^i  der  Wanderung 
Erlebte  bleibt  erhalten.  Der  W^andening  gelit  sehr  ijaullg  eine  aus  äufserem 
Anlafs  entstandene  Verstimmung  oder  Milsstimmung  (Dysphonie)  voraus,  und 
der  Wandertrieb  ist  gleiehsam  der  Drang  rar  motorisdien  Entladung  dieses 
Verstinimnngszastsndes.  Bei  dem  hysterischen  Wandertriebe  ist  das  ans- 
lOsende  Moment  eine  bestimmte  Idee,  die  so  faszinierend  oder  saggeetj? 
wirkt,  dafs  ihr  widerstandslos  nachgegeben  wird.  Die  Erinnerung  an  die 
Erlebnisse  während  der  Wanderung  kann  bei  dieser  Form  qnnütativ  ver- 
ändert sein.  Der  epileptische  Wandertrieb  —  bei  Kindern  selti n  —  igt 
besonders  charakterisiert  durch  das  Fehlen  der  Erinnerung  und  das  mangel« 
hafte,  ungeordnete  Teriialten  gegenüber  den  jtmtSBg  Torkommenden  Sitnsr 
tionen  wahrend  der  Wanderangen.  Belm  epfleptisehen  Wandertriebe  wird 
die  Bebandlnng  sich  gegen  das  Grundleiden  zu  richten  haben,  bei  dem 
hysterischen  spielt  besonders  die  Wachsuggestion  als  Heilmittel  eine  be> 
deutende  Bolle:  bei  der  im  Eindesalter  häufigsten  p'^yrbasthenischen  Form 
ist  die  Hauptaufgabe  die  Verhütung  von  Verstimmungen,  die  Erzielung 
einer  gleichmäfsigen  Stimmung  in  Haus  und  Schule,  weiter  die  Erziehung 
Bum  Schmerz  und  Gewöhnung  an  UnlustgefOhle.  Prügel  helfen  nichts  und 
künnen  die  AnfftUe  nnr  Termebren,  die  Yerstimmnng  in  einielnen  FlDen 
so  steigern,  dafs  es  znm  Selbstmord  kommen  kann.  Bd  seUeefaten  htns- 
liehen  Verhältnissen,  wo  die  günstige  peychische  Beebflnssnng  nicht  statt- 
finden kann,  ist  Anstalt-sbehandlung  angezeigt. 

Zwangsvorstellungen  sind  nach  dem  Verfasser  im  Kindpsalter  häufiger, 
als  manche  Autoren  annehmen.  Nur  entbehren  die  kindlichen  Zwangs- 
vorstellungen häufig  des  W£äTPüALschen  Kriteriums,  dafs  sie  von  den 
Betroffenen  als  abnorm,  fremder^  anericannt  werden.  Kinder,  mit  ihrem 
wenig  entwiekelten  Selbstbewnfttseb  stehen  den  Zwangsvontdlnngen  noch 
nicht  wie  der  Erwachsene  gegenüber.  Das  erste  Stndium  der  Entwicklung 
der  Zwangsvorstellungen  tritt  oft  unter  dem  Bilde  Übertriebener  Pünktlich- 
keit, der  Skrnpalosität  anf,  die  anscheinend  noch  nichts  von  dem  Chandrter 
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d«r  Zwangsvorstellang  an  sich  trägt.  Aber  es  kOimen  beim  Kinde  auch 
sofist  alle  die  yersc^iedenartigen  Formen  der  Zwang8VorsteUm[igeB  »iftreten, 
wie  bei  Elrwachseoen.  Die  Zwangsvorstellunsren  sind  oft  schwer  zu  ent- 
larven, besonders  dort,  wo  sie  nicht  zu  bestiinintcn,  widersinnigen  Hand- 
lungen fahren.  Zwangsvorstellnngen  treten  sowohl  bei  belasteten,  als  bei 
ganz  angezeichnet  wohlgebildeten  Eindem  anf.  In  der  Bebaudlung  der 
ZwangifOfiteUnngen  irt  68  iriditig,  den  dueitig  geistigen  BeaMmngen  der 
dmn  beMenen  Kinder  geordaete  Bewegangispiele  und  du  Amaben  der 
HindfiBrtigkeiten  entgegenioalellen ;  die  Selbständigkeit,  der  Mut  der  Kinder 
ist  zn  heben.  Etwaige  provokatorisch  ^virkende  Ursachen  sind  zu  ent- 
fernen, hcTw.  soll  ihnen  durch  Ablenlfung  entgegen ü:carbc'itct  werden.  Bei 
ttArkeren  Atfckterrcgungeü  kann  arzneiliche  Behandlung  not  ig  werden. 

Zu  den  Zwaugsznstäüden  sind  die  Tics  zu  rechnen,  Krampiiormen, 
die  \tti  Kinden  b&u£g  als  Unertoi  anfgefabt  werden;  Iderher  geboren: 
BUmela,  Heben  der  Bmnen,  Säbflttdn  des  Kopfes,  Drebcn  oder  RUdken 
der  Achseln,  Mnndepitzen,  Einziehen  des  Mundes  nach  einer  Seite,  Schnaofen, 
Schmeckbewegongen,  Hflsteln,  Räuspern,  Lecken  oder  Beiüsen  der  Lippen, 
Nägelkaaen  und  ähnliches.  Die  Genese  der  Tics  ist  gewöhnlich  die,  dafs 
zonächst  eine  koordinierte  Bewegung  willkürlich  ansgef&hrt  wurde,  um 
eine  unangenehme  Empfindung  loszuwerden,  welche  Bewegung  aber,  nachdem 
der  Zweck  längst  erledigt,  zurückbleibt  und  nun  miwiUkttrlich  und  auto- 
mstiscb  wiedeiboll  wird;  so  kann  i.  B.  ein  Fremdkörper  im  Bindefaantseek 
des  Auges  BUmeln  Temrsachen,  das'  beibehalten  wird,  wenn  der  Frsmd- 
kOipor  ttngst  entfernt  ist  usw.  Die  scheinbare  geringfügige  Bedeutung 
dieser  „Unarten"  wftc)fst  für  den  Arzt  und  Lehrer  dadurch,  dals  die 
psychiatrischen  Erfahrungen  gezeigt  haben,  dafs  die  Tics  auf  dcrii 
Boden  eines  Geisteszustandes  entstehen,  der  charakterisiert  ist  dun  Ii 
ein  maDgeiliarLeä  heelisdies  Gleichgewicht,  besonders  lu  der  Willeussphaie, 
doicb  Mangel  an  Ansdaner,  besonders  der  Anfinerksaakdl,  dnrch  eine 
geiteigerto  Enegbaikielt  nnd  Neigung  m  alien  mAglichen  Biaarrerien  ond 
Krieatriaitäten«  Die  Behandlung  besteht  hauptsächlich  in  der  Hebung  des 
Ernährungszustandes  und  in  speziellen  methodischen  Übungen,  welche  die 
antomatischen,  unwillktlrlichen  Bewegungen  zu  willkürlichen,  herambaren 
maclien  soll  c  a.  Strafen  sind  meist  schädlich.  In  bozug  auf  Entstehungsart 
und  Behandlung  steht  den  Tics  nahe  die  motorische  Unruhe  der  Schul- 
kinder („Zappelphilipp").  Solche  nnrohige  Indifidnen  entwickeUi  sich  leicht 
sa  Uensefaen,  die  stets  den  Bemf  wechsdn,  eine  Neigong  aor  Bonunelei, 
Tagabondage  usw.  an  den  Tag  legen. 

Endlich  bespricht  der  Verfasser  noch  das  Wach trft amen  der  Kinder, 
das  nur  ftir  ein  ^'ewisses  frühes  Alter  als  normal  angesehen  werden  kann, 
bei  nervös  disponierten  Kindern  aber  sich  zu  der  sogenannten  patholo- 
gischen Träumerei  entwickeln  kann.  Referent  hat  in  einer  kleinen  Äb- 
buidlung  . Vom  Seelenbinnenleben  der  Kinder,  1Ö9Ö"  früher  schon  auf  die 
Bedentaog  der  Träumerei  für  die  pädagogisdie  Pathologie  hingewiesen. 
Ber  Yerässer  legt  dar,  wie  sieh  mit  dem  Tagtrinmea  leicht  ein  phan- 
tastischer Wandertrieb  TOrbinden  und  es  dabei  leicht  zu  Diebstfililen  und 
ähnlichem  kommen  kann.  Gerährlich  ist  die  sich  von  der  Anfsenwelt  ab- 
KhlieiäeDde,  die  eigene  Person  betreffende  Phaatasietätigkeit.  Das  Haapt- 
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gewicht  der  BehandlaDg  ist  za  legen  auf  die  HiDlenkimg  des  Intereeiee  m 
realen  Dingen,  ÜberfOhning  des  Pliaptaaiespielg  an  aweclcbeinilte  Tlti|^tit 

(besonders  auch  hier  wieder  zu  Bewegungsspielen  ond  Handfertigkeiten); 

■wichtig  ist  ferner  Regelmilfsicrküit  der  geistigen  und  körperlichen  Bp- 
schäftigung,  Vermeiden  von  rein  mechanischen  Arbeiten,  die  der  Phantasie 
freien  Lauf  eestatten,  wie  Sticken,  Häkeln,  endlich  Einschränlnuig  der 
zum  stuudeuläugen  öitzeu  nuügtadeu  Liuiu»arbeiten. 

Die  Ueine  Selurift  ist  eine  rdtehe  Fondinibe  Mlidier  nnd  pAda- 
gogisdier  Beobachtnngen  nnd  dea  sehnUiygieiiiechen  Interesses  hesooders  wert. 

Dr.  MoaBS-Uannlieim* 

8CHBÜER,  H.  Methodik  des  TarnimlerT  ichts.  Ein  Hiifsbiich  fdr 
Tnrnlehrer  und  Turnlehrerinnen.   Leip      B.  G.  Teubner.  1904. 

An  tummethodischen  Bflchem  ist  kein  Mangel;  wenn  jemand  es 
trotzdem  fdiemimnit,  za  den  sahlreicben  noch  ein  nenes  hinzuzufagen,  so 
ist  das  ein  Zeichen,  dab  er  die  Fihifi^eit  in  sieb  Terspfirt,  der  OiFentUcb- 
keit  etwas  Besonderes  zu  bieten.  Wer  diese  natürliche  Voraussetzong 
gelten  läfst,  whrd  allerdings  die  ScHBOEBscbe  Arbeit  mit  bedenklichem 
Kopfschuttcln  beiseite  legen. 

Mit  einer  „psychologisch-methodischen'*  Einleitung  beginnt  das  Buch. 
Es  wird  dem  Leser  auf  ▼ier(!)  Seiten  „wissenschaftlich"  klar  gemacht, 
was  man  unter  Turnen  yersteht.  —  Sodann  geht's  an  die  liauptkapitel : 
»Stoffi  Betrieb,  Lehrrerüdiren,  geschiebllche  Entwicklung.''  Sein  pftda- 
gogisdies  Glanhensbekenntnis  Iftftt  der  Yarteer  anf  Seite  5  erkennen,  wo 
man  liest:  „Wäre  den  Leib^bongen  bereits  die  Stellung  im  Lehrplan  der 
r)fTentlichen  Unterrichtsanstaltcn  eingeräumt,  der  ihnen  zukommt,  so 
wilren  sie  mit  srchs  Wochenstunden  bedacht  .  .  .  Dann  entfielen  fflr 
jeden  Schüler  wuchcntlich  zwei  Stunden  auf  die  strenge  Turnschulo,  zwei 
Stauden  aui  das  Turuspiel,  eine  Stande  auf  die  Turnkur  und  eine  Stunde 
anf  die  Üfanngen  4es  Tollmtflnilichen  Tnmens,  an  dessen  Stelle  da»  wo  die 
Yerhflltnisse  es  gestatten,  im  Winter  ab  nnd  an  bei  gewissen  Klassen  (I?) 
das  Eislaufen,  im  Sommer  desgleichen  das  Schwimmen  oder  Bndem  treten 
könnte.  Im  Vordergründe  sollen  deshalb  einstweilen  im  allgemeinen  (sehr 
Torsichtig!)  die  GerätObungen  (?!)  stehen."  „Der  Reirhtnm  des  deutschen 
Turnens  an  Gertlsten  verschiedenster  Art  ist  im  allgemeinen  ein  Vorzug. " 
(S.  76.)  —  Die  Sehnsucht  nach  täglichen  Turnstunden  wird  dann  auf  S.  40 
noch  einmal  ausgedrückt  und  zwar  unter  Berufung  anf  Gotachten  der  6e* 
heimrftte  Ebmabch,  Hblfbbigh  nnd  QüIHOKB  in  Eid.  Sohböbr  ist 
ee  dabei  entgangen,  daft  diese  Herren  sehr  richtig  von  täglichem  Turnen 
in  des  Wertes  weitester  Bedentnng,  nicht  aber  von  täglichen  Turn- 
stunden, am  wenigsten  von  einem  Unterricht  mit  „Klassenzielen*^, 
Kln^coneinteilungen  (S.  10),  Leistnn^cmpssungen  (S.  25),  „Taktturnen  mit 
Alusik"  (S.  15,  '2b)  reden.  „Unterrichte  schnlgemüfs"  wünscht  ja  Schk(»er 
(S.  15)  d.  h.  wie  in  der  Schulstube  und  fügt  beruhigend  hinzu:  j,FreuDd 
jugendlicher  Beweglichkeit  nnd  Frisehe,  dn  branchst  Aber  die  Forderung 
nicht  zn  erschrecken.  Der  rechte  Lehrer  wei&  schon,  dab  Sebnlgemftftheit 
nicht  Steifheit  und  Langeweile  bedeutet." 

Ein  Bnch,  das  von  solchen  Qmndanschaonngen  aasgeht,  entspricht 
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nicht  dem,  was  man  Ton  einem  derartigen  Werke  erwarteii  könnte.  Einzelnes 

sei  hier  noch  erwähnt:  Anf  S.  5  wird  von  den  „sogenannten  volkstüm- 
lichen Übongen''  gesprochen.  Eine  der  wichtigsten,  n  im  lieh  das  Springen, 
fehlt.  Anf  S.  58  dagegen  liest  man:  „Zn  den  volkstümlichen  Übungen 
rechnet  man  Tomehmlich  manche  Ma&senk&mpfe  (Spiele),  das  Laufen, 
Springen,  Werfen  new.  (?!) 

In  dem  Kapitd  «LefarrecfalireD"  liest  rngn:  «Mache  wenig  Worte* 
(S.  14);  dann  wird  auf  S.  24  mit  Fickinger  von  y,Znmfen  an  diesen  und 
jenen"  geredet  und  hinzugefügt:  „Der  Lehrer  verbessert  ohne  ünterlafs 
die  wahrgenommenen  Fehler,  unterbricht  durch  ein  pebieteri'^flies  Halt  das 
allgemeine  Üben  usw.'* ;  auf  S.  29  lautet  dann  wieder  die  ^  oi  t  hrift:  „sei 
wortkarg**,  „keine  unnötigen  Worte*^;  „höchstens:  £s  wai*  gut!  Nene 
Übnngl" 

£in  Beispiel  der  Tonart,  in  welchem  das  Buch  gehalten,  ist  folgendes: 

„Ein  geübter  Turnlehrer  kündigt  den  Befehl  znm  Links-  oder  Becbtsam- 
Drehen  während  des  Marsches  an  mit  langgezogenem  L  oder  R  (llllinks 
—  nm!  nrrechts  —  nm!)  und  gibt  den  Ansfühmngsbefehl  („halt"!  — 
„um" !)  ein  klein  wenig,  fast  nnraerklich  vor  dem  Aufsetzen  des  rechten  (!) 
Fnlses."  „Aber  ja  nicht  im  Unteroffizierston,  nicht  schnarren!'^  Vom 
Schwimmen  sagt  der  Verfasser  von  sich  ans  so  gut  wie  nichts;  er 
erteilt  da  anderen  Gobblbb«  Yibghow,  Schmidt)  das  Wort;  tnme- 
liiche  Einzelfibmigen  wiedenun,  wie  z.  B.  der  Gerworf  (S*  69),  das  Ringen 
(S.  71),  das  Tieftpringen  werden  viel  zu  lange  ausgedehnt;  dabei  ist  der 
sehr  wichtige  Gerweitwnrf  panz  unberücksichtigt  gelassen,  und  der  Tief- 
spnmg  so  behandelt,  als  ob  er  sich  nur  vom  Tiefspringel,  nicht  auch  und 
vielmehr  an  den  Kieilergeräten,  dem  Pferd  usw.  ausführen  liefse.  Warnen 
möchte  ich  vor  dem,  was  der  Verfasser  über  Spielbetrieb  sagt  (S.  57). 
Der  Kündige  aiebt  anf  den  ersten  Blick,  dalh  Sohbobr  hier  nicht  ni 
Hanse  ist.  Prof.  Wioxmis^aiK-Beilin. 
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Betrachtungen  über  schoUntliche  Statistik  und  Vorschläge 
Sur  Herbeiführung  einer  Einheitlichkeit  in  denelhen. 

Tob 

Dr.  SAMOSCH-Breslau. 
(Fortaetnmg  und  Schlaft.) 

Es  erübrigt  zum  Schlufs  noch  die  Prüfung  der  Frage,  auf 
welche  Art  und  Weise  der  Schularzt  in  Stand  gesetzt 
wird,  sein  Material  am  Ende  des  Jahres  in  der  ge- 
wünschten Weise  zusammenzustellen.  War  den  Bericht 
über  die  Aufuahmeuntersuchungen  anlangt,  so  sollte  dieser  Bericht 
nicht  am  Ende  des  Jahres,  sondern  sofort  nach  Abschlufs  der 
üntersueliuni^en  erstattet  werden.  Er  könnte  dann  einfnch  aus  den 
gcMmmelten  Gesundheitsscheinen  herausgelesen  und  gleich  schriftlich 
fixiert  werden.  Was  die  Berichte,  betreffend  die  Morbidität  des 
übrigen  Schülermaterials,  anlancrt,  sn  gibt  es  zwei  Wege,  die  es 
dem  Schular?4e  ermöglichen,  jederzeit  sein  Material  zur  Bericht- 
eistattung  zur  Hand  zu  haben: 

1.  Er  benutzt  ein  Berichtsformular  als  Notizblatt  für  jede  Schule 
und  macht  sofort  bei  jedem  Besuch  die  entsprechenden  Notizen. 
Die  Zusammenstellung  der  auf  den  Notizblättem  eingetragenen 
Vermerke  ergibt  dann  den  Bericht.  (Dies  Verfahren  ist  nach  mner 
liebenswürdigen  brief liehen  MitteUong  des  Herrn  Dr.  Buohbold  in 
Dermstadt  üblich.) 

2.  Es  wird  ähnlich,  wie  in  Breskn,  fttr  jede  Klasse  eine 
Kiankenliste  angelegt,  deren  Gestaltung  ans  dem  beigelegten  Ent* 
Wurf  IV  dentlieh  eisiohtUch  ist  und  keiner  weiteren  Erläuterung 
bedarf.  Ans  den  tm  Ende  des  Jahns  gesraunelten  Krankenlisten 
kttonten  dann  die  im  Bericht  Terlangten  Angeben  mit  Leichtigkeit 
bemuigeeogen  werden. 

DwSehnlttit.  HL  18 
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SeUMtrerständlieb  ist  et  noch,  dals  jeder  Sohulant  ein  Tage- 
bnoh  lBhi«n  soll,  in  dem  er  Aber  die  Zahl  seiner  Beeiuhe^  die  ümt 
fSbe  an^sewandte  Zeit  usw.  sn  notieten  imd  atteh  sonstige  in  seinen 
DienstbereieiL  fallende  Eintrttge  an  maehen  hat  Dieses  Tagelmeh 
ist  naiflrlich  aadi  für  den  Berieht  henmsaaiehen.  Im  allgemeinen 
kann  man  wohl  ssgen,  dals  die  eben  erlänterte  Frage,  wie  es  der 
Sohnlarat  maehen  soll,  um  die  verlangten  Berichte  abinstatten,  von 
geringerer  Bedeutung  ist  nnd  wohl  aneh  nieht  einheitlieh  geregelt 
an  werden  braneht  Die  fiauptsaohe  ist,  dafs  die  Berichte 
einheitlich  ansfallen.  Ebensowenig  ist  es  nötig,  ausfilhrlioher  auf 
die  Frage  einzugehen,  ob  vor  den  Erstnntersnchnngen  Fragebogen 
betreffend  die  Vorgeschichte  des  Kindes,  an  die  Eltern  abgesandt 
werden  sollen,  und  wie  ein  derartiges  Formular  beschaiien  sein  soll. 
Die  Hauptsache  ist,  dafs  wir  die  Vorgeschichte  erfahren,  wie  ist 
Nebensache.  Immerhin  erscheint  es  empfehlenswert,  die  Auskunft 
schriftlich  von  den  Eltern  einzuholen,  weil  der  ausgefällte  Frasre- 
bogen  dann  dem  Gesundheitsschem  einfach  beigelegt  werden  kann 
und  zur  vielleicht  manchDaal  recht  wertvollen  Ergänzung  desselben 
dienen  kann  Empfehlenswerte  Formulare  für  einen  Fra?eI)ogen 
lagen  ans  Sachsen-Meinmgen,  wo  es  die  eine  Seite  des  Gesundheits- 
Scheines  einnimmt,  Friedrichshagen  und  Breslau  vor.  Die  Fragebogen 
ans  Jena  und  Alzey  gleichen  fast  vollständig  dem  aus  Meiningen. 

Eine  Betrachtung  der  sonst  im  schulärztlichen  Dienst  gebr&uoh* 
liehen  Formulare  entzieht  sich  dem  Böhmen  dieser  Arbeit. 

In  dem  Vorstehenden  hat  der  Verfasser  es  versucht,  Vorschlage 
cur  Herbeiführung  einer  einheitlichen  und  möglichst  brauchbaren 
sohnlltrstlichen  Morbiditätsstatistik  ausanarbeiten,  die  Tielleioht  eine 
geeignete  Qmndlsge  fttr  weitere  Berstongen  darstellen  könnten.  Es 
wird  sieh  non  dämm  handein,  einen  lebhaften  nnd  gründlichen 
Ueinnngsanstanseh  Aber  diese  Vonchlige  herbeisoftiiren.  Zweck 
dieser  Arbeit  ist  es,  eine  Anregung  nach  dieser  Seite  hin  nnd  anch 
eine  Unterlage  fBr  weitere  £ommisBionsberatnngen  an  geben,  damit  wir 
endlich  sa  der  allseitig  als  notwendig  anerkannten  Einheitlichkeit  im 
schnltetlichen  Dienste  —  natflrlich  cum  grano  salis  an&afassen  —  ge- 
langen. DieseVorbedingungmufs,  wie  Verfasser  es  schon  öfters  beionthat, 
erflllt  ssin,  wenn  das  Schularatwesen  uns  an  einer  möglichst  exakten 
Kenntnis  des  G^nndheitsaustandes  unserer  Schuljugend  fahren  soE 
Diese  Kenntnis  ist  aber  wieder  die  unentbehrliche  Grundlage,  auf 
der  ein  weiteres  gedeihliches  Wirken  zum  Se^eu  der  heranwachsen- 
den Generation  denkbar  ist. 
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Entwarf  la  für  einen  GestindheitMohein. 


YmMTk  Ob«r  nrMlt  beaMbeod«  Arit- 
IMlM  Kontrolle  ala  Hlawet*  fOr  don 
Lflkrar,  dM  8eh«ia  im  Ann»  M  Jcdan 


d      Sdhiikr  gab. 

SdL  KL 
Datum  dar  AnfiulmiaQiitafmiahuag 
Antrag  auf  ZarttekataUung  für  aia  Jahr. 


Wiliraiid  dar  Saholiait  befind  mb  daa  Kind  in 

Bntbn 

IBM1   MUhTü  ■>  SlIB 

irsttiohar  KantraUa  vmi  bia 

denelben 

im  Sohay.         Sab.         XI.  wegen 

geh. 

wegen 

Sohnlweehtd 

Alt  danamd  krinkliob  wordo  das  Kind  aingetragan: 

Nadi  rarbarigar  Baobaabtuag  am 

wegen 

obna  Toriiariga  Baobaditong  am 

wagen 

Bemerkungen  des  Arztes  bei  Entlassung  des  Kindes  aus  der  Sohule 
(Yanoblägo  für  dia  Berafiwahl): 


Itaai«  des  Arstee« 


Beobaohtongen  und  Bemerkungen  der  Lehrer  wlhrand  dar  Seholsait. 
Ottt  Angabe  da«  BehnlJakMat  dar  Klasse  und  Sctuala  und  NaBenaniitenahrifl  sn  varaehaa.) 
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MeMungB»  und  Wagungeer^bniate: 


SchuIJ&hr 

Sohule 

KiMM 

wicht 

Länge 
on 

Briut- 
umfang 

cm 

((tu  rf:  h 

Amt) 

Iofektion>kmiikheiiMi  wihi«nd 
SeholMit: 


der  ärztl.  BeobaohtttDgMl 
und  B«merkuagea : 


Ergfineung  der  Beobachtungen  and 
Bemerkungen  dei  Lehrer*: 
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Entwurf  II  StkahoAlk* 
(Bericht  über  die  Aufnahme» 

UntwTOichoBgan).  B^ziollt 


Aber  üe  Anftnlme-UBtoTnieliugiei  im  Sobuljdir. 


En, 

Sa. 

ZorSokstdlniig  ▼on  üntarri^t  vai  «in  Jftkr  woWlo 

Die  Vntemohiiiig  betr.  die  •llgerndne  kdiperHeke  wd  gwetige  Beedieftnlieit 

ergab  folgendes: 


Knc 

M&d 
pMolaft 

eben 

8a. 

Allgemeine 
körperliche 
Besohaffen* 

heit 

f  g^t  

Bchlecht  .... 

Allgemeine 

geifltifiro 
Bescfaaffen- 

snrflok* 
geblieben . 

Ton  beeondenn  eohiilärztlichen  Anordnanntt  reep.  VotieUIcen 

lind  berrorzuheben: 


KAal»«n 

1  Mldohaa 

Sa. 

absolut 

|abHolut 

ni 
.■0 

Anweitong  eines  bestimmten  Sitzplatzes 

Zeitweiier  AsmohlnJa  vom  Sohnlbeaaoh 

T'i  ■  iid.BeriicksichtiffuiigbeimtJutorricbt 

1 

Vberweiminf  an  eiimi  Spraohkumia  .. 

— 

1 

Angaben  betr.  die  Zahl  der  eingegangenen  Fragebogen  uod  die  Art  der  Aot* 

fiiUung  durch  die  Eltern. 


Angaben,  inwieweit  von  den  Eltern  eobnliRCKalie  Untonidrang  nndBeobMbtenr 
ibm  Sindor  abgel^t  wordo. 
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(Vgl.  8. 1  betr.  Allgemein«  KouttltatioB 
«    relHife  BMehaflIinkeit) 

tintersnchten  r.emRTifltiigern  wurden  folgend« 


lt. 


Kn 

1 

.  M. 

1 

Sa 

Kn 

( 

.  H. 

Sa. 

Be. 
merkung«ii 

K  h  L'  r 
1  be^ottdüre 
Pille 

KBOchensvBtem 
(Dafimaltltaa) 

Kyphote 

Skoliosr- 
Hühncrbrugi 

^^'^k  nimmnag  im  Kstetini 

taten 
8eliI4«l«nom«11«« 

Jf-nkH  and  Mas- 
kellLraiikti«itan 

Knoetaon-    (  Gihhu« 
.      .             i  Sonstige 
luxati'on 

Coihin 

Chron.  Arthritis 

Ekz«m 
Pnoriasi« 
Prurigo 
Kurunkslosiv 

Ander« 

• 

Pedikulotit 

Bkabiet 



NMk«ii^  niid  KidferdHUes 

1 

Mund,  N«Mk 

Gaamenddektc 

Osaena 

AdMoid«  Veget  wwp.  be- 
hbutorl«  «iiwMtaiiiiig 

amaa»  (amkt  nnd 
Mhr  mUmM) 

BfiMto 

Stottern 
StamnelD 

1 
1 

1 

B^^nd 

Asthma 

Tob«rlraloM 

SODBtlg«  Brknaknac«» 

Anämische  Geräusch« 
Herzfehler 

KoogeaitAl«  Brkrankiuifen 

1 

1 

d«r  Baachh0hle 

Oir  i>  PetitoBMUttberkidot« 

>V  ürmcr 

Souttg«  Brkraakttiigftn 

Epilepsie 

H^.  Sll-MlJ 

L  '.  Ii  rii  ij  ji  :i 

Nervenzuckungen 
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Bei  (Kn.        IL)  nntenniohten  Lernanfangerii  wnrdia  felgMid» 

Knnkhcitmilliide  IMgMtillt. 


DlignoMa 

Kn. 

M 

Sa. 

Ks. 

M. 

Sa. 

merkangea 

baattadara 

F&lle 

Körperlioike  Eat- 

_! 
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1 

Myopie 

A 11.  t'  i  \  1 '  iiic 

A  k  k  om  0  datio  iwlä  h  Ol  QD  g 

■ 

Sehielen 

KonvorgeniM 

j 

AUf«B- 

fcranklwiUB 

Ulepbaritla 

FhlyktilMD   «ad  H«?alUMIt- 

Narb«li  «ad  VlMk« 
SohiebUtar 

Trachom 
SonstiHTO 

- 

1  Taabheit 

1 

OluvDlaidea 

Uhraotlara 
Sonatiga 

ErkraakuQgco 

— 

8a. 

Sonstige  Bemerk  ungea : 

Polnndt  tu- 

•ammeoiaBseDde 
Diapnosen  (Gn» 
•Anit<liH);noac  lics' 

Grsutidheita- 
echoincs)  konnten 
<T  *»  A  t  ^  1 1  ♦  wßrd^n 

BhrophtttoM 

Blotanniit 
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(Beriebt  [ilitr  AufiiHlun©« 

wntawpchungen). 

Berieht  über  die  Anfiuüimeiuitersachiiiigeii 
Im  MiiQalir 


1  Kn. 

M. 

Sa. 

% 

* 

In  besondere  ärztliche  Beobachtung  worden  gestellt 

Alt  dauernd  kränklich  (Inval.)  worden  eingetragen 

ZnrodnteU.  ▼.Unterrielit».  1  JalwinndebMiitr.bn 

Beaultate  der  Untersuchungen  betr.  die  allgemein«  körperliche  ond 

geistige  Beschaffenheit: 


Knaben 

Midehen 

sbielat 

•Met 

8a. 

f»*  

Hebe  BMeiaffeaheft 

•ebMt  

Allgemeine  geistig« 
Beaehaffeabeii 

ssrQck- 

geblieben 
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Bemerkungen 
über  besondere  FÄlle 
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Entwurf  Illb 


Bericht 


(Bericht  über  die  Gesamt-  flber  die  Morbidltftt 

sohülerzahl).  im  Soholarztbeiirk 
 im  Jahre 
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£e  gingen  ab: 

"  '  M  am  Ende  des  Jahres: 
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achteten  Krankheitasnatiada: 
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Aitinttt  MUUHnnttn. 


Nene  stftdtisclie  Schiüärf  te  für  Mittelschuleii.  Isach  einer  Mitteilnng 
von  Stadfitnt  Br.  OBBBBOKB-Breibni  >jiid  in  Breslan  in  der  Stadtverordneten- 
■Itnuig  Tom  16.  Jon!  swd  SeliidantBtellen  ftr  die  ttldtisehen  mittleren 
nnd  httheren  Sdinlen  bewilligt  worden,  für  die  bOheren  Knabenidiülen 

(Gymnasien  usw.]  allerdings  mit  der  Bedingung,  dais  die  Direktoren  damit 
einvei^tanden  sind,  worauf  jedoch  perechnet  werden  darf  Fttr  die  Töchter- 
schnlen  wird  eine  Schulärztin  aogestellt  werden;  bekanntlich  funktioniert 
eine  solche  bereits  an  den  Breslaaer  \  olkäscbnlen. 

Die  Besoldung  dieser  Stellen  ist  die  gleiche  wie  bei  den  Yolksscholen. 
Aalkogsgebalt  600  Uirk,  steigend  nach  Je  drei  Jaluen  um  160  Maik  bi» 
bis  ram  Endgetnlt  Ton  800  Mark.  Die  IMenstanweiraiig  wd  im  wesent- 
lichen anch  die  alte  bleiben,  also  LenanfitagerimteniKbimg,  Xlassenbeeiube, 
Sprechstunden  für  die  rhrrwachnngsschüler. 

Kach  einer  Mitteilung  der  „Bresl.  Zlg.^  hatte  sich  in  der  Stadtvcr- 
ordnetenversanimliing  Ober  diese  Frage  eine  lebhafte  Debatte  entspomiin. 
Der  Ausschule  empiahl,  je  eine  Schularztstelle  lür  die  iiuiieruu  und  mitt- 
kieii  Midehenaehideii  ni  bewilligen,  die  Ansaebttae  ni  und  TI  empftUen, 
die  MagiitratiTorlage  abandebnon,  aas  der  wir  bier  nnr  das  Yotnm  des 
Oberbttigenneisters  Dr.  Bendeb  nnd  des  Stadtverordneten  Fkiob  mitteilen. 
Es  sei  doch  eigentlich  unbegreiflich  —  sagte  Dr.  Bender  —  wie  man  sich 
gegen  eine  Sache,  die  anderweitig  erprobt  sei,  ablehnend  verhaltpn  könne, 
bevor  man  selber  einen  Versuch  gemacht  habe  Gerade  Jie  ti  litren  Schulen 
brauchten  einen  Schularzt.  Wenn  ein  solcher  Kuüiuis  gehabt  hätte,  wäre 
s.  B.  dne  Besi&lftigung  der  Kinder  Uber  ftnf  Standen  binaos  sefaoa  langst 
abgesebaflt.  Man  sollte  also  meinen,  dab  gerade  die  Sebofaninner  Aber  die 
geplante  Einfflhmng  von  Schnläniten  an6  höchste  befriedigt  sein  mfllsten, 
znmal  ein  Eingriff  in  die  Schulordnung  durch  den  Schularzt  gänzlidh  aus- 
geschlossen sei.  Geheimrat  Flüooe  habe  vöIHct  recht,  wenn  er  einen 
erfahrenen  Hygieniker  verlange,  und  den  hätten  wir  ja  in  Stadtarzt 
Oebbecke  und  in  dem  Hygienischen  Amt  Aber  ein  Schularzt,  der  die 
Beobachtungen  und  Feststellungen  mache,  könne  hierdurch  nicht  ersetzt 
werden.  Ei  sei  naricbtig,  den  Sebnlant  als  ein  Gescfaeak  an  die  Eltern 
der  YolksBcbfller  so  betrachten,  es  sei  das  nnr  eme  Gegenleistung  gegen  den 
Schulzwang.  Den  Übelständen  gegenflber,  die  besonders  die  bAberen  Schulen 
mit  sich  briopen,  «e?  dpr  Arzt  jetzt  dip  rinzi^e  Rettung.  Fitem  nnd  Lehrer 
könnten  leider  gegen  die  Übel  der  Überbürdung,  der  übrraastrengtinLr  nsw. 
nichts  tun.  Es  sei  auch  nur  ein  Versuch,  der  jetzt  vui geschlagen  werde; 
nach  zwei  bis  drei  Jahren  könne  man  sich  weiter  entscheiden,  aber  m&a 
dflrfe  nicbt  Ton  ▼omberein  ablehnen. 

Stadtverordneter  Fbiob  ftbrte  folgendes  ans:  Die  Yoriage  verlange 
ganze  zweimal  500  Mark  jährlich.  Wer  also  dafür  stimme,  bürde  der 
Stadt  keine  Lasten  auf,  nnd  wer  dagegen  sei,  könne  ohne  Bedenken 
doch  wenigstens  den  Versuch  wagen.   £r  wolle  weder  als  Aist  noch  als 
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SdnlnaBi,  «mdim  ili  eiifiulMr  FamOkufalir  redea.  Er  habe  auch  einan 
Hansant,  aber  er  lasse  ihn  nor  rofea,  wean  jemaad  eitaranke.  Er  eebe  seiae 

Kinder  mtaat  nur  bei  den  Mahlzeiten;  wer  könne  also  prüfen,  wie  die 
Schale  gesundheitlich  anfe  Kind  wirkt  —  doch  nor  ein  Arzt,  der  es  in 
der  Schale  beobachtet.  "Wie  angenehm  wäre  es  ihm,  wenn  ein  Zettel  des- 
selben an  ihn  k&me  mit  einer  Warnung.  Er  sei  erstaunt  darüber,  dals 
Dr.  iüCHTEB  gegen  die  Vorlage  stimmen  wolle,  gesprochen  habe  er  für 
dieselbe.  Er  h&tte  erwartet,  dals  die  Heiren  von  der  Schale  mit  Be- 
geisCenmg  for  die  Yorlage  stiaunen  wSrdea.  Aber,  wean  es  eben  nötig 
sei,  so  mftsse  dieae  Siehe  ancfa  gegen  die  Hirianng  der  Iiefarsrsoliaft  dnreli- 
geltlhrt  werden. 

Schüllirzte  iu  Hannover.  Neben  dem  seit  1902  an  den  Hilfsschulen 
für  schwachbefähigte  Schulkinder  smgestellten  Nervenarzte  sind  seit  Beginn 
des  Schüljahres  1905/06  noch  1 1  Schulärzte  und  1  S(  hular/tin  an  den 
Yolksschalen  in  Hannover  tätig.  Die  Yergütung  die  bdiuiärzte,  deren 
Tlligkeit  skii  ia  erster  LIaie  aaf  die  sogenannten  Lcmanfibiger  entreckea 
soB,  betiigt  jUirlidi  500  Haik.  Die  gegenwlitig  gtitige  INenstordmmg 
der  ScfanUnte  (s.  8.  648  ff.)  wird  nach  Ablaaf  dnee  Jahres  einer  Beviiloa 
nterzogen  werden.  T>r,  WEmiHAHN-Banrover. 

Einige  Streiflichter  anf  sehnlhy^ieniacke  Terilältiiisae  in  Eng* 
land  werfen  die  beiden  folgeudeü  Arükt;!; 

1.  Medicai  Inspection  in  Day  Schools,  by  J.  B.  Wilkinson 
M.  D.    „PubOe  Bsam^  1906.  Jen.  Vol.  Xm  No.  4. 

2,  Do  lafaat  Schools  improve  the  mental  and  physieal 
condition  of  the  children?  by  DanoUi  JACKSON  M.  D.  ^BthUfi 
BeaUh\  1905.  Febr.  Vol.  XVU.  No.  5. 

Die  beiden  Artikel  scheinen  zu  beweisen,  dafs  es  mit  der  Schul- 
hygiene in  England  noch  nicht  weit  her  ist.  Während  Jackson  die  von 
ihm  aafgeworfene  Frage  Tcmeint  and  dafflr  pl&diert,  keinesfalls  Tor  dem 
Tollendeten  fünften  Lebensjahre  Kinder  in  Schalpflege  za  geben,  da  es 
nach  Anssage  der  Lehrer  erwiesen  sei,  dafo  die  spiter  eintretenden  Kinder 
Idcht,  sieher  and  daaemd  die  früh  eingezwSngten  flberhiden,  im  übrigen 
aber  zugibt,  dafs  im  allgemeinen  Ärztliches  Einschreiten  noch  keinen  ge- 
setzlichen Rückhalt  habe,  gibt  Wit.kinson,  ohne  letzteres  m  leugnen, 
teilweise  recht  radikale  Ratschläge.  Kr  wünscht  nicht  nur  die  in 
Schulen  untergebrachten  Kinder  allgemein  und  wiederholt  unter- 
sucht zu  sehen,  befürwurlet  vielmehr  mit  Recht,  vor  Eintritt  in  die 
Schale  die  Kinder  aaf  ihre  Tauglichkeit  m  prflfen.  Beseoders  hebt  er 
die  dniten  Eiantheme,  Diphtherie  and  die  geistigen  Defekte  lierror,  lun- 
SichfUch  derer  Unterrichts-  und  Gesundheitsgesetzgebnng  dem  beamteten 
Arzte  bereits  einige  Handhaben  bieten.  Er  möchte  aber  auch  den  Kindern 
in  ihr  Elternhaus  nachgehen,  um  dort  die  Ursachen  mancher  Schäden,  für 
welche  die  Schule  mit  Unrecht  verantwortiich  gemacht  wird,  aufzudecken. 
Den  beamteten  Arzt  hält  er  fttr  den  berufenen  Katgeber  der  Unterrichts- 
behOrdea;  ihm  mflssen,  wenn  «eine  Arbeitskraft  nicht  ansieldit,  ans  der 
Beihe  dar  pnktisehen  JLnte  ein  oder  mehrere  HUftänte  rar  Seite  gestellt 
werden.  PhysikBa  Sihvjuumo- Hamborg. 
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Wir  bitten,  neu  enchienene,  schulärztliche  Jahreabericbto  direkt  an 
ni»er«n  Bearbeiter  danelben,  Herrn  Stadtarst  Dr.  Osbbbcki,  Bmdäja,  üikoLai* 
itadtgraben,  übenendtii  sa  wolltn.  D.  Bad. 


Schulbe rieht  für  1903/04  yoii  der  Dentscheo  efangeL  Privat- 
Tolksschnle  mit  öffentlichkeitsrecht  in  Prag.  Schulärztlicher  Teil, 
erstattet  TOn  Dr.  med.  £.  Veit.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  Ueines, 
aber  adnUnOidi  aelir  foiaii  Mfttcrtaa  BdnUamilailal.  DI«  iniMHnritfcm 

der  forgefandaneD  Krankhattabefioida  ist  die  folgeoda,  wobei  ai  aicfa  oi 
208  Schalkinder,  Knaben  and  Mädchen,  handelt  nnd  die  Zahl  der  Kranken 
in  Klammem  angegeben  ist.  Konstitution  enit  111,  mittel  82,  schlecht  15. 
Rhachitische  Folgezustände  (12),  Skrophulose  (16),  Blutleere  (52),  chron. 
Knochenentzttndnng  (1),  nervöse  Zustände  (2),  schwerere  Anomalien  der 
Intelligenz  (1),  seUediter  ErnAhrangszostand  (66),  Folgezoitftiida  nach 
ipinalar  SiBdadlbiiHUig  (3),  Limgaoefknakulf  (11),  HsRMkmilnng  (11), 
Bmchanlage,  Kr^ptordüflnras  und  Hydroccle  (85),  Hautekzem  (13),  DrÖea« 
Schwellung,  besonders  am  Hals  (7),  Neigung  zur  Wirbelsäulenverkrünunnng 
(22),  Ipiclite  WirbclsäolenverkrümTnnn;;  (9),  LidranderkrankuDg  (10),  Binde* 
hantkatirrh,  einfacher  (53),  follikulärer  (33),  ekzemat<jser  (3),  Homhant- 
fiecke  (3),  Fupillendiffereiu  (1),  votd.  Polarstar  (1],  Schielen  (8),  herab- 
gesetzte SahBchlrre  (14),  Knraichtigkeit  (9),  WeHaiehtigkeit  (16),  lüttah 
okfmttllBdiing  (5),  herabgesetites  HdiraiBOgaD,  aimeltlv  (11),  beldinaeitig 
(6),  scbladitee  GebUs  (136),  Tergrörserto  Gaumenmandel  (79),  v^grölserte 
Hachcnmündel  (36),  Rachenkatarrh  (49),  Sprache,  stotternd  (d),  ■***''^nfl^ 
(26),  nasal  (53),  heiser  (32),  rhron.  Schnupfen  (3). 

Femer  wird  erwflbnt:  Alkohoiische  Getränke  genossen  75  (36%)» 
Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgten  24,  liatschläge  an  die  Schule  62, 
Dispense  von  Toiaan,  Sohreibea,  HaadaiMt,  tom  ganzen  UnteiTkht  13; 
MvBipa  trat  in  diesem  Jahre  all  epidemische  Sehnlkrankbeit  aaf  oad  Itoft 
aich  voa  einem  bestimmten  einzelnen  Falle  herleiten.  Zar  Scholdesinfektioo 
werde  angewandt  die  Formalin-Gasriesinfektion  mit  nachfolgender  Schmier- 
8<»fen-A1)WAschang  von  Wandölanstrichen,  Bänken,  Klosetts.  Zar  Zeit  Toa 
Scbulepidemieu  findet  täglicher  Besuch  des  Schularztes  statt. 

An  Yortrflgen  wurden  gehalten  doreh  den  Schalaz2t:  In  den  beiden 
oberen  KlaaMn  im  aweitaa  Halljahr  wOchantüeh  Stande  Cber  die  wieh- 
tipCen  Kapitel  der  praktischen  Gesnndheitslehre,  in  der  Lehrerkonferenz 
ftber  erste  Hilfeleistang  bei  Unfällen  und  plötzlichen  Erkrankungen  in  dea 
Schulen.  In  dipspm  Jahre  wurde  für  die  Schule  ein  Verbandkasten  an- 
gcscballt.  Die  ungeteilte  Yonnittag-Ünterrichtszeit  wurde  fast  vollst&idig 
durchgefOhrt  Dr.  GjEBBBCKii-Breslaa. 

JikmlMri«kt  fßm  4k  Tätigkeit  iur  MnttiMta  im  Mate 
1908/04.  Daa  Jabr  1903/04  bedentet  Ihr  Hains  den  Beginn  des  aiM- 
IntUeben  Dieastea.  Der  leitende  Amt  ist  Kreinnt  Dr.  Balsbb,  Henna- 
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geber  des  Berichts.  Dar  Dienst  wird  verseheii  tou  fü&f  ScbDlärzten  bei 
8000  Schulkindern.  £s  werden  regelmftfHige  Sprechstanden  fOr  die  Üher- 
WMhnigiffctlf  ahgihalteD,  V4m  denoi  jedtr  eine  Zililkart«  bat,  in  w«lelie 
dit  Befimdd  Nftirt  eiegetragen  weidaii.    Eise  gaMuname  KrasUMila- 

Uassifikation  wurde  für  die  Schulärzte  noch  nicht  vereinbart  ond  soll  erst 
nach  allseitiger  Einarbeituni:^  erfolpen.  Die  Namen  der  die  Sprechstunde 
besuchenden  Kinder  werden  von  den  Klassenlehrern  m  ein  besondere?^  Heft 
eingetragen,  nm  danach  die  Schulkinder  in  die  angemeldete  Sprechstunde 
überweisen  zu  können,  also  eine  ähnliche,  zweckmäfsige  Einrichtung,  wie 
de  Brealaa  in  aeinen  Klagaenlisten  der  ÜberwadiaDgaadifiler  md  Scbnl- 
infaüdeD  fllr  jede  Klaaae  hat  Ziriadm  XIaaaeiilahrar  and  Schnlant  eifolgt 
bei  Gelegenheit  der  Sprechstunde  stets  eine  Besprecfanng.  Wenn  Kinder 
längere  Zeit  ohne  ärztliches  AttP5;t  die  Schale  versäumen,  werden  die  Eltern 
mit  ihren  Kindern  in  die  Sprechstunde  bestellt.  Antrag  auf  Dispens  vom 
Unterneht  erfolgt  stet"?  erst  nach  Rücksprache  Jes  Schularztes  mit  dem 
Oberlehrer.  Die  Messungen  und  Wägungen  werden  nur  au  den  Kindern 
vorgenommen,  welehe  das  der  Kbaw  entaprechesde  normale  Ate  haben. 
Zur  Terlilgiing  der  Ungeneferplage  werden  den  Eltern  ImtcniloB  md  ge- 
branchsfertig  Yertilgungsmittel  nebst  Anweisung  geliefert;  der  Erfolg  wird 
Tom  Schularzt  kontrolliert.  Ärztliche  Behandlung  durch  den  Schularzt 
erfolet  nicht,  jedoch  wird  die  Einrichtung  einer  zahnar/tlichen  poliklinischen 
Behandlung  beabsichtigt.  Die  kkssenweise  Untersuchung  der  Augen  auf 
Brechznstand  und  Sehschärfe  soll  nur  vom  vierten  Schn^ahre  ab  vorge- 
nommen werden.  Zur  Untersuchung  stehen  den  Schulärzten  BrUlenkaaten 
ud  Comnolie  Haekentlftlchen  aar  Yerfttgung.  Beichen  diese  Hilfrmittd 
nicht  aaa,  ao  wird  daa  Kind  bezw.  die  Eltem  an  einen  Augenarzt  TerwieBen. 
Es  hat  sich  in  Mainz  die  Erfahrung  herausgestellt,  dafs,  im  G^nsati  m 
den  höheren  Schulen,  bei  den  Volksschulen  die  Mädchen  häufiger  an  Kurz- 
sichtigkeit leiden  wie  die  Knaben.  Ebenso  waren  durch  die  schlechte 
Haltung  hei  der  Näharbeit  auch  häufiger  RUckgratsverkrammungen  bei  den 
Mädchen  vorhanden.  Bei  chronischen  Ohrenleiden  wurde  durch  die  schnl- 
Aixtliche  MitteihiDg  an  die  Eltern  Hpeiitttntliehe  Behaadlimg  veranla&t. 
Im  allgemeinen  waren  aber  die  Eltem  wenig  geneigt,  ärztliche  Behandlung 
anCramAeB»  im  ganzen  nicht  mehr  wie  in  einem  Drittel  der  Fälle.  Die 
Fitem  wurden  deshalb  öfters  in  die  Sprechstunde  liestellt  durch  den  Ober- 
lehrer, um  auf  sie  einzuwirken.  Um  bestimmte  Grundsätze  für  die  Bestim- 
mung der  allgemeinen  Konstitution  usw.  zu  erlangen,  empfehlen  sich 
gemeinsame  Übungen  der  Schulärzte  und  des  iexlenden  Arztes.  Es  stellte 
defa  herana,  dalh  der  Enilbxuig»D8tand  in  den  oberen  Kkaaen  sieh  bessert. 
Zahienreaaltate  Hüffe  ieh  diesmal  nicht  an,  da  ee  sieh  hier  nm  daa  erste, 
ooch  etwas  unsichere  Betrieb^ahr  handelt.  Dr.  0£ßBECKE-Breslau. 
28.  Jahresbericht  des  Unterrichtsministers  ffir  Japan  fiber  die 

Jahre  1900/01.  Wir  erfahren  aus  diesem  r5ericht,  dafs  sich  die  Schul- 
hygiene im  Lande  der  aufgehenden  Sonne  eitriger  Pflege  und  scliöner 
BlQte  erfreut.  Eine  besondere  Abteilung  fttr  Schulhygiene  ist  dem  Unter- 
richtsamt angegliedert  Die  Hauptarbeit  dea  Beriehtq|alure8  betraf  Dudi- 
iBhmng  allgemeiner  hygieniaeher  Terbeaaerongen  an  den  Sehnlgebänden 
nnd  iJuren  Einriehtnngen  (YentOation,  Beleachtnng,  Trinkwaaaer,  BOnke) 
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sowie  sweekm&feige  HerrichtaDg  von  Neabaaten.  7094  Schnleo  haben 
SdnURto»  danmter  6701  Elementar-,  öSNonnal-,  178  Mittel-,  48  haben, 
2  Special-,  215  technische,  4  gemischte  Sdnilen.  Im  ganzeu  waren  3758 
Irzte  angebellt,  deren  Gesamtgehalt  104  22ö  Yen  (en.  216  768  Mk.) 
betrug.    Körpermessungen  in  höheren  Schnlen  ergaben 

kräftige  Entwicklung  bei  48,8%  männl.,  50,67o  weibl. 
mitüere        ,         „  48,1%     „      46,3  7o  , 
aebwaebe      „        .    3,17o     «       4*1  %  n 
dagegen  in  Offentlicben  VoUnaehnlen: 

kräftige  EntwicUnng  bei  45,3%  minnL,  41,9%  welbi. 
mittlere        ,  ,   48,4%     »      49,9  7o  , 

schwache       „  „     (),3%      -        8i2%  « 

Angenuntersuchungen  zeigten  in  höheren  Schulen 

für  Knaben  beiderseits  normal  61,37o,  unter  normal  38,7  7o 
,  Mldeben      ^         ,    81,9%,    ,       ,  18,1% 
Die  EntwieUnng  bewegt  sieh  bis  zam  20.  Leben^abre  anfwlrts,  darüber 
hinaus  nur  ausnahmsweise.  Knaben  erreichen  bia  dabin  ein  DnrchschnittB- 
mafs  von  161  cm  HAhe,  53  kg  Gewicht,  81  cm  BmstnmfiuBg,  dagegen 
Mädchen  141  cm    „       49  kg       „       80  cm         „        ,  letztere 
stehen  bis  mm  14.  Jahre  ersteren  nach,  erreichen  sie  dann,  um  später  wieder 
etwas  hinter  ihnen  znrückzableiben.  —  Der  im  übrigen  fUr  ein  kurzes 
Referat  nieht  geeignete  Beiidit  eaftbllt  eine  Falle  interessanter  MUteOnngen 
Uber  das  anscheinend  boebentwidEelte  japanisebe  Schulwesen. 

Physikus  Dr.  SiEVEKiNO-Hamburg. 
ßehüfsErleichtening  des  so  wichfis^en  p:egeD8eitigeB  Anstaasehs 
von  schulärztlichen  Jahresberichten  wird  hiermit  eine  Liste  deijenigen  Stftdte 
zusammengestellt,  welche  bisher  einen  gedruckten  Jahresbericht  herans- 
gegebra  haben.  Wenn  derartige  Städte  hier  nicht  genannt  sind,  bitte  ich 
vm  Angabe  derselben,  um  dann  die  X«iste  entsprechend  verroUstlndigea 
zu  können.  Angesichts  des  bald  bevorstehenden  Erseheinens  der 
Jaliresberichte  1904/06  wäre  schlennige  Mitteilung  erwünscht. 

1.  Wiesbaden,       Verfuaer:  Dr.  Fbiedb.  Gohtz,  Schularzt 

2.  Chemnitz  ^  Stadtverwaltnnfr 

3.  Magdeburg  ^      Kreis-  und  Stadtarzt  Dr.  Stbassnbb 

4.  Dannstadt  »      Dr.  Buobhold,  BdnilaEst 
6.  Prag  «      Dr.  E.  YaiT,  Scbnlarst 

6.  Leipzig  „      Der  Stadtbezirksarzt 

7.  Brünn  ,       Stadtphysikus  Dr.  iGL 

8.  Mülhausen  LEh.       „      Dr.  W.  Sachs,  Srhnlarat 

9.  Mainz  ,       Kreisarzt  Dr.  l>ALaER 
10.  Breslau                  «      Stadtarzt  Dr.  üi^BBECKE. 

Dr.  OBBracn,  Stadtant  in  Bfealin. 
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9{eiifli(kftiittj|u  für  i^jniäxiit. 


HkiuMiMMEg  fir  die  Solnlinte  d«r  KSiiglidui  Hanpt-  oid 

BaddABsitadt  Hanom. 

§  1.  IM»  Sdnillnte  haben  in  den  ihnen  ttberwieeenen  Scholen  den 
43e8iindheitBsoitaad  der  Sdralkinder  ni  Ohenrachen.  Sie  soDen  ferner  der 
Sebid?erwaltimg  und  den  Letarpenonen  in  Fngen  der  SchnlgesondheltB- 
pfl^e  Auskunft  erteilen. 

Insbesondere  liegt  den  Schulärzten   folgendes  ob: 

§  2.  Dio  Schulärzte  haben  in  der  ersten  Woche  des  Schaljahrs 
feäUuätellen,  ob  uuler  den  Leruanfängeru  uch  solche  befinden,  die  wegen 
mangelhafter  kOrperficher  oder  geistiger  Ettwiddang  oder  wegen  ixuk' 
beiten  ond  Oebrecfaen  noch  ein  Jahr  vom  Scholbeeneh  beMt  werden  mfleien. 
Iber  jedes  znrflckgestellte  Kind  hat  der  Schularzt  dem  Rektnr  einen 
Ziiriickstellungschein  einzuhändigen  (Anlage  1),  der  die  Gründe  der  Zorück- 
ateUong  enthält.   Die  Mitteilung  an  die  Eltern  geschieht  durch  den  ReMor. 

§  3.  Die  gründliche  IlnterMuhung  der  Lernanfanper  hat  innerhalb 
sechs  Wochen  nach  Beginn  des  bchu\|ahrs  zu  ertoigen.  Die  Untersuchong 
geschidit  in  der  Weise,  dab  jedeBuiel  bi  der  leCrten  Unterrichtsstunde 
swd  Drittel  der  Kinder  einer  Klasse  nach  Hanse  entlassen  werden  und 
«in  Drittel  in  Gegsnwirt  dee  Lehrers  —  bei  Mftdchen  in  Gegenwart  einer 
Lehrerin  ~  nntemcht  wird.  Durch  die  Untersnchnng  soll  festgestellt 
werden: 

1.  der  Gesnndheitszostand  ein^  jeden  Scliühr^, 

2.  ob  das  Kind  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  bedarf, 

3.  ob  ihm  besondere  Berücksichtigung  beim  Unterrichte  (z.  B.  An- 
weisong  eines  besonderen  Platsee  wegen  Gesichts-  nnd  Gehörfehler^ 
Befrcinng  top  einsehen  üntenichteftchem,  wie  Behrelben,  Zeichnen» 
Handiibeit,  Tomen  nnd  Singen,  oder  BeschrBnknng  hi  der  Teil- 
nahme am  ünterrichte)  zuteil  ^verden  mufs. 

Kinder  mit  autlallenden  körperlichen  Gebrechen  sind  nicht  in  Gegen- 
wart  von  anderen  Kindern  zu  untersuchen. 

Deu  £item  ist  durch  die  Rektoren  die  Zeit  der  Untersuchung  Iriili 

geang  bdnnat  in  machen  (Anlage  8)  nnd  mHiateilen,  dalb  sie  dabei 
anwesend  sein  dlIrfiBn.  Sie  sind  aach  anfraforden,  dsJb  sie,  wenn  sie  die 

Untersnchnng  durch  den  Scholarst  nicht  wünschen,  den  erforderlichen 

Ärztlichen  Kachweis  durch  einen  approbierten  Arzt  nach  dem  vorgeschriebenen 
FnTTnnhr.  wdches  Ton  den  ScholArztan  DnentgeltUch  verabfolgt  wird, 
erbringen. 

Die  Untersnchnngen  werden  im  3.,  ö.  und  8.  Schnlljahr  wiederholt. 
Den  im  letiten  Schn^'ahre  siehenden  Khkdem  ist  anf  ihren  Wonach 
intlldier  Bat  in  beeng  anf  die  Wahl  ihres  Bsmfes  sn  ertdlsa 

Jedem  Lemanflbiger  wird  ein  „Fragebogen  an  die  Eltern"  (Anlage  3) 
SBit  nach  Hanse  gegeben. 
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Anlage  1. 


An 

den  Herrn  Rektor  der  Bürgerschule 


Bei  der  lieotlfMi  üntanaelniag  dee  m  OilitB  4.  J.  in  dfe  7. 
Klane  aafgenommeneB  Xlndie 
bei  tieb  ergeben,  deft  ee  m 


Met  und  deifaelb  noeh  auf  eis  Jahr  von  Bolinlbeeiiolie  la  befrelffi  lak 
HannoTeri  den  190  >* 

Der  Schularzt. 


AnUge  2. 

Gesandheitesohein 

d  Sohüler 
jeboveik  aaa 
Sehlde  Kr. 
KIa«e 

Tag  der  Unteranehiuig 
Schalarzt  Dr. 


(    m.;  w.;) 


KiaMe 

gohole 

(Nr.; 
ev.i  k.) 

Ge- 
wicht 

kg 

Länge 
cm 

nmfaDg 
(durch 
Arzt) 

«na 

Name 
des  Klaasenlehrerg 
und  evmit 
dM  Afilaa 

1.  Bohu^ahr 

'.  .t 

2.  SohoJjahr 

■  i 

naw» 

••  • 
1 

In  Überwaohnng  genonunen? 


Antrag  auf  Zurückstellung  für  1  Jahr  ;* 


ja,  nein. 


ja,  nein. 


(ZotreffnadM  ttntewUtitlwppj 
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§  4.  (yber  jeden  Lernanf^nger  wird  ein  Gesundheitsschein  (Anlage  2) 
vom  bcliularzt  aiigeiegt  imd  während  der  äciiokeit  weiter  geführt.  Bei 
ümadiiüoageft  werden  die  Gewmdheitaacbeine  vom  Sektor  in  gesebloBBenen 
ÜBucbUgen  tu  den  Bektor  der  kmfUgen  Sdwle  dee  Kindee  geedückt. 
IMe  Genmdlieiteeeheine  sAmilicher  Schaler  einer  Kleaee  werden  in  einer 
beeonderea  Mappe  im  Klassenschianke  aufbewahrt. 

§  6«  Die  211  Airftaig  etoes  Jeden  HiHjelms  TORmdBnendeB  KOrpe^ 
wignngen  und  -Messungen  werden  vom  Schnlarzt  unter  Aufsicht  des 

Klassenlehrers  aQ«.?pftihrt  ;  die  Plri^cbnisse  sind  auf  1  cm  und  V*  kg  ab- 
zuninden.  Der  Klassenlehrer  führt  dio  in  der  besonderen  Mappe  auf- 
zubewahrende Wägungs-  und  Messunf'stabelle  (Anlage  7)  und  trägt  die 
Ergebnisse  in  die  Gesandheitsächeiue  em.  Die  Messungen  des  Brustumfanges 
geeddekt  nnr  bei  Kindem,  die  einer  Longenerkrankang  TeidJlclitig  lind, 
und  wird  stets  durch  den  Schularzt  TOfgenonunen. 

§  6.  Über  jedes  Kind,  das  dnoirad  der  iifllidien  Obenracknng 
unterstellt  wird,  ist  wfthrend  der  ganzen  Schnlzfllt  ein  Überwechnngaschein 

(Anlage  4)  zu  führen.  Sämtliche  Überwachnngsaohdne  befinden  sich  in  den 
Händen  des  Schtilnrztcs,  wfthrend  der  Klassenlehrer  ein  vom  Schularzt 
aufgestelltes  Verzeichnis  der  in  seiner  Klasse  vorLandcnen  Überwachungs- 
schüler (Anlage  5)  besitzt,  um  danach  die  ÜberwacimngMChüler  dem 
Schularzte  in  seinen  dienstlichen  Sprechstunden  vorzustelleu. 

Wird  dn  Khid  ans  der  MKeben  Oberwncbnng  eBUessen,  so  ist  dies 
in  der  Lisle  der  Überwachnngsschfller  ?oni  Sdinlttzt  en  vermerken  und 
der  Überwachungsschein  dem  Klassenlelirer  zur  Aufbewahrung  einzuhändigen. 

Der  Rektor  hat  dem  Schnlarzt  am  £nde  eines  jeden  Moiate  die 
Namen  der  abgej^an Lienen  Überwachungssclitiler  mitznteilen. 

Der  erste  Teil  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  mehrerer 
Klassen  während  des  Unterrichts,  und  zwar  in  Begleitung  des  Reiitors.  Der 
ünlenkbt  wird  wlkrad  im  Besuches  anterlnroclien.  Jede  Klaiie  soU 
einmal  in  jedem  Halbjahr  besncht  werden.  Bei  diesen  Besnehen  ist  anf 
den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Klasse  zn  achten,  besondere  Be- 
obachtungen des  Klassenlehrers  sind  zu  besprechen  nud  solche  Schüler 
auszuwählen,  die  einer  genaueren  ÜTitersnchunj?  bedtirfti!?  erscheinen  und 
vielleicht  in  die  Liste  der  Überwachungsschüler  aufzunehmen  sind. 

In  dem  zweiten  Teile  der  Sprechstunde  sind  dem  Schularzte  die  Über- 
wacbungsschüler,  die  in  den  besuchten  Klassen  zu  genauerer  Untersuchung 
anagewihlten  Kinder  nnd  in  dringlichen  FUlen  anch  kranke  Kinder  ans 
indem,  an  dem  Tage  nicht  besnehten  Klassen  Torzosteilen. 

Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist,  abgesehen  von 
der  ersten  Hilfeleisliinp-  in  Notfällen,  nicbt  Sache  des  SchiTinr/tp«^.  Wird 
die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  für  notwendig  oder  wünsciieDswert 
gehalten,  so  sind  die  Eltern  duicii  den  Rektor  mittels  eines  vorgedruckten 
Formulars  (Anlage  6),  das  vom  Schularzt  tmd  Rektor  zu  unterschreiben 
istf  za  benacfariehtigai.  Die  Wahl  des  Arztes  bl^bt  den  Eltern  abertaen. 
ErfoiderUdienfislla  ist  die  Behandlnng  doreh  einen  Spezialarzt  anzuraten* 

§  8.  In  der  Sprechstunde  hat  der  Schnlant  anf  Antrag  diss  Rektors 
an  bcgntacbten: 
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Anlage  3. 

StädiiBoke  Sehuly^rwaltaDg  in  Hannoyer. 
Fragebogen  an  die  Bllem  lietreffend  das  Kind 


Pohule  -    Strafse  Xr. 


1. 

Nmii6  des  Vaten  odtt  YtTtretan: 

s. 

Wohnung: 

B. 

Oeburtstag: 

4. 

V                    11                VI                 •!                    Iii                    •  m 

In  welchen  Lebensjahren  bat  das  Eina 
Krankheiten  und  welche  durch- 
gemacht? 

5. 

Wurden  dauernde  achldlidie  Folgea 
davon  beobaohtet? 

S. 

Hat  das  Kind  Verletzungen  mit  dauern- 
dea  Folg«n  dnrchgamaoht? 

7. 

Ist  das  Kind  schwerhörig? 

8. 

Ist  das  Kind  kamiahtig  odar  lofawaoh* 
■iobtig? 

9. 

Hat  das  Kind  aonstige  Gebrechen  und 
SohwialMa?  (kämpfe  anr.) 

10. 

Wann  lernte  das  Kind  sprechen? 

um  y«Daue  Antworten  gtlit-M  n. 


Überwachungsschein  Nr  .......        (    m;  w.;) 

Diagnose :    

 ,  _          In  Obarwachung  genommen  am:-  

  Aas  der  Überwaohnng  aaÜMMB  mm:  _ 

 ;  fi^heilt,  we(r>-n  Srhulweebael 

(anteratreichea). 

 ;  4  Anfnabme  in  di«  Söhnlbnralidenliflte  am: 


Unter- 

avchunj^fi- 

tag 

Jahr 

Feststt-llu  Ilgen, 

Antrage, 
AuflfBhmngtiu 
atw. 

Q  ß 

o 
> 

e 

-  • 

—  /. 
'X  g 

-  o 
> 

c  — 
«j  C  »2 
-  C  • 
^  >'V 

2 

B 

«5 

•  NT 

C  K.i 

O  B  a 

a 

*  a 

=  ä 

Name 
des 

■nt« 

Anlage  4. 

Name:  — - 

gebona  ua:  — 

Schale :  —  ; 

K]a«e:  ; 
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AUgemeinor  KriftenuUnd  (Haakalatar)  =  gut,  mittol,  teUedii. 
Zahne  gnt,  mittel,  aohleoht 

Allgemeine  geistige  Beschafieüheit  =  normal,  surückgeblieben, 
ugvbofmcr  Defekt« 


ZairviftaiM 

■treieben. 


1 

normal 
\ —  l  J 

anormal, 
in  welcher  Weiset 
(Chronische  Ziutaads 

'     umd  Defsktaa 

1. 

Knochens^stem  (DeformitätoD) 

s. 

CSiron.  Knodittiikmiklittteii 

& 

AUg.  KonititaUoD  und  Blutbeschaffen- 
keit  (Bhitemnt»  Blaielnaolit  anr.) 

4. 

ÄaTMre  Haut  (chron.  Hautkrankheiten) 

5. 

DrilMB  untsr  der  Ivlwreii  Bant 

* 

6» 

Mnnd-,  Rachen-  and  Nasenschleimhmit 
(adenoide  Vegetation  usw.) 

7. 

a 

II 

Zustand  des  äuiseren  Auges 

a 

HOfvwiuSgeii 

la 

Zustand  des  äufseren  Gehörganga 
(Ohrenflufs  usw.) 

11. 

12. 

±o. 

Zustand  der  Laugen  (äpitzeukatiurrii 
VMW.) 

14. 

15. 

Organ«  BaneUighle 

Zustand  des  Nerrensystems  (Chorea  uw.) 

16. 

KÖrperliolM  Xntwioldmigdhyflr 
(^ersMa  wir.) 

17. 

Parasiten 

Kventuelle  Gesamtdiagnose: 
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1.  ob  eine  nacbgesttchte  Befreiung  Ton  euBzebien  Ünterrichtaflcheni 
TOB  Antlichen  BUndponkte  zu  empfehlen  ist, 

2.  ob  ein  Kind  wegen  Schwlddidikeit  oder  tm  anderan  gesnndheit» 

liehen  GrfiDden  von  der  Benntzang  des  Schulbades  ansztischlie(sen  ist, 

3.  ob  für  ein  Kind  uepon  Srhwfirh<?inn^  die  Aufualiinc  in  eine  Hilfs- 
schule oder  we?cn  Stottcrns  die  Zulassung  zu  einem  Spracbbeil- 
kurse  in  Aussicht  ütbinen  ist,  oder  ob  ein  s<  h wachliches  Kind 
dem  Verein  für  Fehenkolonieu  zur  Beriiciiäiciiüguiig  empfolüen 
irerden  soll, 

4.  ob  ein  Kind  wegen  üngenefer  imd  ansteckender  HanttawUieKen 
zeitweise  vom  Untenieht  anszoschlielBen  ist»  oder  wegMiFaUandit. 

dauernd, 

5.  ob  eine  vorzeitige  Entlassung  eines  Kindes  ans  Geanndheita* 
rücksichten  geboten  ef^cheint. 

§  9.  Die  mimsteriellen  Anordnungen  Iber  die  Verhütung  der  Aas- 
breitang  ansteckender  Krankheiten  werden  aelbBivmCladlieli  durch  diüo 
IKenatordnnng  nicht  berfihrt  Es  darf  jedoeh  erwartet  werden,  data  der 
Seholarzt  die  Sdml-  und  MedizinalbehOrden  bei  der  Aiufthmng  dSeser 
Anordnungen  in  xweckdienlicber  Weise  unterstützt 

§  10.  Der  Mapistrnt  bestellt  f«r  die  Dauer  von  drei  Jahren  f»inen 
Obmann  der  Schulärzte,  der  sie  vierteljährlich  mindestens  einmal  zu  einer 
Konferenz  zusammenberuft  und  dort  den  Vorsitz  führt.  Die  Konferenz  ist 
beschlnCsfilhig,  wenn  zwei  Drittd  der  Scbul&rzte  anwesend  sind;  sie  fsJkt 
Ihre  BeachlOaae  mit  einftcber  Stinunenmebrfaeit  Bei  Stinunengleicbhtit  gilt 
der  Antrag  als  abgelernt 

§  11.  Ein  Recht  nnmittelbarer  Anordnung  oder  Anweisung  an 
Rektoren,  Lehrer,  Lehrerinnen  oder  Schulvöirte  stellt  dem  Schularzt  nicht 
zn.  Er  liat  vielmehr,  sofern  er  Mifsstäude  wahrnimmt,  die  nicht  ohne 
weiteres  vmn  Ileklor  abgefüllt  wenien  können,  oder  wenn  er  sonst  in 
Beziehung  aui  die  BehaiidluDg  der  Kmder  Mafänahmeu  iür  erforderlich 
erachtet,  diese  in  der  Regel  in  der  sehnlflizfliehen  Konferenz  znr  Sprache 
zu  bringen. 

Auf  Besdüufs  der  Konferenz  hat  der  Obmann  hierüber  schriftlichea 

Bericht  an  den  Magistrat  zu  erstatten.  In  dringlichen  Fällen  ist  es  dem 
Sclinlarzt  gestattet,  sich  durch  den  Rektor  an  die  Stadt'<rbnlin'=pektion  zu 
wen  ! tu  Er  hat  jedoch  gleichzeitig  dem  Obmann  eine  entsprechende 
Milteiiuiig  zu  machen. 

§  12.  Der  Schnlnrat  bat  filr  jede  ihm  flberwieseae  Schule  folgende 
Listen,  Fonnnlare  nsw.  zn  fuhren  nnd  aa&nbewahren: 

1.  Ein  Tagebuch,  in  das  sämtliehe  Ein-  und  Ausginge  unter  fort- 
laufender Numerierung  einzutragen  sind. 

2.  Ein  Revisionsbuch,  in  welches  kurze  Nieder«;(briften  über  die  bei 
den  Schulbesuchen  gemachten  Beobachtougen  einzutragen  sind. 

3.  Zurückätellungsscheine. 

4.  Gesundheitsscheine. 

5.  Fragebogen  an  die  Eltern. 

6.  ÜberwachungsBcheine. 

7.  Überwachnngaliatea. 
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KlasMnliete 

der  Üb«nrMliiiiigMali8I«r  dar  Mttw  Holiiile  Nr.« 

Scbalani  Dr,~^»~^  -  «.  Klkuealehrer- 


er.   Knaben  (»ukt 


Jahr- 


Sr, 

Htm« 

I»  dto  Ltote 
ei«ge<i«(ea 
aaV 

Bemerkangen 
de*  SebalArstes 
(Dia^oee, 
Aaweiauag) 

Bemerltaiii^ 
de«  L<ehrera 
•m  Jahmeeehlufl 

Tiber  8 

onstig^e  zu  beriicki 

Klasse 
jichtigende  Sc 

1  *  1 

nliste 

hiiler  der  Klasae  (St 

sbnlinvalid  i  tat). 

Htm« 

In  die  Liste 
«lafetngeB 

Ml? 

Bewerkttof^en 

de«  Sehulftrztes 
(Diarnose, 
Anwännig) 

Bemerkung 
des  Leluren 
am  JakteMclilaS 

• 

Anlage  6. 
An  


SekiUftrstliohe  Hittoilimg  an  die  Eltern. 


StnfM  Nr. 


foa  dem  Migiitnt  lu  BbniioTer  esgeofdoeto  XniUdM  Potoeadiiittg 

des  Eindst  ~—  •«■♦♦»«~  i^..^.  

Schule  ^„...-„„atimfte  Np^ 

IhA  eiyebeiif  deüi  w  ra   — 


Im  Interiem  des  Kindes  md  dar  Meie  iit  deihalb 
Imhe  BAendlmig  tritt 

Hannover,  den  —  -  -  — — —  190  . 


defratinlait- 


Der  Bekter. 


Der  SekaUrit 


AtLfrayeo  und  Mliieilangen  dea  bebaodelnden  Arsies  an  dea  Sehalant 

Wenden  1 


Digitized  by  Google 


560 


Lediglich  Zählblatt  für  den  Scholaizt 

Der  behandelnde  Arzt  wird  im  atatiataeohen  laterane  eigebenat  gebetin 

um  AoBfollongr  folgender  Babriken: 

Diagnose  {..........~.-.. .  —    «•  - 


Terordnang:  - 
HanaOTer,  den 


190 


Der  behandelnde  Arzt  Dr.. 


Der  Spe^iälarst  ftr 

Dr.   


Die  Ilitirn  werden  im  lotaresM  IhiVB  Kindes  gebeteiif  dieMB  Zettel  nAeh  Aaa- 
miung  durch  deo  behandelnden  Ant  dem  Ben»  KlaHealefenr  aaHUksaUeimv  daali 
dieaer  ihm  dem  SehulMrat  fibergefaen  keim. 


Anla^  7. 


der  Klaaee — 


Wägnngs-  nnd  Messungstabelle 
(Abrondong  aaf  V«  ^  beaw.  1  om) 


ov.,  kath.  Schal»  Är.- 


midchen- 
Anifahiung  am  — 


-ttnlke  Hr.. 


'S 
I 


Vorbemerkungen  lar  dtu  Kkssenlehrer: 

1.  Die  Wägungen  und  Messangen  der  SchulkiDder  &iud  zu  Anfang  eines  jeden 
Halbjahres  vorzunehmen. 

2.  Die  Schulkinder  sind  im  Interp^se  statistischer  Berechnungen  nach  Semestern 
der  Geburtigahre  (Januar-Juni  uud  Juii-Dezember)  gruppenweite  einzutragen. 
Die  jüngeren  Semeatar  kommen  dabei  in  der  Eeihenfolge  zuerst. 

3.  Diese  Semestergruppen  sind  in  den  beiden  letzten  Vcrtikalspalten  durch 
eine  Querlinie  abzugrenzen  und  ist  über  diese  Linie  die  Summe  und  der 
Dnrfdiaobmttawert  (Samme  dividiert  derdi  Zahl  der  Sobnlkinder)  Ar  Unge 

und  Ge"(viclit  der  Gnipjie  Ii inzusfli reiben. 

4.  Die  Wägiuigs-  und  Ke&suncsreauitate  sind  anlserdem  auf  dem  Aufnahme- 
üntena^nngNdidn  (Kopfbogen)  jedea  Sohnlkindea  in  die  vorgedrookle 
BiVbirik  ainantnigen. 


Öchuljahr  19 


Zn-  nnd 
Vornamen 

(nach  Geburtfl- 
■cmeateru 
geordaet) 


Gebnrta* 
tag 

(Monat 
und 
Jahr) 


ßommerhalbjftbr 


R 
■.iS 


cm 


k.   ■ 


a 


3  b 
C  * 

6 


i2 

-  c 

—  u 
2  « 

s 

CA 


Winterhalbjahr 


J3 

u 

's 
O 


Sä 

'S  " 

3  S 
k 


c 

4) 

a 


|| 

»  E 
u 

OD 


e 

u 


Wieviel  Schulkinder  fehlten? 

Uatenehrlit  dea  Sehalantaai  VatMidvifl  dea  Klaseealelitaiai 
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Anlag»  a 

B«ikaelirielktig  ung. 

Am    ,  den  *£»  IL,  nm  -  ühr  findet 

«ne  Ontenoohnng  Diraa  yi«»^-  —  —  

toah  den  Sduüant  atatt  &w8iiaali(  iit  die  Gagammri  dar  Mattar  odar  da» 
Yatan. 

Die  üntertnchnng  unterbleibt,  wenn  diea  im  den  Eltern  oder  Endehern 
unter  Betfögnaog  ainaa  haatimmtan  von  dam  Havaanta  amgafSUtan  lonnolaia 
baantragt  wird« 

Haanorar,  den    .m.^..  190  . 

Dar  Baktor: 


8.  Mitteihuigm  an  die  Elleni. 

9.  Wftgnnga-  und  Hessnngstabellen. 

Diese  und  sonstige  amtlichen  Niederschrift*  a  sind  Eicrrntnin  der  Stadt 
und  mossen  bei  etwaiger  Amtfiniederiegiuig  des  äcbalaiztes  zurückgegeben 
werden. 

§  13.  Ijer  SchularzL  darf  die  in  dieser  Eigenschaft  gemachten  Be- 
obidibiiigeii  nur  mit  GeBcbmigung  des  Haglstrati  verOffeiiiBctaL 

§  14.  Der  Sdialent  hat  aiyiiirlidi  bis  m  16.  Hai  ftber  aeine  Titig* 
kcit  im  fergangenen  Schaljahr  einen  Beriefat  an  den  Obmann  einznreichen, 

dieser  versieht  die  Einzelberichte  mit  oinem  Hb  ersichtlichen  kTir7on  Gesamt- 
bericht und  reirht  sie  bis  Ende  Mai  der  Stadtscholinspektiou  eia,  die  sie 
an  den  Magistrat  weitergibt. 

Die  Einzelberichte  sollen  enthalten: 

1.  Die  tabeDariseh  inaammeageMeHtan  Ergclmiiaa  der  Anfiiahme- 

nntersachangen. 

2.  ZaU  der  abgehaltenen  Spreehatmiden  beiw.  flnUieben  Beeoeha 

der  Klassen. 

3.  Anzahl  nnd  Art  der  Erkranknng^sfälle,  die  in  dem  Sprechgtonden 
znr  Untersochnng  gekommen  sind. 

4.  Anzahl  der  an  die  Eltern  g^andten  BChriftfiehen  „MHIeilnngeii'^. 
6.  Aniahl  der  ÜberwnsbongsachlUer. 

§  15.  VerUUst  ein  Schularzt  anfserhalb  der  Schalferien  anf  länger  als 
eine  Woche  die  Stadt,  oder  ist  er  durch  Krankheit  oder  andere  zwingende 
Gründe  an  der  Wahniehmung  seiner  Obliegenheifen  verhindert,  so  bat  er 
den  Obmann  und  die  Rektoren  der  ihm  überwieseaeo  Schulen  rti  htzeitig 
hiervon  zu  benachrichtigen  nnd  für  ko^enlose  Vertretung  zu  sorgen. 
Hannover,  den  18.  April  1906. 

Der  ICasiatiait  der  KOmgüchen  Hanpt-  und  Beaidenutadt. 

(UnlefMhrift.) 
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Verlag  von  Leopold  Vom  in  HuBlnirg. 


Die  Feuergefahr  im  Hause 

Allgemeinverständiidi  daii{Citelit 

von 

Professor  Dr.  M.  Bennstedt 

DIMklor  dM  Clwmiieh»n  Staatt  -  Laboratoiiaaii  in  Hunburg 

Preis  geb.  Mk.  2.50 

In  «üiem  «ffdctvolton,  <lnilSwMgMi  Einbandl. 

Man  müütc  das  ganze  aus  etwa  döO  Schlagworten  bestehende  olpba- 
twtbelw  Rsgiiter  abdnickmi,  vemi  ma  darttttt  wolMtt  wie  dir  VarCwMr 
all«  Varhillnltte  das  tigltchea  Lsbsas  in  teioem  aUgetneäivMsttiid' 
lieb  gMchitebofwtt  WsikebMi  bwildnishtlgt,  «U«  VsrfaUlaisssladsiiiklstesisD 
wie  in  dem  elcganlMten  mit  sUea  modaniaa  ErrangsosChsIten  «usgestattalra 
Haushalt. 


Die  iffentuclie  GesundlieltspOese 

Mit  besonderer  Berücksichtigung^  der  Verhältnisse 
in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande 

Gememversländlicii  dargesleiit  von 

Dr.  Gerloff 

XCrelsiaraBt  in  L«abea 
Preis  Mk.  2.50 

Dieses  kleine  Werk  über  öffentliche  Gesundheitspflege  soll  den  Laien, 
insbesondere  den  Organen  der  Selbstverwaltunr'  die  M(^f»'!>hWf!t  gewähren, 
sich  kurz  über  das  Wesen  and  die  Verbreitungs weise  der  übertragbaren 
Krankheiten  und  über  gesundheitliche  Fragen  im  allgemeinen  zu  unter* 

fl^btSB« 

Der  Sdnvvrpttiikl  aller  fenindlieltltclieii  MftBrcgeln  11^  in 
der  VeriiAtmig  voo  KruiMielteii,  laibeMOiere  der  mwMttftdsn 

Es  ist  jedermanns  Pflicht,  dahin  mitzuwirken  und  deshalb  aooh  sidl 

ein  grewisses  Maß  von  Kenntnissen  in  der  Gesundheitspflege  anzueignen. 

Solche  Kenntnisse  zu  verbreiten,  ist  das  Gerloffscbe  Werk  besonders 
geeignet 


XV III.  Jahrgang. 


1905. 


No.  9. 


Von  der  Redaktion. 


Dr.  Paul  Schabert  f. 


Am  82.  Angaet  erliieUeii  wir  ens  NOnil»Mg  die  «nohattonde 

Nachricht,  dalis  unser  toarer  Frennd  und  Mitredaktenr  am  „Schul- 
arzt", Dr.  Paul  Scuubeet,  am  21.  abends  sanft  yerschieden 
sei.  Sa  war  hekaont,  daJa  Schubsbts  Gesundheit  nach  dem 
I.  iniernationeien  Kongnase  Sehulhygiene,  der  in  snner 
Vateiatadt  im  Jahre  1904  abitli^clanden  hatte  und  dem  er  sieh 

als  Generalsekretär  mit  aller  Aufopferung  seiner  physusohen 
und  geistigen  Kraft  gewidmet  hatte,  einige  Male  schwer  ge- 
&hidet  war,  aber  die  Hoffanng,  sein  kräftiger  KOrper  werde 
den  Kampf  mit  der  tfiokisohen  Krankheit  aiegraieh  bestehen 
nnd  den  tenren  Frennd  allen  denen,  die  jetat  nm  ihn  tranem, 
erhalten,  hatte  nns  me  verlassen.  Es  sollte  nicht  sein.  Die 
Schulgeeondheit^päege  bat  an  äcuuBERT  einen  ihrer  tatkräftigsten 
Förderer,  die  Jngend  einen  liebenden  Frennd,  die  Behörden 
einen  tflehtigen  Berater  rerloren.  Wir  aind  ihm  alle  dankbar 
fttr  das,  was  er  nns  in  reicher  Fslle  gegeben,  nnd  wir  werden 
ihm  ein  herzliches  Andenken  bewahren.  Die  nächstfolgende 
JS Ummer  der  Zeüsckrifl  wird  einen  besonderen  Naohrof  auf 
den  Hiogeeehiedeoen  bringen. 


xvm. 
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die  Vebenbeieliiftlgiiaff  femdir  und  krinkir  LthmiUMii. 

Von 

Dr.  Balf  Wiohmamh 
Ntmmnt  in  Hanbwrg. 

Bei  4«r  Siwbe  naoh  den  UmolieQ,  welche  zam  Entstehen  der 
Nemsitflft  der  Lehnrinnen  fUuen,  kam  idi  in  einer  frabersn  Arbeit 
Uber  die  sog.  Oberblirdnng  der  Lebreiinnen  sa  dem  Brgebnie,  6ak 
eine  eUm  grofie  Bebitong  dnnb  die  Sobnle  nwnr  ab  nemliob  hinfig 
Yorkommend  ▼en  den  Lehrerinnen  behmaptet  wird,  kmneewegs  aber 
nilgemein  iit.  In  der  Tbl  iet  dieee  Oberbftrdnng  durohnae  niohl  00 
hftnfig,  wie  man  nach  den  Angaben  der  Lehrerinnen  annehmen 
mttlete.  Sie  apielt  deshalb  bei  dem  ZnstandekommeiL  der  Nerrositti 
der  Lehrerinnen  prosentnaliter  jedenikUi  keine  aehr  weeentlielie  Bolle. 

Ich  habe  schon  in  jener  oben  erwfthnten  Arbeit  „Die  Über- 
btirdnng  der  Lehrerinnen**,  welche  im  Verlage  von  Carl 
Marhold  in  Halle  a.  8.  erschieneu  ist,  auch  auf  die  mehr  oder 
weniger  grolise  Wichtigkeit  hingöwieöen,  welche  bezüglich  des  Zn- 
at^iüdekommens  einer  Nervosität  der  Lehrerin  in  dem  unzwookmftlfligen 
Verhalten  dieser  letzteren  selbst  liegt.  Dieses  Verhaken  kann  sich 
ganz  besonders  in  der  Nebenbeschäftigung  zeigen,  welche  die  Lehrerin 
neben  der  Schule  pflegt.  Sollte  dieses  Moment  vielleif^ht  wichtiger 
sein,  als  die  behanpt^te  nnd  dach  nicht  allzu  häutige  Üherbürdung 
dnroh  die  Schule  selbst'?  in  der  vorliegenden  kleinen  Studie  suche 
ich  mich  an  der  Hand  der  mir  von  den  Lehrerinnen  gemaohten  An- 
gaben über  diesen  Pank!  ein  wenig  an  orientieren. 

Es  ist  klar,  data  manche  Lehrerin  ihr  Leben  aulaeihalb  der 
Schale  nicht  gerade  zweckmäfsig  im  hygienischen  Sinne  gestaltet 
and  dala  sie  dadueh  den  Grand  za  einer  Nerrosität  legt.  Das 
haben  mir  überdies  aach  Tersehiedsoe  Lehierinnen  in  den  Ana- 
fuhrongeiij  welche  sie  den  Antworten  anf  meine  Frage  beifügten, 
auseinandstgemtot.  Nattilieb  ist  in  sokiMn  IWlmi  dann  nislrt  die 
BervbtAtigkttt  ansosehnldigen;  höehstena  fUlt  anf  den  Beruf  inseliun 
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eiae  gewiss©  Sobald,  als  er  Gelegenheit  gibt,  die  Lebensweise  neben - 
her  gerade  so  zu  g^talten,  dais  sie  als  nlcbt  zweckmäli^ig  zu  he- 
»eichnen  ist  Das  scheiDt  beispielsweise  iiod  besonders  dann  der 
Fall  zu  sein,  wenn  der  Beruf  infolge  mangelhafter  Besoldung  die 
Xtehrerin  zu  gewissen  Nebenarbeiten  zwingt,  welche  ihr  daza  dieoon 
mfiasen,  ihre  pekuniäre  Lage  zu  yerbessem.  Es  ist  schwer  sa  Mgtn, 
wie  oft  das  der  Fall  ist.  Es  scheint  mir  aber,  daHs  ee  nicht  sehr 
häufig  Totkommt.  Im  aligemeinen  befinden  aieh  die  dentaalMii 
Lehrerinnen  in  geordneten  Besoldangsrerhältussen  and  können  mit 
ihrem  Gkihalt  ihren  LebenianterhiH  beetreitm,  viellsoh  eneb  nodh 
eine  SomnierreiBe  maohen. 

Ans  den  mir  aeitene  der  Lehrerinnen  gemaehien  Angeben  geht 
lierYor,  dib  der  fieraf  ihnen  im  eUgemeinen  nodi  nemlioh  räl  Zeit 
tthrig  llliit  in  rnderen.  Beaohttftignngen.  Ee  aehcint  mir  nnn  gaos 
inteweaent  sa  aain,  einmal  featmiatellen,  weleher  Art  dieae  Keben- 
baaohlftigangen  der  Lehrarinnen  aind.  Darana  kann  man  aioh  ak 
Ant  dann  Tielleieht  ein  Bild  maohen  darttber,  ob  nnd  inwieweit 
ete  Itiologiaeb  eine  BoUe  bei  der  Nenraatbenie  apielen.  L)b  benniae 
htersn  maine  777  FlUe  von  Lehrerinnen,  eine  Zahl,  die  wobl  geuflgti 
eoleb  ein  Bild  eu  entwerfen,  und  welche  ich  hereifa  meiner  Arbeit 
„Geistige  Leistungsfähigkeit  und  Neryositftt  bei  Lehrern 
und  Lehrerinnen",  ebenfalls  im  Verlage  von  Carl  Marliold  in 
Halle  a.  S.  erschienen,  zugrunde  gelegt  habe. 

Hier  teile  ich  die  Lehrerinnen  nun  in  gesunde  und  kranke,  und 
halte  mich  nicht  an  die  in  der  letzterwähnten  Arbeit  ausgeführte 
Sonderung  in  wissenscbaftllohe,  technische  usw.  Denn  diese  Trennung 
scheint  mir  für  die  vorliegende  Frage  nicht  nötig  zu  sem.  Ich 
stelle  also  memea  22b  gesunden  Lehrerinnen  die  &49  kranken 
gegenüber: 

Unter  den  228  gesunden  Lehrerinnen  haben  87  =  38,1  % 
Kebenheeohäftigang;  unter  den  649  kranken  Lehrerinnen  haben 
271  =  4»»3  Vo  Nehenbesohaitign]«. 

Die  Tersohiedenen  Arten  dieaar  Nebenbesohäftigang  lassen  sich 
zwanglos  in  grOlsere  G-ruppen  bringen.  So  lassen  sich  z.  B.  solche 
Grappen  bilden  aus  Beschäftigang  mit  „Kanaf*,  „Hanabalt**,  n^^' 
einati%keit<',  „SebriftateUeiei«',  „Stndinm"  naw. 

L  BeaekMIii^f  mit  KmU 

Unter  allen  Arten  ron  Nebenbeaobaftigang  nimmt  b«  den 
Lehrerinnen  daa  »Muaiaieren^  die  erste  Stelle  der  Hinfig^taakala 
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ein.  Diese  Äusübung  der  MuBik  ist  eine  freiwillige;  sie  ist  Lieb- 
haberei; sie  dient  nu^ht  zum  Broterwerb,  Unter  Musizieren  dürfte 
im  allgemeinen  das  Klavierspiolen  verstanden  sein.  Während  sich 
überhaupt  27,6  ^/o  der  Geaunden  mit  Kunst  beschäftigen,  beschäftigen 
sich  24»!%  mit  Musik.  Die  entspreohenden  Zahlen  der  kranktn 
IiebieriDnen  sind  33,7  Vo  und  26,3Vo.  HieiM  ist  «ne  Qwng- 
lehrarin  mitgezählt. 

Viel  weniger  häufig  ist  die  Nebmbesohiftigung  mit  Malerei. 
CKe  hatf  als  Liebhaherkunst  betrieben,  vor  dem  Musizieren  entschieden 
den  Vorteil,  eine  wirklich  ablenkende,  erholende  BeBofaiftigang  Air 
nerrttse  und  ner?lto  werdende  Lehrerinnen  «i  eein,  wee  men  yon 
dem  llnmenn  bekumtlieh  nieht  in  gleiobem  Hafte  tagen  kann. 

leb  habe^  'Wie  naolistehende  Tabelle  eeigt,  nnier  «Knnet*  anoh 
noeh  einige  andere  Beeohiftigongen,  a.  B.  Brennen,  SebnitMn  ra- 
taninienge&lirt. 

Zabl  der  Lehrerinnen: 

Art  der  Ennet  gesnnde  68«27,6Vo,  kranke  186»3S,7% 

.Mttsisieren''   49 


Ctasang  

Oi^lspiel  

Konzertvorbereitang  .  . 

Malerei  

Zeichnen  

Modellieren   

Phütograpbieren  

Brennen,  Schnitzen  . .  . 

„Redekunst"  

.Kunst"  


4 

1 
1 
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185 
4 


7=  3,0  «/o 


189  «  85,8  Vt 


0,4  7o 


32  = 
8  = 
1  = 
1  ^ 

1  = 

1  = 

2  = 


6,8 'Vo 
1,5% 
0,2% 
0.2  Vo 
0.2% 
0.2% 
0,3% 


2.  BesehältiguD^  nit  flaoshalt. 

Ich  habe  manchmal  von  Frauen  sagen  bören:  »BHne  gute 
Lehrerin  ist  eine  Boblecbte  Hanefiran.*  Es  Bcbeint  mir  etwas  wabree 
daran  an  sein.  Oodi  mOobte  ich  den  Sata  mindeetens  insofern  ein* 
sobrinken,  dals  man  sagte:  „so  lange  die  Lehrerin  ledig  irt."  Wenn 
die  Lehrerin  sieb,  wie  sie  es  doch  eigentliob  alle  mOobien,  wenn 
sie  es  aocb  niobt  alle  sngesteben,  yerbeirateti  so  kann  sie  sioberiieb 
eine  gana  Tortreffliebe  Hansfran  werden.  Die  Lehrerinnen  selbst 
sagen  in  ihren  Antworten:  Ihr  Beraf  lasse  ihnen  keine  Zeit,  den 
flanshalt  sn  fttbren.  Das  ist  gewiHi  snm  groften  Teile  riebtig.  leb 
glaube  aber  aueb»  die  wissensebaftliebe  Arbeit,  welebe  duieb  die 
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Sohnle  bodingt  ist,  nimmt  ibnan  hiofig  die  Lnai  dann.  Viele 
luUteii  aioli  uoßk  lAr  la  gut  dem.  Viele  kommen  giir  nieht  in  die 
Lege^  den  Hanehalt  ftikzen  ni  mttmen,  weil  aie  bei  iluen  Angehttrigon 
Wehnen,  welebe  ihnen  diese  Soigen  abnehmen.  All  das  auaammMi 
erUiri  et^  dab  nnr  tehr  wenig  Lehrerinnen  aieh  mit  flanshalt  be- 
aohlltigan,  nftmlieh  Ton  den  Ghannden  lOV*»  den  KnanVen 
14,7  Zahl  der  Lehrerinnen: 

Art  dea  Hanahaltee.  .geannde  23     10,0 V».  kranke  81»  14,7 7o 

.flanahalt*'   16«  6,5%     .     57«  10,4 Vo 

Handarbeiten*   9^  3,5        .      16»  2,9  Vo 

Nähen,  Flicken,  Stopfen"   „        3=  0,57o 

,, Nähen  resp.  instandhaltung  der  eig.  Garderobe"      ,        2  =  0,3'/o 

.Koche  belbst«   „        1  =  0.2% 

„Flicken-   1  =  0,2% 

ücken,  Ötopfen,  Badeln  und  Brie£Btellem*' .      •       1  =  0,2  7o 

8.  Vareiutttigfceit. 

Di©  gesunden  Lehrerinnen  sind  zu  4,3  %t  kraukeu  zu  5,2% 
in  Vereinen  ^ tätig".  Darunter  ist  wolil  zu  ver.stehen,  dafs  sie  das 
Ämtchen  als  Vorsitzende,  Bohriftführerin  oder  Kassiererin  in  einem 
Vereine  bekleiden.  Von  Vereinen  kommen  meistens  Lehrerinnen- 
Tereine,  Franenvereine,  Vereine  ehenudiger  Schülerinnen  nsw.  in 
Betraoht.  Ich  glaube  nioht,  daia  die  zu  leistende  Arbeit  in  diesen 
Vereinen  aUsuTiel  Nerrenkraft  verzehrt.  Dagegen  scheint  nach  den 
mir  gemaohten  Angaben  das  Bewufstsein^  solch  eine  wichtige  Ver« 
einsstellnng  innezuhaben,  doch  manche  Lehrerin  recht  an  befriedigen* 
Soleh  eine  Befriedigung  wirkt  gflnatig  auf  die  Nerren. 

Zahl  der  Lehrerinnen: 
Art  der  Vereinatfttigkei t geannde  10  =  4,8%,  kranke  81  =  6,2%. 

4.  Beaebiftigiuig  mit  SehriftateUerei. 

SohriHatallerei  ala  NebenbeaohAftignng  der  Lahrerinnen  iat 
aiebariieh  leeht  aeitgemftib.  Trotadem  beteiligen  aidi  von  gesunden 
Lehrerinnen  nnr  4,3%,  von  kranken  7,4%  daran.  Unter  den 
aehriflateliemden  Lehrerinnen  befinden  aieh  drei,  welohe  ala  Neben- 
beschäftigung „dichten"  1  Eine  yerfaJst  ^Beeeniienea  methodiaaher 
nnd  pädagogischer  Werke !  Bei  sieben  Lehrerinnen  besieht  die 
Nebenbesehüftiguüg  —  die  ich  mit  unter  die  Schriftstellerei  rechne  — 
in  Ausübung  ihrer  „Korrespondenz"  1  Eine  vou  diesen  führt  au,  sie 
habe  „schwierigen  Briefwechsel"  als  Nebenbeschäftigung  m  erledigen. 
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Zahl  der  Lelirerinsen: 
Art  der  SehriftetelUrei  gemindo  10  « 4,8%,  krank»  41 7,4% 

„SobrifirteUtni*   \      10  »»4,8  V»     .  87»B4,9Vt 

OberMtMn   2  ««0,8% 

Diehten   8=^0,6% 

Befimti  anfertigen   1»  0,2% 

BMendonen  anfertigen   »      1  ss  0,2% 

Korreepondenx   7  =  1,3% 

&.  BeMhifUsuig  Mit  Stadium 

Nnr  eine  Terlilltmamft&ig  geringe  AnnU  der  Leluerinsen  be- 
lehsftigt  sieh  mit  weiterem  .Stndinm*.  Die  grol^  MebmU  be> 
iraebtet  eben  den  Bemf  als  Brotstudiiim  nnd  ist  snflneden,  wenn  ne 
ibr  Examen  gemaobt  bat  und  angestellt  ist.    Das  betrifift  geennde 

und  kranke  Lehrerinnen  in  ziemlich  gleichem  Mafse.  Von  den  ^e- 
eundeu  betreiben  4,8  Vü,  von  den  kruiiken  6,7  %  weiteres  Studium. 
Rechnet  man  von  den  letztereu  die  sieben  Lehrerinnen,  welche 
„Lektüre"  betreihen  mit  1,2 ®/o  ab,  so  kommen  für  gesunde  und 
kranke  Lehrerinnen  annähernd  gleiche  Zahlen  heraas.  Hiermit  bitte 
ich  Tinn  die  Zahlen  zu  vergleicheti,  welche  weiter  unten  bei  der 
Beantwortung  der  Frage:  , wieviel  Stunden  verwenden  Sie  täglich 
auf  Ihre  geistige  Fortbildung-?*'  angegeben  sind.  Dort  ist  der 
Prozentsatz  der  Lehrerinnen,  weiolie  aioh  geiatig  fortbilden,  ein  weit 
gfAlaerer. 

Zahl  der  Lehrerinnen: 

Art  deg  ÖtudiumB  gesunde  11  =  4,8%,  kranke  37  =  6,7% 

„Studium"    ,       7  «=3,1%      ,  22=4,0% 

Hören  von  Vorträgen  und 

Vorlesungen   2  =  0,9%      »  4=0^% 

„EautmenTorbereituDg" ....  ^       1 » 0^^% 

Stndinm  für  Oberlehrerin- 

eocamen   ,       1  =0,4  Ve      >•       1  0,2% 

Vorbereitung  anm  Zeiebnen- 

lehrerinexamen   ,       1  s  0,4  Vo 

Sfeotteibeilknmia   1  =  0,2  % 

Stniograpbie   1=  0,2% 

.LektOra-   7  =  1,2% 

Unter  der  oben  erwiUinien  Bezeiobnnng  „Stadiam''  lind  folgende  nihert 
Angaben  gemacht:  1  Lehrerin  nimmt  wöchentlich  eine  KlavierBtande,  1  lernt 
Italienisch.  1  Latein,  1  Grieohiaoh,  1  Matbemathik,  4  lohreibaa  „Sprach- 
ftudiom"  resp.  „Fremdiprache*'. 
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C  Uitanicht 

Neben  dem  Soholtinterrioht  erteilen  manobe  Lebrerinnen  noch 
anderen  ünterricbt.  Ich  meiue  nicht  den  „FrivatuDterricbt"  seDsu 
stnctiüDi.  Darüber  werde  ick  aucb  gleich  sprechen.  Die  Tabelle 
zeigt,  welche  Arten  von  Unterricht  in  Frage  kommen.  Ob  das  nun 
mehr  der  „Not  gehorchend,  als  dem  eigenen  Triebe"  geschieht,  läfst 
sich  schwer  entscheiden.  Ich  nehme  an,  dnfs  es  der  eigene  Trieb 
iat,  der  die  Lehrerinnen  zu  dieser  Art  Unterricht  führt.  Dagegen 
dürfte  die  Erteilung  des  eig"entliohen  „Privatunterrichts"  wohl  mehr 
„der  Not  gehorchend"  geschehen.  Den  Unterricht  ans  „eigenem 
Triebe"  erteilen  nur  4  =  1,7%  von  den  Qeeunden  uud  23  =4,1% 
Ton  den  Kranken.    Den  eigentlichen  Priratnntoimbt  erteilen  weit 

mehr  —  das  liegt  in  der  ünTolULommeobdit  d«r  BMiiMUiohtii  Natnr 

und  d«r  fiMoiduig  gtntlgMin  begründet. 

Zahl  der  Lebrerinnen: 

Art  des  Unterrichts  geennde  4=«1,7%,  kmnke  83=4,1% 

üntinrioht  an  FortbUdnngf* 
iohnlen   «  5>=0,0Ve 

Ptenonal   «      1»0,4%     «  6=0,9Vo 

Leitong  Ton  Jngendspielen   8  «  0,5  Ve 

Kindenniebmig   2  =  0^^0 

YerCilge  halten  (danmtv  emmal  Uber  .Geennd- 
heitilehn*)   .       2  «0.8% 

EmdeigottMdwnit  gesunde  1     0.4 7o      «       J  »:»0,2Vo 

LnloBg  einer  Sehole   ,      1 «  0,4  7* 

Leitung  von  Oberlebrerin- 

knrsen   „  l=0,5"/o 


=  0,2% 
=  0.2% 
=  0.2% 
=  0,2% 


Leitung  von  Gymnasialkursen  für  Mftdoben. . .  » 

Erteilung  tod  Unterriobtskursen   „ 

Hanshaltnngsnnterricbt  .   n 

Unterricht  im  Kinderhort   „ 

Erteilung  von  Privatatunden   „ 

Wie  schon  gesagt,  der  eigentliche  Privatnnterricht  wird  von 
einer  grölseren  Anzahl  von  Lehrerinnen  erteilt,  ich  habe  unter 
meinen  antwortenden  Lehrerinnen  6  gesunde  nnd  32  kranke  Privat- 
lehrerinnen. Diese  müssen  TOn  der  Zahl  der  übrigen  bei  der  Be- 
antwortoog  dieser  Frage  abgezogen  werden.  Dann  erteilen  unter 
222  gesunden  59  =  26.5  7o  PriTstenterriobt ;  nnd  nnter  517  kranken 
152  B  29,4%.  Die  2ahlen  etimmen  nemlieh  ttbeieuL 
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Gesunde  Lelirariaiieii  ertoilen  PHTstiuiterriefat 

fne  2  Stnndeo  23  Lehrerinnen  »  10,4  Vo 

•    4      „  16       «         «  7.2«A 

»    6      ,  18       ,         «  6,«Va 

n    8      .  8       «         =  MV« 

»  10      «  1       .         =  0,4% 

»    1«        n  1  »  «  0.4% 

r  18       ,  1        „  0,4% 

.  25       ,  1        „  =  0,4% 

Diese  letztere  scheint  eme  „reme  Pnvatlelirenu  '  sein. 
Kranke  Liehrerinnen  erteilen  Privatunterricht  pro  Woche: 

bis   2  Stunden  41  Lekrerinnen  =  7,^  7o 

„    4      ,  48        „  =9.2% 

n    6      «  32        ,  =  6.2  7o 


0/ 


„    8       9      20        «  —  3.9 

»  10  ,  6  „  =  1.2% 
«  18       »        2        .  «0.4  7a 

.   14       .        1        „  «0.2% 
nnbestimmt  „       2  ss  0,4% 

Aus  diesen  Zahlen  meiner  Statistik  scheint  herrorzngehen,  dab 
die  Lehrerinnen  mit  Privatstunden  nicht  übarhMnft  sind.  Zunächst 
g:ibt  noch  nicht  der  dritte  Teil  der  Lehrerinnen  flberhanpt  Privai- 
stunden.  Darf  man  daraus  schliefsen,  dnfs  —  mindestens  —  swei 
Drittel  pekuniir  dnroh  ihren  Beruf  nsw.  günstig  gestsUt  sind?  Das 
mag  der  Leser  entscheiden.  Von  den  Lehrerinnen,  welch«  PriTsft- 
standen  geben,  erteilt  nnr  eine  geringe  Ansahl  mehr  als  eine  Stande 
pro  Tsg.  Nimmt  man  an,  dab  alle,  welche  mehr  als  ssehs  Privat» 
standen  wöchentlich  geben,  peknnür  besonders  sehleoht  —  Ton  Haus 
oder  Ton  der  Schule  aus  —  gestellt  seien,  und  dab  sie  deehalh  su 
diesen  Privatstunden  geswuogen  seien,  so  kommen  bei  den  gesunden 
Lehrerinnen  etwa  S  %,  bei  den  kranken  etwa  6  %  in  Betmehi 

7.  Seiiale  Betiti([^g. 

Sehr  gering  ist  nach  meiner  Statistik  die  Betätigung  der 
Lehrentmen  im  bOi^ialeu  Leben,  im  weiteren  Sinne,  nebeu  der  ^Schule. 
Nur  4  Gesunde  =  1,7  ^/o  und  8  Kranke  ==  1,4%  beteiligen  sich 
daran,  uud  zwar  in  folgender  Weise: 

Zahl  der  Lehrerinnen: 

Soziale  Betätigung  gesunde  4=1,7%,  kranke  8=1,4% 

Waiaenpflege   ^      1  =  0,4%      «     1  =  0,2V« 
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Amitiipflfige   krtnk»  1  s0,2*/» 

PlUge  «iner  Amindm   las 0,2% 

Ti«rpfl«ge    1»0,3V« 

Bibtiothekuui   güiuide  1  =  0,4%      •     1 » 0,8% 

»OoMUaohaftiriii*   „  l=0,27o 

»Outtomplwin''  gmnde  2^0,9  7» 


»Homane  Aiig«leg«iiheit0ii*   ,  la=0,17o 

»Ldmgweilige  Meiusohen  unterhalten "   «     1  =  0,1% 

Die  Nebenbesehiifti^Tin«yen  von  ein  paar  Lehrerinnen  lassen  sich 
nicht  gut  in  die  vorbeiuinnteu  Grnppen  einreihen.  Das  betrifft  zwei 
Gesunde  und  diei  Kranke.  Zwei  derselben  betreiben  Sport:  „Tennis- 
spielen  und  Rudern",  und  drei  bepchftftigen  sich  mit  Gartuerei. 
Ich  iyi()chte  vom  ilr/tlichen  Standpunkte  gerade  auf  den  günstigen 
ge^sundheitUchen  Eintiuls  der  Gartenbeschäftigung  hmweiseo. 
UoÜentiich  findet  diese  Beschäftigung  recht  viaien  A"^'V"g  bei  dan 
Lahrerinnen  und  liAofigere  Kacheiferung. 

Überbliekt  man  daa  biahar  AogafOhrte,  so  mnfs  man,  glauba 
iah.  sagen,  dafs  die  Lahrarinnan  doch  verhältnismärsig 
wenig  Nabanbaachäftigangen  haben.  Die  unterhaltende  Musik, 
walaha  snm  aiganen  Vaignflgen  ausgeübt  wird,  steht  der  Häufigkeit 
nach  an  dar  Spitia.  An  iwaitar  Stalla  folgt  dann  die  BaaahAftigniig 
im  fianahalt,  abar  doah  nur  mit  10  =  14,7%.  Dia  Gknga  um  diu 
aiganan  Hanahalt  iat  alaa  bai  dan  Lahrarinnan  wahiaahanliah  doah 
wohl  nioht  ao  grola  wia  ao  hivfig  bahanplat  wild.  Und  jadanfalls 
aahaint  mir  diaea  Baaehftftigmig  im  Hanahalt,  walaha  In  15%  dar 
FUla  naban  dar  Sahnla  ainhargeht,  kaina  dar  wiohtigatMi  BoUan  baim 
Znatandakomman  dar  NanraaUiania  sn  apialan. 

fimalaia  wiaaaniahaldicha  Baaehlftigung  adbeinan  otah  mainar 
Statiatik  nnr  Varhiltniamäfoig  wanig  Lahrarinnan  anlbarhalb  ihiaa 
Berufes  zu  betreiben.  Ich  rechne  dahin  alles,  was  unter  dar  Rnbrik 
„Stndinm"  steht.  Davon  werden  nur  4,8  resp.  6,7%  der  Lehrerinnatt 
betrotfen.  Es  ist  vielleicht  erlaubt,  anzuzweifeln,  ob  man,  was  mit 
„SchnfLsteilerei"  bezeicliiiet  wird,  immer  wirklich  zu  einer  ernsten 
wiäsensohaftlichen  Beschäftigung  rechnen  darf.  Ich  möchte  darüber 
mir  kein  Urteil  erlauben.  Aber  der  Leser  hat  die  Möglichkeit,  sich 
ein  Urteil  darüber  uu  bilden,  wenn  er  sich  die  Bchriftstellerischen 
Leistungen,  "wie  sie  in  manchen  der  moderueu  Frauenzeitschriften 
ja  jedem  zur  Varfttgung  stehen,  des  näheren  ansieht.   loh  glaube 
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aber,  MfliUMr  w«id«i  »OberaetM,  Diebtoi,  JEUferuM,  Becenneren 
und  Korrespondani"  woU  Iniim  sa  d«B  amitonn  winmufthiftliahitn 
Stadien  reohneD. 

Auch  die  Vereinstätigkeit  der  Lehrerinneii  hfili  noh  in  miftigin 
Qtchmii.  Ebenso  d«r  Untenrioht  in  w»it«nin  Sinn«  neben  der 
Sehnte  —  «bgeeehen  von  dem  eog.  eigentliohen  FRveluntonnehto. 
Von  den  übrigen  Pankton  der  eoeialen  Betttigiing  und  eomtigean 
kann  man  eebweigen.  Der  Sinn  Ihr  loiiale  Beeehlftjgmiy  iebeint 
naflik  den  mir  gemaehtan  Angaben  bei  den  Lehrerinnen  inneit  nooh 
wenig  an^bUdet  an  aein.  Jene  einsige  Lehrerin,  welehe  die  Neben- 
beeeiyiftignng  hat,  »langweilige  Memaehen  an  nntofhalton**»  lat  woU 
dee  Bedanema  des  Leeen  aieher. 

ESb  eigab  lieh  ane  meiner  Statiaiik,  dab  Uber  60  beaw.  60  */» 
der  geennden  und  knmken  Lehrerinnen  keine  Nebenbeeehlftigung 
haben.  Zieht  man  hierron  seLbat  nooh  die  86,5  reap.  80,4%  eb, 
welehe  FriTatrtnnden  erteilen  —  wae  man  man  eigenüioh  nieht  dar^ 
da  FrivatitDnden  and  Nebenbeoehiftignng  neh  nieht  anmohlielben  — 
ao  bleiben  immer  nooh  oa.  88--dOVo  übrig.  Woran  liegt  ee,  dab 
kein  weit  gröberer  Prosentsata  der  Lehrerinnen  Nebenbeeehlfti» 
gangen  hat?  Es  könnte  gesagt  werden,  die  Lehrerinnen  haben  sa 
yiel  Korrektoren  and  Schul  Vorbereitungen.  Diese  füllen  ihre  ganas 
übrige  freie  Zeit  aus.    Sehen  wir,  wie  es  damii  steht: 

Unter  den  gesunden  Lehrerinneii  haben  205  die  Frage  nach, 
der  Zeit,  welche  sie  täglich  auf  Korrekturen  und  Schulvorbereitan|f 
verwenden,  beantwortet.    Eis  verwenden  darauf 

bis  1  Stande  58  Lehrermoen  s=  28,3  % 
„  2  Stunden  78  „  =  88,0  7» 
»  3  ,  46  „  =  22,0  % 
»  4      „       16        ,         =  7,37o 

•  6      »        8        .         =  3,9% 
6      ^         1         ~  =    0,5  '^/o 

Dazu  ist  zu  bemerken:  Zwei  der  Lehrerinnen,  welche  bis  fünf 
Standen  täglich  auf  Korrekturen  und  Sohnlvorbereitang  Terwenden 
—  sie  geben  an  4 — ö  Standen  — ,  sind  Schwestern. 

Unter  den  kranken  Lehrerinnen  haben  405  die  Frage  beant- 
wortet Davon  geben  einige  nngeaan  an,  a.  B.  «gaaa  Teieebieden"  oew. 
Die  übrigen  481  geben  an: 

bia  0  Standen  4  Lahrerinnen  »  0  ,8  « o 
»  1  »  116  »  =  24.0  70 
n  2      ,      208        .  »48,2Vt 
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Us  8  Standen  100  Lehierinnm  =  22,7  % 
«  4      „       29        ,        =  6,0% 
„  6      «         9        »  1,9% 
•  6      ,         5        ,        =  1.0% 
,  7      ,         1        ,        «  0,2% 
»  8-10  „         1        „        =  0,2% 
HiMin  nnd  folgmide  Eigftnmigen  in  maohMi:  Eine  Lehmtn 
sskreilit  „8 — 5  Standen*.   Bin«  weiten  „da  leih  die  Anfbelmie^ 
Umm  habe,  so  habe  ieh'  wenig  mit  SeliiilTorbeieitnng  za  ton.  Die 
Korrekturen  nehmen  jetzt  2 — 3  Standen  wöchentlich,  spilter  6 — 8 
Stauden  in  Anspruch".    Eine  schreibt  ,.3 — 6  Stuudeu"  ;  eine  ^1 — 5", 
eine  andere  „2 — 6"  Stunden.    Diejenige  Lehrerin,  welche  7  Stunden 
angibt,  ist  eine  früher  blutarme  Seminarlehrerin,  weiche  neun  Jahre 
an  einer  Privatschnle  tätig  ist,  nicht  für  Angehörige  zu  sorgen  hat, 
keinen  Privatnnterricht  erteilt,  30  Kinder  in  ihrer  Klasse  hat  und 
▼ormittagö  4 — 5  Stnnden  nnternchtet. 

Die  Lehrerin,  welche  8  —  10  Stunden  für  Korrekturen  und 
Sehulvorbereitung  anzuwenden  angibt,  wohnt  in  der  Rhemg^egend, 
ist  erblich  nervös  beiastet,  war  vor  dem  Lehrerinexamen  nicht  immer 
gesund,  litt  an  Blutarmut.  Wahrend  dee  Lehrerinexamens  litt  sie 
niobt  an  nervösen  Besokweiden,  sie  blieb  nach  dem  Lehrerinexamen, 
«inige  Unpftlslicbkeiten  ausgenommen,  bis  jetzt  angebliob  dauernd 
gesund;  trägt  ein  Augenglas;  bat  weitere  Examina  niobt  gemacht; 
hat  nicht  fiir  Angehörige  zu  sorgen;  unterrichtet  seit  oa.  26  Jahren 
an  einer  Privatsohnle;  erteilt  17  Stunden  Schul-  und  6  Stunden 
PkiTatnnterriobt  wOobentlieh;  bat  20 — 30  Kinder  in  ihrer  Klasse; 
gibt  keinen  Handubeits»  nnd  Tamnntarrieht;  bat  keine  Neben- 
besehllftignng  wie  Mnnsieren  oder  Sohriflatellem;  yerwendet  anf 
ihre  kOiperliohe  Erholung  nnd  Pl^ge  1 — 2  Standen  tttglieh,  anf  ihn 
geistige  Fortbildnng  ,|S0Tiel  Zelt  wie  die  Yerhiltnisse  erlanben*; 
würde  niobt  mehr  als  iBnf  Standen  tiglieh,  dine  selbst  danemd  sn 
Ubermllden,  nnteniehken  können,  beginnt  den  Dnterrieht  naoh  den 
Ferien  niobt  immer  erfriseht;  hat  die  Ferien  nioht  Terllagert^  den 
önteirieht  wegen  nerrMr  Besohweiden  nioht  ansgesetst,  leidet  nioht 
an  Angstsuständen,  Zwangsgedanken,  Kopfdruck,  Herzklopfen;  ist 
der  Ansicht,  dafs  es  „an  manchen  einklaswigen  Schulen  Über- 
bürdung  der  LehreriüDeu  gibt". 

Aus  deü  vor^^tehenden  Zahlen  scheint  mir  heryorzugehen,  dafs 
die  Lehrerinnen  mit  Korrekturen  und  Schul  Vorbereitung  im  allge- 
meinen niobt  überlastet  sind.    Auch  unterscheiden  sich  die  Zahlen 
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der  geBnnden  Lehrerinnen  nicht  wesentlich  Ton  denen  der 
kranken.  Die  Mehnahl,  nämlich  33,0  bezw.  48,2 7o,  hat  zwei 
Stunden  Korrekturen  und  Schulvorbereituug  taglioh  nötig.  Drei 
Stunden  yerwenden  darauf  22,0  bezw.  22,7  7o.  Man  darf  Tielleicbt 
aagea,  was  über  drei  Stunden  JCorrektnr  und  Sohnlyorbereitong  tflglidi 
ist,  sei  vom  ÜbeL  DaTon  wfirdam  dann  etwa  10  Ve  dar  Lehrerianen 
sein.  90%  der  Lebrerimian  haban  also  Zeit  Abiur  an 
andann  Saaban,  die  mit  dar  Sahvla  nioht  direkt  in  YarUndniv 
ateban.  Diese  90  Vo  kfinntaii  ibia  Zeit  aa  den  ▼arscbiadanatan 
Nebanboanbuftiguiigen  vorwandan.  Wir  sabao  aber,  dab  diasa  Zabl 
niobt  enaiaht  wurde. 

Zur  waitaien  Orientiaraiig  baba  ieb  naebgefregt  Baeb  dar  Zatt^ 
welaba  die  Lebrerinnen  auf  ibra  geistige  Fortbildung  and  auf 
ibre  kOrperliabe  Erbolnng  nnd  Pflege  yarwanden.  Diaaa 
Fragen  sind  freilieb  schwierig  zn  beantwortsn  nnd  dia  atbaltanain 
Antworten  sind  mit  einer  gewissen  Skepsis  aniranahman.  Immailun 
sobaint  das  Zablanergebnis  docb  niobt  nnintearessant  an  sein. 

Anf  dia  Frage,  wieviel  Zeit  Terwendan  Sie  täglich  anf  Qu« 
geistige  Fortbildung,  haben  157  Lebrarinnan  unter  Gaannden 
geantwortet  in  folgender  Weise: 

„Unbestimmte  Zeit**  . .  21  Lehrerinnen  =  13,4  % 

„gar  keine"   2         „  =    1,3  % 

bis  l  Stunde   53        „  =33,7 

„   2  SLuDdea   66         „  =  35,7  % 

.    3        n    15  „  =  9.50/0 

.  4       „    9        «         =  6.8% 

t)    Ö        ff   —  II  «=  — 

n    6         n    1  .  =  0,6% 

ferner  gibt  eine  Lehrerin  an,  18 — 14  Stunden. 

Von  (Ion  kranken  Lehrerinnea  antworten  407: 

^Unbestimmte  Zeii^.,    71  Lehrerinnen  =  1 7,6 '^/o 

jjgar  keiue"   11         „  =2,7  % 

bis  1  Stunde   180        „  ==  29,5  % 

„  2  Stunden   146        „  ^  35.6  7o 

ff  3      ,    47        ,  «11,6% 

n  4      ,    12        „  «  2,9% 

ff  6      ff    1        ff  0^% 

Es  scheint  beachtenswert»  daüa  nur  1 ,3  %  der  gesunden  nnd 
2,7  %  der  kranken  Xjebrerinnen  „gar  keine'*  Zeit  anf  ibra  gaistiga 
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Fortbildung  zu  verwenden  angeben.  Möglicherweise  ist  das  der 
Prozentsatz  derjenigen,  welche  durch  die  Schale  überbürdet  sind. 
Das  wäre  ein  recht  geringer  Prozentsatz.  In  metner  eingangs  er- 
wähnten Arbeit  ttber  die  Überbflrdnng  der  Lehnrimiea  iiatten  63  Vo 
die  Behanptong  »u^eifeellti  ddi  et  ÜberbOrdnng  gebe.  Wenn  sieb 
aber  tataiehlicb  nnr  ein  so  geringer  ProzentBAti  von  fiberbfirdeten 
Liehrerinnen  findet,  ao  kun  eine  Oberbfiidmig  meht  die  firap^ 
UMohe  der  weit  bänfig«ien  Nerraitit  sein. 

Nntsen  nim  die  XielmriiiiMD»  die  ibnen  ntr  Y erftgmig  ttahiBd« 
&ne  Zeit  wohl  hinmeheiid  ans  nir  kttrporliehen  BrholiLiig  und 
Fflage?  Die  AntwoilMi  der  Lehreiimifii  ei^gaban  darahar  foL- 
gmudm  an: 

Ton  dm  gemndan  Lehtarinoen  hahaii  15S  Angaben  gamaehi 
fli  varwanden  auf  kiteparlieha  Srholong  und  Pflege: 

Unbeetimmta  Zelt ....  18  Lehzarinnen  =  8,6  Vt 


keine  Zeit   g  ,  4,07o 

1  Stande   48  „  ^  86,3% 

2  Stoadan   66  „  48.4% 

8      „    15  „  «  9.9% 

4      ,    6  „  =  4,0% 

6      ,    1  „  =0,6% 

6      „    2  „  =1.3% 


Ferner  schreiben  je  eine  Lehrerin:  „8  Stunden  Schlaf**; 
,,9  Stunden,  davon  eme  auf  Spazierengehen*';  „11  Standen^; 
„12  Stunden",  ^13—14  Stunden". 

Von  den  kranken  Lehrerinnen  haben  4Ü2  Angaben  gemaoht. 
Sie  yerwenden  auf  körperliche  Erholung  und  Pflege: 

Unbestimmte  Zeit        13  Lehrerinnen  =  3,2% 


keine  Zeit   7  „  1,7  % 

1  Stunde   114  „  ^  28,4  7o 

2  Standen   181  „  ^  45,0% 

8       ,    67  ,  =  16.7  % 

4  „    12  «  =3.0% 

5  »    7  «  =  1,8% 

6  .    1  n  =  0,2% 


Panar  iefaraiben  awai:  ,12  leap.  17  Stiindwi  ainaahlieblieh 
Sohtaf".  firftealiobarwaiae  sehen  wir  au  diesen  Zahlen,  dab  aof 
die  körperliehe  Erholung  nnd  Ffl^  von  den  matten  Lehrerinnen 
Wert  gelegt  wird.  Et  ist  nur  ein  gana  kleiner  Pmentsats,  welaher 
gar  keine  Zeit  daranf  Terwendet.  ICir  seheint»  das  sind  wieder  die 
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Überbürdeton.  Die  Zablen  stimmen  ganz  gut  mit  den  oben  ange- 
führten überein  Es  sind  3,9%  der  gesunden  und  1,7%  der  kranken 
Lehrerinnen,  weiche  ihren  Korper  nicht  80  pflegen,  wie  aie  es  raüfstöBU 
Voraussichtlich  tun  sie  ©a  nicht,  weil  ihnen  die  Zeit  dazu  fehlt. 
Hoffentlich  wird  dieser  geringe  Prozentsatz  auch  bald  so  gflnstig 
gestellt  sein,  wie  die  greise  Mehrzahl  der  übrig^en,  dafs  ihm  die 
Bötige  Zeit  zur  körperlichen  Erholung  und  das  noch  fehlende  ireld 
zur  geistigen  Fortbüdnog  Ton  dAn60»  die  dun  berufen  sind,  gewähr^ 
leistet  wird. 

Es  ist  schwer,  ans  dieeer  Studie  ein  rieheree  Sohlnfsergebnie  m 
sieben.  Ich  möchte  mit  der  oOtigen  Bemnre  etwa  folgendes  sagen. 
Ich  finde  eine  Bestätigung  meiner  schon  früher  angeführten  Be- 
Iluptimg,  dab  eine  Überbflidong  der  IjelirariiiiMD  durah  die  Schale 
aelten  ist  und  lioh  unter  10 Vo  der  LelireriiiiMii  in  luttm  aobeiBt 
Ibh  nwiaa  Ismer,  daft  die  Leliretiiiiieii  neben  ilner  Soihnltitigkiit 
genllgeiid  £me  Zeit  m.  Nebenbeiehsftigiiiigen,  snr  kftrperliehen  fir- 
liolaiig  und  mr  geietigen  FortbilduDg  haben;  dad  diese  Zeit  aber 
▼on  nur  verhaltDiemfcfirig  einer  kleinen  Annhl  amgenutst  wird. 
Bine  Oberlastnng  kann  ich  liierin  nieht  finden  nnd  ioh  bin  der 
Ueinn&g,  dafe  die  Kebenbeaehäftigungen  der  Lehrerinnen 
beim  Znatandekommen  der  Nervoaitftt  keine  eehr  wioktige 
Bolle  spielen. 
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Dr.  BonowsBTF  tlMT  dit  GrnpptBtenk. 

Ton 

Armut  DoimiioTiOH-Berlm. 

In  sanmn  im  Heft  5  (1905)  dieser  Zeitschrift  ezschienaieii  Auf- 
«te:  »DU  piaktiteh«!!  SekwiarigkeiUn  b«i  d«r  B«frio- 
digung  der  hygienUehen  Fordentngen  an  die  Snbsellien'' 
Maiiptet  Dr.  Boaowsm,  dafs  mit  dem  System  der  Gmppeiibaiik^ 
die  AJipaaniDg  ea  die  EorpergrfiAe  und  -Proportioii  der  Sobnlkinder 
meht  in  dem  Maiee  erfilUt  werden  kann,  wie  dies  die  Bygiene  Ibrdeni 
nimo  nnd  encht  daftlr  Beweise  an  erbringen.  Bei  der  Wiehtigkeit» 
weleh«  die  Beeehataheit  der  Soiinlbank  anf  die  Gkenndheitsrei^ 
btltoteae^der  EnltnrrOlker  awrilbt,  ist  es  gebeeen,  die  Anaflihningen 
des  Anbatiee  «nf  ihre  Beweiskraft  genaner  an  nntersnehen. 

Dr.  RoSTOWZKFF  gUübt  in  zwei  von  ihm  erbrachten  Tatsachen 
Beweisgründe  gefnnden  zu  haben,  uod  stützt  seme  Beiiauptungen 
auf  folgende  zwei  Schein-Argumente : 

Erstens,  dafs  in  den  von  ihm  „untersuchten  41  Schulen  (wie 
atu  dem  Aufsatise  hervorgeht,  sind  es  eigentlich  nur  Klu^'^sen)  im 
Kreise  Dmitroff  in  Rufsland,  die  alle  mit  nach  den  Angaben  von 
Professor  Dr.  Erismann  konstruierten  Schulbänken  versehen  sind", 
die  Anzahl  der  veri^chiedenen  BankgröFseu  nicht  dem  Verhältnisse 
der  wirlclich  Vorhandenen  KindergröDsen  entspricht,  die  Dr.  Jäosxow- 
ZXF?  durch  Messen  gefunden  hat. 

Zweitens,  da(s  man  auch  dann  nicht  imstande  ist,  die  Verteilung 
der  Bankgröfsen  in  einem  der  WirkUobkeit  voUkonunen  entsprechenden 
Verhaltnisse  vorzunehmen,  wenn  man  dafür  die  von  Dr.  Rostowzeff 
ans  dem  Wirklichkeitshefnnde  aufgestellte  Proportionalteilnng  (für 
die  Bankgröfsen  Nr.  1  bis  4]  2:7:6:1  zugrunde  legt;  dals  es  also 
gewissermalsen  keine  Mögliobkeit  gibt,  die  nötige  \niffiihl  der  Ter- 
sebiedenen  BankgrOisea  snm  vorans  dniob  Bereobnnng  genau  feit- 
ligsii  IQ  können. 


'  Der  Avftati  kaapft  swir  qMMiell  ta  das  Qjttam  Bamunr  an,  es  luadslt 
iiA  «Imf  dabei  um  die  MniipMa  des  Sjitenis  der  Gtappeabaak  im  allgeneiiisii. 
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Waft  nun  das  erste  Argument  anbelangt,  so  braucht  eigentiioh 
gar  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dals  man  ans  dem  Umstände,  weil 

„die  Versorgnng  der  Sohnlea  im  Kreise  Dmitroff  mit  Schalbänken 

eines  normalen  Systems  im  Sinne  des  erforderlichen  Zahlen- 
verhaitnisses  der  einzeluen  Sub.selliennurameru  keine  riciilige  ist", 
noch  nicht  den  Beweis  al)leiten  kann,  dafs  mit  dein  System  EkismanN 
(überhaupt  mit  dem  System  der  Gruppenbank)  „den  AnforderuiigeQ 
der  ^^cbulgesundheitspflege  bezüglich  eines  richtigen  Seteens  der 
Schtilkmdor  nicht  Genüge  geleistet  werden  kann".  Hat  jemand  für 
Seme  Familie  die  Schuhe  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zur  Gröfse 
der  vorhandenen  Fülso  ang-esehafFt,  so  ist  damit  noch  nicht  der 
Beweis  erbracht,  dafs  der  betieffondo  Schuster  der  Anfordeniiig 
richtig  Sitzeuder  Schuhe  nicht  (orenüge  leisten  kann.  Wenn  mim 
al)er  im  Kreise  Dmitroff  durch  zehn  oder  wenigstens  fünf  Jahre 
hindurch  die  KorperläUL^en  der  Schulkinder  jährlich  zweimal  mifst, 
danü  wird  man  m  der  Lage  sein,  den  Durchschnitt  der  Schwankungen 
der  Körperlttngen,  die  in  den  einzelnen  Klassen  von  Jahr  zn  Jahr 
vorkommen,  zu  ermitteln,  um  auf  Grand  di^r  Ermittlan^  das  er- 
forderliche ZahienTerhiltniB  der  renohiedenen  BankgriUiMn  festlegaii 
SU  können. 

Was  aber  das  sweite  Argument  des  Au&atzes  anbelangt,  so 
mnis  snnftofast  auf  einige  Fehler  oder  Unrichtigkeiten  desselben  hin- 
gewiesen werden.  Es  findet  eieli  nftmlteh  auf  Seite  240 — ^241 
folgende«: 

„Tabelle  I. 


Allgemeine  Übersicht  über  die  Gruppierung  der  Kinder 
nach  ihrer  Körpergröfee  und  über  die  Gruppierung  der  Schul- 
bänke nach  Nummern  in  allen  untersuchten  Schulen. 


Uk  der  Schal«  Torhanilva« 

Sobulbänbc  vrrsehledener 
Kwnneni  des  Systems 
BBiSMAmr  aiU)* 

AanU  4wB«fenlkttti«r- 

paa rr  ,  In  ihre  ent- 
sprecbenden  Oröfoeosruppen 
(iiBdi  EBMiumi)  rtogrtrtlt 

1 

Minus  (-)  oder  Flu«  M 
m  B«halUDMe  UTi 

^■ 

1 

2 

3 

4 

6 

8 

7 

1 

2 

8 

4 

b 

6 

7  . 

1 

2 

8 

4    1  ft 

6 

V 

118 

886 

393 

173 

Si 

42 

118 

888 

292 

64 

8 

7 

1  1 

—6 

—8 

+101 

+119-1-80 

-4 

*  B«Dkgi5ilMii  Kr.  1-7. 

Die  erste  Rubrik  der  Tabelle  gibt  die  AuaU  der  Sehul- 
bftnke  des  Normalsystema  an,  welohe  der  Oesamtsald  der  Scholen 

zu  Verfügung  stehen. 
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Aqb  der  sweiteii  Bnbrilc  der  Tibelk  I  rieht  mu.  wie  die 
Sobulkinder  ihrem  K&rperma&e  enttpieohend  ooh  in  die  ver- 
aehiedaDeii  GMlfeeDgruppen  rintaUen.  Die  Angaben  dieaer  Enbrik 
können  selbstventftndlieh  ancih  dannf  hinweisen,  wie  viele  Snb- 

sellien  der  einzelnen  Nummern  fflr  das  betreffende  Soh^lerkontingent 

Hieraus  ergibt  sich  also,  dafs  nach  der  ersten  Rubrik  der  Tabelle: 
113  +  3bö  +  393+l73  +  38-l-42--1144  B&nke,  uüd  nach  der 
zweiten  Rnbnk :  118  +  388  +  292  +  54  +  8  +  7  +  1  =  868  Kinder- 
paare,  d.  i.  173(:i  Kinder  vorhanden  siod.  Dessenungeaclitet  heilst 
es  aber  auf  Seite  241 ,  dafs  „die  Gebamtzahl  der  Kinder  in  allen 
41  Schulen  16öÜ  ausmacht",  Riü  Dmckfehler  ist  jedoch  diese  Zahl 
nudit,  denn  es  worden  mit  ihr  auf  Seite  242  in  der  Tabelle  ITT 
viele  Experimente  gemacht;  andererseits  wiederholen  sich  aber  die 
Zahlen  der  zweiten  Rubrik  der  Tabelle  I  in  der  aweiten  Bnbiik 
der  Tabelle  IV  und  stehen  auch  sonst  noch  in  Verwendung,  sie 
können  demnach  auch  kein  Druckfehler  sein.  Der  Aufsatz  reitet 
alsn  gewissermafsen  auf  zwei  Pferden,  indem  bald  mit  der  Geeamt« 
kinderzahl  1666,  bald  mit  der  Anzahl  der  Schulkinderpaare 
868»17d6  Kinder  der  aweiten  Rubrik  der  Tabellen  I  und  IV 
manövriert  wird. 

Dr.  Bomwimr  enoht  onn  nadhiaweisen,  dals  wenn  man  an£ 
Qnmd  der  Ansah  1  der  Kinder  paare,  die  in  der  iweiten  Bnbrik 
der  Tabelle  I  becw.  IV  angegeben  ist*  einen  Bereehnnnipmodns 
anlirtellt  nnd  dann  hiemaoh  das  erforderlioke  ZaUenTerhAltniB  der 
einaelnen  SubseUiennammem  beetimmt|  dieses  wieder  nieht  rieht  ig 
ansfallen  wird.   Er  Terfthrt  hierbei  folgendennaben  (s.  Seite  245): 
,E8  ergibt  rieh,  dab  in  41  Schllm  in  die  erste  Gruppe 
116  PtM  Sehnlkinder  fallen,  in  die  sweite  388  Paar  usw.  Lassen 
wir  die  ftlnfte,  sechste  und  siebente  Gruppe  der  geringen  Zahl 
der  Fälle  wegen  weg,  so  erhalten  wir  für  die  ersten  vier  Gruppen 
folgende  Zahlenreihe  für  die  41  Schulen: 

118:.S8H:292:ö4. 
Reduzieren   wir  diese  Zahlen,   indem  wir  die  kleinste  von 
ihnen  —  54  —  als  gemeinschaftlichen  Divisor  nehmen»  so  er- 
halten wir  folgende  lieihe: 

2,2:7.2:  5,4:  1. 
Der  o:röjäeren  Einfachheit  wegen  können  wir  ganze  Zahlen 
setzen  nnd  erhalten  dann: 

8:7:5:1. 

8eteiliM«»4heit«pfl«fe.  XVIU.  80 
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D«  bod€Qt«i,  dab  auf  Gnmd  dar  b«i  d«r  Sintnlmig  dar 
Selmlkiiider  m  GrObeDgnippea  erluiltoneii  fiemiltate  di«  AhmU 
d«r  Kmd«r  in  d«r  «n(e&,  swatten»  dritten  und  vi«iien  Gruppe 
noh  Terbllt  wie  2:7:6:1.  Wir  mllisen  aleo,  nm  sa  eifiüiren, 
wieviel  Sehulbtnlte  der  TemdiiedeDen  Kümmern  flir  die  1»etreflinide 
Schule  (oder  Klasse)  erforderlich  sind,  die  Hftlfte  der  Gesamt- 
zahl der  Schulkinder  in  Gruppen  einteilen,  die  untereinander  in 
einem  Verhältnis  stehen,  welches  der  obigen  Zahlenreihe  ent» 
spricht." 

Man  braucht  noch  kein  Mathematiker  za  sein,  um  sofort  zn  er- 
kennen, dafs  eine  so  beiläufige  Rechnungsweiso  natürlich  keine 
gunauen  Resultate  ergeben  kann,  und  es  ist  gar  nicht  verwunderlich, 
dafs  „diese  Verhfiltniszahlem eibe  mit  der  wirklichen  Einteilung  der 
Schulkinder  nach  (7 röfsei],Lrru[)pen  in  den  einzelnen  Schulen  ver- 
glichen, keine  Übereinstimmung  zeigt^,  wie  der  Aufsatz  treuherzig 
Tenriflhert.  Allein,  wenn  jemand  nicht  imstande  ist,  nach  der  ge« 
gebeoen  Anzahl  von  Folspaaren  genan  sn  herechnen,  wieviele  Schuh- 
paare  die  Familie  von  dieier  nnd  jener  GrOisennnminer  «rfoiderl, 
dann  ist  dies  noch  kein  Beweis  dafür,  dals  eine  genaue  Bereebnung 
nicht  möglich  ist.  —  Man  kann  sehr  wohl  eine  vollkommene 
Ühereinstimmnng  mit  der  wirklichen  Einteilung  erzielen,  wenn  man 
die  Zabien  118,  388  new.  dnroh  Proiente  der  Gteeamtnhl  der 
Kinderpenie  868  (aielie  Summe  der  zweiten  Bnlnrik  der  Tabelle  I 
besw.  IV)  auadrackt,  wonach  118  »18,6%,  388  »44,7%,  292» 
38,6%  und  54-6.2%  yon  868  ist. 

Damit  ist  eigentUeh  die  Hinflilligkeit  des  iweiten  Argumentes, 
welches  der  Au&ati  vorführt,  sehoa  erwiesen  und  somit  die  Beweis- 
filhrung,  dafo  sieh  die  wiikliohe  Einteilung  durch  Bereohnnng  nicht 
genan  wiedergeben  lasse,  widerlegt  »Da  nun  aber  die  Furage  der 
richtigen  YerBorgung  der  Schulen  mit  normal  konstruierten  Schul* 
bänken  eine  sehr  ernste  ist",  wie  der  Aufsats  richtig  bemerkt,  so 
darf  man  auch  hier  nicht  „die  Mühe  scheuen",  den  weiteren  Irr- 
gängen (leR  Aufsatzes  „bei  der  Versorgung  der  Schulen  in  Überein- 
stimmuug  mit  der  Verhftltnisreihe  2:7:5:1'*  zu  folgen. 
Auf  Seit©  24ß  heifst  es: 

„Ent^ve^fen  wir,  gleich  der  ersten,  eine  neue  Tabelle,  in 
welcher  wir  jedoch  an  Stelle  der  ersten  Rubrik  diejenige  der 
theoretischen  Einteilung  der  Schulbänke  nach  Rystemnummera 
setzen,  während   die    zweite   Kubrik   unvertindert  bleibt  und  die 

dritte  sich  in  Abhängigkeit  von  der  ersten  ändert 
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Tabelle  IV  (im  Auszug  angeführt). 
Resultate  der  Befnediguug  der  Fürderuugen  der  Scbulgeannd- 
heitspöege  bei  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Sohulbankea  im, 
Verhältnis  ihrer  Zahl  nach  Nummern,  wie  2:7:5:1." 


Theoretisch 
BÖtii^«  2^ahl  der  äcbulbivakfi* 

In  Wirklichkeit 

erforderliche  Zahl  tflt 
Sehnlbftnke 

Mla«!  (-)»  PtM  H-) 

I 

2 

3 

4 

6 

e 

7 

1 

2 

8 

4 

6 

6 

7 

1 

2 

3  1  4 

5 

6 

7« 

Uf 

4M 

M 

» 

118 

an 

M 

S 

'1 

M 

0  j-ftt 

-? 

-1 

Die  Zahlen  der  ersten  Rubrik  dieser  Tabelle,  nämlich  116,  404, 

292  und  79,  sollen  also  im  Verhältnisse  von  2:7:5:  1  stehen. 

Dss  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  79X2  ist  nicht  116,  79X7  nicht 

404  und  79X5  nicht  292.  Dia  Zahl  79  kann  aher  wieder  kein 

1. 1 6  116 
Druckfehler  sein,  denn       X  7  ist  auch  nicht  404  und        X  ö 

aneh  nicht  292.  Anoh  ttimmen  dia  Minus  baaw.  Plna  dar  dritten 
Eahrik  der  Tabelle  und  «a  stimmt  aneh  die  Zahl  891,  die  als  Ge- 
aamtaahl  der  eistsn  Rnbiik  angegeben  wird  (siehe  dort  Saite  247, 
ernte  Zeile  oben). 

Hit  der  Zahl  801  als  Summe  dar  Bankgruppen  1  bia  4  der 
eisten  Rubrik  stO&t  man  wieder  anf  einen  Fehler,  denn  sie  mfllkte 
dooh  gleioh  der  Summe  der  gleichen  Bankgmppen  der  aweiten  Rubrik 
sein,  diese  ist  aber  118  +  388  +  292  +  54  =  852. 

Ganz  iiu verständlich  bleibt  aber  die  Schlufsfolgerung,  die  aus 
diesen  Ausführuugeü  mit  fülgenden  Worten  gezogen  wird: 

„Lenken  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  8cbulkiuder- 
zülil,  die  keine  ihren  Bedürfnissen  angepafste  Schulbank  benutzen 
wurden,  falls  die  Schuieu  mit  Schulbänken  nach  der  von  uns 
angenommenen  theoretinchen  Berechnuni^  versorgt  worden  wären. 
Hierzu  zahlen  wir  die  Minusse  in  den  Leiden  letzten  Spalten  der 
Tabelle  IV  (einer  Tollen  Tabelle,  die  hier  nur  im  Auszug  ange- 
führt wird)  zusammen. 

Nach  dieser  Tabelle  erhalten  wir  folgendea  Bild: 

„Tabelle  V. 

Nicht  ausreichende  Zahl  der  Scbultisohe  bei  der  Versorgimg 
der  Schulen  mit  Sohultischen  in  Übereinstimmung  mit  den  Ver* 
hiltniaaahlen  2: 7  :6: 1  (in  41  Sohnlen).« 


572 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Im  gamra 

74 

104 

78 

13 

2 

1 

S79 

Wm  kommt  mitk  tns  d«r  TabelU  IV  m  den  groim  Fohl- 
betrigmi  dtr  T^bella  Vf  Doit  wtnn  m  in  der  drittm  Rubrik  für 
die  BaDkgrOben  1,  6,  6  und  7  doch  nur  —2  —  8-7  —  1  »  — 18. 
Oder  sollte  etw»  die  obige  in  Klemmern  ttehende  Bemerkung,  dafe 
die  Tabelle  IV  ^nnr  im  Anamg  angeftlbrt  wird*  wirklioh  besagen 
wollen,  es  ssien  noeh  M innsse,  von  deren  Eziitens  der  Lsser  niehta 
weilk,  ans  iwei  »lotsten  Spelten  der  Tabelle  IV*,  die  der  Antetn 
eben&Us  yerborgen  hält»  hinzugekommen?  Dann  wftre  also  ein  ge- 
beimes  Depot  yorhanden,  ans  dem  die  BeweisfOhrang  ihre  erfordere 
lieben  Fehlbeträge  zasammenstellt.  Die  Beweisführong  des  Aafisatzee 
kana  nicht  ernst  genommen  werden;  anhaltbare,  ans  der  Lnft  ge 
griflfene  Beweise  aber  ateben  nicht  im  Dienste  der  AVissensehaft,  und 
KooaequeDzeo,  die  daraus  gezogen  werden,  sind  für  sie  wertlos. 

Da  indes  von  einzelnen  immer  wieder  die  Individuaii- 
sierung  der  Sohalbank  (Prinzip  der  Universalbank  oder  ver- 
stellbaren Bank)  gegen  die  Generalisierung  (Prinzip  der  Gruppen - 
baiik)  auffl  Tapet  gebracht  wird,  so  dürfte  es  am  Platze  sein.,  hier 
über  die  Individualisierung  emgebendere  Betraohtangen  ansastelien. 
Dabei  gelangt  mau  zu  folgenden  Fragen: 

I.  Wodurch  wurde  die  Bestrebung  zu  indiTidanli- 
sieren  eigentlich  hervorgerufen? 

Dio  alte  vielsitzige  Schulbank,  die  knum  m  zwei  Gröfseu  für 
eine  Schule  h^rgfistollt  worden  war  und  in  der  acht  und  auch  mehr 
Kinder  saiisen,  was  die  Notwendigkeit  eines  sehr  grofsen  Lehnen- 
abstandes  zur  Folge  hatte,  da  dieser  sich  nicht  blofs  für  das  Auf* 
ateben  in  der  Bank,  sondern  auch  für  das  aneinander  Vorbeipassieren 
der  Kinder  beim  Ein-  und  Austreten  eignen  muDste  —  diese  alte^ 
aus  der  vorsohulpflichtigen  Zeit  überkommene  Schulbank  war  der 
Körpergröfse  und  •Proportion  nioht  besser  angepalst,  als  es  die  Kinder^ 
kleider  der  Biedermeier-Zeit  waren,  die  mit  Bttoksioht  auf  das 
Wachstum  I&ngere  Z«t  voraus  bemessen  wurden.  Denn  neben 
der  Yielsitzigkeii  hatte  namentlich  der  Umstand,  dals  neben  dem 
Siebenjährigen  noch  der  Zehn-  oder  gar  Fflnfzehnj übrige  sitMn 
mnlste,  snr  Folge,  daüs  anob  die  Scholbenk  einige  Jahre  voraus, 
d.  b.  dskb  sie  mit  Rfieksieht  anf  die  ilteren,  also  grOfseren  Bank- 
iosaasen  bemessen  werden  mnAite. 
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Als  duio  ipAter  mit  d«r  pnktiflehm  Dnnlifllliniag  dw  allge- 
mmnan  Sehvlpflielit  die  Kinder  gleiolieii  Alten  in  des  eintelneiL 
Kleoen  nuammeugefllhrt  wurden,  infolgedeeten  die  QrODwnnnter- 
lebiede  der  Kinder  sieh  in  engeren  Grenien  bewegten,  beeondeie 
•ber,  da  sngleieh  bei  dem  länger  an  danern  den  Untenrieht  Seb&d- 
liebkeiten  an  dem  kindlicben  KOrper  sntage  traten,  da  wurde 
man  anf  die  bOebst  nnYollkommene  Anpaisbarkeit  der  allsn  reiobliob 
bemesMnen  alten  Sobnlblnke  anfmeckeam.  Zuerst  Barnard,  1860 
(„Scbool  Aiebiteetnre''),  dann  derZorieber  ArstFARBHRB,  1863  („Das 
Kind  nnd  der  Sobnltiaob*)  wiesen  in  Toiaflglioben  Sebriften  anf 
diese  HiangelbaftigkMt  des  Sebnigestttbls  bin.  Später  glaubte  dann 
die  Tbeorie  DQDmehr  einzig  nur  in  der  dem  Individunm  ent- 
sprecheDden  absolut  vollkommenen  Anpassung  das  Heil  erblieken 
zn  müssen.  Da  haben  sich  besonders  Ärzte  mit  der  Schulbank  be- 
fu£st,  Vüü  (ieueu  dann  einige  die  Schulbuuk  wie  einen  orthopädischen 
Apparat  konstraieren  zu  sollen  glaubten.  Das  ist  in  Kürze  die 
Glenesis  der  Individualisierung. 

Damit  ist  jedoch  die  Theorie  ins  Extrame  geraten,  denn  die 
Schulbank  ist  kein  orthopttdischer  Apparat,  sondern  ein  Kinder- 
möbel, bei  dem  es  sich  zunächst  darum  handelte,  es  riuu  fiu  kleinere 
K.inder  zu  beiuesson,  da  es  vordem  für  gröfsere  bemessen  wordfn  war. 

Richtiger  war  daher  der  Weg.  den  die  Praxis  einschlug,  die 
mit  Kücksicht  aut  die  Leiden  oltwaltendpn  Urnstiinde  vor<^dng,  indem 
sie:  1.,  da  infolge  der  tillL'^enienieu  Schulptiicht  in  den  Klassen  die 
Grftffenunterschiede  der  Kinder  sich  jetzt  in  engeren  (Trenzen  be- 
wegten als  ehedem,  die  Abmessungen  des  Gestühl«?  ilementsprechend 
reduzierte,  und  2.,  da  der  Unterricht  andauernder  und  die  Schreib- 
tfttigkeit  der  Kinder  langwieriger  geworden  war  als  vordem,  den 
Lebnenabstand  jetst  demgemäfs  bemafs.  Beides  ist  mit  der 
sweisitsigen  Grnppenbank  erfftUt  worden,  die  einerseits  für  je 
nm  10  cm  differierende  GrOlSMngmppen  (das  Intervall  kann,  wenn 
€S  nötig  ist,  noch  kleiner  bemssssn  werden)  eine  nach  der  mittleren 
KOrpeigrOlse  der  Gmppe  bemeaaeoe  BankgrOfse  bietet,  wobei  es  siob 
im  nngflnstigsten  Falle  nur  um  einen  GröÜsennnteraobied  der 
Kinder  Ton  5  om  bandelt,  dessen  Wirknng  in  den  Abmeasungen 
des  GisMblSi  da  diese  nur  PhiMiitaatae  der  KOrpergrOlse  betragen» 
noeib  berahgemindert  wird;  anderaeiis  bat  die  Grnppenbank  den  nn- 
Ter&nderüeben,  für  das  Sebreibsitaen  bemessenen  Lebnen« 
abstand  singefllbrt  Die  Argumentation,  die  in  den  sobnlbygieni* 
ssben  Handbllebem  nnd  Tereinselten  Sebnlbanksebriffcen  Toigebrasbt 
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wird,  bei  der  schreibende  Kinder  abgebildet  werden,  die  an  der 
Kante  eines  ihnen  last  unter  das  Kinn  reicbenden  Tisches  hängen, 
hat  mit  der  Gnippenbank  absolut  nichts  zu  tun;  solche  Ab- 
bildmigeii  besiehen  sich  nur  aof  die  unvollkommenen  AbmessimgMi 
der  alten  Schulbänke  längst  vergangener  Zeit,  und  es  ist  ganz  mi> 
berachtigti  mit  floloben  Spokgebilden  aus  der  YeEgangenheit,  die  mit 
den  Abmessungen  der  Gmppenbank  in  gar  keinem  Zusammenhang 
Btehen,  heute  nooh  auf  die  Notwendigkeit  des  Individualisierens  hin- 
soweiaen.  Wer  aber  vermag  naohnweiBen,  dals  die  nach  den  An* 
gaben  von  Dr.  Bpnss-Fruikfiirt  oder  anderer  bemeseene  Grnppen- 
bank  SehJIdliehkeiten  für  die  EntwidUnng  dee  kindliohen  Eoipen 
tm  Folge  haif  Mit  der  Gmppenbank  ist  die  bygienisoh  notwendige 
Anpaarang  der  Soholbuik  erfüllt,  ja  äe  ist  vollkommener  erreiobt 
ala  sie  mit  der  sogenaanien  Individnalinemng  erreicht  werden  kann, 
wie  die  Erwägung  der  naebfolgenden  zweiten  Frage  erweiaen  wird. 

IL  Ermögliobt  die  Individualiaiernng  (Univeraal- 
bank) eine  genauere  Anpasaung  ala  die  Generaliaierung 
(Gruppenbank)? 

£a  sind  zwei  Arten  der  Individualisierung  zu  unterscheiden: 
1.  Die  volle  Individualisierung,  die  ermöLrlichen  würde,  dal's  alle  Ab- 
messungen, und  zwar  unabhängig  vonemander,  angepafst  werden 
k()nnen,  also  vor  allem:  Sitzhöhe,  Differenz,  Lehnenahstand, 
Dimension  und  Form  des  Sitzbrettes  sowie  der  Leiine. 
Ein  derartij!:es  Gestühl  würde  über  eine  so  komplizierte  Konstruktion, 
so  greise  Herstellungs-  und  Unterhaltungskosten  erfordern,  dafs  es  nach 
menschlichem  Ermessen  niemals  als  Schulbank  Verwendung  finden 
könnte,  selbst  wenn  es  schon  erfunden  wäre,  was  aber  noch  gar  nioht 
der  Fall  iat  2.  Die  teilweise  Individulasierung,  bei  der,  von- 
einander nadi  einer  gewissen  Gesetz mafsigkeit  abhängig,  nur 
SitabObe,  Differenz  und  Lehnenabstand  geftndert  werden  kttnnen, 
wihieod  Sitzbrett  und  Lehne  ihrer  Form  und  Abmessung  naeh 
stets  gleich  bleiben.  Abgesehen  von  den  ünautiigliohkaitan,  die 
eine  aua  beweglioben  Teilen  beateheude  veiateUbare  Bank  im  Gefeige 
ha^  iat  naeh  dem  gegenwirtigen  Stand  unaerer  aoaial*wirtBofaaftlieh«n 
Verhftltniaae  auoh  die  Anwendung  dieaea  Syaiema,  deaaen  Koaten 
doppelt  ao  hooh  ala  jene  der  aweiaiiaigen  (featen)  Gruppeobaak 
kommen,  au^gaaoUoaaan.  G^genwtrtig  glaubt  man  dooh  nooh  mebt 
einmal  die  Mittel  filr  die  iwaiaitzige  Gruppeabank  an  allen  Orten 
aiaohwingan  au  ktonen.  Siebt  man  aber  von  dem  Koiftaopunkt  ab 
und  erwagt  nur,  wie  aieh  die  Anpafabarkeit  der  teilweiae  indivi- 
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dualisierten  oder  verstellbaren  Bank  zu  jener  der  Gruppenbaak  ver- 
hält, dann  gelangt  man  zu  nachfolgenden  Ergebniasea: 

Als   tirundiage    für   die   G  ege  tzmfi  fsigkeit,    nach  welcher 
die  Ab-  und  Zunahme  der  Dimensionen  der  verstellbaren  Bank  zu 
erfolgen  hat,  können  natürlich  nur  die  Körperverh&Ltniase  des  normal 
gewachsenen  Kindes  dienen.    Erwftgt  man  nun,  dals  von  dsa 
fünf  MilUoim.  Kindern  der  deuteohen  Volkasohole  alles  in  allem  etwa 
100000  gvmeeeen  worden,  nbo  nicht  mehr  als  2%,  dafs  sich  diese 
MeasuBgeiL  aber  anch  nur  ezii  auf  die  KOrpergrOfse  (d.  i.  Länge), 
nicht  aber  auf  die  Köfperproportion  erstrecken,  die  in  den  ein- 
•einen  Gegenden  sehr  Teceoliieden  eein  wird,  eo  «rgibt  lioli^  dab 
nuieit  eine  Grondlage  fiBr  die  IndiTidnalimenuig  no«)h  gar  nioht 
gageben  ist.  Aber  aelbet  wenn  eine  fehleiMe  Gnindlage  bereits 
vorhanden,  d.  b.  die  genaue  SAiperproportion  des  normal  ge^ 
waohaenen  Kindee  ftr  die  einaelnen  Orte  bekannt  wire»  dann  wflrden 
die  danaoh  beetimmton  Biostelliingen  dee  QeetflUs  allen  anormal  ge- 
wachaenen  Kindern  (worunter  nicht  etwa  Krüppel  an  Teratehen  sind) 
—  alao  der  wettane  überwiegenden  Mebnabl  —  gar  niöbt  paMon. 
Wlbrend  bei  der  Generaltsiening  dnrob  die  Gmppenbank,  da  die 
Abmeaenngen  der  letsteren  naoh  dem  mittleren  Korper-Längenmab 
der  GrOlsengnippe  bemessen  werden,  ein  Spielraum  für  den  Aus- 
gleich der  durch  die  Anormalität  des  Körperwuchses  bestehenden 
Fehler  gegeben  ist,  bleibt  bei  der  Individualisierung  em  Ausgleich 
der  Fehler  ausgeschlossen.    Nun  ist  aber  der  Fehler  Ausgleich  ein 
Grundprinzip  aller  Genauigkeit»- Bestrebungen,  und  deshalb  ist  mit 
der  Generalisierung  eine  groiaere  Genauigkeit  der  Aupassuug  verbürgt 
als  mit  der  Individualisierung,  die  im  besten  Falle  nur  eine  Indivi- 
dualisierung für  die  nach  dem  Kanon  Gewachsenen  sem  kann,  ftlr 
alle  anfserhalb  des  Kanons  Stehenden  dagegen  ein  Zwang  ist.  Allein 
nioht  einmal  die  nach  dem  Kanon  Gewachsenen  kommen  ganz  auf 
ihre  Rechnung,  weil  ja  der  Kanon  in  den  versohiedenen  Lebensaltem 
des  Entwicklungsstadiums  ein  Toracbiedener  ist»  und  weil  hei 
der  üniversalbank  Sitzbrett  und  Lehne  der  Form  und  Abmeenu^ 
nach  nioht  geändert  werden  kflnnen  oder  doch  nur  mit  einem  ao 
kompliaierten  Mechanismus,  dals  er  sich  für  die  Praxis  von  selbst  ver* 
bieiat   In  der  Tatsache  aber,  dab  Bostowzbff  seine  verstellbare 
Benk  in  mehreren  GrOÜBan  bentellt»  also  damit  zum  Prinzip  der 
Grappanbank  greilt,  Uigt  anglneli  das  JBiQgectindnis  der  UdtoU- 
kommenbeit  der  aal  dem  Wega  des  LidtndoaliaMNna  aivnohbanii 
Anpawong. 
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HI.  Ist  es  überhaupt  möglich,  stets  gleichwertig  and 
damit  auch  richtig  einzustellen? 

Mau  kann  mit  voller  Sicherheit  des  Zutreffeus  bebaupteu,  dafs 
dieser  Lehrer,  Schularzt  oder  wer  sonst  die  EiDStellung  des  Gestühls 
besorgen  soll,  für  ein  and  dasselbe  Kind  nicht  ebenso  einstelimi 
wird,  wie  jener,  ja  da£s  nicht  einmal  ein  nnd  dieselbe  Penon 
morgen  ebenso  einateUen  wird,  wie  sie  hente  oder  gestern  ein- 
steUte. 

Da  nnn  aber  die  Einstellang  variabel  ist  —  nnd  es  sind 
sogar  sehr  grofse  Schwankungen  dabei  nicht  ausgeschlossen  —  so 
ksjm  sie  anoh  n  loht  rieh tig  sein.  Die  Variabilitit  der  fiiinstellangs- 
werte  ist  ein  weiterer  Eehler  in  der  Anpabberkeit  der  üniveraal- 
hank.  Dasn  kommt  noch,  dafo  Wohl  nnd  Wehe  der  Kinder  hin- 
siehtlieh  der  Anjyassnng  in  die  Hand  eines  Hensehen  gegeben  ist, 
nnd  man,  besonders  bei  der  If  Ahe  nnd  dem  Zeitrerinst,  die  die 
fSinsteUung  von  nieht  wenigen  nnd  nieht  leicht  hestimmhaien  Halsen 
an  50 — 60  Sitsen  in  der  Klasse  yemrsabhen,  Tor  allem  aneh  die 
ünYollkommenlieit  nnd  Verschiedenheit  der  mensehlichen  Oharaktar* 
eigensohaiten  in  Beehnnng  sieben  mnlb.  Das  praktisdhe  Lehen 
rechnet  stets  mit  diesem  Faktor,  indem  es  Uberall  da,  wo  es  von 
Wichtigkeit  ist,  dafs  etwas  in  absolut  richtiger  Weise  und  zur  ge- 
nauen Zeit  erfolge,  die  Zuvei  lä&bigkeit  automatisch  tatiger  Mechanismen 
in  seinen  Dienst  stellt.  Eine  gleiche  Wirkung  übt  die  Gruppenbaük 
ans,  indem  sie  für  eine  beHtimmte  Körperlänge  die  Anpassung  des 
Gestühls  fix  und  fertig  bietet,  es  ist  also  nur  notig,  em  einziges 
Mafs,  nüralich  die  Körperlänge  des  Kmdes  zu  kennen.  Wenn  wir 
es  aber  —  leider  1  —  zurzeit  noch  nicht  einmal  so  weit  gebracht 
haben,  dafs  dieses  eine  Mais  an  allen  Orten  jährlich  zweimal  ge- 
messen, gewissermaüsen  die  Körperlänge  eingestellt  wird,  wie  kann 
man  da  (abgesehen  von  allem  anderen)  annehmen  wollen,  es  würden 
jfthrlich  zweimal  etwa  ein  halbes  Dutzend  Mafse  genau  eingestellt 
werden,  die  richtig  einzustellen  noch  dazu  viel  schwieriger  ist  als 
die  eine  Körperlange  mit  der  gans  bestimmten  Begrenzung  durah 
die  festaufliegende  Fuissohle  des  Stehenden  nnd  den  lasten  Knochen 
seiner  Schldeldecke?  I 

Dairnnf  in  dringen,  dalk  tnnliobst  an  allen  Orten  die  SAnlkinder 
jihrlich  mindestens  aweimal  gemessen  werden,  nnd  dabei  naohKrlften 
mitsnwirken,  darin  sollte  gerade  der  Ant  als  Anatom  und  Hygienik« 
seine  Hanptanfgabe  erblieken  (als  lenehtendes  Vorbild  hierfilr  moft 
an  die  so  enprielUiche  Tätigkeit  Ton  Dr.  Spnss-Frankfint  erinnert 
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werden*),  nicht  aber  in  der  Erfindung  solcher  orthopädischer  Schul- 
bank-Apparate,  die  für  die  Praxis  in  mehr  als  einer  Beziehung 
wertlos  sind  und  deren  Anwendung  eich  voa  selbst  unmöglich  macht; 
denn  „die  praktischen  Schwieri^'keiten  hei  der  Befriedio^ung  der 
hygienischen  i'orderungen  an  die  SubseUipn"  pind  bei  der  Dniveraal 
hank  oicht  nur  gröfser  als  bei  der  Gruppen bank,  sondern  lassen  sich 
durah  die  IndividualiaieniDg  überhaupt  nicht  in  dem  Grade  über- 
winden,  der  als  nooh  annehmbar  gelten  darf. 


'  „Zur  praktiloben  LSmuif  d«r  SnbwllienfragAi*  Toa  Stadtant  Dr.  Siw- 
hMikflirt  a.  K.  DMe.  FMIfiArMeAr./:  ügima.  Ommdk^pfl.  Bd.  17.  Haft  % 


Berichtigung  und  Abwehr, 
die  Stuttgarter  Jabresversaramiung  des  Deutschen  Vereins 
für  Sohoigesundbeitspflege  betreffend. 

Von 

dem  Vorsitzenden. 

Wie  schon  m  vergangenen  Jahren  hat  auch  in  diesem  Jahre 
Berr  Regieruügs-  und  Aledizmalrat  Dr.  Aeel  V  eranlassung  geuommen, 
fther  die  Versammlung  unseres  Vereins  in  der  Zeitschrift  für  Schul- 
^mdheiispfhije  Nr.  7,  S.  365  ff.  m  referieren.  Zunächst  ist  ein 
Irrtum  auf  S.  369  zu  hr-richtigen.  Keinerlei  Begrüfsungsausprachen 
wurden  auf  besonderen  Wunsch  des  VorsitzendeD,  sundern  alle  nach 
Vereinbaning  zwischen  Vorstand  und  Ort.sanRschuf'?  bestimmt.  — 
BetreÜa  der  gegen  den  Verein  und  die  Teilnehmer  seiner  tlahres- 
Tersammlungen  gerichteten  Äufserungen  des  Herrn  Abel  hält  es 
der  „Vorstand"  für  aeine  Pflicht»  anf  das  entsohiedenete  und  naoh- 
drfloklichste  üinspruch  zn  erheben. 

Der  Ausspruch  des  Herrn  Abbl:  „Der  Verein  hat  ea  biabec 
nieht  verstanden,  die  herronagenden  Elräfte  der  Sohulgetmidheiti* 
pflege  so  in  sich  zu  vereinen  und  so  zu  tätiger  Mitarbeit  anzuregen, 
daib  er  wirklioh  als  Daataoher  Verein  für  Sehulgesundheitapflege 
gellMi  kilnnta"  —  beruht  anf  «iner  Yeikennnng  der  Tataaelian. 

Daa  in  Hell  5/6  dea  4.  Jahrganges  der  ^Qeamäm  JugmtP^  nx- 
Mbntllehte  Geeamtmitgliederreneiehnls  enfliAlt  ans  aUen  Gegenden 
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Detttschlands  hervorragende  Mediziner,  Pädagogen,  VerwaltuDga- 
beamte  und  Techniker,  die  öich  teils  in  wiasenschaftlicher,  teils  in 
praktischer  Hinsicht  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  mit  Erfolg 
betfitigt,  an  den  Arbeiten  des  Vereins  mit  gröistem  Interesse  Anteil 
genommen  und  seine  Bestrebungen  energisch  gefördert  haben. 

Es  liegt  in  der  Natur  einer  Wanderversammlung,  insbesondere 
aber  dann,  wenn  diese  erst  auf  ein  füufj ähriges  Bestehen  zurilck- 
bückeii  kann,  dafs  ihre  Tagungen  meiatens  andere  Teilnehmer  und 
andere  Kedner  aufweisen.  Ich  habe  bei  persönlicher  Beteiligung 
Bohon  allerlei  WanderrerMmmlungen  kennen  gelernt,  habe  auch 
«inige  dereelben  mebrere  Jahre  hintereinander  besnoht,  ich  habe  aber 
dieselben  Versammlnngen  folgeweise  nie  homogen  gefanden  und  auch 
beim  Vergleich  der  Teilnehmerliatoi  mehrerer  Jahre  hat  Bich  eine 
Homogenität  nicht  entdecken  lassen.  Auch  ftür  die  Jahieevenammr 
Inngen  dea  Dentaohen  Veieins  f Oi  Seholgesondheitopi^ge  dlirfte  «ine 
aolohe  wohl  kanm  erreidibar  sein. 

Stete  wild  ein  grofter  Prozentsati  der  Teilnehmer  (ein  Drittel . 
und  mehr)  dem  Yereammlnngsorte  nnd  seiner  Umgebung  besw.  der 
ProTins  oder  dem  Bundesstaate  angehören,  wo  der  Ort  gelegen  ist 
.So  war  es  heispielsweise  in  Weimar  nnd  Bonn.  Fflr  den  Dentsehen 
Verein  für  Sehnlgesondheitspflege  ist  eine  derartige  Znaemmensetnng 
nicht  ohne  Vorteil;  denn  er  beeweokt  gerade  diejenige  Landschaft, 
in  welcher  der  Versammlungsort  liegt,  mit  seinen  Ideen  zu  imbibieren. 
Bei  der  Zusammenkunft  unseres  Vereins  in  Stuttgart,  die  von  allea 
bisherigen  Tagungen  w  oLl  inn  stärksten  besucht  war,  kommt  für  die 
erlreulich  grofse  Teilnehmer/.nbl  uus  dem  württembergischen  l.aude 
ein  ganz  besonderer  ümsttind  m  Betracht,  der  nämlich .  dals  das  KöQigi. 
Ministerium  d^  Kirchen-  und  Schuhv  esens  wetzen  dt  r  Ermüglicbung  der 
Teilnahme  der  dem  De{)artement  anrreböngen  Lehrer  die  erforderlichen 
Weisungen  an  die  beteiligten  Behörden  ergeben  liel's.  Im  übrigen 
darf  man  für  die  Beteiligung  von  auswärts  maucLerlei  Faktoren 
nicht  niifser  acht  lassen.  Insbesondere  kommen  in  Frage  die  mit 
der  Länge  der  Reise  verbundenen  Kosten  sowie  der  Verlust  au  2eit 
nnd  Bequemlichkeit.  Derartige  Faktoren  sind  trota  allen  Interesses 
nnd  trots  des  Wunsohes  nach  Beteiligung  far  manehen  nieht  selten 
ausschlaggebend.  Dafs  die  Stuttgarter  Versammlung  Ton  anawirtigen 
Eegierungen  weniger  beschickt  war  als  frühere  Versammlungen,  bemhi 
auf  Umstttnden,  die  sieh  hier  der  Brftrtemng  entaiehen.  Besendiwes 
Wohlwollen  biaehte  aber  die  wflrtiemheigiaohe  Bsgiemng  der  Ver» 
samminng  enljg^gen.   Als  Vertreter  des  KönigL  Ifinisteriiims  des 
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Kirohmi'  und  SohnlwMeiiB  nahm  d«r  Hinktor  Mlbet,  als  Yertreter 
das  Kdnigl.  Ifinisteirmmg  des  Innern  der  Plrfisident  des  Medmnal' 
koUegiums  an  der  VeTSammltiDg  teil. 

Völlig  verfehlt  wäre  es,  weuu  mrm,  wie  Herr  Abel  es  tut,  auä 
der  verschiedenen  Zusammensetzuag  der  Jahresversammlnngen 
eines  Vereins  einen  Mangel  an  Stetigkeit  innerhalb  desselben 
konstruieren  wollte. 

Die  Stetigkeit,  insbesondere  unseres  Vereiiieti,  Hegt  ganz  ander- 
wärt». Sie  liegt  in  der  Verfolgung  genau  vorgesohriebener  Wege 
und  in  dem  Erstrehen  gau?;  bestinmiter  Ziele. 

Zunächst  handelt  es  sich  für  unseren  Verein  darum,  die  Kennt- 
nis der  Schulhygiene  in  den  Schulen  d^  Deutschen  Beiohes  zu  ver- 
breiten, sowie  auf  die  der  Gesundheit  von  Lehrern  nnd  Sohttlem 
durch  die  Schule  drohenden  Gefahren  aufmerksam  zu  machen  und 
ihre  Beseitigung  anzustreben.  Zu  diesem  Zwecke  muls  der  Verein 
insbesondere  den  Lehrern  nnd  Ärzten  schulhygienische  Fragen 
unterbreiten  nnd  inr  Losung  derselben  die  Mitarbeit  beider  in  har- 
monieohem  Zusammenwirken  nnd  in  mOgliofasi  nmÜMsender  nnd  er- 
giebige Weise  sn  gewinnen  mhen.  Hienm  sollen  m  eister  Linie 
die  Jakreereiaammlnngen,  nnd  ferner  die  Ortsgruppen  beiingen»  da 
andere  Mittel  nnd  Wege  anr  Eneiehnng  diesea  Zieles  anzneit  moht 
oder  doch  nnr  sehr  «pftriieh  Toriianden  sind. 

Wo  sind  die  „Brsten  nnd  Besten*  anf  dem  Gebiete  der 
Sehnlhygiene  —  Ton  denen  Herr  Abbl  sprioht  — ,  die  in  dem  go* 
nannten  Sinne  helfend  an  wirken  yennOohten? 

Sind  etwa  schnlhygienisehe  Lehrstühle  Torhanden,  deren  Inhaber 
der  Verein  um  ihre  Mitarbeit  ersuchen  konnte?  Scbulhygieniker  von 
Beruf,  beamtete  Personen  mit  einer  ebenso  vollständigen  medizini- 
schen als  auch  pädagogischen  Vor- und  Durchbildung,  die  aus  eigener 
Anschauung  und  Erfahrung  den  Schulbetneb  kenneu  und  zugleich 
über  schulhygienische  Arbeitsstätten  verfügen,  gibt  es  weder  in  den 
Verwaltungen  noch  an  den  Hochschulen  iu  Deutschland.  Solange 
es  aber  noch  an  einem  derartigen  System  mangelt,  durch  welches 
einerseits  die  zukünftigen  Lehrer  der  Volks-  nnd  höheren  Schulen, 
andererseits  die  zukünftigen  Schulärzte  und  Medizinalbeamten  im 
Sohulressort  theoretisoh  nnd  praktisch  in  der  Schulhygiene  heran* 
gebildet  werden,  solange  insbesondere  die  eigentliche  Unterriohts- 
hyg^e  nnd  die  physiologische  Ezperimentalpädagogik  nooh  keinen 
oder  doeh  nnr  geringen  Eingang  in  das  Unterrichtswesen  gefunden 
babeo,  mftssen  Sehnlmftnner  nnd  Inte,  die  sieh  für  einen  gesunden 
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Sehnlbeiriel»  intonsrieren  und  ihm  ibie  Erftfte  widmeo,  ncih  d«i 
richtigen  Mafsstab  hygienisoher  Fürsorge  selbst  konstmieren.  Von 

diesen  Gesichtspunkten  aus  wurde  der  Deutsche  Verein  für  Schul - 
gesundheitspüege  gegründet,   und  er  ist  zurzeit  m  Deutschland  die 
einzige  Institution,  welche  die  Schulhygiene  nach  allen  Richtungen 
hin  fördert.    Seine  V^ersamrnlungen  haben  von  Jahr  zu  Jahr  deut- 
licher ein  harmonisches  Zusammenwirken  von  Ärzten  und  Lehrern 
gezeigt  und  ihre  gemeinsLime  Arbeit  gekräftigt.   Dafs  das  Zusammen- 
wirken  der  „Schu1hy2:iene;iraateore''    —   wi^  sich  Herr  AiiFTi  aus- 
drückt —  auch  von  Erfolg  gewesen  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dals 
Vorschläge,  welche  aus  dem  Scbofse  der  Versammlungen  hervor- 
gegangen sind,  bei  verschiedenen  Behörden  zur  ErwAgimg  und  zur 
Einführung  des  Vorgeschlagenen  führten.    Ich  erinnere  nur  an 
die   Antworten   auf  die   Weimarer   Petition    {„Gcstinde  Jugend", 
ni.  Jahrg.,  Heft  1/2,  8.  48  S.,  und  IV.  Jahrg.,  Heft  8/4,  S.  128  ff.). 
Der  Erfolg  spricht  neh  auch  darin  aus,  dafs  bereits  eine  gröfsere 
Ansalil  steatlielitr  und  stldtisolier  Behörden  dem  Verein  als  Mitglied 
beigetreten  aind.  Unter  ilinen  sind  aneli  solehef  die  zu  jederYer- 
sammlnng  der  leisten  Jahre  Vertreter  entsandten. 

Die  Behanptong  des  Herrn  Abbii,  die  Teibehmer  «nserer  Ver- 
sammlungen standen  unter  dem  suggeetiTen  Einflub  des  Vereins- 
Yorstandee»  und  der  grOibte  Teil  Ton  ihnen  wisse  Ton  den  firflheren 
VerhandluigeD  —  dieselbeD  werden  hekanntlioh  in  extenso  in  unseren 
Beriebten  abgedmekt  —  niebts  und  von  der  Sobulbygiene 
nicht  viel  mehr,  erweckt,  wie  mich  däucht,  den  Schein  einer 
aufserordentlich  grofsen  Selbstüberhebung,  indem  sie  die  Sachkundig- 
keit und  UrttäilöfLlhigkeit  ho  chnn  gesehener,  erfahrener  und 
bewährter  Schulmänner,  Arzte  und  Y er waitungsbeamten 
herabzusetzen  sucht. 
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Irwldimiig  Mf  YwaMmU  Bariehtigung  und  Almtbr. 

Von 

Dr.  Abel  in  Oppeln. 

Dw  Yontaad  des  Dralaehen  V«ranis  für  Soliulgesimdlieitspflege 
bflttreitai  die  Richtigkeit  der  AuBfabruDgen,  die  iob  am  Sehlnsse 
meines  Beriehts  über  die  letzte  JabresTereammlnng  des  Vereins 

{diese  ZeiUchriß,  Bd.  XVIIT,  S.  365—389)  gemacht  habe.  Ich  sehe 
mich  dadurch  genötigt,  meine  kritischen  Bemerkungen  näher  zu  be- 
gründen, und  werde  mich  dabei  voniehmlich  auf  Tatsachen  and 
Zahlen  stützen,  die  ich  den  Veröffentlichungen  des  Vereins  in  seiner 
Zeitschrift,  der  j^Gesunden  Jugend"'  (abj^ekürzt  ^G.  J"."),  entuehme. 

1.  Wie  der  Vereinsvorstand  zutreffend  uustührt,  gibt  es  bisher 
in  Deutschland  Männer,  deren  Berut  ausschlieTsl  ich  in  der  Pflege 
der  Schulhygiene  besteht,  noch  nicht.  Um  so  mehr  hatte  sich  der 
Verein  aber  bemühen  sollen,  die  Personen  als  Mitglieder  zu  ge- 
gewinnen, in  deren  Berufsarbeit  die  Schulhygiene  einen  wesentlichen 
Bestandteil  Biumaoht.  Das  sind,  neben  den  Schulärzten,  die  Lehrer 
der  Bygiene  an  den  Hochsehnlen,  die  beamteten  Ärzte,  denen  die 
Forderung  der  Schulhygiene  z  B.  in  Freafflen  als  besondere  Aufgabe 
amtlich  übertra^n  ist,  die  SchnUaftnner  femer,  denen  der  Staat  die 
Beaufsichtigung  des  Sohulweaens  anTeitiant  hat. 

Non  finden  eich  in  der  letzten  Znaammenslellnng  der  Mitglieder- 
liste des  Venins  7."  Bd.  IV,  Heft  6/6,  Anhang)  Tom  Frflhjahr 
1906  ab  Mitglieder  yersmohnet  a.  B. 

Ton  den  ordentliohen  PhiÜMSoren  der  Hygiene  an  den 

deutschen  Hoohachnlen  nnr   2 

▼on  den  anfieioidentliehen  Frofeaaeren  und  Privatp 

dezenten  der  Hygiene  nnr   4 

Ton  den  mnd.öBO  Medisinalbsamten  PrenAena  nnr  18 
Ton  den  134  Regienings-  und  ProTinaialsohnlfMen 

Preufsens  nur   2 

von  den  324  hauptaaitliohen  Kreisschulinspektoren 

Preufsens  nur   4 

Fügen  wir  hinzu,  dafs  der  Verein  z.  B.  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen Preuisens  ^Ost-  und  VVestprenüsen,  Pommern,  Posen,  Schlesien) 
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mit  nmd  Vft  Hillionen  Bmwolmer  Im^gMaint  mir  44  Mitglieder 
sShlt,  in  Haimom,  West&too»  Sdileawig-HoUtein  mit  nind  7,2 
MiU.  Einwohoer  ebenfidk  ntir  42,  so  erbellt  die  Berechtigung  meiner 

Bemerkung:  „Der  Verein  hat  es  bisher  nicht  yerstanden,  die  hervor* 

ragenden  Kräfte  der  Schulgesundheitspflege  so  in  aicb  zu  veröinea, 
dafs  er  wirklich  als  Deutscher  Verein  für  Scliul^esuüdlieitspfl^e 
gelten  könnte. Alle  „Besten  und  Ereten**  nmfafst  er  nicht  entfernt. 

2.  Indessen  bestreitet  niemand,  dafs  der  Verein  eine  grofse  Zahl 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  hervürrageüder  Kräfte  in  sich 
birgt.  Aber  „er  hat  es  nicht  verstanden,  sie  zu  tätiger  Mitarbeit 
anzuregen".  Zum  Beweise  dafür  mögen  folgende  Zahlen  ans  den 
in  der  „G.  veröflfentlichten  Teiinehmeriisten  der  Jahresversamm- 
lungen, in  denen  sich  zogestaadenennafisen  die  fiaoptarbeit  des- 
Vereins abspielt,  dienen. 

IiS  nahmen  Teil  an  der  JahresTerBammlnng  an 

laismmeii      davon  soi  dem  Versamm*  eatfemter 

Penonen      Inogfort  und  seiner  nfUieran  wohnende 

Umgebung  PerBonen 

Wiesbaden  1901     186  136  60 

Weimar      ^♦02    175  124  51 

Bonn*        1903    152  103  49 

Stattgart    1905    485  44d  42 

Es  stammten  also  stets  nur  ein  Viertel  bis  ein  Drittel,  1905- 
sogar  nur  ein  Zwölltil  der  Teilnelimer  ntolit  ans  dem  Versamm» 
luDgsorte  and  seiner  nllheran  Umgebung.   Die  Zahl  der  Personen, 
die  ans  Interesse  an  den  Versammlnngen  weitere  Reisen  nntemebmen,. 

ist  von  Tagung  zn  Tagung  nicht  gestiegen,  sondern,  da  die  Mit* 

gliederzahl  inzwischen  zunahm,  absolut  und  im  Verhältnis  eher  ge- 
sunken. Im  Frühjahr  1905  zählte  der  Verein  nach  dem  bei  1.  er- 
wähnten Mitgliederverzeichnis  in  Deutschland  auüser  Württemberg 
830  Kinzelmitglieder  {neben  193  Magistraten,  Vereinen  nsw.).  Von 
ihnen  wareu  im  ganzen  nur  40  anf  der  Versammlung  erschienen 
oder  vertreten. 

Noch  schlug'MTdor  ^^\\\  die  mangelnde  tätiee  Mitarbeit  der  Ver- 
einsmitglieder an  den  Versammlungen  aus  einer  Berechnung  dsirüber 
henror,  wieviel  Mitglieder  mehreren  Tagungen  beigewohnt  haben. 


*  Die  Lille  toU  aiefat  geos  vollslittdig  Min»  veraratlioh  nad.  es  amdi  die* 
eaderen  ntoht^  dodi  kann  eine  weteatliebe  Yenehiebaag  das-  ErgeboiaM' 
dedaroh  niefat  bedingt  werden. 
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Et  warai  fliiw«iMid  (1904  find  nur  eiiM  6«Mhifbritraiig  etett): 
in  W«UMr  1902  und  ragloieh  in  Bonn  1906      21  lliigU<d«r, 

davon  8  Tom  Vontand; 
in  Waimar  1902  nnd  aiigloioli  in  Stiittiwt  1905  11  Hüglsedw, 

davon  6  Tom  Yontand; 
in  Bona  1908  und  zugleidi  in  Stuttgart  1905     11  Mitglieder, 
davon  4  vom  Vorstand. 
In  3  Versummlungen  (Weimar,  Bonn.  Stuttgart)  waren  7  Mit- 
glieder, davon  4  vom  Vorstand,  zugegen. 

An  4  Tagungen  (Wiesbaden,  Weimer,  Ronn,  Stuttgurt)  be- 
teiligten sich  3  Mitglieder  (der  Vorsitzende,  Gemeinderat  Stockmateb- 
Stuttgart,  Abel). 

Es  8'ebt  daraus  bervor,  dafs  die  meisten  Teilnehmer  nur  je  eine 
Tagnnj2^  mitgemaclit  haben,  dais  nur  10  bis  20  an  2  Versammlungen 
sich  beteiligt  haben  und  daTs  nur  ganz  vereinzelte  Mitglieder  mehr 
als  zwei  Tagungen  besucht  haben.  „Jede  Tagung  zeigt  ein  nooai 
Bild,  —  nm  den  Yoiatand  geschart  die  Freunde  der  Schule  am 
dem  Versammlungsorte  nnd  seiner  ümgehnng." 

3.  Die  Ausfübrnngen  zu  2  belegen  bereits  die  Berechtigung 
der  Anaicht,  es  fehle  dem  Verein  an  „Stetigkeit*.  Oer  Vorstand 
entgegnet  dem,  alle  Wanderremmmlungen  tou  Tereinen  eeien  folge- 
▼eisa  nie  homogen.  Br  aeheint  mir  dabei  aber  einen  weaentliohen 
Umaiand  su  ttbeiaehen.  Tagungen  mit  groften  Arbeitsgebieten,  wie 
die  Naturforaeherreraammlong  oder  die  des  Dautadhen  Vereiua  für 
ttffimtlicbe  Geaundbeitspflege,  mögen  alle  Jabre  wachaelnde  Zu- 
nnuDenaelaung  aeigen,  denn  jedea  Jabr  yerbandeln  aie  Aber  audeie 
Eragen,  die  mit  den  frfiberen  Tagesordnungen  kernen  Znaammenbang 
haben  (tatrtehlloh  ist  auch  bei  den  Tagungen  dieaer  groben  Veraine  die 
»Stetigkeit"  des  Teilnebmerkreiaes  eine  ganz  andere,  als  bei  dem  Verein 
für  Schnlgesundheitspflege).  Anders  liegen  die  Dinge  aber  bei  einem 
Verein,  der  ein  so  kleines  Gebiet  wi©  die  Schulgesundheitspflege, 
Tuul  daraus  bis  jetzt  auch  nur  einzelne  Gegenstfttide  bearbeitet,  die 
in  kaum  vf»rftndert€r  Gestalt  fast  alle  Jahre  wieder  auf  der  Tages- 
ordnung ersf  heinen.  Er  mufs  auch  Stetigkeit  in  den  Personen  der 
Teilnehmer  haben,  sonst  kommt  er  in  Gefahr,  wie  es  in  dieser 
Zeitschrift,  Bd  XVT,  S.  490/491,  an  BHi.spielen  dargetan  worden 
ist,  von  Jahr  zu  Jahr  wechselnde  Beschlüsse  zu  fassen 

4.  Nach  den  Ausführungen  des  Vereinsvorstandes  liegt  aber  die 
Stetigkeit  des  Vereins  in  der  Verfolgung  genau  vorgeschriebener 
Wege  und  in  dem  JBlratreben  gana  beatimmter  Ziele.   Ala  aolcbe 
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beoeiohnet  er  Verbreitung  der  Lehren  der  Schulhygiene,  GewinniiBg 
der  Ärzte  und  Lehrer  zur  Mitarbeit  durch  die  Jahresvenammliillgai 
tmd  die  Ortsgnippen.  Der  Voittand  mnU  aioh  aber  doch  selbst  sagen, 
dafis  Versummliingmi,  in  denfln  erst  Propaganda  für  die  Schulhygiene 
gemeeht,  Interease  Air  sie  erweckt,  in  denen  die  Gegend  des  Tagungs- 
ortes, wie  der  Yoistand  Mgt^  mit  den  Ideen  des  Vereins  ^iiBbihiert* 
werden  soll,  niobt  ein  Foram  dsTstellen,  snf  dem  ohne  BeteiUgnng 
nhlreiflher  eohnOiygientsoher  KrftAe  ans  allen  dentsehen  Genen  Be- 
edhlOase  von  nftbeisetigenderi  swingender  Enft*  ge&bi  werden 
kennen.  Dam  gehört  eben  doeb  eine  andere  Zvsammeneetnug,  als 
sie  s.  B.  die  Stuttgarter  Versammlung  seigte  (320  wttrttembeigisohe 
Volbssobullelurer,  120  Lehrer  höherer  Sobulen,  Ärste  usw.  aus  Wort- 
tsmbeig  und  nur  40  NiehtwOrttemherger  Deutwbe).  Wss  er  erstrebt, 
die  Mitsrbeit  der  Lehrer  und  Ärzte  „in  möglichst  um&saender  und 
ergiebiger  Weise  zu  gewinnen**,  ist  dem  Verein  ^ben  noch  nicht 
gelungen. 

Als  Beweis  für  die  Erfolge  der  VereinsversamralungeD  führt 
der  VoiöLaad  die  Antworten  auf  die  Weimarer  Petition  an.  Diese 
Petition  bittet  Regierung  und  Stadtverwaltungen  um  die  Einführung 
▼üu  Schulärzten  in  den  Stielten  und  auf  dem  Lande  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  1902,  als  diese  Petition  erfolgte,  wohl  schon  60 — 80 
deutsche  Städte  Scliulaizte  hatten,  in  Sachaen-Äfeiningen  auch  schon 
Landschulärzte  tätig  waren,  alterorten  die  iSchuiarzlfrage  lebhaft  er- 
örtert und  gefördert  wurde,  so  kann  man  die  Petition,  auf  die 
einige  kleinere  Staaten  reagierten,  als  eine  wirklich  bemerkenswerte 
Tat  wohl  nicht  ansehen.  So  erwähnt  sie  denn  auch  Schübbbt  in 
seinem  Buche  über  das  Schularztwesen  in  Deutschland  (Hambuig, 
Leopold  \roM,  1905)  bei  seinem  Überbliok  aber  die  Bntwieklung  des 
Sehnlarztwesens  in  DeutBobland  nicht. 

Dagegen  kann  man  dem  Verein  TorbaLten,  dals  er  einen 
Mangel  an  Stetigkeit  bewiesen  bat,  indem  er  Arbeiten  sufnabm, 
ebne  de  an  Ende  au  ftthrsn.  Was  ist  s.  B.  aus  der  1901  gebildeten 
Antiqua- Kommisnon  geworden,  die  1903  in  Bonn  berichten  sollte? 
{„G.  Bd.  lY,  fixgins.  fleft  S.  60.)  Wss  aus  den  Weimsier  Be- 
soblliBsen  Ober  die  Ferienfirsge,  naeh  deren  Brfblg  sohon  1908  ▼er-' 
geblioh  gefragt  wurde?  (Menda  8.  66.) 

Ortsgruppen  bst  der  Verein  bisher  anaoheinend  ssohs.  Nur 
Ton  sweien  bat  man  bisher  Veriisadlungen  im  Vereinsoigan  ge- 
lesen. In  der  Stuttgarter  Versammlung  wurde  nichts  über  sie  be- 
richtet 
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6.  Sebaif  wandet  fioh  d«r  Yontud  g«gai  nmiie  Babanplinig, 
die  YemmmiiiDgitoilBdimer  wflJetiD  Ton  den  ftttheren  Yerbandliingen 
niehti.  Der  Beweis  dafür  iift  leiekt  in  führen.  Et  genttgt  m  Yer- 
gleieli  der  Veiliandlimgeberuditeb  um  m  eehen,  deb  stets  wieder  die 
gleieheo,  längst  in  früheren  VersemmlaDgen  erledigten  ErOrtemngen 
YvngebFMht  werden.  J%  selbst  dem  Yontsnde  sind  die  finhersn 
Yerhnndlvngen  nnd  ihre  Bigehnisse  sieht  stets  gegenwärtig,  sonst 
konnte  er  nicht  ebander  so  widersprechende  Besohlflsse  salassen, 
wie  ich  deren  in  dieser  Zeitschr.,  Bd.  XVI,  S.  490/491  mehrere  er- 
wähnt iiäbe. 

Ein  richtiges  Bild  von  den  Verhandlungen  bekommt  nur,  wer 
ihnen  selbst  beigewohnt  hat,  und,  wie  gezeigt,  haben  nur  wenige 
Vereinsmitglieder  mehr  als  eine  X'ert-urnmlun^  besucht.  Gedruckte 
Berichte  könneu  nur  einen  ungefähren  Eindmek  vermitteln.  Die 
in  der  „G.  J.**  veröffentlichten  8itzu^\s:Mberichte  <»ind  über  nicht  einmal 
vollstÄndig^.  Bei  dem  Bericht  über  die  Bonner  Versammlung;  fehlt 
der  Vortrag  von  Dr.  Kastehholz,  der  mit  der  Diskossion  die  Ver- 
sammlung mehrere  Standen  beschäftigte,  als  nachträglich  vom  Redner 
mrflokgezogen,  ganz.  (Vgl.  „O.J^,  Bd.  IV,  Ergänz.  Heft  S.  9  nnd 
diese  Zeitschr.  Bd.  ZVI,  8.  466—471.)  In  „G,  J^,  fid.  V,  Ergftns.« 
Heft,  fehlt  Geschäfts-  nnd  Kassenbericht. 

6.  Weiter  beanstandet  der  Vorstand  meine  Bemerkung,  dals 
die  VwsammlnngsfteUnehmer  grOfttonteils  auch  Ton  der  Sohnlhygiene 
nieht  yiel  mehr  wftTston  als  von  den  Yerrinsrerhandlnngen.  Des 
ist  natllrlieh  bis  na  einem  gewissen  Gkide  ein  sabjektiyer  Bindmek. 
leb  stQtso  misli  anf  Beohaehtnngen,  die  ieh  sowohl  während  der 
Verhandlungen  in  der  Disknsiion,  im  Gkeprioh  mit  Teilnehmern, 
wie  naeh  den  Verhandlangen  hei  der  Besiehtigung  von  Schul- 
gebänden  gemaeht  habe»  wo  a.  B.  die  Bettigbank  regelm&iSsig  als 
den  meisten  Teilnehmern  imbdcannt  sieh  erwies.  Übrigens  bestftrkt 
mieh  der  Verein  selbst  in  meiner  Ansieht.  Br  htit  bessere  Dnter* 
Weisung  der  Lehrer  in  der  Schulhygiene  für  nötig  („ö.  J"."  Bd.  III, 
Ergänz. -Heft  S.  52— 7J,  Beschlnfs  ebenda  8.  102),  er  nimmt  Klagen 
über  geringes  schulhygieniscbea  Interesse  der  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  widerspruchslos  entgegen  [ebendaS.  105,  Bd.  V,  Er-^-iiuz.  Heft 
S.  57 — 58),  er  will  nach  eigener  Erklärung  des  Vorstandes  die 
regionären  Versammlungsteilnehmer  erst  mit  seinen  hygienischen 
Ideen  „imbibieren"  (ich  brauche  den  Ausdruck  ^.suggerieren"  —  zu 
deutsch;  einflöfsen,  beeinflussen  — ,  da  der  Verein  zum  Teil  aeiue 
besonderen  Ziele  verfolgt.  Auch  der  Verein  sieht  demnach  m  einem 
ScIliilaMiuidlMitopflege.  XYIIL 
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wesentlichen  Teile  seiner  Tagnngsgenossen  niclit  perfekte  Sohnl- 
hygieiuk»r.  ^iemMid  kann  ja  anoh  woM  mit  Beohi  annehmen,  dalf 
«ine  Vanammlimg  toh  dar  ZiuammenBatsuiig  wla  dia  Stattgarter 
anm  Baiapial  sa  nubr  ala  ainam  klamaa  Taila  ans  Xlnaani  beaUlit, 
dia  wirkliah  EbaUaiiia  in  dar  SahnUiTgiaiia,  dia  mahr  ala  ^Fmimda 
dar  Sekala*',  ala  ^Saholhygianaamatanra*  (idi  wdft  anah  jatai  oodi 
kainan  Awdmok,  dw,  okna  varlataan  an  kflimaD,  abanaa  bündig  daa> 
ialba  iagte)  sind*  Ein  Torwnrf  ftr  iigend  jemand  liegt  in  meinen 
Worten  nioht  nod  kann  m.  E.  anah  niaht  dacana  entnommen  weidan. 
Dia  Tilohtigkeit  der  Versammlungsteilnehmer  in  ihrem  Bemfe  habe 
ioh  nioht  angezweifelt»  ebensowenig  ihn  allgemeine  ÜrteilalUiigkeit, 
aber  in  ihrer  Mehraahl  kann  ioh  sie  nioht  für  kompetente  Beurteiler 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  halten  und  glaube  auch,  dafs  sie 
sich  zumeist  wohl  selbst  nicht  als  solche  betrachten.  Da  meine 
eigene  Qualifikation  in  der  Schulgesundheitspfiege  dabei  ganz  anfser 
Betracht  bleibt,  bin  ioh  mir  nioht  bewulst,  auch  nur  entfernt  „einer 
auiijerurdentlioh  grolsen  Selbet&berhebang''  mioh  sohnldig  gemaoht 
zu  haben. 

7.  Die  Angabe,  ea  seien  die  Begrtifsnn^reden  zum  Teil  auf 
besonderen  Wunsch  des  Vorsitzenden  gehalten  worden,  beruhte  auf 
mündlichen  Mitteilungen.  Es  ist  richtig,  wie  ich  mich  brieflich 
überzeugt  habe,  dafs  dabei  der  Ortsanssohnis  die  Vermittelung  gemacht 
hat.  Im  abrigen  lege  ioh  auf  diesen  auoh  in  meinem  Bariaht  gani 
nebensftohlioh  behandelten  Punkt  keinerlei  Wert. 

8.  In  meinen  Beriohten  über  die  Vereins  Versammlungen  die 
Grenzen  einer  erlaubten  Kritik  irgendwie  überschritten  zu  haben^ 
muDs  ioh  entschieden  beetreiten.  Wo  irgend  Gmnd  zur  Anerinfnnnag 
flieh  bot,  habe  ioh  atati  mich  lobender  Worte  bedient;  iah  Terwaiae 
auf  meine  in  äieaer  ZeMur.  Bd.  XV,  XVI  nnd  XVm  er 
aehienenan  Bariehta.  Wo  jedoeh  meiner  lleinnng  naek  in  den 
Verhandlnagen  Fahler  begangen  worden  wann,  da  habe  iah  anah 
nngeeehaot  meine  Aniiaht  knndgelan,  niaht  ana  Nöigalaaaht,  flondam 
in  dem  anfiriahtigen  Beetreban,  die  Saoha  dar  Sohnlhygiena  nnd 
damit  anah  die  des  Vereina  an  IMani,  danflkh  nnd  ohne  Anaehen 
der  Pereon,  aber  anah  stete  saohliah  nnd  ohne  jede  Absiaht^  paraOn* 
lieh  an  Terletaen.  Ibh  glaube  noch  jetzt,  den  Litenssan  das  Yenins 
damit  am  besten  gedient  zu  haben. 

Mit  dieser  eingehenden  Begründung  meiner  kritisohen  Be- 
merkungen  lät  die  Diskussion  für  mich  geächioääen. 
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7in$  VerftMwUtffB  Viretoe«. 


Dar  5.  Verbanditag  der  Hüfssclinleii  Dentschlaadi  in  Bremaa 

(25.  bis  27.  April  1905). 

A.  Hkn^zk, 
fiektor  in  Humovw. 

Vom  25.  bis  27.  April  fand  im  Geseiischaftshause  „Umon"  in 
Bremen  der  5.  V'erban  dsta^,'  der  Hilfsschulen  Deatsoblandä 
statt.  G-egenüber  deu  fraheren  Tagungen  des  Hilfssohulyerbandes 
hatte  aaoh  diese  wiederum  eine  wesentliche  Steigerung  der  Teil- 
Dehmerzabl  aufzuweisen.  Es  nahmeu  an  den  Verhandlungen  rund 
400  Personen  teil.  Unter  diesen  waren  neben  den  Leitern  und 
Lehrern  der  fliI£Bscbiiien  sowie  Vertretern  sonstiger  SchiiJgttttiuigaii 
and  Anstalten  für  Sobwaobsinnig«  Iftnf  lÜDiaterialTertreter,  TurVar- 
tnftar  kttnigüeh  preolsisober  BegiernngeD,  etwa  40  StadtsohalrÜe  md 
•Inspektoren  iind  eine  grOisere  Annbl  yon  Juristen»  Anten  nod 
Geistlichall.  Mit  dem  Verbandstage  war  eine  Ausstelliiqg  Ton  Hilia- 
tduiUitaratiir  und  Lehmuttoln  Terbiuidao.  Von  letstenn  woidan 
maihiaia  tod  dan  Bifindain  Taifeftthit.  Am  Aband  dai  25.  April 
fand  nm  6  bia  11  Vi  Uhr  dia  VoryaraammliiB^  statt.  Naah  ainar 
kanan  Srtfinuigianapnaha  daa  aiaten  YoiaitBaikdan,  SiadiMhiiliat 
Dr.  WxHBBAHir-flaiuiofar»  spiabh  aimaahat  HiUfaaehiiUahiar  Büboh- 
M^jdalnitg  Hhar  dia  Auabildmig  dar  Hilfaaahnllahrar.  Naah 
aiiMr  Barlegong  dar  dam  fliUNoluiUahiar  ana  dar  Biganait  aainar 
Zogliiiga  arwaabaandan  baaondaiati  An^ahan  bagrOndato  dar  Vor- 
tragende  damit  die  Notwendigkeit  einer  baaondaren  wiaaanaohaftliohen 
und  praktischen  Ausbildung  der  Lehrpersonen,  die  der  Hil£Mobal- 
tätigkeit  sich  zuwenden.  Er  forderte  für  diesen  Zweck  staatlioher- 
seita  einaurichtende  Kurse  und  legte  dar,  was  etwa  lü  diesen  den 
Teilnehmern  geboten  werden  müiBte.  Zur  G^ewfthrleistung  der  ftlr 
den  Hilfsschnllehrer  unerläfslichen  KeDntnisse  in  Theorie  und  Praxis 
hielt  er  eine  Prüfung  für  Hilfs.schuUehrer,  ühnlich  der  für  Taub- 
stammanlabier,  der  eine  mindeetens  sweijäbrige  Betätigung  in  der 
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Hüfssohule  voraufzugehen  habe,  für  duohaiis  notwendig.  —  Dia 
Veraammliing  erklärte  sich  mit  der  Fordernog  von  Anabüdiiogslnmaii, 
die  anoh  yon  Sttdien  und  Veremen  eingeriohtot  werden  konnten, 
einTentandeo,  leimte  aber  eine  besondere  PMIfong  Air  Yolkiidbiil- 
lehier  ab. 

Einen  sweiten  Vortrag  hielt  Dr.  med.  Wnraxui-Brttnen,  8peml- 
ant  fiftr  S^iaohstOrangen,  Uber  dae  Thema:  Behandlung  ron 
Spraohgebreohen  in  der  Hilf Mohnle.  Redner  besohiinkte  aieh 
in  fletnen  AnefUinmgen  anf  die  gemeinsame  Tätigkeit  dse  SohnlanfesB 
nnd  HilftsdhiiUehran  anf  dieiiem  Gebiete.  Ausgebend  Ton  der  Tst- 
seehe,  dafis  ein  hoher  P^mntsati  der  Hilfisehnköglinge  mit  Spiadi- 
gebreohen  behaftet  sei,  wies  er  snnaehst  nach,  dafil  eine  prttsise  ESn- 
teilung  der  Spraohgebrechen  auf  anatomisch-pathologischer  G^lndlI^^e 
bibiaüg  nicht  möglich  gewesen  sei.  Er  charakterisierte  alsdann  die 
einzelnen  Sprachsti)ru]ig^»n,  indem  er  im  Ansohluiä  an  Hunoe  Sieben 
Funktionen  zum  normalen  Sprechen  als  notwendig  bezeichnete  und 
ausführte,  welche  von  diesen  bei  den  einzelnen  Sprachstörungen 
fehlen.  Er  betonte  alsihmn  mit  Nachdruck,  dal's  die  schwereren 
Formen  Hjirachlicher  Stinungen  in  der  Hilfs.'^chule  als  solche  nicht 
behandelt  werden  könuteu,  z.  h.  Hörstuinnjheit,  Aphasie,  Hotten- 
tottismus, Efholalie,  dafs  die  Hilfsschule  vielmehr  sich  tiuf  dpn 
Agrammatismus,  die  Bradyphasie,  das  Poltern  und  gewisse  Fälle  des 
Stottems  zu  beschränken  habe.  Wegen  der  anlaerordentliohen  Be- 
deutung des  Gehör-  und  Gesicbtsorgans,  speziell  auch  für  die  sprach- 
liche Entwicklung,  hielt  der  Referent  eine  sorgfaltige  Prüfung  dieser 
Organe  durch  tüchtige  Spezialisten  für  notwendig,  mit  Hinweis  daraot 
dafo  sonst  leicht  Sohwaohsinn  und  Sprachstörungen  fälschlich  an- 
genommen werden  könnten.  In  beeng  anf  Operationen  innerhalb  des 
Beteiehs  des  eigentlichen  Spiaohapparates  snm  Zwecke  der  Bessetung 
der  sprachlichen  Leistnngen  ermahnte  Bedaer  an  groAer  Vomeht 
nnd  warnte  davor,  sn  groUbe  fioffirangen  daran  in  Imfipfen.  fir  ist 
der  Ansicht»  dab  solche  Eingriffe,  nnd  sei  es  auch  nnr  die  Entfernung 
von  Oanmen-  nnd  Enochenmandeln,  stets  nnr  in  der  Karkose  und 
wegen  der  starken  Einwirkung  anf  das  schwache  Zentralnervensystem 
der  Schwachsinnigen  nnr  in  den  Mlen  vonronehmen  seien,  wenn 
davon  zugleich  eine  wesentliche  Fdrdemng  der  Gesamtsntwieklnng 
oder  die  Beseitigung  iebensgefthrlicher  Zustände  zu  erhoffen  sein 
würde.  —  An  den  Vortrag  schloCa  sich  ein©  Iftngere  Debatte  an,  die 
viel  interessantes  Material  über  Sprachsturungen  auä  der  Praxui  zu- 
tage förderte. 
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Es  wurde  darauf  noch  eine  Reibe  von  gaohfifUiob«!!  Angelegmi- 
bttten  «rledigi.  Der  VonitMnde  bafc  drmgendi  matm  yom  VerbaadB- 
Tontand«  ans  swel  Juiuieo,  zwei  Ptayohitttom  und  iwei  PidagogMi 
gabildelBD  AvaaduttBe  sum  fieobtasehntBe  ftr  die  geiatig  Minder- 
wartig«!  od«r  dem  Tofstende  selbst  alle  Fille  m  jEUimtius  ni 
bringen,  wo  Art  und  MalSi  von  geriobÜioben  BestraAingen  Sobwaeb- 
sinniger  als  nnriebtig  efsdbeinen,  femer  alle  Jabie  rnitig  genag  dem 
Zinlvenitienden  der  Ansbebangskommiasionen  und  den  Beiirks- 
kommandoe  die  Peraonalien  der  in  dem  betieffenden  Jabre  gesteUnnga- 
Pflichtigen  frflberen  flilinobnlsOglinge  einzoreieben,  um  so  eineiaeüs 
Material  zur  HerbmfUbrong  einer  entsprechenden  RtLoksiohtnabme 
anf  die  Gtiistesscb wachen  im  Strafrecht  zu  beschafifen,  anderseits  sie 
vor  falscher  ßeliandiung  Leim  Militär  mugUolisL  zu  sohutzeu.  Bei 
der  Vorstandswahi  wurden  StadtöcLuirat  Dr.  Webbhahn  (erster  Vor- 
siizeuder),  liektor  HENZE-Hannover  (zweiter  Schriftführer)  und  Lehrer 
BoCK-Brannschweig  (erster  Kassierer)  wiedergewiililt. 

Am  26.  April  fand  von  morgens  9  ühr  bis  naohmittaji?s  2*/«  Uhr 
die  Hauptversammlung  statt.  In  dieser  gab  zunächst  der  Vor- 
sitzende einen  Überblick  über  die  aulsere  und  iiiuere  Entwicklung 
des  fiiifsschulwesens  in  den  seit  dem  vorigen  V  erbandstage  verflossenen 
zwei  Jahren.  Es  bestehen  zurzeit  in  über  150  deutschen  Städten 
230  Hilfsaebnlen  mit  660  Klassen  und  löOOO  Kindern.  Das  be- 
deutet abermals  eine  wsssntliebe  Zunahme  um  25  Schulen  und 
60  Klassen  gegenüber  den  vor  zwei  Jahren  mitgeteilten  Zahlen. 
Das  preulsisobe  Kultusministerium  bat  wieder  versobiedenfub  sein 
lebhaftes  Interesse  für  das  Hilftsobnlwesen  und  die  Bsstrebnngen  des 
Verbandes  bekundet»  so  im  Sommer  1903  dnreb  Veranstaltnng  einer 
HUfbBobnbtaftistik,  die  fbr  Ftonben  in  76  Stfldten  14»  Sebnkn  mit 
885  Klassen  nnd  8207  Kindern»  nniemebiet  Ton  817  Lebrem, 
81  Lebrerinnen  und  81  teebnisoben  Lebrerinnen»  ergab,  sowie  dnreb 
einen  ESilab  vom  2.  Jannar  1905,  der  sieb  in  ydlliger  Obeiein- 
atimmnng  mit  den  ans  der  Hilfrsobnlpnuds  erwaohsenen  QmndsitMn 
bftlt.  In  England,  wo  bereits  ttber  160  HiUssebulen  mit  Aber  7000 
Zöglingen  bseteben,  wo  ÜMmer  infolge  gesetsliobsr  fiegelnng  die 
Kinder  bis  zum  16.  Jabre  in  den  Htl&sbbnlen  festgebalten  werden 
können,  ist  im  Herbst  1903  ebenfalls  ein  Hilfosobulverband  gegründet 
worden.  Auch  sonst  gewinnt  die  Hilfsschule  im  Auslande  immer 
mehr  an  Verbreitung.  Durchdrungen  von  der  Überzeugung,  daJ'a  die 
unterrichtliche  Tätigkeit  der  Hilfsscliuleu  der  Ergänzung  durch  Mafs- 
nabmen  zu  sozialer  Fürsorge  für  deren  Zöglinge  aulserbaib  der 
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Sdnil«  ttod  BBoh  der  CUmloiilaMiuig  dringend  bedu^  bsban  meih 
flHir  letttoren  Zweck  in  mehnien  Sttdten,  i.  B.  Berlin,  Leipsig, 
KOnigsbefg»  Bfeelan,  beeondere  FOnoigerereine  gebildet  die  mit 
mehem  Segen  arbeiten.  —  Naob  einer  Beibe  Ton  BegrüftuDgen  der 
Yenammlnng  dniob  einen  Vertreter  des  Bremer  Senats,  der  MinieCeiiea, 
der  Stadt  Berlin,  mehrerer  Vereine,  sowie  dee  OrtaanaiobnaMi  wurde 
Ton  Dr.  med.  NamuBK-Bvemen  ein  Vortrag  dea  aehwer  «rbrankten 
Dr.  med.  Scholz •  Bremen  über  moralische  Anttsthesie  yerlesen. 
Nach  einigen  gescliichtlichen  Daten  über  diese  meist  als  „moral  in- 
sanity",  mondisolier  Schwachsinn  usw.  bezeichnete  ErscheinoDg  be- 
grüDdet  Referent  die  von  ihm  geschaffene  obige  Bezeichnung  damit, 
dafg  sie  besser  als  andere  den  Kempnnkt  der  Sache,  die  Gefühls- 
al  oorinitat,  treffe.  Er  charakterisiert  die  Ersüheinncg^  als  eine  an- 
geborene oder  sehr  früh  erworbene,  hahitnell  im  Strebeu  und  Handeln 
sich  kundgebende  abnorme  Veränderung;  und  Herabminderung  mo- 
ralischer Gefühle,  die  mit  der  Intelligenz  zunächst  nichts  zu  tun  sn 
haben  branoht.  Es  werden  vier  Typen  unterschieden  und  erörtert: 
1.  der  dea  nnbewnisten  MotiTS,  2.  der  dea  Zwangami&igeD,  3.  der 
perverae  l^na  vnd  4.  der  Tor  allem  in  Frage  kommende  Tj^ub 
des  gesteigerten  nnd  Terminderten  Strebena.  Für  die  Diagnose  im 
Kindesalter  kommen  besonders  zwei  Kindestypen,  daa  boshafte  und 
daa  indolente  Kind,  in  Frage,  die  beide  genaner  ebarakterinert 
werden.  Bei  beiden  läftt  Tor  ellem  der  T5llige  Mangel  an  IGtieid 
anf  moialiaohe  Anflatbeeie  aoblielaen.  Danelmi  gibt  ea  Tenabiedene 
Stigmata,  die  awar  allein  anr  Biagnoee  niebt  anareieben,  aber  aar 
Voraiebt  mahnen.  Dabin  aftblen  vor  allem  mangelnde  Spiellnat, 
ansgepiägte  ZeratAningawnt,  Lllge  nnd  Jlbaom,  aowie  maaeherlei 
Per^eraitäten  im  Verbalten.  Beebtaeitig  erkannt^  kann  die  moialiaohe 
Anflatbede  in  yielen  Fallen  dnreb  geeignete  Endebung  mit  Erfolg 
bek&mpft  werden.  —  Von  einer  Debatte  aab  man  wegen  der  Ab- 
wesenheit des  Referenten  ab. 

Es  sprach  sodaun  Überamtsrichter  NoLTE  -  Braunschweig,  der 
schon  auf  dem  4.  Verband&tage  einen  Vortrag  über  die  Berück- 
sichtigung der  Schwachsinnigen  im  bürgerlicheu  Recht  des  Deutschen 
Reiches  irehalten  hatte,  lu  Fortsetzung  desselben  über  die  Berück- 
sichtigung der  Schwachsinnigen  im  Strafrecht  des  Deut- 
schen Reiches.  Redner  ging  zunächst  auf  die  Gründe  ein,  die 
nach  dem  geltenden  Strafrecht  die  Strafe  ausschüefsen  oder  sie 
mildern.  Zu  jenen  gehört  z.  B.  Strafnnmündigkeit,  fehlende  Em- 
aiebt  in  die  Stiafbarkeit  einer  Tat  bei  Jugendlieben,  Notwehr, 
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körperlicher  oder  psychischer  Zwang',  ünd  vor  allem  Bewufstlosigkeit 
und  GeistesstöruDgen,  welche  die  freie  WilleDsbestimmuiig  aoASchliefsen; 
zu  letzteren  z.  B.  jugendliches  Alter,  sohleohte  Erziehung,  erblioha 
Belastung,  Selhstanzeige,  sohwaohe  Beanlaguug.  Zar  Zuraehnsiigi- 
fikhigkeit  im  Sinne  des  Strafrechts  gehdrt  Selbstbewurstsein,  Bewulft- 
aein  der  Aufeenwelt  und  entwickeltes  Pfliohtbewurstsein.  Bei  aus- 
gesprochener Gleieteikreiikbeit  ist  das  alles  und  damit  eine  volle  freie 
Willensbeetimmnng  nicht  TorhandeD  lud  daher  Strafbarkeit  aus- 
gesehloaBen.  Daneben  gibt  es  nun  aber  viele  FlUe»  wo  die  fnm 
Willembeatininrang  niebt  aufgehoben,  «mdeni  ntur  gehemmt  ist  Das 
iat  der  FtXL  bei  blober  Trübung  dea  Bewnletaeina,  s.  B.  dnroh 
Tnmkenheit  oder  Affekt»  ferner  bei  Störungen  der  Geistegtfttigkeit 
(Beaohrftnktlieit,  leichtem  Schwaefannn,  krankhafter  Erregbarkeit,  ab- 
normen Znatlnden  dea  Nerrensyatems).  FOr  diaae  iat  der  Anadmok 
der  »Terminderten  Zareehnungsfahigkeit"  gaaehaffBn,  Im  Strafgeaeta- 
bnch  werden  aie  niebt  beaonders  berfliUohtigt.  Die  Annahme  mil* 
demder  ümatlnde  bietet  nach  tjberzeugung  der  Fayohiater  und  aebr 
rieler  Juristen  für  diese  Fftlle  keinen  ausreichenden  Schutz,  da  die- 
selbe  auf  eine  geringere  ADzahl  von  Straftaten  beschränkt  ist.  Der 
erste  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für  den  norddeuUchen  Bund 
enthielt  einen  entsprechenden  Passus,  der  aber  nachher  wieder  ge- 
strichen wurde.  Dagegen  erkennen  zahlreiche  Strafgesetze  des  Aus- 
landes die  ^verminderte  Zureohnun^afähigkeit"  bereits  an.  In  neuester 
Zeit  zielen  die  Forderungen  weniger  auf  mildere  Bestrafung  als  auf 
zweckent.sprecheude  Behandlung  beim  Strafvollzug-  und  auf  danernden 
Schutz  der  Geseü^ehaft  gegen  hierhin  zählende  gemeingefährliche 
Individuen  hin.  Referent  teilt  den  Wunsch  des  Prof.  LdszT,  daÜB 
mit  Rficksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Umarheitung  d^  ganzen 
Strafgesetzhuches  ein  Teilgeeetz  für  den  Bereich  der  Tenninderten 
Zurechnnngafiüiigkeit  aohon  Torher  vnd  baldmOgliobat  anagaarbeitet 
werden  möge. 

Den  ietaten  Vortrag  hielt  HaupÜebrer  SomoiK-Brealan  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Fttr sorge  fflr  die  ana  der 
Hillaacbnle  entlaaaenen  Kinder.  Der  Vortragende  wiea  ein- 
kitand  daianf  bin,  dab  aa  aioh  bei  diaaar  Frage  dämm  bandele»  dem 
Staate  eine  aebr  bedeniende  Anaabi  nfltslieber  Glieder  an  verBebaflfon, 
bei  denen  die  Oefabr  diobe,  dab  aie  ohne  baaondere  Mafkoabmen 
auf  die  Babn  dea  Verbreobena  geraten  oder  der  ArmenverMrgang 
mr  Laat  fiallen  k<»nntea.  Er  bilt  aunaobat  eine  Verl&ngemng 
der  Sobnljabre  in  der  Hilftaolinle  ftr  wttnaebanawert  nnd  foidert 
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daram  eine  Überführung  in  die  letztere  bereits  nach  einjährigem, 
nicht,  wie  es  bislang  allgemeiner  Gebrauch  war,  erst  nach  zwei- 
jahrig'Gra  Besnche  oiner  Mormalschnle,  da  für  eine  Verlängerung  der 
Schulzeit  über  das  14.  Jahr  binaiis  die  gesetzlichen  Grundlagen  fehlen. 
Für  anbedingt  notwendig  hält  der  Referent  eine  ohligatoriMhe  Fort- 
bildungsschule für  die  schulentlassenen  HilfsschnlsOgliogef  wie  fli« 
s.  £.  Düseeidorf  und  Breslaa  bereits  besitzen.  Als  wichtige 
YeraDstaltangen  zur  Verbesserung  der  sozialen  Verhältnisse  der  flilfs- 
SohulzögLioge  empfiehlt  er  die  Gründung  besonderer  Fürsoi^geveieine 
neoh  Muster  der  in  Berlin,  Leipzig,  Königsberg,  Breslan  nsw.  eehon 
bestellenden.  Dieee  wftrden  sieh  des  leibliehe  Wohl  der  Kinder 
während  der  Sohnheit  (Kleidung,  Nahnmg,  Ferienkolonien,  Kinder» 
heilstätten  nsw.)  nnd  naoh  derselben  angelegen  sein  lassen  mOssen. 
Sie  würden  für  jeden  Zügling  einen  Pfleger  einsnseisen,  anf  eine 
riebtige  Bemiswahl  hinsnwirken,  geeignete  Dienst*  und  Lebriienen 
ausfindig  tn  maehen  haben.  Es  empfiehlt  sieh,  letsteren  neben  dem 
Lehrgeld  fflr  gnte  Resultate  in  der  Ansbildung  Sehwaohbeftihigter 
Piftmten  soznerkennen.  In  manohen  Flllen  wird  direkt  eine  TOUige 
bemf  liehe  Ausbildung  in  besonderen  Lehrwerkstätten  zu  geben  sem. 
Diese  könnten  zugleich  zu  Arbeitskolonien  für  solche  Schwachbegabte 
ausgebildet  werden,  die  sich  nicht  selbständig  durchs  Leb^n  zu 
schlagen  vermögen,  dann  aber  auch  anderen  in  Zeiten  vorüber- 
j^ehender  Arbeitslosigkeit  eine  Zuflucht  bieten.  Als  letztes  Ziel 
wuiden  endlich  Alters  und  Invalidenheime  für  Schwachsiuut^^e  ms 
Auge  zu  fassen  sein.  Die  durch  den  Vortmir  hervorgerufene  Debatte 
brachte  vor  allem  viele  interpRsnnte  Einzelheiten  aus  der  Arbeit  und 
den  Eesuitaten  der  bereits  auf  diesem  Gebiete  tätigen  Vereine. 


Wesen  und  Bedentnng  der  Knabenhandarbeitgschnle 
im  fiabmen  des  Volksscholwesens  ^röfserer  Städte. 

Ans  einem  Vortrage  von  Stadtscbulrat  Dr.  SiCKiNGEU-Mannheim 
an  der  diesjftbriKen  .Tahrp^^versammlung  des  Deutschen  Vereifii 
für  Knabenhandarbeit  in  Görlitz. 

Die  Einrichtung  einer  Knabenhandarbeitsscbnle  sls  eines  besonderen 
Gliedes  innerhalb  eines  gröfseren  Volksscbulkörpers  beleuchtete  Redner 
dorch  SchildernnG:  <1er  an  der  Mannheimer  Volksschule  bestehenden  Ein- 
richtungen für  die  Erteilung  des  Knabenhandarbeitsunterriclits.  Da  die 
stadtischen  Behörden,  die  Bürgerschaft  und  besonders  die  gewerblichen 
Kreise  Manuheims  dem  neuen  Unterricfatsiweige  sehr  sympatbiseh  gegen- 
absr  stshea,  so  zeigt  die  1895  gegründete  Mannheimer  Knabenhandarbelli- 
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schale  eine  hoffiiuupfreudige  Entwicklang.  Trotz  des  lakuitativen  Charak- 
ters des  Arbeitsanterrichts  ist  die  Zahl  der  Teilnehmer  innerhalb  der 
letitea  sehn  Jahre  von  80  anf  1280  gestiegen.  An  Arbeitsfilchem  stehen 
den  Zdglingeo  xor  Answahl:  fldmitnon,  Pappen,  Hobeln,  Uetallarbeifeen, 
ModelUeRn.  Di»  Notwendigkdt  der  Kntbenhandarbdtiachiilc,  die  der 
städtischen  Jagend  regelmäfsige  Gelegenheit  znr  Betätigung  der  praktischen 
Anlagen  und  Kräfte  bieten  will,  begründete  Redner  zunächst  damit,  clafs 
bei  den  v(  rimdertea  LebcnsTerhaltnissen  die  städtische  Jugend  der  raanmg- 
iachen  praktischen  Betäti^'ungen  im  häuslichen  Bereiche  und  der  vielfachen 
Beobachtungen  gewerbücixer  Arbeit,  die  eine  wertvolle  Ergänzung  dtr 
lehoUnftisigen  AuhUdang  dmteUen,  beute  entbehren  mak,  Aaleerdem 
erfordern  es  die  im  Konknrremkampfe  notwendige  Steigemn^  der  Qnalittt 
der  Arbeit,  dafs  die  Übung  der  Muskeln  und  Nerven,  auf  der  die  Ge- 
schicklichkeit der  Hand  und  die  Schulung  des  Auges  beruht,  schon  in  der 
Zeit  begonnen  und  intensiv  betrieben  werden,  in  der  jene  Organe  sich 
noch  bilden  und  durch  mannigiacbe  Betätigung  zur  vollen  Entwicklung  ge- 
bracht werden  können.  (£.  v.  ScuENKENDOBFF-Görlitz.) 


ftUi«etre  JlUteUi«) ca. 


Iber  liberbürduüg  iu  deu  Keaigymuaäieu  and  Realächaien 
idveibt  der  »Jfesftorf^*"  ein  Obeireanebrer  n.  a.  folgendes:  Ei  ist 
inAerofdenUidi  erfreulich,  dals  der  Koltninister  an  der  4.  nnd  6.  Gymnasial- 

klasse  eine  Oberbflrdung  der  Sdifller  ancrkennl;  der  SchluGs  auf  die 
Überbürdung  der  Lehrer  liegt  so  nahe!  Bei  genauerem  Zusehen  wird 
man  auch  leicht  finden,  dafe  dieselbe  Tatsache  bei  der  Realschule  fest- 
gestellt werden  kann  und  noch  mehr  beim  Realgymnasinm.  Ist  diese 
Erkenntnis  von  zwei  Klassen  auf  die  ganze  Anstalt  und  von  der  einen 
Sehulgattnng  auf  die  anderen  ausgedehnt  und  setzt  sich  diese  Erkenntnis 
M»  in  Tatan  nm,  dafi  man  den  Sdmlwagan  kiobter  belastet,  dann  libt  sieb 
vieles  anf  einmal  errdcben.  »Weniger  wftre  mebr" ;  wir  werden  nicht  mflde 
werden,  diese  #*^yM^*|f  immer  und  immer  zu  wiederholen.  Man  wflrde 
mehr  erreichen,  wenn  die  wöchentliche  Stundenzahl  beschränkt  würde  für 
Klasse  I— II  auf  24;  Klasse  III— V  auf  25—30;  Klasse  VI -IX  auf 
30 — 32.  Setzt  man  die  Mense  de«*  Lernstoffes  dadurch  herab,  dafs  man 
manches  hinau^wirit,  manclieä  kürzt,  so  geht  das  ganz  gut,  und  der  Schul- 
asnn  sollte  ebensognt  wie  der  Fabrikant  ee  wissen  (oder  weUb  er  es  and 
Inat  sieb  nicht»  es  gegen  lAm  anssnsiirecben),  dafs,  je  büner  die  Arbetta- 
zeit,  um  so  potenzierter  die  Leistung.  Für  Klasse  I  und  II  wftre  damit 
der  Nachmittagsunterricht  ganz  weg,  für  die  (ihrigen  Klassen  wftren  ein  bis 
zwei  fireie  Nachmittage  gewonnen,  die  dann  für  das  Spielen  eine  herrliche 
Verwendung  linden  würden.  Die  Lehrer,  die  mit  ihren  30  Pflichtstnnden 
docii  Wühl  auch  überbürdet  sein  dürften  —  in  iSorddeutschland  sind  es 
23i  in  Frankreich  zum  Teil  mir  15  —  wttrdsn  ancb  etwas  enttostet,  was 
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wiederum  günstig  auf  die  Leitung  der  Schule  zurückwirken  dürfte.  Damit 
w&re  auch  die  Frage  der  Dorcharheitazeit  in  der  Schale,  die  ja  in  der 
Lvft  liegt,  ebenftUs  leiebter  ra  Iteen.  Wenn  der  Knltminieter  eeiiie 
Übenengmig  iron  der  Überbardong  der  Scbnle  aif  einen  breiteren  Boden 
itellt  und  die  Taten  folgen  Itfst,  dann  Heü  der  Scbnle  nnd  Hefl  der 
dentsclien  JncTpnri  nnd  dem  (lentsrhen  Volk! 

Die  Hansarbeiteii  an  der  Realschule  hiefs  der  Titel  eines  Vortrages, 
den  Rektor  Meyeb- Cannstatt  auf  der  JahrcsTPr^minlung  des  Vereins 
realistischer  Lehrer  Württembergs  in  Stattgart  gehalten  bat.  Seine  Thesen 
laoten  folgendermaliBen: 

1.  Die  Klagen  Uber  die  Obeibllnlnng  der  Sefatier  der  böberen 
ünterriditBanstalteo  dnrcb  Hinean^ben  bingen  mit  der  neueren  Entwickhmff 
dee  bOberen  ünterriebUweeen  anfs  engste  msanunen  nnd  irefdienen  aneb 

eeitens  der  RpalscbTile  a!le  Bpnrhtnnc;. 

2.  Die  Hausaufgaben  müssen  grundsätzlicli  beibelmlten  werden,  weil 
sifi  ein  Mittel  sind:  die  Schüler  zur  Befcstiguug  dea  in  der  Schale 
Geleruten  anzabaltenj  b)  sie  an  Ordnung  und  Sauberkeit  in  der  schriftlichen 
Darrtellnng  m  gevObnen;  e)  sie  in  swecJmllfsiger  Verwendnng  ibier  freien 
Zeit  ansnieiten;  d)  sie  naeb  nnd  nieb  sn  aelbsttadiger  geistiger  Arbeit  sn 
eniehen. 

3.  Damit  die  Hausaufgaben  iiirem  Zweck  in  der  richtigen  Weise 
dienen,  dürfen  sie  im  Schulbetrieb  aas  der  ihnen  zukommcndrn,  nnter- 
geordneten  Rolle  nicht  heraustreten.  Dazn  gehört,  a)  sie  durieu  nie  als 
Ersatz  dessen  angesehen  werden,  was  der  Unterricht  zu  leisten  hat;  b)  der 
Lehrer  bat  dnrcb  sorgfältige  Ausnfltznng  der  Zeit,  durch  giuudlicbe  Vor- 
bereitnng  nnd  dnrcb  eine  klare  Metbode  dafür  su  sorgen,  dab  die  Hanpfe^ 
arbeit  der  Sebttter  in  die  Unterrichtszeit  Mt  nnd  dnls  tneb  die  Hasa> 
aufgaben  mittelbar  oder  unmittelbar  vorbereitet  werden ;  c)  die  HansanfgalNtt 
dürfen  auch  vor  den  scbriftlichon  Prüfungen  keine  besondere  Steigerung 
erfahren;  der  Lehrer  hat  darauf  zü  verzi*  htr  ii,  die  Schüler  vor  diesen 
Prüfuiiiiren  zu  Obermäfsigen  Wiederholuiig-ai  hciten  zu  nötit^en. 

4.  Die  Ausnutzung  der  uuternchtslreien  Zeit  zu  gesundheitlichen 
Zwecken  darf  dnrcb  die  Hansanfgtben  nidit  nnmOglich  gemacht  nnd  ein 
bestfnnntes  HOcfastmals  denelbem  daher  nicht  aberscfaiitteo  werden.  Diesee 
Höchstmaft  ist  so  ni  berechnen,  daft  die  Zeit  fttr  Unterridit  und  Haus- 
aufgaben zusammen  an  den  Unterkli^sen  nicht  über  5 — 6,  an  den  Mittel- 
khs'^en  nieht  Ober  6 — 7  nnd  an  den  Oberklassen  nicht  ftber  7 — 8  Stunden 
tlkglich  beträgt. 

5.  In  bezug  auf  die  Anforderungen,  welche  die  einzelnen  Fftcher  an 
den  Fleils  der  Schüler  zu  stellen  berechtigt  sind,  gilt  Tor  allem  der 
Chrundsafts,  dnOi  die  FIdier,  die  ein  Dnrcbaibeiten  nnd  Dofchdringen  dea 
Gelemten  dnrcb  die  ScbUler  beansprocben,  bei  den  Haasanfgaben  tai  erster 

Linie  berücksichtigt  werden  müssen.    Daher  soll  a)  das  Zeichnen  nnd 

Schreiben  solches  nie  Gegenstand  der  Hansanfgaben  ?ein ;  b)  in  Geschichte, 
GcouTaphie  und  in  den  Naturwissenschaften  keine  schriftliche  Hansaufgabe 
gegeben  und  c)  die  den  Hansanf(?aben  zugewiesene  Zeit  zwischen  den 
beiden  üauptgebieten  der  üeaischule,  dem  sprachlichen  und  dem  mathe- 
matifldien,  in  aanihemd  gkieber  Weise  verteilt  werden. 
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6.  Um  die  richtige  Behandlang  der  Hnitliifgaben  yor  ZnAIligkeiten 
zu  schlitzen,  ist  nötig,  dafs  a)  in  jodor  Klasse  m  Rpginn  jedes  Tiaihjnhrs 
durch  gegenseitipe  Verstandiguog  der  Lctirer  ein  Schema  angefertigt  wird, 
nach  der  die  iiauaiLiifL'al)en  Tag  für  Tat:  pogeben  werden;  b)  der  Klassen- 
lehrer dieses  Schema  durch  jeweilige  Krforsehnng  der  Zeit,  die  die 
tSdilUer  tttsiehlidi  auf  die  Hansmfgftb«  venrenitea,  ffditig  stellt;  e)  jeder 
Lehrer  die  von  ihm  aofgegeheften  Htiu8rbeite&  aorgfUtig  bemftiehtigt. 

Oraek  der  Sehvlhtehor.  Wie  wir  der  ^  Wodmtdtr,  f.  Therapie 
«.  Ifyg.  d.  Äuges'^  entnehmen,  hat  Doktor  J.  Eliasbekg  in  Vitebsk 
nach  der  Methode  Prof.  Cohns  mit  descen  Zeilenzühler  87  russische 
Handbücher,  wissenscbatüiche  ^Verke  und  verschiedene  periodisch  and 
nicht  periodisch  erscheinende  bchriften,  aolserdem  noch  44  französische 
Wake  fenchiedener  Gattung  nnterancbt  Das  Resultat  dieser  PrOfoog 
ist  kein  erfreidiehes.  ünter  62  HandbOcheni  und  wiaaenschaftlichen 
Werken,  die  an  den  Schalen  zu  Vitebsk  gebrflocUich  sind,  waren  nur 
3 — 5,77«  befriedigend,  6 — 11,5  sehr  schlecht  (drd  bis  vier  Zeilen  anf 
den  Qaadrntzentimeter),  2 — 3,2^0  mehr  oder  weniirer  befriedigend  (Text 
zwei  Zeilen,  Anmerkung  drei  ZeilenV  alle  llbriireü  schlecht  (drei  Zeilen 
auf  den  Quadratzentimeter).  Bemerkenswerterweise  hatte  eines  der  in 
ugenbygieuischer  Hinsicht  schlechtesten  Handbücher  die  64.,  ein  anderes 
die  17.  Anflage  erlebt  —  Von  den  36  anderen  Werken  waren  lOnf 
Tagesblitter,  sechs  Wochenschriften  (swei  medisinische),  swei  Sddbmonats^ 
aehriften  (eine  medizinische),  fflnf  Monatsschriften  (^e  medizinische),  eine 
erschien  alle  zwei  Monate  und  15  hatten  keine  periodische  Ausgabe. 
Von  den  Tagesblättern  war  das  verbreiteste  sehr  schlecht  gedruckt  —  ftinf 
Zeilen  auf  den  Quadratzentimeter,  das  Papier  sehr  schlecht;  von  vier  anderen 
entsprach  nur  eins  den  augenhygienischen  Anfordemngen  Cohns  and  zwar 
aar  bezüglich  der  Hanptabsefanitt»  nnd  Telegramme.  Die  flbrigen  Blitter 
sind  sehr  schlecht  gedmckt,  drei  bis  vier  Zeilen  im  Qoadmftaentimeter.  Yen 
den  Wochenschriften  ist  die  verbreiteste,  die  „Niwa*,  am  schlechtesten 
gedmckt,  vier  bis  ftinf  Zeilen  anf  den  Qnadratzentimeter,  die  anderen, 
darunter  finch  die  beiden  mediziniscben,  sind  auch  sehr  sehleelit,  drei  bis 
vier  Zeilen  auf  den  Quadratzentimeter.  Die  beiden  Halbmonatsschriften 
ergaben  — 3,5  Zeilen  im  Quadratzentimeter.  Von  den  Monatsrevaen 
entsprachen  nur  eine  politische  nnd  eine  medizinische  den  Anforderungen, 
die  anderen  ergaben:  drei  bis  drei,  ftnf  bis  vier  Zeilen  anf  den  Qnadrat- 
aenCimeter.  Von  den  16  nicht  periodisch  efseheinenden  Schriften  ftnden 
sich  nur  zwei  als  befriedigend.  Von  den  44  verschiedenen  französischen 
Werken,  die  Verfa'^ser  nach  der  CoHNschen  Methode  untersuchen  konnte, 
waren  nur  fünf  ^nit  gedruckt,  besonders  Panas:  Trait^  de  maladies  des 
yeox  und  Le^ons  de  diiiiiiue  oiihtlialmol  ,  ferner  Büclaux  :  Pasteiir,  sowie 
VictobHdoo:  Notre  Dame  de  Paris,  iiinl  amd  nur  unvollständig  befnedigend, 
dn  ihre  Anmeikangeii  drei  ZeOen  anf  den  Quadnrtieotinieler  enthalten. 
Die  anderen  Werke,  darunter  äHe  dem  Verfasser  angltagliehen  mediiiniBcheii 
BnHer,  sind  schlecht  gedruckt,  drei  bis  vier  Zeilen  anf  den  Quadrat- 
zentimeter. Verfasser  schlielist  mit  der  Bemerkung,  dafe  Bttcher  und  Zeit- 
schriften in  Raisland,  wie  diesseilB  nnd  jenseits  der  Vogesen,  schlecht 
gedruckt  sind. 
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Über  das  Tnrnkleid  der  Frauen  eDtnehmcn  wir  Uer  „Dcaisch. 
Turnereig.''  folgende  Beroerkaogeu  vou  ST£ruAKi£  liAPKA:  Die  frühei  so 
Tielgescbmihte  Punphote  ist  glacUkber^  und  selbstreiindlieberweise  flb«rall 
in  engerer  oder  weiterer  Forra  dnrehgedmogeii.  Docb  wird  sie  oft  nodi  mm 
Schaden  der  Turnerin  und  der  Tunieroi  ganz  oder  teilweise  durch  OiMB 
Rock  oder  eine  Jacke  gedeckt.  Das  Röcklein  hat  ja  als  höchst  anmutiges 
and  spezifisch  weibliches  Klddiingsstfick  bei  Schautomen  and  öffentlich 
betriebenen  Sportarten,  wie  z.  B.  beim  Eadfahren,  seine  Berechtigang ; 
aber  vom  Turnplätze  bleibe  es  verbannt.  Wie  oft  bemerkt  man  doch, 
da&  aach  ein  ziemlich  kurzer  Rock  die  Trägerin  beim  Geräteturnen  behindert: 
bei  Tenchiedeneii  BanemitieD,  bei  Sehwttogen  am  Pferd  und  vor  allem 
beim  Hoehspringen,  wo  gewöhnlich  die  Schnur  mit  dem  Bock  n  Fall 
gebracht  oder  doch  gestreift  wird.  Also  weg  mit  dem  Rock  und  ab 
Ersatz  hierfür  etwa  der  geteilte  Rock,  die  sogenannte  „Uockhose"! 

Wieviel  wird  noch  in  bezug  auf  die  „Gesundheit"  dtirch  dfi=5  Turn- 
kleid gübüüdigt!  Manche  Leute,  auch  Turnerinnen,  haben  wirklich  von 
Hygiene  keine  Ahnung!  Ks  fehlte  nur  noch,  dals  sie  aus  Bequemlichkeit* 
Haekensdnihe  mid  Mieder  abmlegen  „yergesscn",  wiewohl  ich  es  mir  alelit 
besonders  „beqaem"  deidEe,  in  diesen  liarterwnfcseiigen  Lelhesflbuigan  lu 
machen.  Und  da  werden  allerhand  hünmelscfareieDde  Sflnden  gegen  das 
liebe  „Ck)rpu8  delicti'^  begaogeo:  hohe,  steife  Kragen,  enge  Manschetten, 
dito  Ärmelausschnitte  und  Strumpfbänder,  steife  Gürtel  mit  harten  schweren 
bchuallen,  die  einen  Druck  auf  den  Magen  ausüben j  lauter  Vorrichtungen, 
die  den  Bltilkreislanf  uüd  die  Bewegunpfreiheit  möglichst  hemmen,  die 
Turnerin  übermäf^ig  ermüden,  abspannen,  verdriefslich  machen  und  das 
Tnroen,  das  eine  QaeUe  des  FrobsinDS  und  der  Gesandheit  sein  sollte, 
ntr  H5lle  machen  nnd  damit  seinen  physischen  and  psyddachen  Zwedi 
gftndich  verfehlen.  Folglich  lose  Taille,  bequemer  Schnitt,  fireier  HalSi 
stockellose  Turnschuhe! 

Auch  soll  das  Turngewand  aus  nicht  7n  dichten  und  schweren  StotTea 
gearbcitrt  sein.  Im  Sommer  friert  man  bekanntlich  nicht,  und  im  Winter 
sind  die  Hallen  meist  genügend  geheizt.  Und  sollte  das  letztere  auch 
nidfat  der  Fan  sein,  so  «beizen"  die  fleifsig  und  stramm  ausgeiUirleii  TUB' 
1lbimge&  schon  «in.  Nichts  erschöpft  nnd  belistigt  beim  Tomen  so  sdhr 
als  ein  an  enges  oder  auch  m  warmes  Ttonddeid,  das  flbermAikige  SdiweUs- 
bildung  ferarsacht;  aaÜBerdem  gibt  es  leicht  an  nachtriglicher  EridOtoag 
Aalaf^. 

Hei  Unfällen  in  den  Scholen  sollte  es  vermieden  werde,  dafs  die 
BcbchalTung  ärztlicher  Uilfe  verzögert  und  den  Eltern  überlassen  wird. 
Wo  hierbei  ärztliche  Hilfe  erforderlich  erschemL,  gehört  ihre  Beschaffung 
an  den  Pflichten  der  Schule.  Denn  wann  die  filtern  geswnogeu  werden 
ihre  Kinder  b  die  Sebolo  an  schicken  —  schreibt  der  ^VcfwärtB"  — , 
so  hat  die  Schule  auch  die  Yerpflichtong,  die  ihr  anvertranten  Kinder 
vor  Schaden  zu  bewahren  oder  entstandenen  Schaden  wieder  gnt  machen 
7u  helfen.  Eine  Schwierigkeit  lie^t  aber  darin,  dafs  da«:  Lelirpcrsonal 
von  erster  Samarilerhilfe  nichts  versteht  und  daher  selten  du  zutreffendes 
Urteil  über  die  Art  des  Unfalles  haben  kmn.  Da  wird  dann  im  beslea 
Glanben  wieder  zu  dem  alten  Mittel  gegriffen,  ein  TerunglOcktes  Kind  dea 
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Htern  znzofflhren.  Angesichts  dieser  Tatsache  sqllte  die  Schalverwaltang 
ener^i^ch  aaf  die  AosbUdoiig  der  Lehrer  und  Lebrerimen  in  SamarHer^ 

bilfe  hinwirken. 

Abäudernn^  der  EisenbahuTerkelirsbestimmuugeu  betreftend 
FalirpreiaermäfttigaDg  bei  Scbfilerfahrten*  ^ach  den  Eisenbahnferkebrs- 
bcatiminniigen  Tom  1.  Aprfl  1904  werden  Sdifller  QffentUeher  Sehiüen  oder 
UMlilieli  koBieMioniener  and  beanltiefatigter  Primtadmlen  bei  gemelnaelialt- 
tfchen,  uiter  Anfsicht  der  Lehrer  ontemommeneD  Ausflogen,  in  der  dritten 
Wagenklasse  bei  einfacher  oder  Ilin-  ond  Rückfall rt  znm  lialbra  Fahrpreise 
befördert,  wenn  die  Teilnehmerznhl  mindestens  lO  betrügt.  Diese  ßestinimuiig 
bedeutet  ffJr  einfache  Fahrten  gegenüber  den  vor  dem  1.  April  19u4  t^el- 
teuden  Besümmuugen  eine  Erhöhung  des  Fahrpreises  um  V>  P>^o 
dm  nach  den  frflberen  BesÜaimungea  worde  in  den  beieichaeten  FlUon 
dnehweg  nor  der  Müitftrfohrpreis  erbeben. 

Die  Erhöhnng  der  Fahrpreise  wird  besonders  hart  empfanden  von  den 
Volksschulen,  deren  Schuler  der  grofsen  Mehrzahl  nach  den  ärmeren  Volke* 
schichten  anc:ohören,  für  die  eine  Steigerung  des  Preises  um  V2  V^^ 
hei  weiteren  Fahrten  sehr  wohl  Veranlassung  werden  kann,  ihre  iüoder 
von  der  Teilnahme  an  der  Fahrt  zurückzuhalten. 

So  dankbar  die  Erleichterung  zu  begrOlsen  ist,  die  darin  liegt,  da& 
iwei  Sebtder,  die  daa  sehnte  Lebeo^ibr  noek  nicht  llbenehritten  haben, 
oder  die  eine  mr  vnleren  Hllflte  der  VolksMhnle  gebdrige  KU«e  besncben» 
Ahr  eine  Person  gerechnet  werden,  also  zusammen  nur  2  Pfg.  resp.  iVs  Pfg. 
pro  km  zu  zahlen  haben,  so  kommt  sie  doch  leider  veHiflltnismäfsig  nur 
wenigen  zugute  ;  denn  SchOlerfahrtcn  auf  weitere  Enttemoogen  werden  fast 
nnr  von  den  oberen  Klassen  untn nommen.  Die  Schulerfahrten  würden 
eine  erfreuliche  Forderung  erfahren,  wenn  die  genannte  Beschränkung  in 
FoitM  kirne,  nenn  also  dnrchweg  zweiSehlller  derYoIkBachalen  ttr  ebie 
Penoo  gerechnet  worden* 

Der  Deatscbe  Lehrerverein  richtet  daher»  wie  die  „Bäiag,  Stfi*  mit* 
teOt,  an  die  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  die  Bitte: 

1,  Es  möge  im  Femverkehr  bei  Schülerfahrten  der  Militärfahrpreis 
(IVs  Pfg-  pro  km)  bei  emfaeher  wie  bei  Hin-  und  Rückfahrt  in 
der  Weise  erhoben  werden,  dafs  je  zwei  Schüler  einer  Volksschule 
fitr  eine  Person  gerechnet  werden. 

In  der  Eingabe  wird  weiter  anf  die  besondere  Kotwendigkeit  und  den 
«Mineßlichen  Segen  der  Scbfllerfrhrlen  fUlr  die  Kinder  der  Orolsstadt  bSn- 
gewi^en*  Es  würde  eine  Tat  von  sozialer  Bedeutung  sein,  wenn  die  Staats- 
babnen  im  Vorortsverkehr  der  Grofssfidtp  bei  Schülerfahrten  vollständig 
freie  Fahrt  gewährten.  Kann  man  sich  aus  verkehrstechnischen  Erwägungen 
dazu  vorläufig  nicht  entschliefsen,  so  wünscht  der  Deutsche  Lehrerverein 

2.  es  mOge  im  Vorortsverkebr  bei  Schulerfahrten  nicht  nnr  den  Kindern 
anter  lelin  Jalven,  sondern  allen  Scbtllem  der  Yolkssdinlen  die 
Fahrt  zum  halben  Preise  gestattet  werden. 

Ein  besoBderer  TDrnuDterricht  für  schwftcbliche  Schulkinder, 
namentlich  f«r  an  Engbrüstigkeit  leidende  und  unter  dem  Verdacht  erb- 
licher Tuberkulose  stehende  Volksschüler,  ist,  wie  wir  dem  „.95.  Jdhresber. 
d.  k.  8,  Med.'Koü.  über  d.  Medig,-  Wes.  im  Mnigr.  Hachsen''  entaehmen, 
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in  Leip/ii?  eintTcrichtet  worden.  Ftlr  die  Dnrchführnn?  desselben  waren 
von  der  Konterenz  der  Sclmlärzte  folgende  Grundsätze  vorgeschlagen  worden: 
1.  Ein  besonderer  Turnunterricht  an  engbrüstige  und  tüberkuloscTerdächtipe 
Kinder  soll  eingeftthrt  werden,  jedoch  nicht  in  besonderen  Tumsmudeu  aui 
Kotten  der  Ferioiseit  der  Kinder,  sondern  in  den  Tnrmtenden  ihrer 
Kluse  in  einer  Nebenriege,  sofern  oberhtnpt  der  FsU  eintritt,  dnb  dk 
AUgemeinfllHnig  der  Klasse  nicht  geeignet  ist,  die  betreffenden  Rinder  dam 
teilnehmen  zn  lassen.  2.  Die  Kinder  sollen  zn  häufiger  Wiederholung  der 
zweckdienlichen  Tarnbewpcnnpen  in  freier  Zeit  aufserhalb  der  Turnhalle  in 
gnter  Luft  angehalten  und  Uber  tiefes  Ein-  und  Ausatmen  belehrt  werden; 
Atemgymnastik  soll  auch  in  den  Singstunden  getrieben  werden.  3.  Um 
die  besonderen  Nebennnterrichts  bedOrftigen  Scholkinder  sn  ermitteln,  sollea 
die  in  die  ftlnfte  SdmUdeaw  eintretenden  Kinder  bei  entbU^btem  Obeiiäbe 
vom  SehnleRto  nntersodit  werden.  4.  In  den  ersten  bis  vierten  KlaMcn 
werden  die  des  Nebeonnterrichts  bedürftigen  Schulkinder  in  der  Weise  er- 
mittelt, dnfs  Klassen-  oder  Turnlehrer  dem  Schulärzte  die  ihnen  als  eng- 
brflstig  oder  tuberkulös  erscheinenden  Kinder  zur  ITntersuchung  bezeichnen. 

Die  Untersuchungen  der  Schulärzte  ergaben  m  einzelnen  Schulen  einen 
ziemlich  bedeutenden  Prozentsatz  schwäclUicher  Schüler,  so  dafs  die  Frage 
der  Bildung  einer  besonderen  Tonklasse  ins  Auge  su  fssseB  war;  in  andersn 
Schalen  war  der  Prozentsatz  so  gering  (pro  Klasse  ein  oder  zwei  Kinder), 
da6  die  Bildung  von  Sonderklassen  oder  Kebenriegen  nicht  in  Frage  kominin 
konnte.  Die  betreffenden  Kinder  werden  dann  Ton  den  schwierigena 
Übungen  dispensiert  und  bei  Atemnbnncren  besonders  berticksichtipt. 

Der  Anweisung  für  die  Turnlehrer  (genaue  Anleitung  zu  rationelles 
AtemObungen  aus  dem  Werke  von  Dr.  F.  A.  Schmidt,  „Unser  Körper") 
sind  noch  folgende  Gmndsfttze  beigegeben  worden:  1.  Die  Übungen,  die 
warn  beeonderen  Nota  und  Frommen  echwachbrttsUger  oder  skoHoliidMr 
Kinder  vorsenommen  werden,  dflrfen  in  keinem  Falle  das  Turnen  der 
kOiperUeh  nomuden  irgendwie  beeinträchtigen.  2.  Ks  erscheint  als  ge- 
nügend, wenn  mehr,  als  cä  bi>her  der  Fall  war,  in  pceiirncten  Freiübung«! 
anspiebiges  Em-  und  Ausatmen  auf  Befehl  angeordnet  wird;  bei  diesen 
Übungen  wird  vorausgesetzt,  dafs  sie  stets  mit  geschlossenem  Munde  und 
nur  in  freier,  möglichst  reiner  Luft  vorgenommen  werden,  wie  es  ja  aber- 
hanpt  in  wUradien  ist,  daik  der  Tnranoteirieht»  wenn  es  das  Wetter  irgend- 
wie anlilflt,  im  Frston  ertont  wird.  8.  Im  Obrigen  UeibC  ea  dabei,  daft 
das  Lanfspiel  und  die  Laofllbimgen  beim  Tomunterriefat  als  die  natoriichsten 
und  ausgiebigsten  Übungen  zur  Stärkung  der  Lunge  zu  gelten  haben. 
Ordnunp'^übnngpn,  zumal  Reiften,  kennen  am  ehesten  ^nii^instcn  des  T.aufens 
zurücktreten.  4.  Für  die  skoliotiscben  Kinder  kommen  natürlich  weit  mehr 
die  Übungen  des  reinen  und  gemischten  Ganges  in  Betracht  Bei  dem 
Werte,  den  diese  Übungen  aneh  flir  die  noonalea  Kinder  baben,  nnd  bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  Gerlte,  an  denen  sie  ansAhrbar  sind,  können 
anch  sie  oft  genug  Ton  allen  Kindern  geübt  werden. 

Über  die  friikeren  Reinliebkeits-  nnd  Hy^eaeiistAnde  in  dei 

Schulen  ^^pracb  auf  dem  diesjährigen  französischen  Kongrcfs  ftlr  Sobnl- 
hygiene  in  Tans  der  Akademiker  Prof.  Lavisse,  indem  er  zuglei(  h  auf 
die  ersielten  Fortschritte  hinwies.    Er  erzählte,  dafs  es  früher  fast  un« 
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aiöglich  war,  in  den  GjpnnaBien  sich  n  waschen.  Damals  galt  es  als  ein 

Verbrechen,  heim  Essen  zu  reden,  dagegen  nicht  einmal  als  ein  Vergehen, 
schmutzig  zu  sein.  Das  Schulregime  war  dem  Klosterregiine  nachf!:eabTnt 
und  später  dem  der  Kaserne.  Heute  sei  das  aber  anders  geworden.  Die 
moiierneü  bciiuleii  verlangeii  Luit,  Licht  und  Bewegoog.  Die  körperliche 
finddHiiig  nrime  mcih  mehr  gefitdert  mtdan,  beeoidMi  mIImis  der  Elten, 
die  auch  beute  noch  xoTkl  deranf  beHen,  die  Kinder  »baffelii*  in  aebeii, 
ond  sie  allzusehr  znni  LeKoeu  mid  IieeeD  zwingen. 

An  diese  AnsfUhmngen  schlössen  sich,  wie  wir  der  ^Frhf.  Zig.^  ent- 
nehmen, zahlreiche  Erörterungen,  worauf  die  Professoren  Chabot  nviA 
BOüOEAT  folgende  vier  BesrhKisse  zur  Annahme  vorschlugen:  1.  Die  Er- 
ziehung der  Famüieu  für  die  Schulhygiene  ist  onerUUslich,  denn  die  Hygiene 
des  Schillers  und  der  Schule  kann  ohne  Mithilfe  der  Familien  nicht  ge- 
iidieit  werden ;  2.  de  lat  sehwierig  »i  organiderai  wegen  der  onrareidwnden 
Zeit  oder  der  nicht  gflnOgenden  HUftqneUen  der  Fftmilien,  wegen  der  Ün- 
wieseoheit,  der  VoreingeDOaimenlieit,  Erschlaffung  oder  der  Schwächen,  die> 
zu  bekämpfen  sind,  wegen  der  unzureichenden  Rolle  des  Schularztes,  des 
Fehlens  einer  Organisation  der  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Familie; 
3.  nach  den  interessanten,  aber  besehrftnklen  Versuchen  der  Privatinitiative 
io  Frankreich  oder  im  Auslande  bchemeu  als  Mittel  empfohlen  werden  zu 
aflaMn:  die  aUgemeine  Propaganda,  des  individveile  Wirken  in  des  iU- 
ttglUlieB  Beiijdmngen,  die  Verebugnngen  ond  freiofgtniaieiten  Geeellsobiften 
fOtt  Ellern,  Ärzten  und  Lehrern,  und  scbliefslich  ein  offiziell  OiganiiierteB 
Znsamroenwirken  der  Schulen  und  der  Familien ;  4.  das  Programm  dieser 
Erziehung,  das  von  einer  allgemeinen  pädagogischen  Erziehung  der  Familie 
untrennbar  ist,  mttfste  besonders  zu  Anfang  aul  die  einfachsten  und  wesent- 
lichsteu  Prinzipien  beschränkt  bleiben. 

Das  K«ndtt  im  d«r  Sehile.  Wie  die  „JS^.  Ztg,"  mitteUt,  hat 
der  balgKriiche  Sdndgeeandheitsnt  über  das  Tingea  des  KoiNtls  ia  den 
Tflcfatersefaden  folgendes  Gutachten  abgegeben:  »Das  Ifieder  trtgt  niebt 
zur  Verschönerung  der  weiblichen  Formen  bei,  wie  man  vielfach  zu  glauben 
scheint;  im  Gef^entcil,  es  prefst  den  Körper  ein,  verursacht  Ünbehatren, 
und  anstatt  die  natürliche  Entwicklung  des  Körpers  zu  fordern,  erzeugt  es 
nanatflriiche  Formen.  Nicht  das  Korsett,  sondern  gymuasiische  Übungen 
sowie  anirechte  Haltung  und  gerader  Gang  können  der  physischen  Ent- 
wicklang ftrderlieh  sein.  Das  Mieder  Terhindert  das  Me  Atmen,  stOit 
den  BloinndaQf  nnd  verameht  infolgedessen  sehr  häufig  StOmngen  in  den 
inneren  Oi^anen.  Das  Korsett  ist  im  allgemeinen  als  Hanptursache  mancher 
bösen  I.eidnn  zu  betrachten  und  seine  Benutzung  kann  blofs  in  gewissen 
pathologischen  Fällen  als  gerechtfertigt  gelten,  aber  auch  hier  nur  in  Form 
eines  orthopädischen  Mieders."  Auf  Grund  dieses  fachmännischen  Gnt- 
aciitena  hat  nun  der  bulgarische  Unterriciitsminister  Dr.  ScuissdJLNüW  ein 
Bondachreiben  erlassen,  wodurch  die  SebaUirektoren  angewiesen  werden, 
den  Scbflleribnen  das  Tragen  des  Korsetts  nnbedhogt  sn  nntersagen. 

Über  die  swaniigklassige  Baraekenschnle  ii  Berittl  (Scbolstni&e) 
bringt  die  ^Siädtettg.'^  folgende  Mitteilung:  Seit  geraumer  Zeit  bereits 
sehen  sich  staatliche  sowie  grofse  und  kleine  Stadtbehörden  bei  Um-  resp. 
Erweitenugsbauten  bestehender  SchulhAaser  oder  bei  unerwartet  schnellem 
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Anwachsen  der  Bevölkerung  in  gewissen  Stadtteilen  veranlafst,  znr  Ünter- 
brinsinnp  von  Schiilkla^sen  sofort  hrziehbare,  transportable  und  zerlegbare 
Pavillons  in  Benutzung  zu  ii  linicn.  Wenngleich  es  in  Fällen  driDü:euder 
Scliulnot  auch  Yorerst  dabei  blieb,  nur  einzeloen  Klassen,  die  man  nicht 
in  gemietete  «ihygieiuaefae  Rlnaie  ftriegen  wollte,  in  sogenamiteB  Scbil- 
pATfllODB  ein  Torflbeigeheiidee  Heim  »i  gdien,  io  heben  die  golei  Er- 
fdiniagee,  welelie  man  in  gesoodbeitUcher  und  erzieherischer  Himieht  nit 
diesen  Bauten  machte,  in  letzter  Zeit  den  EntschlnCs  gereift,  ganze  Sehakn 
und  »leirh  für  eine  lange  Zeitdaner  in  transportable  Pavillonanlscen  7n 
verlegen.  Unter  diesen  ist  die  zu  Anfang  des  Jalires  von  der  Stadt  Berlin 
in  der  Schalstrafse  an  der  Nazarethkirclic  in  transportal )ler  Art  errichtete 
Barackenächule  wohl  die  gröfste,  die  bisher  auf  dem  Kontinente  besteht. 
Dieee  wurde  Ton  der  Firme  Christoph  A  Umnack,  AktiengeseDecheft» 
Nieakj,  0.*Lms.,  in  der  korxen  Zeit  ^n  ee.  70  Arbdtsliigni  hecogsfidiig 
hergestellt.  Eine  Beschreibnag  dieser  eigenartigen  Schnlenlage  dürfte  wohl 
•bei  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Gegenstandes  Interesse  bieten.  Die 
Anlage  besteht  aus  zehn  zwcikla^^^is^en,  transportablon,  7rrlrpbarpn  HörKT^R- 
schen  Scbulpavillons  sowie  einer  transportablen,  zerlegbaren  i>üCKEiii>€lien 
Turnhalle  und  ist  auf  dem  städtischen  Grundstück  au  der  Nazarethkirche 
errichtet,  welches  von  vier  Stnisen  omsogea  wiid.  Die  elBieliien  BaaUeh- 
keiten  sind  so  gruppiert,  deJs  nach  jeder  Bichtang  hin  einer  gnten  Be- 
lichtnng  ond  LnftEnfÖhraog  Rechnnag  getragen  ist.  Jeder  der  sehn  siiei- 
Uassigen  DdCKEBschen  Schulpavillooi  hat  bei  einer  Sdtenwiadböhe  tob 
ca.  3,40  m  lind  Hner  FirsthOhc  von  ra.  4,90  m  oine  Ll^nge  von  ca.  27,12  m 
und  oiue  Breite  von  ca.  6,14  m.  ISeine  iDneneuiteihjng  i«?!  eine  recht 
zweckmäfsige.   Anfser  zwei  je  ca.  ^  Micsseiidcn,  durch  sieben  grolse 

Fenster  belichteten  Klassenzimmern  befindet  sich  in  jedem  Pavillon  ein 
Lehrendnuner  mit  vorgelagertem  Flor  von  je  ca.  6xS  m  Grandilehe  nid 
Bwischen  diesen  and  den  Klassearftaaien  je  ehie  ca.  6X2  n  grolae  Kleid«^ 
abläge.  Dadareh,  dafs  alle  Umfenangen  starke  ruhende  Laftsehichten  in 
den  Seitenvfänden  sowie  in  der  gewölbten  Decke,  aufserdctn  noch  in  Ver- 
bindnnir  mit  Korksteineinlagen  in  sirli  tmc^fn,  ist  ein  guter  Wrttcrsthti?/ 
sowie  eine  leicht  durchzuführende  und  dennoch  w  enig  kostspielige  Beheizung 
gewährleistet.  Aufserdem  besitzen  diese  Schuipavülons  völlig  glatte,  lekht 
abwaschbare  and  sinrebeständige  Waodflftchen.  Auf  diese  Weise  wird  die 
Inaenwand  der  Gebiade  vor  den  gefUirliehsten  Staabftngem,  den  HolarisMO 
und  Fugen,  bewahrt,  eine  ebenso  schnelle  wie  grflndliehe  Beseitigung  des 
Schnlstaabes  erzielt  ond  hei  Sehalepidemien  eme  sichere,  schadlose  Des- 
infiziemng  ermöglicht. 

Bpieleu,  Sport  und  Tai*ueu  wurden  in  der  Jahresversammlung  1  ' 
„Vereins  der  Turnlehrer  in  Holland"  im  April  1905  zu  Amsterdam 
besprochen  von  v.  d.  Boom,  Turnlehrer,  uud  Prof.  WKMCHEBiCH-Groningen. 
Herr  T.  D.  Boom  verteidigte  den  Lehrsats,  dals  nun  beim  oethodisehei 
Tonninterricht  das  Gehfarn  nicht  zo  sehr  aazastraigea  bmacht.  Als  Beispid 
führte  er  a.  a.  an  das  Gehenlemen  des  Kindes,  das  Kadeln,  das  Klavier- 
spicleii  usw.,  welche  in  gewisser  Hinsicht  als  analog  dem  Turnen  betrachtet 
werden  Icihinen.  Boini  Krlornen  dieser  Übnni/en  hnt  man  wirklich  mit 
greiser  Anstrengung  des  psychomotorischen  Zentrums  des  Gehirns  zu  tun, 
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aber  HAchher  werdeu  die  Bewegangen  einfach  aotomausch  und  die  geistige 
Aastrenguog  daher  md  Noll  rednsiert  oder  wesigstens  intesl  gering. 
Ebizdae  Schaler  der  nun  LolnrwBeiiiiiuir  in  Haariem  gehorandan  OboogB- 
ichide  BMchten  hierbei  einige  Übungen,  welche  andeuteten,  welche  Methode 
befolgt  wird,  am  das  Komplizierte  tos  dem  fUnfachen  anfzobauen,  mit 
anderen  Worten,  wir  wilhrcnd  der  Unterriobts/eit  da<«  Automatisphp  der 
Bew^uDgeti  allmählich  errungen  wird.  Was  die  S|)i(lc  im  Freien  anbelangt, 
bcd  denen  die  aatomatischen  Bcwcgnogen  ausgeschlossen  sind,  weil  die 
Spiele  immer  Überraschuogca  mit  sieb  bringen,  so  sind  sie  doch  dem 
Bedner  daan  wenigstens  sympathisch,  wenn  aie  lieht  in  geflhrliche  Wett- 
klmpfe  aosaiten.  Prof.  Dr.  Wbnohsbaoh  sprach  dann  Aber  Tomen  und 
^port  in  Besiehnng  auf  den  pädagogiachen  Wert  dieser  beiden  Arten 
körperlicher  Übnogcn.  Seine  Anschauung  geht  dahin,  dafs  sowohl  das 
Ttirnen  wie  anrh  der  Sport  als  Mittel  der  körperlirhen  T'rziehnng  fttr 
aosere  Jugend  gesund  sein  kann,  wenn  ihre  Ausübung  eine  /wcckmafeige 
and  den  Bedingungen  des  Organismus  angepafst  ist.  Überhaupt  betrachtet 
der  Redner  das  Tomen  als  eins  der  beeten  Srsiebangsmittel.  Mit  Besag 
laf  den  Efaiflnb  der  beiden  anf  die  Gharakterbitdnng  kann  man  sagen,  dab 
der  Spoit  den  persönlichen  Mnt  fördert,  während  das  methodische  Tnmen 
die  Kinder  Zucht  und  Snbocdination  lehrt.  ZusammenfasMnd  isgte  der 
Bedner,  dafs  die  Turnlehrer  mit  vollstem  Reolit  das  Turnen  gegen  nnfiher- 
legte  Angriffe  verteidigen,  dafs  aber  immerhin  diese  selben  Lehr(  r  sirh 
etwas  zu  wenig  mit  der  Fflhrung  des  Sports  beschäftigen.  Denn  benie 
Arten  von  körperlichen  Übungen  sind  zusammen  eng  ?erwandt  und  ver- 
dienen in  gleicher  Weise  BerOcfesichtigung  bei  der  kftrperlicben  Erziefanng 
der  Jugend.  Dr.  med.  J.  M.  C.  MOUTON-Haag. 

Über  die  Verbreitnng  der  Tnberknlose  niter  den  Lehrern 

enthält  der  offizielle  Rericht  Ober  „Das  Gesundheitswesen  dos  preufsi- 
schen  Staates  im  Jahre  1903"  ans  dem  Rp/irk  Schleswiir  folgende 
bemerkensweile  iVLiUeilung:  Unter  rund  4000  Voiksschullehreni  sind  vom 
1.  Januar  1898  bis  31.  Dezember  1902  79  gestorben,  darunter  21  an 
TtbeiiDBlose;  von  den  totaleren  standen  sehn  in  den  zwanziger,  ftnf  in  den 
ditsfeiger  nnd  sechs  in  den  viefziger  Jahren. 

In  dem  Berichte  über  die  Kindererholnn^gstätten  vom  Roten 
KreiE  bei  Berlin  (Schönholz  und  Sadowa)  fur  das  Betriebsjahr  1904 
fi?idet  «ich,  wie  wir  der  „Voss.  Ztg.*^  entnehmen,  eine  interessante  Be- 
merkung Uber  die  gewerbliche  Beschäftigung  kranker  Schul- 
kinder. In  dem  Berichte  des  Arztes  der  Kindererholungsstätte  SchOnholz 
wird  dartLber  gesagt:  „Als  schädigend  hat  sich  die  gewerbliche  Beschäftigung 
einer  verliiltnisnift&ig  betrichtlieben  Zahl  ? on  kranken  Kindern  erwiesen. 
Darauf  ist  die  voneitige  Abbreehnng  der  Kur  in  vielen  FSUen  zorflck- 
snfUiren,  ebenso  das  Aufgeben  des  Besuches  der  Erholungsstätte  nach 
wenigen  Tagen  :  die  Eltern  oder  Pfleger  meinten,  den  Verdienst  des  Kindes 
nicht  entbehren  zu  können.  Vielfach  wurde  verlangt,  dafs  wir  die  Kinder 
Khon  in  den  Nachmittagsstunden  von  2  Uhr  an  nach  Hause  schicken 
sollten,  damit  sie  dauu  ihre  Austrägerslelle  versehen  könnten.  Es  ^eigt 
•ich,  wie  dringend  eine  Erweiterung  des  Kinderschntsgesetzes  dnrch  ein 
Verbot  ist,  dahin  gehend,  dafs  die  gewerbliche  Beschlftignng  krAnUicher 
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odor  kranker  Kinder  grundsätzlich  untersagt  wird.  Mehrfach  haben  Pfleg- 
ÜDge,  ebo  8i0  morgott  in  die  Erholnagntitte  kooiiiMii,  io  den  FrtdntiinlMi 
Bchon  Arbeit-  als  Aitttrlger  getaD.**   Li  dem  Berichte  Aber  dieidbe  Er- 

holnngsst&tte  fanden  sich  nocb  iwd  Vorschläge  Ton  praktischen  MafsnahiiMB 
zur  Tuberkulosebekämpfung:  „Es  sei  noch  auf  die  Tatsache  hingewiesen, 
dafs  Kinder  mit  Liingentuherkülose,  auch  mit  offener,  bis  unmittelbar  oder 
kurz  vor  dem  Eintritte  in  die  Erbolnngsstätte  die  Schule  hesnrht  hatten. 
Biese  Feststellung  spricht  fär  die  Forderung  einer  planmäisigen  Durch- 
musterung sämtlicher  Schulkinder.  Die  neuerliche  Eturichtuag  der  Prüfung 
der  Keoeiogeschidteii  anf  Schnlftbigkeit  bat  den  Natsen  gebracht,  dafs  ana 
TieUacb  noch  nkbt  fldndfthige  kranUicbe  Schnlkinder  xugewiesen  wncden«. 
Die  Herbeiffihrung  einer  festen  Beziehung  zwischen  den  Schulärzten  und 
den  Ärzten  der  Kindererholnntrsstütten  wftrp  sehr  zweckTnäfsifr.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dafe  die  Zahl  der  Tuberkulösen  mit  dem  Eintreten  der 
Pubertät  wächst.  Unter  unseren  Pfleglingen  sind  die  Schulentlassenen  stark 
¥ertreten.  Die  ErrichtuDg  der  pflicbtmälsigen  Fortbildungsschule  in  Berlin 
würde  die  Gelegenheit  geben,  die  SdralenthMcenen  inabesondere  auf  Tiiber> 
kolose  ni  durcbmastem,  nm  wenigaten  die  minnlieben.  Würde  man  die 
krank  befundenen  einem  Heilverfahren  zufahren,  so  liefse  sich  der  Tuber- 
kuloseverschleppnni;  ein  nicht  geringes  Stock  Feld  entziehen.  Es  bietet  sieb 
hier  gerade  den  iündererbolangsstatten  eine  sehr  lohnende  Anfigabe." 


Scbnlpansen  in  Holland.  Die  Abteilung  Rotterdam  I  der  „Nieder- 
ländisch en  Lehrercrenns'^enschaft"  hat  sich  an  den  Bürgermeister  von 
Rotterdam  gewandt  mit  einer  Eingabe,  in  welcher  daraufhingewiesen  wird, 
dab  aUgenein  über  ÜberMbnng  dea  Unlenicbta  gddagt  wird.  Inftigedenea 
war  ancfa  in  der  „Abteflnng^  dieie  Firage  snr  Sprache  gekommen  nnd  man 
hatte  nach  Mittehi  geancht,  dem  Übelstande  vorzubeugen.  Eine  ununter- 
brochene Schulzeit  von  zirka  drei  Stunden  (die  Unterrichtszeit  in  Holland 
dauert  meistens  von  9  bis  12  Uhr  nnd  von  2  bis  4  Uhr)  ist  für  Kinder 
von  6  bis  14  Jahren  sowohl  aus  hygienischen  wie  aus  pädagogischen 
Gründen  als  zu  lang  zu  betrachten,  und  mufs  diese  zu  lange  Schulzeit  zu 
nachteiligen  Folgen  für  Unterricht,  Schtller  und  Lehrer  fikhren. 

Kaeh  der  Meinong  der  «AbteQnng*  iat  einea  der  besten  Mittel«  nm 
diesen  Nachteil  zu  Termeiden,  das  regelm&faige,  syatematiacbe 
Unterbrechen  des  Unterrichts  durch  eine  kurze  Panae;  man 
hat  allerdings  in  Rotterdam  in  einzelnen  Sehulen  diese  Panaa  eingeAlbrti 
aber  diese  gehören  noch  zu  den  Ausnahmen. 

Daher  bittet  die  „Abteilung",  die  Schulpauscn  in  den  Stundenplan 
einzutragen.  Dero  Gesuche  sind  beigeiugt  verschiedene  Urteile  von  Ärzten 
nnd  bekannten  Pftdagogen,  welche  sich  mgnnsten  der  Sdmlpanaen  ana- 
Qirechen. 
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Nur  ein  Arzt  erachtete  beim  Unterricht  von  nicht  langer  als  drei 
Stunden  Pausen  als  überflüssig  Die  obripen  halten  Schalpansen  für 
wünschenswert  oder  notwendig.  Alle  Ärzte  sind  der  Meinung,  dafe  die 
Schnlpansen  in  allen,  auch  in  den  höheren  Abteilangen  eingeittbrt  werden 
mflfisen,  besonders  weil  der  Unterrichtsstoff  in  den  oberen  Klassen  schwerer 
SD  bewiltigea  ist,  und  wegen  der  ersten  Symptome  der  Pnbertlt  bei  Middieii 
in  diesem  Alter.  Die  Pensen  mflssen  soviel  wie  mOglidi  anberhaUi  der 
Schalzimnier  ngelmeht  werden.  Die  Schfller  können  in  den  Gängen  auf 
und  ab  gehen,  spazieren  oder  marschieren,  auf  der  Strafse  spielen  oder  mit 
dem  Lehrer  während  einer  Viertelstunde  spazieren  gehen,  wie  das  in  deutschen 
Städten  der  Fall  ist.  Man  hat  dann  wahrend  der  Pause  genügend  Zeit, 
die  Schalzimmer  zu  lüften. 

Die  Meinungen  der  Irzte  Aber  die  Dauer  der  Pansen  sind  siemlicli 
▼ersebieden.  Die  dafür  angegebene  Zeit  wechselt  swtschen  fltaif  Mbrnten 
und  tönst  halben  Stunde.  Einige  wünschen  die  Daner  der  Pansen  abhängig 
211  machen  von  den  Verhältnissen,  von  den  Lehrfächern,  von  der  Individualität 
der  Sc!il\ler  m\v.  Andere  finden,  nach  je  dreiviertel  Stunden  Unterricht 
sei  eine  Pause  notwendig.  Die  Ärzte  behaupten,  dafs,  nachdem  man  drei- 
viertel Stunden  geistige  Nahrnng  genossen  hat,  das  Gehirn  ermüdet  sei. 
Des  Gehirn  könne,  wie  die  Glieder,  nnr  eine  bestimmte  Quantität  von  Arbeit 
verrichten.  Bei  den  mdsten  Kindern  bat  das  Übersehreiten  dieser  Orenie 
schädliche  Folgen.  So  bebanptet  man,  dafs  allgemeine  Ermadung,  Appetit- 
losigkeit, Kopfweh,  Yerkrttmmnng  der  Wirbelsäule  und  Schwäche  der  Angen 
daraus  entstehen  können.  Zu  lanpe  Scbnheit  ohne  Pansen  ist  Hauptnrsache 
von  verschiedenen  Übeln,  die  sich  im  späteren  Leben  offenbaren. 

Zum  Schlüsse  können  wir  mitteilen,  dafs  die  Bittschrift  der  Nieder- 
libidiscben  Lehrergenossenschaft  emen  unmittelbaren  Erfolg  erzielt  hat:  In 
allen  OlEentlicfaen  Elementancbnlen  in  Rotterdam  sind  jetst  Scbulpausen 
eingefttbrt. 

Der  neue  Lehrplan  bestimmt,  dafs  die  Schnlpanse  fflr  die  beiden 
ersten  Schuljabrr  ff5r  jeden  Vormittag  oder  Nnchniittsfj  der  Schulzeit  eine 
halbe  Stunde  dauern  soll,  für  die  beiden  mittleren  Schuljahre  20  Miantea 
und  für  die  beiden  ältesten  Klassen  eine  Viertelstunde. 

Während  der  Schulpausen  müssen  die  Lokale  ventiliert  werden  und 
die  Sebuler  dieselben  verfassen.  Dr.  med.  J.  H.  C.  MouroN-Haag. 

DeaiBfektira  der  Kleider  bei  SebarUieh  eder  Dipbtberie.  Wie 
wir  der  nNordhäuser  ZUgJ^  entnebmen.  k  illten  nach  den  Verfügungen  des 
Magistrats  in  Nordhansen  vom  16.  und  21.  Februar  1901  die  an  Scharlach 
oder  Diphtheritis  erkrankten  Kinder  nicht  eher  wieder  -mm  Schnlbesuch 
zugelassen  werden  dürfen,  bis  eine  Bescheinigung  des  Kreisarztes  til>er  die 
erfolgte  Desinfektion  der  Kleider  beigebracht  war.  Diese  Vorschrift  hat 
sieb  aber  in  der  Praxis  als  nicht  durchfohrbar  erwiesen.  (Warum?  D.  Ked.) 
Dedialb  sind  diese  VerfBgongen  anfgefaoben  werden,  nnd  es  genügt  filr  die 
.Znkanil  wieder  wie  ihiber  das  Zeugnis  des  die  Kranidieit  bebandelnden 
Arates  fQr  den  Wiedereintritt  des  Kindes  in  die  Schule. 

Gewicht  der  Schülraappen.  Weil  Schtiler  und  Schnlerionen  sich 
oft  mit  liücliern  nsw,  schleppen,  die  sie  in  der  Schule  nicht  benutzen,  soll, 
nach  einer  Verfügung  des  ProvinzialschulkoUegiums  in  Berlin,  darauf  ge- 
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halten  werden,  dafs  das  Höchstgewicht  der  Mappen  für  die  Schöler  der 
anteren  Klassen  den  Betrag  von  etwa  dem  achten  oder  neunten  Teil  des 
Körpergewiehts  Dicht  flibencbrette.  Die  Angehörige  werden  enncht,  im 
InteresBe  der  Gesnndbat  ihrer  Kinder  bieranf  sa  acfaten.  Antedem  werden 
gie  gebeten,  die  Kinder  statt  mit  Mappen  mit  Tornistern  aaszarflsten,  die 
aber  auch  nicht  srhwerrr  sein  dürfen.  {,,Nordd.  AlJg.  Ztg.**) 

Ju^rendspiele  iu  Mülhausen  i.  E.  Wie  die  ,ßfraßh.  Pnsf"  mit- 
teilt, fanden  die  Mitte  Mai  in  Mülhausen  begonnenen  Jugendspiele  eine 
gruise  Beteiligung  ;  am  ersten  Spieltag  waren  auf  den  vier  Spielplätzen 
2161,  am  zweiten  1828  Kinder  anwesend.  Die  Kinder  Teraehrtea  in 
diesen  beiden  Tagen  250  Laib  Brot,  die  die  Stadt  ziir  VerflIgoBg  Hellte. 
Ln  Terganrf:enen  Jahre  war  der  bflchste  Tagesbesoch  1007  Kinder. 

Eine  Intenationale  Ansstelinng  ffir  9ffenlliche  allgemeine  6e- 
anndheit^einrichlnugen  und  Hypene  uud  8anitüre  Hilfe  bei  Trans- 
porten fiodi  t  190f>  in  Mailand  statt,  vom  April  bis  November.  Die  erste 
Abteilung  umfafst  „Allgemeine  öffentliche  Hygiene  und  öftentliohe  hygienische 
Einrichtungen".  In  Kategorie  III  sind  insbesondere  genannt:  Öffentliche 
Scfanlea  imd  Aqrle.  —  Gymnastik  aod  Handarbeiten. 

Fir  die  KiDflihraDg  eiiM  oblisatoriieiieft  ff  Um  Spieliaek* 
BÜÜlgS  in  den  geeigneten  Schulen  hat  sich  nach  einer  Meldung  der 
^Berl.  K  Naekr,'*  der  irxtliehe  BeaiiimTerein  in  Leipzig  onlftnget  ana- 
gesprochen. 

Den  Ferienkolonien  in  Berlin  werden  von  Vereinen,  Instituten  nnd 
industriellen  Unternehmungen  zahlreiche  Kinder  zur  Unterbringung  gegen 
volle  Bezahlnng  abergeben:  182  Kinder  von  der  Allgemeinen  Elektnxitits- 
Gesellscbaft,  100  Kinder  von  Siemens  A  Halske,  98  von  der  stidtisobsn 
Waisenverwaltnng,  lüO  von  der  Annendirektion,  10  vom  Kinderkfinfcan- 
haus,  20  von  der  Luisenstadtkirchgemeinde,  8  von  der  Friedrich-Werder- 
Gemeinde,  36  von  der  Stiftung?  Trichterhorf  der  Rpirh=;pn9t.  74  von  der 
Grofsloge  von  Hamburg,  9  vom  Böhmischen  Brauhaus,  7  Kinder  von  könig- 
lichen Miliiarinstituten  in  Spandau  und  72  Kinder  von  den  Eisen Itahner- 
Terciuuu  1,  4,  6,  7,  8  und  den  Eisenbahu-Büinebsinspekticueo  a  uud  b. 
Anferdem  haben  eine  Anzahl  Vereine  uid  Institote  die  Kosten  für  die  von 
ihnen  anagewihlten  Kinder  «bemommen.  Dennoch  bldbt  Ar  die  Feriea- 
kolonien  noch  die  BescbalFhng  grober  Geldmittel  nötig,  5000  Kinder  sollen 
in  diesem  Jahre  hinansgeschickt  werden;  und  ist  auch  für  zirka  1000  in 
der  oben  angcfllhrten  Weise  gesorgt,  so  bleibeo  doch  immer  noch  die 
Kosten  für  die  4000  übriszien  Kinder  aufzubringen.  Deshalb  mnds  immer 
aufs  neue  an  die  Herzen  und  die  Beutel  appelliert  werden. 

Waldaehalen,  die  den  Unterricht  im  Freien  ermöglichen,  sind  Ar 
groiae  Städte,  deren  VolksschnUdnder  n  einem  erheUicbeii  Teil  aehlecht 
genUirt  nnd  kOiperlich  mangelhaft  entwiekelt  sind,  ein  diingendee  Be- 
dürfni?.  Wie  bekamit»  hat  Chart  Ottenburg  mit  der  Gründung  einer  solchen 
Schnle  den  Anfang  gemacht.  Im  laufenden  Jahre  ist,  wie  wir  der  ^Leipe. 
Volksetg.''  entnehmen,  der  Charlottenburger  Gründung  eine  /weite  in 
Dresden  gefolgt.  Ein  vermögender  Mann  hat  sein  Gnindstück  zur  Ver- 
fügung geätellt,  andere  Menschenfreunde  haben  die  Mittel  geschafft,  um 
eine  Waldschule  an  begrflnden,  die  in  gleicher  Weise  wie  die  Charlottea- 


Digitized  by  Google 


605 


Irarger  krtaUidMD  Huden  die  gntna  gentndheitUebeti  TorteO«  des 
Anfsntliilta  und  Unterrichts  im  Freien  tu  vermitteln  Temicht  Die  Stadt- 
gemeinde  Dresden  ist  im  Gegensatz  zu  Charlottenbnrg  an  der  Grflndnng 
nicht  beteiligt.  Und  doch  ist  es  eine  unabweisbare  Verpflichtnng  der 
städtischen  ßeliürden,  durch  derartige  segensreiche  EinrichtQDgen  für  das 
körperliche  Wohl  der  schulpflichtigen  Jugend  zn  sorgen.  So  wurde  z.  B. 
schon  oft  die  Notwendigkeit  bcftont»  ans  stSdÜBcbeD  Mitteln  die  beste  fast 
WMdiHe&Iieli  auf  priftte  Wobltitigkeit  aogewieseoe  EinriGlitiisg  der 
FerienkoIoBien  ao  anszabanen,  dafii  mOgliehit  alle  erliolangabedflrfkigeD 
Kinder  der  ärmeren  BevOtkemsg,  namentlich  der  Grofsstädte,  von  ihnen 
Gewinn  haben.  Die  "Waldschnle  ist  eine  solche  erweiterte,  ausgebaute 
Form  der  Ferienkolonien,  und  die  Gemeinde  Charlottenburg  ist  bisher  die 
einzige  Stadtgemeinde  geweseo,  die  soziale  Einsicht  genug  besessen  hat, 
am  ihre  Pflichten  gegenüber  der  leidenden  Jugend  des  Proletariats  nach 
dicaer  Bicbtinig  hin  m  begreifen« 

Die  0readener  Waldaehnle  (in  Blaaewlfs)  nimmt  Tor  der  Hand  80 
Knaben  und  Mädchen  auf,  die  ans  den  SchOlem  der  10  Betirkaschnle 
nach  dem  Gesiciitspunltte  der  grOlsten  körperlichen  Bedürftigkeit  ausgewählt 
werden.  Der  Betrieb  der  Schule  vollzieht  sich  so,  dafs  die  Kinder  mit 
einem  besonderen  Wagen  der  Strafsenbahn  heraus-  und  abends  herein- 
betOrdert  werden.  Sie  erhalten  täglich  vier,  nach  ärztlicher  Vorschrift  zu- 
aammengestelKe  Mahlteiten.  Um  9  XJIa  beginnt  «of  dem  Wieaenplane, 
auf  dem  die  SdmlbBnke  anfgesteIH  sind,  der  Unterricht  dnreh  eine  städtische 
Lehrerin.  Nach  jeder  Unterrichtsstnnde  findet  eine  kürzere  Bast  (nach 
dem  Mittagessen  auf  Liegestühlen)  statt  Nachmittags  wird  nur  noch  eine 
Stunde  vor  dem  Vesper  7n  Schularbeiten  verwendet.  Der  Rest  des  Tages 
wird  zn  Gartenarbeiten  oder  Spaziergängen  beoutzt.  Aufser  der  ärztlichen 
Kontrolle  nnterliegt  die  Einrichtung  der  täglichen  Überwachung  von  Frau 
Padbbstbin,  einer  auf  diesem  Gebiete  sacbgemäls  waltenden  Dame.  Die 
gegen  wirtige  VeransCaltnng  ist  nor  eine  Probe;  wenn  sie  gnt  ansiUlt,  dann 
wird  woU  die  GnmdJage  dafür  gewonnen  sdn,  dab  im  alebsten  Jahre  einer 
grOfteren  Anzahl  tod  Kindera  der  Segen  der  Waldaehnle  snginglich  ge- 
macht werden  kann. 

Für  di«  Bewegungsspiele  der  Kinder  in  Herl  in  geschieht,  wie 
der  ^Vorwärts^  meint,  nicht  genug.  Die  Stadt  —  sa^^t  er  —  hat  im 
Uai  wieder  ihre  öffentlichen  Spielplätze  der  Benutzung  übergeben.  Dort 
hemmen  Kinder  der  dnielnen  Sciinlen  an  nnterriebtsfreien  Nachnritfagen 
nsanmien,  nm  nnter  Aofsieht  ton  Lehrern  ein  paar  Stunden  in  spielen. 
Die  höheren  Schulen  machen  von  dieser  Einrichtung  reichlicher  Gebrauch 
als  die  Gemeindeschulen.  Ob  das  nur  an  der  Verschiedenheit  des  ^Schüler- 
materiftls"  lie^t,  oder  ob  dabei  auch  eine  gewisse  Ungleichheit  des  Inter- 
esses der  Lehrenden  mitspricht?  Denn  der  Eifer,  mit  dem  die  Kinder 
sieb  an  den  Spielen  beteiligen,  wird  wesentlich  beeinflußt  durch  den 
MMeren  oder  geringeren  Grad  des  mittfttigen  WoblwcUeDs,  das  die  Sehnle 
diesen  Splelea  entgegenbringt. 

Man  kann  onn  freOlch  nieht  erwarten,  dals  die  Lehrer  der  Volks- 
schule den  SpifileB  der  ihnen  anvertranten  Jngend  viel  Förderung  zuteil 
werden  lassen,  wenn  die  Sehntrerwattong  seiher  nicht  mit  gutem  Beispiel 
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voraDpeht,  Wie  wenig  Wert  die  Schnlverwaltung  auf  die  Pflege  der  Be- 
weguagsspiele  bei  Gemeindeschulkindern  legt,  das  zeigt  schon  die 
geringe  Höhe  der  Mittel,  die  hierfür  in  den  Etat,  eingestellt  werden,  lo 
diesem  Jahre  sollen  aasgegeben  werden:  4470  Mark  Honorar  ftr  die  leitttndiii 
Lefartr  tmd  640  Hark  fDr  Uaterhaltiug  d«r  Spielgerftto.  Dagegen  ibid 
für  die  Bewegungsspiele  der  Schfller  höherer  Lehranstalten  bewilligt: 
8900  Mark  Honorar  der  leitenden  Lehrer  und  2100  Mark  fQr  die  Spiel- 
gerÄfe.  Dieser  Unterschied  sei  im  wesentlichen  darin  begründet,  dafs  das 
Bedürfnis  für  systematischen  Spielübungen  an  den  Grmeindeschulen  viel 
geringer  erscheine  als  an  den  höheren  Schulen.  Das  kann  stimmen.  Aber 
vielleicht  bleibt  dort  nur  deshalb  das  Bedürfnis  ro  gering,  weil  nicht  mehr 
dm  getan  wird,  es  an  wecken  ond  m  eteigem,  was  aUerdlags  ohae  Be- 
willigong  größerer  Mittel  schwer  mOglieb  ist. 

Ffir  die  Gemeindeschulkinder  sind,  nvIo  bekannt,  seit  mehreren  Jahren 
auch  etliche  Schulhöfe  zu  Bewegungsspielen  freigegeben  worden,  nicht  für 
den  ganzen  Sommer,  R)>er  wenigstens  für  dip  panr  Wochen  der  grnf«t  u 
Ferien.  Es  hat  lange  gedauert,  ehe  man  den  \  ersueii  wagte;  und  obwold 
er  glückte,  hat  man  nur  sehr  langsam  und  sehr  widerstrebend  sich  dazu 
bequemt,  noch  mehr  Sohulhöfe  herzugeben.  Gelegentlich  wurde  offitiM 
den  Zeitangen  mitgeteilt»  es  sei  mit  diesen  Spielen  nicht  viel  los,  die  Be- 
teiligang  der  Kinder  lasse  sehr  zu  wflnsehen  flbrig.  Doch  im  Widersprach 
hieran  malste  dann  in  den  Erläuternngen  des  nächsten  Stadthaoshaltsetsts 
sngegebcn  werden,  dafs  die  Sache  sich  durchaus  bew&brt  habe. 

Auch  der  diesjährige  Etat  hat  das  wieder  bestätigen  müssen  und  bat 
deshalb  eine  Vermehrung  um  fünf  Schnlhöfe  sowie  eine  Erhöbung  der 
Mittel  gefordert.  Hinzugefügt  wurde  indes,  dafs  „eine  weitere  Vermehrung 
sieh  sieht  ermO|^en  lassen  durfte'',  weil  nicht  alle  HOfe  geeignet  seiea 
and  Tiele  in  den  Ferien  dnrch  Baoarbeitea  nnbenntzbar  wttrden.  Soll  die 
Stadt  Berlin  hiermit  wirklich  schon  am  Ende  ihres  Könnens  angelangt 
sein?  Wieviel  Höfe  nun  für  Spiele  benutzt  werden  dürfen,  sagt  der  Etat 
nicht,  aber  es  scheint  das  Vicrtelhundert  noch  nicht  voll  zu  sein.  Anch 
die  Kosten  für  Beaufsichtigung  dieser  Fenenspiele  sowie  für  Spielger&te  usw. 
belttufen  sich  jetzt  erst  aut  15000  Mark. 

Zwei  Berliner  Waldaehnlen  ia  Sieht  IHe  der  ^Bed,  LM- 
Am»,*  mitteilt,  nnteibUt  der  YdksheilsUUten-Vereb  vom  Roten  Kreaa  ia 
den  SoromermoBaten  in  den  Vororten  Sehönholz  und  Sadowa  bei  Köpenick 
Erholungsstätten  fttr  Kinder,  die  fast  ausschliefslich  den  Berliner  Gemeinde- 

schulen  cnffiommen  «;ind.  Damit  die  Kinder  durch  das  Fernf'loibon  vom 
Unterricht  nicht  zurückbleiben,  beabsichtigt  der  Verein  in  den  Krlioiuugs- 
stfttten  nach  dem  Muster  der  Charlottenburger  Waldschule  Unterricht  er- 
teilen zu  lassen.  Da  ihm  die  Mittel  für  die  Erteilung  des  Unterricbti 
fehlen,  hat  der  Beiliner  Magistrat  heschlosseB,  voihehaltlich  der  Znatinunaag 
der  Stadtverordaetenversammlang  diese  zn  hewUligen.  Berlin  hat  daaa 
^flkh  zwei  Waldschulen. 

fiber  die  Schniversänmnisse  am  Moutaj°^  hat  die  Schuldeputation 
von  Höchst  a.  M.  folgenden  Erlafs  au  die  Eltern  gerirhtct  •  Die  Lehrer- 
schaft unserer  Schulen  bat  vielfach  die  betrübende  WrititDehinini^  machen 
müssen,  dafis  die  ^abi  der  Schnlversäumnisse  oiu  Moniüg  veriiiUtniämaiiig 
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grols  ist,  and  daüa  manche  Schttler  sich  an  diesem  Tage  weniger  leistnngs- 
fübig  zeigen  als  an  den  tlbrifren  Schnltagen.  Sif  sind  abgespannt,  schläfrig 
und  iinlustijr  zur  Arbeit.  Dieser  Tiefstand  der  geistigen  und  körperlichen 
Leisturigstälijgkeit  erklärt  sich  nur  daraus,  dafs  der  Sonntag  för  viele 
Kinder  nicht  ein  lag  wirklicher  Krholung,  sondern  ein  Tag  anätreugender 
aad  geradezu  gesfindh«itneUdliober  Vergnügongea  liL  Wir  habea  feiU 
siellm  kflueii,  <i«(i  mancbe  SehOlir  am  Soontig  nicht  recbtMäig  ins  Bett 
konaMn,  od«  daCs  ihnen  gir  alkoholische  Getrtoke  Terabraiclit  irardea, 
wenn  sie  an  den  Vergnügungen  der  Erwachsenen  teilnehmen.  Die  von 
uns  beobachteten  und  in  Erfahrung  gebrachten  Vorgänge  verpflichten  uns 
dazu,  an  die  Eitern  unserer  SchQler  die  herzliche  Bitte  zu  richten,  bei  den 
Sonntagsyergnflgungea  doch  alles  zu  Tenneiden,  was  geeignet  ist,  die  Er- 
schlaffung der  Kinder  im  Montag  oder  aberhanpt  eine  Sch&digong  ilirer 
kAcperiidhea  und  geistigen  Entwieldiing  herbeisnflÜireiL 

Die  Scholdepiitation:  PAUiESKE. 
Die  gMfseB  Sommerferies  in  den  Schulen  sollen  nach  einem  Be- 
schlüsse, der  auf  dem  Kongresse  fdr  Schulhygiene  in  Paris  im 
Juni  d.  J.  gefafst  worden  ist,  mindestens  ^wei  Monate  dauern,  ohne 
dafs  deshalb  die  anderen  Unterbrechungen  der  Schale  durch  Festtage  usw. 
▼erktirzl  werdtiQ  durlltm.  Die^e  groi^eii  Ferien  sollen  Mitte  Juli  ihren 
Anfang  nehmen. 

t^nkg»  ftr  «Im  flekwidMiniige  Kiid/'  Unter  diesem  Namen 
liat  eich  in  s'Gravenhage  ein  Verein  gegründet,  welcher  beabsichtigt.  Schaler 
aus  den  Anstalten,  in  erster  Linie  für  Schwachsinnige  zu  s'Gravenhage, 
jährlich  in  die  Ferienkolonien  7.n  srhirken.  Der  Verein  kann  aber  auch 
seinen  Arbeitskreis  weiter  ausdehnen,  indem  er  für  die  Kinder  in  anderer 
Weise  sorgt,  ihnen  z.  B.  beim  Verlassen  der  Schule  behilflich  ist,  eine 
passende  Stelle  zu  Ünden  nsw.  Der  Jahresbeitrag  belinft  sieh  fittr  Aktiva 
adtgiieder  anf  10  Golden,  ftr  andere  Teilnehmer  anf  2  Golden  60  Gents. 

Dr.  med.  J.  H.  C.  HouTON-Haag. 


'Xmiixö^t  iOerfttjniigeit. 


Die  AbhaltüDg  Ton  Forlhildnüjs^fnrnknrsen  beiw,  Wanderknrsen 
fkr  VollLiseluiilehrer  und  .Lehrerinüen  in  der  LeitiiBg  Ten  Volk»- 

und  Jogendspielen. 

Erlafs  Tom  10.  Mai  1905. 

In  den  leisten  Jahren  sind  von  einigen  Beglemngen  mit  dteossiligor 
ünterstfltznng  FonUUhngstomkorBe  für  Volksschullehrer  und  -LshreriaMn 
bezw.  Wanderknrse  nir  AnsbUdong  von  Lehrern  in  der  Leitung  von  Volks- 
und Jugendspielen  veranstaltet  worden.  Der  gtlnstfi^e  Aosfall  dieser  Ver- 
socbe,  Ober  welche  sich  aas  zwei  im  Aossoge  xnr  Kenntnisnahme  beigetttgten 
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BeriebteB  das  NAfaerc  ergibt,  l&fet  es  angezeigt  erscheinen,  ähnliche  Yer- 
anstaltoDgen,  dem  Torhandenen  Bedtlr&ina  entqnrccheod,  aacb  ia  aaderea 

Bezirken  ins  Leben  zü  rufen. 

Hierbei  wird  es  einerseits  daraui  äiikomraen,  durch  geeignete  Kursus- 
leiter praküäcii  zeigeu  zu  luääeu,  da£s  uud  wie  sich  auch  bei  einfachen 
TnrneinricbtQog«!!  ein  imegoider  und  ufrfcBanar  TlmmBtttriAt  itMm 
HkL  AndereneitB  tat  tu  Hinblick  auf  dan  yoa  dar  ÜPterrichUfenyaitoMg 
wiederholt  herrorgehobenen  holien  gesandheitlichea  und  erziehlichen  Weit 
der  Jugend-  und  Volkspiele,  namentlich  der  Bewegungsspiele  im  Freien, 
"Wert  darauf  zu  len-en,  7n  einer  anregenden  Pflege  dieser  Spiele  gemäfi 
der  Vorschrift  des  LeiUadens  ittr  den  Taraonterricht  in  den  preu^siscbea 
Volksscliulea  anzuleiten. 

leb  Teranlaaae  die  KOnii^cbe  Begiernng,  zunächst  im  laufenden  Schul- 
jahre einen  entaprediendeo  Forlliildmigalnuias  dordi  eine  Ideria  geeignele 
Persönlichkeit  abhalten  an  laaaen.  Für  den  Fdl,  dafo  die  besonderen 
Bedflrfnisse  des  dortigen  Bezirkes  die  Beschränkung  auf  nur  einen  der 
vorbezeichneten  Zwecke  cnvf^nscht  machen  sollten,  wei*;c  ich  bczflelich  der 
Anleitung  zur  Pflege  der  Juf^endspiele  darauf  hin,  dafs  sich  in  Waiider- 
kursen  mit  etwa  gleichem  Kostenaufwande  eine  erheblich  irrolscre  Zaiil  von 
Lehrern  ausbilden  läfst  als  durch  solche,  welche  au  demselben  Orte  wieder- 
kehren. 

Iah  bin  geneigt,  die  Knne  dordi  nllUge  Beihilfen  nnter  der  Yonna* 
Setzung  zn  unterstQtzen,  dafs  auch  die  in  Frage  koaunenden  Oanelnden 
sich  nach  Möglichkeit  finanziell  beteiligen. 

Den  bezüglichen  Anträgen  sehe  ich  baldigst,  qiiteeteiia  binnen  drei 
Wochen  entgegen. 

Berlin,  den  10.  Mai  1905. 
Der  Minister  der  getatUehea,  Unterriehta-  and  Xediimal- Angelegenheiten. 

Im  Anftnige. 
TOB  Bbbhbv. 

An  die  Königlichen  Regierungen,  mit  Ananahme  von  IGndeo,  Mllnater, 

Wiesbaden  und  Oppeln, 
ü  ni.  B.  No.  5ö«. 
(i^MmisL-Bl.  f.  Medie.  u,  wedig.  Unierrichis-Angelegenheiten^ ,  Nr.  12.) 


Die  üntarniebiiMg  der  in  das  sehilpfliehtige  Altor 
eiBgotnt«i0i  Kinder  auf  das  VorhandenstiB  kdrforttek«P 

ud  gtMgw  ClebrMhfti. 

Kreisschreiben  der  Erziebnngsdirektion  des  Kantona  Zürich 
an  die  SchnlbehOrden  nnd  die  Lehrerachaft  der  Primarachalen. 

Die  Gemehideeebnlpflegen  und  die  Lehrerschaft  der  FMaiarachnle 
werden  neoeidinga  auf  die  Bedentong  der  üntersoduing  der  Sebtfer  anf 
•HftDig  vorhandene  körperliche  und  geistige  Gebredien  aufineriucm  ge- 
macht und  eingeladen,  den  einschlägigen  Bestimm nctren  des  Volksschnl* 
gesetzes  (vom  7.  April  1900)  alle  Aufmerksamkeit  m  schenken.  Als 
Grundlage  fOr  die  PrOfung  der  Schaler  dient  die  seinerzeit  vom  eid< 
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gnAnfielieii  Departemant  des  Imieiii  erlustoe  Anltitoog;  soweit  sie  nidit 
hD  Besitze  der  Schnlbeliördea  und  der  Lehrer  ist«  kdnnen  Exemplare  auf 
der  Kanzlei  des  Erziehnngswesens  bezogen  werden.  Diese  AnleiinDg  soll  den 
I-ehrcr  in  den  Stand  setzen,  eine  allfjemeine  Prüfung  vorznnebmen.  "Wenn 
immer  möglich,  sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand  eines  Arztes 
gelegt  werden,  in  der  Meinung,  dafs  der  Lehrer  sowohl  als  auch  die 
Eltern  zum  Zwecke  der  Amknnlterteilttng  herbeigezogen  werden.  Fttr  die 
"PiUSrng  der  Sehorgane  sind  im  Yerlage  von  Hofer  AGte.  in  Zflrieb  Beb- 
prob«!  ?0D  Angenant  Dr.  med.  Smon  enddenen,  die  den  SeMpAegen 
nur  Aaaebafbntg  enpfohlen  werden  (Preis  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  femer, 
diese  üntersucbungen  der  Srliülpr  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Scho^jahres 
vorzunehmen,  sondern  dem  Lehrer  erst  einiiro  Wochen,  weim  nötig,  einil^ 
Monate  zu  weiteren  Beobachtnngen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche  §  38 
der  Yerordanng  betreffend  das  Yolksadnilwesen)  Icommen  bei  den  Sdifller- 
vntersadnineen  insbesosdere  in  Betrseht:  aüfUlige  Fehler  dea  GeslelitssinneBy 
dee  GebOres  oder  überhaupt  solche  Gebrechen,  welche  einen  ersprieCslich^i 
Unterrichte  hinderlich  sind  und  welche  die  Schulpflegen  zn  bestimmten 
Mafsnahmen  oder  zur  Erteüong  von  geeigneten  Batechlftgen  an  die  Eltern 
veranlassen  können. 

Sodann  ist  zn  beachten: 

1.  KOxperUeh  oder  geistig  schwache  Kinder  können  Ton  der  Scbnl- 
pflege  ftr  liflnere  oder  llngere  Zeit  cnrildigestent  oder  besonderen  Klassen 

xugeteilt  werden. 

2.  Kindern,  welche  bei  der  ärEtliehen  Untersnchnng  als  kurzsichtig, 
Bchwcrhörig  oder  krflnklich  befunden  wurden,  ohne  deshalb  zurückgestellt 
oder  besonderen  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll  betreffend 
Plademng  and  Behandlung  im  Unterrichte  besondere  Rücksicht  getragen 
werden. 

3.  Kinder,  welebe  wegen  Sdiwacbsinns  oder  kOipeilicfaer  Gebrechen 
dem  ScMantenidite  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinderlldi  sind, 

flcUen  nach  Einholnng  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  und  unter  Vorana- 
setzrtTiff  der  (renehmigung  durch  die  Bezirksschulpf^epe  von  der  Schule  atip- 
grsi'tilossen  werden  nnd  es  soll  für  sie,  soweit  möglich,  eine  besondere 
Fürsorge  geschaffen  werden  (§11  des  Volksschnlgesetzes). 

Von  dem  Resultate  der  Untersuchungen  ist  den  Altern  KemiLuiij  zu 
geben;  feiMr  sind  die  BeanHate  in  die  AbsenaenBste  ohmitnigen  and 
Mm  Obertiitt  in  eine  folgende  Klasse  aaehsdithren;  im  ireiterea  ist  wie 
liiahsr  das  vom  eidgenOsaiscben  D^artement  des  Innern  festgesetzte 
Formular  genau  auszuftlllen  und  bis  spätestens  Ende  Dezember  der  Er- 
ziehungsdirektion  zn  Händen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  zu- 
ZQStellen.  Bei  diesen  ächülemntersnchungen  handelt  es  sich  keineswegs 
in  erster  Linie  um  die  Sammlung  statistischen  Materials  fQr  wissenschaft- 
liche Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel  and  Wege 
«isftidig  an  Baehen,  am  Toifaaadene  Oebreefaen  so  heben  oder  sa  milden 
aod  so  die  pbyaiaahe  und  geistige  Leiatnngaflbigjkelt  des  Kindes  zn 
stlAen.  Die  Schalbehörden,  die  Lehrer  and  die  antersadModan  Ärzte 
aoUen  die  trenen  Berater  der  Eltern  sein;  wo  AnstateieraiehMg  notwendig 
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erscheint,  aoUcii  iie  die  EltMii  hierflber  auf  kl^n  und  sie  zur  Einwüligong 
in  Hie  Ver«;orprnDg  veranlassen;  da«:  belehrende  Wort  oder  die  Besichti^np 
eiüer  solchen  Anstalt  durch  die  Kltern  werden  in  den  meisteo  Fällen  den 
Zwang-  überflüssig  machen.  Im  i'alle  des  Bediirfai&ses  können  Staata- 
beiträge  an  die  Kenten  der  Versorgung  und  des  Uaterrichts  verabreicht 
wden.  Die  Einreiditmg  besOgticslier  Gesodie  ist  Sache  der  Seholpflege; 
almoseogeiiOaaige  Kinder  kommen  dalMi  nicht  in  Betncht,  weil  sie  In  d« 
Regel  in  den  Anstalten  bereits  Vergünstigungen  geniefsen  and  weil  den 
Gemeinden  «n  ihre  Armenmggaben  boeondere  Stialriieitflge  anegeriebtet 
werden. 

Bei  tiicstm  Anlaf«  wird  den  Schulpflegen  und  der  Lehicrschatt  die 
Fürsorge  lür  diejenigen  Schaler  der  Volksschale  noch  ganz  besonders 
empfohlen,  die  in  körperlicher  oder  geistiger  Hinsieht  all  gebradilleh,  m> 
rtuÄgeblleben  oder  achwach  beseiehnet  werden  müaaen,  oder  denen  ea  in- 
folge der  aoaialen  Yerfaiitniaae  der  Eltern  an  ausreichender  Nahrung  od 
Kleidung  gebrieht.  In  manchen  Fällen  sind  die  geringwertigen  Leistungen 
oder  der  mangelnde  Fleifs  des  Srhülprs  dio  Folgen  Tincenfiironfipr  Er- 
nfthrung;  wird  die  letztere  verbessert,  so  tntt  vielfach  ein  gtinstiger  Linflaß 
auf  den  Unterricht  hervor.  An  die  Kosten  der  B'ürsorge  för  bedflrftige 
Schulkinder  duicli  Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  werden  den  Schul- 
gemeinden ans  dem  Alkoholiefantel  Beiträge  verabreicht 

ZOiich,  21.  Jnni  1905/ 

Der  Direktor  des  Erziehungsweaena:  H.  Ernat. 
Der  Sekretär.  Zollinger 
{^Amü.  SchulbL  d,  EL  Zinck',  ^r.  7.) 


Die  Verwendung  tranfportnUer  flaTÜlm  für  fl«hiliw«eke. 

Erlafs  der  k.  k.  steiermärkischen  Statthalterei 
vom  23.  April  1905,  Z.  16897,  an  die  unterstehenden  Bezirks- 

banpfmannschaften. 

Das  k.  k.  Ministerium  hat  in  einem  an  den  steiermärkischen  Landes- 
schulrat  gerichteten  und  von  diesem  in  Abschrift  anher  tlbennittelten  Er- 
lasse vom  8.  März  1905,  Z.  19363  ex  1904,  auf  die  Zweckm&fsigkeit 
der  Verwendung  transportabler  Pavillons  fÄr  Schnizwecke  anfmerkaam  ge- 
madit  and  daranf  hingewicaen,  daft  deren  weitere  Yerbraltnng  rar  Er- 
leiehtemng  der  Schulbanhosten  keinem  Anstände  unterliegt,  während  die 
seinerzeit  für  Gebirgsschulen  als  zulässig  erklärten  provisorischen  Holz« 
banten  nur  rmter  erheblichen  Einschränkungen  Verwendnn?  finden  können. 

In  dem  angetübrten  Erlasse  wird  des  weiteren  hervorgehoben,  dafe 
sich  die  Verwendung  transportabler  Pavillons,  wie  solche  längst  in  der 
Armee,  im  Dienste  der  Sanitätapflege  u.  dgl.  yerweodnng  linden,  aoch  ihr 
Bchnlawecke  mehr  nnd  mehr  einsaleben  beginnt,  solche  SchnlpavIllQns  be- 
leita  in  vielen  Stidten  Deutschlands  dermalen  —  wenn  anch  selbstredend 
nicht  snaschliefslich  —  im  Gebranche  stehen  und  das  System  als  solches, 
wie  auch  insbpf?ondere  die  rpistungen  der  auf  diesem  Gebiete  derzeit  be- 
sonders hervortretenden  Firma  Christoph  &  Unmack  (mit  einer  Zweig» 
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niederlassimg  in  Bunzendorf  bei  Friedland  in  BObmen)  aaf  einigen  grOliereB 

Ausstellungen  der  let-zten  Zeit,  so  auf  dem  „T.  internationalen  Kongresse 
für  Gesundheitspflege  in  Nürnberg"  und  auf  der  internationalen  Ausstellung 
„Die  Kinderwelt "  in  St.  Petersburg  allgemeine  Anerkennung  gefunden, 
uud  dais  sich  aucii  das  Departement  für  Hochbau  im  Ministerium  des 
Innern  lowie  der  Oberste  SodUtsrat  in  gleich  günstigem  Sinne  über  diese 
Einrichtung  ansgeeprochen  baben. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  d^  Gegenstande,  insbesondere  ans  dem 
Gesichtsponkte  der  tanlichsten  Entlastung  der  Gemeinden  ?on  Bananslagen 
zukommt,  wird  die  k.  k.  Bezirksbauptm annschaft  anf  die  mehrerwühnte 
Einrichtung  zu  dem  Zwecke  aufmerksam  gemacht,  damit  in  Torkommenden 
f  allen  erwogen  werde,  ob  nicht  einem  unmittelbar  auftretenden  Lokalitäten- 
bedarfe  zweckmäfsig  and  mit  minderen  Kosten  anf  diesem  Wege  abgeholfen 
werden  konnte. 

Imbeeoodere  durfte  diese  EysDlnaUtftt  ins  Ange  m  iassen  mD^  wenn 

es  sich  um  die  notwendige  Angliederung  einer  Klasse  an  eine  Schnle 

handelt,  die  in  rinem  fflr  die  vorhandenen  Klassen  zulänglichen,  aber  zur 
baTilirhi  n  lüweitening  nicht  wohl  geeigneten  Scliul hause  untergebracht  ist, 
€iltr  weim  j»liitz!iche  Notstände  (Brandunglflck  u.  dgi.)  sich  ergeben  oder 
die  Ernchtung  von  luruhaüen,  KiuderiiurLeu,  ir'ortbildungsschulen  u.  dgl. 
ia  Frage  steht. 

Bemerkt  wird,  daib  ein  derartiger  PüTiOon,  der  im  Falle  seiner 

sp&teren  Entbehrlichkeit  fOr  Schalzwecke  anderen  Gemeind  zwecken  dienen 
könnte,  sich  für  eine  einklassige  Volksschole  auf  zirka  7000  Kr.  inklusive 
Aufstellung  und  Montienin?  stellt,  dafs  ein  solcher  binnen  wpni:;en  Wochen 
beschafft  und  errichtet  sein  kann,  und  dafs  bei  einer  rationelien  Erhaltung 
eine  zirka  50jährige  Gebraachsdauer  in  Aussicht  gestellt  wird. 

Ton  dem  Inhalte  vornnstehendea  Erlasses  ist  der  Amtsant  in  die 
Kenntnis  so  setsen.  («D.  dMwr.  fiMIUNPefsn",  Nr«  22.) 


Bespreohnngen. 

SrnMiDT,  Dr.  med.  F.  A.    Physiologie  der  Leibeaftbuigei.  Leipsig, 
K.  Voigtländer  1905.    8®.   155  S.    Mk.  3.00. 

Die  Fachliteratur  ist  nicht  arm  au  Arbeiten  über  LeibesUbuDgen; 
mber  diese  Arbeiten  stehen  znmeist  entweder  an!  rein  ttteoretisdlar  Gnndlage 
md  nehmen  auf  die  Praxis  keine  oder  nnr  wenig  ROdniclit,  oder  sie  sind 
■nr  ftst  das  imktiBehe  Bedfirfisis  gnebrieben  and  glauben  die  tbeoretisdien 
▼onnssetsungen  gftnzlioh  ignorieren  zn  dürfen.  Schmidt  bat  in  der  an- 
gezeigten Schrift  Theorie  und  Praxis  glücklich  vereint:  seine  höchst  be- 
achtenswerteu  praktischen  YorschlAge  sind  durch  physiologische  Tatsachen 
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and  Überlegungen  gestütit,  der  ganze  Stoff  ist  tystematisch  gegliedert  und 

die  Siiilufsfolgernnpen,  m  denen  der  Verfasser  gelangt,  sind  mit  logischer 
Schärfe  aus  den  physiologischen  Prämi^srn  nbgeleitet;  flie  Arbeit  Schmidt« 
ißt  den  besten  Erzengnissen  der  "SVeltlitt  ratur  bei/uzäiilen.  Damit  ist 
natüriich  nicht  gesagt,  dofs  jedes  Detail,  das  der  Veriasser  vorbringt,  un- 
anfecbtbtr  ist,  nod  wu»  wird  in  manchen  Dingeo  anderer  Anachtaang  teia 
ktasen;  so  z.  B.  scheint  dem  Befetenten  die  prinstpielle  Abtehnang  der 
Oidnungsübangen  nnd  selbst  der  «Reigen*  ebenso  etwas  zu  weit  gegangen, 
als  die  Behauptung,  dafs  mit  vollendetem  40.  Lebensjahre  die  leibliche 
Leistungsfähigkeit  !>erpils  sich  in  absteigender  Linie  befindet,  und  dafs  die 
Wände  der  SchlagaderD  starrer  werden  nnd  an  Finstizitflt  einbülsen.  Ge- 
rade bei  Personen,  welche  von  Jugend  au  Leibesübungen  pflegen,  ist  die 
Altersgrenze  von  40  Jahren  als  Beginn  der  Arteriosklerose  in  dieser  all- 
gemeinen Fassung  doch  zn  eng  gesogen. 

Was  bedeuten  aber  diese  Udnen  .Hjperbeln*  gegen  die  FSUe  toh 
Anregnogen  nnd  Belehrungen,  die  vir  ins  dem  prächtigen  Bttcbe  an 
schöpfen  vermögen!  Wfi«;  der  Verfasser  an  verscbiedonen  Stellen  seiner 
Schrift  über  die  (Tf>f:\lii  s n  der  Atcnipressu  ng  bei  Kraftübungen  sagt,  ist 
so  über/engend  und  sü  (lliprans  ^Ml■htiL^  (iafs  es  besonders  hervorgehoben 
zu  werdeu  verdient;  bcziigiicli  der  vieleo  anderen  lehrreichen  und  inter- 
essanten Detnils  mn6  mf  d«s  Original  verwieeen  werden,  und  es  seien 
Uer  nnr  noch  die  Übefsehriften  der  einsefaien  Abschnitte  behnfs  Orien- 
tiemng  Ober  die  Anordnung  des  Stoffes  angelflhrt.  Die  „Einleitong*  be- 
schäftigt sich  mit  einer  objektiven  Abschätzung  der  deutschen  gegenüber 
der  schwedischen  Schul gymnastik,  die  folgenden  Kapitel  besprechen: 
L  „Die  physiologische  Betrachtung  der  LfibpsUbungcn";  IL  „Einwirkung 
der  Leibesübungen  auf  die  Knochen  und  Gelenke'^;  IIL  „Einwirkung  der 
Leibesübungen  auf  die  Terscbiedenen  Mnskehi  im  örtlichen  Sinne**; 
lY.  »Die  physiologischen  Torginge  im  Mnskelgewebe  bei  Hnskeltrbdt 
nnd  ihre  Beeinihissong  dnrch  Ldbesftbnng*;  Y.  „Die  physiologische  Er- 
ziehung des  Nervensystems  bei  den  Leibesabungen*" ;  VL  „Einwirkung  ▼OQ 
Leibesübungen  auf  die  Atmung  und  di?^  T^tinpenentwicklung" ;  Tff.  „Be- 
einflussung des  Herzens  und  sfioer  Tätigkeit  durch  Leibesübungen"; 
VUL  „Einfinfs  der  Leibesübnn^^en  auf  den  Gesamtstoffwechsel  des  Körpers**; 
IX.  n Physiologischer  Übuugäwerl  der  verschiedenen  Arten  der  Leibes- 
übungen"; X.  .Das  Übnngsbedflrfiiis  in  den  versdiiedeBen  IjehensalterD*'. 

Dadurch,  dnlh  flbenU  anf  die  Schnlverhlltnine  besondere  Bflckeiefat 
genommen  ist,  ist  das  Buch  fflr  Scbulhygieniker  nnd  Pädagogen,  namentlidi 
aber  für  Turnlehrer,  ein  „Leitfaden  für  Körperübungen  in  der  Schule", 
dem  nmn  die  weiteste  Verbreitung  und  die  gebührende  Beachtung  schOB 
im  Interesse  unserer  Schuljugend  wünschen  mnfs. 

Die  überaus  empfehlenswerte  Schrift  ist  eine  Umarbeitung  von  zehn 
Torträgen,  die  Dr.  8ohmd>t  vom  15.  bis  29.  Angnst  1904  gelegentlich 
der  Weitanssteifanig  in  St  Louis  gehilten  hnt.     Dr.  AuTSCHUL-Pnig. 

KoTELMAKN,  LüDwio,  Dt.  med.  et  phil.  Sehnlgesnndheitspflfgt» 

Handbuch  der  Erziebongs-  und  ünterrichtslehre  für  höhere  Schulen, 
herausgegeben  von  Dr.  A.  BAUiCEiszsii.    U.  Bd.,  2.  Abt,  2.  Hälfte. 
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Zweite,  neubearbeitete  Auflage.  München,  C.  H,  Beck,  1904.  8®. 
216  8.  Mit  zahlreichen  Abbüdangea.  Geh.  Mk.  5. — ,  in  Leinen  geb. 
Mk.  6.—. 

Kadideai  tot  beillidig  zahn  Jahna  dioMs  Weik  in  etaCcr  Auflag« 
erschienen  war,  tritt  nun  der  Yer&aaer,  der  Bagründar  und  langjihrige 

Bedaktear  der  ,,ZBÜMfer.  8eMgtsundiiäi^fi'\  an  uns  heran  mit  einer 
zweiten  Aaflage,  in  welcher  sowohl  die  von  der  Kritik  geäufserten  Rp- 
merkuDgeu  als  auch  die  von  der  Scbnlgesundbeitspf^esre  in  diesen  zehn 
Jahren  gemachten  t'ortschritte  gebflbrende  Berücksichtigung  gefanden 
haben.  K.  wollte  kein  Lehr-  oder  Uandbuch,  Dicht  einmal  einen  ,,Grund- 
lilSi*  der  Schiül^gieBe  sefareibaD,  aondani  nor  aaagewiUte  Eapttel  der- 
•elben  bearbeiten,  und  zwar  di^eoigea  Gebiete,  in  welchen  der  Lehrer, 
foraaBgeMlxt,  dafs  er  Verständnis  dafttr  besitzt,  Yerbesseningen  eintreten 
lassen  kann.  Der  Yerfasser  hätte  mit  gutem  Gewissen  den  Kreis  der- 
jenigen, welche  aus  seiner  Arbeit  Nutzen  zinhpn  können,  erweitern  dürfen, 
denn  auch  für  die  Mitglieder  der  Schulbehorth  ii,  für  die  Eltern  und  über- 
haupt iur  alle,  denen  das  Wohl  der  Schule  am  Herzen  liegt,  enthält  die- 
idba  aehr  fiel  Wertvolles.  Und  gerade  diesen  Kreisen  ist  daa  Bodi 
durch  die  i^flddiche  Beschrftakoog  anf  gewisse  Gebiete  ongemdu  mond- 
gsrecht  gemacht  worden,  denn  der  Verftsser  hat  sich  hierdurch  den  Vor« 
tefl  gesichert,  dafs  er  manche  Abteiloogen  der  Schulhygiene,  welche  fttr 
▼iele  Leser  als  schwerverdaulicher  Ballast  erscheinen,  wie  z.  B.  die  tech- 
nischen Details  über  Baa  und  Anlagen  von  Schulhäusern,  einfach  onber&ck- 
sichtigt  lassen  konnte. 

Das  Buch  K.s  zerfällt,  nach  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die  Ge« 
flddchte  der  Schnlgesondbeitspflege  in  DeotscUaad,  in  zwei  Hauptabschnitte, 
Ton  deaan  der  eiste  die  Hygiene  der  SehnlrAnne  (Orientierung  der 
Schnlzimmer,  natorliebe  und  künstliche  Beleuchtaag,  Yentilation  und 
HeizTing,  Reinhaitang  und  innere  Ausstattung),  der  zweite  die  Hygiene 
der  Schul  er  (des  Nervensystems,  der  Sinnesorgane,  der  Stimm-  uud 
Sprachorgane,  des  übrigen  Körpers)  behandelt.  Die  Sprache  ist  eine  ein- 
fache, die  Schilderung  eine  anziehende,  sehr  objektiv  gehaltene,  die  An- 
ordnung und  Bebaadlnng  des  StolTea  entspricht  dnrchans  dem  vom  Yer- 
bsier  gewollten  Zweck  and  die  grolae  Beiesenbeit  K.s  tritt,  ohne  anf- 
dna^^ich  zu  sein,  ins  richtige  Licht  Wir  haben  alle  Unache,  dem  Boche 
einen  möglichst  grossen  Leserkreis  zu  wQnscben  und  kOnnen  es  mit  gntem 
Gewissen  allen  Interessenten  lebhaft  empfehlen. 

Nun  kann  man  ja  in  guten  Treuen  über  manche  vom  Verfasser  be- 
arbeitete Fragen  verschiedener  Ansicht  sein,  und  vieles  ist  noch  nicht  so 
abgeklärt,  daCs  man  die  eine  oder  die  andwe  Anschannng  als  die  allein 
richtige  an  halten  gezwangen  wftre.  Wir  wollen  also  Aber  die  Punkte,  in 
deaen  wir  mit  dem  Yerfasser  auseinandeigehen,  nicht  mit  ihm  rechten; 
d^;e|^n  möge  er  uns  gestatten,  ihn  anf  einiges  aufoierksam  zu  machen, 
was,  wie  wir  glauben,  hei  einer  eventoeUen  Neoaoflage  des  Baches  Be- 
rüdcsichtigung  timlen  dürfte. 

Bei  dem  aufmerksamen  Leser  entsteht  der  Wunsch,  es  mochteu  die 
Literaturaugabeu  bei  einzelnen  Kapiteln  (z.  B.  Orientierung  der  Schal- 
shamer,  naMrliche  and  kOnstliche  Beleuchtung,  Ventilation  und  Heizung, 
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Reinigung,  innere  Ausstattung)  etwas  vervollständigt  werden,  was  flent 
Verfasser  bei  seiner  ausgedehutcn  Literatarkenntnis  nicht  schwer  tallen 
durfte.  —  Die  Frage  der  Steilschrift,  die  darchaos  in  den  von  K.  selbst 
gesteckten  Rahmen  s^es  Boebee  paftt,  durfte  anBfBlnllcher  mid  gnind- 
sUdiclier  behanddt  werden.  Wie  darftber  anf  S.  153  and  181  geaagt 
ist,  genflgt  nicht.  Wenn  irgendwo  auf  dem  Gebiete  der  Sdinlhygiene,  so 
könnte  hier  der  T.ehrer  helfend  einschreiten;  statt  dessen  verhält  sich  die 
Lehrerschaft  m  ihrer  Allgemeinheit  dieser  wichtigen  Frage  gegenüber 
durchaus  ablelmend.  Sie  versteht  I  is  jetzt  nicht,  dafs  die  übliche  SchiiJL';- 
schrift  einen  der  wichtigsten  Faktoren  in  der  iLotätehong  der  Wirbelsäule- 
veArOmmung  mid  der  Kondehti^eit  bei  SebnlUndera  darstellt  Dab- 
de  bterdnrch  dnen  on^erEeMdien  Fehler  begeht,  sollte  ihr  in  önem 
Boche  von  der  Bedentnog  des  hier  besprochenen  in  flberseogeoder  Weise 
vorgefahrt  werden.  —  Im  Abschnitt  Ober  die  innere  Ausstattung  der 
Schulzimmer  wäre  es  wünschenswert,  dafs  den  Details  über  die  Konstruk- 
tion der  Schulbank  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  auf  der  Statik 
uud  Dynamik  der  Sit^stellung  aufgebauten  grundsätzlichen  Fordemngen 
der  Hygiene  an  die  Schulbank  voraasgeschi«^  wSrde.  Diese  Fordeningen- 
bilden  die  (hundlage  der  hygienischen  Beorteihing  der  Sehnlbank;  ohne- 
Torgiogige  Anfttdlnng  ud  BegrSadnag  derselben  ist  es  schwer,  nch  in 
dem  Wälde  toii  SdiulbanktoHistnifctIonen,  die  von  allen  Seiten  empföhlen 
werden,  zurecht  7n  finden.  Und  ?oraflp  den  Lehrern  gegenüber,  die  aus 
begreiflichen  Gründen  geneigt  sind,  hygienisch  nebensächlichen  Dingen 
eine  vorwiegende  Bedeutung  beizumessen,  müssen  diese  grundsätziichen 
Forderungen  der  Hygiene  immer  wieder  betont  werden!  —  Etwas  stief- 
mütterlich ist  nach  die  Scbolarstfrage  behandelt;  namentlich  dflrfte  gerade 
in  diesem  Buche  das  gegenseitige  Veililltnis  von  Lehrer  und  Arst  und 
das  Ineinandergreifen  ihrer  Tätigkeit  im  Interesse  der  Schüler  et^va^  melir 
betont  werden.  —  Zu  Mifsverständnissen  kann  folgender  Satz  auf  S.  34 
Veranlassung  geben:  „Diese  56B4  ccm  T.uft,  reduziert  auf  eine  Tcmperatar 
von  23  und  756  mm  Barometerdruck  .  .  .  es  soll  natürlich  heifsen 
„reduziert  auf  eine  Temperatur  von  0'  C.  und  760  mm  .  .  .  Wir 
h^en  die  Überzeugung,  dala  der  geehrte  YerfiMSer  diese  wenigen  kritischea 
Bemeilnuigen  so  anfnehmen  wird,  wie  sie  gemeint  sind  —  als  ehifacben 
Attsdmck  der  Wünsche  eines  aafmerksamen  Lesers,  dem  es  am  Hersen 
liegt,  dafs  das  Werk  K.s  der  Schulhygiene  den  gewollten  Dienst  in  mög- 
lichst weitgehendem  Maise  leiste.  F.  EmSMAM-Zaricb. 

Noll.  F.  C.  Natnr^^eschichte  des  Menscheu.  5.  Aufl.  Besorgt  von 
Prof.  Dr.  H.  Reicuknbach.  Mit  113  Abbildungen  im  Text,  2  Tafeln 
und  1  Ksrte  in  Farbendruck.  Breslau,  F.  Hirt,  1905.  8**.  120  8. 
Hk.  1.50. 

Das  Buch  ist  an  bekannt»  als  dafs  man  es  besonders  empfehleS' 
rnüfstc.    Alles,  was  der  Laie  von  der  Anthropologie,  Anatomie,  Physio- 
logie nnd  von  der  Gesundheitsichre  gewöhnlich  zu  wissen  wünscht,  wird 
er  in  ilei    einen  oder  anderen  Form  darin  finden.    Die  allgemeiDen  Ge- 
snndheitäregeiu  gefallen  uns  am  besten.     Dr.  Ku&t  WfiHRLLN'-Zilrich. 
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Von 

tfedisintlni  Dt,  BhMgaQMR-CvanMA, 

Vortrag 

gehalten  in  der  4.  JehreBversammlung^  des  warttemb.  IfiwtiiinalheemUmfffmiM 

»m  Ii.  Mei  1906  in  Stattgert 

Meiner  nahezu  sechsjähri^ren  Tätigkeit  als  VersucLsscliularzt  in 
Stadt  und  Bezirk  Cannstatt  habe  ich  es  zu  danken,  dafs  mir  die 
Ehre  zuteil  wurde,  heute  vor  Ihnen  über  die  Schülarztfrag'e  ▼om 
Staudpunkt  des  Medizinal I  f^amten  zu  sprechen.  Die  Notwendigkeit 
hygienischer  Fürsorge  für  Jio  Srlmlo  und  die  Schüler  hat  die  Königl. 
WÜrttember^'ische  Regierung  seit  deu  vierziger  JüIiihd  des  vorigen 
Jahrhunderts  durch  eine  Reibe  von  Erlassen  anerkannt.  Die  Ver- 
fögnnjSf  des  Ministers  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  betreflfend  die 
Einrichtung  der  Schulhftaser  und  die  GesundheitapHege  in  den 
Schalen,  vom  28.  Dezember  1870,  hat  auch  aafserhalb  Württembergs 
Anerkennung  and  Nachahmoog  gefunden.  Bei  den  Tom  Königl. 
Minister  des  Innern  durch  Erlafs  vom  20.  Oktober  1875  angeordneten 
ebeianitsirstUohen  Gemeinde-Medizinalvisitationen,  welche  wir  den 
Anregungen  TOV  Kochs  verdanken,  hat  die  Sohnle  ganz  besondere 
Berflekeiohtignng  gefunden.  Die  beiden  höchst  zweckmälsigen  Ein- 
ikhloDgen  dnd  woU  daran  aohnldigt  dela  in  Warttemberg  das  Be- 
dflrfiiie  besonderer  Sohnl&rate  niobt  io  frflh  erwaobte  ab  in  anderen 
Staaten,  welebe  dmliehe  fiinriehtnngen  nieht  besaleen.  Die  nie 
natoode  Zeit  aorgte  jedodh  dafür,  dab  anoh  Ui  uns  die  Sehnlaist- 
&age  rege  wurde.  Bei  den  gesteigerten  Ansprilehen  an  die  Sehnle 
konnte  es  niolit  ansbleiben,  dab  das  Verlangen  naob  Yerbsssomng 
dss  Sobnlireaens  aneb  in  hygienisober  Beaiehung  immer  lanter  wurde. 
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Wobl  hattoii  die  oberemtsantlichen  GkmeindemedistnalTintatioiim 

im  Laufe  der  Zeit  manchen  Schaden  in  den  Schulen  anfgedftokt, 
manches  Gute  geschaffen.  Heute  noch  stehen  die  Schulen  an  der 
Spitze  der  öffentlichen  Einrichtungen,  auf  welche  der  Oberamtsarzt 
bei  diesen  Visitationen  buu]»tsächlioh  sein  Augenmerk  zu  richten  hat. 
Anderer.^eits  waren  die  Erlasse  von  1870  und  1875  vielfach  auf  dem 
Papier  stehen  geblieben  oder  hatten  wenig8teu3  nicht  die  beabsichtigte 
Berücksichtigung  und  WurdiLrung  gefunden.  Wie  hötte  auch  durch 
die  nur  nlle  sechs  Jahre  in  einer  Gemeinde  stattfindenden  Visitationen 
ein  gToIses  Interesse  für  die  Scbulgesundheitspilege  bei  dem  Visitator, 
bei  den  Ortsschulbehörden,  bei  den  Lehrern  geweckt  werden  können! 
Der  Oberamtfiarzt  war  froh,  wenn  er  jeweils  einige  Verbeeseningen 
durchsetzen  konnte,  glfieklich,  wenn  eine  neue  Wandtafel  oder  nene 
Snbsellien  oder  dergl.  zogemgt  wurden,  und  überglücklich,  wenn  an 
Stelle  des  alten,  verlotterten,  ein  neues  Schulhaua  ftlr  die  nächsten 
Jshre  in  Aussieht  gesteilt  wnrde.  Dae  Sohnlthei/Mnamt  aber  lächelte 
um  flo  mehr»  je  weniger  AnsBtellnngen  gemaeht  wurden.  Die  Lehrer 
endlieb,  so  manches  aie  auf  dem  Heraen  hatten,  sohwiegen,  weil  sie 
das  VerhiUnis  sum  flerm  Sefaultfaeüsen  nicht  trüben  wollten  oder 
auch  weil  ihnen  die  hygienische  Zutat  nicht  recht  munden  wollte. 
Und  was  geechab  mit  den  Sehfllemf  Die  fibel  borenden  oder  Obel 
sehenden  wurden,  wenn's  gut  ging,  in  die  Tordetaten  Bänke  gesefart, 
die  Kfirperbaltong  im  allgemeinen  gelobt  od^r  getadelt.  Dabei  blieb'c, 
wenn  nicht  ein  gar  au  aufiallendes  körperliches  Lsiden  eines  armen 
Sdillleis  die  amtliche  Behandlung  geradezu  herausforderte. 

Das  ist  ganz  anders  geworden  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
durch  die  gewaltigen  Fortschritte  der  öffentlichen  Geäuudiieitspffege 
sowie  namentlich  auch  der  Sozialpolitik. 

Es  lieg^t  mir  ferne,  vor  einer  solchen  Versammlung  einerehendere 
Mitteilungen  iiiueheo  zu  w(»llen  v*ni  den  ersten  Antangen  des  Schul- 
arztwesens  bis  zum  heutigen  Tage.  Aber  das  darf  ich  anführen,  dals 
schon  im  Jahre  1901  snif  der  Jahresversammlung  de?  Allgememen 
df^TitHchen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege,  hei  weicher  die  Mehr- 
zahl der  ^Erschienenen  aus  Bürgermeistern  und  Pädagogen  bestand, 
auf  Grund  der  geuiachten  Erfahrungen  der  Beschlais  ge£dst  wurde, 
bei  den  Regierungen  und  Stadtverwaltungen  dabin  zu  wirken,  dals 
Schulärzte  in  allen  deutschen  Bundesstaaten,  in  den  Städten  und  auf 
dem  Iiande,  angestellt  werden  sollten.  So  kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, dafs  SCHUBBBT- Nürnberg  in  seinem  nenesten  Beriebt  über 
das  Schularstwesen  in  Deutsehlaod  vom  Jahre  1906  schon  allein 
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560  adeb«r  Sdmlänt»  lildt»  w«lehe  das  Wusbtdeiittr  Systom,  nwhr 
od«r  weniger  nodifisieH,  aiek  nun  Vorbild  genommeii  lutben.  Dabei 
iit  aoa  WUrtlraiberg  nur  Heübronn  aufgaftbrt  Eine  Aniahl  weitarar 
SehnllTste  in  Deutscbland  ist  seit  dem  Bnoheioen  dea  fieriebta  dasn 

gekommen.  Diese  Terhaltnismä£iig  groCse  Zahl  von  Scbalärzten  ist 
ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Frage,  ob  Schulärzte  nötig  sind,  praktiscli 
gelöst  erscheint,  uod  was  mir  das  wichtigste  an  der  Losuüg  erscheint,  ist 
dafi,  daXs  dabei  die  Schulkinder  in  den  Vordergrund  gestellt  sind. 
Anerkannt  ist,  dafs  den  künftigen  Generationen  in  der  langen  Keihe 
von  Jahren,  in  welchen  aie  die  Schule  zu  besuchen  haben,  nnd  gerade 
in  der  Zeit,  in  welcher  Leib  und  Seele  in  der  grofsten  Entwicklung 
begriffen  nnd  am  leichtesten  zu  scliildigen  sind,  die  Errungenschaften 
der  hygienischen  Wissenschaft  ia  Liu^giebigster  Weise  zuteil  werden 
^aoilen".  Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Schulärzte  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  d&is  regelmäCsige  Untenucbangen  der  Sobnlkindar 
notwendig  sind.  Die  Zahl  der  mit  Gkbraohen  aller  Art  bahaftatan 
Kinder  ist  trotz  Armen-  nnd  Kasaanaiit  viel  gröfser  ab  man  ar- 
waxtoi  batte.  Das  haben  auob  ansere  Cannstatter  Dntersnabnngan 
dargaian.  Kicbt  selten  bilden  diese  Gebrechan  aina  Störung  and 
Babindamng  daa  üntarriobts.  Die  Aofdeokong  nnd  wenn  iigand 
mUgliab  dia  Baaaitiguig  dar  Gabfaoban  lisft  also  nickt  nnr  im  Intar- 
aaaa  dar  Sohfllar,  sondam  gana  baaondava  aneh  in  data  dar  Solinla. 
Maines  Bmehtana  gabttrt  an  einem  geregelten  Seknlbetrieb  ein  trat* 
lieber  fiaiater,  ain  Sebniarst  Dem  Lahrer  mnfs  Gelagenbait  gageban 
sein,  obne  nmattodlioben  Lutanaengang  äfstUohen  Bat  einanbolan  in 
bygienisbben  Anstiaden  nnd  gana  baaondera  aneh  hinsiobtliab  daa 
Befindena  der  Sohfliar;  iab  danke  dabei  mn  dia  Bmnbaltnng,  Haiaong 
der  Sebnlsimmar  n.  dgL,  an  beginnende  epidemisobe  Knnkbaitso, 
an  dia  SebnlveTBftnmnisse,  Tnrn-  nnd  Baddispaosationen  naw.  Niobt 
ganz  belanglos  scbeint  mir  auoh  der  Umstand  zu.  sein,  dals  dareb 
den  Schularzt  der  Sinn  und  das  Verständnis  für  Gesundheits-  und 
Körperpflege  bei  Lehrern  und  Sohüiern  geweckt  und  getordert  wird. 

Endlich  aber  hat  der  Staiit  das  gröfste  Interesse  daran,  dafs 
durch  die  Vermittlung  des  Schularztes  die  Gebrechen  der  Schul- 
kinder wenn  möglich  Leseitigt  werden,  dais  der  Nachwuchs  ein  ge- 
sunder und  kräftiger  werde.  Wie  es  in  der  Wirklichkeit  damit 
bestellt  i«»t,  darüber  reden  die  Auahebungsresultate,  was  den  männ- 
lichen Teil  unserer  Jugend  anlangt,  eine  laute  Sprache,  und  es  ist 
kein  Zweifel,  dafs  es  beim  weiblichen  Teil  nleht  besser  bestellt  ist. 

Mit  dem  bisher  Ghwngtea  glanbe  iob  den  Beweis  filr  die  Zwaek- 
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mäCsigkeit,  ja  ftlr  die  Notwendigkeit  von  Sohvlttntm  erbracht  zu 
haben.  Wir  kommen  nun  an  die  Frage,  tod  wem  die  SchnU 
&Tste  a  neue  teilen  und  wem  die  eohnUrstliohen  Fankttonen 
an  übertragen  aind. 

Bieber  bat  der  Staat  die  aehnllrBtfiobe  Frage  den  Qemeinden 
besw.,  wie  bei  une  in  Oamietatt»  dem  Beairk  ttberlaasen;  er  hatte  ja 
für  hygieniache  Oberwaehnng  der  Sehnte  daioh  die  oben  erwlhntea 
Erlaaae  und  Einriehtnngen  gesorgt.  Er  hatte  damit  sn^eieh  an- 
eikannt,  dab  er,  der  den  Sehnlzwang  geaetalioh  eingafilhrt  hatte, 
anoh  TerpAiehtat  aei,  flir  geanndheitsgemäft  ei&geriehtete  Sehnlaii 
aowie  für  die  Femhaltnng  tod  Sehidigungen  der  Geanndhett  der 
Schüler,  eventuell  auch  für  die  Beeeitigung  etwa  vorhandener  Schäden 
zu  sorgen.  Ist  dies  aber  seit  langer  Zeit  anerkanate  Aufgabe  des 
Staates,  so  kann  er  sich  auch  uicht  der  als  uolwendig  anerkaanteu 
erweiterten  Fürsorge  entziehen. 

Mit  der  Überwachuug  der  Schule  imch  der  hygieniscben  Seite 
sind  bis  jetzt  ausschlieüslich  die  OberaTu tsarzte  beauftragt  gewesen 
als  du'  mit  der  Sorge  für  die  oÖentliohe  Gesundbeit'^pfiege  betrauten 
Organe  des  Staates;  die  hygienische  Fürsorf^e  im  Schulbetrieb  bildet© 
einen  weseutlicben  Bestandteil  ihrer  amtlichen  ObiiegeuheiteD.  Und 
ganz  mit  Recht.  Oder  ist  es  nicht  selbstrerstftndlioh,  dafs  dem 
Manne,  welchem  die  Geauudheitspflege  im  Bezirk  anvertzaat  iBt|  anoh 
der  wiohtigate  Teil  derselben,  die  Fürsorge  fOr  die  heranwaehaainde 
Jagend,  anvertraut  wurde? 

Soll  nun  die  Schulgesundheitspflege  erweitert  und  insonderheit 
anf  die  körperliche  and  geistige  Beschaffenheit  der  Sehfller  das 
Angenmerk  geriohtet  werdoi,  ao  IftUt  anoh  dieae  erweiterte  An^gabe 
in  enter  Linie  dem  Oberamtaant  an.  Die  allgemeine  hygieniaohe 
Fftmoi^  gehört  aeit  Jahraehnten  an  dm.  amtliohen  ObliegenbeiteB 
dee  Oberamtaantea,  der  apesieUerOi  eingehendere  Teil  mnla  ihm  aneh 
werden.  Wer  mit  der  einen  HäÜte  betrant  iat^  mnik  aneh  mit  der 
anderen  betrant  werden.  Trennen  kann  man  die  An^be  nioht,  da 
der  allgemein  hygieniaehe  and  der  aperielle,  anf  die  Sehfller  aioh 
eratreokende  Teil  ao  Tieliaehe  Beiiebnngen  aneinander  haben  and  ao 
innig  ineinander  flbergreifen. 

Auch  nicht  darum  kann  es  sich  handeln,  wenn  dem  ObetamtB' 
arzt  die  schulärztlichen  Funktionen  in  toto  übertragen  werden,  daXs 
demselben  damit  ein  neues  Privilegium  geschaffen  werde.  Ich  kenne 
überhaupt  Privilegien  des  Oberamtsarztes  nicht,  aufser  das  eine,  dafs 
er  in  öffentlichen  bjgieniflohen  Dingen  gehört  wird  und  gehört  werden 
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moTs.  Alao  moht  am  «in  weiteres  Privilegiam  würde  es  sich  bei 
der  Übertragung  der  sobnlärztlichen  Fanktionen  handeln,  sondern 
daram,  dals  dem  Oberamtearzt  daa  wird,  was  ihm  gehört. 

Der  Oberamtsarrt  hat  aber  meinea  Erachtens  nicht  nur  daa 
Aeoht  auf  die  Übertragung  der  erweiterten  aohulflrztliehen  Funktionen, 
tondem  anoh,  wenn  er  es  mit  seiner  amtliehen  Stellnng  enui  nimmt, 
die  Ffltehi,  die  rergrDüwrte  An^be  anf  sieh  an  nehmen. 

Der  Oberamtaurat  ist  aneh  der  geeignete  Mann  daan  rermOge 
seiner  Slellnng,  seines  Alten,  seiner  Er&hmng. 

Der  Sehnlarat  mnlh  eine  gewisse  Antorittt  haben  den  Ortssehnl- 
behörden  und  Lehrern  gegenflber;  das  werde  ioh  nieht  des  weiteren 
anaanflahien  haben. 

Der  Sehnlarat  soll  ein  älterer  Arst  sein,  dem  praktische  Br- 
fbhmng  in  der  allgemeinen  ärztlichen  Praxis  ^und  in  hygienischen 
Dingen  zn  Gebot  steht. 

Der  Schularzt  soll  ein  sefshaft^r  Mann  sein,  der  längere  Zeit 
dnrch  seine  Stellung  an  einen  Bezirk  gebunden  ist;  häufigerer  Wechsel 
wflrde  der  schuliirztlichen  Sache  schaden. 

Alle  diese  Eigenscliüiton  kommen  in  der  Regel  dem  Oberamts- 
arzte zu.  Greborerip  Schulärzte  sind  die  Oberamtsärzt©  freilich  auch 
nicht;  sie  werden  alier,  daa  ist  meine  Rrtahrung'  und  feste  Uber- 
zeugung, hiueiu waelisen  in  die  schulärztliche  Tätigkeit;  ihr  Interesse 
für  die  Schale  und  ihren  Betrieb  wird  Ton  Jahr  zn  Jahr  zunehmen, 
and  je  länger,  je  mehr  werden  sie  zu  der  Einsicht  kommen,  dab 
die  schulärztliche  Aufgabe  eine  der  dankbarsten  in  ihrer  amtlichen 
Tätigkeit  ist. 

Damit,  dais  ich  dem  Oberamtsarzt  die  aohuläratUehen  Funktionen 
übertragen  wissen  will,  bin  ich  weit  entfernt  davon,  au  behaupten, 
da(s  es  nieht  auch  unter  den  niohtbeamteten  Äraten  eine  Aniahl 
solehsr  geben  wird,  welche  die  iBr  den  Sehnlarat  notwendigen  Eigen- 
schaften besitaen. 

Halten  Sie  nun  dafikr  —  ich  mulk  diese  Frsge  auch  atrnliBn  — , 
dalb,  wenn  die  Anstellung  von  Sehulfirsten  den  Gemeinden  oder  den 
Besirken  ftberlassen  wflrde,  immer  die  tflohtigen  Ärate  an  Sohnllraien 
anaerleaen  wflrden?  Ist  nicht  Tielmehr  an  befflrehten,  dals  ungeeignete 
lUnner  angestellt  würden  oder  solche,  welche  die  niedrigsten  Gehalts- 
ansprflehe  machen,  oder  Ärzte,  welche  die  Sdhularatstelle  als  Spnmg^ 
brett  in  eine  ausgedehntere  Praxis  benutzen,  um  sie  wieder  auf- 
zugeben, sobald  die  Praxis  grofs  genug  ist?  Und  was  dann,  wenn 
der  Schularzt  streikt? 

17» 
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Auch  solche  Reflexionen  bewegten  mich,  am  Oberamtsarzt  als 
Schularzt  festi^uhalten.  Nur  die  staatlicbe  Regelung  der  Schalarzt- 
emnchtung  wird  die  nötige  Regelraälsigkeit  und  GleicbrnftfsigkBit 
garantieren  und  die  Möglichkeit  durchgreifender  Verbesserangen  auf 
dem  ganzen  Gebiet  der  Sohulgesundheitspflege  gewähren. 

Sine  wichtige  Frage  ist  nun  freilich  die:  Ist  die  Übertragung 
der  erweiterten  schulärztliohen  Funktionen  an  den  Oberamtsarzt  bei 
seiner  dermaligen  Stellung  anoh  ausführbar  und  möglteib?  loh  bejahe 
die  Frage  fbr  die  kleinen  und  mittalgrolsen  Bezirke,  gebe  aber  so, 
dftb  da«,  waa  in  Cannstatt  seit  naheaa  aeoha  Jahren  ausführbar  war, 
nieht  ohne  weiterea  Tüiallgemeinert  werden  kann.  Die  Fkage  iat  in 
enter  Linie  eine  Geldfrage.  Die  aehnUMliehe  Tidgkeit  erfoideit 
anoh  in  dar  ein&ohen  VITeiae,  wie  ioh  aie  betreibe,  viel  Arbeit  und 
Zeit.  Neben  anagedehnter  PriTatpiazia  kann  der  Obeiamtaarat  die 
aehnlirscliohen  Funktionen  nidit  oder  nnr  mit  gioAar  Anfoplening 
nnd  Selbatverlengnnng  beaoigen.  Der  Obeiamtaarat  mnfr,  wenn  er 
die  aehnlftraüiehen  Funktionen  fibemehmon  aoU,  einen  Teil  aainer 
Praxis  darangeben.  Daldr  mnb  er  dnroh  ein  nieht  m  karg  be* 
messenes  Honorar  entschädigt  werden.  Bei  der  Bestimmung  der 
Hohe  des  Honorars  wird  es  hauptsächlich  darauf  ankommen,  in 
weicher  Weise  die  Au%abe  dem  Schularzt  gestellt  wird.  Wir  m 
Cannstatt  haben  uus  sehr  budchränkt  mit  Rücksicht  auf  die  Neuheit 
der  Sache  in  der  Überzeugung,  dafs  die  schulärztlichen  Untersuchungen 
nm  80  leichter  Fhngang  finden  dürften,  je  einfacher  wir  zunächst  die 
Sache  anfassen  uiul  je  mehr  Erfolge  wir  in  kurzer  Zeit  aufweisen 
können  Soll  der  Oberamtsarzt  in  seiner  bisherigen  Stellung  der 
Schularzt  werden,  so  mufs  eine  gewifisa  Beschränkung  in  der  Auf- 
gabensteilung  stattfinden.  Gans  anders  wird  sich  die  Sache  gestalten, 
wenn  der  Oberamtaarst  snm  vollbeschäftigten  staatlichen  Sanititt^ 
beamten  gemacht,  wenn  ihm  die  änstliehe  Praxis  mit  Ausnahme  von 
konsultativer  Krankenhanaprazis  abgenommen  würde.  Das  wird,  das 
mufs  kommen,  daßlr  werden  die  täglich  wachsenden  Anfordemngsn 
der  Hygiene  aoigen.  An  Arbeit  wird  ea  dem  beamteten  Arat  nicht 
fehlen,  wenn  ihm  der  Staat  neben  der  Stellung  ala  Goriditaant  die 
geeamte  Oifentliohe  Geaundheitapflege  in  allen  Zweigen  der  Verwahong 
überträgt. 

Im  Terkehmweaen,  im  Nahnmgamittelverkehr,  in  der  Wohnunga- 
frage,  in  der  Indaatrie,  im  Armenweaen  uaw.  muJa  die  Oftntliofao 
Geanndheitepflege  eine  viel  grdlaere  Bolle  spielen,  ala  diea  bia  jetat 
der  Fall  iat  Erat  dann,  wenn  der  Sanitätabeamte  seine  Tätigkeit 
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atif  alle  diese  Diuge  ausisudebnen  die  amtliche  Pflicht  hat,  erst  dann 
können  die  Anforderangen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  g^e- 
nügender  Weise  erfüllt  werden.  Erst  dann  aber  auch,  wenn  der 
Oberamtsarzt,  ron  der  Pnuds  unabhftDgig,  sich  ganz  seinen  amtlichen 
Aufgaben  hingeben  kann  nnd  mnfs,  erst  dann  irird  er  sowohl  dem 
8te«t  und  der  Gemeinde  als  anoh  dem  Pablikam  und  den  KoUegmi 
gegenüber  die  Stetlnng  einnehmen,  welche  zu.  einer  richtigen  ami> 
liehen  TAtigkeii  gehört  and  welehe  dem  staatUehen  Yertreler  der 
Hygiene  gebührt. 

Naeh  dieser  Ahschweifaiig  in  die  Znkonft  komme  idk  noekmab 
knn  anf  die  Sehnlant&age  inrflok.  Bei  mmnen  Anaftdirmigen  habe 
ieh  bisher  nnr  die  kleinen  nnd  mittelgroften  Beairke  im  Auge  ge&bti 
weil  ae  bei  xam  in  Wflittembeig  hanptrtohlicb  Tertreten  rind.  FOr 
grofe  Beiirke  oder  Sttdte  wird  ein  anderer  Modns  an  anoken  aein, 
aei  ei»  dafii  der  Staat  in  deiuelben  awm  oder  mehreie  ObeiamtBtnie 
mit  getrennten  Fnnktionen  oder  abgeteilten  Diatrikten,  oder  neben 
dem  Oberamta-  nnd  Geriehtaanst  besondere  Sohnlftnte  anttelli  Unter 
allen  Umständen  aber  mnis  der  Staat  das  Recht  der  Oberanfncbt 
Uber  die  Schule  auch  nach  der  hygienischen  Seite,  sowie  das  Recht 
der  Übertragung  der  schulärÄtlicbon  i'unktioueu  bezw.  der  Anstellung 
der  Schalärzte  sich  vorbehalten,  um  eine  regelmäfsige  und  gleich- 
mäfsige  Durdiführung  der  schulärztlichen  Fürsorge  gewährleisten  zu 
können. 

Ich  bin  zu  Ende  und  fasse  das,  was  ich  ausgefährt  habe,  in 

folgende  vier  Sätze  züsuramon: 

1.  Eingehendere  ärztliche  Fürporge  für  die  Schule  m:t  besonderer 
Berücksichtigung  des  körperlichen  und  geistigen  Befindens  der  Schüler 
iat  notwendig. 

2.  Die  Ffiisorge  ist  Sache  dee  Staatea,  wie  er  daa  ja  seit  Jahr- 
sehnten  anerkannt  hat. 

3.  Der  Staat  hat  den  Oberamtsarat  anoh  mit  den  erweiterten 
schulärztlichen  Funktionen  an  beaufbagen.  Der  Oberamt^ifzt  hat 
als  Öffentlicher  Sanitliabeamter  niebt  nnr  eb  Beobt  daranf,  aondem 
anek  die  Fflidit,  aie  an  flbemebmen. 

4.  Die  aweekmfiftigate  LOaang  wire  die  Obertragnng  der  abbnl- 
intliebeo  Fonklioaen  an  den  von  der  Phoia  unabhängig  gemaobtan 
Obenuntaacst» 
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Anmerkiiiig  dei  Bedaktion. 

Wir  nnd  mit  den  Aiiaiohtaii  des  Verfiusen  eiuTentuideii,  soweit 

es  sioh  nm  die  ärztliche  SohulaufBicht  in  Landbezirken  handelt;  da> 

gegen  lialteu  vvii  ganz  eutschiedec  daiiir,  dafs  in  den  Städten  das 
ßecht,  die  Schulärzte  zu  wählen,  den  städtischen  Verwaltuageu  vor- 
behalten werden  muts;  nur  daiin  werden  die  lelztereu  der  Schnlant- 
institation  daa  nötige  Interesse  entgegen  bringen. 


ftleinert  JtitUUiittieii. 


BesBerstellüDg  der  Schulärzte  in  Chemnitz.  Ursprünglich  er- 
hielten sämtliche  Schulärzte  500  Mark  bei  einem  Wirkung  bereich  Ton  drei 
Schnleinheiten.  Nunmehr  ist  diese  Zahl  von  drei  Schalkörpera  nicht  allein 
ttnf  nrai  lediustort  worden,  soBdecn  die  EntSGbftdignDg  anf  der  gleiehen 
Hobe  gsblieben  and  weiterhin  feitgefletst  worden,  dals  der  «Gebalt^  eines 
Scbnlintes  nach  drd  Jahren  Amticnuig  am  160  Mark  steigt  Dies  wieder- 
holt sich  nach  weiteren  drei  Jahren  noch  sweimal  bis  zum  Höchstgehalt 
Ton  9r>0  Mark,  welches  also  im  7ehnten  Jahre  schulärztlicher  Tätigkeit 
eintrtti  ii  würde.  Es  scheint  dies,  da  dieser  Modus  in  Chemnitz  brrt  jfs 
Ostern  1^04  in  Kraft  trat,  der  erste  Fall  in  Deutschland  zu  sein,  wo  man 
durch  Anaatcht  aof  erhöhtes  Honorar  sich  eine  konstantere  Schul&nteschaft 
la  lidieni  Teranehte.  Und  dieser  Fortschritt  ist  oatsohiedeB  des  Dankes 
und  der  AnerkenniiDg  wert.  Li  Bredin,  wo  man  (cfr.  „AMontf",  1905, 
S.  94)  ebenso  wie  in  Chemnitz  diese  Steigemng  eingeführt  hat,  befindet 
pirh  ifdoph  (\\p  Gronze  schon  bei  800  Mark.  Dazu  kommt  in  Chemnitz 
noch  die  Euirichtuag,  dafs  der  durch  Wahl  d^r  SrhiilflrztP  /um  ersten 
Schularzt  bestimmte  Kollege  aufser  seinem  schulär/tlii  heo  (Telialt  noch 
300  Mark  für  diese  seine  geschäitülüiirende  Tätigkeit  bezieht.  —  iseit  Be- 
steben  der  scboliRllicben  Instttutlon  bat  bis  jetzt  jedes  Jshr  der  Bat  den 
ersten  Scbolant  sor  TeOnahme  an  den  Tagungen  des  Deatscben  Tereiiis 
für  ßchulgesnndheitspflege  abgeordnet,  so  auch  Ostern  1904  la  den  NOm- 
berger  Tagen,  welche  uns  allen  schöne  Standen  der  Erinoening  geworden  siad. 

Dr.  AT.TCKE-Chemnitz. 

Über  die  TSti^keit  des  Kreisschnlarztes  in  OffenbMh  machen 
die  ^Frankf.  N.  Nachr."  u.  a.  folgende  Mitteilungen:  Für  den  Kreis 
Offen  back  ist  seit  einigen  Jahren  in  dem  dortigen  Kreisassistenzartte  ein 
Kreissckiilantt  bostellt  Sein  Bericht  lltr  das  Jahr  1904  ist  bereiU  er^ 
sehieoflB  und  in  der  Krdstagssitiiing  Tom  19.  Joni  besprochen  worden.  Er 
wirft  auf  das  Schalwesen  des  Kreises  bemerkenswerte  StreifliditeTi  obwoU 
die  Tätigkeit  des  Arztes  mebr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  gegaagen  sein 
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mala,  da  er  216  Kla<;sen  in  33  Landgemeinden  zn  beaufsichtigen  hatte. 
Mängel  und  Mifsstände  worden  trotz  dieser  Kiesen  au  fuabe  in  anstrich  u'er 
Zahl  festgestellt,  und  das  Drängen  auf  ihre  AbändeniDg  und  Abstollung 
lAlst  den  Schularzt  maDchem  GemeiDdevertreter  bereits  als  eine  lästige  Ein- 
fiektoDg  und  den  eifrfgen  FOfdtnr  mnttur  AnMbUge  eneheineD.  Es  itt 
im  beniMben  Lelirenlaode  längst  Mannt»  dftb  in  den  Oemeinden  d« 
KreiMS  Offenbaeli,  die  Stadt  eingerechnet,  die  durchschnittlich  stärksten 
Kla??en  Hes?en<?  rn  finden  sind.  Die  Klassenstärke  beträgt  in  den  Land- 
gemeinden durchschnittlich  65.  In  manchen  Gemeinden  finden  sich  mehr 
als  80  Schüler  in  einer  Klasse.  Der  Schalarzt  ist  der  Aasicht,  dafs  die 
Zustände,  wo  sich  mehr  als  60  Schüler  in  einer  Klasse  betiodon,  keine  befriedi- 
genden  mehr  «ind.  Di«  dnrdttchnittliche  Klaaeenstärke  von  (K)  Seblüeni 
in  aber  nur  in  sehn  Gemeinden,  einem  Drittel  des  Krdaes,  vorbanden. 
Ten  2098  Kindern,  die  in  dem  Benchtsjahre  in  die  untersten  Klassen  ein- 
traten, hatten  928  sidilechte  2^ne.  Die  unsanberan  Schttler  haben  ver- 
bältnismlfsig  abgenommen.  Das  Rild  ist  nicht  allzti  ro?;i(?.  das  d»^r  Schularzt 
hier  von  den  Volksschulen  eines  Kreises  entwirit.  der  zu  den  wirtschaftlich 
am  besten  entwickelten  im  Deutschen  Reiche  gehört  Die  Hotluuug,  es 
werde  in  den  nächsten  Jahren  wesentlich  besser  werden,  ist  jedoch  genug. 
Man  kann  daa  am  einer  Bemeilnrag  seblieben,  die  ein  IfitgUed  des  Kreis- 
antes  bei  der  Bespreebnng  des  Sclndantberiebtes  anf  dem  letsten  Kreistage 
einiieben  lieft.  Er  meinte,  man  wolle  den  Gemeinden  gegenüber  keinen 
Zwanp:  ansQbcn  und  eine  Bessemng  der  Verhältnisse  in  gutem  zu  erreichen 
suchen.  Wenn  die  Gemeinden  nicht  imstande  sind,  den  berechtigten  hygie- 
nischen Änforderungeü  Lerefht  zu  werden,  so  nrnfs  eben  der  Staat  ein- 
springen. Die  Schalverwaltung  und  die  Kreisbehörde  dürfen  die  Anspruchs- 
losigkeit an  Staat  ind  Gemeinde  lüdit  so  weil  treiben^  dalk  der  Krds 
Oienbadi  seit  tut  -einem  HensdieBalter  in  der  Klassenatirlm  die  letite 
Stelle  im  ganzen  Grofsherzogtum  einnimmt. 

Die  Schnlarztfra|;e  in  Württemberg.  Wie  das  Stuttgarter  „N, 
Taffhl.'*  mitteilt,  hat  sich  kürzlich  (icr  Württembergische  Medizinalbeamten- 
verein  mit  der  SchularzttVage  beschäftigt  und  sich  einstimmig  dahin  ans« 
gespioclien,  dafs  in  der  Regel  die  Oberamtßärzte  unter  entspreehender 
Regulierang  ihrer  Gehaltsverhältnisse  mit  den  schulärztlichen  Aufgaben 
beliant  werden  sollen»  wobei  es  aber  nicbt  ansgescUossea  sei,  dafe  in 
grOisereD  Sttdten  andi  andere  Irste  mit  diesen  Anfisaben  betraut  werden 
konnten,  unter  Wahrung  der  staatUehen  Oberaufsicht  durch  den  Oberamtsarzt, 

Über  die  Er/i^ebnisse  sehnlSrztlieher  üntersnf  hnnpen  in  Wilmers- 
dorf teilen  die  y,Berl  N  Naehr.''  folgendes  mit:  Seit  dem  1.  April  19<J4 
finden  in  Wilmersdorf  regelmäfsige  ärztliche  CatersuchnDgen  der  Gemeiude- 
schüier  statt.  Die  Untersuchungen  werden  bald  nach  der  Eiuscholung  in 
Gegenwart  der  Torber  benachrichtigten  Eltern  vorgenommen.  Sie  erstrecken 
sidi  aaf  den  kitopeiliehen  Allgemeinanstand,  anf  die  innersn  Oigane,  Sinnes- 
orgaoe,  Spracbe  und  anf  das  Nervensfstem.  Im  letiten  Quartalqahr  wurden 
575  Kinder  eingesobnlt.  Von  diesen  wurden  wegen  körperlicher  oder 
geistiger  Entwicklung,  oder  weil  sie  die  Folgen  schwerer  Erkrankongen 
noch  nicbt  ttbenvnnden  hatten,  54  Kinder  auf  \/«  bis  1  Jahr  zurtlckgestellt. 
Der  Hilfnchule  äberwieseo  wurden  mit  Einwilligung  der  Mtem  zwei  Kindeik 
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Gänzlich  vom  Schnlbesiich  befreit  wurde  ein  Kind.  Bei  der  Benrteiluo^ 
der  allgemeinen  Korperbeschaffenheit  der  Sclnüer  nach  den  drei  Gföundheits- 
klassen  ^gat",  „mittel nschlecbt",  und  zwar  in  der  Weise,  daüs  das 
PMdikat  „gnt*^  onr  bei  voUkonunen  udellosem  GesnndbeitanntaDde, 
wMlileclit*  bei  cii8|{a|irodi«ii«D  Knii]^eit8aiihi8e&  oder  ebroniteheii  Ei^ 
krankungen  erteilt  warde,  konnten  als  „gut"  boeidiiiet  werden  107,  d.  h. 
18,61 7o.  als  „schlecht''  36,  d.  h.  6,26%.  Alle  flbrigen  75,137o  warden 
als  „mittel"  bezeichnpt.  In  jedem  Halbjahre  wurden  sSmtliehe  «hrifren 
Klassen  während  des  Unterrichts  durch  Ärzte  besacht  und  hierbei  kranken 
oder  behandlungsbediirt tilgen  Kindern  durch  geeignete  Maibnahiuen  und  arzt- 
lichen Bat  zu  helfen  gebucht.  Schwerhörige  oder  kurzsichtige  Kiüder  wurden 
venudafst,  die  vorderen  Süireflien  einfonehmen,  Hen-,  Langen*  oder  Bndi- 
leidende  wnrden  ▼om  Ttaraontenicbt,  tebwIeUicbe  und  ner?öie  Kinder  von 
einseinen  Fächern  dispensiert  niw.  Auch  die  Untersnchnng  der  Rinder  ftr 
die  Ferienkolonien  wurde  mm  ersten  Male  durch  den  Schularzt  Tor- 
genommen.  Es  fanden  hierbei  vor  allem  solche  Kinder  Berücksichtigung, 
die  an  allgemeiner  Körperschwäche,  Rlntarmnt,  Nervosität,  skrophuloser  and 
englischer  Krankheit  litten.  Im  allgemeinen  war  der  GesuudheitKostUMi 
der  Kinder  ein  gator. 

Mallnto  im  Tnptow.  Wie  wir  dem  ,JM.  Zoifc,-<^«f.*  ent- 
nehmen, woide  unlingit  in  einer  Sitzung  der  Gemeinderertretaag  für  die 
Gemeindeschalen  die  Anstellang  zweier  Schulärzte  beschlossen,  und  zwar 
wurde  für  die  Gemeindeschnle  I  in  der  Boach^stra?se  Herr  Dr.  SCHMIDT 
und  für  die  Gememdeschule  II  in  der  Kiefholzstraf^e  Herr  Dr.  Bildt  als 
Schularzt  bestimmt.  Die  kgl.  Regierung  hat  die  Dienstordnung  für  die  Schul- 
ärzte bestätigt. 

fleimllnte  ia  dra  DltMld^ifer  iandgemeialMi.    Wie  die 

,iMN.-FM/l  ZIff,*  mitteilt,  referierte  in  der  9.  GeoeralTenammlnng  den 
Verdns  der  Landgemeinden,  Bürgermeistereien  und  Bftfgermeister  der 
Bürgermeister  Wirtz  -  Schiefbahn  über  die  Anstellung  von  Schulärzten 
anch  in  kleineren  Landgemeinden  Der  Vortragende  kam  auf  Gmnd  seiner 
Erfahrungen  ond  eines  interessanten  Materials  zur  oobedingten  Empfehlong 
der  Anstellung  von  Schulärzten. 

IHe  Aistelimig  einoi  MnlanlM  fai  Vivikbet  «Ol,  «ie  die 
nEaBeKHeJBff.  Ztg,*^  mittat,  die  Gemndheitikiommiirion  bei  der  Gemeinde» 

▼ertretong  beantragen. 

Die  drei  Schnlürzte  ib  MBUIimmi,  die  von  der  Stadt  auf  Grund 

eines  Stadtverordnetenbesrh bisse«;  ernannt  wurden,  haben  seit  einiger  Zeit 
ihre  Tätigkeit  aufgenommen.  Die  in  den  untersten  Klassen  der  dortigen 
Schulen  vorgenommenen  üntersuchangen  hatten  das  Ergebnis,  daßs  eine 
Anzahl  Kinder,  alä  mm  Unterricht  noch  nicht  befthigt,  zurückgewiesen  und 
inüDilgedeiien  ans  der  Sehlde  entluMn  werden  mnlbten. 

Die  SebilsnitfhiCe  iii  Fnwkreiek  gibt,  ebenso  wie  in  Denteddand, 
in  Irstlichen  Kreisen  zn  lebhaften  Erörterungen  AnUfs.  Nachdem  in  der 
Depntiertenkammer  Vaillant  die  Bezahlung  der  Pariser  Scluilärztf'  mit 
ÖUU  Frcs.  pro  Jahr  als  eine  ^lächerlich  geringe"  bezeichnet  und  auch  noch 
andere  Wünsche  der  Ärzte  bezüglich  der  ärztlichen  Schulaufsicht  vorgebracht 
hatte,  entschlois  sich  die  Verwaltung  zu  folgender  „Keorganisation'*:  Die 
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Zahl  der  Schulärzte  für  Fans  wird  von  126  auf  175  erhöht,  deren  Honorar 
toll  ttatt  wie  Usber  800  kttnftig  900  Frcs.  pro  Jftbr  betragen.  Je  ein 
Schalant  (nMeeis  inepectenr)  eoll  im  Mittel  80—25  KlassoB  lor  AoMclit 

liaben.  Die  Frivatscholen  und  die  Abendkurse  (wohl  analog  anseren  Fort- 
bildongsklassen)  sollen  in  die  ärztliche  Aufsicht  inbegriffen  sein,  ebenso  wie 
die  höheren  Elementar-  und  Fachschalen.  Der  Schalarzt  sollte  jeden 
Schaler  einmal  im  Jahr,  ond  zwar  womöglich  bei  EintriU  in  die  Schttle. 
gründlich  untersuchen.  Er  soll  viermal  im  Monat  jede  Schale  besuchen 
nnd  bei  einem  dieser  Besuche  die  Sehullokalitftten  wfthrend  des  Unterrichts 
iiii|ibiereii,  vcflur  aber  die  ScboHflitois  davon  beuduricbtigen.  (Sief  Das 
ertmert  an  die  nocJianlang  vorher  angekflndigtea  KaMmeniaapaktioiian. 
Refer.)  Überall,  wo  es  möglich  iat,  soll  dem  Schularzte  ein  eigenes  Zimmer 
ZOT  Untersnchnnc:  der  Kinder  und  speziell  7nr  Ansstelhing  der  Zengnisse 
nach  überstandenen  Infektionskrankheiten  eiogeräumt  werden.  Die  Kontrolle 
der  schnlärztlichen  Tätigkeit  wird  dem  obersten  Sanitätsrat  (inspecteur 
general  de  1  assainissement)  übertragen.  Diese  sog.  Reformen  unterzieht 
Gbahjüx  im  «BkIMni  «AL*  (1905,  Nr.  29)  einer  scbarfm  Kritik  nnd 
steBt  ihnen  folgende  Fordemngeii  der  £nte  gesenflber:  1.  Alle  Elementar- 
schuleni  seien  sie  öffentlich  oder  privat,  mOssen  eine  ärztliche  Aufsicht 
haben,  und  zwar  je  ein  Arzt  auf  1000  Kuader.  2.  Jedes  Kind  soll  bei 
seinem  Eintritt  ^enaii  nntersncht  nnd  entsprechend  notiert  werden  (Sanitäts- 
liste unter  Wahrung  des  HtTufegeheimoisses).  3.  Die  schulärztlich tn  Be- 
sache  sollen  zweimal  im  Munal  erfolgen.  4.  Dm  Ernennung  der  Scfanlänzte 
fioU  durch  ehie  Frttiung  (concours)  bei  Feetsetzung  eines  Mimmalalters  er- 
folgen. Zorn  Scbotse  gegen  die  InfektionakranUieitea  sollte  in  jeder  Sdinle 
ein  bolierrsnm  voriiandett  sein,  der  behandebde  Arzt  jeden  Fall  sofort 
(telephonisch)  an  die  Schule  melden,  ebenso  die  betreffende  Schule,  wo  ein 
FaD  von  Infektionskrankheit  vorgekommen  ist,  unverzüglich  der  Sanitäts- 
behörde Mitteilung  machen.  Die  Schulgebäude,  -räume  und  -Utensilien 
mOsseii  nach  einem  bestmimten  Schema  revidiert  werden.  Die  Schulärzte 
süUeu  wenigstens  30  Jahre  alt  sein  und  fUnf  Jahre  Praxis  hinter  sich, 
Siti  nnd  Stimme  in  den  oberen  SehnlbehOiden  haben.  Die  Seholhygiene 
aoB  von  dem  Sohohnte,  welcher  dafOr  je  nach  der  StnndensaU  speziell 
honoriert  wird,  geMnt  weiden;  Schularzt  und  Schnlvorstftnde  sollen  regel- 
mäfeige  Be-^prechungen  zusammen  abhalten.  Das  Honorar  für  den  Schularzt 
betrage  2500  Frcs   fnr  1000  Kinder,  d.  i.  2,PtO  Vrc^,  pro  Kind  und  Jahr. 

Die  „Münch,  med.  Worhoi^chr.'^,  der  ww  diese  Notiz  eatiiehmen,  macht 
dazu  folgende  richtige  Bemerkuug:  bo  ideal  und  pekunüLr  verlockend  diese 
Foidemngen  auch  Uiagen,  so  dftiften  dieselben  vor  alleni  am  Kostenpunkte 
scheiteni;  sie  lehren  jedoch  andi  das  eine,  dab  mit  dem  SehnUwste  in 
Nebenanrte  nnd  bei  schlechter  Bezahlong  nicht  viel  zn  erreichen  nnd  das 
Erstrebenswerte  Schulärzte  im  Hanptamte  sind,  mit  entsprsehsoder  BasaUnng 
nnd  der  Verpflichtung,  keine  ärztliche  Besiichspraxis  anzunehmen. 

Cber  die  Tätigkeit  der  Schuliirzte  in  Lichtenberg  entnehmen 
wir  dem  j^Lokalanz.  f.  I^rwdrichsfeiäe"  folgenden  Bericht:  Über  die 
Schulen  in  der  Dorfstrafse  und  in  Wilhelmsberg  wacht  Herr  Sanitftts- 
mt  Dr.  BaooEMAxa.  Nach  seinem  Beridit  wnidsD  26  Bevisionen  resp. 
Sprechstnoden  abgshalten,  aniserdem  kamen  Kinder  hin  nnd  wieder  zur 
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Uatersuchung.  Er  ermittelte  als  schwerbörig  resp.  ohreoleidend  4  Kinder, 
ab  sehieleod  9,  ds  skrophido«  1  Kiod,  als  langenleideiid  rtgp,  bnatfell- 
Iddend  7  8cbttl«r,  als  benkrank  4,  9  als  dotOs,  3  als  mit  einem  Bneh 

behaftet,  11  als  kurzsichtig.  Bei  3  Mftdchen  wurden  Krämpfe  feaCgeeteUt, 

bei  einem  davoD  infolge  von  Suggestion.  Rhachitis  hatten  3  Kinder,  augen- 
leidend waren  11,  an  Influenza  krank  waren  3,  Schwäche  wnrde  bei 
6  Kindern  lestgestellt,  Sprachfehler  bei  2,  Knochenbrüche  ebeiitalls  bei  2, 
bei  4  Mädchen  wurde  Magenkrampf  ermittelt.  Als  krank  wurden  somit 
98  Kinder  befbadan.  Bei  11  nnftte  Befreinng  vom  Tnroeii  eintreten.  Bei 
1  Kinde  worde  wegen  Bbadiitis  ümsdinlnng  des  wetten  Weges  halber  an- 
geordnet; 1  Kind  wurde  wegen  KriUze  untersucht,  1  Kind  fBr  die  Lungen- 
heilstitte  ▼<Mrgeschlagen,  3  Kindern  sind  Brillen  verordnet.  —  Die  Schale 
in  der  Kronprin /en strafte  und  die  KRAUSESche  höhere  Töchter- 
schule unterstehen  der  ärztlichen  Aufsicht  des  Herrn  Dr.  ETCHSTakdt. 
Es  wurden  ermittelt  als  schielend  5  Kinder,  als  kurzsichtig  14,  als  autren- 
krank  51,  als  schwerhörig  7  Kinder.  An  Obreneiterung  litten  4^  Kinder, 
erhebUcbe  SprachÜsfaler  besitsen  2  Schiller,  ab  aehwaehsinnig  sind  4  nnd 
als  hlntann  11  Kinder  ermittelt  SkiophnUle  sfaid  13,  lungenkrank  22. 
Einen  Hefzldappenfehler  besitzen  4  Kinder.  An  Neuralgie  der  Kopfoerfen 
leiden  4  Schiller.  30  Kinder  mit  beginnender  Verkrümmung  der  Wirbel- 
säule wurden  in  orthopädische  Anstalten  geschickt,  einige  von  ihnen  auch 
mit  Krfolsr  behandelf,  mehrere  erhielten  Geradehalter.  22  kurzsichtigen 
Kmderu  wurde  da.^  I  ragcn  von  Brillen  anempfohlen,  1  schielendes  Kind 
worde  mit  Erfolg  operiert,  wShrend  2  Kinder  durch  Tragen  von  Brillen 
geheilt  werden  konnten.  40  Kinder  stehen  stftndig  unter  intlieher  Kon- 
trolle. Wünschenswert,  so  setzt  in  seinem  Berieht  Herr  Dr.  EäCHSTABiyT 
hinzu,  wäre  die  Einrichtung  von  Hilfsklassen  wegen  der  schwerhörigen  und 
schwachbp".nbten  Kinder  und  das  Bestehen  einer  Finrichtnncr,  die  ein  Ver- 
schicken der  skrophulösen,  blutarmen  und  lungenleidenden  Km  der  an  die 
See  oder  in  Erholungsstätten  ermöglicht.  —  Die  5.,  6.  und  7.  Gemetode- 
schule  in  der  Siegfried-  und  Atzpodienstrafse  unterstehen  der  ärzt- 
liehen  AnMefat  des  Herrn  Dr.  ZibgIiBB»  der  in  ihnen  Ar  die  2597  Kinder 
59  mal  Spreehstonde  abgehalten  nnd  die  Klassen  in  jedem  Halljahre  mehrere 
Male  besucht  hat.  Dabei  wurden  an  wichtigeren  Erkrankungen  festgestellt: 
Herzfehler  3,  Ohrenerkrankungen  54,  AugenerkrankunjTen  100,  Leisten- 
bruch 22,  Sprachfehler  31,  Verkrüppclnntreu  15,  Nervenschwäche  33, 
Krämpfe  4,  Skrojtliulo^e  18,  Lungenschwäche  131.  Vom  Turnunterricht 
wurden  18  Kinder,  vom  Handarbeitsunterricht  2  Mädciien  befreit  Im 
SpMherbst  1904  worden  sAmtiidie  Kinder,  in  deren  FamOfe  ^  Mitglied 
seit  längerer  Zeit  dnrch  Hüsten  anf  Lnngenkrankheit  Terdiehtig  war,  tnf 
den  Zti^nd  ihrer  Longe  untersucht.  Von  den  302  Kindern  gab  bei  131 
der  Zustand  der  Lunge  zu  Bedenken  f&r  die  Zukunft  Anlafs,  und  liefe 
Herr  Dr.  ZiErfLT-B  den  Eltern  derselben  eine  schriftliche  Mitteilung  fol- 
genden Inhalts  zugehen:  „Bei  der  heute  durch  den  Schularzt  Torgenommenen 
Untersuchung  der  Lunge  Ihres  Kindes  ....  (Name)  ...  hat  sich  eine 
Schwäche  dersdhen  ergeben.  Sie  werden  hierdurch  darauf  aufmerksam 
gemacht,  nm  bdniten  etwas  fllr  die  Genmdheit  des  Kindes  tun  in  klinnen.* 
Biese  Anregung  ist,  wie  eich  iplter  leigte,  bei  einer  gnnnn  BeOn  ^fon 
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Elteni  auf  froehtbaran  Boden  geMciiy  90  daft  die  doefa  fedit  eckeblidie 
Arbeit  im  InteiMae  der  Kinder  nicbt  TergebUeh  gewesen  ist.  Unter  ittn- 

diger  ärztlicher  Kontrolle  standen  34  Kinder.  In  den  SdMÜloiudititen 
mufste  der  Arzt  den  Umstand  bemängeln,  dafs  in  den  Klassen/immem  stets  alle 
Bänke  gleiche  Höhe  und  Weite  hatten,  trozdem  der  Groiseounterschied  der 
einzelnen  Scliülpr  oft  ein  recht  erheblicher  war.  Auf  seinen  Antraf?  bin 
wurde  denn  aucii  umgehend  iu  dankenswerter  Wei^e  vou  der  Schulverwaltung 
dadoreb  Abhilfe  geacfaaffen,  da&  die  einseinen  Klasaea  Bftnke  von  swei-  Üb 
drel&eh  versebiedener  Hohe  erhielten,  wodnrdi  Air  den  Körper  der  Kinder 
eine  gesttndere  Haltnng  im  Sitsen  ermöglicht  ist.  Auch  den  Heizangs-  ond 
Laftungsaalagen  wnide  die  erfordeitiche  Anfmerhuamkeit  geschenlA. 


Kffetute  ihn  tut  erfdytenei»  f(^nlac^lii|e  3al|te0berii|te. 


Jahresbericht  über  die  schnläritliciie  Tätigkeit 
iB  ^en  Uittel-  nnd  Stadtschnlen  zu  Darmstadt  1903/1904, 

erstattet  von  Dr.  Buchhold. 

Der  Beriebt  erwibnt  znnichst  den  Zutritt  eines  fünften  Bcbntantes. 

Gleichwie  in  Wiesbaden  ist  jetzt  auch  in  Darmstadt  die  jlhrlidie  ünter- 
mebnng  der  Klassen  VIIT,  VI,  IV,  I  Torgeschricben. 

Die  Tabelle  la  gibt  die  Untersnchnngsresultate  Uber  die  allgemeine 
KoDStitution  nach  Schulen  and  Geschlecht  getrennt;  Tabelle  ib  umfafst  in 
gleicher  Weise  die  speziellen  Erkranknngsformen.  Tabelle  II  ergibt  dann 
noch  eine  sommarische  Znsannnenstellnng  nach  Ertvankongsformen. 

Im  folgenden  sind  die  wichtigsten  TabeBenresnItate  xosanunengestdlt, 
gleichseitig  ist  die  DamsUdter  Kbasifikation  der  spesiellen  KianUieitB- 
fonnen  ersichtlich. 

Untersndit  wurden  1597  Knaben  und  1684  M&dcben  (nuammen  3181). 

Allgemeine  Konstitation* 

Knaben : 

Klasse  VIII:  gut  237,  mittel  325,  schlecht  13 
,  VI:  .  171,  „  296,  „  15 
„  IV:  „  126,  „  210,  ,  7 
„        I:    ,    86.     „     107.      ,  ^  4^ 

620  938  39 

Mädchen: 

Klasse  Vm:  got  184,  mittel  358,  sehlecht  86 


VI: 

,  143, 

.  271, 

•  21 

IV: 

•  154, 

r,  280, 

•  10 

I: 

r,  73. 

n  149. 

5 

554 

1058 

72 
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Die  proieatiidM  Verglciehiuig  dar  G«8amtidifller  «gibt: 
1901/1902:  gut  30,597o,  nittel  66,39Vo,  sdiMit  3,OOVo 
1902/1903:    „  32,577o,     .     63,59Vo,      .  3,64«/o 
1903/1904:    »  35,72%,    ,    60.83%,     n  3,38V» 


Bezüglich  der  speziellen  P>krankaiigsformen  hebe  ich  folgende  Zahlen 
und  Jahresvergleiche  (Vorjahr  in  Klammern)  heiror: 


KlaMifikatioo 

Knaben 

"/* 

WUAm 

5,a3  (6,02) 

7,13  (7,10) 

0.03  io,m 

1,16  (0,95) 

3.  Rhaclntia  

1,92  (1»48) 

1.61  (1,11) 

4.  WirbelOale  nnd  Bstremiaten .... 

0.64  (0,98) 

1,73  (9,64) 

 — — 

7,22  (4.41) 

2,96  (1,85) 

O.til  ^,0,80) 

0,57  ^0,43) 

0«16  (0^ 

0,33  (0,40) 

— 

— 

0,60  (0,57) 

1,16  (1,20) 

0,94  (0,86) 

o.aa  (0,15) 

6,73  (5,75) 

3,08  (2,68) 

4,57  (3,55) 

0.79  (1,14) 

(W 

0,98  (0,77) 

0,57  (0,46) 

0,18  (0,31) 

0.15  (0,23) 

17.  Sonsti^^^e  allgemeine  Erkrankangeo, 

0,66  (0,66) 

0,46  (0,^7) 

Die  Prozente  sind  auf  die  Gesamtechülerzahl  berechnet. 

Betniend  die  Rubrik  „Angen*  iat  sa  bemerlwo,  dtb  dort  incli  die 
BefinktioBBanomalieii  aeben  entHlDdliebeii  ProMMto,  Defekten  ww.  mit 
eingerecbaet  sied.  Voa  einer  besooderen  Bnbrik  M^anBlehtigkeit*  wmde 
Abstand  genommen. 

Die  Fälle  geistiger  Schwäche  sind  dadurch  geringer  geworden,  diifs 
an  die  Hilfsschoie,  welche  jetzt  vier  lüossen  nmfafst  nnd  welche  eiQeü  be- 
sonderen Bericht  erstattet,  mehr  Schfiler  überwiesen  wnrden.  Bei  den 
Fftllee  Ton  geistiger  Schw&che  wnrden  anffftUig  oft  Erkrankungen  des  Nasen- 
laehenniuDi  featgerteilt 

BezO(^  der  Peientee  bewibrte  sich  bei  den  Enata  die  Yoneiiriit 
daa  Hair  lonn  geMfanitten  so  tngen. 
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Auch  d«r  SuiiutAdter  Bericht  gibt  (wie  der  Breslaner)  in  den  TabeUen 
eiiie  saUeuiftlkig»  ZnsammeaBteDang  der  EffcnokmigrilDnBeD,  voa  dneii 
alMT  nebrere  bei  einer  Pereon  Torkommen  können.  Eine  Beifügung  der 
PenenenMhl  der  Erkrankten  dttrfte  deshalb  lodi  atattmfinden  baben.  Bei 

der  Personen ?.ftlil  der  sämtlichen  Untersnchten  von  3281  worden  1650  Er- 
krankongsformen  gefonden,  davon  auf  Klane  VlU  =s  617,  VI  =  455, 
lY  =  388,  I  =  190. 
Die  Anzahl  der 

akgehalttinen  Sprecbatmiden  benr.  ScfannMaoche  betrügt  245  fl96  Yoijahr), 
imter  dnneniderÜberwadiingstdMndeDKindar     «     573  (592     >  ), 


den  Eltern  gesandten  schriftlichen  Mitteilungen      „     448  (273 


Die  Teilnehmerzabl  an  den  SchnlbAdern  war  in  der  VII.  and  VUL  BJiSM 
fast  die  gleiche  wie  in  den  höheren  Klassen. 

Bei  Entlassung  der  SchOler  worde  in  geeigneten  F&llen  den  Eltern 
niBb  einem  besonderen  Formular  Batschlag  des  Schularztes  und  Lebreit 
«Bgebolen  besttglich  der  BeruftwaU. 

Bei  AalBibme  in  die  Hilfttelnde  maehte  deb  oft  Widwstend  der 
Eltern  bemerkbar. 

Mit  Zustimmnn?  der  Eltern  wurde  die  Schnl7:eit  in  der  Hilfsschnle 
über  das  14.  Lebensjahr  hinaus  verlängert.  Die  Scfatiier  werden  in  der 
Regel  erst  nach  zweijäbripem  Unterricht  in  der  unteren  Klasse  der  Volks- 
schule m  die  Hilfsschule  aulgenommen.    SchOlerzahi  91  m  vier  Klassen. 

SpesioDe  Erkrankongaformen  kunen  in  d«r  fiBlftaebnle  (Dr.  LairoBDOKP) 
vor  in  Klasse  IVsl4,  I1I«=:26,  HstSO,  l^U.  Die  Anzahl  dar 
SpracMinden  betrog  10,  der  Hitteilnngen  an  die  Ettom  7. 


beim  Untoniebt  m  bertlckslchtigenden 
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Dr.  OBBBBOKB-Breslan. 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hamburg. 


Die  öffentliche  Gesundheltspflese 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande 

Gemeinverständlich  dargestellt  von 

Dr.  Gerloff 

Kreisarzt  in  Labea 
Preis  Mk.2.50 

Dieses  kleine  Werk  über  öffentliche  Gesundheitspflege  soll  den  Laien, 
insbesondere  den  Organen  der  Selbstverwaltung,  die  Möglichkeit  gewähren, 
sich  kurz  über  das  Wesen  und  die  Verbreitungsweise  der  übertragbaren 
Krankhelten  and  Ober  gesundheitliche  Fragen  im  allgemeinen  zu  unter- 
richten. 

Der  Schwerpunkt  aller  gesundheitlichen  Maßregeln  liegt  in 
der  Verhütung  von  Krankheiten,  insbesondere  der  ansteckenden 

Es  ist  jedermanns  Pflicht,  dahin  mitzuwirken  und  deshalb  auch  sich 
ein  gewisses  MaO  von  Kenntnissen  in  der  Gesundheitspflege  anzueignen. 

Solche  Kenntnisse  zu  verbreiten,  ist  das  GerlofTsche  Werk  besonders 
geeignet 


ror 

Aborte  nnd  Pissoirs 
bestes 
DesinfektioiismitteL 

Dr.  H.  Noerdlinger 

Chemische  Fabrik 

Flörsheim  am  Main. 


LosetSot.WassBrspülung 

II 


Kascnin 


(Tosetfebrik  F.Genth,  Krefeld] 


Grundzüge  der  Physiologie. 

Von 

H.  Thomas  Huxley. 

Mit  Bewilli^uDf;  des  Verfasse»  heraatgt^beo 
von  Dr.  J.  Rosentbal, 
Professor  an  der  UniversitAt  xu  Erlanf^a. 

Dritte,  Terbesserte  und  erweiterte  Auf1a{fe. 
Mit  118  Abbildungen.   Mk.  9.-. 

Terlag  Ton  Leopold  Yosi  in  Uambarg' 
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Nachruf  für  Hofrat  Dr.  PAX7L  SOHUB£&T 
den  N&mberger  SchuUiygieiiiker. 

Vorgetragen  in  der  hygieDischen  Sektion  der  schlesiscben 
Gesellschaft  am  13.  September  1905 
im  Fftrstensaale  des  Rathauses  jsn  Breslaa. 

Von 

HehmaiVN  Cohn. 

Sehr  geehrte  flerreo! 

Es  sind  jetzt  fast  30  Jahre  veräosseu,  als  sieb  fMiier  Vrikanz 
in  meiner  Augenklinik  ein  Dr.  Paul  Schubbrt  als  Assistent  yneMptr*. 
Bei  der  Auswahl  der  Assistenten  hat  es  der  Auj^enarzt  schwerer  als 
andere  Kliniker;  wir  brauchen  Männer,  die  mathematisch  und  spesieii 
optisch  sehr  gut  vorgebildet  ■  sind.  Aber  damit  ist  es  unter  der 
Studentenschaft  schlecht  bestellt  Unter  sehn  Medi7:inern  im  achten 
Semester  finde  ich  immer  kaum  einen,  der  überhaupt  noch  einen 
Logarithmus  au&oblsgen  kann;  die  meisten  schliefsen  widerwillig 
ein  Bach,  wenn  eos.  y  oder  tang.  d  vorkommt.  Fehleo  aber  mathe- 
matische Kenntnisse,  so  erziehen  wir  wohl  gute  augen&rztliefae 
Handwerker,  aber  keine  Ophthalmologen.  DaCi  aulserdem 
der  Assistent  eine  änfeerst  geschickte  Hand'  haben  und  in  der  atU 
gemeinen  Medizin  und  Bakteriologie  fest  sein  muls,  ist  selbst- 
YeistHndHch;  auch  mufs  er  natttrlich  pünktlich,  penibel  sauber, 
fleilsig,  mit  den  anderen  Assistenten  vertraglich  sein  und  selbst  mit 
dem  ärmsten  Patienten  liebeyoll  und  human  zu  verkehren  verstehen. 

Ich  habe  bei  einigen  vierzig  Assistenten,  die  ich  herangebildet, 
meist  Glück  gehabt  und  sie  als  dankbare  Schfiler  und  tfiehtige 
Augenärzte  aus  meiner  Anstalt  scheiden  sehen.  Freilich  ist  mir 
aber  auch,  wie  jedem  andem  Chef,  grober  Undank  nicht  erspart 
geblieben. 
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Paul  Schübut  jedoch  war  in  jeder  Weise  eia  MostemflsiMtoiit, 
in  allen  Gebieten  der  Medizin  wohl  bewandert;  er  hatte  eine  so 
geeehiekte  Hand«  dals  ieh  ihm  lidd  daa  Starmeaaer  am  Lebend«! 
tlbeigeben  konnte;  er  war  mit  der  höheren  Malhematik  Töllig  Tertraut 
und  war  dabei  Ton  einer  Beaeheidenheit  nnd  Liebenawflrdighait 
gegen  Ärrte  nnd  Pnbliknm»  dala  ioh  ihn  nach  etwa  awei  Jahren, 
Oatam  1878,  nnr  hOehrt  nngem  die  Klinik  ▼erlanen  nh.  Sa  hatte 
flieh  bald  eine  wahre  innige  Frenndaehaft  awiaohen  Sobubirt  nnd 
mir  entwickelt,  die  nna  bis  an  aein  nnr  allsn  früh  erfolgtes  Snde 
dniehs  geaae  Leben  begleitete. 

SOHUBIRT  war  am  17.  Januar  1849  in  Neifse  geboren.  Sein 
Vater  war  Landraann;  er  besuchte  anfangs  eine  Dorfschule,  später 
die  städtische  Schule  in  Konstadt  in  Schlesien  und  dann  dii6  üyiii- 
nasium  in  Neisse,  uu  welchem  er  knrz  vor  der  französischen  Krie^- 
erklurung  im  .Tnli  1870  das  Abiturientenexamen  glünzend  bestand. 
Seine  putnotisolip  Hegeisterung  veranlalVte  ihn,  ohne  erat  den  Gf- 
stellungsbefehl  abzuwarten,  gegen  den  Willnn  seiner  Eltern,  sogleich 
beim  6.  Schlesipchpn  Husarenren:! inent  alä>  Freiwilliger  einzutreten. 

Er  studierte  in  Breslau,  Berlin,  Wien  und  Würzburg,  wo  er 
1875  anf  Grund  einer  Dissertation  tlber  Physiologie  der  Ernährung 
proroOTiert  wurde  und  1876  das  Staatsexamen  TorsQglioh  absolvierte. 

Dann  trat  er  in  meine  Klinik,  und  es  gelang  mir  zu  meiner 
Freude,  ihn  bald  für  diejenigen  Kapitel  der  Ophthalmologie  zu  ge- 
winnen, mit  denen  ich  mich  seit  langen  Jahren  speziell  beschäftigt, 
ÜBr  die  Kapitel:  Kamicbtigkeit,  Statistik  der  Angeokiankheitso, 
Belenchtnng,  Schnlbftnke  nnd  für  alle  Zweige  der  Angenhygiene. 
Und  er  ist  diesen  Kapiteln  tren  gehlieben  sein  ganass  Leben  lang 
nnd  liat  sie  in  trsfflieher  Weise  gefordert. 

Anch  in  der  Ohrenheilkunde  hat  er  sieh  bei  Prof.  Pounas 
tflehtig  ansgebildet.  Dann  liefe  er  sieh  im  Jahre  1879  in  N Arnberg 
als  Augen-  nnd  Ohieoarat  nieder,  eröffnete  eine  eigene  Angen-  nnd 
Ofarenklinik,  die  bis  an  sein  Ende  blflhte,  nnd  in  der  er  zahlreiche 
Schiller  ansbildete. 

Literarisch  war  Schubbrt  aufserordentliob  tfttig  bis  Anfang 
dieses  Jahres,  wo  ihn  eine  hüchst  .«'chmerzhafte  Darrakrankheit  auf 
das  Krankenlager  warf,  und  der  er  am  21.  August  d.  J.  nach 
schweren  Leiden,  die  er  mit  grofser  Geduld  ertrug,  erlag. 

»Schon  früh  begann  Schubert  mit  der  literarischen  Arbeit. 
Unter  Zugrundelegunp:  der  Krankengescbiehten  aus  meinen  klinischen 
Journalen  gab  er  i'^^bO  em  lehrreiches  Buch  „Uber  syphilitische 
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AngenkruTikhf^'iteQ''  (Verlag  von  Letto  in  BeiÜD)  twraas-,  das  erste 
ttber  diese  Spezialität,  das  anch  heute  noch  wegen  seiner  Kasuistik 
und  Statistik  viel  zitiert  wird. 

VoQ  rein  okuiiatisohen  ArbeiteD  verfKÜrte  er  spflter  noobr 
«Beobeohtangen  Uber  Amaurose  bei  Bleireiigiftaiigen*  (14)^)»  »Ober 
Betinitis  Inetioa'*  (1881),  »Über  filepharospasmos'*  (1884).  »Über 
Pigmen^^kte  anf  der  vorderen  KapBel**  (1887)  nnd  „Über  Disti* 
ehiastB*,  bei  der  er  die  Haarbftlge  mitteb  Elektrolyse  serstOrte  and 
so  sehr  genane  Dosierungen  maehen  konnte.  - 

Aber  seine  Hauptarbeitskraft  wandte  er,  wie  schon  oben  «rwfthntt 
der  Angenfaygiene  in  Sehnlen  sn,  in  der  er  nnermttdlieh 
25  Jahre  gearbeitet  nnd  uoh  einen  nnbestrittenen  PJats  unter  den 
ersten  Augenhygienikem  der  ganzen  Welt  erobert  hat  Denn  alles, 
was  er  mitteilte  und  behauptete,  wurde,  oft  freilich  erst  naöb  hartem 
Kurnpf,  Iiis  reif  und  wahr  befunden.  Er  hat  nichts  von  ältereu 
Behuuptungeu  zurückzunehmen  brauchen. 

Auch  verdient  es  Erwfthnung-,  dafs  er  sowohl  in  Sammelwerken 
wie  in  Reins  Handbuch  der  Pudai/iVfik  und  in  den  Pädaqoqischen 
Blättern  für  LeJircrhildun^j,  sowie  iü  seinen  >iürnberij;er  Veieiuen 
wichtige  Jv:ij)itel,  wie  Farbenblindheit,  Augenkrankheiten,  Steil- 
schrift, Kurzsichtigkeit,  populär  dargestellt,  d.  h.  in  jener  trefflichen, 
populären  Weise,  die  keine  Hypochondrie,  aber  auch  keine 
Überhebung  im  Wissen  erzeugt. 

ScHUBSBis  beste  Arbeiten  sind  der  Steilschrift  gewidmet, 
äehon  in  den  sechsziger  Jahren  hatten  wir  bei  einer  groüsen  Statistik 
über  die  Kansiohtigkeit  der  Kinder  naoh  allen  möglichen  Ursachen 
geeneht  nnd  besonders  die  Beleuchtung  und  die  Sohulbftnke  zu  der 
Frage  herangezogen,  aber  die  «Sehriftnohtang"  nnr  fittehtig  ale 
sohidlioh  behandelt  Erst  die  anagessiobneten  Arbstten  von  Sorüsbbt 
im  Jahre  1881  Aber  Schriftriohtang  nnd  Körperhaltung 
lösten  die  wichtige  Frage  in  der  exaktesten  Weise  und  mttssen  daher 
besondeis  gewttrdigt  werden. 

Es  gibt  bekanntüdi  vier  Lagen,  in  denen  das  Heft  Tor  dem 
Sohreibenden  liegsn  kann:  1.  in  gerader  Mittellage,  2.  in  gerader 
Beohtslage,  8.  in  sohiefer  Mittellage  und  4.  in  sehiefer  Beohtslage. 

SoHUBBBT  wies  nach,  da6  bei  gerader  Mittel  läge  die  Augen 
den  rechts-schiefen  Schriftzügen  leicht  folgen ;  doch  ist  dabei  techniech 
eine  solche  Schrift  unausführbar,  da  die  anatomischen  Verhkltnisse 
des  Handgelenks  verhindern,  den  Fedüihulter  so  zu  drehen,  dais  die 
Striche  schräg  von  oben  rechts  nach  uuten  Imkä  gerichtet  werden. 
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SOBVBIBT  wies  ferner  naoh,  da6  bei  gerader  Beohtslage  die 
Sohieftehiift  wohl  ausgeführt  werden  kson;  allein  das  linke  Ange 
mah  beim  Venobieben  des  Heftes  nach  rechts  einen  fünfmal 
gröfseren  Bogen  beschreiben  als  das  rechte,  was  sehr  bald  un- 
erträglich wird.  Ferner  macht  bei  maximaler  Rechtawendung  das 
linke  Auge  am  Anlung  der  Zeile  eine  Rechtswendung  von  25  bis 
27°,  beim  Fixieren  des  Endes  der  Zeile  eine  Wendung  von  48^ 
Es  werden  also,  selbst  wean  man  das  Papier  nur  10  om  nach  rechts 
rückt,  maximale  und  zum  Teil  unraöffliclir'  Forderungen  von  den 
Recbtswendern  des  Blickpunktes  verlangt.  Diese  kann  das  Kind 
auf  die  Dauer  nicht  aushalten. 

Wollte  man  diese  Ermüdung  durch  Kopfdrehung  kompensieren, 
so  müfste  man  den  Kopf  um  34^  drehen,  aber  auch  hierbei  würde 
bald  Ermüdung  eintreten,  da  die  maximal  mögliohe  Drehung  des 
Kopfgelenks  nur  45^  betrügt.  Dm  die  Ermüdung  zu  beseitigen, 
wird  also  der  Rumpf  nach  reehts  gedreht  und  so  der  Zerfall  der 
Stellung  eingeleitet  werden,  der  sur  gefilrehteten  Annäherung  des 
Auges  an  die  Sohrift  filbrt. 

Ferner  .wies  Scbvbb&t  nach,  dafs  bei  der  Reehtslage  dee 
Heftss  der  Anfang  der  Zeile  der  Sehrift  um  2,  die  Mitte  um  3, 
das  Ende  um  4  em  dem  rechten  Auge  näher  sein  müsse  als  dem 
linken,  was  su  ungleiehrnftCnger  Akkomodation  führen  und  durch 
Rumpfdrshung  umgangen  werden  würde. 

Bei  der  schiefen  Rechtslage  laufen  die  Zeilen  sohrfig  von 
links  unten  nach  rechts  oben.  Zu  den  gesohildarten  Übelstftnden 
der  graden  Rechtslage  kommt  nun  nodi  eine  neue  Schwierigkeit 
hinzu.  Die  Basallinie,  das  ist  bekanntlich  die  die  Mittelpunkte 
beider  Augen  verbindende  wagerechte  Linie,  soll  wagerecht  stehen. 
Hier  muls  sie  aber  durch  iiaddrehung  der  Augen  den  schräg  in 
die  Höbe  laufenden  Zeilen  folgen.  Da  die  Netzhäute  nun  nicht 
mehr  sv!nnietris(  h  lipg^*n,  iiiiisaeu  im  peripherischen  Gesichtsfelde 
ZerstreuuKgskreise  entstehen.  Deshalb  neigt  man,  wie  Schubert 
nnchwies.  den  Kopf  narli  der  linken  Schulter,  solange  die  Basal- 
linie parallel  zur  Zellenrichtung  steht,  und  diese  gefürchtete  Stellung 
leitet  wieder  den  Zerfall  der  Körperhaltung  ein. 

Wir  sehen  die  Richtigkeit  von  Schuberts  Behauptungen  durch 
alltägliche  Beobachtungen*  Wir  halten  jedes  Buch  und  jedes 
Zeitungsblatt  senkrecht,  um  die  Grundstriche  senkrecht  nnd  die 
Rasallinie  wagerecht  zu  stellen.  Bei  grader  Kopfhaltung  können 
wir,  weün  wir  Idas*  Blatt  in  eine  schrige  ilittellage  drehen,  nicht 
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leaen.  Wir  können  keine  Mflnie  lesen»  ohne  die  llflnse 
oder  den  Kopf  zn  drehen. 

Endlich  iat  erwieten,  dab  die  aohiefe  Mittellage  die  Obebtlnde 
der  eraten  und  dritten  Lage  yerbindet,  und  daher  emp&hl  Sohvbibt 
mit  Beoht,  die  gerade  Mittellage  mit  aenkreehter  Sehrifl 

Anob  sei  noeh  erwflhnt,  daft  Sohübbet  durah  Tanaende  von 
Beobaehtnngen  erwies,  dals  gerade  das  reehte  Ange  am  httofigetsn 
das  kurzsichtigere  oder  das  starker  brechende  war,  dals  bei 
915  Kindern  Nürnbergs  in  34%  und  dafs  bei  21  949  von  anderen 
Autoren  untersuchten  Kindern  3263  rechts  stärkere  Brechung  hatten. 

Sehr  schöne  Beobachtungen  hat  Schubert  gemacht,  indem  er 
mit  euierQ  eigenen  sinnreichen  Apparate  die  Haltung  des  Kopfes  der 
Kinder  von  hinten  IjHobaclitet  hat  (Demonstrutiou  des  Apparates). 
Bei  Tausenden  von  MessutiL'en,  die  der  Unermüdliche  machte,  konnte 
er  feststellen,  dafs  die  Kopfhaltung  hei  der  schrägen  Mittelläufe 
schlechter  ist  als  bei  gerader  Mittellage,  und  dafs  die  Schiefneiguni^ 
des  Kopfes  abhangig  ist  von  der  Bichtung  der  Zeile.  Bei  gerader 
Mittel  Inge  betrug  bei  400  SchreibTersnohen  die  Linb;neignng  2,8S 
bei  543  Versnoben  mit  sobiefer  Mittellage  7,9°.  Also  kann  nur  die 
Zeilenriohtnng  die  stttrkere  Linksneigang  bei  aohriger  Heftlage 
bedingen  I 

Wir  müssen  anm  Stndinm  aller  feinen  Proben  von  Scbubebt 
auf  daa  Original  verweisen,  anf  die  schöne  stereometriaehe  Arbeit 
SoHDBBR»  in  Gräfes  Arddu  (Band  32,  Abteilung  I,  1884),  „Über 
die  Haltung  dw  Kopfes  beim  Schreiben",  welebe  leider,  da  es 
lieh  viel&ch  um  sin.  C  nnd  tang.  v  handelt,  von  vielen  Hygienikern 
nicht  studiert  und  auch  wohl  schwer  yeistanden  werden  wiid.  Und 
doch  iat  diese  Frage  von  der  grolsten  hygienischen  Bedeutung,  denn 
die  Ersielnng  einer  guten  Haltung  ist  die  beste  Prophylaxe  der 
Sehttlmyopis. 

Aber  noch  eine  sehr  praktische  Seite  der  Frage  mufs  als  ein 

Verdienst  von  Schubert  besonders  gerühmt  werden.  Er  zeigte,  dafs 
diese  Steilschi ift  eine  gate  Gelegenheit  bietet,  auch  bei  den  häus- 
lichen Arbeiten  der  Schüler  gerade  Haltung  zu  erzwingen. 
Gerade  Schrift  kann  nur  bei  gerader  Mittellage  in  gerader 
Haltung  ohne  Seitwartskrümmung  des  Kör])oris  uberhüupt  geschrieben 
werden;  in  einer  anderen  Heftlage  ist  es  gar  nicht  möglich,  sie  aus- 
zuführen. Daher  ist  alles  Hocken  und  Schief  sitzen  bei 
Steilschrift  ausgeschlossen,  selbst  wenn  die  Kinder  ohne 
Aufsicht  sind.  Die  Sohiefiwhrift  kann  aber  in  allen  tadebiswerteD 
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H«fÜag«ii  gvibhrieb«!  w^idmi.  Die  Steilaekiift  \utgt  eb«i  nioht  in 
fli«h  selbst  wie  die  Sohiefrobrift  den  Keim  am  Sehieftitaen»  Sohief- 
wnebs  und  Knrssiohtigkeit. 

Zehn  Jelire  spfitar,  1895,  seigte  Sobubbrt  dnieh  gnphisclie 
DiisCelinng  nach  Parallel  Ter  snoben,  welebe  in  Mtlneben,  Nllni* 
beig.  FOxib,  Wünburg  nnd  Zflrieb  bei  SieilMbrift  nnd  Sebi^sdhrift 
gemaebt  wurden,  dab  die  Kopfiieigung  nach  links  nnd  die  Sobulter- 
OMgong  naeb  links  viel  bAnfiger  bei  Sehrflgsebrift  als  \m  Steil- 
sobrift  sind. 

Nach  fanQ&hrigen  Beobachtungen  und  nach  eingehender  rein 

sachlicher  Diskussion  mit  Rembold  und  Berlin,  den  Verteidigern 
der  alten  Schrägbchrift,  konnte  ScHUBKKl  seine  Arbeit  1895  mit 
folgenden  Sätzen  schliefsen: 

a)  dal's  das  Schreiben  bei  j^erader  Mittelluge  des  Heftes  in  den 
Schulen  irgeiidwelclien  Srluv!eri<?keitpn  nicht  lH'i:e;j;nHt,  und 

b)  dais  dur(^h  diese  Reftluge  die  schiele  Schreibhaituüg  sowohl 
der  Uäutigkeit  als  dem  Grade  nach  wesentlich  vermindert 

wird. 

^Die  Steilschrift  hat  also  ihre  Probe  bestanden,  schlols  Scüub£RT. 
Saobe  der  Behörden  wird  es  nun  sein,  auf  diese  PrUfnugseigebnisse 
bin  niebt  mit  einem  zaudernden  „Ja,  aber",  sondern  mit  einem  tat* 
kiiftigen  ,Ja,  also*"  zu  antworten.** 

Der  wiaseDBohaftliche  Streit  ist  beendet,  Sobubbrt  ist  nicht 
widerlegt  worden.  Wenn  die  Steilaobiift  trotz  alledem  noch  nicht 
allgemein  eingefllbrt  ist»  so  tiifft  SoHDBBaT  keine  Sebnld;  aber  sie 
wird  so  sieber  allgemein  werden  wie  die  Binfbbmng  ron  Sobnllnten, 
gegen  die  ja  der  Kampf  aneb  jabnebntelang  gednnert  bat. 

Obrigens  wies  aneb  Sobubut  ans  der  G-esebiobte  der  Hand» 
sobriften  naeb,  dals  man  frflber  fast  nnr  Stetlsebrift  gesdbrieben 
babe;  er  veiolfeniliobte  ssblreiebe  Abbildungen  von  ftltsien  Hand- 
sebriflen,  die  das  Germanisebe  Mnsenm  in  Kftinberg  enthält,  nnd 
aeigte,  dafo  bis  anm  14.  Jabrbundert  die  Zeilen  der  Handsebrifken 
wagereebt  und  die  Gnmdstriobe  in  alten  Briefen  und  Urkunden  senk- 
recht waren,  und  er  konnte  Hunderte  von  Handschriften  durch- 
mustern, ehe  er  eine  nach  rechts  uafsteigende  Zeile  oder  einen 
achrägeü  G-rundstiich  fand.  Maa  hatte  ihm  erwidert,  die  alten  Hand- 
schriften bewiesen  nichts,  da  man  damals  langsamer  schrieb. 
ScHUBBRT  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  man  schräger  zu  schreiben 
be^^'ann,  um  schneller  echreibeu  zu  können.  Aber  auch  in  dieser 
Beziehung  mache  man  sich  übertriebene  Vorstellungen.   Denn  es 
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sollheb  z.  B.  AoaMBBRT  im  Jabre  886  den  Kommentar  dm  Hiero- 
nymna  zu  Jeremias,  welcher  182  Blatt  mit  je  32  Zeilen  enthalt, 
binnen  einem  Monat. 

ScriuBBBT  aber  hatte  ja  keineswegs  behauptet»  dab  die  senkrechte 
Schrift  sich  zur  Sohnellsohrift  eigne,  sondern  er  wollte  durch  die 
Schriftproben  ans  der  alten  2ieit  nur  dartun,  dafii  unsere  Vorfabren 
schon  io  Hittellage  gesehriebeu  haben,  und  dab  also  diese  Heftlage 
nicht  eine  nnphysiologiaehe  sein  und  nicht  den  Bewegun|^agesetsep 
der  Hand  zuwiderlaufen  könne;  denn  es  würde  absurd  sein,  anzu- 
nehmen, dab  man  seit  Erfindung  der  Buobstabensehrift  bis  in  die 
neuere  Zeit  beim  Schreiben  eine  unbequeme  und  naturwidrige  Hnnd* 
beweguDg  vorgezogen  haben  soll,  nur  weil  man  mehr  übrige  Zmt 
gehabt  habe  als  heute.  

Wie  jeder  denkende  Arzt»  interessierte  sich  andi  SoHVBiRT  für 
die  Geschichte  der  Medizin,  und  ihm  namentlich  ist  es  zu  ver* 
dunkeu,  dafs  ein  medizinisch-geschichtliches  Kabinett  im  Gerraanischeo 
liuseum  in  ^Jurnberf;  gegründet  wurde,  welches  von  vielen  Arztea 
unterstützt  wird  und  höchst  interessante  Apparate  und  Bücher  enthält. 

Kr  hat  meist  sehr  merkwürdige  historische  Details  in  seine 
Aufsiitze  eiiiL''eHt)chte[].  So  teilt  er  m  seiiieni  Aufsat/,  über  Schiefer- 
tafeln, in  dem  er  für  weifse  Tafeln  plädierte,  \on  welchen  die 
Lehrerschaft  nichts  wissen  wollte,  im  Jahre  188G  folgendes  bisher 
Unbekannte  mit :  „Im  Jahre  1485  waren  in  Nürnbergs  Lateinschulen 
noch  Wachs  tafeln  in  Gebrauch,  wie  zur  Zeit  des  alten  Rom.  Die 
auf  schmutziggrauem  Wachs  eingeritxten  Buchstaben  konnten  natürlich 
nur  mit  relativ  grofser  Anstrengung  lesbar  sein;  dennoch,  setrt 
Schubert  treffend  sarkastisch  hinzu,  zweifle  ich  nicht,  dafs  es  auch 
damals  Lobredner  ,der  altbewährten  Wacbstafeln'  gegeben  hat,  welche 
dieselben  als  bestes  und  zweekmä&igstes  Utensii  in  der  Volkssobule 
priesen.**  

Aber  nicht  blofs  mit  der  Schrift»  sondern  auch  mit  dem  Druek 
hat  sich  Sohubbbt  eingehend  besdhftftigt  Er  hat  nicht  nur  in  Ge- 
meinschaft mit  Dr.  Kbububobr  in  Nttmbeig  alle  bayerisefaen  Sohnl- 
bfieher  auf  Buohstabengröbe,  Dieke  nsw.  wiederholentltch  unteFsveht 
und  sie  in  drei  Eatogerien,  in  gute,  mittlere  und  sehleehte»  eingeteilt» 
indem  er  denselben  meine  Hafte  sugrande  legte  und  dem  Ministerium 
wiederholt  berichtete,  sondern  er  hat  auch  einen  neuen  Faktor  hinsu- 
gefügt,  nämlich  die  Druckdichtigkeit.  Die  Buchstaben  mehrersr 
Zeilen  zählte  er  zusammen  und  du  idiertö  die  gefundene  Zahl  der 
Tou  dieseu  Zeilen  eingenommeaen  Quadratsentimeter.   In  guten  ge- 
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druckten  Büchern  war  sie  7  bis  B,  in  schlecht  gedruckten  1 6  bia  23. 
Diese  Prüfaiig  ist  allerdings  omstaDdiich  und  zeitraubend,  wi« 
Schubert  mir  selbst  später  zugab;  viel  einfacher  ist  sie  mit  meinem 
Zeilensftbler,  bei  welchem  nur  abgezählt  wird,  wie  viele  Zeilen 
in  einem  Qaadrataontimeterloohe  sichtbar  sind;  mehr  wie  swei  sind 
«chftdlich.  

Aiieh  be^lieh  der  Vorhänge  in  den  Sohnlen  hat  una  Sohubut 
durch  ein  Modell  eine  Bereiobemng  gegeben,  dnroh  ein  naeh  ameri- 
kanischer Art  in  alle  Stellangen  Torznziehendes,  oben,  nnten  oder 
in  der  Mitte  festsnstellendes  Ronleau.  Anoh  emp&hl  er  Kathedral- 
glas, das  in  mehreren  Schieberahmen  im  unteren  Fenstenriertel 
hinterebander  geschaltet  ist  und  aum  Sehuts  gegen  die  Sonne  wie 
bei  den  Waggonfenstem  emporgehoben  werden  und  in  jeder  Lage 
in  Rahe  bleiben  kann.  — 

Bei  der  grofsen  Zahl  Ton  Fabrikarbeitern  in  Nflmberg,  die  bei 
ScHüBERT  Hilfe  suchten,  mufste  er  natürlich  auch  der  Frage  der 
Schutzbrille  nilher  treten,  und  er  erfand  eine  Schutzbrille,  welche 
den  Arbeiter  vor  dem  seitlichen  Hineinspringen  durch  Drahtgitter 
schützte,  wiiuieud  das  Glas  beibehalten  werden  konnte,  welches  der 
Arbeiter  zum  Sehen  braucht.  Die  Gläser,  weiche  Drahtgitter  rings 
um  das  Äuge  haben,  weichen  beim  Urabiuden  von  der  Stirn>  l  ene  ab, 
bekonamen  eine  Neigung  nach  der  Schliife,  und  der  Fixierpunkt  wird 
von  einem  Gewirr  von  Drahtstilbchen  verdeckt.  Schuberts  Vor- 
richtang  aber,  die  nur  5  g  wiegt  und  an  jedem  Briileugestell  be- 
festigt werden  kann,  beeintrUchtigt  das  Gesichtsfeld  nicht  Da  be< 
kanntlich  die  Arbeiter  die  Bhlleo  überhaupt  nicht  lieben,  so  ist 
diese  Schutzbrille  ihnen  immer  noch  lieber  als  die  üblichen. 

Sein  Hauptinteresse  aber  wandte  Schubert  im  den  leisten  Jahren 
namentlich  der  praktischen  Frage  der  Einführung  von  Sch.ul- 
ftrsten  sa:  gehört  doch  Nambeig  zu  den  Städten,  die  zu  allerscst 
in  Oeutschland  Schulftrste  auf  seinen  Bat  einführte.  Freilich  wurden 
ihm  seine  Bestrebungen  in  Nämberg  leichter  gemacht  als  mir  und 
anderen  Arsten  in  anderen  Städten;  er  hatte  eine  Kommission  zur 
Seite»  die  immer  sur  rechten  Zeit  auf  seine  Vorschläge  einging. 

ScHüBiBT  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  in  die  Redaktion 
eines  besonderen  Teils  der  ansgeseichneten  ZeUs^iriß  für  Sehul- 
^etundheiispfleget  der  unter  dem  Titel  „iS!cAti2(tnr^*f  seit  drei  Jahren 
erschein^  einautreten.  Das  -Material  ist  auch  jetst  so  kolossal  ge- 
wachsen, dals  wir  17  stattliehe  Bände  der  Zeitschrift,  die  Kotblmann 
18B7  begonnen  und  Erismakn  eifrig  fortsetzt,  vor  uns  haben.  Die 
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Zeitsohrift  war  und  ist  eine  Fnndgrnbe  für  die  gesamte  Schulhygiene; 
sie  ist  Bsmt  dem  ^Schnlari^  alluL  Sohnlftrston  und  Behörden  toU- 
kommen  unentbehrlich  geworden. 

In  den  Jahren  1904  und  1905  erschienen  viele  Anfstttie  ven 
ScHUBBBT  in  seiner  Zeitsohrift  über  das  Schalars twesen  in 
Deutschland,  die  auch  als  Buch  bei  Vois  in  Hambnig  in  diesem 
Jahre  hemnsgegeben  worden  sind,  nnd  die  die  Ei^bnisse  einer 
Umfrage  bei  dm  Magistraten  nnd  KreisArsten  in  mehr  als  hondert 
deutaohen  Stödten  mit  650  Sohnlfirsten  enthalten. 

Mit  grttlster  Grflndliohkeit  hat  Sohübibt  hier  die  Sohnlantfirage, 
die  allgemeinen  Benehnngen  derselben,  die  Tersehiedenen  Arten  der 
Überwaehnng  der  Kinder,  alle  Formnkure,  ^e  Oberwaohnng  der  all- 
gemeinen nnd  indindnellen  Hygiene,  die  Maünregeln  gegen  die  In- 
fektionskrankheiten usw.  dargestellt.  Wir  finden  hier  aus  114  Städten 
alles  über  die  Voruntersuchung  der  Lernanfänger,  ihre  Konstitntion. 
Wägung,  Messung,  Gesundheitsbogen,  Überwachungsschüler  uud  die 
Lutersuchung  der  Kinder  während  der  späten^u  Schulzeit,  betreäs 
der  Sprechstunde  im  Schulhause  und  beim  Arzte,  Über  die  Zuziehung 
von  Spezialarzteii.  ubei  die  l  wachunc^  des  Schulbauses  und  seiner 
Einrichtungen,  ülmr  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  üntenichts- 
raittel,  über  hy^MPiiische  Vürtrügf,  über  das  Hotioi-u  der  Schulär/te, 
kurz  alles,  was  nur  einen  Schularzt  interessieren  kann,  mit  ScaUBS&T- 
soher  Gründlichkeit  dargestellt  und  beurteilt. 

Nur  wer  selbst  einmal  ein  ähnliches  Sammelwerk  angeregt  und 
durchgearbeitet  hat,  wie  ich  es  bei  der  £nquete  über  die  Angeo- 
eitemngen  bei  Neugeborenen  vor  zehn  Jahren  getan,  kann  doi 
immensen  Fleifs  nnd  die  gute  Kritik  von  SoaVBBBT  schätzen.  

Wie  SoHVBBRT  Ton  allen  Faohgenossen  geehrt  wnrde,  konnte 
man  am  besten  bei  dem  grofsen  internationalen  Kongrefs  fflr 
Schulhygiene  im  vorigen  Jahre  in  Nürnberg  sehen.  Seinen  rut- 
losen Bemfihnngen  war  es  gelnngen,  mit  Prof.  Gbibsbaob  ein  ane- 
geaeiohnetes  Programm  diesen  Kongreis  an&nsteUen,  die  geeigneten 
Redner  ans  allen  LAndern  ßlr  die  vielen  Vortrage  an  gewinnen  nnd 
die  riesigen  Vorarbeiten  fbr  den  Kongrefs,  der  Aber  Erwarten  glftnaend 
verlief  als  Generalsekretär  des  Kongresses  an  bewältigen.  Dort 
konnte  man  aneh  sehen,  wie  geehrt  nnd  beliebt  ScHiisn»  bei  allen 
Kollegen  des  Inlandes  nnd  des  Auslandes  war,  und  wie  jeder  Ant 
nicht  nur  die  reichen  Kenntnisse  und  Leistungen,  sondern  auch  die 
liebenswürdigen  i^ormeu  dieses  wahrhaft  vornehmen  Kollegen  zu 
schätzen  wufste.  —  — 
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Ss  ist  einleiiohtend,  ddi  ein  Uaon,  der  eioh  um  nnmt  Spenal- 
gebiet  so  Terdient  geuuusht  bat,  Ton  ailen  EeebgenoBeeii  tief  befaravert 
wild.  Er  veiabbied  am  21.  Ang^ast  d.  J.  in  Nttmbeig  in  den  Armen 
aeiner  siitltob  geliebten  Fran  und  aeinee  boffirangSTolIen  Sobnee,  der 
bald  Mine  mediainisoben  Stadien  beeidet  beben  wird»  Dee  Fami1ien<' 
leben  war  ein  überaus  glückliches.  

Aber  nicht  blol's  die  Wissenschaft  und  die  Fatnihe  trauert  um 
ihn,  soüdern  man  kann  sagen,  die  ganze  Stadt  ^ürüberg,  vvaö 
sich  durch  die  ungeheure  Beteiligung  der  Einwohnerschaft  aus  allen 
Kreisen  der  Stadt  bei  seiner  Beerdii^utjg  zeigte;  denn  er  hatte  ver- 
standen, seiue  bedeutenden  (Teiste.sgubeii  und  seine  \'urtretl heben 
Charaktereig-en.scliaften  auch  zum  Besten  der  Allgemeinbeit  zu  be- 
nutzen. Fand  er  doch  auch  noch  Zeit,  als  liberaler  Stadtver- 
ordneter fleii'sig  für  Nürnbergs  Wohl  zu  arbeiten.  Sehr  trettend 
schrieb  Dr.  Feaükenbdrgse  in  der  Nwmberger  Zeitung:  „Schubert 
war  das  Ideal  eines  Arstes.  £r  war  allen,  die  ihm  vertranten, 
nicht  nur  ein  Helfer,  sondern  ein  Freund,  und  für  jeden  seiner 
Patienten,  ob  hoch,  ob  niedrig,  hatte  er  die  gleiche  Hilfsbereitschaft, 
die  gleiche  Sorgfalt»  die  gleicbe  Ijiebenswttrdigkeit.  Gerade,  offen 
und  ebrlioh,  aber  von  seltener  Herzensgute  und  herzgewinnender 
LiebenswOrdigkeit,  stellte  er  sieb  denen  g^nflber,  welcbe  ibm  als 
F^nde  nabe  treten  dnrftoi.  XSs  war  ein  Oennüs»  mit  ibm  vertrant 
sn  plaudern,  von  ibm  Beiehrang  nnd  Anregung  zu  sieben.  Dabei 
war  er  seinen  Fiennden  mn  trener,  stets  bil&-  nnd  tatbereiter  Freund.*' 

So  ist  er  gesobieden,  verehrt  yon  Kranken  nnd  ?on  Kollegen 
nnd  Freunden. 

Geehrte  Herren!  Znm  Andenken  an  einen  Mann,  der  so  nel 
und  so  Bleibendes  ffir  das  Wohl  der  Sdhnljugend  geleistet»  ersuebe 
ieh  Sie,  sieh  von  den  Plfttsen  au  erheben,  zur  letzten  Ehrung  für 
Paul  Schubebt. 
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Aufsätze  und  Schriften  von  Hüfrat  Dr.  SCHUBEUT. 
ZosanunengesteUt  von  H.  COHN,  ergänzt  von  F.  £rismanM. 

1875.   »Die  Physiologie  der  Ernähruiig"  (Verdauung,  Säfteweg,  Atmang) 
vor  der  Eatdecknng  des  Blntkreislaiiles.  Inaagniai-DisMitatioii, 

Würzhurfr. 

1880.  „Anianrose  bei  Uleivurgiltung.''    ÄrstL  Intcllifjenz- Blaff,  München. 

1881.  „Über  den  Einflufs  rechtsschiefer  Schrift  auf  das  Auge  des  Schul- 

kindes.'*   Jireil.  Intelligmg'BlaU,  München.  Nr.  6. 
«Über  syphilitiselie  AogenerkraDkangeffl."  Berlin,  Vertag  tob  Panl 
Letto. 

.Zur  Kasolstik  der  Retinitis  loctica.'' 

1882.  ,Ü1'^r  den  Einfluls  der  Scbicfsehrift  auf  die  Augen  der  Kinder.* 

ÄrzU.  InfcUifie^iz-Blatt,  Milnrlien,  Nr.  LM. 
«Über  die  Ptlefie  des  AuL'es  m  der  Schule."    Frankmchti  limter^ 
Nürnberg,  10.,  17.  und  18.  Jaguar,  und  Beiblatt  dtt  Korrespon' 
dem  lfm  und  für  DaUachkmd. 

1883.  „Aspergillos  mjcose."    Dmtackes  Ardm  für  lämiadie  Meäiem. 

1884.  «Über  den  heutigen  Stand  der  Schiefschriftfrage.     BerUner  klinische 

Wochenschrift.  Referat  an  die  mittelfrftnkische  Ärztekammer  1883. 
„Über  die  Schiefertafel."  Tagespresse. 

1885.  «Die  Steilschriftfrafje.'*    Berliner  Hivhche  Wochefischrift.  Berlin, 

und  ScHüBEKT  (Eine  Entgegnung  von  Prof.  BERLIN  und  Medi- 
zinalrat Dr.  Rbmbold). 

«Antwort  anf  die  Entgegniing  von  Prof.  BSBLIR.*'  (INeselbe  Zeitschrift.) 

«IMe  BSBLlKscbe  Polemik  anf  dem  OphthaimologenkongreCa  in 
Heidelberg." 

„Bericht  ülier  das  /weite  ohren&rstliche  Lostram.*^    Ankh  ßr 

Ohrcnheillmnde.  Band  XXX. 
I88t>.   „Über  dif-  Haltung  des  Kopfes  beim  Scbreibeu.    Graelea  ArcJtk\ 
32.  Julirg. 

1887.  «Ein  Fall  von  Blepharospasmus."  MOw^.  med.  WodteHsekr,^  Nr.  28. 

1888.  «ArbeitersebntzbriUen.* 

1889.  «Über  Heitlage  und  Schriftriehtang."  ZeUaekriß  für  SdnUgeamd- 

heitspfieye,  Nr.  2. 

«Zur  Verteidigung  der  Steilschrift."    Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  8. 

«Fadenpilze  in  der  Nase.**    Berl.  klin.  Wochensrhr..  Nr.  39. 

^Dr.  August  Krkitmeier  j-**  Mütidi.  -med.  Woc/icnschr.,  Ne- 
krolog bei  EuUiUlluDg  der  Bttste  Kreitmeiers  in  der  Poliklinik 
zn  Nflmberg. 

1890.  «Über  senkrechte  Schrift  in  Schnlen."    Nach  einem  am  23.  Okt 

1890  im  Verein  für  r»fT.  Gesmidhcitsptlege  zu  Nürnberg  gehaltenen 
Vortrage.    (S.  ebenfalls  Bayerische  Lehrcrztg.   Jan.  1891.) 
„Über  Stf-n^rliriftvcrsuche  iu  Scholen."     Zeitsdtrift  für  Schul- 
gesxmäketliyplkgc,  Nr.  1. 
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,Sfah1feHf>r  und  Steilschrift/  Zeitschri/t  für  das  Österreich.  Volks- 

■«•JiHbrr.^en,  XI. 

„Bericht  über  die  10.  Versammlang  befreundeter  süddeutscher  uod 
flcbweimiiebtr  Ohrailnle  m  NOnbcrg^  am  2&.  Mai  1890  in 

Haue  SCHUBBBTB. 

1891.  .Über  senkrechte  Schrift/    Berich f  über  äk  21,  Vers,  der  Opk- 

Üialinologischen  QeseUachaß  in  Heidelberg. 
„Über  Pigmentptinkte  auf  der  vorderen  Kapsel.**  Daselbst. 
„Über  Steilschrift."     Wien,  med,  Wnehemrkr.,  XLI. 
„Für  die  Steilschrift. "    fVeie  Schulztg.,  XVIH.  Jahrg.,  XIII. 

1892.  „Bericht  über  die  Sitzungen  der  Steilschriftkommission  des  Vereins 

für  Off.  Gesundheitspflege  zu  Nilraberg."  ZeUiArift  für  SeM- 
ffmmäheUtpfUffe^  Kr.  10. 
«Uber  Messmigen  der  Schreibhaltnnc:  in  den  Yolksschnien  za  Kflm- 
ber?  im  Sebi^jalir  1890/9L**   Miknck.  med,  Wodtensdur.,  XXI, 
Beilage. 

„Steilschrift  oder  Schrägschrift?"    Bhlfi.  f.  d.  Schulpraxis,  X. 
18d3.   „Über  die  hygienische  Bedeutung  der  senkrechten  Schulschrift." 
fääagog.  BUUkr  fikr  LdMOdimg,  Heft  L  * 

1894.  sHUfescbideD  für  schwacfasiiuiige  Kinder. "  MOmh,  med,  Wodunai^,, 

XLII. 

«Über  Steilschrift."  Coroptes  rendns  da  VUI.  Congr.  intera.  d'Hjg. 

ot  dp  D/'moirr.    Tome  ITT. 
«Eingabe  der  KoTninission  für  Schulgesnndheitsptiege  in  Ndniberg 

an  den  ilortioen  Magistrat  wegen  Einrichtung  von  Heilkursen  für 

Stotterer."    Zeitschrift  für  Schulgesundiieitspfleye^  Nr.  2. 
«Über  Speisong  anbemittelter  Schandader.**  Vortrag  In  der  Sitsong 

der  Komm.  f.  Setaalgesoadheitspfl.  in  Nürnberg.  (ZeUedvriß  für 

Srhnlgesundhfitspflege,  1895,  Nr.  ^  u.  V> ) 

1895.  «Die  Steilschrift  w&hrend  der  letzten  fünf  Jahre."  ZeUechrifl  fBbr 

Schulgesundfteitspflegey  Nr.  3  u.  4. 
„Über  Strilschrift."    Neue  Bahnen,  VI. 
„Bericht  Uber  die  Kommission  für  Schnlgesnndheitspflege." 

1896.  „5.  Versammlung  der  otologischen  Gesellschaft  in  Nfimberg." 
^Znr  Scbalarztfnge.^  Ref.,  erstattet  an  die  Komn.  f.  Schnlgesond- 

h^tspflege  in  Ndraberg.   Zeäadirifi  fOr  SMIgemudheU^fieffe^ 

Band  IX,  Nr.  6,  7  n.  8. 
1898.   «Bericht  Aber  die  Gesniidbeitsverhältnissc  nnd  Gcsmidheitsrin'^tnUen 

in  Nürnberg."*    Bericht  d.  Komm.  f.  Schulgesundheitspfl.,  1898. 
„Steilschrift."    W.  Heins  Encykl.  Handbuch  d.  Pädagogik, 
„Knrzsichtigkeit."    An  dems.  Orte. 
„Augengläser.*   An  dems.  Orte. 
„Angenkrankbeiten.*    An  dems.  Orte. 

„Über  Scbalfenster  nnd  Vorhänge.*  Mtütdt,  med.  Wothetuekr,^  Nr.  14. 
«Über  kflnstliche  Beleuchtung  vom  aogenärztlichen  Standpankt." 

Hygienische  Bimdsrhau ,  Nr.  21. 
«Bemerkungen  über  die  i'  ibelschrift  des  Herrn  SPIBSBR.  Zeitschriß 
für  Schulgeaundheitspflegef  Nr.  8  a.  9. 
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1899.  „Über  Steilschrift  und  Schrägschrift. Festschrift  zur  24.  Ver- 
Bunmlung  des  Deutschen  Vereins  fttr  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  Kttmberg. 

„Vorschläge  zum  weiteren  Amban  des  Schalantiraseiis.''  ZeiMriß 

für  SdmlffesundJieitspflege,  Nr.  8  u.  9. 
„Bedeutung  und  Aufgaben  des  Scliuk!-7Tr'^. "    (Dieselbe  Zeitschrift) 

und  Bericht  über  die  24.  Versammlung  des  Deutacbcn  Vereins 

fllr  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg?.    (S.  auch  Dtsch. 

VierieJjaJirssclir.  f.  äff,  Gesutuümtspß.,  XXÜl,  1.  H. 
^Soll  der  Sebnlarst  dnroli  den  Lehrer  ersetst  werden?*'  ZeUaehrifi 

far  SduägmmMta^pßege^  Nr.  11. 

1901.  ^Die  Nttrnberger  Schulbank.''    (Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  2.) 
„Nochmals  die  Nürnberger  Schulbank."  (Dieselbe  Zeitschrift,  Nr.  9.) 

1902.  „Taubstnmmennntersuchungen  an  dfn  Anstalten  von  Nürnbercr,  7A\ 

nnd  Altdorf. "  Festschrift  zur  Feier  des  ÖO jährigen  B^telieas 
des  ärztlichen  Vereins  Nürnberg,  1902. 

1904.  „Das  Schularztwesen  in  Deutschland.''   Bericht  für  den  14.  inter- 

nttionilen  mediziniselien  Kongreb  in  Madrid,  April  1904,  Sektim 
fttr  Hygiene,  Sitzung  TOm  25.  April.  (Anssng  «u  dem  folgenden.) 

1905.  «Das  Scbiilnrztwesen  in  Deutschland.''    Leopold  Voss,  Banboig. 

(S.  auch  ,2>er  fibMir<<%  1903/04.) 

Ohne  Angabe  der  Jahreszahl: 

„VerutlcQtiichuügeu  und  Referate"   in  der  Zeitschrift  fnr  SM- 

geaunäheüipflege  nnd  im  SdvniktrMt. 
«Farbenblindheit."    W.  Riras  EnqfkhpäätaOies  Handtmdi  der 

«Untersuchnngen  über  Rflckgralsverkrilmniangen  in  der  Scfanle.* 

„Arbeiten  über  Büc'icrdrnrk.'* 

„Ausgewählte  Kapitel  der  Augenheilkunde."    Aus:  Moderne  Ueil' 
methoden. 

„Augenerkrankuiigei)  durch  die  Einwirkung  des  elektrischen  Licht- 
bogens.**   Ätgäkhe  Sadwenl&ndigm-Z^iimg. 
„Über  intrakranieUe  Komplikationen  der  Otitis  nnd  deren  operatin 

Behandlung."    Münch,  med.  Wochemchr. 
«Über  die  hygienische  Bedeutung  der  senkrechten  Sdinlschiift." 

Pädagogische  Blätter  für  LeJirerbildung. 
^Eiu  Galvanokantcr  für  das  Trommelfell." 

„Der  Schwabacher  Federhalter  znr  Beseitigung  der  krumuieu  iialtung 

beim  Schreiben.**    ÄreÜ.  Intelligetubl.,  München. 
nÜber  die  Pflege  des  Anges  in  der  Schule.*^  Tagespres». 
„Über  die  Schiefertafel.*  Ebenda. 

„Bericht  über  das  zweito  ohrenftrztliche  Lnstrum.**   JrcftiV  für 

Ohrenheilkiwdc,  Dd.  XXX. 
«^Veltletter'%  Referat  über  Dr.  BuRaERäTBlNs  gleicboamige  Ab- 
handlung, und  andere  Referate. 
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Von  d«r  Badaktton. 


Zum  Audenken  SchubkrtS* 


Der  vorstehende  Nachruf,  den  HsRM.  Cohn  anserem  Freunde 
und  treuen  Mitarbeiter  Paul  Schubert  gewidmet  hat,  ist  umfassend 
und  TOQ  weimem  Gefühl,  wie  ee  seit  beinahe  30  Jahren  den  jetst 
noek  rflfltigen  Lehrer  mit  dem  nun  dahingeaehiedenen  SohCÜer  ver- 
bunden hat«  dnrohdrangen.  Br  entwirft  ein  eobOoee  Bild  der  wiflsen* 
schaftliohen  Leistungen  Schubbbt»  und  nomentlieh  auefa  seiner  Be- 
deutung  fftr  die  Ausbildung  der  Sobulbygiene  in  Theorie  und  Praxis. 

Und  dennoob  dringt  es  uns,  aueh  unsererseits  dem  Verbliebenen 
noeh  einige  Worte  der  Anbingliebkeit  und  der  Dankbarkeit  su  widmen 
fllr  die  freundsehaftliöhe  Gesinnung,  die  er  der  Zäkckriß  ßr  Schul' 
geamäheitspflege  vom  ersten  Momente  ihres  Ersebeinens  an  bewiesen 
hat,  und  fflr  die  treue  Mitarbeitersobaft,  deren  sie  sieb  von  seiner 
Seite  bis  zum  letzten  Augenblicke  erfreut  hat  Wee  das  Herz  voll 
ist,  des  läuft  der  Mund  über. 

Das  obige  Verzeichnis  der  von  Schubkht  verüfFentlichten  Arbeiten, 
das  übrigens  trotz  der  grofsen,  auf  seine  Zusammenstellung  verwendeten 
Mtthe  kaum  ganz  vollstUndig  sein  durlte,  zeigt,  dafs  alle  grundlegenden 
Anschauungen  Schibkrts  über  die  Steilschrift,  die  Hettlage  und  die 
Körperhaltung  beim  Schreiben,  sowie  seine  we.sentlich?tr'n  Arbeiten 
über  die  Schularztfrage  und  ein  grofser  Teil  seiner  übriuen  Veroiient- 
lichungeo  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  der  Zcitsrhrift  für 
ScJiulgesundheifspfIcffv  erschienen  sind.  Unter  den  vorhandenen  17 
Bänden  der  Zeitschrift  gibt  es  sozusagen  nicht  einen,  in  welchem 
nicht  ScHUBKET  aU  Autor  von  OriginalabhandlungeD,  als  Bericht- 
erstatter über  Versammlungen  oder  als  Verfasser  literarisoher  Be- 
sprechungen aufträte.  Vuü  seine  Arbeiten  waren  immer  nach  Inhalt 
und  Form  derart,  dafs  sie  der  Zeitaobrift  zu  grofser  Zierde  dienten. 
Sie  hatten  den  Beis  der  Originalitftt  und  der  Selbständigkeit.  Und 
wenn  er  aueb  Öfters  in  immer  neuen  Publikationen  sieb  den  von 
ihm  mit  besonderer  Überaeugungstreue  verfolgten  Ideen  der  Steil- 
Schrift  und  der  Sobularsteinriobtung  anwandte,  so  wulste  er  doch 
immer  der  Saebe  wieder  eine  neue  Seite  absugewinnen,  neues 
Beweismaterial  far  das,  was  er  als  das  Richtige  betrachtete,  bei- 
smbringen. 
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Uuter  diesen  UmatäDcLen  war  es  begreiflich,  dafs,  als  es  sich 
vor  einigen  Jahren  darum  handelte,  alles  auf  die  Sohularztfrage  Be- 
zügliche in  einer  besonderen  Beilage  sn  den  Monatsheften  der  Zeit- 
schrift —  dem  y^Schulairate^  —  sn  sammeln  und  die  Redaktion  durch 
eine  zweite  Kraft  zu  verstarken,  nur  Schubert  in  Präge  kommen 
konnte.  Wir  sind  ihm  tiefen  Dank  schuldig  f&r  die  Bereitwilligkeit, 
mit  der  er  die  seinerzeit  in  diesem  Sinne  an  ihn  ergangene 
Einladung  annahm,  sowie  auoh  ftlr  den  Bifer»  mit  welchem  er 
sieh;  trotz  seiner  anderweitigen  grolsen  Arbeitsbelastung,  dieser  neuen 
Aufgabe  unterzog.  In  fruchtbarster  Weise  wulste  er  diese  Stellung 
unter  anderem  dadurch  auszunutzen,  dals  er  auf  dem  Zirkularwcge 
bei  den  deutschen  Städteu  genaue  Erkundigungen  Aber  die  Schularzt' 
institution  einzog  und  das  so  gewonnene  reichhaltige  Material  mit 
enormem  Fleüse  Terarbeitete.  Es  entstand  auf  diese  Weise  das 
zuerst  in  zahlreichen  Nummern  des  y^SMktM^  und  nachher  als  be- 
sonderer Band  erschienene  Werk  „Das  Schularztwesen  in  Deutseh- 
iaud",  das  eine  erschöpfende  Darstellung  der  derzeitigen  Entwicklung 
der  ärztlichen  Schulaufsicht  in  Deutschland  gibt  und  das  seinem 
Verfasser  sowie  der  deutschen  Literatur  über  Schulgesundhettspflege 
zur  Zierde  gereicht.  Dasselbe  isL  eine  reiche  Fundgrube  für  jeden, 
dei  sich  ernsthaft  mit  der  Frage  über  die  Orgauisation  des  schulärzt- 
lichen Dienstes  befassen  will. 

Neben  der  Selbstündigkeit  des  Denken.^,  neben  dem  umfassenden 
Wissen  und  der  greisen  Arbeitskraft  war  es  vor  allem  auch  die  seiner 
Herzensgüte  entstammende  Liebenswürdigkeit  im  Verkehr,  welche 
Schubert  auszeichnete  und  welche  den  Umgang  mit  ihm  so  sehr 
erleichterte.  Diese  Charaktereigenschaft  ScHOBBRTS  hier  besonders 
zu  erwähnen,  ist  nötig,  weil  sie  nach  aufsen  in  ungemein  wohltuender 
Weise  in  die  Erscheinung  trat  und  weil  sie  das  liebe  Bild,  das  wir  von 
dem  Hingeschiedenen  in  unseren  Herzen  behalten,  vervollständigen 
hilft.  Diese  Eigenschaft  war  es  auch,  welche  seiner  Polemik  mit 
wissenschaftlichen  und  literarischen  Gegnern  den  Stempel  der  Vor- 
nehmheit aufdrückte  und  ihn  vor  der  leider  heutzutage  nicht  seltenen 
persönlichen  Anfeindung  Andersdenkender  bewahrte. 

So  ist  es  begreiflich,  dafe  man  Schubert  sowohl  auf  dem  engeren 
Gebiete  seiner  praktischen  Tiltigkeit  als  auoh  in  weiteren  Kreisen 
ein  sozusagen  unbegrenztes  Vertrauen  entgegenbrachte,  und  dab  er 
trotz  setner  Bescheidenheit  überall  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde, 
wo  ee  galt,  eine  tüchtige  Kraft  zu  gewinnen  oder  einen  Mann  der 
Wisseuschaft  iu  veidieuter  Weise  auszuzeichuen. 
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Beispielsweise  sei  nach  dieser  Richtung  bin  folgendes  erwähnt: 
Im  Jahre  1889  hat  die  iNuruberger  medizinische  Gesellschaft 
Schobert  zu  ihrem  Vorsitzenden  erwählt. 

1890  uuiJe  Schubert  zum  Vorsitzenden  des  in  Nürnberg 
tagenden  X.  Kongresses  süddeutsober  und  schweizerischer  Ohrenärzte 
gewählt. 

1891  wurde  ihm  der  Vorsitz  einer  aus  NürnV'ers-pr  Schul  Vor- 
stehern und  Ärzten  bestellenden  Kommission  zur  J^'ördenmg  der 
Steilschrift  übertragen. 

1892  ist  Schubert  für  die  65.  Versamminng  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  zu  Nflmbeig  die  Einführung  in  die  Sektion  Air 
Ohrenbeilkunde  übertragmi  worden.  —  In  demselben  Jahre  wurde 
er  zum  Vorsitzenden  der  vom  Verein  für  öffentliche  Geenndheits* 
pflege  in  MOmheig  gebildeten  Sektion  für  Sohnlgesondheitspflege 
ernannt 

1894  wnide  Sohübbrt  als  einer  der  Ehrenpräsidenten  der  schul- 
hygienirahen  Sektion  des  VIII.  internationalen  Kongresses  filr  Hygiene 
nnd  Demographie  in  Budapest  beseiohnet 

1895  hat  der  nngarioohe  LandesTorein  flOr  Hygiene  ans  Anlab 
des  Vni.  internationalen  Kongreeses  für  Hygiene  und  Demographie 
in  Budapest  Sobobibt  su  seinem  Ehrenmitgliede  ernannt 

1896  wurde  Schubbbt  durch  das  Tertrauen  seiner  Mitbürger  in 
das  Kollegium  der  Stadtrerordneten  berufen. 

1902  wurde  ihm  der  Titel  eines  kgl.  bayr.  Hofirates  ▼srliehen. 

1903  wurde  ihm  das  Generalsekretariat  des  I.  internationalen 
Kongressen  iur  Schulgesundheitspfitge,  der  im  Jahre  19Ü4  iu  Nürn- 
berg stattfinden  sollte,  übertragen. 

1905,  wenig©  Tage  vor  seinem  Tode,  wurde  S<  HUBERT  zum 
wissenschaftlichen  Direktor  der  neuerrichteten  Taubslumraenscbule  in 
Nürnbeii,'  ernannt;  es  war  ihm  leider  nioht  vergönnt,  die  £rOffnung 
dieses  IiT^titutp^  —  am  1.  Septemlif^r  UKio  —  zu  erleben. 

Die  letzte  grol'se  Leistung  iScHüBEKTs  war  die  Bewältigung  der 
ungeheuren  Arbeit,  welche  ihm  die  Übernahme  des  Generalsekretariats 
des  L  internationalen  Kongresses  für  Schulgesundbeitspflege  auferlegte 
nnd  der  er  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  entziehen 
konnte,  denn  es  war  wohl  mit  Bücksicht  auf  seine  Persönlichkeit 
jNüruberg  als  Versammlungsort  gewählt  worden.  Hier  trat  nun 
ScBDBBRT  mit  seiner  ganzen  gewaltigen  Arbeitskraft  ein  und  erfüllte 
voll  und  ganz  die  Hoffnungen,  die  man  allerseits  auf  ihn  und  seine 
LeistongsfiÜiigkeit  gesetzt  hatte.  Ohne  die  gewils  greisen  Verdienste 
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seiner  Mitarbeiter  zu  7erkenne0|  darf  man  doch  sagen»  dafii  der 

Erfolg  des  Kongresses  zu  einem  guten  Teile  dem  gewesenen  Greneral- 
sekretftr  /u  verdanken  ist.    Als  aurseres  Wahrzeichen  dieses  Erfolges 
dienen  die  vier  stattlichen  Bände,  in  denen  der  Bericht  über  den 
Kongrefs  niedergelegt  ist  nnd  deren  Redaktion  an  ScuüBEKT  noch- 
mals ungewöhnliche  Anfordenmuen  stellte.    War  es  zu  verwundern, 
dafs  Schubert  nach  Vollendung  (iieser  gewaltieen  Arbeit  sich  körper- 
lich reduziert  fühlte  und  der  Ruhe  und  Krholucg  bedurfte?  So 
fafsten  wir  Feruerstehenden,   die  über  dio  Natur  des  I^eidens,  da.s 
sich  seit  Anfang  dieses  Jahres  in  seinem  sonst  so  starken  Organismu^^ 
entwickelte,  nicht  orientiert  waren,  die  Sache  auf,  ais  Schubert  sich 
im  Frühjahr  nach  dem  südlichen  Tirol  begab.    Wir  hielten  Minen 
krankhaften  Zustand  für  eine  Folge  der  voraa^;egangenen,  lange 
dauernden  körperliohen  und  geistigen  Überanstrengung  und  hofften, 
ihn  bald  \^  ieder  gesnnd  nnd  rüstig  auf  seinem  Posten  zu  finden. 
Unsere  Hoffnung  sollte  grausam  getäuscht  werden.  Einige  Wochen 
▼er  seinem  Tode  sohon  erhielten  wir  in  einem  Briefe  seines  Sohnes  sn- 
gleioh  mit  der  Mitteilong»  dafs  der  Vater  immer  nooh  kiank  darnieder- 
liege,  Andeutungen  über  die  yerhftngnisvolle  Natur  des  Leidens. 
Und  dann  am  22.  August  das  kurze  nnd  traurige  Tel^;ramm:  „Papa 
gestern  abend  sanft  entschlafen.**  .... 

Die  ZeUsehrifi  für  SMlgemndheUspftege  hat  einen  grolsen  Verlast 
erlitten.  Hit  allen  denen,  welchen  die  Schulhygiene  >ind  das  Wohl 
der  lernenden  Jugeud  am  Herzen  liegt,  betrauen  wir  den  flinscheid 
eines  treuen  Freundes.  Und  wenn  er  für  uns,  wenn  er  ftlr  alle 
diejenigen,  mit  welchen  und  fftr  welche  er  arbeitete,  so  viel  bedeutete, 
um  wieviel  mehr  mag  er  denen  gewesen  sein,  die  durch  Familien- 
baude mit  ihm  vLiknüpft  waren!  Ihre  unermefsliche  Trauer  rD(>ge 
einen  Trost  iu  dem  Bewnlstsein  finden,  dafs  ihr  Gatte  und  Vater 
nicht  umsonst  gelebt  und  sich  in  den  Herzen  aller,  die  mit  ihm  in 
nähere  Berührung  kamen,  ein  schönes  Denkmal  gesetzt  hat.  £r 
wird  uns  unvergefsiich  sem.  .  .  . 
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tfbarbttrdimgBpiyoliOMii  M  nindarwertlg«!  Kindtrn. 

Ton 

Dr.  phiL  Thbodob  Hillbb, 
Direktor  der  EnfebungMnatelt  Wien-OriiuiDg. 

Da8  OberbflidvDgsproUem  iat  in  letsteier  Zeit  wiederholt  von 
pftdagogisohen  und  ftntlieheii  Autoren  bearbeitet  worden.  Die  all- 
gemeinen  Eigebniate  dieser  Unteisoobnngen  können  als  bekennt 
Toraosgesetst  werden.  loh  mOobte  siir  Ergflnsnag^  der  letsteren  an 
dieser  Stelle  eine  Beibe  von  Beobaebtongen  anfilbren,  die  beweisen, 
dals  bei  abnormen  Kindern,  insbesondere  bei  den  nenrOsen  und 
imbeoillen,  nnter  der  Einwirkung  der  Überbfirdnng  Störungen  des 
geistigen  Gleichgewichts  entstehen  können,  die  den  Charakter  einer 
Psychose  tmgen  und  einer  entsprechenden  heilpädugogischen  Be- 
handlung bedürfen.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  kurz  erwähnen, 
dafs  die  häufigste  Psychose  der  Pubertätsjahre,  die  Hebephrenie,  oft 
auf  dem  Boden  einer  abnormen  Veninlaijiing  ent'^teht  und  durch 
allziigroi*e  unterrichiiiohe  Antn!  iK>i  iiugeu  als  uuchsLe  ürsuche  ver- 
anlafet  wird.  Die  folgenden  Beobachtungen  sind  jedoch  der  Hebe- 
phrenie nicht  zuzuzählen,  wie  in  jedem  einzelnen  Fjille  durch  eine 
eiogeheude  psychiatrische  Untersuchung  nachgewiesen  werden  kounte. 

1.  Xaabe,  geb.  1886.  Die  Eltern  des  Knaben  sind  gesund, 
doch  scheint  eine  erbliche  Belastung  Yorhanden  zu  sein,  da  die 
Grofsmutter  mütterlicherseits  an  epileptischen  Anfällen  litt.  Der 
Knabe  wurde  in  früher  Kindheit  von  Malaria  befallen  und  blieb 
seither  in  seiner  geistigen  Entwieklong  beträchtlich  zurück.  Trotz- 
dem absolvierte  er  die  Elementarscbnle  ebne  erbebliobe  Sebwierig- 
keiten  und  bestand  die  Anfnabmsprttfang  in  ein  Gjmnasinm.  Hier 
fiel  dem  Jungen  die  Auffassung  dse  Unterriobts  sebr  sebwer.  Er 
Sfbielt  einen  Hanslebrer,  der  ibm  naob  den  Sobnlstnnden  den  Unter- 
liebt  nocb  einmal  erteilen  mnlste.  Dieser  NaobbiUennterriobt  nabm 
oft  drei  bis  vier  Stunden  in  Anspmob.  Ober  &eie  Zeit  mfilgte 
der  Junge  niobt,  da  Iraeb  die  Sonn-  nnd  Feiertage  anm  grOlsten 
TeU  snm  Unterriobt  verwendet  wurden.  Der  Knabe  liels  es  an 
Flsiib  niobt  feblen.  Trotsdem  rouüste  er  am  Ende  des  ersten  Sebul- 
jabres  zu  einer  NacbprUfang  verhalten  werden,  wodurch  auch  die 

34* 
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Ferien  für  ihn  yerloren  gingen.   Die  Sohwierigkeiten  hftafien  sieh 
im  sweiten  Schuljahr,  in  dem  er  einen  anderen  Hanslehrer  erhielt^ 
der  mit  grofser  Strenge  voripiiig  nnd  ihn  oft  wegen  seiner  vermeini- 
Uohen  Nachläaaigkeit  scharf  vor  Bede  stellte.  Während  dieeer  Zeit 
yerlor  der  Jnoge  seine  frühere  Mnnterkeit;  er  wurde  Temehloaseii, 
sonderte  sieh  ab  nnd  war  oft  derart  reisbar,  da&  es  an  nnan- 
genehmen  Anaeinandeiaetzungen  mit  den  Eltern  kam.   Aneb  sebi 
Ansseben  Änderte  sieb  auf&Uüg;  er  wnrde  deshalb  der  Hastorbation 
verdäebfigt,  dooh  konnte  man  diesbezttglieb  trotz  Tersebiedener, 
dem  Jnngen  sehr  pelnlioher  NaehforsoibnDgen  keine  Gewiüdieit  er- 
langen. Zu  Beginn  des  dritten  Jahres  sahen  sieb  die  Eltern  rn- 
anlafst,  den  nunmehr  vienehnj ährigen  Knaben  einem  Pensionat  sn 
flbeigeben.   Hier  hatte  er  viel  nnter  der  Verapottuog  seiner  Kame- 
raden zu  leiden.    Hit  den  Aufgaben  kam  er,  obswar  er  oft  bis  in 
die  späte  Nacht  aufblieb,  nicht  zu  Ende.    Als  er  am  Schlüsse  des 
ersten  Seraesters  ein  schlechtes  Zeugnis  erhielt,  stellte  sich  Liefe 
Depression  ein;  er  schlofs  sich  in  sein  Zimmer  ein,   wollte  nicht 
essen,  sich  nicht  zu  Bett  begeben.    Auch  äufserte  er  Selbstmord- 
jjedanken  und  drohte,  sieh  zum  Fenster  hinauszustürzen.  Trotzdem 
gelang  es  dem  Zureden  der  Mutter,   ihn   vorübereehend   zu  be- 
schwichtigen.    Er  kehrte  in  das  Pensionat  zuiaek,   nahm  seine 
Studien  wieder  auf,  war  aber  vollkommen  gleichgültig,  macdite  trotz 
aller  Crmahnungen  keine  Aufgaben,  nahm  oft  keine  Bücher  in  die 
Schule  mit  und  schien  derart  zerstreut,  dab  die  Professoren  den 
Eltern  den  Bat  gaben,  ihn  aus  der  Schule  zu  entfernen*  Er  kehrte 
nach  Hause  zurück,  wo  er  die  Eltern  durch  sein  rerstörtes  Wesen 
in  Angst  versetzte.    Tagelang  sprach  er  kein  Wort,  brütete  dumpf 
vor   sieb   bin;    dann   war   er    zeitweise   sehr    reizbar,  schrie, 
sehimpfte,  warf  die  Tflren  sn,  besobuldigte  die  Eltern,  sie  wollten 
ihn  augmnde  riehten,  er  sei  dss  Stiefkind  nsw.   Bisweilen  entlief 
er,  irrte  längere  Zeit  auf  den  Strafsen  hemm  nnd  kam  dann  Ter- 
stOrt  nnd  mit  glühendem  Kopf  naob  Hanse  aurfiek.   Die  Eltern, 
auft  äufserste  ersebreokt,  braehten  ihn  auf  Anraten  eines  henror- 
rügenden  Nerrenarztes  im  Mai  1901  in  meine  Anstalt.  Hier  aeigts 
er  längere  Zeit  tiefe  Apatiiie,  doob  war  er  gehorsam  nnd  benabia 
sieb  sehr  anständig.  Am  Unterrioht  nahm  er  im  Anfang  niebt  teil, 
dooh  seigte  er  Interesse  fär  Tersobiedene  Arbeiten  in  der  Schul- 
werkstätte  und  im  Garten.    Der  Beschäftigungsplan  trug  dieser 
Vorliebe  des  Knaben  Rechnung.  Er  wurde  zum  Gärtner  ausgebildet 
und  iund  au  diesen  Arbeiten  aufserordentlich  viel  Freude.  Dabei 
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erUmgie  er  imnwr  gf5ben  Selbitindij^t»  so  ddt  er  «n  Sohlnaae 
des  swaten  Jslues  die  Pflege  des  Blnmengirkens  TertretiuigiireiBe 
ftbemelimen  konnte.  Sein  Wesen  hitte  sieh  yoUkonunen  geftndert. 
Er  war  wieder  heiter  und  fröhlioh  geworden,  nahm  anoh  am  Unter- 
richte  teil,  der  sehr  malsToU  nnd  nnr  sn  dem  Zwedke  gegeben 
Wörde,  nm  ihm  die  Ihr  das  praktisohe  Lehen  notwendigen 
Kenntnisse  nnd  Ferti^iten  sn  Tormittelo.  Sein  Anssehen  war 
blühend.  Qmt  betrftehtlioh  hatte  seine  Intelligens  sogsnommen, 
WS8  rioh  namentlich  in  der  Zweokmäfüügkeit  der  auf  die  Pflege  des 
Gartens  bezüglichen  Handlungen  zeigte.  Seinem  eigenen  Wunsche 
entsprechend  kam  er  nach  zweijaluigeiu  Anstaltsauleulhult  in  eine 
□iedere  landwirtschaftliche  Schule.  Seit  heuer  ist  er  Volontär  auf 
einem  griSfseren  Gute,  wo  er,  soviel  ich  höre,  recht  fleifsig  und  zur 
Zutriedenheit  seines  Chefa  arbeitet. 

Während  sich  im  vorstehend  beäcln  if  beuen  Fall  die  Psychose 
als  eine  depressive  Störung  manifestiert  halle,  tritt  in  den  beiden 
ioigeuden  Fallen  der  ethische  Defekt  besonders  auffallend  hervor. 

2.  Miidchen  aus  einer  angesehenen  Wiener  Familie,  geboren 
1889.  Die  Geburt  verlief  sehr  schwer,  im  ersten  Lebensjahre 
stellten  sich  Konvulsionen  ein.  Bas  Kind  entwickelte  sich  »pftterhin 
körperlich  befriedigend,  war  aber  geistig  stark  zurückgeblieben,  so 
dsls  erst  im  aohteu  Lebensjahre  mit  dem  Schulunterrichte  begonnen 
werden  konnte.  Wfthrend  der  beiden  Jahre,  in  welclien  es  die 
<tff«ntltohe  Sehnie  hesoohen  durfte,  maohte  das  Kind  im  Verkehr  mit 
«einen  allerdings  rameist  imi  awei  Jahre  jflngeren  HitMhfllerinnen 
einen  durehans  normalen  Ebdmok,  fiel  dnroh  seine  Munterkeit  und 
seiiie  Frisohe  angenehm  auf.  Die  scheinbare  Leiohtigkeit,  mit 
weleher  das  Hftdehen  dem  elementaren  Unterricht  folgte,  braohte 
die  filtern  auf  den  unglflokliehen  Gedanken,  das  Kind»  welches 
mittlerwmle  sehn  Jahre  alt  geworden  war  und  sich  k<}rperlioh  sehr 
gekräftigt  hatte,  nunmehr  daheim  in  der  Weise  unterrichten  ra 
Icnen,  dab  das  Lehrsiel  der  dritten  und  Tiertsn  Klasse  in  einem 
Jshre  erreicht  werde.  ^  Auf  diese  Weise  hofften  sie  den  durch  den 
verspäteten  Beginn  des  Schulbesuches  bedingten  Zeitverlust  wieder 
Weinzubringen.  Es  fand  sich  auch  eine  Ijehrerin,  die  bereit  war, 
dieses  abgekürzte  Lehrverfahren  nach  dem  Wunsche  der  Eltern 
durchzuführen.     Nunmehr  begann  für  das  bedauernswerte  Kind, 

'  In  Osterreich  wird  in  «Uen  Schalen  bei  der  ZSbloDg  der  Klesten  mit 
der  ontenten  begonnen. 
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welokei  die  fihiifeniiiiig  ans  der  OffeDÜiohen  Sobnle  sehr  8chiii«nUdi 
ompfuid,  eine  Zeit  aohlimmaier  Oberbfiidimg.  Die  Lelireiin  tachto 
dnreh  grolse  Strange  die  Aufmerksaiiikeit  des  Kindes  wAhrend  einer 
tSglieh  ttnnnterbroohen  dreietflndigen  Unterriebtaceit  na  enwingen 
nnd  flberhftnfte  das  Hadohen  Überdies  noeh  mit  Hausaufgaben.  Zur 
selben  Zeit  wnrde  das  für  H usik  gftnsliob  unbegabte  Mflddien  noeh 
mit  Klavieistanden  gequftli  Die  UndnrehAlhrbarkeit  des  ein- 
gesohlagenen  Lehrverfahiens  seigte  sieh  bald  darin,  dab  das  Kind 
nicht  entspraoh,  die  Aufgaben  nioht  yollstllndig  oder  sehr  nnordent- 
Hch  machte.  Darüber  wurde  seitens  der  Lehrerin  Klage  bei  den 
Eltern  geführt,  die,  in  der  Mpinung,  es  fehle  dem  Kinde  un 
gutem  Willen,  es  sei  nur  vorspielt  usw.,  mit  Strafen  und  Er- 
luahnungeu  nicht  sparsam  waren.  Bald  zeigte  duh  vorher  aufrichtig 
gewesene  Kmd  den  Hang  zum  Lügen.  Diese  Lügen  betrafen 
nicht  blofs  sem  Vf^rlifiltnis  zur  LeliK  iin,   um   *lie  iS'ttchiassiarkeit 

vi? 

seiner  häuslichen  Arbeiteu  zu  beschouigeu.  In  diesen  Lügen  prägte 
sich  auch  deutlich  der  Hafa  gegen  die  Hausgenossen  aus,  von  denen 
sich  jeder  berufen  tuhlte,  das  Kind  zu  moralisieren  und  ihm  seiue 
Fehler  vorzuhalten.  Diese  Abneigung  führte  auch  bald  zu  dem 
Bestreben,  anderen  Schaden  zuzufügen.  So  wies  die  Schürze  der 
Schwester  Schnitte  auf,  das  Dienstmftdchen  fand  ihre  Brosche  ▼e^ 
bogen  und  mit  berauFgerissenen  Steinen,  der  Lehrerin  selbst  war 
der  Hut  durch  Auszupfen  der  Schmuckfedem  verunstaltet  u.  dgl.  m. 
Alle  diese  Übeltaten  stellte  das  Mftdohen  in  Abrode,  obzwar  es 
nach  den  bestehenden  Verhältnissen  niemand  sonst  getan  haben 
konnte.  Anch  wurde  es  mitunter  in  flagranti  ertappt»  so  s.  ß.  ein* 
mal,  als  es  mit  voller  Absichtlichkeit  und  in  aller  Buhe  ein  Bntts^ 
brot,  wiederholt  mit  der  fetten  Seite  auf  die  Stoff  besogenen  Salon- 
mttbel  drückte.  Wfthrand  sich  allmählich  dieser  ethische  Bfiekgang 
einstellte,  Änderte  sich  das  Aussehen  des  Kindes;  es  wurde  bleich, 
als  weniger,  magerte  ab  und  war  in  der  Nacht  oft  stundenlang 
wach.  Allen  Bekannten  fiel  diese  Verftnderung  im  Aussehen  dss 
Mttdchens  auf.  Weiterhin  entwickelte  sich  als  nerv^toee  Symptom 
eine  aulkerordentliohe  Beisbarkeit,  so  dafe  es  oft  zu  hafeUeben 
Exzessen  kam.  Dabei  zeigte  es  eine  vollkommene  Gleichgültigkeit 
gegen  Strafen.  Schliefslich  war  die  Familie  durch  das  obstinate 
Betragen  der  Kleinen  so  erregt,  dals  mun  beschloß,  das  Kiud  m 
ein  gut  empfohlenes  Töchterpensionat  nach  Dmitschlaud  zu  bringen. 
Von  dort  kamen  schon  in  den  ersten  Wochen  viele  Klagen  über 
ungebührliches  Betragen,  J?aulheit  und  geringes  Ehrgefühl.  AI» 
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aber  das  Kind  aaläblieh  emea  Kireligauges  seioen  Plaii  im 
Gh>ttoahaii8e  yenmreiDigt  hatte,  wurde  die  sofortige  Abbolung 
mit  grO&tar  Dnngliobkmt  Terlaogi  Gbarakiaiistisob  ftlr  den 
damaligen  sittliehen  Tiefetand  des  Kindes  ist  die  Antwort  auf  die 
Frage  der  Mntter,  wamm  es  die  letzterwähnte  Schändlichkeit  be* 
gangen  habe:  „Ich  habe  es  getan,  um  von  dort  wegzukommen!'* 

Im  i*'ruhjahr  1901  wurde  das  Müdchen  vuu  der  ^rutter  iu  meine 
Anstalt  gebracht;  hei  der  Aufnahme  erzählte  die  Dame  vor  dem 
Kind  alle  Übeltaten,  die  es  in  der  letzten  Zeit  vollbracht  hatte, 
ohne  dafs  dieses  Sündeni  e^^istei  auf  das  Kind  irgendwelchen  Ein- 
druck gemacht  hätte.  Ich  gewann  nach  längerer  Beobachtung-  die 
Überzeugung,  dafs  dem  Kinde  von  seinen  eigenen  Eltern  durch  die 
beobachtete  Methode  fortwährenden  Moralisieieus  das  Bewuistsein 
seiner  eigenen  Minderwertigkeit  und  Schlechtigkeit  beigebracht 
worden,  dais  die  ursprünglich  vielleicht  auf  normale  Ursadien 
zurückzuführende  Fehlerhaftigkeit  des  Kindes  durch  die  von  der 
autoritativsten  Seite  erfolgte  beständige  Verurteilung  seiner  Hand- 
lungen zn  einem  so  hochgradigen  ethischen  Defekt  erwachsen  sei. 
Bestätigt  wurde  diese  Annahme  durch  den  ersten  Besneb  der  Mutter 
und  der  Schwester,  bei  welobem  die  letsteie,  ein  Kind  von  acht 
Jahren,  sich  gleiehfalls  berufen  fllhlte,  seiner  Schwester  in  einer 
unangenehm  frOhreifen  Art  Horel  su  predigen.  In  der  Anstalt 
kam  man  dem  Kinde  mit  grolsem  'Wohlwollen  entgegen;  auf  meine 
Teranlaasung  sprach  niemand  von  seinem  frttberen  ungehörigen. 
Terhalten.  Da  ich  mich  mit  der  Ersiehungsmethode  der  Eltern 
nicht  einveistaiiden  erklären  konotOi  bat  ich  die  Dame,  so  lange  ihre 
und  die  Besnche  der  Verwandten  an  sistieren,  bis  eine  entschiedene 
Besserung  des  Zustandes  eingetreten  sei.  In  der  Anstalt  wurde  es 
venig  durch  unterrichtliche  Anforderungen  in  Anspruch  genommen; 
vielmehr  fand  es  Anregung  und  Beschäftigung  im  Haushalt  und 
im  Garten.  Gerne  benutzte  man  jede  Gelegenheit,  das  Kuid 
zu  loben,  sein  gedrücktes  Selbstbewufstsein  aufzurichten.  Es 
schien  allmälich  die  vorangegangene»  böse  Zeit  zu  vergessen; 
niemand  konnte  sich  über  sein  Verbal tnn  iu  irgendeintir  Weise  be- 
klagen, es  kam  zu  keiner  Sachbeschädigung,  nie  kam  eine  Lüge 
über  seine  Lippen.  Merkwürdigerweise  sprach  das  Kmd  nie  von 
seinen  häuslichen  Verhältnifisen  und  äufserte  auch  nicht  den  Wunsch, 
seine  Verwandtea  zu  sehen  oder  an  sprechen.  Nach  mehreren 
Wochen  gab  ich  die  Erlaubnis  zn  einem  Wiedeisehen  swisdien 
Mutter  und  Tochter.   Die  entere  hatte  ich  anyor  yon  der  Yvt- 
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Anderten  Sachlage  nnieniehtet  nnd  sie  dringend  gebeten,  das  Ver- 
gangene mlien  zu  lassen  nnd  die  Kleine  wohlwollend  ra  behandeln. 
Spater  wurden  die  Besnehe  häufiger,  anoh  gestattete  ieh  Spasier- 
gänge  in  die  nftohste  Umgebung.  Das  Verhftltnis  awisohen  Kind, 
d«Ek  Bltem  nnd  Ghsohwistem  gestaltete  sieh  sehr  liebeToU  nnd  naeh 
zehnmonatliohem  Anstaltsanfenthalt  konnte  ioh  die  Kleine  unbedenk- 
lich nach  Hause  entlassen.  Seither  machte  das  Kind,  das  wieder 
nach  dem  gewöhnlichen  Lehrplan  unterrichtet  wurde,  ohne  dafs 
man  versuchte,  die  beiden  Jahre  des  verspäteten  Schulbesuches  ein- 
zubringen, ganz  befriedigende  Fortschritte,  wiederholte  freiwillig  die 
5.  Volksschnlklasse  nnd  kam  dann  nach  Hause,  wo  es  unter  dor 
xiulsiclit  einer  m  *  Iii  wollenden  Erzieherin  zu  allen  wirtscliatthcheu 
Ge«(  li;it>r>n  ausgebildet  wurde.  Die  inteü:genz  des  Mädchens  ist 
nriter  flntn  Durchschnitt  geblieben,  doch  hat  es  ein  ib'iart  anst  ladiges 
Betragen  erlangt,  dais  es  überall  verkehren  kann,  ohne  irgendwie 
Anstofs  zu  erregen.  In  sittUoher  Beziehung  konnte  seither  keine 
Klage  erhoben  werden. 

loh  habe  den  zweiten  Fall  ausf&hrlicher  beschrieben,  weil  er 
beweist,  wie  der  ethische  Defekt  bei  derartigen  Kindern  sn  werten 
ist  und  dafs  die  Ursache  desselben  oft  weniger  in  der  psychischen 
Beseha£Penheit  der  Kinder  als  in  der  höehst  nngOnstigen  Einwirkung 
der  Umgebung  gesnobt  werden  mnis,  die,  wie  in  dem  obsn  ge- 
sehilderten  Fall,  allerdings  in  der  Meinung  erfolgen  kann,  ioi. 
Interesse  des  Kindes  an  bandeln.  Die  Eltern  sind  gana  erftlllt  von 
dem  Gedanken,  dals  das  Kind  sebleobt  nnd  verderbt  seL  Es  hort 
immer  wieder  nnd  Yon  allen  Seiten,  es  werde  nichts  ans  ihm 
werden,  es  sei  ein  boshaftes  Gtesohöpf,  man  halte  es  aller  schlechten 
Handinngen  fftr  fllhig.  Diese  Y^Mstellnngen  werden  schliefeUoh  zur 
Saggestion  nnd  das  Kind  handelt  tatsfteblioh  sehlecht,  weil  es  in 
seinem  krankhaft  veränderten  Bewul'stsein  von  den  Motiven  bestimmt 
wird,  die  ihm  von  anderer  Seite  suggeriert  worden  sind.  Em 
solches  Kind  wird  in  den  Familien  auch  leicht  zum  Sündenbock, 
dem  man  Üholtaten  in  die  Schuhe  schiebt,  die  es  gar  nicht  be- 
gan?en  hat.  Die  rntelligenz  der  Kinder  ist  aber  y.n  gering,  als  dafs 
^ic  >ir;i  derartigen  Anschuldigungen  gegenüber  erfolgreich  \erieidigen 
konnten.  Die  Abneigung  gegen  ihre  Umgebung,  die  sich  bis  zum 
Hafs  steigern  kann,  hat  ihre  uiichste  Ursache  in  der  übelwollenden 
Behandlung,  die  ihnen  zuteil  wird.  Unter  demselben  Gesichtspunkt 
ist  auch  die  Entfremdung  der  Kinder  ihren  Eltern  gegenüber  zu 
bearteilen.  Allen  diesen  Erscheinungen  liegt  die  Überbttrdnng  durch 
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den  Datenriobt  ngninde.  Man  Teriangt  hier  too  dm  goatig  sn» 
fflflkgebliebeiMn  od«r  aelbat  mibig  sohwaoliBuiiiigeii  IndiTidiMii 
Lflütmigvi,  dsnen  aie  ihrer  gemmtoii  psyehiaohen  Vei&Miiiig  nmh 
aieht  g«waohaeii  smd.  Die  £lteni  wollea  ntehts  dsTOn  wieseD,  daJs 
ihr  Kind  geistig  siirfiokgeblieben  seL  Sie  halten  es  für  &nl, 
unanfinerkeam,  etörrisoh  und  siuihen  dnroh  gniae  Strenge  an  er« 
awingen.  was  freiwillig  nioht  ToUbnusht  werden  kann.  TUaftehlioh 
hat  die  Anwendung  groÜMr  Stnnge  anr  Folge,  dafii  eidh  die 
LeutiiDgen  der  Kinder  seitweiae  bessern.  Diese  Termeintliohe 
Besserung  aber  bedeutet  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Anspannung 
der  Kräfte  bis  zum  ftufsersten  und  hat  diiljer  e-ne  Periode  dei  Er« 
scblafifung  zur  Folge.  Man  könute  diesen  \  orgung  vergleicben  mit 
der  Arbeit  eines  vor  einen  überladenen  Wagen  gespannten  Pferdes, 
das  durcli  die  Peitscbenbiebe  des  KTit^diers  veranlafst  wird,  die 
ülurschweie  Last  ein  kurzes  iStuek  weiterzuscbleppen,  das  aber 
Schiielslich  um  so  sicherer  zusammenbrechen  muts. 

Der  folgende  Fall  mag  beweisen,  wie  uugüDätig  in  derartigen 
Fallen  körperliche  Züchtigungen  wirken. 

3.  Ein  Tiersehnjtthhger  Knabe  bat  mit  groiser  Mühe  die  Volks« 
schule  und  in  einer  Privatschule  drei  Bürgersohalklaasen  ^  absolviert. 
Et  aoU  hierauf  eine  Handelaaohule  besuchen,  obzwar  die  Eltern 
sehon  vorher  darauf  aufmerksam  gemacht  wurden,  dafs  der  adir 
aidiwaeh  begabte  Junge  den  Anforderungen  dieser  Schule  nicht  ge» 
waehaen  sein  werde.  Bald  nach  Beginn  der  Schule  werden  Klagen 
lant»  der  Jnnge  aei  nnanfiaierkaam,  maehe  keine  Aufgaben  nnd  atttre 
dmeh  aein  Uppiaohes  Betragen  den  Unterricht.  Der  Jnnge  erhielt 
nnn  einen  Korrepetitor»  der  aber  gleich&lla  ttber  Zerstreutheit  nnd 
Mangel  an  Flai/k  klagte.  Dar  Vater,  ein  Tahiker,  geriet  deahalb 
wiederholt  in  aomige  Erregung.  Er  achlug  den  Knaben,  nnd  ea 
kam  hei  aolehen  Qelegenheiten  sa  furchtbaren  fizaeaaen,  die  eine 
TölUge  Entfremdung  dea  Jungen  in  aeiner  Familie  herbeiflihrten. 
Sohlielalich  bekam  der  Knabe,  aohald  er  Titerlicheraaits  gezfichtigt 
wnrde,  tobsnohtartige  Erregungszuat&nde,  in  welchen  er  in  sinnloser 
Wut  um  sieh  schlug  und  sich  sogar  an  seinem  kranken  Vater  ver- 
griff. Auch  stiefs  er  Schim[ji\vorte  aus,  die  sich  der  Wiedergabe 
entziehen.  Nachher  überfiel  ihn  eine  völlige  Mattigkeit,  er  kunaie 
kaum  stehen,  sprach  verworren  und  machte  den  Eindruck  eines 
Kranken.    Dieser  Zustand  soll  einer  epileptischen  Attacke  ähnlich 


^  Den  fünf  VolkMebulklassen  folgen  in  Öiterreioh  drei  BürgerschulklMsen. 
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gegeben  haben,  doch  ut  ea  nach  ärstlidier  Angabe  amgoeehlowoa,  dafe 
ea  sifih  tataäfiliUoh  am  epileptiflohe  Anfiüle  gehandelt  habe.  In 
meine  Anstalt  gebraeht,  wurde  er  mit  Gftrtneiei  nnd  mit  YerMhie- 
denen  WerkstBitenarbeiten  beeohftftigt»  aaob  nahm  er  am  Onterricht 
teil.  Er  war  fleilaig  und  benahm  sieh  sehr  anständig  nnd  gefkllig. 
Sein  müMranisohes  Wesen,  daa  er  anfibiglioh  an  den  Tag  legte, 
schwand  bald.  Naeh  Jahree&iat  konnte  er  eine  0ffiNitliehe  Gartenbau* 
sohule  besnohen,  wo  er,  soriel  ioh  weife,  keinen  Anlafe  an  Klagen  gab. 

loh  konnte  noch  mehrere  ähnliche  Fälle  ans  meiner  Erfahrung 
mitteilen,  hübe  mich  aber  damit  begnügt,  einige  besondere  charak- 
teristische herauszuheben,  welche  beweisen,  zu  welchen  krassen 
Übelständen  die  Überbürduiig  minderwertiger  Ivaulti  luhreu  kann. 
Es  ist  mir  nicht  im  mindesten  zwpifelhnft,  daf?«  eine  grofse  Zahl 
von  schiffbrüchig  oder  selbst  kniuiuell  gewordenen  Individuen  der 
bessereu  Stünde  Schwachsinnige  sind,  die  unter  dem  Druck  alku- 
grolser  uuterrichtlicber  oder  beruflicher  Auforderuugen  entarten.  Es 
wäre  eine  FHicht  der  Arzte  und  sachverständigen  Pädagogen,  die 
£ltem  nicht  aus  falschem  Mitgefühl  über  die  geistige  loferioritat 
ihrer  Kinder  in  Unkenntnis  zu  lassen,  sondern  ihnen  volle  Klarheit 
darüber  7;u  geben,  wo  die  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  ihrer 
Kinder  gelegen  sind,  und  sie  auch  auf  die  möglichen  Folgen  einer 
Überbürdnng  Schwacb sinniger  oder  Schwachbefähigter  anfmerkssm 
/u  maohen.  Darob  eine  solehe  volle  Aufrichtigkeit  würden  viele 
Kinder  vor  späterem  schweren  Sehaden  nnd  deren  Eltern  Tor 
Kammer  und  grausamen  Enttftusohnngen  bewahrt  bleiben;  es  wttide 
auch  eine  Hauptursaohe  nnglflokliehen  Familienlebens  'beseitigt 
werden.  Die  Toratehend  besobriebenen  Fälle  beweisen,  dafs  eine 
Hilfe  noch  immer  mOglioh  ist,  wenn  sich  unter  der  "Wirkung  der 
Oberbürdnng  neryOse  oder  selbst  psychopathisohe  Symptome  bei 
abnormen  Kindern  zeigen;  diese  besteht  in  der  Besehäftigungs- und 
Arbeitstherapie  unter  saebyeistftndiger  Au&icht  in  hierzu  geeigneten 
Stätten,  als  deren  beste  wohl  die  heüpidagogisohen  Amtalten  so 
betrachten  sind. 


Nachschrift. 

Nach  Vollendung  vorliegender  Arbeit  und  Übersendung  de^ 
selben  an  die  „Zeitschrift  für  ScInihjesnndhMi^iflefif'*  flu  de  ich  m 
einem  Referat  über  die  VI.  Versammlung  des  Vereins  für  Kiiider- 
foraohung  vom  14.  bis  16.  Oktober  1904  zu  Leipzig  einen  Auszog 
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ans  dem  Vortrag«  cLes  Henrn  Frofenor  Bii»waii0bb- Jena  über  den 
Begriff  des  moraliaeheik  Sehwaehsüms.  Profeeior  BnrawAHavR  fHiM 
hier  ans,  dafs  die  tlberbflrduBg  Sohwaobbegabter  eine  Qaelle  sitt- 
Uoher  EDtartung  werden  kOnne,  kommt  daher  anf  Qfund  seiner 
firfahrungen  wa  dem  gleichen  Ergeboia  wie  ieh  in  TorliegeDder 
Arbeit.  Ich  betone  nochmals,  daie  mir  Profeeeor  Binswanobbs 
Vortrags  zur  Zeit,  als  ich  die  Studie  über  ÜberbürduDgspsychosen 
liiedersi  hiieb,  nicht  bekanat  war.  iialt  man  die  Fälle,  über  welche 
der  beruh  III  Le  Psycliiater  berichtet,  mit  den  von  mir  ausführlich  be- 
fichriebeaeii  zusammen,  so  wird  man  sich  der  Erkenntnis  nicht  ?er- 
schliefsen  k<)nnen,  dafs  es  sieb  hier  nicht  um  v^^reinzelte  Reobach- 
tiiijgen  haiidt'lt,  ein  TTmstand,  der  dem  behandelten  Gegenstand 
bicheriich  erhöhte  Bedeutung  verleiht. 


Brgalmiise  der  im  Bdraljalire  100^/1906 
•a  den  ScbtUeriiiiieii  der  1.  KlMse  der  allf  emeiAen  Mädehen- 
Volkfsdiiile  la  Wien  VI,  Xopemleiugwse  15,  ▼orcenommenen 
intliolieiL  Angemmtennieliiuigeii, 

Von 

Direktor  Ekanubl  BATB-Wien. 

Über  meine  Anregung  wnrde  in  der  dieejibrigen  1.  Klane  der 
mir  unterstehenden  Anstalt  der  Sebsnstand  von  72  Sebfllerinnen 
feetgeetelli 

l^aobdem  die  Klaesenlebrerin,  iFränlein  OttUiIb  Sihpbb,  einige 
dieebezügliohe  Andeutungen  in  der  Klasse  gemacht  hatte,  enohienen 

bald  mehrere  Eltern,  welche  sich  für  die  Sache  lebhaft  zu  inter- 
essieren schienen,  sich  bereit  erklärten,  ihr  Kind  einer  augenärzt- 
lichen Untersuchung  7.n  unterziehen  und  sieh  e^]^u  ml  igten,  wohin 
sie  sich  wenden  sollten.  Selbstverstäudlich  wurde  m  dieser  Be- 
ziehung kein  Zwang  ausgeübt  und  nur  darauf  hingB\vie>en,  dafs 
auch  in  dem  in  der  iSähe  der  Schule  gelegenen,  Eltern  und  Kindern 
wohlbekannten  Kaiser  Franz  Joseyih- Anibulntorium .  VT,  Sandwirt- 
gasse, unentgeltlich  solche  Untersuchungen  vorgenommen  werden. 
Der  Anfang  war  gemacht.  Unaufgefordert  meldeten  sich  fast  täglich 
einige  Sohalerinnen  zor  Untersuohang,  und  nach  Verlauf  weniger 


Digitized  by  Google 


658 


Monate  war  die  Lehrerin  in  die  angenelime  Lege  versetzt,  über  des 
Sehvermögen  fast  attmtlioher  Sehülerionen  genan  iofiramieii  ni  seiD. 
Nur  drei  die  Eleese  besaohende  Ifideheii  BehlooBon  och  toh  der 
Üntezsaehnng  ans.  llit  Ansnahme  von  xwei  SehtUeiiimflnf  welehe 
doh  an  den  Haiuant  wandten,  wurden  die  üntenoehniigen  Tom 
Herrn  Doienten  Dr.  Karl  Kukv  im  erwlhnten  Ambnlatoiinm  vor- 
genommen. 

Ans  den  lIrsUiehen  Bestätigungen,  welche  den  Kindern  nach 
vollzogener  UnierBnchnag  aur  Abgabe  in  der  Schule  eingehlndigt 
wurden,  resultiert  folgendes: 

1.  Von  den  untersuchten  72  Schülerinnen  sind  30 
normalsichtig.  Ein  Fall,  in  dem  es  sich  um  suggestive  Kurz- 
sichtigkeit handelt,  ist  besonders  zu  erwühnen.  Die  Schülerin  be- 
huu|)tet,  trotzdem  auf  Grund  zweimaliger  Untersuchung  normaler 
Augenbefnnd  nachgewiesen  ist,  nicht  gut  zu  sehen  und  mufs  in 
einer  der  vorderen  Bänke  sitzen.  Im  ühi  igen  soll  auf  Anraten  des 
Arztes  die  Störung  soviel  als  möglich  ignoriert  werden, 

2.  Hypermetropie  wurde  bei  25  Schtilerinnen  konstatiert. 
Für  \C)  von  diesen  Schülorinnen  wurde  das  Tragen  von  Bn'llen 
verordnet;  9  derselben  schafften  sich  die  Brillen  an  und  tragen  sie 
seither  gewissenhaft.  Bei  den  übrigen  stiefs  dies  auf  Widerstand  von 
Seiten  der  Eltern,  welche  teilweise  die  Aiischaffungskosten  scheuten, 
znm  Teil  aber  in  dem  Wahne  befangen  sind,  dals  das  Brillentragen 
unter  allen  Umständen  die  Augen  schw&che. 

3.  Sch wachsiobtigkeit  wurde  bei  5  Schülerinnen  nach- 
gewiesen. Sie  mubten  nach  vom  geeeCet  werden.  Eine  von  dieaen 
fünf  Schülerinnen,  bei  welcher  der  Augenbefund  auf  „hochgradige 
angeborene  Sohwacbsiohtigkeit  beider  Augen"  lautet,  trag  einige 
Monate  die  Torgesehriebenen  Gläser.  Oegenwftrtig  ist  die  Brille 
überflüssig;  sie  sieht  von  ihrem  zirka  6  m  von  der  SchuUafeL  ent- 
fernten Platze  sehr  gut  an  dieselbe  und  zeigt  stets  die  beste  Körper- 
haltung. 

4.  Hypermetropie  und  Schwachsiohtigkeit  wurde  sn 
9  Schülerinnen  fesl^estellt.  Für  sieben  von  ihnen  wurden 
Brillen  verordnet;  Tier  tragen  die  Glflser  und  weisen  seither  eme. 

entschiedene  Besserung  der  Körperhaltung  auf.   Bei  einer  Schülerin 

ist  das  linko  Auge  normal.  Eine  Schülerin  leidet  überdies  an  Ein- 
wärtsschielen. EiüP  andere  Schülerin  ist  mit  hochgradiger  Schwach- 
sichtigkeit des  linken  Auges  infolge  von  Hornhauttieckeu  behuftat, 
während  das  rechte  Auge  hjpermetropisch  ist. 
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5.  Myopie  in  geringem  Grade  wurde  an  1  Schülerin  nach- 
gewiesen. Sie  sitzt  vornf» ,  tragt  aber  keine  Brillen ,  weil  die 
Eltern  dagegen  sind.  Ihre  Haltung  beim  Schreiben  und  Lesen  ist 
eine  vorgebengte,  beim  Handarbeiten  hält  sie  die  Arbeit  sehr  nahe 
an  die  Aagen,  beim  Schreiben  beachtet  sie  die  Zeilen  nicht. 

6»  An  myopischem  Astigmatismus  leidet  1  Sohttlerio, 
welche  in  der  eisten  Bank  sitzt; 

7.  An  hypermetropischem  Astigmatismus  gleichfalls 
1  Schülerin;  dieselbe  trftgt  eine  Brille  nnd  sitst  in  der  ersten  Bank. 


AnseUieiüiend  folgt  nnn  die  Übersiohtstabelle: 


Zahl  der  untersuchten 
Schülerinnen  1 

Normaler  Sehbefund 

Hypermetropie 

4.« 

'S 

•■S 
ji 
_o 

'S 

1 

u 

Hypermetropie 
und  Schwachsichtigkoit 

Myopie 

Myopischer 
Astigmatismus 

u 

.s  e 

-  s 

a  % 

©■SS 

^< 

72 

85 

5 

9 

1 

1 

1 

1 
1 

unter  1  Fall 
1  suggestiver 
irsichtigkeit 

[6  sind  Brillen 
verordnet ; 
utzen  dieselben 

:li{ilerin  trägt 
Brillen 

wurden  Brillen 
verordnet; 
tragen  sie 

■ägt  Brillen 

1 

51* 

"  '  Ö 

00 

3litjs  HerfatnmliiitjieK  mib  Setttiicii. 


Die  UedeutuDg  DifeDtlicher  Spiel-  und  Sportplätze 
für  die  Volkij^esniidkelt. 

Von  der  30.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  (Mannbeim,  12.  bfe  16.  Septbr.  1906). 

Der  erste  Keferent,  Sanitiitsrat  Dr  Sc [IMIDT-Hoiin,  hob  einleitoTid  die 
BedeotuDg  der  Schulärzte  für  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  hervor. 
Diese  Institution  iiabc  in  den  letzten  sechs  bis  sieben  Jahren  einen  er- 
iteidicken  Fortgang  genommen.   Torbfklliek  sei  Ssehssn-MeittiDgeD ,  wo 
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jetst  der  Schularzt  fur  die  letste  Dorftchnle  eingefdlirt  sei.  Die  Unter- 
BQchiiDgen  mehrerer  Forseber  haben  ergeben,  dafs  30,  in  einzelnen  Fitten 
sogar  50  Vo  aller  Schulkinder  mit  chronischen  Übeln  behaftet  und*  Wenn 

die  Zahl  der  vollentwickelten  Schulkinder  kaum  die  Hälfte,  neuerdin??? 
oft  nur  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  ausmacht,  müsse  man  zugeben,  dafs 
f's  keine  gesunde,  frische,  arbeifsfilhige  Jugend  ist,  die  in  UDReren  Städten 
heranwächst.  Zum  Glück  ist  in  unserer  Zeit  das  hygienische  and  soziale 
Gewissen  so  sehr  gesehftrft,  ah  dals  man  daran  vorbeigehen  kömite. 
Oewils  spielen  auch  sosiale  MüssUnde,  nnzwedonftrsige  Emfthrung.  schlechte 
Wohnnogsverhftltnisse  eine  Rolle.  Waren  doch  in  Stuttgart  1903  fast  ein 
Fünftel  aller  Volksschulkinder  schlcrht  ernährt  und  44,2  ®/o  waren  rhachitisch. 
In  München  betrnp:  der  Prozentsatz  der  rhacbitisrlien  Kinder  34.  In 
Macrdebnrtr  waren  16,5%  skrophulfts,  in  Hantzcn  1901:  21  "/o,  19U2: 
19  ^/o,  1903:  40%.  Aber  es  ist  nicht  allein  die  soziale  Nothige  schuld  an 
diesen  unerfreulichen  Gesundheitsverhältnissen,  denn  auch  in  dcu  schon 
von  den  besser  sitnierten  Stlnden  hesnchten  Mittelschulen  zeigen  sich  die 
Verhältnisse  wenig  gOnstiger.  Namentlich  die  Zahl  der  blntarmen  Kinder 
wächst  stftndig.  Neben  den  sozialen  Ursachen  ist  das  unzwcrkmnrsige 
Schulsvstem  schuld  an  diesen  Umständen,  das  mit  seinem  vielen  Stillsitzen 
der  Jugend  zu  wenig  Kfkrperhewrjrnns  gewährt.  Von  den  Strafsen  der 
Grofsstadt  ist  das  liaehen  des  sich  tummelnden  jnnuen  Volkes  L'in^st  ver- 
schwunden, man  hört  nur  noch  das  Klingeln  und  Tüten  der  gefahrdruhenden 
Strafseobahnen,  Ante  •Velos  und  Automobile.  Und  wie  ist  es  mit  den 
Höfen  der  HSoser  geworden?  Himmelhoch  streben  die  Hanem  der  Hinter^ 
h&nser  an,  nnd  swischen  den  Abfhllswinkeln  der  grolsstldtlschen  Miets- 
kasernen ist  kein  geeigneter  F.rholongsort  fhr  nnser  Licht  und  Sonne  be- 
dürftiges junges  Volk.  Wir  können  nicht  nach  amerikani«;eliem  Mnstcr 
Arbeits-  und  Geschäftsstadt  von  Wohnstadt  trennen.  Wir  sind  angewiesen 
.luf  die  einmal  historisch  gegebene  Kiurichtuncr  unserer  Städte.  Wollen 
die  Städte  nicht  eine  schlechte  Rasse  erzeugen,  die  ohne  steten  Zutlufa 
von  anfsen  nicht  leben  kann,  so  müssen  sie  den  besonderen  Verhältnissen 
Rechming  tragen.  In  den  StdnwOsten  bedOrfen  wir  der  Oasen,  aber  nicht 
blofs  der  Schmnckplfttze  /nm  Spazierengehen,  sondern  anch  der  sonnigen 
Rasenplätze,  auf  der  sich  die  Jugend  tummeln  kann.  Diese  Plätze  müssen 
besonders  in  den  gedrängten  Vierteln,  wo  die  kleinen  Leute  wohnen, 
liegen.  Statt  in  Kleinkindcrschulen  schicke  man  die  Kleinen  dann  dorthin. 
Auch  die  Schulhöfe  müssen  zweckmüfsiger  eingerichtet  werden.  Hoffentlich 
kommen  wir  bald  auch  in  Deutschland  dazu,  dals,  wie  in  Nordamerika 
nnd  England,  keine  Parkanlage  ohne  weite  freie  Rasenflichen  angelegt 
wird,  tm  Erhaltnng  nnd  Wahrang  nnserer  Volkskraft  und  Volksgesundheit. 

Der  zweite  Referent,  Oberbaurat  Klbttb- Dresden,  verbreitete  sich 
im  wesentlichen  über  die  zweckmflfsige  Kinrifhtung  der  Sinei-  und  Sport- 
plätze. Kr  wies  darauf  hin,  dafs,  wenn  man  das  FnMtallspit'l  zur  Grund- 
lage der  Deretlininicr  nehme  mit  Rezucr  auf  die  für  eine  gröfsere  Stadt 
erforderlichen  bpieipluUe,  man  zu  einem  ungeheuren,  unerschwinglichen 
Flieh«aiahalte  derselben  komme,  der  aber  in  der  Praxis  ohne  Schaden 
sehr  bedentend  rednsiert  werden  könne,  da  doch  nnr  immer  eine  beschrankte 
Anzahl  der  Knaben  und  jnngen  Lente  dem  FnisbaUspiel  obliege. 
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Die  von  den  beiden  Referenten  anig^tellten  Leitsätze,  die  übrigens 
Hiebt  nur  Abstimmviig  beitimmt  wm»,  lantea  folgendermtften: 

1.  Reichlielfe  aad  regelnialkige  Bewegung  ist  tat  die  Jagend  ein 

«BersetzHches  LehonsbedOrfnis  zrnn  vollen  Wacbstnm  de«  Körpera. 

2.  Xebon  der  Auf5bildnni;  der  Bewegangsorgane  selbst  ist  vor  allem 
dif"  Kntwickluntr  eines  kriittiLuMi  Tlor^ipn«,  oinor  fitpmtflchtijsren  und  wider- 
st an  N  fähigen  Lunge,  sowie  einer  gesunden  lilutfülle,  entsprechende  Kr- 
nuiii  uug  vorausgesetzt,  gebunden  an  ein  reichlicbes  Mals  von  Bewegung  im 
Freien« 

3.  Die  Pflege  geeigneter  Leibesbewegnng  nnd  Leibesttbnng  ist  gnud- 
legend  für  die  gesamte  8|iitere  LelieneflÜle  nnd  Arbeitelcraft  des  Indindnnms, 

nnd  anderswie  nicht  ersetzbar. 

4.  Eine  .Tnu'end,  der  das  Austummeln  im  Freien,  in  frischer  I  uft 
und  Sonnenschein  vorwehrt  oder  verkfimmert  wird,  wini  blafs.  welk,  blutarm 
nnd  sucht  ihrem  i^irbolungstriebe  aut  unhygienisclien  und  meist  bedeiüüicben 
Wegen  Genüge  zu  tan. 

5.  Das  ungehenerliche  Waehstnoi  der  StBdte,  die  Znnalmie  der  Be- 
fflIkenuigsdiehtiglLeit,  die  immer  intensiver  sieh  gestaltende  Ansnntmng 
der  bebanbaren  städtischen  Bodenfläcbe,  die  Beschlagnahme  der  öffentlicben 
Strafsen  nnd  znm  Teil  anch  der  Plätze  für  den  Strafsenbahnverkehr  — 
alle«  das  bctleutet  für  die  grofsen  Massen  de*;  Volkes  die  Verkümmerung 
eines  ihrer  wichtigsten  Daseins-  uml  Erholuti^'si»edürfnisse,  nämlich  der 
«uunittdbaren  bequemen  Gelegenheit  zur  Bewegung  im  Freien. 

6.  Es  ist  im  Sinne  der  Volksgesnndbeitspflege  eine  nnabweisbsre 
Pflicht  der  Gemeinden,  in  allen  Stadtgebieten  nnd  ganz  besonders  in  den 
dichter  bewohnten  Arbeiter-  und  Oeschftftsviertehi  Plätze  frei  zq  halten, 
welche  der  bewegnngsbedfirftigen  Jagend  ungehindert  zur  T^enntzung  stehen. 
Nach  die^^er  Rir)itung  hin  mnf'^  namentlich  auch  der  Sucht  mancher  städtischen 
BanverwaltuTig  Einhalt  gei>chehen,  alle  und  jede  freien  Plätze  mit  umgitterten 
Schmuckaiilagen  zu  bedecken. 

7.  Neben  diesen  bescheidenen  Tlützen  iUr  die  Kleinsten  und  Kleineren 
sind  weiterhin,  möglichst  anf  die  Hanpt-Stadtgebiete  verteilt,  gröüMre  Spiel* 
und  Sportidätse  anxnlegen  für  die  gesamte  Schnljngend  sowie  fBr  die  Leibes- 
flbongen  und  Spiele  der  mehr  berangewarlisencn  jungen  Leute. 

Am  zweekmäfsigstcn  ist  es,  wenn  diese  Spielplätse  sich  inmitten  grölserer 
städtischer  Anla<jeii  oder  Parier  bftintien. 

H.  Da,  wo  eine  Ötadtgemeuide  ein  gröiseres  Waldgebiet  als  ., Stadt- 
wald" u.  dergl.  eingerichtet  hat,  ist  eine  mit  Wald  umgebene  Fläche  mit 
besonders  weiten  Abmessongeo  empfehlensweft,  nm  größere  Sehnl-,  Jugend- 
oder  Volksfeste  im  FVeien  abznhalten* 

Es  Rollten  in  solchen  gröCieren  öffentlichen  Anlagen  aber  alle  Hanpt- 
rasenplätze  so  gehalten  sein ,  dafs  sie  nnbedenkiich  einem  jeden  ans  dem 
Volke  zur  Krliolung  zugänc;ltch  sind. 

9.  Alle  SpielpUltze  in  Stildten  sollen  5?o  hegen,  so  angelegt,  ausgestattet 
and  unterhalten  sein,  dais  sie  viel  nnd  gern  aufgesucht  und  benutzt  werden; 
sie  mtl^en  daher,  den  Wohnungen  der  Spielbedürftigen  nahe,  in  freier  und 
oad  gesunder  Gegend  liegen  nnd  beqnem  sngängliuh  sein. 

10.  Fttr  noch  nidit  schnlpflschtige  Kinder  sollen  Spielplfttse  in  reich- 
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lieh«r  und  jedenfal)&  aunieliMidef  Zihl  timlielist  in  aUen  Offentlidiea  An- 
lagen Torg«6ehen  nnd  eingeriditot  werden. 

11.  Für  die  scbnlpflichtige  Jagend  sollen  —  wenn  nicht  anderweit 

grofse  und  bequem  gelegene  Tummelplätze  zur  Verfttgung  stehen  —  die 
Schalhöfe  fttr  geleitete  and  beaofächtigte  Bewegungsspiele  zu  bestimmten 
Zeiten  geöffnet  werden. 

12.  Für  die  nicht  mehr  schnlpflichtige  Jugend  sollen  möglichst  gro(«e 
Uasenflächen ,  wenn  nicht  in,  so  doch  nahe  der  Stadt  angelegt  besw.  ein- 
gerichtet werden.   Diese  sollen 

an  der  Oberflidie  frei,  eben  nnd  möglichst  horiiontal  liegen  nnd  so 
gehalten  sein,  dafia  jede  8taobentwicklang  sowie  alle  Schlamm-  nnd 
PfUtzrnbildnnf?  an??csrlilossen  bleil»t. 

für  die  Spielenden  in  unmittelbarer  Nähe  ünterkunltsraame  mit  (Ge- 
legenheit zur  Kleiderablage,  Verrichtang  der  Notdurft,  Aufbewahrung 
der  Spielgeräte  sowie  zum  Wai>cheQ  unci  Trinken  und 

für  die  Znschaner  Me  Übsrsicbt,  Schatten  nnd  Sitzgelegenheit 
bieten. 

Plätze  für  La wn- Tennis,  Radialirra,  Rudern  nnd  Schwimmen  nsw.  bmoehen 
ni<dit  mit  den  Spielplätzen  in  unmittelbarer  Verbindung  m  stehen. 

Tm  der  Di'ilcn'^'iion  führte  Stadtschnlrat  Dr.  Sickinoer- Mannheim 
folgendes  aus:  In  der  vorliegenden  Frage  greift  die  Schulgesuiidheitsptiege 
in  das  Gebiet  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  hinüber.  Der  Tätigkeits- 
bereich der  Schale,  insbesondere  der  grolsstädtischen  Volksschule,  hat  sich 
im  Lanfe  der  Zeit  bedentend  erweitert.  Die  Schule  ist  heute  die  Somme 
deijenigen  Veranstaltungen,  die  im  Lanfo  der  kultnrgeschichtliclien  Ent* 
wicUnng  für  die  Ergänzung  der  Familienerziehung  unbedingt  notwendig 
frcworden  sind.  In  den  «?röfseren  Stedten  sind  selbst  die  t,^utsituierten 
Eltern  nicht  in  der  Lage,  dem  Ik'wepnn^^bpdflrtni'^  ilircr  Kinder  durch 
Spielgele!?enheit  Uechnunc  /.n  tragen.  Zur  üi  schatiung  der  erforderlichen 
Spielplüt/.e  müäseii  deshalb  alle  beteiligten  i^aktoren  zusammenwirken:  Der 
Staat,  die  Gemeinde,  die  Schule  und  die  freie  Mitbille  warmherziger,  gut- 
sitnierter  Börger.  Dabei  sind  besonders  zwei  Momente  zu  herOcksIcfaUgen: 
Nicht  jeder  Platz  von  irgendwelcher  Lage,  von  irgendwelche  Besdiaffeaheft 
ist  für  den  Spielbetrieb  geeignet;  sodann  bedarf  es,  wo  es  sich  um 
Hunderte  von  gleichzeitig  spielenden  Kindern  handelt,  einer  crerpgelten 
Siui  Ii  rU  rnnntf  und  einer  mafsTollen  Spielleitung.  Auch  in  Mannheim  sind 
nuiirntiiir  erfreuliche  Anfänge  des  Jngendspieles  zu  verzeichnen,  dank  dem 
Entgegenkommen  des  Vereins  für  Ferienkolonien  und  der  städtischen  Be- 
hörden. Dem  Deutschen  Verein  fllr  öffentliche  Gesundheitspflege  sind  wir 
Mannheimer  deshalb  zu  Dank  verpfliehtet,  daCi  er  die  Erörterung  der 
Frage  der  Spielplätze  gerade  hier  behandelt  nnd  mit  dem  Referat  zwd 
der  berufensten  Sachverständigen  betraut  hat.  Die  gegdmiea  Anregungen 
werden  der  Mannheimer  Jugend  zustatten  kommen. 

Dr.  med.  et  phil.  GiiiEssBACH-Müliiauseii  wendet  sich  gegen  die 
ijberbürduug  der  Schüler,  die  zunehme,  je  höher  der  Schüler  aufrücke. 
Nach  der  unglflckselig  langen  Sitzzeit  In  der  Sdulo  kommen  die  hMoslichen 
Arbeiten.  Daher  bleiben  gerade  die  für  die  höheren  Schulen  beeteheaden 
Spielplatze  leer.   Es  fehle  ja  an  Zeit   Bemerkenswert  sei  der  Bflchgaag 


Digitized  by  Google 


663 


der  Wehrpflichtigen  ans  den  kOberen  GeselbebaftnclikliUii.  IHe  über- 
lyOrdBiig  ni,  wie  nan  aehe,  kdne  leere  Phrase. 

Professor  BAummBR-Karlsrohe  möchte  an  die  Hygieniker  die  Frage 

stellen,  ob  das  bei  uns  aas  England  importierte  und  von  den  Referenten 
empfohlene  Fafsballspiel  wirklich  ein  so  zweckmafsiges  sei.  Wir  haben 
doch  sehr  schöne  einheimische  Spiele.  Für  diese  Spiele  sind  anch  nicht 
so  grofse  Spielpl&tze  nötig,  wie  sie  der  Referent  mit  Rtlcksicbt  auf  das 
Fafsballspiel  fQr  nötig  hielt  Die  Gemeinden  könnten  die  Spielplätze  sodann 
mit  neit  geriagerea  Koaten  elnfllkrea,  and  es  wire  eine  Deseatralisation 
viel  tdehter  dnrduaftbreii. 

Dr.  WERNER-Leipzig  regt  an,  die  körperlick  Hiaderwertigen  bei  Aa- 
lage  der  Spielplätze  bcsondei's  zti  berücksichtigen. 

Olicrliin  germcister  Dr.  BEUTLER-Drrsdcn  yibt  die  Erklärung  ab,  er 
müsse  etwas  Wa^^'^er  \n  den  bygieoisclieii  NVein  ^'iel'sen.  Es  sei  nicht 
riciitig,  dais  die  Jugend  heute  in  den  GrofssUidteu  von  den  Rasenplätzen 
vertriebeo  werde.  Das  Gagenteil  sei  der  Fall.  Bestreiten  mfisse  er  aveh 
den  Yonnirf  der  an  großen  Wohnongsdichtigkeit  der  Grofsstädte.  Aoch 
ein  Wort  aar  £brttirettBng  der  höheren  Schalen  halte  er  sich  verpfliehtet 
zn  sagen,  da  von  ihnen  erst  das  Spielen  aasgegaagen  sei.  Er  möchte 
doch  vor  zn  weitfrehondcTi  Forderangen  warnen.  Dahin  gehöre  die  von 
Griessbach  aulgestellte  Fordemng  des  ireien  Nachmittags,  bei  deren 
DnrchlubruDg  die  Erreichang  des  Unterrichtszieles  in  Frage  gestellt  würde. 

In  einem  kurzen  Schlafswort  ninmit  Dr.  Schmidt  das  Scholfufsball- 
apiel  in  Sckntz,  das  mit  dem  spoftmftlsigeB  nickt  m  vergleicfaen  sei.  Jedoch 
würde  er  dem  nationalen  Ballsehlagviel  gerne  das  Wort  reden.  Alter  die 
von  Professor  Bauheistbr  angesogenen  Kinderspiele  seien  nichts  fOr  die 
heranwachsende  Jagend. 


Mitintxt  JItttfilitiiscil. 


über  die  deutschen  Landerziehnnis^sheime  macht  Dr.  med.  0.  Katz- 
Mannheim  in  der  ^Münck.  med.  Wochemchr.'*  (Nr.  28)  a.  a.  folgende  ver- 
dankeaewerte  Mitteilong. 

Dentsehe  Landeraiehnngsheime  gibt  es  sdt  1898.  Damals  gründete 
Dr.  Hbbmavk  Libts  das  erste  Heim  für  Knaben  anf  einem  kleinen  Gnt 
bei  Ilsenbnrg  im  Harz,  das  alsbald  nar  den  Jüngsten  vorbehalten  blieb. 
Die  Älteren  halfen  selbst,  die  nene  Hcimnf  da«?  7weirc  Landrt /ielitintr«)teini. 
anfrirliicii  auf  dem  -timfangreichen  Gute  Harbinda  in  Thüringen.  Seit  mehr 
als  Jalirestiist  cul.-^teht  ein  drittes  in  Bieberstein,  die  stille  Stndienstätte 
der  Oberklassea.  Das  rasche  Emporblühea  dräugle  uud  Urun^^L  üuch  Neu- 
gründangen,  da  der  funilienmiCnge  Charakter  der  MHeime*  aar  eine  be- 
aohrftnkte  ZaU  von  «BUrgera"  gestattet.  Die  Gliedernng  nach  Altersklassen 
ennSglieht  eine  gans  beaondera  reiche  individneile  Avsgestaltnng. 
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AJsbald  machte  sich  auch  das  Bedflrfois  nach  LandeniehuDgebeimeD 
fllr  Hftdchan  geltend.  Eme  Tochter  des  Wflrzbnrger  Profeawm  y.  Bind- 

PLKiBOK,  Frau  Prof.  v.  Petersen,  gründete  1900  das  erste  zu  Stolpe- 
Wannsec  in  der  Mark  (jetzipe  Leiterin  Frmi  Bollert).  1904  foljjten 
die  beiden  süddcutsrhcn  Mäddienlanderzielmügsheinie  Geienhofeu  am 
Rodensee  (Frau  v.  Peteksen)  und  Breitbrann  am  Ammersee.  Ein  Jahr 
früher  aul'serdem  dos  LanderzieUungsUeim  Laubegast  bei  Dresden,  das 
Kntbet  mid  Hftdchen  gemeinschaftlich  eirieht. 

Alle  diese  nntereinander  nnd  mit  den  Scbwesleranslatten  in  England, 
Frankreich  ond  der  Schweis  in  engster  Ftthlnng  lebenden  Landeniehiings* 
heime  entstanden  in  beirutstem  Gegensatz  zu  der  Hanpttendenz  onserer 
heutipon  höheren  Schulen:  der  einseiti^f^n  Pflege  und  Hcranzüchtnng  des 
Intellekts  auf  Kosten  der  anderen  seelischen  Kräfte  und  der  körperlichen 
Ausbildung  und  deren  Betriebsart,  die  die  freie  praktische  Tätigkeit  unter- 
bindet und  einen  innigen  Zusammenhang  mit  der  Natur  nicht  aufkommen 
UUht.  Nicht  schematisobe  bestimmte  Lehndele  also,  nicht  die  »Berecbti* 
gangen",  die  trotidem  erlangt  werden,  bihlen  das  Rttckgrat  dieser  Anstalten, 
sond^  die  eigentliche  Erziehungsarbeit,  die  meist  von  der  Schule  dem 
Haus,  vom  Haus  hinwiederum  der  Schule  zugeschoben  wird.  Diese  wahre 
ErziehuD^^sarbeit  kann  nur  ein  Ziel  haben:  die  freie  harmonische  Aus- 
bildung aller  Kräfte  und  Fähigkeiten.  Das  Resultat  wäre  die  Heran- 
bildung ganzer  Menschen,  deren  Leben  resUos  aus/uächopfen  vermag, 
was  die  Natnr  ihnen  mit  aof  den  Weg  gab. 

Die  freie  Lage  anf  dem  Lande,  die  Nfthe  von  Wasser  nnd  Wald, 
sind  hervorstechende  Merkmale  der  Landersiehnngsbeime.  Fast  das  gante 
Leben  spielt  sich  im  Freien  ab,  auch  der  gröfsere  Teil  des  Unterrichts, 
der  sich,  den  Anrepüiiü'pn  der  ünit^ebung  folgeni!,  thirch  eine  scharfe 
Heranziehung  der  Sinne  zur  Mitarbeit  in  cranz  ungeahnter  Weise  lebensvoll 
gestaltet.  Die  Art,  wie  dies  geschieht,  in  immer  neuen  Variationen,  weil 
immer  neubedingt  durch  die  Stunde,  die  Sonderart  und  Aufnahmsfäbigkeit 
der  Schmer,  die  Persönlichkeit  des  Lehrenden,  nnd  wie  xngleicb  der  nnn 
doch  einmal  vorgeschriebene  Lehrstoff  in  gans  anderem  Sinne  Eigentnm 
des  Lernenden  wird,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ist  fttr  den  beob- 
achtenden Pädagogen  und  Mediziner  besonders  interessant.  Der  oberste 
Grundsatz  des  Landerziehungsheimes  ist:  Erziehung  zur  Selbständig- 
keit und  Selbsttätigkeit.  So  gewinnt  die  geistige  Arbeit  schon  beim 
Kinde  die  gleiche  Qualität  für  das  Leben,  wie  häusliche  Arbeit,  Handwerk, 
Sport  und  Spiel.  Die  zweckmäfsige  Einfügung  der  HandwerksarbeltcB 
zwischen  eigentliche  Unterrichtsstnnden  nnd  Sport  Ift&t  anf  kehiem  Gebiete 
Ermfldong  anikommen.  Gemdert,  geschwommen,  geradelt  wird  bei  Jedem 
Wetter:  die  leichte,  einfache  Kleidung  ist  allen  Erfordernissen  angepalst. 

Eine  bis  zwei  Stunden  stehen  dem  Zofrlin?  jeden  T'V  /n  freier  Vcr- 
fügungung.  Da  werden  vorzugsweise  die  Liebliugsbeschälütrunsien  a^epfleirt. 
die  bäufij?  dem  beruflichen  Lehen  später  die  Riehtnno:  pehen.  Oder  es 
wird  gelesen,  geschlafen,  gerudert  usw.  Es  fragt  niemand  nach.  Ein 
herrliches  Geschenk  fttr  ein  heranwachsendes  Menschenkind  I  Ein  geiUir- 
liebes,  nach  stidtischen  Schulbegriffen.  Aber  nie  noch  bat  sich  ein  Be- 
dürfnis nach  stirkerer  Bevormundung  gezeigt.   Was  anderwftrts  dss  so 
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bflqime  Amknnftsmittol  der  Autorität  des  Endeliers  bewirken  soll, 
erreicht  hier  dessen  Terbildliches  Leben  and  das  herzliche  Vertnneii,  das 

ihm  \on  dcTi  Kindern  nnsnalimslos  entpefreugebracht  wird. 

Für  von  vornehereiu  geisti{?  oder  körperlich  Minderwertige  sind  die 
Landerziehangsheime  allerdings  nicht  bestimmt.  Aber  neben  den  vielen 
glücklichen  Kindern,  denen  ohne  besondere  gcäundlieitiiche  Veranlassung 
einsichtige  Eltern  das  Anfwadisen  im  Landerziehiuigsheim  bescheren,  finden 
langsam  Entwidceite,  lor  Blntarraat  Neigende,  oenrös  Yeranlagte,  durch 
das  Milieu  in  ihrer  Entwicklaug  Bedrohte  recht  wohl  hier  ihre  Stfttte  und 
zwar  je  firUher,  desto  besser.  In  verhältnismärsig  kurzer  Zeit  wird  durch 
ausgiebigen  GenuGs  von  Luft  und  Wasser,  durch  sorgsame,  allerdings  nicht 
allzu  üngsthcb  abgewogene  Abhärtung  und  gewissenhafte  individualisierte 
POege  körperlicher  ivrait  und  Gewandtheit,  durch  die  klaren,  tüchti_'on 
Verhältnisse  des  ländlichen  Lebens  ein  hohes  Mals  von  Widerstaudstahig- 
kelt  gegen  Anbera  and  innere  Feinde  erreicht  Strafen  gibt  es  nicht; 
also  auch  keine  Angst,  die  ein  wahrer  Schädling  kindlicher  Entwick- 
luag  ist. 

(Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  all  diese  Landerziehungsheime  bis  jetzt 
nur  den  Kindern  woldhabender  Eltern  znt?:\nglicli  sind.  Es  wäre  eine 
schone  Autgabe  der  städtischen  Verwaltungen,  dafür  zu  sorgen,  dals  auch 
die  Kinder  bedürftiger  Eltern,  wo  es  nötig  ist,  die  Wohltat  derartiger 
Anstalten  genieben  können.  Einen  bemerkenswerten  Aniuig  in  dieser 
Biebtang  bilden  allerdings  die  sogenannten  WaMschulen.   D.  Bed.) 

Folgendes  Alkoholmerkblatt  wird  in  Mannheim  bei  der  Anmeldung 
der  Schulanftnger  an  die  Eltern  abgegeben. 

An  die  Mütter  unserer  8ehttlerl 

Vielfach  ist  noch  der  Glaube  verbreitet,  dals  die  geistigen  Getränke, 
wie  Bier,  Wein,  Most,  Branntwein,  Kognak,  Malaga,  Likör  u.  a..  Stiirkungs- 
ond  Nahnmgsmittel  seien  und  dals  sie  daher  auch  den  Kindern  uiibedeuk- 
lieh  Terabreicht  werden  kOnnen. 

Baa  ist  ein  schwerer  und  TerhAngnisTidler  Intum;  denn  alle  diese 
Getribike  enthalten  ein  Gift»  dessen  Gefthrlichkeit  schon  daraus  hervorgeht, 
dafs  schon  geringe  Mengen  gcnflgen,  um  Tiere  und  Pflanzen  zu  töten. 

Infolge  dieses  Giftes  sind  alle  geistigen  Getränke  ancli  dem  Menschen 
verderblich.  Sie  schädigen  die  Organe,  setzen  die  natürliche  Widerstands- 
filhigkeit  des  Körpers  gegen  Krankheiten  herab  und  rufen  nicht  selten 
selbst  schwere  Erlowikungen,  wie  Leber-  und  NierenentsOndungen,  Gicht, 
Lungen-  und  Herzkrankheiten,  hervor. 

Auch  Ton  den  Geuteskrankheiteii  ist  die  Hftlfte  auf  den  Genufs  von 
alkoholiseben  Getränken  zurückzuführen.  Ebenso  ist  durch  amtliche  Er- 
hebungen festgestellt,  dafs  die  Ilillfte  der  Insassen  der  Anstalten  für 
Epileptische  ( P  allsttchtige),  Idioten  und  Taubstumme  von  tninksttchtigen 
Eltern  ab  staiüiiien. 

Für  die  Gemeiugefährlichkeit  des  Alkohols  reden  folgende  Zahlen  eine 
aicht  aifiraveniteheiido  Sprache: 

In  Deutschland  sind  von  3200  Selbstmorden  1600  auf  den  Alkohol 
zurflckzuführen.  Von  den  Unfällen  mit  tödlichem  Ausgang  sind  durch- 
sehnitUich  1800  durch  den  Alkohol  verschuldet. 
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13000  Personen  sterben  jiüirlich  an  Säuferwahnsinn.  47  700  Familieu 
fiUen  infolge  tod  Tronksneht  jedes  Jahr  der  Anoe&verwtltiiiig  iieo  mr 
Lut,  und  160000  Personen  werden  al^lhilidi  in  Deutschland  wmt  den 

Oerichten  \vegen  Roheiten  ond  Veriirechen  bestraft»  die  nur  nnter  dem 
Einflols  des  Alkohols  beganfjcn  wurden. 

In  besonders  schwerer  Weise  haleu  die  Kinder  unter  df^m  Alkoliolgift 
zu  leiden.  P's  ceniipt  schon  eine  uerinpc  Menge  desselben,  um  sie  zu 
berauschen,  uud  hautig  geaug  sind  bei  Kindern  auch  Todesfälle  infolge 
eines  Bausches  beobachtet  worden. 

Alle  SachTerstladigen  stimmen  darin  abereln,  dalk  fflr  den  aiten 
Organismus  des  heranwachsenden  Menschen  die  geistigen  Oetrinke  toh  jeder 
Art  und  jeder  Menge  schädlich  sind. 

Durch  den  Alkoholgennls  bleiben  dio  Kinder  in  ihrem  Wachstum  und 
ihrer  Entwicklung  zurflck;  ihr  Appetit  leidet  not;  Verda'HHv^'  und  StniT- 
wechsel  werden  verlangsamt;  die  Kinder  bleiben  schwllchlicli  tind  werden 
leicht  von  allerlei  Krankheiten  befallen,  denen  sie  infolge  foa  verringerter 
Widerstandskraft  allsoleicht  onterliegen. 

Anch  dfo  geistige  Eniwicklnng  der  Kinder  wird  dnrch  den  Gena& 
alkoholischer  Getrinke  geschädigt;  denn  das  Alkoholgift  wirkt  yerheerend 
auf  das  Gehirn  und  das  Nervensystem.  Die  Kinder  werden  denkfaul, 
lernnn'nstig  und  dumm.  Wie  die  tilglichen  Beobachtungen  in  der  Schnle 
zeigen,  gehören  die  Kinder,  die  regelm&fsig  Bier,  Wein,  Most  und  dergl., 
wenn  anch  nur  in  geringen,  Mengen  geniefeen,  immer  zu  den  schlechteren 
und  schleditesten  Schtfem.  „T^nsende  von  Hflttem",  sagt  ein  berühmter 
Professor,  „▼eigiften  in  regelrechter  Weise  ihre  Lieblinge  dvreh  ein  Mittel, 
welches  sie  verdammt,  schlaff  und  energieloe  va&-  onter  Umstftnden  ni 
körperlichen  und  geistigen  Krüppeln  macht. 

Der  Alkohol  beeinflufst  in  nnheilbrin£^ender  Weise  auch  das  Betragen» 
das  (lemüt  und  den  Willen  der  Kinder.  Sie  werden  launisch,  eiprensinnig, 
reizbar,  streitsüchtig  und  unfolgsam.   Anch  ihre  Sittlichkeit  erleidet  Gefahr. 

Kinder,  die  von  Jugend  auf  an  den  Genufs  geistiger  Getränke  gewohnt 
werden,  geben  oftmals  in  ihrem  späteren  Leben  ihrem  kfliperlidien  nnd 
sitUidien  Untergang  entgegen.  Sie  verfallen  hinfig  der  Tnmksncht  und 
dem  Laster  and  endigen  nicht  selten  in  Bettangsanstalten,  Arbeits-  oder 
Zochthausern. 

Damm,  ihr  Mütter,  schützt  eure  Kinder  vor  dem  Alkohol'  Denn 
nur  dann,  wenn  ihr  das  beherzigt,  werden  eure  Kinder  gesunde,  arbeits- 
frohe und  glockliche  Menschen  werden,  die  mit  Liebe  und  Liankbarkeit 
der  verständigen  mütterlichen  Pflege  gedenken  werden. 

Stadtschnlrat  Dr.  SiOKiNOBB-Mannbeim. 

Die  VwlingemD^  der  Sommerferien  durch  Vor-  oder  NmI- 
Urlaub,  den  vide  Eltern  von  der  Schnle  für  ihre  Kinder  erbitten,  ist  in 
Berlin  noch  immer  recht  hnnfic,  trotz  der  seit  Jahren  ergangenen  und 
alljährlich  wiederholten  Verfügungen  des  Provinzial-Schulkolleginms  gegen 
diesen  Brauch.  In  wie  grofser  Zahl  diese  Beurlaubungen  selbst  bei  der 
strengsten  Auwendung  der  Bestimmungen  noch  bewilligt  werden  mUsseu, 
dartlber  hat  der  Direktor  der  stftdiisehen  Viktofiasehale  in  Berlin  eme 
Statistik  flir  1904  anfgestellt,  die  er  im  ^JoAraMdU  ßbr  1904/0$''  den 
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Eltern  mitteilt,  nicht  zur  NaclieiicruDg,  sondern  /ur  Waiouiig.  Vor  oder 
nach  den  Sommerferien  worden  «auf  Grund  ärztlicher  Atteste  oder  wegen 
Aafiasnag  des  HitialialU  der  Eltern*  178  Schttlerümea  auf  nuanunea 
1161  Tage  Iwurlanbt,  te  maebt  pro  Sebtüeria  darebsdiiüttlich  6 — 7  Tage. 

Vor-  oder  NacbuHaob  haben  im  Durchschnitt  der  ganzen  Schule  (mit  über- 
haupt 724  Schülerinnen  im  Sommert  etwa  jede  vierte  Schülerin.  Die 
Direktoren  weisen  vorschriftspemafs  die  Klteni  daraul  hin.  v,ip  sehr  hier- 
durcii  der  Unterricht  ersrlnvert  ^yi^d.  Bewilligt  wird  der  l  riauh  mir  noch, 
wenn  ein  ärztliches  Zeugnis  vorliegt  oder  wenn  w^en  vorzeitiger  Abreise 
der  ganzen  FamOie  die  etwa  aurflckbteibenden  aehnlpfliehtigea  Kinder  ohne 
Hdm  wftren. 

Anf  die  Ferienwanderaiigei  für  die  Sehiljngend  richtet  in 
diesem  Jahre  die  Charlottenburger  Stadtverwaltung  ganz  besonders  ihr 

Aiißcnmerk.  "^chon  in  den  Etat  sind  P)00  Mark  /n  Versuchen  für  solche 
Ferienwandeningen  eingestellt  worden,  riie  unter  der  Leitung  eines  Lehrers 
aosgefQbrt  und  sich  in  der  Regel  ant  zwei  oder  drei  Tage  erstrecken 
sollen.  Neuerdings  hat,  wie  das  „Berl.  TagehL**^  mitteilt,  der  M^istrat 
beschlossen,  dem  ChariottoDhnrger  Verein  üBr  KinderaneflAge  eine  lanfende 
Beihilfe  ?on  jtthrlieh  300  Marie  zn  bewilligen  und  den  Betrag  fOr  dieses 
Jahr  dem  Dispositionsfonds  zu  entnehmen.  Der  Verein  steht  unter  der 
Leitunjj  eines  Schularztes  und  bezweckt,  schwächlichen  und  Itcdflrftitren 
Gemeindeseiiüleni  durcl»  Vrranstaltnncr  von  Nnriimittiiu'saustlügen  kürperhchc 
und  geistige  Erlioluug,  sowie  Heiclirunff  und  Anregung  zuteil  wenlen  zu 
Ussen.  Die  Ausdügc  erfolgen  in  Abteilungen  von  je  zwölf  bis  iuulzuiin 
Knaheo  «id  lÜddieD  im  Alter  von  acht  bis  vierzehn  Jahren ;  die  Leüong 
hegt  in  den  Hftnden  freiwilliger  HiUdciftfle,  von  denen  jedesmal  zwei  bei 
einer  Abteilung  tJItig  sind.  Jedes  Kiad  erhält  unentgeltlich  ein  Glas  Hiieh 
und  ein  Butterbrot,  auch  werden  die  etwa  erforderlichen  Fahrkarten  von 
dem  Verein  bezahlt  Im  vorigen  Jahre  waren  bereits  neun  Abteilungen 
ans  mehreren  Gcmeindeschulen  vorhanden,  von  denen  jede  bis  ÖO  Aus- 
flöge gemacht  hat. 

Die  Aosstellnog  voq  Lehraiittelu  für  Menschenkunde  und  tie- 
Slldheitspflege,  die  vom  1.  his  12.  Juli  dieses  Jahres  an  licipzig  statt* 
&ad«  hatte,  wie  L.  Modbbsohk  in  der  ^täd,  Bef,^  (Nr.  31)  mitteilt, 
bedentenden  Erfolg.  Sie  umfalste  500  Nnmmem  anfser  der  Liteiatnr, 
die  allein  HOO  Nummern  bot. 

Sämtliche  ausgestellten  GegenstHndo  \\:\xv\\  in  vier  llauptgruppen  ein- 
geordnet: DarstelluDgea  der  Organe  des  nieus»  Idu  liuji  Körpers  im  Znsammen- 
hange: Bau  und  Leben  der  einzelnen  Organe;  Schulhaus,  >Sciiul/.immer  und 
Sehnlatensilien;  Literatur.  Der  Schwerpnnlit  der  Ansstellnng  lag  nicht  in 
den  ansgestelltes  GegensUnden,  die  fast  alle  bekannt  waren,  sondern  in 
der  Qbersichtlichen  Gruppierung.  Die  aosstdlenden  Firmen  hatten  sich 
io  dankenswerter  Weise  bereit  gefunden,  trotzdem  ihre  Gegen^nde  häutig 
über  alle  Abteilungen  verteilt  wurden.  Die  Art  der  Gruppierung  zeigen 
am  besten  einige  Beispiele.  Die  Abteilung  „Rnck^rrat  und  Brustkasten" 
umlalstc;  5  Wirbelknoclien.  die  4  ersten  iialswirt>el,  Schädlichkeit  des 
Korsetts  und  lUlckgratverkriimmungeQ  (4  Tafeln),  Querschnitt  durch  die 
Hflite:  Folgen  des  SchnOrens  (I  Tafel),  SIcelett  einer  Frao,  durch  Scfantlren . 
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verunstaltet  und  normal,  ein  natürlicher  and  ein  durch  bcbaurea  verun- 
stalteter Brustkorb,  1  Wirbelsäule  mit  Knocheiigewächs,  Reform-Unter- 
Ueidung  fQr  Damen  und  Mftdcben,  Madchen-Tanikleider  (Friedricb  Linke, 
Leipxig),  Reform-Korsetts,  Reformkleider  (Befonnhans  „GesandbeifiLeiiHdg), 
„Sitze  gerad",  VoiTiditang  zum  Geradehalten  des  Oberkoqiers  von  Gey. 

In  der  Abteilung  „Arm  und  Hand"  fehlte  nicht  die  Anleitung  zur 
ersten  llilfok-istnn''  bei  Knoclienbrüchen,  ein  Entleih-Depot  für  Gegcn^tiinde 
zur  Krankenpflege  anf  dem  Lanile  usw.  Au  die  Darstelluntr  des  Fnfses 
schlofs  sich  die  Ausstellung  gesunder  Fufsbeklcidnug.  Sehr  umfang- 
reidi  war  die  YeransdiaaliGhiuig  des  Nftbrwertes  des  Nahmagsmittel.  Bei 
der  Atmang  sab  man  Tafeln  znr  kttnstlicben  Atmung,  das  stanbblndende 
Fo&bodenöl,  die  gemcblosen  chemischea  Präparate  zum  Desinfizieren  Ton 
Rftumen  und  Kleidungsstücken  usw.  An  die  Haut  scblofs  sieb  gesunde 
TJnler!<lt'HlnnL' .  Ba(!e<Mnri<htunt:.  Seife,  Wund-Crern'» 

Die  Kiudererholun^^sställe  in  Charloitetthtir^,  vom  vaterländischen 
Praucnverein  errichtet,  ist,  wie  wir  der  „DrKLs^Ju'n  Warfe'^  entnehmen, 
durch  Aufstellung  einer  weiteren  Baracke  vergrüfsert  worden,  so  dafs  nun 
die  MOglicbkeit  geschaffen  ist,  zehn  Kiader  auch  des  Nachts  dranfsen  zu 
behalten.  In  Betracht  kommen  in  erster  Reibe  solche  Kinder,  denen 
wegen  ihres  leidendm  Zustandes  der  tägliche  Ilino  und  Rftdcwcg  schwer 
fällt,  oder  die  in  so  ungünstigen  Verhältnissen  leben,  dafs  es  geboten  er- 
scheint, sie  auch  des  Nachts  ans  der  Tlltnslichkcit  /n  entfernen.  Ausge- 
schlossen von  dem  Nachtaufenthalte  in  der  Krholungsstätte  sind,  da  nur 
ein  Schlafraum  zur  Verfügung  steht,  iviuder,  deren  Zustand  eine  Ge- 
fthrdung  der  anderen  Kinder  mit  sich  bringen  könnte,  insbesondere  aolcbe 
mit  offenbarer  Tuberkulose.  Der  tfiglicbe  Verpflegungssatz  fllr  die  Kinder, 
die  auch  nachts  dranfsen  verbleiben  sollen,  ist  anf  1  Hark  festgesetzt. 

Einen  i^Vkg^Wi  Ferienspielknrs  hat  während  der  Srnnmerferien 
der  Verschöneningsvcrein  in  Untertürklieim  errichtet.  Derselbe  steht  unter 
dtT  Aufsieht  eines  Lehrers.  Wie  wir  drin  ^Sdticiih.  Merkur*^  entiielimen, 
könuen  un  diesem  Kurs  hümtliche  schulptliciiüee  Kcabeu  (warum  nicht  auch 
die  MädchenV  D.  Hed.)  teilnehmen,  besonder»  solche,  welche  in  Gärten, 
Feld  und  VITeinberg  nicht  beschäftigt  werden  können. 

tber  ohrenkranke  Sehnlkinder  sprach  auf  der  14.  Jahresrer^ 

Sammlung  der  Deutschen  Ohrenrüzte  zu  Homburg  Prof.  II. \ktma NX -Berlin. 
Aus  über  in  timmeiiden  Erhebungen  drr  Kliniker  ergibt  sich,  dafs  unter 
je  lOOÜüU  Schnlkindern  über  250()0  ohrenkranke  zu  finden  sind.  Nach 
Ansicht  des  trnL't  nden  ist  der  Staat  schon  aus  Gründen  der  Wehr- 
fähigkeit verpliiclitet,  für  eine  möglichste  Beseitigung  dieses  Übelstandes 
Sorge  zu  tragen.  Die  Hälfte  der  Schwachhörigkeitsfälle  ist  auf  Bachen- 
affektionen,  welche  vielfach  heilbar  seien,  zurflckzufftbren.  —  Unter  all- 
seitiger Zustimmung  wurden  die  Forderangen  des  Redners  aufgenommen, 
dafs  von  den  Seiinlärzten  dahin  zu  wirken  sei,  alle  Kinder  mit  Ohrenfluls 
niid  Trominellelldcfekten  von  den  jetzt  vielfach*  in  Gebrauch  bekommenen 
{'»rnusebädern  nnszuschliefsen ;  aneh  baden  dnrUn  sie  nur  in  Gegenwart 
vdii  liehreni,  die  das  Sehwimmen  /u  beaufsiilitipen  vermögen  und  das 
Untertauchen  verhindern.  Das  Eindringen  von  Wasser  in  das  innere  Ohr 
kOnne  das  Leben  geflUirden. 
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Die  seit  mehreren  Jahreo  eiugericiitetea  ßeweguugsspiele  für 
Schmer  imd  SchfUerimien  der  Berliner  Geineiiideflcfailen  sind»  nie  der 
ifBert.  LokakmaJ^  milteilt,  avcb  in  diesen  Sommerferien  vom  10.  Joli  bis 
12.  Angttst  abgehelten  worden.    Zn  diesem  Zwecke  waren  nebst  einigen 

Spielplätzen  .^0  Scbulhöfe  täglich  von  8—12  und  von  3—7  Uhr  geöffnet 
Die  Kinder,  welche  während  dieser  /cir  (ipn  (Jefafirrn  des  Strafsenverkehrs 
entrückt  sind,  nntersteiien  der  Leitung  und  Aufsicht  jc  zweier  Lehrer  bezw. 
Lelirerinncn.  die  sie  in  (Her  Veranstaltuni?  von  Spielen  uatei-stüLicu,  ilire 
etwa  vorkommenden  Streitigkeiten  schlichten,  ihnen  sonst  jedoch  möglichst 
Tie]  Freiheit  lassen  soUen.  Wöchentlich  wird  ein  Ansftig,  meist  in  zwei 
AbteUnngen,  in  die  nflbere  Umgehung  Berlins  nntemommen.  Es  haben 
sich  für  diese  Ferien  60  Lehrkrftfte  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt. 

Ferienspieltage  sind  während  der  Sommerferien  auch  in  Schöne- 
berg eingerichtet  worden.  Für  alle  dirjenifrcn  Kinder,  denen  es  nicht 
vergönnt  ist,  in  den  Ferien  zu  verreisen  oder  die  Wohltat  einer  Ferien- 
kolonie zu  geniefsen,  hat  die  Stadt  nach  einer  Mitteilung  der  ^Deutsch.  /Ag.*' 
einen  hinreichend  grofsen  Spielplatz  zur  Yerftigung  gestellt.  Hier  sollen 
unter  Anlettoog  von  Lehrern  wfthrend  der  ganzen  Ferien  am  Tonnittage 
die  M ftdchen  nnd  am  Nachmittage  die  Knaben  spielen  nnd  sich  erholen. 
Dieser  Vcrsnch  wird  dann  zur  dauwnden  Einrichtung  gemacht  und  später 
bedeutend  erweitert  werden.  Nehmen  die  Kinder  rcgclmiifsiGr  an  diesen 
Spielen  teil,  so  wird  zweifellos  die  "Wirkung  auf  ihre  (iesnTidhf^it  zu  spüren 
sein.  Von  der  Spielleitung  wird  der  pädagogische  Gniiulsat/;  beobachtet 
werden,  dais  die  Kinder  möglichst  frtibzeitig  zur  Selbätündigkeit  erzogen 
werden.  Deshalb  soll  alles  Reglementieren  nnd  Befehlen  möglichst  Ter- 
mieden  werden.  Nnr  Berater  wollen  die  Spielleiter  sein,  indem  de  die 
Spieigmppen  arrangieren  helfen,  nene  Spiele  einüben  und  Oheiall  da,  wo 
Störungen  nnd  Stockungen  eintreten,  fördernd  und  helfend  eingreifen;  kurz, 
man  geht  von  dem  Gedanken  aus,  die  Kinder  während  der  Ferien  dem 
gefährlichen  nnd  gesundheitsschädlichen  Strafsenleben  zu  entziehen  und 
möglichst  ins  l'reie  zu  führen.  Nach  neuesten  Nachrichten  hat  sich  diese 
Veranstaltung  in  hervorragendem  Mafse  bewährt  und  die  Sympathie  der 
Kinder  wie  auch  der  Eltern  gewonnen. 

Ober  das  Ztebtignogarecht  der  Lehrer  höherer  ünteniehts- 

MStalten  hat  das  Provinzial-Schnlkollegiam  in  Berlin  folg^de  Verfügung 

erlassen:  „Mehrere  Fiille  von  Überschreitung  des  Züchti^imcrsrechts  durch 
Lehrer  usw.  veranlassen  uns,  die  amtlichen  Vnrschritien  iiher  körperliche 
Züchtigung  in  Erinnerung  zu  bringen  nnd  folu'endcs  zu  bestimmen :  auch 
Schüler  der  drei  unteren  Klassen  dürfen  ohne  Wissen  des  Direktors  und 
Ordinarius  körperlich  nicht  gezüchtigt  werden.  SchlAge  an  den  Kopf  sind 
nster  allen  ümstinden  verboten.  Ton  jeder  körperlichen  ZOchtlgang  sind 
die  Eltern  oder  deren  Vertreter  sofort  in  Kenntnis  zu  setzen.  Gleichzeitig 
sehen  wir  uns  veranlafst,  den  Gebrauch  von  Schimpfwörtern  im  Verkehr 
mit  den  Schülern  als  unrrehörig  und  als  schädigend  für  das  Ansehen  des 
Lehrers  zu  bezeichnen  und  ferner  zu  bestimmen,  dafs  häusliche  Arbeiten 
xom  Zweck  der  Strafe  unter  keinen  Umständen  anfgegehcii  werden  dürfen." 

Ferien-Uygieue.  Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  W£iGL-Müncheu  in 
den  jßl.  f.  Yolkageaähispfi*  einen  Aufsatz  TerOlfentlicht,  in  welchem  er 
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di«  Fordenugen  der  GetoiKUieitBpflege  mit  Beiof  auf  das  Ergehea  der 
Kinder  in  den  Ferien  in  zwei  Gebote  einteilt:  Fernhalten  aller  schädlichen 
Einflösse  und  auf  der  anderen  Seite  Förderung  aller  solcher,  durch  die 
neue  Krüftignng  an  Körper  und  Geist  rrwnrhen  wird,  F,s  \^.t  nicht  zu 
ubersehen,  dafs  manciie  Eitern  in  der  besten  Absicht  ihreu  Kindern  durch 
die  Art  der  ihnen  bewilligten  Ferienerholung  mehr  schaden  als  nützen. 
Jedenfalls  sollte  man  fl!)«a]l  daran  teken,  dafe  den  Kindern  wlhresd  der 
Ferien  Luft  und  Liebt  nnd  herzhaftes  Atistommeln  im  Freien  wlhrend 
des  ganzen  Tages  not  tat,  und  darin  sollen  sie  anch,  wenigstens  in  ge- 
wissen Grenzen,  nach  ihrem  Belieben  handeln  kOiinen.  Die  £lt«ni  sollten 
die  Kinder  nicht  iu  ihren  Kreis  nnd  iiirc  Interessen  zu  zwin)?en  suchen, 
sondern  es  wird  für  sie  selbst  besser  sein,  wenn  sie  sich  elier  den  N>i- 
gnngeu  dei-  Kinder  flozuDähern  suchen.  Zur  Beliänipfuug  der  anceMidi 
/uuehmenden  Nervosität  unserer  Jugend,  deren  VorhandeDsein  Dr.  Weigl 
Übrigens  anerkennt  nnd  auch  der  Oberbflrdnng  des  LehrstolüB  in  den 
Scholen  mit  sehr  entbehrliehen  Dingen  zuschreibt,  ist  die  Vomabme  körper- 
licher Ühnngen  durch  einen  vemflniligen  Sport  tu  Land  oder  zu  Wasser 
geradezu  notwendig.  Es  ist  oft  darauf  hingewiesen,  aber  kann  nicht  genug 
wiederholt  werden,  dais  namentlich  das  Schwiinmen  eine  körperliche  Rcwetiunjj 
ist,  bei  der  alle  Organe  gewinnen,  ebensowohl  die  gan/e  Haut,  die  Muskeln, 
die  Nerven,  wie  insbesondere  anch  die  Lungen  durch  mächtige  Anregung 
zur  tiefen  Atmung  usw.  Wenn  beim  Schirimmen  noch  besondere  Schwimra- 
spiele  veranstaltet  «erden  können,  wird  die  Begeisterung  der  Jugend  Ar 
diese  Form  der  Gymnastik  noch  bedeutend  waehsen.  Femer  wird  aaf  die 
Wichtigkeit  des  SchUlerruderns  verwiesen.  Der  deutsche  Verein  fflr  Volks- 
hygiene hat  sich  seinerseits  die  Organisation  von  Wanderungen  aniTe!e*7eo 
sein  lassen,  um  die  Jugend  während  der  Ferien  in  den  ganzen  Reichtum 
der  Natur  einzuführen.  Die  Ferienl.Ml  Hucn  dieses  Vereins  «?eben  auch 
den  ärmsten  Kindern  die  Mögiichiveii,  bidi  an  der  Natur  zu  erholen  uod 
grölsere  Teile  des  Vaterlandes  kennen  zu  lernen,  indem  mit  Vorliebe  die 
Kinder  ans  dem  SOden  nach  dem  Mittelgebifge  oder  bis  an  die  Meeres- 
küste geüBhrt  werden,  und  umgekehrt  die  Jugend  ans  dem  Norden  bis  an 
die  SüJerrii7(>  TT!!*  ihren  Srhncp^m'rn, 

Dem  Betriebe  der  Charlotteuburger  Waldschule  widmet  Stadt- 
schulrat Dr.  Neüfert  im  XIV.  Jahrgang  des  y^Jahrbudi  f.  Volks-  7tnd 
Jugendspiele'^  eine  Uingere  Betracbtaug.  Verschiedene  seiner  Bemerkungen 
verdienen  die  Anfineikaamkeit  weiterer  Kreise.  In  den  ersten  14  Tagen 
nach  der  Erölfiinng  —  so  schreibt  er  —  erfireuten  sich  die  Kinder  noch 
der  Ferien,  und  das  Leben  in  der  Waldschule  glich  etwa  dem  in  einer 
Ferienkolonie;  nur  mufste  bei  allem  mehr  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
dafs  man  lauter  Kinder  mit  ernsterem  Leiden  vor  sich  hatte.  So  zeigte 
sich  z.  B.  sofort,  dafs  den  Grolsstadtkindern  Gesellschaftsspiele  im  Freien 
fast  fremd  wur  -u.  Wold  wird  in  rhnrlottenhnrg  seit  einigen  Jahren  das 
Jugeudspiel  eiing  gcptiegi,  doch  gerade  die  kränklichen  und  schwächlichen 
Kinder  waren  tdls  von  ihren  Eltern  aus  flbertriebener  Ängstlicfakdi  vom 
Spiel  fem  gehalten  worden,  teils  hatte  der  Arzt  es  nicht  gestattet.  Anders 
nun  hier  in  der  Waldschule,  wo  seitens  des  Schularztes  bestimmt  wurde, 
wie  weit  jedes  Kind  sich  beteiligen  durfte,  und  seitens  des  Lehrers  ge- 
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bflhrende  littcksicht  daraut  geDominen  wurde.  Bald  gaben  sich  alle  mit 
Lost  dem  gemeinsamen  Spiele  im  scbOoen  grflnen  Walde  hin,  und  das 
Spiel  bewäbite  sieh  tfetlieh  da  Arst  nad  sb  Enieher.  An  16.  August 
beguui  wie  in  lUoi  anderen  Sdinlen  der  ünterridit,  nnd  nnn  erat  aeigte 

«ich  das  cliarakteristische  Leben  und  Treiben  in  der  Waldschule.  Der 
T^ebrplan  entsprach  dem  der  enfspret  henden  Klassen  der  Gemeindesrhuleii ;  nur 
dals  der  Lehrstoff  in  den  niPt''trn  I  Vichern  auf  das  Ilauptsäcldichste  beschninkt 
war;  jedoch  waren  nur  b  —  nicht  wie  in  den  Gemoindeschulen  7  — 
Klassen  vertreten,  da  man  von  vornherein  davon  abgesehen  halle,  Schüler 
der  untersten  Kluse  ufitunehmea.  Die  Gesemtdnaer  des  Unterriclits  wer 
flr  die  unterste  Klasse  tagUch  2  Standen,  f&r  die  3  obersten  tlglieli 
2Vs  Stunden»  in  den  beiden  Klassen  V  und  IV  waren  l.H  bczw.  14  Stunden 
wöchentlich  angesetzt.  Da  für  diese  6  Klassen  nur  2  Schulzimmer  vor- 
handen waren,  so  machte  die  Aufstellnnt;  des  Lektions-  und  Stufidf üpluDs 
einige  Schwierigkeiten,  obgleich  der  rnterricht  in  Naturwissenschaften, 
Turnen  und  Singen  Krundsätzlich  im  Freien  /u  ti  uilen  war,  soweit  es  das 
>Yetter  irgend  znlieis.  Der  Unterricht  wurde,  um  die  Kinder  vor  Über* 
mttdnng  in  sdifltsen,  in  ludbstllndigen  Lel^tionen  erteilt;  nach  Jeder  halben 
Stande  fluid  eine  Panse  tod  6  Minuten  statt,  nach  jeder  ganzen  eine  solche 
von  10  Minuten.  Länger  als  zwei  Stunden  hintereinander  zu  unterrichten, 
war  überhaupt  nicht  gestattet.  Diese  Bestimmang  erwies  sich  in  den 
meisten  und  wichtigsten  Fällen  als  recht  /wcrknv^f^iL'.  Wenn  die  kränk- 
lichen Kin(ier  /.  B.  eine  halbe  Stunde  intensiv  i^ereciinet  hatten,  so  waren 
ihre  Krüfte  derart  verbrauciit.  da£s  eine  Pause  dringend  notwendig  war. 
"Wenige  Miauten  Bewegung  in  kräftiger  Waldlnft  erfrischten  die  Kinder 
jedoch  hinreichend,  um  dem  Unterricht  wieder  mit  Aufmerksamkeit  folgen  au 
können.  Iromerhm  erschien  es  im  gesundheittichen  Interesse  nicht  angftngig, 
nach  der  Pause  wiederum  au  rechnen  oder  einen  anderen  gleich  an- 
strengenden Gegenstand  vor/unehmen.  Kbpn«o  wie  der  Lehrplan  den  he- 
snndercn  Verhältnissen  der  Kinder  anpepalst  war,  so  mttfstc  es  auch  die 
Lehnnetliode  nnd  insbesondere  der  Letirion  sein.  Körperlh  he  Erhohing 
und  Gesundung  sollten  ja  mit  Lr/iehnng  und  Unterweisung  in  gleicher 
Weise  gepflegt  werden.  Es  durften  daher  Eniehungsmittel,  die  die  £r- 
aiehung  ungflnsHg  beeinflussen  konnten,  nicht  angewandt  werden.  Die  Kürxe 
der  Lektionen  gebot,  frisch  und  flink  vorzutragen,  von  allem  Nebensäch- 
liehen  abzusehen  und  dem  ein/einen,  der  etwas  nicht  recht  verstanden 
hatte,  nicht  zu  viel  kostbare  Zeit  in  der  Stunde  zu  widmen,  ihn  vielmehr 
aufserhalb  dieser  noch  einmal  vorzunehmen.  Planmafsii^e.  wenn  anch  auf 
das  Hauptsächlichste  beschränkte  Wiederholungen  erwiesen  sich  wegen  der 
vielen  Lücken  als  unumgänglich  notwendig.  Kachdem  die  Resserang  nnd 
Kiftftignng  der  Gesundheit  der  Kinder  hervmgehoben  ist,  tüai  Dr.  Keufbut 
fort:  „Anch  in  pädagogischer  Beiiehung  haben  wir  aUe  Ursache,  mit  dem 
Erfolge  der  Waldschule  zufirieden  zu  sein.  Auf  das  Betragen  der  Kinder 
hat  der  Aufenthalt  in  der  Waldschule  günstigen  Einflnfs  gehaht,  besonders 
zur  Ordnung,  Sauberkeit  und  I*ünktlicbkeit,  sowie  zur  Verträglichkeit  unter 
einander  wurden  sie  erzogen.**  Aus  den  amtlichen  Berichten  über  die 
Klasbeoleistungeu  der  ehemaligen  Waldschüler  geht  deutlich  hervor,  dafs 
das  pädagogische  Ziel,  das  der  Wsldschnle  bei  ihrer  Gründung  gesteckt 
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worden  ii»t,  erreichbar  uud  von  dem  weitaus  grofsten  TeU  der  Kinder  auch 
erreicht  worden  ist. 

Vber  die  MtibidHätestatistik  ib  den  Sehnlea  uter  Mitwirkup 

der  Lehrer  äufscrt  sldi  Dr.  Altsciiul  in  der  ^Qtmmdheitswarte  der 
Sdmle''  (Nr.  6).  „Die  Morbiditätsstatistik  —  sagt  er  —  bat  natürlich 
der  Arzt  zu  fuhren,  dio  Mitwirkung  der  Lehrer  ist  aber  iiDcntbfhrlich.*' 
Sie  mufs  u.  a.  iniiuer  da  einsetzen,  wo  objektive  Krankheitssyuiptome  leblen, 
da  der  erfahrene  Lehrer  vveifs,  welchem  Schiller  er  bezüglich  der  gemachten 
Angaben  trauen  kann  uud  welchem  nicht.  Sodann  wird  der  Liehrer  da- 
durch, dafo  er  seine  Beohaehtongen  Aber  die  „Fehler  des  Kindes"  dem 
Sehnlarste  mitteilt,  die  eingehende  UntersucbiiDg  einzelner  Schiller  durch 
den  letzteren  veranlassen.  Auch  die  von  den  Lehrern  zu  führende 
Statistik  über  die  Schulversäumnisse  nud  über  die  Befähii(ung  der  ein- 
zelnen Schüler  ist  für  die  Morbiditatsvcrluiltnisse  der  Seliiiljnffend  von 
grofser  Bedeutung.  Energisch  tritt  A.  für  das  verständnisvolle  Zu- 
sammenwirken von  Arzt  uud  Lehrer  ein,  dnrch  welches  die  Schul- 
hygiene  grofse  praktische  nnd  wissenschaftliche  Erfolge  endelen  kann. 

Ein  Sdulbransehad  in  Amsterdam  ist  im  Zentrum  von  vier  Scholen 
erstellt.  Dasselbe  ist  eine  Musteranstalt.  Der  Betrieb  steht  anter  der 
Aufsicht  der  Lehrerschaft.  Es  ist  nicht  nach  dem  Zellensystem  gebaut, 
und  die  Praxis  zei^t.  dafs  dies  zu  l<einerlei  Unzukömmlichkeiten  führt. 
Auch  die  Klteru,  von  denen  anfangs  Besc-liwerden  ausging'^n.  b^^ben  sich 
beruhigt.  In  der  Tat  braucht  man  den  Kltem  die  Einriehtwug  nur  zu 
zeigen,  um  sie  zu  überzeugen,  dafs  die  üblichen  Samstugabeudreinigungen 
ZU  Hanse  ganz  armselig  sind  im  Yergleicb  an  der  wöchentlichen  Reinigung 
im  Scfaulbad. 

Jedes  Kind  crh&lt  ein  reines  Handtoeh  mit  Seife.  Das  eigentliche 
Waschen  währt  5  Minuten;  man  braucht  zum  Aus-  und  Anziehen,  Baden, 
zum  Gehen  nach  dem  Bad  und  zurück  nicht  mehr  als  20  Minuten  für 
eine  Abtciluns?.  Das  Srhnlbad  zu  Amsterdam  gibt  erlreuliche  Kesnltate. 
Das  Wegseliii  ken  der  Kinder  aus  dvv  Si  linle  wejjen  Unreinlichkeit  gehört 
zu  den  grolsen  Ausnahmen.  Die  Hautkrankheiten  verschwinden  aus  der 
Reihe  der  Schnlkrankheiten.  £in6  indirekte  Folge  der  Benutnmg  des 
Scholbades  ist  die,  dafo  die  HAtter  besser  als  frflher  fflr  die  Leibwfisdie 
der  Kinder  sorgen.  Die  Eltern  werden  also  nicht  soi^los  und  iliro  Gefühle 
werden  in  keiner  Weise  verletzt.  Sechs  Tage  hindurch  mufs  die  Mutter 
iiii  Sauberkeit  ihrer  Kinder  sorgen,  nm  siebenten  übernimmt  die  Schule 
diese  Anffjabe.  Das  Baden  ist  anrh  eine  vortrellliche  üesundheitsmaisrege). 
Besser  ist  es,  den  Krankheiten  vorzubeugen,  als  sie  zu  heilen. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MoUTON-Haag. 

Alkeholgebmch  bei  Kindeni«  Soeben  ist  im  Druck  erschienen 
ein  Bericht  der  Abteilung  s'Gravenhage  des  niederlftndiscben  Lehrer- 
Propa<.anda-Club  für  Bekämpfung  des  Alkoholgebraachs**.  Derselbe  enthllt 
das  Urteil  von  mehr  als  100  Ärzten  aus  >'(?ravenhacre  über  Alkohol- 
gebrauch bei  Kindern.  Von  einer  Anzahl  Arzt(^  wird  der  Alkohol  anch 
als  heilendes  und  stärkendes  Mittel  verurteilt,  wälirend  andere  dem  Alkohol 
keine  stärkende  Wirkung  beimessen,  aber  doch  die  Bedeutung  des  Alkohols 
als  Arzneimittel  nicht  verneinen. 
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Melir  oder  weniger  bestimmt  erklären  die  Ar/tc  Wein.  Hier,  Kognak, 
Genever,  Kiergetränk  usw.  als  in  ilir  r  Wirkung  gleichbedeutend.  Nach 
Ihrem  Urteil  ist  kein  einziges  alkuiioihaltendes  Getränk  „unschuldig". 
Mit  wenigen  Ansnahmen  halten  alle  Ärzte  den  regelmälsigeo  Alkoholgeoufe 
flir  sehr  schftdlieh.  Nur  Tereinzelt  erlaobeo  sie  nicht  in  kleinen  Kindern 
ab  und  zn,  ein  einzelnes  Glas  helles  Bier  oder  Wein;  aber  starke  Ge- 
tränke und  Liköre  sind  allgemein  untersagt.  Die  meisten  Ärzte  wollen 
jedocli  den  Alkohol  als  Arznei  noch  nicht  entbehren,  lassen  ihn  aber  ailer- 
diücrs  nur  bei  bestimmten  Krankheiten,  nach  Verordnung  und  unter  Aut- 
»uht  eines  Ar/tes  zn  —  n]m  in  franz  ausn&linisweisen  P'ftllen,  wt-nn  der 
praktizierende  Arzt  es  als  notwendig  betrachtet.  Doch  gibt  es  schon  viele 
Ärzte,  welche  den  Alkohol  anch  als  Arznei  abgeschailt  haben  wollen. 
Sicher  ist  es,  dals  die  Psychiater  nnd  die  Kervenänte  den  Alkohol  am 
meisten  verurteilen.  Diese  Sachverst&ndiiren  haben  natürlich  noch  viel 
genauer  als  alle  anderen  untersucht,  welche  Faktoren  auf  da:^  Nervensystem 
nnd  auf  das  moralische  Leben  vernichtend  wirken.  Unter  diesen  stellt 
der  Alkohol  in  erster  Linie.  Dies  müssen  auch  alle  Eltern  in  unserer 
Nerven  zerstörenden  Zeit  wohl  gut  im  Auge  behalten,  wenn  sie  die  Kinder 
alkoholhaltige  Getränke  genielscn  lassen. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTOzr-Haag. 


Der  VI.  dänische  Kao^rels  für  Volks-  und  Jij^endspiele  wurde 
in  Frankfurt  a.  M.  vom  15.  bis  18.  September  190Ö  abgehalten.  Es 

standen  folcronde  VortrHire  auf  der  Tagcsordnnnjr : 

1.  yyl'hvv  die  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Heer.'^    Vom  Ueoeral- 
arzt  a.  D.  Dr.  MEisNKR-lierliu. 

2.  „Über  die  Erziehting  zur  Selbständigkeit."  Von  Professor  Dr.  KoCB- 
Branoschweig  nnd  Stndiendirektor  Professor  RATDT-Leipzig. 

3.  «Über  die  frühere  nnd  jetzige  Schwimmethode  in  FranÜort."  Vom 
Turninspektor  W.  Wf.idi  Niu  Ff  n-Frauklurt  a.  M. 

4.  ..Die  ki'irperltchen  Anlagen,  ihre  Kntwicklnti.r  und  Ausbildung."  Von 
Trolessor  l)r.  1  in'ki.er.  Direktor  dfs  livi:i<'nisehpn  Instituts,  Bonn. 

5.  „Über  den  allgeiueuH'n  ohli<ratorischeü  i>pielnachnijUik;..**    Von  dem 
Vorsitzeudeu  des  Zenlralansbcbusses  v.  ScJil'.XCKEXDOKFF-Görlitz. 

Anlserdem  wurden  den  Teilnehmern  an  der  Versammlung  vorgeführt: 
Spiele  der  Schaler  nnd  Schülerinnen  der  stsdlisdiea  Scholen,  Schlagball- 
Wettspiele  der  hf^licren,  Mittel-  und  Vo'k-'^olinlen,  Fufsballspiele  und  Fnfs- 
ballwettspiele  der  höheren  Schulen.  Sehülerschwimmen  im  Main,  Spiele  der 
Frankfurter  Turnvereine,  Fufsf)all\vettspiele  der  Spielvereine,  Vorfllbruncren 
des  Verbuiideä  tür  Turusport  und  Vorführungen  im  städtischen  Schwimmbad. 

GeschäftsfQlirer  war  Professor  K&Yi>T-Leip>:ig. 
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Die  Uygieue  uud  I'rüpbylaxe  üer  Tuberkulose  im  Kiudej^alter 
sUnd  auf  der  Tagesordmuig  des  interna tionalea  Tuberkulose- 
Ifongressee,  der  am  2,  bis  7.  Oirtober  d.  J.  in  Paris  statUind.  Das 

Programm  dieser  Abteilung  war,  wie  wir  dem  ^ÖHenr,  Satrilätawetm' 
(Nr.  28)  entnehmen,  folgendes : 

Berichte.  1.  Vorheugungsmafsregeln  in  der  Familie.  Berichterstatter, 
Frankreich:  T)r.  Marfan  (Paris);  Deutschland:  Prof.  Hbubnbr  ([ierlin). 

2.  Vorbeutiungsmafsrtgela  in  der  Schale.  Berichterstatter:  Frankreich: 
Dr.  Meby  (Paris);  Österreich:  Prof.  Dr.  Ganohofer  (Prag). 

3.  Sanatorien  an  der  See.  Beriehterstalter,  Fnudcreieh:  Dr.  AaifAiir* 
OAUD  (Bordeaui);  Schweiz:  Prof.  d'Ebpins  (GenQ. 

4.  Versieherang  der  Sdinlkinder ;  ihre  Bedeotong  im  Kampfe  gegen 
Tuberkulose.    ßerichtersUtter,  Frankreich:  Cav£  und  Savoibb  (Paris). 

Vom  Komitee  zur  Beratung  vorgesclilapenc  Fragen: 
Eiiigaogswege  der  Tuberkulose  beim  kinde. 
TuberkulüseUbertragung  durch  Nahrungsmittel. 
Tubcrkuloseübertragung  durch  Einatmung. 

TuberknloseflbertraguDg  vom  Munde,  von  den  Handelo  nnd  vom 
Bachen  ans. 

Häufigkeit  I  i  verschiedenen  Arten  der  Übertragung. 

Infektion  kleiner  Kinder  durch  liazillenhaltige  Milch. 

Hohe  T.ctalitilt  an  Tuberknlose  in  den  Familien. 

Tubcrknlose  in  den  Waiseiihflusem. 

Tuberkulose  in  den  Gewerbeschulen. 

Schulunterricht  Aber  Toberknlosevorkehrungen. 

Bedentong  der  »Gouttes  de  Isit*  und  der  Überwachung  der  Siaglinge 
im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose. 

Erkrankung  der  tracheo-bronchialen  Lymphdrüsen,  Feststellung  der* 
selben  durch  radioj^raphischc  Untersuchnng. 

lllcerose  Luni^entnberknlosc  der  Säuglinge. 

Tuberkulöse  Enteritis  <ler  Säuplinge. 

Tuberkulöse  Kachexie  der  Säuglinge.    Diagnose  derselben. 

Aufdeckung  latenter  tuberkulöser  Herde  durch  EingriiEe  aa  einem 
bereits  bestehenden  Herde. 

Behandlung  der  tuberkulösen  Peritonitis  am  Meere. 

Frflhzeitige  Feststellung  der  Lungentuberkulese  bei  Kindern  durch 
Auskultation. 

Tnberknlüse  Bü/illllmie  bejni  Kiiubv 

Tuberkulöser  Uheumatismas  benn  Kinde. 

Tuberkulöse  Verwachsung  des  Herzbeutels  bei  Kindern. 

Gehiratuberkulose. 

Mit  der  Frage  der  BeiDigvDg  der  Schilrlnme  befslste  sich  un- 
längst der  Gesundheitsansschufs  iiür  die  Stadt  Branoschweig.  Wie  wir 
dem  f,Brautuehweiger  Anzeiger'*  entnehmen,  beschlofs  derselbe,  das  hier- 
über «eiten«?  des  Stadtmagistrats  gewünschte  nntiicbtcTi  in  der  Ricbtnn<_^  xu 
erstatten,  dafs  die  regelmäfeigen  umi  di»  auht  rordeutlichen  Reiuiguni^en 
häufiger  als  bisher  ausgeführt  und  durcii  lieaultragte  der  städtischen  Bau- 
Verwaltung  in  geeigneter  Weise  flberwacht  werden  mögen.    Da  mit  der 
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Venrmdinig  stavbbiiidaidw  Öls  inf  den  HohAilsbOden  gute  fir&hmiigeB 

gemacht  sind,  wurde  empfohlen,  sich  dieses  Mittels  auch  feriierhin  zu  be- 
dienen nnd  die  sclinti  erwähnte  Beaufsichtigunc;  daraaf  auszudehnen,  dafs 
die  ülung  weder  übertrieben  stark  noch  zu  schwach  erfolgt,  dafs  ins- 
besondere die  am  meisten  betretenen  Stelleu  in  den  Schulräumen  öfters 
nacligeült  werden.  Im  wesentlichen  stimmten  die  gefafsten  Hescblfisse  mit 
denjenigeD  VcfMidigeo  abenin,  wekhe  der  Bnmiuchweiger  Yereiii  fttr 
Offentliehe  Gesiudlieitspfloge  dem  Stadtmigiatnit  Jd  einer  oraprtliiglich  viel 
weitergehenden,  inzwiaehen  aber  naeh  nochmaliger  Prflfiug  erheblich  eln- 
geschränkteo  Form  gemacht  hat.  Der  Ansschnfo  sprach  sich  im  Anschlufs 
hieran  für  die  Ersetzung  der  Kokossprungmatratzen  in  den  Turnhallen  (hirch 
Ledermatratzen  aus  und  hielt  es  für  zweckmälsig,  dem  Heispiele  des  Braun- 
Schweiger  Männertumvereins  folgend,  in  den  stfidtiRchcn  Turnhallen  einen 
Versuch  mit  einer  aus  Sägespänen  bestehenden  FuIkbodeubedecUung  zu 
maeben,  der  ein  Zasatz  ytm  Sals  mit  GhlormagnesHim  zur  Festbaltnng  der 
Feoehtigkeit  beigegeben  wird. 

WaidMhilei  in  Berlin.  Wie  der  ^Berl.  Lok.-AnM,*  bericbtel, 
wnrde  vor  kurzem  in  einer  Sitzung  der  Stadtverordnetenversammlung  in 
Berlin  vom  Stadtverordneten  Hktmanx  der  Antrag  gestellt,  der  Magistrat 
möge  nach  dem  von  Chnrlotii  uburg  gegebenen  Beispiel  Waldschulen 
errichten,  für  deren  Zweckmaisigkeit  der  Redner  niclit  genng  Worte  der 
Aneifcemiwig  n  finden  vermochte. 

Der  Behilbegin  für  die  «nte»  Klanea  der  Velkisehiile  in 

Mftnchen  ist,  wie  die  „A^*  Ztg.*^  mitteilt,  von  der  LekalsehoUtonunission 

aneh  fQr  das  kommende  Wintersemester  bez^v.  Teile  desselben  auf  9  Uhr 
vormittags  festgesetzt  worden,  nachdem  einschlägige  V'ersnclie,  die  im 
letzten  Winter  an  einigen  Sclmlpn  gemacht  worden  sind,  sehr  günstige  Er- 
fahningen  ergeben  haben,  iviuder,  deren  Eltern  früh  an  die  Arbeit  gehen 
und  üire  Kinder  deshalb  mehrere  Stunden  lang  sich  selbst  überlassen 
mflifltcii,  «erden  über  die  Wartezeit  hinflber  ivieder  in  entspreehenden 
Blumen  nntergebraefat  nnd  beschftftigt  werden. 

VerHehrnng  der  TnraitiBdei  ind  Einführnn^  von  Spiel- 
flachmittagen scheint  in  Nassau  bevorzustehen.  Wie  der  ^Rhein.  Courier'^ 
mitteilt,  hat  die  kr»!ii£Tl.  Bp'iiemng  /n  Wiesbaden  bei  den  Srhnlaiifsichts- 
heamten  iü"knndigungen  darüber  einzielien  lassen,  ob  es  wünschenswert  und 
geboten  sei,  zur  Kräftigung  der  männlichen  und  weiblichen  Jugend  die 
Anzahl  der  Turnstunden  zu  vermehren,  namentlich  ob  neben  den  Tnm- 
stnndea  noeh  Spielnaehmittago  anzosetsen  seien.  EventneU  eoU  tneh  betont 
werden,  ob  im  bejahenden  Falle  andere  Standen  in  Wegfall  kommen  sollen  . 
oder  nicht.  Auch  Mädchenschwimmen  soll  eingefOhrt  werden,  eventnell 
sind  'I'tirnlrhrer  bezw.  Turnlehrerinnen  im  Schwimmen  nachzuprüfen. 

Die  Ferienhalbkolouien  schein^^n  sich  in  Berlin  gut  eingebürgert 
/u  haben.  Wie  wir  dem  ^Bcrl.  Lokal- Atw.'^  entnehmen,  befordert  jeden 
Mittag  um  1  Uhr  ein  grofser  Dampfer  452  Ivinder  von  der  Jannowitz- 
brflcfco  nach  Treptow,  wo  gegen  IV«  Ohr  am  Kaiserbad  gelandet  wird. 
Nach  dem  Gennb  von  Hücfa  nnd  Weiftbrot  geht  es  zum  Baden.  IKe 
Kolonien  trellen  dann  gegen  4Vt  Uhr  auf  dem  grofsen  Spielplatz  im 
ninterwald  msammen.  Alle  Wege,  welche  die  Kolonien  passieren,  werden 
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anf  Anordntiiifr  der  städtiscbon  Parkdeptifr^tion  vorher  besprengt.  Ein  fröh- 
liches Siiifren  und  Spielen  beginnt.  Jede  Kolonie,  kenntlich  durch  einen 
farbigen  Stern  auf  dem  linken  Arm.  untersteht  der  besonderen  Anfsicht 
eines  Lehrers  oder  einer  Lehrerin,  liier  spielen  grö&ere  Koabeu  Bailaut, 
KettenrailseD,  andere  Taoiiebeii,  Topfscblagen;  die  MAdchen  üben  Reigeo, 
spielen  Blindeknh  oder  Kreissidele;  die  scbwlcUichen  ond  matten  Kinder 
lagern  unter  den  grofsen  Eichbflnmen.  Da  werden  Geschichten  erzählt, 
Rätsel  aufgegeben  und  Lieder  gesungen.  Gc^en  6V«  Uhr  kehren  die 
Kinder  in  die  Verpflegungslokale  zurtlck.  Milch,  belegte  Butterbrote,  warme 
Würstchen,  Eier  warten  hier  der  hnn^risen  Schar.  L'ra  8  Uhr  befördern 
Lxtrazttge  der  Siemens  &  Ualskeschen  sowie  der  Greisen  Strafsenbahn  die 
Kinder  nach  Berlin  sniUck. 

Biie  Statistik  ftW  die  VerUUtBine  der  Schiller,  an  welcher 
die  lebteten  selbst  teilaehmeD  sotlen»  wird  nach  einer  Mitteilnng  der  Tk^ea- 
blätter  am  1.  Oktober  a.  c.  von  der  Munizipalität  in  Nizza  aufgenommen 
werden.  Zu  diesem  Behnfe  sollen  am  jienannten  Tage  nn  <1000  Kinder 
Tabellen  verteilt  worden,  in  die  sie  Kintragungeii  über  ihr  Alter,  Ober 
Eintritt  in  die  Scliule,  über  Krankheiten  und  Daner  derselben,  über  E]ltem, 
Wohnung,  Impfung,  Gewicht  und  Leibesübungen  machen  müssen.  Diese 
Statistik  der  Kinder  kann  natürlich  jeden  Angeabliek  von  den  Lehrern  auf 
ihre  Bichtigkeit  hin  geprüft  werden.  Eine  zweite  Kontrolle  übt  der  Schul- 
arzt, der  ein  nur  ihm  zngflngllches  Journal  führt,  in  dem  die  Hanptsaciie 
genaue  Eintragungen  bilden  über  das  Resultat  der  eingehendsten  Körper- 
untersuchungen der  SrhfJler.  die  zweimal  in  jedem  Jahre  stattfinden.  Endlich 
müssen  auch  JiChrer  und  Lehrerimnen  an  der  Statistik  mitarlieiten.  Sie 
haben  Fragen  zu  beantworten  über  Luft,  Licht  und  die  Grüfse  der  Klassen* 
Zimmer  sowie  fiber  die  Anzahl  der  Schiller  in  den  einzelnen  Klassen. 

Die  NebeiiUaeeeii  ftr  8ekwaeU»efiUii^6  Kiider,  die  an  den 
Beriiner  Gemeindeschnlen  bestebea,  shid  nach  einer  Hitteilnng  des  ^BerL 
Lok.'ÄM,*^  in  diesem  Sommerhalbjahr  attf  122  Klassen  vermehrt  worden 
nnd  werden  von  1848  Kindern  besucht.  Daninter  sind  1074  Kna!)en  und 
nur  774  Mädchen,  wahrend  an  der  Gesamtzahl  der  (jemeindeschulkinder  d'v 
Mädchen  stärker  als  die  Knaben  beteiligt  sind,  jene  mit  112  H05  und  diese 
nur  mit  110  402.  Von  je  10000  Gemeindeschülern  sitzen  ^7  in  einer 
NebenUasse,  dagegen  von  je  10000  OemeuideschfllerinDen  nur  69.  Dieser 
Unterschied  IftüBt  sieb  nicht  nur  ans  dem  einen  Halbjahr  feststellen.  Er 
ist  ähnlich  auch .  in  allen  früheren  Hallyabrea,  solange  es  Nebenklassen  tm 
den  Berliner  Gemeindeschnlen  tril)t,  zu  bemerken  gewesen.  Der  Unter- 
schied ist  auffällig  gennnr,  den  Wunsch  nach  Erklärung  rege  zu  machen. 
Geht  er  nur  auf  äufseriiciie  Ursaclien  zurück,  etwa  nur  auf  eine  gewisse 
Neigung,  schlecht  vorwärtskommende  Mädchen  nicht  so  bald  einer  Neben- 
klassc  zu  fiberweisen  wie  schlecht  vorwärtskommende  Knaben?  Beachtung 
verdient  übrigens,  dafe  anch  die  Idiotenanstalt  Dalldorf  viel  mehr  Knaben 
als  Midcben  in  Pflege  hat.  Z.  B.  am  1.  April  d.  J.  waren  dort  nnd  in 
der  dazu  gehörigen  Familienpflege  189  Knaben,  aber  nur  72  Mftdchen 
nntergebrachf. 

Nachhilfeunterriehl  fiir  Teilnehmer  aii  Vorkolonie«.  Durch  die 
Einrichtung  der  sogeuauuleu  „  Vorkolonien hat  eine  grössere  Zahl  von 
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Cbarlottenbarger  Gemeindeschtilkindern  durch  Anleiithalt  in  einer  Ferien- 
kolonie im  Monat  Jnni  den  Schnlonterridit  Teraftomt.  Um  nach  Mödlich» 
keit  zu  verhindern,  dafs  die  Kinder  dadTin  h  in  der  Schale  znrflckbleiben 
und  am  Schlosse  des  Schuljahres  nirht  versetzt  werden,  wird,  wie  der 
^Berl.  Lok.'Am.^  mitteilt,  auf  Beschluis  der  Schnldepatation  als  Ersatz 
fOr  den  versänrnten  Unterricht  in  den  diesj&hrigeu  Sommerferien  drei 
Wodieii  hiiHhnch  unenligalllicher  Naehhilfeimterridit  io  Dentseb  und  Rechnen 
«ingerichtet  weidei,  mid  zwar  lllr  Kinder  tu  den  zweiten,  dritten,  rieiten 
und  fflnften  Ctemeindeschnlklassen. 

Eine  neue  Reformschule,  vielleicht  besser  „Naturschule"  genannt, 
soll  im  Laufe  des  Herbstes  in  einem  der  westlichen  Berliner  Vororte 
errichtet  werden.  Wie  wir  den  Tagesblüttern  entnehmen,  will  sie  nach 
den  Ideen  Bbktiiold  Ottos  m  Lichterfelde  und  Arthur  Schulz'  in 
Friedrichshagen  mit  der  Art  des  UsherigeB  ünterriehtB  brechen.  An  Stelle 
des  Lebrplanes  soll  die  Gelegenheit  treten.  Ans  der  Lemschole  toQ  eine 
Arbeitaechnle  gemacht  werden.  An  SteUe  des  zwangsweisen  Auswendig- 
lernens wollen  die  Bepründer  ein  organisches  Verstehen  setzen.  An  der 
Hriiid  praktischer  Autgabcn.  die  da*  Spiel  ergaben,  sollen  die  Kenntnisse 
und  die  Bedüdnisse  nat  Ii  tlieoretiscben  Hilfsmitteln  erweitert  werden.  Die 
neue  Schule  will  die  natürliche  Lernbegier  des  Kindes  benutzen.  Sclbst- 
Terätäudlich  wird  den  Zöglingen  der  Schule  ein  unbedingtes  Fragerecht 
eingerftomt.  Erst  kommt  die  Fnods,  dttm  die  Theorie.  Znecst  wird 
Formlehre,  Hessen  nnd  Bechnen,  Zeichnen  nnd  Fsrhensinn  nnsgehildet 
Der  ganse  Unterrichtsstoff  von  Jahren  soll  allmählich  zu  einem  lebendigen 
Besitztam  entwickelt  werden.  Das  Übcrmafs  von  Kindnicken,  welche  da«; 
kindliche  frchirn  nicht  anf^unehmen  nnd  zu  verarbritm  vprmntr,  soll  be- 
schränkt werden.  An  Steile  der  gleichfürmigen  Dressur  soll  die  Erziehung 
treten.  In  abendlichen  Zusammenkünften  mit  den  Eltern  wollen  ferner  die 
Lehrer  Ihre  Gedanken  aber  die  Kinder  im  einzelnen  nnd  lllwr  die  Aofgabe 
der  ürziehnng  im  allgemeinen  besprechen,  nm  so  mehr  Fohlnng  zwischen 
Sehnle  und  Haus  zn  erreichen. 

Spielnaehaittai^e  werden  wälirend  der  Ferien  aocb  in  Rummels- 
burg abgehalten.  Sie  dienen  dazu,  den  Eltern  die  Sorgen  um  ihre  Kinder 
während  der  freien  fac^e  teilweise  abzonelimen  und  sie  mit  nützlichen 
Bewegungsspielen  /u  unterlialteii. 

Die  Sommerprüfaugeu  au  deu  höhereu  Schuleu.  Diese  1  rage 
hat,  nach  einer  Mitteilung  des  ^SdwoSb,  M&kwr'^^  der  Stuttgarter 
Verein  Ihr  Schnlgesnndheitspflege,  nebst  der  Frage  des  Schnlanfanges 
zur  Behandlung  für  den  nSchstoi  Winter  in  Aussicht  genommen  und  auch 
bereits  ein  Mi'L'-lir']  rir^-  Ausschusses  mit  der  Berichterstatttin?  branftragt. 

Milchkur  für  die  diirftif[;en  Volksschüler  iu  Soiiugen.  Die 
y,Köln.  Ztg.""  teilt  mit,  dals  die  Stadt  Solingen  beabsichtige,  den  Kindern 
der  Volksschule  während  der  Herbstferien  eine  crireuliche  soziale  und 
gssnndheitUche  Farsorge  zuzuwenden.  Augenbliddich  sind  bei  den  Sektoren 
und  Hanptlehrem  der  Volksschulen  Kachüragen  im  Umlauf,  ob  und  wieviel 
Kinder  an  einer  ?on  der  Stadt  zu  ?eran8taltenden  Milchkur  teilnehmen 
wollen.  Der  städtische  Etat  weist  die  hierzu  erforderlichen  Mittel  auf. 
Die  Kinder  müssen  sich  dann  wfthrend  der  Milchkar  nachmittags  an  ihren 
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Schnlen  versammeln,  wo  l,elirerfrauen  iu  c-rfrenlicher  Bereitwilligkeit 
die  Verteilaog  der  Milchportiooen  and  der  dazu  gehörigen  Brötchen  be- 
sorgen 

Behufs  lutersuchuDg  und  Tiiege  der  Zähne  der  Schulkinder 
wurden  vom  GemeiBdenit  in  Heiningen  bis  auf  weiteres  jibrlich  150  Hark 
ans  ChmeindeinittclQ  snr  Verfttgang  gestellt 

Ferienkolonie  ii  Heeraue.  Wie  die  „ChenK  JUg.  Hg."  berichtet, 

bewilligte  das  Meeraner  ^tskoUegiam  dem  Verein  ^Heerancr  Fcchtschule" 
für  seine  diesjährige  Ferienkolonie  GOO  Mark.  Die  „Fechtschule"'  hat  in 
(liescm  Jahre  während  der  groiseo  I<eriea  214  arme,  schwftehliche  Schal- 
kiiider  den  ganzen  Tag  über  verpflegt. 

Schiüzahnkliiiiken  in  HfilluinseD.  Der  „Elsässer''  teUt  mit,  dtS& 
nolftngst  der  Gemeinderat  der  Stadt  Holfaansen  die  Enridituig  von 
Sefaulxahnkliniken  beschlossen  habe. 

Eine  Milchkolonie  fdr  dilrflige  äisder  wurde,  wie  wir  der 

^(^hemn.  Allg.  Ztg."*  entnehmen,  diesen  Sommer  in  Aue  vom  Verband 
der  .,Silchsischen  Fechtschnle"  errichtet.  Den  Kindern  wurde  während 
der  Ferien  in  der  Lanpesciien  Kantine  in  Auerhanimer  vier  Wochen  hin- 
durch täglich  zweimal,  iVuii  und  abends,  je  cm  halbes  Liter  abgekochte 
Vollmilch  ferabreicht. 

Briiebiuigea  Uber  den  Alkebolgennfi  der  Sehilkinder  sind  vor 

knrzem  auf  eine  Veiftgnng  der  Regierung  zu  Königsberg  i.  Pr.  hin  in 
allen  Schulen  der  Stadt-  und  Landgemeinden  im  Bezirke  angestellt  worden. 
Infolge  der  eingegangenen  Berichte  hat  die  UegieruDg  nun  die  Schnl- 
aufsichtsbeamtt  II  und  Lelirer  veranUifst,  der  Alkoholfrage  ihre  Aumif  t  k'^amkeit 
zuzuwenden  und  besonders  dem  Brauntweingennfs  unter  den  bchuikiadeni 
zu  steuern.  Gleichzeitig  ist  angeordnet  worden,  dafs  der  Hflteschein  flberall 
da  sn  entsieben  ist,  wo  festgestellt  ist,  dab  die  Arbeitgeber  den  Hflte- 
kindera  Sehnaps  verabreichen.  In  FlUen  gewobakeilamälmger  Verabfolgnng 
von  Schnaps  oder  Bier  seitens  der  Eltern  an  Sohnlkinder  soll  der  Antrag 

anf  Fürsorceer/if'lnuü;  ire^trllt  werden. 

Für  die  Eiulühniug  vou  Spielstuiiden  an  den  VolksscklÜeB 
wurden  nach  der  „ßarmer  Ztg.''  in  Barmen  die  Mittel  bewilligt. 
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Die  firSfse  der  Feuster  in  den  Klassearänmeu  bei  ScUuluenbauteu. 

Erlafs  vom  17.  Mai  1905. 

Bei  6tta  TerhandlangeD  des  TTerrenhauses  ist  neueidiogs  wied^rnot 

darüber  Klage  geführt  worden,  dafs  bei  Schulneubauten  die  Fenster  in  den 
KJassenräumcü  vielfach  zu  grofs  angelegt  würden  und  infolgedessen  die 
gehörige  üelznng  der  Schulzimmer  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht 
werde. 

Ich  nehme  deduüb  VenalMsung,  die  Tonchrifteii  des  lUinderltsses 
Toia  20.  Dezember  1902  —  U  m  £.  9136  ~    {Zmiram,  f,  d.  gm. 

UkUnriditsvenc.,  190n,  S.  224  fT.,  und  von  Bremen,  Die  Preußisdie 
Volksschule^  Berlin  1905,  S.  494)  insbesondere  im  Absatz  4  in  Erinnenmg 
zu  bringen  nnd  deren  genaue  Beachtung  den  Königlichen  Begierungen  sar 
Pflicht  zu  machen. 

Berlin,  den  17.  Mai  1905. 
Der  Ifinister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten. 

Im  Auftrage,   vo»  Bbbmbn. 
An  die  Königlichen  Regierungen, 
ü  III.  E.  Nr.  6248. 

{^MmisL'Bl,  f,  Medmnal^  und  mediz.  VnterrkMi'AngtkgtnkeAm* , 

Nr.  12,  190Ö.) 


Hiitanlialfiuig  to  Yerbreitnig  ansteekrato  KnnUdtea 

dnfch  die  SelmleB. 

Verordnung  det  k.  k.  StaUbaltera  in  Steiermark 
▼om  11.  April  1906.   L..0..B1.  Nr.  63. 

Im  Einvernehmen  mit  dem  k,  k.  Landesseliultate  und  dem  steier- 
märkischen  LandeBausschuase  wird  zum  Zwecke  der  iliulauhalluug  der  Ver- 
breitung ansteckender  Kranidieiten  durch  die  Schulen  folgendes  angeordnet: 

§  1.  Die  Lehrpenonen  sind  verpflichtet,  den  Gesundheitszustand  der 
ihrer  Leitung  anvertrauten  Schu^ngend  insbesondere  bezüglich  des  Auf- 
tretens ansteckender  Krankheiten  stets  auf  das  sorgfältigste  zu  überwachen. 

Für  die  OnrchfOhmng  der  nachstehenden  Vorschriften  sind  in  der 
Schnle  der  Leiter,  weleher  im  Bedarfsfälle  die  Mitwirkung  der  Gcmeinde- 
and  Distriktsärzte  sowie  der  staatlichen  bumtütborgane  in  Anspruch  zu 
Bdunen  Iml,  aufiwrimlb  der  Sdiule  dte  £lteni  und  Au&ieht^nonett  der 
SchfUer  und  das  Lebrpemonal  YerantwortUcb. 

§  2.  Jede  Lchrperson  ist  gegen  Anzeige  an  die  Schulleitung  be- 
leektigt,  kranke  oder  einer  Erkrankung  verdächtige  SchQler  sofort  aus  dem 

8«halg«MUidMtopfl«C«.  XVUL  36 
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Schulzunmer  /u  entiernen,  wenn  dies  im  lotert  sse  des  Schülers  selbst  oder 
wegen  der  Gefahr  einer  Kraukheitsübertraguug  gerechtfertigt  erscheint. 

Jete  Sdifller,  der  an  doer  ai»ted[aidieii  KrHdMt  kidet,  woranker 
am  biofigsten  Blitteni,  Diphtherie  (Croap),  KemshlnnteB,  Haseni,  Kooips, 
BAteln,  Rohr,  Schafblattern,  SdiailMh  inid  Typhus  in  Betncht  kümmen, 
ist  TOm  Schnlbesnche  fernzuhalten. 

Die  FUptt  und  verantwortlichen  Pflegcpprfonfn  der  Schüler  sind  rer- 
ptlichtet,  jeden  in  ihrem  Haushalte  vorkommenden  Fall  der  oben  j?enannten 
ansteckenden  Krankheiten  unbeschadet  der  Anzeige  au  die  Gemeinde' 
vorstehang  und  der  bestehenden  ärztlichen  Anzeigepflicht  unyerzQglich  der 
3ehidleitiing  ndtsntetteii. 

Die  Miüleitangen  wd  GemeindeTorstefaniigen  hsben  sieb  gegenseitig 
von  den  zu  ihrer  Kenntnis  gelangenden  FlUen  anstedronder  Krankheiten 
bei  Schnlkindem  oder  deren  Wohnnngigenossen  jeweils  nnrendgiich  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

Die  Schulleitungen  haben  diese  ErkrankuDL'sf^Ue  und  die  infolge- 
dessen verfügten  Schulbesuchsbeschränkongen  in  Evidenz  zu  führen. 

§  3.  a)  Gesnnde  Schfller  sind  Tom  Sclml1>e8«ciie  unbedingt  fem- 
zohalten,  wenn  in  den  Familien  oder  Hanshaltnngen,  denen  sie  angeboren, 
ein  Fall  von  Blattern  oder  Scfaarlaeh  Torkommt 

b)  Bei  Diphtherie,  ROteln,  Rohr  und  Typhus  ist  der  Schulbesuch 
gesunder  Wobnangsgrenossen  zulässig,  wenn  der  Amtsarzt  zustimmt,  bei 
Keuchhusten  und  Masern,  wenn  die  gesunden  Wohnungsgenossen  über  zwölf 
Jahre  alt  sind  oder  den  Nachweis  erbringen,  dals  sie  die  Krankheit  herdts 
übeiätaadeu  haben. 

c)  Dagegen  bedingen  ansteckende  AugenentslittduQg,  Inflnenza,  Mnmps 
nnd  Sebaf blättern  keine  SebnlbesnchsbeBchrftDknng  gesunder  Wohnongs- 
gen(»sen. 

§  4.  Der  Wiedereintritt  der  nach  den  §§  2  und  3  vom  Schulbesuche 
ausgeschlossenen  fNcliüler  karni  hei  ilr/tlich  nicht  vollkommen  überwachten 
Fällen  erst  erfolgen,  ueini  uu  (U  m  Erkrankten  keine  Krankheit'jersrhei- 
nungeu  mehr  wahrzunehmen  und  mindestens  seit  dem  Tage  der  Erkrankung 
bei  Blattern,  Keuchhusten  und  Rohr  acht  Wochen»  bei  Scharlach  sechs 
Wochen,  bei  Diphtherie  und  Typhus  fftnf  Wochen,  bei  Masern,  Kumps, 
B5teln  nnd  Schafblattern  drei  Wochen  Terflosaen  sind. 

Bei  ärztlich  vollkommen  überwachten  Fällen  können  diese  Fristen  liei 
Blattern  inu!  Kühr  auf  scc1i>  Wochen,  hei  Keuchhusten  auf  fünf  Wochen, 
bei  Scharlach  und  Typhus  aut  vier  Wochen,  hei  Diphtherie  auf  drei  Wochen, 
bei  Masern  und  Schafblattern  auf  zwei  Wochen,  bei  Mumps  und  Röteln 
Ulli  acht  Tagti  herabgesetzt  werden,  wenn  die  Beseitigung  der  Ansteckungs- 
gefahr durch  ein  itztliches  Zeugnis  bestätigt  wird,  in  welchem  auch  die 
Dnrehfllbrung  der  Desinfektion  nnd  die  Vornahme  von  Reinignngsbftdeni 
2U  bescheinigen  ist. 

In  zweifelhaften  Fällen  hat  die  Schulleitung  die  Beibringung  eines 
vom  zuständigen  Amtsarzte  ausgestellten  oder  bestätigten  Zengnisses  Aber 
die  Zolässigkeit  des  Sehnlbcsuches  zu  verlangen 

Wenn  der  Erkrankte  oder  die  gesunden  Wohnungsgeuossen  aus  dem 
infizierten  Haushalte  entfernt  wurden,  kann  den  nach  §  3  ausgeschlossenen 
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ScbtUera  der  Sdnlbesocb  Tom  Amtsärzte  ror  AUtof  der  oben  fiaatgeeetrten 
Kenüiaiufiiet  gestattet  werden. 

§  5.  Ave  Pensionaten  und  anderen  AnstaUen,  in  welchem  Zöglinge 
beherbergt  werden,  dOrfen  diese  w&hrend  der  Dauer  oder  unmittelbar  nadi 
dem  Erlöschen  einer  im  Hanse  aofgeti^eiien  ansteckenden  Krankboit  nnr 
dann  in  die  Heimat  entlassen  werden,  wnnn  die«;  nach  dem  Gutachten  des 
ZQSULndigen  Amtsarztes  ohne  Gefahr  eiuer  KrankheitsUbertragnng  geschehen 
kann  und  alle  vom  Amtsärzte  angeordnete  Yorsichtsma&regdn  beobachtet 
weiden. 

§  6.  Den  Sebtiem  ist  das  Betreten  ?on  Wefanongen,  wo  ansteckende 
Knuüdieiten  herrBchen,  die  nach  §  3  Schulbesuchsbeschränkungen  zor  Folge 
haben,  und  der  Verkehr  mit  fnlchcn  Krnnken  ^owic  die  Bcteiliprnnfr  an 
Leichenbegängnissen  von  Personen,  die  an  solchen  Krankheiten  gestorben 

sind,  verboten. 

§  7.  Die  Bestimmuugea  dei  2  bis  G  gelten  in  sinngemiUser 
Weise  aneh  lltr  ane  Lehrer  nnd  Bediensteten  der  Sehnte. 

{  8.  Wenn  eine  im  SdbnUiaase  wolinende  Penon  an  einer  an- 
steckenden Kranklieit  erkrankt,  hat  der  Schulleiter  sofort  für  ihre  Ent- 
fernung aus  dem  Schulhanse,  oder  falls  dies  nicht  möglich  ist,  für  ihre 
▼ollkommene  THoliernng  sowie  Mr  die  Dorchfilhniag  aller  Anordnongen 
der  Sanitätsbehörde  vorzusorgeu. 

Ist  bei  gefährlichen  oder  besonders  ansteckenden  lufektionskrankbeiteu, 
wozu  onter  anderen  DiphUierie,  Hasem,  Bohr,  Scharlach  und  Typiras  an 
sfiden  sind,  weder  die  Entfemnng,  nocb  die  verlAfilicli  vonkommene  Al>- 
sondemng  des  Erlcraakten  aosflihrliar  nnd  überhanpt  ein  sicherer  Sdints 
der  Schulbesucher  nicht  zu  erreichen,  dann  ist  der  Schnlleiter  Teipflichtflt, 
sofort  die  vorläufige  Sdiliefsuiig  der  Schule  anzu(}rdnen. 

Bei  Vorkommen  eines  Blatternfalles  im  Scholhaose  ist  die  Schule 
unter  allen  Umständen  zu  schliefsen. 

§  9.  Die  in  den  §§  7  und  8  erwähnten  Vorfälle  und  die  vom 
SchnDdter  hierüber  getroffenen  Yerfugungen  sind  nnter  gleichzeitiger  Be- 
naehriehtignng  des  Ortaschnlrates  nnvenOgiieh  der  TOfgesetsten  Sehnl- 
anftiditsbehörde  (Bezirksschnlbehörde  oder  Landesschulrat)  amueigen, 
welche  nach  Anhörang  des  zuständigen  Amtsarztes  die  Verfügungen  des 
Schnüritor?  /ii  hc<{tätigeD  oder  abzoftadem  •  and  deren  Durchfllbning  ent- 
sprechend zu  überwachen  hat. 

§  10.  Die  Schliefsung  einzelner  Klassen  oder  einer  ganzen  Schule 
erfolgt: 

a)  dnrch  die  kompetente  SchnlanMclilsbebOrde  aas  pidagogiachen 
GrOnden  Ober  Antrag  der  Sehnlleitong,  wenn  eine  groike  Zahl  ?on  SehSlem 
erkranlct  ist; 

b}  durch  die  Sanitätsbehörde  aus  sanitfitspoHzeilichen  Grflnden  Ober 
Anfrai^  fder  nach  Anhörung  des  Amtsarztes,  wenn  hierdurch  eine  Be- 
schränkung der  Ausbreitung  einer  gef^trlichen  Infektionskrankheit  erwartet 
werden  kann. 

Bei  Gefahr  am  Yefzqge  kann  der  zostftndige  Amtsarzt  die  sofortige 
SchUeflmag  einselner  Klassen  oder  der  ganzen  Schule  gegen  naehtrigliehe 
Genehmignng  aefaur  vorgeselaten  Behörde  ?erfhgen. 

86« 
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Der  SchnlleiUiog  ist  es  mit  Ansaabme  der  im  §  8  aagefBbrten  FiUe 
nar  ganz  nesiialimswnse  gestattet,  die  Scheie  ans  sanitfttapolizeiUcliea  Bfick- 
siebten  zu  schlie&eii,  wenn  die  rasche  Interveotion  des  zuständigen  Amts- 
arztes nicht  möglich  tinil  die  Notwendigkeit  und  Dringlichkeit  des  Schul- 
schlnsses  durch  ein  anderweitiges  motiviertes  ärztliches  Gutachten  dar- 
getan ist. 

Während  eine  Schul klasse  oder  Schule  gebchlüsseu  ist,  durleu  die  von 
dieser  Ma&regel  getroffenen  Schfller  aeeb  an  anderen  gemeinsamen  Unter- 
riclitslnirsen,  Zosanunenkflnften  nnd  religiösen  Obongen  niclit  teflnehmen. 

§  11.  Eine  wegen  anstecireDder  Krank!) eit  geschlossene  Klasse  oder 
Schule  darf  erst  nach  prOndlichcr,  den  jeweiligen  Vorschriften  entsprechender 
Beinigung  und  allfälliger  Dcsintcktion  wieder  eröffnet  werden. 

Der  zuständige  Auil^ar/i  hat  die  Art  der  Reinigung  und  Desinfektion 
nach  den  Umständen  des  Einzellulis  uiuuordnen  und  zu  beaufsichtigen, 
wenn  hieiftr  nadi  adnem  Ennesaen  eine  begrttndete  Notwendigkeit  Torliegt. 

§  13.  Sobald  dem  Schnlleiter  das  Yorltommen  ansteckender  Krank- 
heiten unter  den  SchQlern  oder  der  sonstigen  BevOlkening  zur  Kenntnis 
kommt,  hat  dieser  mit  erhöhter  Sorg£idt  darüber  zu  wachen,  -  dala  die  je« 
weiligen  Vorschriften  der  Schalhygiene  zur  Durchführung  gelangen. 

Am  wichtigsten  ist  hierhei  die  T^eobaclitung  sorgfältigster  Rfinlichkeit 
lÜDsichtlich  der  Schule  selbst  uoti  iiirer  gesamten  Einrichtung  sowie  die 
Anbaltung  der  Schüler  zur  Reinlichkeit. 

Die  Schnlzimmer  nnd  Gänge  sollen  taglich  grOndUch  geMftet  nnd 
gereinigt  werden,  wobei  Stanbeitwicklnng  sorgflUtig  an  vermeiden  ist.  Das 
Beinigen  geschieht  zweckmfifsig  durch  feuchtes  Wischen. 

Die  Aborte  sind  deichfalls  täglich  zu  reinigen  und,  wemi  erforderlich, 
nach  ärztlicher  Anor  lniiiiL:  in  desinfizieren. 

Reim  Auftreten  vun  Krankheiten  der  Verdanungsorgane,  wie  T^ihus, 
Ruhr  u.  a.  ist  in  deu  Aborten  oder  deren  unmittelbaren  Nähe  eine  Wasch- 
gelegenheit mit  Seife  nnd  täglich  gewechseltem  Handtnch  bereitzostellett 
nnd  sind  die  Schfller  zu  deren  Benfltznng  an  verpflichten.  Während  der 
Unteciichtspansen  ist  den  Schfllem  Bewegung  im  Freien  an  gestatten,  and 
sind  unterdessen  die  Unterricbtsräumr  lüften. 

§  13.  Die  Erteilung  von  Privatuuterricht  an  Schitler.  die  an  einer 
ansteckenden  Krankheit  leiden,  ist  Schülern  und  Lehrpersoncu  so  lange 
untersagt,  als  die  Kranken  nach  den  Bestimmungen  des  §  4  vom  Schuir 
besuche  aoszuschlielsen  sind. 

An  gesunde  Wohnnngsgenossen  solcher  Schiller  darf  PriTatnntenkht 
nnr  unter  jenen  Bedingungen  erteilt  werden,  unter  wdchen  diesen  nach 
den  Bestimmungen  des  §  3  der  Schulbesuch  gestattet  iat  Ausnahmen  sind 
auf  Grund  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  zulässig. 

§  14.  Bei  Beginn  eines  jeden  Schuljahres  und  beim  Auftreten  einer 
Epidemie  sind  die  §§2,  3,  4,  5,  6,  13  und  der  Schlufssatz  des  §  10 
dieser  Verorduung  in  jeder  Schulklasse  zu  verlesen  und  ist  ein  Abdruck 
derselben  den  Eltern  und  HanahaltangsTorständen  der  Schiller  gegen 
Empfsngsbestatignng  zu  llbermitteln. 

Gleichseitig  ist  die  ganse  Yerordnnng  sämtlichen  Lehrpersonen  In 
Eiinnerong  an  bringen. 
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§  15.    Die  YoratehfiDde  Yerordnung  gilt  ftir  alle  OffenUicheii  und 

priTaten  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen,  T.phrerbildangsanstaltcn  sowie 
Handelsschulen,  jjewerbliche  und  andere  Lebranstiilten  und  findet  auch  imf 
Kittderbewahranstalteu,  Kindergärten  nnd  Krippen  sinngemäfse  Anwendung. 

§  lö.  ÜDter  dem  Amtsarzte  ist  in  der  vorstehenden  Verordnung  der 
AnteUEt  jener  poUtisdioi  BeMrd«  so  TwstdMD,  in  deren  Amtetiefeidi  die 
betreffende  Sdinle  gelegen  ist. 

Die  politisebe  Behörde  kann  jedoch  in  Gemeinden,  in  welchen  ier 
Sanitätsdienst  geregelt  ist  und  zuverlässig  besorgt  wird,  die  nach  der  vor- 
stehp?i(len  Verordnung  dem  Amtsärzte  zufallenden  nblie?en)»e!ten  jranz  oder 
teilweise,  von  Fall  zu  Fall  oder  ständic  dem  Gemf  imir-  oder  Distrikts- 
tnte  flbertragen,  welcher  in  diesen  Fallen  die  uormalmafsigen  Gebühren 
ans  dem  Staatsaehatze  erhält  (§  18  alinea  4  des  Gesetzes  vom  23.  Juni 
1892,  L.-0.  n.  Y.-Bl.  Nr.  35).  Hierron  sind  die  in  Betracht  kommenden 
SdniDettangen  jeweilig  in  Kenntnis  sn  aetnn. 

Die  Amtsärzte  der  politischen  Behörden  sowie  die  Gemeinde-  nnd 
Distriktsärzte  haben  sich  bei  ihren  anf  Grund  dieser  Verordnung  vorzu- 
oehmenden  Amtshandlungen  fots  im  Rahmen  der  von  der  k,  k,  Stadt- 
halterei  hierfür  erlassenen  Instruktion  zu  halten. 

§  17.  Der  politischen  Behörde  ist  es  vorbehalten,  Ausnahmen  von 
den  Bestimmungen  der  vorstehenden  Yerordnnng  nach  Ifalbgabe  der  Ter- 
hUtniase  Ober  amtsftRtliehes  Gntachten  so  Terfilgen. 

§  18,  Übertretungen  dieser  Verordnung  werden,  insoweit  hierbei 
nicht  andere  Gesetzesbestimmungen  oder  Disziplinarvorschriften  in  Betracht 
kommen,  nach  Mafsgabo  der  Ministerialverordoiuig  Tom  30.  September  18Ö7, 
B.-G.-B1.  Nr.  198,  bestraft. 

§  19.  Die  vorstehende  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Kimd- 
nachnng  in  Wirksamkeit,  und  werden  die  Bestimmtmgen  der  Yerordnnng 
des  k.  k.  Landesschnlrates  Cttr  8teiermarl[  vom  5.  Angnst  1888,  L.-G.  n. 
y.-Bl.  Nr.  8&  sowie  des  Statthaltereierlasses  TOm  10.  Mai  1888,  Z.  7698, 
ndt  diesem  Zeitpnnkte  anber  Kraft  geseilt. 

Instrnlction  fflr  die  Mitwirkung  der  Amts&rste  sowie  der 

Gemeinde-   nnd  Bistriktsärste  bei  der  Uintanhaltung  der 
Verbreitung  ansteclcender  Krankheiten  durch  die  Schulen. 

Durch  die  Verordnung  des  k.  k.  Statthalters  in  Steiermark  vom 
11.  April  1905,  L.-G.  u.  V.-Bl.  Nr.  62,  wird  den  Amtsärzten  der  poli- 
tischen Behörden  sowie  den  Gemeinde-  und  Distriktsärzten  ein  Eiüflu£ä 
auf  die  Veriügungeu  zur  Hintanhaltung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schulen  eingeräumti  welcher  näherer  Erläuterung  bedarf. 

Der  Überridit  wegen  wird  diese  Erlftnterung  zunflchst  nach  den  ein'* 
aefaien  Ahsitien  der  Verordnung,  sodann  aber  nach  den  wichtigsten  Krank- 
hsMen  wmyAwwi^w  werden* 

L 

ad  §  1 .  Die  allgemeine  Mitwhrlnmg  der  Amtalnte  bei  Überwachung 
des  Gesundheitszustandes  der  Schuljugend  setzt  voraus,  dafs  sie  den  tou 

^leo  Schulleitangen  ihres  Verwaltungsbe/irke«?  dieslierüglich  an  sie  gestellten 
Anforderongea  stets  auf  das  rascheste  und  bereitwilligste  entsprechen. 
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Einer  ÜberboHnng  der  Amts&rztr  durch  allzuhäutige  Inanspruchnahme 
ist  dadurch  vorzubeugen,  dafs  im  Sinne  des  §  16  der  Verordnung  die 
Obliegenheiteo  des  Amtsarztes  in  Gemeinden,  wo  der  Sanitätsdienst  ge- 
regelt ist  und  zaverlftssig  besorgt  wird,  von  der  politiBchen  BdiOrde  dem 
QomeiiidMnste  tibnrtrageD  w6rd€in* 

ad  §  2.  Der  Gemoindeant  bat,  sobald  die  (Sameiiideforstebimg  anf 
Gnud  dieser  Bestimmiing  mr  Kenntnis  einer  ansteckenden  Erioranknng 
kommt,  !inver7l)f?lich  die  znr  Verhütung  der  Weiterverbreitnng  erforder- 
lichen Verfügungen  zu  beantragen,  wobei  er  sich  an  die  bestehenden  Ver^ 
Ordnungen  zu  lialtfu  bat. 

Als  Krkruukungen,  welche  die  i^iiiüernung  des  Kruukeu  aus  der 
Sdiole  geraehtfoitigt  enebcineii  laaBea,  sind  anfiier  den  gewOliiiIklMB 
InfbktiflnakraaUidten  m  nenneii: 

Alle  aknten  Erkrankungen  der  Rachengebilde,  gonorrhoische  Er- 
krankungen, Krätze,  Herpes  tonsurans,  Pediculosis,  Impetigo.  Pemphigns, 
aasgedehnte  Famnknlose,  eiternde  Wunden,  ekelerregende  Hanterkraakongen. 
Phlegmone,  Erysipel  u.  a. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  wegen  der  langen  Dauer  des  Zost&ndes 
sind  Lnes  und  Tuberkulose. 

Schfller  und  Lehrer  mit  syphiUtiscben  EfSoressenxen  sind  von  der 
Sehnte  lemanhalten,  tnberknlöae  SehlUer,  wenn  aie  reiddidien  Anwarf 
haben  und  unrein  sind,  oder  wenn  sie  an  skrophnUtaen  Geachwilren  der 
unbedeckten  Körperstellen  leiden. 

Bei  tuberkulösen  Erkrankungen  der  Lelirpcrsonen  sind  jene  Ver- 
fflgungen  zu  treffen,  welche  eine  Übertragung  der  Erkrankung  anf  die 
Schuler  zu  verhüten  vermiigen. 

ad  §§  3 — 7.  Jene  GesiebtoiNiiikte,  nadi  wdchen  dch  der  Amtaant 
bei  AnaaleUiing  oder  Bestätigung  der  hier  erwähnten  lixtlidieD  Zeugnisse 
sowie  bei  der  £rstattang  von  Gutachten  zu  halten  haben  wird,  sind  bei 
der  Besprechung  der  einzelnen  Krankheiten  im  Abschnitte  II  erörtert.  Es 
wird  nur  hierzu  bemerkt,  dafs  bei  Bestätigung  der  Kontnmazdauer  nh  Be- 
ginn der  Erkrankung  für  die  akuten  Exantheme  der  Tag  des  Ausbruches 
des  Ausschlages,  für  die  anderen  Krankheiten  der  Tag  des  Auftretens 
charakteristischer  Krankheitserscheinungen  zu  rechnen  ist,  in  nicht  genauer 
eruierbaren  Fallen  aber  der  Tag  des  Fembleibens  ?on  der  Schute. 

Die  Ausstellung  oder  Bestitignng  der  Zeugnisse  durch  den  Amtaant 
hat  ttber  Anlangen  einer  Schulleitung  oder  einer  Behörde  sowie  im  FaUe 
augenscheinlicher  Dürftigkeit  (erwiesene  Armut  wird  nicht  erfordert)  vn* 
entgeltlich  m  erfolgen. 

Zeugnisse  in  Schulanpelegenheiien  sind  steiiiin  llt*  i. 

Beim  Auftreten  von  Infektionskrankheiten  m  i  ensiunaieu  und  ahn- 
lichen Anstalten  wird  die  Abreise  der  Torber  auf  ihren  unbedenkBdien 
Geanndheitaanstand  untersuchten  ZOglinge  stets  rechtzeitig  dem  Gemeinde- 
Vorstände  und  der  politischen  Behörde  des  Reiseziels  anzuzeigen  sein. 

ad  §  10.  Aua  sanitätspelizeilichen  Gründen  wird  eine  Schule  häufig 
zn  schliefsen  sein,  um  die  allerersten  Fülle  einer  Infektionskrankheit  un- 
schädlich zu  machen  uod  den  Ausbruch  einer  Epidemie  zu  unterdrücken. 

Die  Schliefsung  wird  sich  meist  nur  anl  eine  oder  wenige  Klassen, 
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in  welcheo  die  ersten  FftUe  Torgekommen  sind  and  aof  die  Dauer  einer 
laknbttiooBperiode  der  betreffendMi  Kniilcheit  bosehrtoken. 

Wenn  dieee  ICabregel,  die  einen  geringen  pidigogisehen  Yeilvsl  be- 
dingt und  deshalb  sehr  n  empfehlen  ist,  entsprechenden  Erfolg  haben  «dir 
müssen  sämtlichr  Srbnler  am  Tage  der  Wiedereröffnant,'  der  Klasse  oder 
Schule  ärztlich  uiiiersucht  werden,  und  ist  bei  jenen,  die  an  diesem  Tage 
fehlen,  der  tirund  des  Aasbleibens  gemeindeamtlich  in  ihrer  Wohnung  zu 
erheben. 

Dies  aetst  eine  ?erUlkUcbe  Besorgong  des  GemetndesaaititadieQstea 
und  talkriftige  Untenttttznng  durch  die  Genmnde-  nnd  Diatriirtsinte 
▼onns. 

Bei  besonderer  Bösartigkeit  der  Epidemie  oder  bei  an  und  fOr  sich 
e^Hlhrlichen  Krankheiten  wird  die  Schale  ans  sanitätspolizeilichen  Gründen 
auch  dann  zn  schlielsen  sein,  wenn  auf  eine  volle  Unterdrückung  des 
Epidemieansbraches  nicht  gerechnet  werden  kann,  sondern  es  nur  gilt,  die 
Aasbreitong  zn  beschränken. 

Unter  tokben  DnslAnden  nird  die  SdralBeUielflong  in  der  Regel  anf 
liogere  Daner  in  AvMbi  m  nehmen  sein,  bis  die  Epidemie  eine  acht- 
liebe  Abnahme  zeigt  oder  gänzlich  erlOM^hen  i^ 

Auch  in  diesen  Fällen  wird  es  sich  häufig  em))feh]en,  bei  der  Wieder- 
ernffriTinp  der  Schule  durch  ärztliche  TTntersnclmng  der  Schüler  alle  jene 
Ferijouen  von  der  Schule  fernzuhalten,  welche  noch  Ansteckungsgefahr 
bedingen  und  auf  diese  Weise  den  wohltätigen  Einflufs  der  Schulscblieisang 
auf  die  Ausbreitung  der  Epidemie  vereiteln  können. 

•d  §  11.  Die  Desinfektion  hat  sich  nnr  auf  jene,  aber  avch  aif 
nlle  jene  Rgome  des  Scholgebändes  n  erstreehen,  in  irelcben  ein  Vor- 
baadensein  der  betreffenden  lufektionskeime  voranszusetzen  ist. 

Vs  wird  daher  /..  B.  nicht  notwendig  sein,  die  Schulzimmer  zu  dcs- 
inh^ieren,  wenn  eine  Schule  auf  Grund  des  §  8  trcsrhlossen  worden  ist 
nnd  die  erkrankte  Person  die  Schnizimmer  nicht  bttieten  hat. 

Die  Art  der  Desinfektion  bat  sich  nach  dem  jeweiligen  Stande  der 
WisMoecliaft  sq  richten. 

Am  meisten  empfiehlt  sich  die  FonnoldesinfidEtioD,  welche  der  grOnd' 
liehen  Keinignng  vorauszugehen  hat. 

Bei  Undurchfflhrbarkeit  dieser  Desinfektionsmethode  sind  die  dea- 
infizierenden  Mafsnahmen  mit  der  Reinigung  zu  verbinden. 

Vor  der  Reinignug  der  Wände  und  des  Futsbodens  sind  alle  Ein- 
richtungsgegenstände aus  dem  bchukimmer  zu  entfernen  und  im  Freien 
zu  reinigen. 

EiDffl«b  getflnchte  Winde  können  mit  frisch  bereiteter  Kalkmilch 
ftheitllndit  werden. 

Tlierauf  sind  der  Boden  und  sämtliche  EinrichtnngsgegenstAnde  ein- 
schiiefslich  der  Tintentiegel,  auf  welche  häufig  vergessen  wird,  mit  Soda- 
oder SchmiprscTfpnlnsung  oder  mit  2%iger  Lysollösung  zu  scheuern,  wobei 
auf  reichliches  Eindringen  der  Flüssigkeit  in  die  Fugen  zu  achten  ist; 
endlich  sind  die  Räume  durch  Oinen  sämtlicher  Fenster  und  Tflren  durch 
mindestens  24  Standen  zn  lüften. 

Nadi  Influenza,  Kencbbnsten,  Masern,  Hnmps,  Riltela  nnd  Scfaaf- 
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blättern  kann  die  Desinfektion  je  nach  den  Umstanden  entweder  eingeschränkt 
werden  oder  ganz  unterbleiben,  jedoch  hat  auch  in  allen  diesen  F&lleo  eine 
gründliche  Reinigung  sämtlicher  Räume  zu  erfolgeo. 

n. 

Die  in  Europa  niclit  einheiiiiiBcbeii,  sondeni  nor  zeihreifle  anftretendoi 
Infftktioiisknuikheiten,  wie  Cholera  und  Pest,  erfordern  wegen  ihrer  Selten- 
heit und  w^n  dc<;  Umstandes»  dafs  bei  ihrem  Auftreten  ohnedi^  jeweilig 
die  schärfsten  ?ilarsnalnnen  angeordnet  werden,  keine  weitere  Besprechung, 
und  sollen  daher  im  folgenden  nur  jene  Gesic  I  i  punkte  erörtert  werden, 
welche  bei  deu  wichtigsten  einheimischen  iiifektiouskrankheiten  zn  berücl;- 
sichtigen  sein  werden. 

Ansteckende  Angenentzflndnngen. 

Bleanonboe  der  Bindehaut  bedingt  AaiedilleJlniiig  des  EEfcraakten  .fttr 
die  ganze  Daner  der  Eikranknng,  bei  FoUikidatkaUunli  and  Tradioin  kann 
die  Ausschliefsung  eventaell  auf  die  Dauer  dar  dentUchen  Eiterabsondenng 
hescbrftakt  werden,  wobei,  wenn  nOgUeli,  im  EinTandunen  mit  dem  Angen- 
arzte  vorzugehen  ist. 

Mit  diesen  Krankheiten  behaltete  Schüler  sind  jedoch,  wenn  sie  vor 
voller  (icnesuDg  zum  Unterricht  zugelassen  werden,  abseits  von  den  anderen 
Schülern  zu  setzen  und  haben  jede  Berührung  mit  den  gesunden  Schülern 
zn  ▼enneiden. 

Wann  in  einer  Klasse  oder  Schale  mebrero  FÜle  f on  anatodkendfa 

Augenentzündungen  vorkommen,  so  ist  es  geraten,  sämtliche  Schüler,  und 
nach  Bedarf  deren  Wohnunf^sgeno«j'-pn,  ;ir/tlieh  pventiiel!  perindisch  unter- 
suchen zn  hs<f>D  und  die  einer  ErkraiikuiiL:  \(i  Mächtigen  während  des 
Unterrichte.-  /u  separieren,  die  deutlieh  Kranken  jedoch  vom  Schulbesuche 
gänzlich  fernzuiialteu  und  einer  entsprechenden  ärztlichen  Behandlung  za- 
znfilliren. 

Die  Schliefsnng  einer  Sehnle  wegen  anztoekender  Angenantzandang 
wird  sehr  selten  and  dann  nur  aus  pädagogischen  Rtleksiehten  erfordeiUeh 
werden,  wenn  eme  zn  groiae  Zahl  Ton  Schfllera  vom  Sdudbesoche  ans« 

geschlossen  ist. 

Die  Desinfektion  hat  sich  vorwiegend  auf  die  ReiniuuiiL'  der  Ein- 
richtungsgegenstände,  Türen,  besonders  aber  der  Türklinken,  Abortdeckel 
nnd  anderer  Gegenstände,  welche  häufig  mit  den  üänden  berOhrt  werden, 
mittelB  desinfizierender  Lösong  zn  erstrecken. 

Es  empfiehlt  sich,  diese  Beiaignag  in  kürzeren  Intervallea  anch  in 
nicht  gesehlossenea  Schnlklassen  anzuordnen,  in  welchen  mehrere  Fille  yoa. 
ansteckender  Angeneatzflndong  vorgekommen  sind. 

Blattern. 

Blatternkranken  ist  der  Wiedereintritt  in  die  Schule  erst  zu  gestatten, 
wenn  sie  nach  Abfall  sämtlicher  Borken  und  Heilung  allfölliger  Ge  i  hwür? 
mindestens  drei  desinfizierende  Bäder  erhalten  haben  und  die  Wohnung, 
Kleider,  Wflsehe  asw.  verlftfsliefa  desinfiziert  worden  sind. 
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Gesnnde  Wohnnngsgenossen  niattei  nkranker  sind  tQr  die  Dauer  der 
Erkrankung  unbedingt  vom  SchuJ besuche  fernzuhalten,  ebenso  auch  jene 
EaiiQgeiumen,  welche  nicht  kflnlich  TeTakziniert  worden  sfaid. 

Wenn  der  Kranke  ane  dem  Hanthalle  entfernt  wnrde  oder  gestorben 
ist,  kann  der  Schnlbesnch  gesunden  Wohanngsgenossen  nach  Ablauf  von 
14  Tagen,  vom  Tage  der  Desinfektion  an  gerechnet,  gestattet  werden. 

In  gleicher  Weise  ist  zu  verfahren,  wenn  die  gesunden  Wohnungs- 
genossen vor  Ablauf  der  Erkrankung  ans  dem  Uaose  entiemt  und  aadtf- 
weitig  in  Pflege  untergebracht  werden. 

Bei  jeder  BlattemeikFankang  eine»  Schülers,  der  die  Schule  noch  im 
Prodmnalstadinin  besucht  bat,  ist  die  betreffende  Klasse  ftlr  zwei  Wochen 
zu  acUiefsen  und  ist  sofort  die  Notimpfung  und  Kevakzination  samtlicher 
Schfller  dieser  Klasse  vorzunehmen.  (Hofkanzlei-Dekret  vom  30.  Jnli  1840» 
7.  1 7  742,  und  Erlafs  des  k.  k.  Ifinisteriams  des  Innern  Tom  7.  Sq>tember 
lbÖ5,  Z.  14291.) 

Bei  epidemischer  Ausbreitung  der  Blattern  sind  sämtliche  Schulen  des 
Epidemiebezirkes  bis  zum  Erlöschen  der  Epidemie  zu  schliefsen. 

Die  Erteilung  ▼on  PriTatnnterricbt  ist  io  Hansera,  wo  Blattemknnke 
sind,  unter  allen  ümstAnden  m  terbieten. 

Diphtherie. 

Die  Kontumazdaner  bei  Diphtherie  wird  für  die  Kranken  auf  min- 
destens 14  Tage  nach  Verschwinden  der  Beläge  sowie  eines  alltälligen 
Nasenkatarrhes  zu  erstrecken  sein,  und  ist  die  Zulassung  der  Wohnungs- 
genoMOB  nun  Scfanlbesnch  von  der  erfolgten  DesiafUrtiOB  des  Kranken- 
anunersy  der  Wische  nnd  der  Kleider  des  Erkrankten  abhlngig  an  machen. 

Den  gesunden  Wobnnngsgenossen  wird  der  Schnlbesuch  nur  ganz  aos- 
nahmsweise  zu  gestatten  sein,  wenn  die  Isolierung  des  Kranken  vollkommen 
verlafslich  ist,  die  gesunden  Wohnnngsgenossen  über  zwillf  Jahre  alt,  mit 
Heilserum  prophylaktisch  geimpft  worden  und  seit  dieser  Impfung  nicht 
weniger  als  vier  Tage  verflossen  sind. 

Jüngere  Wohnungsgenossen  sind  aar  dann  znm  Schnlbesnche  zuzulassen, 
wenn  der  Kranke  oder  die  betreffenden  gesunden  Schiller  ans  dem  infizierten 
Haoshalte  entfernt  worden  und  seit  dieser  Entfernung  mindestena  acht,  bei 
prophylaktischer  Heilserumiropfnng  flolndestens  vier  Tage  verflossen  sind. 

Die  |iro]ihylaktisc}i('  S»'!iliefsung  von  Schulen  und  insbesondere  ein- 
zelner Klassen  wird  bei  Diphtherie  ans  sanitären  Gründen  sehr  häufig  an- 
zuordnen sein. 

In  allen  Fällen  bat  dies  zu  geschehen,  wenn  in  einer  Klasse  bald 
bintereinander  swei  oder  mehrere  Erkrankungen  an  Diphtherie  Torgekommen 
sind,  80  dafis  die  HOgliehkeit  einer  Übertragung  in  der  Schule  nahe- 
gelegt wird. 

Aber  selbst  bei  einem  Diphtheriefalle  wird  die  betreffende  Klasse  zu 
scbliefsen  "^ein,  wenn  der  Kranke  noch  nach  Ausbruch  der  ersten  Krank- 
heilstrsrltt  i Hungen  in  der  Schnle  gewesen  ist. 

In  allen  diesen  Fällen  kann  die  geschlossene  Klasse  sofort  nach 
grttndlichiter  Dealnfeiktion  wiedererOfiiet  werden ;  es  empfiehlt  sich  Jedock, 
bei  WiederbegiBn  des  Ünterrichtesi  jedenfslls  aber,  wenn  neuerlieke  Er^ 
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knnkmigBfiffle  aoftraten,  fllmüh^  fidmler  indidi  xn  nntemidMii,  naä 
jene»  Im!  weteben  verdächtige  Erscheinungen  vorgefondfln  wwdeo,  Tom  Sdnd» 
beSQCbe  ansznsdilicfsen  und  der  ärztlichen  Behandhinpr  zn^ufQhren. 

Auf  längere  Dam  r  die  Schule  /ti  schliefen,  wird  nur  dann  notwendig 
sein,  wenn  die  Epidemie  durch  di*  l>i-^herigen  Mafsregeln  nicht  beschränkt 
werden  konnte  oder  besondere  Verhaltnifise  ihre  Beschränkung  von  vurne- 
terein  in  Frage  staUen. 

Wlhreid  der  Dauer  einer  Diphtlierieepideinie  empfielilt  es  rieh,  die 
Schnlkiiider  darflber  zu  belehren,  dals  die  Bamentlieh  in  Hldchenschnlea 
ttblichc  Küssen,  das  Anniesen  ond  Anbasten,  die  Benutzung  der  gleichen 
Taschentücher,  derselben  Efs-  und  Trinkgerätc,  das  Ahbeifsen  von  dem- 
selben Stfk  k  Brot  und  das  Essen  mit  angewascheneu  Händen  mit  An- 
steckungsgefahr verbanden  ist. 

Hieedben  Mafsnahmen  wie  bei  Diphtherie  sind  bei  Kehlkopfcroap 
dnichmfldiren. 

Influenza. 

An  Inflaenza  Erkrankte  sind  für  die  Dauer  dor  au<Jwesprochenen  Er- 
krankung vom  Schulbesuche  fernzuhalten,  gesoode  Wohnougsgenosaen  sind 
im  Schalbesuche  nicht  zu  beschranken. 

Die  Schliefsnng  einer  Schale  wird  wegen  epidemischer  Influenza  mei^ 
nur  ans  pftdagogischen  BAdnichten  notwendig  werden,  ond  kann  in  diaMB 
Falle  f  on  einer  Derinfektion  der  Sebnliftnme,  welche  nnr  gründlich  nt 
reinigen  ond  an  Iflften  sind,  ahgeaehen  werden. 

Keuchhusten. 

Keuchhustenkranke  Schüler  ^u\ii  noch  14  Tage  nach  Aufhören  des 
ivrampiliustens,  im  ganzen  aber  mindesteus  fünf  Wochen,  vom  Schulbesuche 
fenonhalteo. 

Da  eine  laoliening  bei  Keuchhusten  in  der  Regel  nicbt  so  erradieii 
ist,  sind  die  gesunden  Wohnnngsgenossen  ammweiaen,  den  Terkehr  mit  den 
Kranken  möglichst  zu  vermeiden. 

Die  Zulassung  gesunder  Wobnungsgenossen  zum  Schulbesuche  kann 
gestattet  werden,  wenn  diese  den  Keachhasten  nachweisbar  ttberstandflii 
haben  oder  über  zwölf  Jahre  alt  sind. 

Der  Nachweis  der  ttberstandenen  Erkrankung  ist  nnr  dnrch  ein  Zeugnis 
des  aeineneit  1>ehandelnden  Arztes  oder  durch  Feststellong  anf  Omnd  amt- 
Udler  Tonnerknngen  als  erbracht  anzasdiai.  Um  diesen  Nachweis  er- 
bringen zu  können,  ist  den  Eltern  keachhustcnkrankcr  Kinder  zu  empfehlen, 
sich  ein  beziVeliches  Zeugnis  vom  })ehandelDdeu  Arzte  gleich  nach  der 
Heilung  des  Keuchhustens  ihrer  Kinder  ausstellen  zu  lassen. 

Bei  gesicherter  ärztlicher  t'berwachung  kann  gesundeu  Wohnungs- 
genosseu  unter  zwölf  Jahren  auch  dann,  wenn  sie  den  Keuchhusten  nicht 
flberstanden  haben,  der  Schulbesuch  ausnahmsweise  gestattet  werden,  in- 
solange  sie  nicht  hosten. 

Es  ist  jedodi  za  verlangen,  daCs  diese  in  der  Schale  abseits  von  den 
anderen  Schülern  gesetzt  und  auch  am  Hin-  und  Bftckwege  von  jenen 
möglichst  ferngehalten  werden. 
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Dasselbe  ist  hinsicbüicb  jener  Schüler  za  verfügen,  denen  14  läge 
nach  AnfhfiTeo  des  KnuDplbfutms  det  Sdmlbonicb  utoder  geittttat  wird, 
«ean  und  solange  sie  ftberliaiipt  Imstoi. 

Die  Erteilnng  von  Privatanterricht  an  SdKUsr,  wddie  an  Kenchhiuteii 
•rikraskt  sind,  kann  gestattet  werden. 

"Während  einer  Keucbhüstenepidemie  emptiehlt  es  sich.  Srholcr,  welche 
auffallend  liuäteu,  Ton  der  Schnle  so  huii^e  fernzubaiLeu,  bis  sich  der  Uosten 
als  ein  Symptom  eines  emfachen  Katarrhs  erwiesen  hat. 

Die  B^eftaag  eiacr  Sehlde  wegen  Keaehliosten  soll  in  der  Regel 
Bir  aas  pftdagogisehen  Bfleksiditen  and  aar  ganz  aasaahaisweise  bei  be- 
sonderer BtaartigMt  der  Epidemie  aas  sinitiren  GrOnden  erfolgen. 

'Krätze. 

An  Krätze  erkrankte  Schulkinder  sind  von  der  Schule  fernzuhalten, 
der  ärztlichen  Behandlung  zuzuführen  ond  haben  Yor  dem  Wiedereintritte 
Wäsche  und  Kleider  zu  wechseln. 

Masern. 

Masemkrsnke  SdiAler  sind  bei  Bescheinigung  des  behandelnden  Arztes 
über  völlige  Genesung  mindesten?  zwei  Wochen  nach  Ausbruch  des  Ans- 
schlaees,  bei  mangelndem  ärztlichen  Zeugnisse  sowie  in  schweren  Fällen 
oder  im  Winter  aber  minde«!tens  drei  Wochen  vom  Schulbesuche  fernzuhalten. 

Reinigung&bad  bat  dem  Wiedereintritte  voranzugehen. 

Gesande  Wobnnngsgenossen  sind  inm  Sefanlbesnehe  zaznlassen,  wenn 
sie  die  Masern  bereits  überstanden  beben,  was  anf  dieselbe  Weise  wie  bei 
KenddiBSten  nachzuweisen  ist»  oder  wenn  sie  Uber  zwölf  Jahre  alt  rind. 

Wenn  sie  die  Masern  noch  nicht  durchgemacht  haben,  können  gesunde 
Wohnungsgenossen  unter  zw^Vlf  Jahren  nach  Ablanf  von  14  Tagen,  vom 
B^iune  der  Erkrankung  gt;re(  hn(  f,  zum  Schulbesuche  zugelassen  werden. 

Wenn  ein  Masernfall  im  Schulhause  vorkommt  und  nicht  verlälsUch 
isoliert  werden  kann,  ist  die  Schule  zu  schliefen. 

An  Orten,  wo  der  Saaftilsdienst  ▼erllUich  geregelt  and  die  Intlicbe 
Überwadmag  eiaes  jeden  KraaUieitslanes  mögUeb  ist,  ist  der  Teraoeb  sa 
suchen,  einer  epidemischen  Ausbreitung  der  Masern  dadavob  Toanbeagen, 
dafs  die  Klasse,  in  welcher  die  allerersten  Falle  vorkommen,  vom  neunten 
Tage,  von  jenem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  das  ersterkrankte  Kind 
lom  letztenmal  in  der  Schule  gewesen  war,  durch  fünf  Tage  jjeschloesen  wird. 

Nach  Abiauf  dieser  Zeit  kann  die  Klasse  nach  gründlicher  Reinigung 
wiedererölfiiet  werden,  wobei  alle  Sebtfer  intliidi  in  nntersnoben,  die  Yer- 
dlefatigen  fom  Scbnlbesaebe  aasBascUielsen  and  ebenso  wie  die  mittler^ 
wefle  Ausgebliebenen  der  AratUehen  Bdiandlung  znzufflhren  sind. 

Bei  bereits  ausgebreiteter  Masernepidemie  wird  die  Schule  allen&lls 
aii^  pädaqoffi^^ehen  Oröndeo,  aus  sanitären  Rücksichten  lüngegen  nnr  bei 
besonderer  Bösartigkeit  der  Epidemie  zu  schliefsen  sein. 

In  allen  anderen  Fällen  ist  von  prophylaktischer  ScholschlieOsnng 
nichts  za  erwarten. 

Eine  Desinfektion  der  Sdndrinme  ist  nicht  notwendig,  sondern  ist 
die  grSndliehe  Beinigang  ond  Lllftnng  als  aasreicbend  sn  erachten. 
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Auch  wubrend  einer  Masernepidemie  empfiehlt  es  sich,  heftig  hasteode 
Kinder  so  lange  tob  der  Schule  fenizohalten,  bis  sich  der  Hosten  als 
Symptom  eines  einfiMhen  Kttairbs  erwiesen  hat. 

Hompe. 

Die  Erkiinkteo  sind  je  nach  Intensitit  der  Edcnnkiing  1^  Wodien 
wm  Sclmlbesiiclie  fernzuhalten. 

'Während  des  Vorkommena  von  Mumpserkranknngen  von  SchoUdndeni 
sind  gemeinsame  Trinltbecher  vom  Scholbrannea  oder  der  Wanerleitong  n 
entfernen. 

Küteln. 

Die  Höteln  erfordern,  da  sie  mitunler  auch  tiiU  Si  liarlach  verwechselt 
werden  küniien,  eine  erhöhte  Beachtun?  seitens  der  .Saiutälsbcamten,  wenn 
gleichzeitig  ScliarlachfUle  in  der  betreffenden  Gegend  vorkommen. 

Dann  wird  es  sich  empfehlen,  wenn  möglich,  jeden  aogczeigten  FUl 
von  BOteln  oder  BOtelverdaeht  irztlich  kontrolUeren  an  lassen  nod  lllr  die 
Daner  der  Epidemie  hinsichtlich  der  Erkrankungen  an  Röteln  verscfalrfte 
VerfBgnnpcn,  wie  sie  für  Scharlach  polten,  zu  treffen. 

Ahtro«;oheu  von  dieser  Eventualität  sind  die  Röteln  in  der  Kegel  als 
eine  hai mlo^e  Erkrankung  anzusehen,  bei  welcher  alle  zulässigen  Erleichte- 
rungen emzutroteu  haben  ^  es  können  daher,  wenn  die  Uütelu  ärztlich 
sichergestellt  sind,  Sehnlbesachsbesehrlnkangea  für  Wohnungsgenosaen  ent- 
fallen nnd  künnen  die  Genesenen,  wenn  keine  Komplikationen  eingetreten 
sind,  die  Schnle  nach  einer  Woche  wieder  besaehen. 

Rnhr. 

Ruhrkranke  sind  nicht  vor  Ablauf  von  14  Tagen  nach  Aufhören  des 

dysenferischen  Charaktorv  r1er  Stuldentleeninpren  nnd  erst,  nachdem  sie  ein 
Keinigungsbad  genommen  haben  und  ihre  Wohnung  und  insbesondere  die 
Kleider  und  Wäsche  grttndlich  desinfiziert  worden  sind,  zum  Schulbesuche 
zuzulassen. 

Gesunden  Wohnnngsgenossen  ist  der  Schnlbesncb  nnr  ganz  aosnabma- 
weise  zo  gestatten,  wenn  die  Isoliemng  der  Kranken  vollkommen  verlftßliGh 
ist  und  der  Komfort  des  Hauses  insbesondere  eine  vollkommene  Trennung 
in  der  Verpflegung.  Beistellong  abgesonderter  Efs-  nnd  Trinkgefillsc  sowie 
Waschgelegenlieiten,  IJenntznng  absrosnndorter  Aborte  zubifst  und  überdiee 
die  ärztliche  Beobaehtung  der  gesunden  Scbuler  gewährleistet  wini. 

Die  Schule  oder  Klasse  ist  zu  schlielsen,  wenn  eiu  an  Ruhr  erkrankter 
SehOler  sie  noch  zu  einer  Zeit  hesncht  hat,  in  wdcher  er  bereits  an 
Diarrhoen  Utt. 

Hacb  gründlicher  Reinigung  und  Desinfektion,  welche  sich  besonders 
auf  den  Platz  des  Schülers  und  auf  den  Abort  zu  erstrecken  hat,  kann 

der  Unterricht  sofort  wieder  aufgenommen  werden. 

Länger  dauernde  Scluilschliefsuugeu  kuunen  nur  in  dem  Bestände  be- 
sonderer Verhältnisse  bedingt  sein. 

Schaf  blatt  crn. 

Bei  SchafblattemerkrankuDgen  können,  wenu  im  Bezirke  oder  in  der 
Kaehhanchaft  keine  Blattern  vorkommen  oder  kfirzlich  vorgekommen  sind, 
die  weitestgehenden  Erleichterungen  zugestanden  werden. 
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Pie  Kranken  können,  wenn  alle  Encbeinongen  verschwundMi  ai&d, 

nach  Ablauf  von  14  Tasen  wieder  znm  Schnlbesuclie  zugelassen  WMÜeD. 
Die  ge^Tindcü  Wnhnnnpsgenossen  können  die  Schnlc  besnchen. 

ScliulsclilielMiii^en  sind  wegen  Schafblattern  aus  sanitären  Gründen 
nor  zulässig,  weun  eine  Yerwechslong  mit  Blattern  nicht  mit  voller  Be- 
stiBimtfaeit  imgeicliloaMii  werden  kann. 

Wflnn  aber  im  Beziilce  oder  in  der  Naefalmachaft  Bltltem  anftreten» 
«bid  hinsiehtlich  der  Schafblattern  wesentlidi  Tefschftrfte  YerfQgangen  ni 
treffan,  womöglich  alle  Kranken  ärztiieh  zu  beobaelitoi  nnd  die  gesandea 
"Wohnnngsgcnossen  vom  Scbnlbesnche  fem/Tilmlten,  wpnn  nicht  die  harmlose 
l^ator  der  Erkrankong  amtsärztlich  zweifellos  sichergestellt  werden  kann. 

Scharlach. 

Die  Kontnmaidaner  wäk  bei  Sebarlaeh  vom  Begimie  der  Erknmkitng 

«a  in  der  Begel  mit  mindest«     >echs  Wochen  bemessen  werden,  und  soll 

selbst  bei  den  Icicbtcton  Fiilh  n,  bei  welchen  p:ar  keine  o^ler  nur  gcrin^yc 
Schnppung  zu  bemerken  ist,  nicht  unter  vier  Wochen  In  rabgeganKcn  werden. 

Aber  aoch  der  Termin  von  sechs  Wochen  wird  liäutig  länger  aus- 
zudehnen sein,  und  sind  scharlachkraoke  Schiller  jedeatalls  erst  voui  ueunieu 
Tage  nach  Tollstaadig  beendeter  Schnppung  nnd  Ablanf  allfälliger  Kompli- 
Imtionen  tum  Sebolbesnche  zozolassen,  wenn  sie  drei  desinfisiereade  Bftder 
genommen  haben  nnd  ibre  Wohnung,  Kleider  nnd  Wasche  nsw.  verl&lslicb 
desinfiziert  sind. 

Stirbt  der  Kranke  oder  wird  er  ans  der  Wohnung  entfernt,  kann  der 
Schulbesuch  den  gesunden  Wohnungsgenossen,  die  den  Scharlach  nachweis- 
bar bereits  überstanden  haben,  sofort  nach  durchgeführter  Desinfektion,  den 
anderen  vom  nennten  Tage  an  gestattet  werden,  wenn  sie  kerne  Hals- 
erachdnvigigen»  keine  Scbwellnng  der  Drüsen  am  Halse  nnd  keine  Schnppnog 
xeigen. 

Analog  ist  vorzugehen,  wenn  die  gesunden  Wohnungsgenossen  vor 
Beendigung  der  Krankheit  aus  dem  infizierten  Haushalte  entfernt  nnd  in 
anderweitiger  Pflege  untergebracht  werden. 

Wenn  in  einer  Schule  oder  Klasse  bald  hintereinander  zwei  oder 
mehrere  Erkrankungen  an  Scharlach  vorgekommen  sind,  ist  die  betreffende 
Klasse  ans  sanitären  Giflnden  anf  sehn  Tage  an  sehliel^n,  und  empfiehlt 
es  sieb,  sämtliche  Schaler  schon  Tor  ihrer  Entlassnng,  jedenfalls  aber  sofort 
bei  Wiedereröffnung  der  Schule  auf  vorhandene  Zeichen  eines  überstandenen 
Scharlach,  insbesondere  auf  etwaige  Schnppung  oder  Halsdrüsenschwellung 
ärztlich  zti  untersuchen  nnd  bei  den  Ausgebliebenen  den  Grond  des  Aus- 
bleibens amtlich  zu  eriieben. 

Jene  Schüler,  bei  welchen  verdächtige  Erscheinungen  vorgefunden 
werden»  ilnd  vom  Sehnlbeancbe  femmhalten  nnd  ärstlich  an  beobaehten 
oder  zn  behandeln« 

Anf  längere  Dauer  die  Schule  zu  schliefscn,  wird  nur  dann  notwendig 
aein,  wenn  die  Epidemie  durch  die  bisherigen  Mafsregeln  nicht  beschränkt 
werden  konnte  oder  besondere  Verhältnisse  ihre  Beschränkung  von  vorne- 
herein  in  Frage  stellen. 
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Typhus  abdominftlis. 

Fflr  den  Wiedet  eintritt  eines  vom  Typhus  Genesenen  in  die  Schule 
kt  0i]i  Beinigiuigsbad  und  womöglich  die  Desiafeklioi  der  Kleid«r  und 
Wlacfae  ni  Terhuigai. 

Gesunde  WohniingageDOSBen  werden  nur  dann  vom  Schnlbesache  fon^ 

zuhalten  sein,  wenn  sie  entweder  im  Krankenzimmer  wohnen  oder  sonstige 
Mängel  in  den  hygienischen  Verhältnissen  des  desinfizierten  Ilanshaltes  eine 
Krankheitsühcrtragung  durch  Schüler  möglich  eiscbeinen  lassen 

Eine  Schule  oder  Klasse,  in  welcher  Erkrankungen  an  lyphns  vor- 
gekommen sind,  ist  unter  denselben  Bedingungen  wie  bei  Rohr  zu  schlieft^ 

Anbentom  kaim  aber  der  SdmlBcUoft  noch  erforderlidi  verdeii,  wem 
eine  Typhoserkraiikniig  oder  Epidemie  dorch  sanitftre  Obelstände  im  Schal« 
hanse  selbst  veranlaHst  worden  ist,  in  welchem  Falle  die  Wiedereröffinmg 
erst  na(-h  vorliirsHcher  ßehebimg  dieser  Übelstftnde  aad  nach  üestgesMlter 
Abnahme  der  Epidemie  zu  gestatten  ist 


VonehrifteB  snr  Hintanhaltnn;:  nwtr  VerbreitMi;  ai8teekea4er 
Krankheiten  durch  die  Schalen. 

Erlafs  (l(!r  k.  k.  steiermärkiscben  Statthalterei  vom  11.  April 
1905,  Z.  9398,  an  die  unterstehenden  politischen  Behörden. 

Im  Laadesgesetz-  nnd  Yerordnongsblatte  wird  gleichseitig  im  Efai- 
TOinehmen  mit  dem  k.  k.  Landesschnlrate  und  dem  steiermSildschtti  Landes- 
anaschnsse  eine  Verordnung,  betreffend  die  Hintanhaltnng  ansteckender 

Krankheit nii  durch  die  Schulen,  verlautbart,  durcli  welche  die  Bestimmungen 
der  Verordnung  des  k.  k.  Landesschnlrates  vom  f)  August  1888,  L.-G.  n. 
V.-Bl.  Nr.  35,  sowie  des  Sutthaltereierlasses  vom  iO.  Mai  1888,  Z.  7593, 
aulser  Kraft  gesetzt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  nenen  Verordnong  sind  fnr  die  SehnUeitangeB 
nnd  das  Lehrpersonal  sowie  für  die  Schiller  ond  deren  Anfriehtspersonen 
bindend,  während  fttr  die  Amtshandlungen,  welche  die  Amtsärzte  der  po- 
litischen Behörden  oder  die  Gemeinde-  und  Distriktsärzte  auf  Grund  der 
Verordnung  vorzunehmen  habpii,  nach  §  16  alinea  3  der  Verordnung  eine 
besondere  Instruktion  maf^geiienil  ist. 

Diese  Instruktion  ist  fttr  die  Zwecke  des  Buchhandels  mit  einem  Ab- 
dmcke  der  Verordnung  in  BroBcfattrenfonn  vereinigt  worden ;  von  diesen 
Broschllren,  welche  bei  der  Firma  Leykam  in  Graz  zn  dem  Einidpreiie 
von  12  Heller  erhftltlich  sind,  wird  in  der  Anlage  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Exemplaren  zur  BeteUung  der  in  Betracht  kommenden  Ärzte  flbermittelt 

Ein  anfälliger  weiterer  Hedarf  ist  hiernmt<  anzusprechen. 

Die  Schulleitungen,  für  welche  die  Kenntnis  der  Instruktion  von 
Intens^o  sein  wird,  obgleich  diese  keine  für  sie  bindenden  Vorschriften 
enthält,  werden  damit  im  Wege  des  k.  k.  Landesschnlrates  beteilt  werden. 

Auf  das  Ersehehien  der  Terordnnng,  welche  mit  dem  ihier 
Knndmachang  in  Wirksamkeit  tritt,  sind  einerseits  aUe  GemehidevorstiehnngeB 
■nd  Irste  nnd  andererseits  die  Leitungen  stantlicher  m  §  15  erwihnten 
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SdialeD  und  Amtittflii  sowie  die  Vontdier  von  PeiuioBateii  oid  a&deren 
Anatitten,  wdciie  ZQgUnge  beherbei^eB,  in  entapreeheoder  Weise  infinerk* 

üm  zn  machen. 

Die  ständipp  Übertrnprnn^r  der  OMiegenheiten  des  Ämtsarztes  an  einen 
Gemeinde-  oder  Distriktsarzt  im  Sinne  de'^  §  16  alinea  2  sowie  die  Yer- 
fllgang  von  Ausnaiimen  auf  Grand  des  ^  17  der  Veror(lr;uii<^  ist  unter 
entsprechender  Begründiuig  der  Stattiialtertii  faiiweiüe  anzuzeigen. 

(„D.  ö$krr.  BtmmMpesm'',  Nr.  23.) 


Citeratitr. 


Bespreehnnf  eo. 

ScH>'KiDiäE,  J.,  Dr.  med.  Des  Volkes  Kraft  und  Schönheit.  Für 
Erzieher.  I.ehrer,  Eltern,  Kflnstler  und  städtische  Verwaltunpen  Mit 
III  Abbildungen.  Leipzig,  Th.  Thomas,  1903.  Gr.  8®,  310  S. 
Drosch.  Mk.  10. — ,  eleg.  geb.  Mk.  11.50. 
In  seiiiein  Yonracte  erldftrt  der  Yerfuser  die  gewOludicheD  Btatistischen 
GnmdlageB,  wie  sie  dnrcb  die  MortaiititsMifeni  und  die  Bereduniog  der 
Lebensdaaer  gegeben  sind,  eis  ungenügend  fOr  die  Benrteiliing  der  Yolks- 
gesnndheit.  Eine  notwendige  Ergänzung  hierzu,  wenn  nicht  einen  noch 
weit  besseren  MaDsstab  ftir  die  Volksiresnndheit,  bilden  nach  seiner  Ansicht 
die  Kraft  ond  Schönheit  des  \  olkes,  seine  Wi  d  e  r  s  tan  ds  la  higkeit 
und  öeme  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit.  Man 
kenn  sieh  Idermü  ohne  weiteres  einvenUmden  erUflren,  aber  man  erwartet 
mm  TOiB  Terfosser  in  der  Tat  eine  Beorteilmig  des  öffeotlicfaeo  Gesond* 
heitszostandes  auf  Grund  vei^leichender  Angaben  und  Betrachtungen  über 
die  Kraft  und  Schönheit  des  Volkes,  tiber  seine  Widerstandsfähigkeit  und 
seine  körperliche  nnd  c^eistige  Leistungsfähigkeit.  "Wir  trehno  zu,  daCs 
Dr.  ScHN.  beim  Versuche,  derartiges  Material  zusammenzubringen,  auf 
mancherlei  Schwierigkeiten  gestofeen  und  dafs  die  Ausbeute  eine  nicht  sehr 
grollto  gewesen  wire,  aber  aoch  der  btolke  Versnch  hienn  bitte  Aner^ 
kemiiiag  TerdJent.  Soiiv.  bat  diesen  Yersnch  nicht  nntemommen  und  statt 
denen  eine  in  ihrer  Form  allerdings  etwas  eigenartige  populäre  Gesund- 
beilspflege geschrieben.  Von  diesem  Standpanicte  ans  ist  also  sein  Weck 
so  beurteilen. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwei  grofse  Hauptabschnitte,  ?on  denen  der  erste 
die  Gesundheitspflege  der  verscliiedenen  Lebensalter  und  Geschlechter,  der 
zweite  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  insoweit  sie  in  das  Gebiet  der 
SCftdtei^giene  Mt»  mnüibt  Das  1.  Kapitel  eatfailt  die  Gesundheitspflege 
wihrend  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  md  des  Woehenhettes, 
das  iweite  die  Gesundheitspflege  des  Säuglings,  das  dritte  die  Gesund- 
heitspflege in  der  ersten  Periode  der  Kindheit,  das  vierte  die 
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Gesnndheitsptlegc  im  Kcbalpflich t igen  Alter,  das  fünfte,  sechste  und 
siebente  üie  Gesundheitspflege  des  Mannes,  der  Frau  and  des  Greises; 
das  achte  Kapitel  ist  der  Stftdtehygiene  gewidmet.  Obgleich  nns  hier 
vorzugsweise  das  Kapitel  Ober  die  Gesondheitspflege  im  schulpflichtigen 
Alter  interesBiert»  halten  wir  es  doch  fbr  angemeeMii,  einige  allgemeine 
Bemerkongen  m  machen. 

Zunächst  scheint  nns  die  Anordnung  and  Gliederung  des  Stoffes  eine 
glückliche  zu  sein.  Hatte  der  Verlasser  sich  vorgenommen,  nicht  eine 
systeraatiscliP  populäre  (lesundhcitspflegp  m  schreiben,  sondern  sich  in 
seinen  Ausführungen  auf  Lebensalter  und  (leschlecht  zu  beschränken,  SO 
konnte  er  den  Stofi  kaum  besser  und  Ubersichtlicher  einteilen;  die  Be- 
sondeiiieiten  der  verschiedenen  Altersstufen  nnd  der  beiden  Geschlechter 
mit  Bemg  anf  das,  was  za  ihrer  Oesnnderhaltnng  nnd  Kriftigong  notwendig 
ist,  traten  bei  dieser  Anordnung  am  besten  hervor.  Einige  hierdurch  be- 
dingte Wiederholungen  in  der  Schildemng  der  Details  fallen  nicht  in 
Betracht.  Die  Form  der  Darstellung  ist  eine  durchaus  geföllige,  dem  Ver- 
ständnis auch  des  ohne  Fachkenntnisse  an  das  Buch  herantretenden  Lesers 
leicht  zugängliche.  Der  greise  Umfang  des  Stoffes  bringt  es  nan  allerdings 
mit  sich,  dafs  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  zahlreichen  offenen  Fragen 
der  Gesundheitspflege  ausbleibt,  und  dais  sich  der  Yerfasser  meistens  sof 
allgemeine  Erörterungen  nnd  Batschlflge  bescfarinken  muiste.  Diese  Art 
der  Schilderung  hat  ihre  guten,  aber  daneben  andi  ihre  schwachen  Seiten; 
im  «JTofsen  nnd  ganzen  hat  es  der  Verlasser  verstanden,  sich  den  An- 
forderungen desjenigen  Leserkreises,  auf  den  er  reflektiert,  anzupassen. 
Dals  da,  wo  von  einer  wjsisenschaftlichen  Krörterung  und  Begründung  ab- 
gesehen wird,  Uuriditigkeiten  mit  uuierluufen  und  dafä  manches  apodiktisch 
hingestellt  wird,  was  noch  als  olfene  Frage  su  betnu^ten  ist,  darf  nie- 
manden  Terwnndem.  So  wftarden  es  unsere  Zahnärzte  schwerlich  unter- 
schreiben, wenn  der  Verfasser  auf  S.  73  sagt:  ,Nicht  eine  mangelhafte 
Reinigung  der  Zähne,  nicht  das  Verschmähen  Ton  desinfizierenden  Mund- 
wässern and  nicht  die  unschuldigen  Bakterien  sind  die  Ursache  der 
schlechten  und  kariösen  Zähne,  sondern  einzig  und  allein  schlechtes  Blut, 
schlechte  Nahrung,  heifse  Suppen  und  Fruchteis/  Dafs  die  Schlafzimmer 
nie  geheizt  werden  dürfen  und  dais  in  demselben  ständig  ein  Fenster  offen 
XU  halten  sei  (S.  75),  mochten  wir  jedenblls  nicht  als  allgemeinen  Grund- 
satz anfotelleD,  weü  hier  die  klimatischen  nnd  Wittemngsverhiltnisse  sehr 
in  Frage  kommen.  Dafs  „Schläge"  als  Strafe  für  ungehorsame  Kindtf 
direkt  empfohlen  werden  (S.  81),  dürfte  sich  vom  Standpunkt  einer  ge- 
sunden Pädagogik  aus  kaum  rechtfertigen  lassen.  Die  Schilderung  der 
Tätigkeit  der  Schulärzte  fS  100)  ist  durchaus  unrichtig;  auch  entbehrt 
die  Forderung:  „Der  xsaciimittagsunterricht  ist  ganz  abzuschaffen",  so  all- 
gemein hingestellt,  jeder  Grundlage*  Die  Yorteüe  der  ZentralheiEtog 
werden  an  verschiedenen  Stellen  vom  Verfasser  allzu  einseitig  betont,  nnd 
dals  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  Kacheldfen  «Bich  für  das  Klima  in 
Deutschland  nicht  eignen'^  (S.  246),  ist  uns  völlig  neu.  Eine  falsche  Vor- 
Stellung  wird  im  Leser  erweckt,  wenn  es  auf  S.  254  heifst,  es  sei  bei 
der  Wasserheiznng  das  Kohrsystem  nicht  völlig  geschlossen  „mn  eine 
Explosion  zu  verhüten',  während  in  der  Tat  die  Expansionsgefälse  and 
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Ventile  angebracbl  siüd,  am  den  Druck  und  damit  anch  die  Temperatur 
des  Wassers  in  den  Röhren  zu  regulieren.  Teilweise  unrichtig  und  un- 
genügend ist  das  inf  8.  260  aber  die  BeJenehtang  Gesagte ;  die  Angabe 
der  10  Ifeterkemn  beruht  anf  einem  MilsTerstliidnia. 

Im  allgemeinen  w&re  noch  zu  erwähnen,  dafs  der  Verfasser  im  ganzen 
ersten  Abschnitte  viel  zu  sehr  auf  die  Mafsregeln  abstellt,  die  der  einzelne 
im  Interesse  seiner  Gesundheit  oder  derjenigen  meiner  Angehörigen  m  treffen 
hat,  und  dafs  auch  im  zweiten  Abschnitte  tlu;  olltntliche  Gp^inullieitspflege, 
mit  Äusoahme  der  Stadtebygiene,  keiuüu  i'lulz  gefunden  imt.  So  wird 
beiqftielaweise  Im  ersten  Kapitel  in  ansfllbrlieher  Weise  alles  dessen 
wihnung  getan,  was  von  Seite  der  Hotter  and  des  Hanses  ttberbanpt  ttr 
die  Gesnndlieit  des  Säuglings  gescbeben  kann;  aber  wie,  wenn  die  Eltern 
ihrer  Ökonomischen  Verhältnisse  wegen  nicht  imstande  sind,  diese  Forde- 
rungen zu  erftlllen?  Was  soll  dann  eintreten?  Die  Antwort  hierauf 
bleibt  der  Verfasser  schuldig.  Von  Säuglingsheimen,  Kinderkrippen,  öffent- 
licher Fürsorge  fflr  Säuglingsmilch  nsw.  hören  wir  nichts.  Und  doch  liegt 
hierin  der  Schwerpunkt,  wenn  es  sich  um  Verhinderung  der  Massen- 
steiUiehkeit  der  Säuglinge  handelt.  —  Ähnlich  Terbllt  es  steh  mit  der 
Oenndheitspllege  des  Hannes.  Es  wird  wohl  der  Bemfakrankheiten  kim 
Erwähnung  getan,  aber  der  Verfasser  sagt  nichts  Ober  Arbeitenefants- 
geset7?nbung,  Beschränkung  der  Arbeitszeit,  Minimallobn  usw.  —  Dinge, 
die  für  die  Gesundheitspflege  der  arbeitenden  Männer  von  der  gröisten 
Bedentunt?  «sind. 

Waä  nun  speziell  dm  ivupilel  „.Schulhygiene'"  anbelangt,  so  entlialt 

dasselbe,  wie  anch  alle  flbrigen  Kapitel,  sehr  viel  Wahres,  Gotes  nnd  vom 
Leser,  namentlicfa  aber  von  Lehrern  and  ScfanlbehOrden  zn  Behersigendes. 
Das  meiste,  was  über  den  Unterricht  gesagt  wird,  möchten  wir  vom  Stand- 
punkte einer  gesunden,  hygienischen  Pädagogik  aus,  die  allerdings  mit  der 

herrschenden  Routine  nichts  crempin  bat,  voll  und  ganz  unterschreiben. 
Auch  die  Anschau  um' en  de^  NCitaN^ers  über  die  hygienischen  Nachteile 
der  übertriebenen  Ptiege  der  ilandarbeiter  für  Mädchen,  was  auf  Kosten 
ihrer  Gesundheit  und  ihrer  allgemeinen  Bildung  geschieht,  sind  wir  durch- 
aus einvefstanden.  Weniger  können  wir  mu  mit  dem  über  das  Sehnlhans 
und  seine  Einriehtong  Gesagten  befreunden.  Wenn  Cohn  eine  Beleaefa' 
tnngsintensität  der  Arbeitsplätze  von  10  Meterkrr/cn  als  das  zulässige 
Minimum  erklärte,  so  verstand  er  darunter  die  Hellijrkeit  im  roten  Licht, 
was  für  weifses  Licht  etwa  25  Meterker/rn  ausmacht;  wenn  man  also 
ohne  weiteres  immer  wieder  die  Mininialiorderung  von  10  Meterker/en 
wiederholt,  so  beruijt  dieä  aul  einem  sehr  fatalen  Miljäverätändnis.  Dals 
In  einem  Schnlhanse  die  oberen  Fensterflügel  „am  besten  bogenförmig'* 
gestattet  werden  sollen  (8.  lOV),  widerspriefat  den  elementarsten  Grand* 
Sätzen  der  Schulhygiene.  Dafs  in  der  Lnft  von  Wohnzimmern  durch- 
schnittlich nicht  mehr  als  höchstens  0,75  °/oo  Kohlensäure  vorhanden  sind, 
trifft  nicht  zu;  es  könnte  dies  nur  bei  beständiger  Lüftung  erreicht  werden. 
Matten  oder  Abputzer  vor  den  einzelnen  Scbulzimmem  wären  kaum  zweck- 
mälsig,  da  die  Kinder  fortwährend  dartiber  stolpern  würden.  Die  (wenn 
aneh  vermotlich  nicht  beabsichtigte)  Reklame  für  die  Rettigbank  in  Wort 
nnd  Bild  bttton  wir  in  einem  Werke,  das  sieh  in  derartigen  Fragen  voU- 
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kommen  olgektiv  veilialten  sollte,  lieber  vermiftt;  flberiitapt  fehlt  hier 

yoUkommea  die  kritische  BetrachtoDg.  Dafo  ,die  Wichtigkeit  recht  grofser 
Bachstüben  für  die  Schulbücher  bisher  noch  gänzlich  übersehen  worden*^ 
«^oi  (S  118),  ist  durchans  nnricbti?,  da  schon  seit  einiger  Zeit  Ober  diesen. 
Gegenstand  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  ¥orlieRt. 

Im  ganzen  ist  unser  Urteil  tibcr  das  Buch  Sghneidehs  ein  günstiges 
Qod  empfehlen  wir  dasselbe  angelegentlich  denjenigen  LesericreiBea,  für 
welche  ee  Yora  Yerfinser  selbst  bestimmt  wurde.   F.  EiUBiCAVV-ZQridi. 

Beerwald.  K.,  Dr.  med.,  und  Brauer.  Gustav,  stadtischer  Turnlehrer. 
Pas  Tiirnpii  im  Hanse.    Leibesübinisien  jsnr  Förderung  nnd  Ep- 
liaituiif?  der  (Gesundheit  für  Jim?:  und  alt.   In  fortlaufender  Reihen- 
folge   zusammengestellt.     Mit    177    liilderu    in   Hol/schnitt.  Dritte 
verm.  n.  verb.  Aufl.    München  und  Berlin,  R.  Oldeubourg,  1905.  8°. 
222  S.   Geb.  Hk.  2.80. 
IHe  Obnogen  der  TorliegendeD  «Honsgirmnastik''  sind  sweckentsprechend 
ailflgewfthU,  gut  geschrieben  nnd  durch  Zeiciinungen  vorzQ^di  veranschaolicht. 
Ein  „Rezept"  pi])t  an,  wie  häufig  sie  für  jedes  Alter  und  Geschlecht  .aus- 
zuführen,  und  ein  Anhanc;  wr>ist  auf  ihre  Vemvendbarkeit  bei  krankbafter 
VeraulaguDg  hin  (natürlich  unter  ärztlicher  Kontrolle). 

Neu  ist  in  der  dritten  Auflage  ein  60  ^Seiten  umfassender  Abschnitt 
▼oe  KealenflbDDgen  hinzogekommeii.  Die  meieten  devOD  B^nd  mit  Bein- 
oder Rnmpftlbangen  verbanden,  wohl  am  ihnen  eine  omCusendere  Ein- 
wirkonp  auf  dem  Organismus  zu  sichern.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  bei 
einer  Neuauflage  eine  Anzahl  flüssiger  Verbindungen  ▼<»  Arm-  und  Hand- 
kreisen in  Her  ff nin<istenn!i>r  beizufflcren,  die  geradezu  zur  fortep<et7tcn 
Ausfühmng  anspornen.  Kinmal  wirken  diese  so  intensiv  auf  drn  Krrper 
ein,  dafs  eine  Zuordnung  von  Arm-  und  Beinfibnogen  entbehrt  werden 
kann,  und  dann  sind  sie  besonders  geeignet,  die  Freude  am  Üben  zu 
heben,  and  dies  ist  doch  fllr  den  regelmäßigen  Betrieb  der  Hansgymnastik 
kein  n  anterschataender  Faktor.  Das  Bach  kann  nicht  aar  aar  An- 
sebaHiing.  sondern  namentlich  aom  Gebranch  bestens  empfohlen  werden. 

J.  SfOHLKR-ZUrich. 

Miller,  Edwin  L.  The  Lniich-Room  at  the  Englewood  Hiph  Scheel. 
Barkows,  Anna.  The  Luuch-Ruom  iu  the  liigh  School.  The  Scbool 
Review,  Chicago,  Mira  1906. 

Bei  den  riesigen  Entfemnngen,  welche  die  Besncher  der  höheren 
Schulen  Chicagos  zurüclizalegen  haben,  erwies  sich  die  Einschiebnng 
*  eines  Frtlhslücks  zwischen  die  ungeteilte  Unterrichtszeit  als  unumgänglich 
notwendig?.  Der  Bcsu^'h  honachbarter  Wirtschaften  führte  zu  Unträglich- 
keiteu  auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht,  die  mitgebrachten  Speisen  wurden 
unschroackhaft,  und  so  entschlofs  sich  die  bciiulleitung  zur  Errichtung  eines 
Frflbstücksranms  mit  Wirtschaft,  die  im  September  1903  in  Benutzung 
genommen  wurden.  In  einem  ebenerdigen  GebOnde  (dem  Bilde  nadi 
köBste  es  aoeh  das  Dachgesehofs  der  Schale  sein)  befinden  sieh  die  Kfiche 
und  der  mit  BQÜBtt,  Tischen  und  Stühlen  ftlr  432  Kinder  ausgestattete 
FrttbsUicksranm.   Der  Betrieb  wird  in  gemeinnfltzigem  Sinne  frei  von 
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Miete  durch  don  Englewood  Woman  -  Club  geführt.  I>ip  Prpi?r  sind 
gering,  das  ii^ssen  ist  einfach,  aber  sclmiackhaft.  Die  Leiirer  treuen  sich 
über  die  weit  besseren  Leistungeu  der  Schüler  in  den  späteren  Unterrichts^ 
stunden,  die  Sdiflkr  fthten  lieii  iroUer  und  leiden  aiclit  mehr  so  wie 
firfllier  an  TerdanongsstOrnngen,  iie  können  eich  wfthrend  des  FrOhstttdo 
anterhalten,  und  die  Yenochnng  dam  wihrend  der  Unterricbtsstanden  fällt 
fort.  NatQrlicb  werden  die  benachbarten  Händler  (and  selbst  die  Ärzte  1) 
benachteiligt,  aber  die  Schule  iiat  /.weifellos  auch  die  rechtlichen  Grund- 
lageu  für  ihr  Vorgehen,  das  dem  Allgemeinwohl  dient.  Man  hat  auch 
tlber  die  Art  und  den  Preis  der  Speisen  penörgelt.  Kaffee  wird  fast  gar 
nicht  und  nur  seiir  schwach  verabreicht,  dagegen  reichlich  Milch,  Kakao, 
Suppe.  Sfifsigkeite»  sind,  nm  ihren  Yerbnneh  einzoschr&nken,  TerteD«!. 
NatOrlieh  cfthe  es  die  SchnlTerwiltang  noch  Heber,  wenn  de  nicht  durch 
diesen  Betrieb  belastet  wAre,  aber  sie  forchtet  mk  Recht  for  die  Gate 
der  Speisen,  wenn  ein  Privater  das  Unternehmen  Idtete  nnd  kerne  frei- 
willigen Kräfte  mitwirken  möchten. 

Nach  Anna  Barkows  ist  Boston  die  eigentliche  Vaterstadt  dieser 
Schulkantinen,  deren  erste  dort  1890  entstand.  Jetzt  versieht  eine  Zen- 
trale, die  New-England-Kitchen,  eine  Reihe  von  Schalen  mit  Speisen,  die 
luer  auf  Gasherden  nor  anfgewftrmt  werden.  Sie  arbeitet  nnr  mit  besaidten 
Hilfskrftften.  Der  Geschmack  der  Kinder  ist  sehr  konservatiT,  eigenartig 
sind  einige  Moden,  die  von  eüiem  Lehrer  oder  älteren  Schülern  —  den 
swells!  —  diktiert,  werden.  Ein  Lehrer  verabscheut  Korinthcnscmmclu 
(buns),  so  verbietet  er  ihren  Verkauf  in  seiner  Schule;  ein  anderer  bevor- 
zugt gebackene  Bohnen,  so  ilst  die  ganze  Schule  sie  mit  Wonne,  während 
tde  anderwärts  sehr  unbeliebt  sind.  Das  Unternehmen  hat  sich  in  jeder 
Bedehong  bewShrt  nnd  kann  sich  selbst  finamdell  haften. 

PhysikoB  SnmEKiHO-Hambaiig. 


Irklirnng. 

Herr  Professor  Wfckenhagen,  der  in  Nr.  ö  der  Zeiischr.  f.  Bchul- 
ff€sundlmtspll.  meine  „Methodik  des  Turnunterrichts"  bespricht  und  dabei 
sieb  den  Anschein  gibt,  als  lifttte  er  den  Lesern  die  „Gmndanschammgen* 
neines  Buches  mitgeteilt,  obwohl  er  nichts  getan  hat,  als 

1.  willkürlich  auszulegen  (v.  ESMAXOH)  Hblfbrich.  QuiffOKB  — 
„wie  in  der  Schulstnbe*' ,  5.  Zeile  unten  auf  Seite  510), 

2.  ungenau  zu  zitieren  (Zeile  4 — ti  oben  auf  Seite  511), 

3.  Falsches  zu  behaupten  (Schwimmen,  Zeile  20/*2]  auf  Seite  öil), 

4.  Worte  und  Satzbruchstflcke  aus  dem  Zusammenhange  zu  reÜsen 
and  durch  tendenziöse  Nebeneinanderstellung  milsverstindlich 
m  machen  oder  sam  Unsinn  sn  stempeln, 

5.  durch  xsUreiche  Ansmfhngs-  nnd  Frageseichen,  die  den  Teriasier 
weder  zur  Wahrheit  noch  zur  Genanigheit  verpllicbten,  aaschebiend 
einiges  zu  sagen, 

6.  selbst  einen  harmlosen  Druckfehler  (8.  Zeile  der  Besprechung)  zur 
morschen  Stütze  seines  kritischen  Gebäudes  für  gut  genug  zu  halten, 
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steht  dem,  was  mein  Buch  etwa  v^irklich  Gütes  oder  Schlechtes  enthält, 
völlig  verständnislos  gegenüber,  wie  a.  a.  seine  Äufserungen  über  Spiel 
(vorletsle  Zafle),  Lehrverfidirea  (7.  Zeile),  Tonart  (14.  Zefl«  saf  8.  511), 
Klutendutditiiig  und  LeistiingBiiieasiiiigeii  (7.  Zeile  tod  unten  S.  510)  jete 
Kmdigeii  ohne  weiteres  verraten. 

Nur  der  Achtang  vor  dem  Herausgeber  and  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift entspringt  der  Wansch,  meine  bescheidene  Arbeit  c^ee-en  iiTisachliche 
Herabset/nng  durch  den  vorstchtuden  Protest  in  Schatz  zu  nehmen.  Der- 
selben Achtaug  wäre  es,  wie  ich  meine,  Herr  W.  schnldig  gewesen,  seine 
Arbeit  aich  nicht  gar  so  leifilit  za  micfaen. 

Berlin,  den  19.  September  1905. 

H.  Sehr Oer, 
stftdt.  Tumwart  nnd  UUlieraisgeber 
der  Monatssdir.  t  d.  Tnmweeea. 
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Berieht  ttber  die  Leittimgen  und  ObUegenbeiten 
der  in  Königsberg  L  Pr.  tätigen  zehn  Schulärzte 
in  den  Jabren  1900—1904. 

Von 

Dt,  Huqo  LküE&f 
Schularzt. 

Eine  GrannloBeepideiDie,  die  rieh  durah  ihren  Um&ng  und  die 
Schwere  der  Fälle  ansseicbnete,  gab  Veranlassung  dazn,  dafs  die 

Stadt  Königsberg  eine  Anzahl  sog.  Granuloseürzte  anslellto,  denen 
die  Behuüdlung  der  eikraukten  Schulkinder  tibertragen  wurde.  Es 
war  damit  der  Stein  ins  Rollen  gekommen  —  aus  den  Granolose- 
insten  wurden  Scliularzte. 

Obi^leich  die  Institution  der  Schulärzte  immer  noch  eine  provi- 
soriscfie  ist,  so  hat  sich  doch  die  ExistenzberpphliL':un|?  dieser  Insti- 
tution bewiesen,  und  wird  wohl  niemand  mebr  dafür  eintreten,  das 
einmal  Geschaffene  wieder  zu  beseitigen. 

Man  könnte  höchstens  darüber  etrüten,  ob  man  nur  einen 
Schularzt  anstellen  eolie,  der  gewissermalMn  itädt&Boher  Beamter  ist 
nnd  keine  Praxis  ausüben  darf,  oder  ob  man  es  vorziehe,  das 
hierorts  eingeführte  System  beizubehalten,  das  sich  nicht  nur  hier, 
sondern  £sst  ttberall,  wo  Sohnlftrzte  tätig  sind,  bewährt  hat»  nnd  das 
darin  besteht,  da(s  eine  gräfsere  Anzahl  praktiaoher  Ärzte  —  hin 
sind  es  zehn  —  angsetellt  wird,  deren  jedem  einige  Sehnlen  flber- 
wieeen  werden. 

Beiiehtentatter  mOehte  sieh  fOr  Beibehaltung  dieses  Systems 
ansspreohen  nnd  gleiehzeitig  erwähnen,  dals  bereits  eine  Strdmnng 
besteht,  die  die  Binfohrnng  von  Sehnlärzton  aneh  an  den  höheren 
Sohnlen,  Gymnasien  nsw.,  befärwortoi 

DvB«talw>L  ID.  18 
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Du  System  irt  im  wonontiiehen  nuk  den  Gnmdfliteeii  aiii> 
gMibeitet,  die  som  eFStonlfale  io  der  WieslNideiier  üieiifltuiweisQiig 
fäi*  SohnlKnto  sram  Aiudntok  gokommen  sind.  Das  Onmdprinzip 
ist,  dafs  der  Schularzt  nicht  hchandelnder  Ant  ist;  seine  Tätigkeit 

ist  vielmehr  eine  hygienische  und  prophylaktische,  nnd  soll  später 
geschildert  werden,  m  welcher  Weise  diese  ausgeübt  wird. 

Vorweg  sei  betont,  dafs  es  mit  zu  den  vornehmsten  Aufgaben 
des  Schularztes  gehört,  bei  der  Bekämpfung  von  epidemisch 
auftretenden  Infektionskrankheiten  sich  zu  betuti^^en. 

Hier  in  Königsberg  kamen  in  den  letzten  Jahren  hesondeis  drei 
Epidemien  in  Betracht : 

1.  Eine  Epidemie  von  Ziegenpeter,  die  hauptsächlich  die  Kinder 
der  unteren  Klassen  betraf,  nur  vereinzelt  Kinder  der  höheren  Klassen. 
Als  der  Ziegenpeter  in  gehäufter  Zahl  auftrat,  haben  die  Schulärzte 
alle  Kinder  unterenoht  und  jedes  der  Krankheit  auch  nur  verdächtigs 
Kind  nach  Hause  geschickt.  In  kurzer  Zeit  war  die  Epidemie 
unterdrückt  und  wurden  weitere  Fälle  nicht  mehr  beobaehtet. 

2.  Die  Granuloseepidemie.  Die  Granulöse  ist  so  gut  wie 
ganz  verschwunden,  dank  dem  tatkräftigen  Eintreten  der  Schulärzte 
nnd  der  dauernden  Kontrolle  beiondeo  deijeiiigen  Kinder,  die  einmal 
an  dieser  Krankkeit  gelitten  katten.  Es  werden  nnr  noch  gana  tot- 
einleite  lUle  beokaditet»  nnd  awar  nnr  noch  gana  leiehte. 

Wird  ein  IUI  von  ansteokender  Angenkrankbeit  konatetiert»  so 
erhalten  die  Eltern  eine  Karte  belehrenden  Inhalte  aweoks  YerhUtoag 
der  Übertragong  der  Krankheit  auf  die  FamiUe  folgenden  Wortlaute: 

„Verhütung  ansteckender  Augenkrankheiten. 

I .  Ansteckeade  AagenleidpQ  werden  nnr  durch  r5rrii!inincr  mV  <lnrrli 
die  1  uft  übertr.ifren.  Niemals  Itertihre  oder  reibe  man  mit  den  blolsea 
Uäoden  die  kranken  Augen,  soodern  nur  mit  einem  Tuch  (Taschentoch) 
oder  Watte. 

3.  Sind  in  einer  Wohnmg  Psfsonen,  welche  sa  ansteckender  Augen- 
krankheit leiden,  so  mllsssn: 

a)  die  AngenknudieQ  ihr  eigenes  Wsschgeftfii  nnd  eigenes  Hindtech 

haben ; 

b)  kein  Gesunder  darf  mit  Angenkranken  in  einem  Bett  znsammea 

schlafen ; 

c)  nähere  Bertlbrung,  z.  B.  Küssen,  Liebkosen,  mit  Augenkrankcu 
ist  zu  Termeiden; 

d)  slle  FsmflienmitgUeder  haben  sich  möglichst  oft  die  HIade  mit 
Seife  zu  waschen. 

3.  Es  ist  dringend  erforderlich,  dab  anch  die  AagehOrlgen  fon  Äiagen- 
loraaken  sich  die  Aegea  natersachen  lassen.* 
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3.  Die  DipbtberiebekanipfiiDg  finclet  in  folgender  Weise 
statt:  Der  behandelnde  Arat  entnimmt  dem  Beehen-  reip.  Muidel- 
beleg  der  diphtberiererdsehtigen  Kinder  eine  Probe  and  sendet  die- 
selbe BOT  bftkteriologieeben  üntersnobnng  in  des  Konigl.  hygienisohe 

Universitatsinstitat,  welches  alsbald  dem  Absender  das  Resultat  der 
Untersuchung  mitteilt.  Ist  Diphtherie  nachgewiesen,  so  dürfen  die 
erkrankten  Kinder  und  deren  Geschwister  nicht  die  ISchule  besuchen. 
Kach  Ablauf  der  Krankheit  genügt  nicht  mehr,  wie  früher,  eine 
eiofach©  Beseheinigung  des  hehandeluden  Ar/^tes,  dais  das  Kind 
■wieder  gesnnd  sei  und  die  Schule  besuchen  dürfe.  Nur  wenn  eine 
nochmah^e  baktennlogische  Untersuchung  ergeben  hat,  dal's  m  dem 
Tlaohen  des  Kindes  Diphthenebazillen  nicht  mehr  vorhanden  amd, 
wird  das  Kind  zum  Schulbesuch  zugelassen.  Der  behandelnde  Arzt 
mab  also  eine  nochmalige  Untersuchang  im  hygienischen  Institut 
▼ennlassen.  Dieser  Anordnung  iQgen  sich  fast  alle  hiesigen  Ärzte 
beieitwilligst;  tritt  dieses  einmal  niobt  ein,  dann  wird  der  SobnUnit 
beeaftrsgt,  die  Probe  zu  entnehmen  und  nntersnohen  zu  lassen. 

Es  soll  nnn  gesobildert  werden,  in  weleber  Weise  der  soholftret- 
liebe  Dienst  geregelt  ist. 

Zunlebst  hat  der  Sobolant  die  Kinder  der  ibm  aberwiesenen 
Sebolen  m  nntetsooben;  anf  welobe  Organe  dabei  besonders  an 
aohten  ist»  ist  ans  dem  Gesnndbsitsbogen  (s.  jl)  an  ersehen.  Sobald 
«r  bei  einem  Kinde  eine  filraakbeit  disgnoetisiert,  teilt  er  dissss  anf 
einem  Ton  dem  Bektor  der  betraffenden  Sohnle  nntenshiisbenen 
Formnlar  den  Eltecn  mit.  Hierbei  wird  die  Diagnose  niobt  immer 
genan  angegeben :  es  wird  s.  B.,  wenn  ein  Kind  an  Kittelobrkatarrli 
leidet»  nnr  »Obrkrankbeit",  wenn  se  an  Angenbrndehantkatsirb  leidet, 
nur  „  Aagenkrankbett"  gesobrieben.  Den  BUem  stsbt  dann  die  Wehl 
«insa  bebandelnden  Arstes  frei. 

Der  Wortlaut  des  Formulars  ist: 

fanaelsr  I»  «Mitteilnng  an  die  Eltern. 

An  — —  -  -    ^    „   

Unser  Schularzt  macht  Sie  darauf  aufmerksam,  dals  Ihr  Kind 

an  leidet 

mit  behaftet  ist. 

Sie  werden  gut  ton,  des  Kind  irztlich  behandeln  ni  Isssea. 
Königsberg,  den    Der  Rektor.* 

Das  Formular,  das  solchen  Kindern  mitgegeben  wird,  welohe 
Ungeeiefer»  besonders  Kopf  i&nse,  haben,  enthftlt  nooh  folgenden  Znsata: 
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„Zur  Rflio^nng  des  Kopfes  j<m  Ungetiefer  genflgt  eine  «jamslige 

KopfwaschoAg  mit  Petroleum  und  Herflberbinden  eiins  noDenea  Tnobes 
Dschtsttber.   (Voraicht  mii  Licht  1)' 

Naob  eimgtn  Tagen  frugt  dflr  betreffmde  Klaasenklirar,  ob  di» 

Kinder  sn  einem  Ant  gegangen  sind,  nnd  Tennerkt  die  Antwort 

mit  „ja*  oder  „nein*  in  dem  Gesnndbeitsbogen.   So  l&lsi  eieb  fest' 

Btellen,  m  wieriel  Froeent  der  FäUe  die  Ifitleilnng  an  die  ESlioKn 

Eidolg  gehabt  bat.  Handelt  es  aioh  nm  sobwere  Erkrankungen,  die 

trota  der  Mitieiinng  an  die  Eltern  nicht  bebandelt  werden,  dann 

wird  dnrcb  Vermittelang  des  Magistrats  der  Vaterländische  Franen- 

verein  in  Anspruch  genommeu.    Der  Schularzt  sendet  in  dieseni  Fall& 

au  den  Magistrat  eine  Karte,  worauf  derselbe  düü  weitere  veraubiüt. 

Das  Schema  dieser  Karte  ist: 
Formular  II. 

„MagibUaL  KAaigl.  HaupL-  uud  EesideuzbLadU 

KönJgsbeig,  den    190^-. 

HitteUmig  des  Schidantes  Dr.  Aber  einen  Fall^ 

bei  welchem  die  Ifitwiikuig  des  Vaterliadisehen  IVaaenTereiii» 

erwünscht  ist. 
Vor-  und  Zunamen: 

Schttler.     in  Klasse  „.„.„  der  ^  -  Schule. 

Namen  der  Eltern:         

Stand  der  Eltern:  „  

Wohnang  der  Elteni:  

Nihere  Aagaben:    • 

Bei  ganz  aehweien  FWen  von  Ungenefer,  bei  denen  eine  Bei- 
tiigung  zu  flanie  niobt  erfolgt,  wird  daa  Kind  dem  Armenbaoae  snr 
Siabemng  dnrob  den  Sebnldiener  svgefilbrt. 

ErwObnt  sei  noeb,  daTa  die  AnnenverwaltQDg  anf  Antrag  eine» 
Sebniarstes  ganz  nnbrnaittelten  Kindern  Briilen,  Gipskorsetts  usw. 
liefert. 

Der  SchuiiuzL,  der  keine  direkten  Anorduuo^en  trifft,  bespridit 
mit  dem  Klasäenl ehrer: 

1.  die  Fälle,  in  denen  er  einen  besonderen  Platz  wetren  Kurz- 
sichtigkeit,  Schwerhörigkeit  oder  KOrpergroIae  iUr  notwendig 

hält; 

2.  die  Faile,  in  denen  aus  irgendeiner  Krankli Hitsursache  Dis- 
pensation von  einzelnen  Fächern  zeitweise  oder  dauernd  erfolgen 
soll,  so  von  Singen,  Handarbeit,  Tarnen;  und 

3.  die  Fälle,  in  denen  Kinder  an  den  Schnlbttdem  nioht  teil» 
nehmen  können  (das  trifft  selbstverst&ndlioh  nnr  flAr  die  neneren 
Sehnlen  in,  die  Soholbider  haben). 
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AiüSncdem  mnls  der  Sehnknt  teilnebnun  an  f^lmftisigeii  Be- 
aiohiiguDgen  der  Solmlea  dnroh  Beamte  der  atidtieehea  Banabteilimg, 
in  denen  die  Waneehe  der  Bektoren  und  Sehnliirste  snr  Spraeh» 
kommen  betrefißs  Heizung,  Belenehtang,  Ventilation,  Ansohaffüng 
neuer  Sc1inll>Bnke,  Reparaturen  von  Fafsböden,  Anstrich  von  Decken 
und  Wänden  nsw.  So  sind  z.  B.  verschiedentlich  auf  Anreffuii';  der 
Schulärzte  die  FufslKtdeu  der  Klassenzimmer,  Korridore  und  Treppen 
mit  jJustless-Fufbodeaöl  gestrichen. 

Von  dem  Klassenlehrer  werden  die  Kinder  jährlich  gemessen, 
um  jedem  Kind  einen  seiner  Gröfse  entsprechenden  Platz  anweisen 
ZQ  können,  und  gewogen,  was  besonders  von  lTiteie>sH  für  die  Kinder 
ist,  die  in  Ferienkolonien  geschickt  werden.  Bei  doi  Auswahl  dieser 
Kinder  ist  der  Schularzt  tätig,  und  wird  der  Kriolg  des  Sommer- 
aufentbalta  in  dem  Gesundheitsbogen  vermerkt. 

Bedenkt  man  ferner,  dafs  viele  arme  Kinder  beköstigt  werden, 
auch  im  Sommer,  Schwimmunterricht,  viele  Handfertigkeitsunterrieht 
erkalten,  da£i  Mttdohen  Kooh-  und  Haushaltungssohulen  besuchen,  so 
mnb  man  wohl  anerkennen,  dafs  die  Stadt  mit  ihrer  hygieniaeben 
Fflnorge  für  die  Schulkinder  Grolses  leistet.  Der  Widerstand,  den 
einzelne  früher  der  Institution  der  Schulärzte  entg^nbrachten, 
eadfltiert  wohl  heute  niebt  mebr.  Fast  dnrcbwegs  ist  das  Verbftltnia 
swisoben  den  SchnUeitem  und  der  Lebiersohaft  einerseits  wie  der 
Sebulftrate  anderseits  ein  gutes  gewesen  und  baben  die  Lebrer  resp. 
Lebrsrinnen  gern  freiwillig  den  SebulArsten  bei  ibren  üntersuebungeii 
gebollen  und  die  Befunde  derselben  in  die  Gesundbeitsbogen  ein- 
getragen. Ein  soleber  wird  flir  jedes  Kind  angelegt.  Ein  Schema 
dftTon  b^det  sieb  auf  nftobster  Seite.  \ 

Auf  swei  Seiten  entbftlt  dieser  Bogen  17  Reiben,  von  denen 
jede  für  ein  Semester  bestimmt  ist  Am  unteren  Ende  der  sweiten 
Seite  sind  noch  Spalten  frei  f^r  Notizen  des  statistiscben  Amtes. 

Dieser  Bogen  begleitet  das  Kind  während  der  ganzen  Schulzeit 
von  Klasse  zu  Klaaae  und  wird  bei  etwaigem  AVechsel  der  Sohule 
eines  Kindes  dem  Rektor  der  neuen  Schule  zugesandt. 

Zunächst  hat  der  Schularzt  alle  diejenigen  Kinder  zu  unter- 
suchen, die  neu  eintreten.  Sobald  eine  Krankheit  konstatiert  wird, 
wird  dieses  in  den  Bogen  eing^etragen ;  derselbe  erhält  dann  oben 
rechts  den  Vermerk  A.  B.  (lir/thche  BeoLarlituug).  Dieser  Vermerk 
bleibt  so  lange  stehen,  bis  die  betreÖende  Krankheit  behoben  ist. 

Die  Bogen  einer  jeden  Klasse  liegen  in  einer  besonderen  Mappe, 
worin  alle  Bogen  mit  Ä.  B.  aipbabetisoh  geordnet,  dann  alle  (Ibhgen^ 
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ebenfalls  alphabetisch  geordnet,  um  ein  schnelleres  Auffinden  eines 
jeden  Bogens  zu  eimögliohen,  sobald  derselbe  einea  Vennerk  er- 
balten  soll. 

Sind  die  neu  eingetretenen  Kinder  absolviert,  dann  macht  der 
Schularet  an  bestimmten,  mit  dem  Schulleiter  verabredeten  Tagen 
Visiten  in  der  Sehole,  bei  deren  jeder  eine  oder  mehrere  Klassen 
besioktigt  werden,  so  zwar,  dais  jede  Klasse  in  jedem  Semester  min- 
destens einmal  hexankommt.  Bei  dieeen  Visiten  nntersneht  er  ausist 
alle  Kinder  dieser  Klassen  mit  Ä.  B.,  dann  diejenigen,  die  ihm 
krankheitsTerdlehtig  eisoheinen  resp.  von  dem  Klassenlehrer,  der, 
wenn  mOgtieh,  hei  der  Visite  aawessnd  sein  soll,  als  krankheite- 
▼eidOehtig  yorgestellt  werden.  Bei  jeder  derartigen  Visite  werden 
dem  Sohnhunto  aneh  ans  allen  anderen  Klassen  solehe  Kinder  vor- 
geeCellt,  die  dem  betreffimden  Klassenlehrer  nnteisnohungsbedflrftig 
eraoheineo. 

Im  Notbll  ist  der  Bektor  sogar  herschtigt,  Kinder  in  die 
Spreohstnnde  des  Arztes  in  seine  Wohnung  zu  schicken. 

t)ber  alle  im  Laufe  des  Jahres  geraachten  Beobachtungen  macht 
der  Schularzt  jährlich  zu  Ostero  einen  Benchl  nach,  eiuem  bei- 
liegenden Muster. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  bestimmten  Zeitabschnitten  Sitzungen 
der  Schulärzte  stattfinden,  die  von  einem  Magistratsmitglied  ein- 
berufen und  geleitet  werden;  denselben  wühuen  auch  die  Herren 
Stadtschulrat  und  Stadtschulmspektor  bei.  Es  findet  in  denselben 
eine  rege  Diskussion  über  alle  wichtigen  Fragen  und  Beobachtungen 
der  einzelnen  Arzte  statt,  und  werden  besonders  solche  Punkte  be- 
sprochen, die  im  Interesse  der  Hygiene  der  Schule  resp.  der  Schul- 
kinder liegen  und  in  der  uisprüngUoben  Dienstenweisnng  der  Sohul- 
ftrzte  nicht  entiialten  sind. 

Und  nun  zum  SchluDs  sollen  als  sprechender  Beweis  für  die 
Wichtigkeit  der  Schularztinstitation  nnd  die  Tätigkeit  der  hiesigen 
sehn  Schulärzte  Zahlen  angeführt  werden,  die  den  Jahresberichten 
entnommen  sind  nnd  die  an  sich  dentlioh  genng  sprsehen,  nm  jeden 
weiisren  Zvsate  sn  erttbrigen. 

In  den  Beriehtqahien  Ostern  1901  bis  Ostern  1904,  die  zusammen^ 
ge&lst  werden  sollen,  wnrden  in  den  Barge^,  Volks*  nnd  Hilfs> 
lehnten,  die  in  Betracht  kommen,  71 367  Kinder  nntersneht,  d.  h. 
dnrehschnitüioh  17841. 

Es  kommen  also  anf  jeden  Schularzt,  da  die  Schalen  möglichst 
gleiehmftlsig  verteilt  sind,  pro  Jahr  1784  Kinder. 
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Formular  IV. 


Von  dem  Schularzt  wurden  bemerkt  bezieh';  .  «Iie 
fortdRuernd  Lteo}»aclit«^t.  KraiikheitnzustÄnde  der 
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BemerkuDgeu  zu  1 — 3B 


89 


I.  über  Schuliokaiitäten; 

n.  Iber  eTentoetI«  TTnaehe,  Art  and  BXnfigkeit,  Verlauf  und  Vorbereitniifi- 
weg  der  vorgekonunenea  Erkrtnknngttn,  VortokU^f»  rar  BdtiinpfeBg  d«r« 

III.  Über  uotwendig  gewordene  Dispensatioaen  der  Schüler,  Auweieong  von 
beMmdemn  Plitieo  in  der  KImm 
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Es  wurdeu  festgestellt: 

1.  Schlechte  Konstitation,  Anämie   2048  Fälle  =  2,9  V» 

2.  Stoophnlose,  Drosen   2380  „  =  8,3  Vo 

8.  Enmklieiteo  der  Bunt   417  „  »0,6  Vt 

4.        „          „  WirbelBlnle   576  „  ^0,8  % 

6.        „          „  ExtremitÄten   419  „  =0,6  7o 

6.  „          „  Haot   824  „  =1,2  % 

7.  Ungeziefer   1105  „  =1,5  % 

8.  Augenkrankheiten  exkl.  Grannlose  ....  3942  „  —  6,5 

9.  Grannlose   1383  „  ^1,9  Vo 

(1900/1901  =  2,2%,  1908/1904  =  1,8  Vo) 

10.  KFankbeiteD  der  Ohren   776  Fftlle      1,1  Vo 

11.  „        des  Mimdes,  der  ZSbne  .  2026  „  »  2,8  % 

12.  „         der  Nase   502  „  =0,7  «/o 

18.  „         des  Rachens   76b  „  --1,1  7« 

14-        „           „  Kehlkopfes   70  „  .  =  0,1  % 

16.        „         der  Sprache   087  „  =1,0  Vo 

16.  Kmderiftlimaiig   8  „  »  0,01  % 

17.  Zwefgbfldnng   2  „  =  0.002^/« 

18  Kropf    17  „  —  0,02  Vo 

19.  Hamtränfeln   3  „  =  0,004 Vo 


20.  EingewpiMebrüche   90    „    =0,1  V 


0 


21.  Ziegenpeter  . . . ;   38    „    =  0,05  Vo 

22.  Veitstanz   26    „    =  0,04  Vo 

23.  Andere  Krankheiten   43  =  0,06  Vo 

Mitteilungen  an  die  Eltern,  dafs  är/.tliche  Behandlung  notwendig 
ist,  erhielten  3164  Kinder  =  4,4 Vo;  davon  ohne  Erfolg  907  Fälle 
^  28.7 Vo,  oder  mit  anderen  Worten:  in  71,3 Vo  der  Fälle  wurde 
Ärztliche  Hilfe  nachgesucht. 

Besondere  Plätze  erhielten  auliser  den  mit  Gianulose  behatteten 
üindern : 

1.  Wegen  Kurz-  re';p.  !Schwachsicbtigkeit . .  899  Kinder  =  l,3Vo 

2.  „      SchwerlioriRkeit   428      „     =  0,6  Vo 

£8  wurden  di.speasiert: 

1.  Vom  Turnen   226  Kinder  =  0,3  V* 

2.  Von  Handarbeit   50     „     =  0,07  Vo 

8.  Vom  Lesen  ood  Schreiben.  5  „  ^  0,01  Vo 
4.    „    Singen   6     „     =  0,01  Ve 

Endlich  sei  noch  augegeben,  wie  viele  Kinder  laut  Krankheits- 
besoheiuiguugeu  aeitens  dei  beiiaudelDdeo  Ärzte  in  der  Bericktszeit 
in  der  Sohuie  gefehlt  haben: 

A.  Aknte  Infektionskrankheiten. 

1.  Wegen  Masern   2252  =  3,2  Vo 

2.  „     SdiariBcli   412  »  0,6  V» 

8.     „     mphüwrie   698  «  0,8  Ve 
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4.  Wegen  Keuchhusten   341  =  0,5  % 

5.  „     Ziegenpeter   187  0»8 

6.  „     Inflaenza   176     0,2  Vo 

7.  „     Qehinieatzfliidmig   2  0,003^0 

8.  „     Rose   19  =  0,03  % 

9.  „     Ruhr   6  =  0,008<»/o 

10.  „     Wech&olfieber   1  =  0,001% 

11.  „     Röteln   1Ü9  =  0,2  % 

12.  „     Typhtti   21  »  0,03  % 

13.  „     Windpoctoi   291-0,4  V» 

14.  „     GdeiikrlmuitiBmiiB  ...  48     0,07  % 

B.  Krkraukuugen 

1.  der  Atmungsorgane   1966  —  2,8  % 

2.  des  Herzens   87      0,1  % 

3.  der  Nieren   185  =  0,2  Vo 

4.  des  Hagens  und  Dtnnea   800  —  1,1  V9 

5.  EiBgeweUewlifmer   25  ^  0,04  % 

6.  des  Blatfls   233  =  0,3  «/o 

7.  der  Blase   4  =  0,0(HV' 0 

8.  Blinddarmentottndung   4  =  Ü,OOti"/o 

Ii.  des  Ohres    55  =  0,08  7o 

10.  der  Augen   170      0,2  % 

11.  „  Haut   96  —  0,1  Vo 

12.  des  Halles  resp.  Raehens   343  »  0,5 

13.  Gürtelrose   12  =  0,02  •/• 

14.  Skropbeln   13  =  0,02  % 

15.  Krämpfe   28      0,04  Vo 

16.  Moskelrhenmatismas                .  88  =  0,1  Vo 

17.  Verletzungen   489  =  0,7  % 

18.  Andere  Krankheiten,  meist  ehi- 

rorgisebe   252  —  0,4  % 


äitintxt  MitUUnuitu. 


Sohilugaiant  Im  Meideridi  am  Niel«rrkflii.   Der  Borgar> 

meister  ych  Heiderich  macht  in  einem  Schreiben  an  die  Verlagsbacb- 
liandlang  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Stadt  bereits 
seit  1904  einen  Schulaugenarzt  an?ostelU  hat.  Es  sind  danach  die  An- 
gaben in  dieser  Zeitschrift,  Band  Iti,  8t'ite  H07  sowie  in  der  Sondtf- 
aosgabe  „Schubüki  ,  Das  Scbularsstwesen  in  Deutschland*',  S.  57,  zo  ff- 
ginieii. 

Krae  Sekulirste.  In  Nietleben  hat  sieh  die  GesranderertrstaBg 
Vit  der  Asftelhing  eines  Schidantes  einverstanden  eikürt,  hfllt  jedoch  die 
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j&farliclie  Fixierung  der  Ausgabeu  lur  geboten;  es  wurde  beschlosseu,  für 
das  erste  Jahr  eine  bestimmte  Summe  festznsetzen.  —  Die  StadtreFordneteo- 
versammlong  in  Marbarg  hat  in  einer  ihrer  totsten  Sitzungen  die  An* 
stellan^  eines  Schularztes  beschlossen;  ftr  die  Stelle  wurde  der  Kreisarzt 
Prof.  Dr.  Hildebrandt  in  Aussicht  genommen.  —  In  Wiebelskirchen 
hat  der  Gemeinderat  bescblos<?en ,  den  Knappschaftsarzt  Dr.  Schnkider 
als  Schularzt  anzustellen.  Jährlich  sollen  alle  Schulkinder  der  Volksschulen 
einer  Ärztlichen  Untersucbung  unterworfen  werden.  Die  zu  Ostern  d.  J. 
aufgenommenen  Kinder  mQssen  sich  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
sieben,  weshalb  f&r  Jedes  Kind  ein  Übenracbnngsbogen  angelegt  whrd,  anf 
welchem  OrOlse,  Gewicht  vnd  Erfcranknngen  einsntragen  sind.  —  Als 
Schnlärztin  in  Paris  ist  Frl.  Dr.  med.  Desmoli^res  gewählt  worden. 
Ihre  T-Uiirkeit  erstreckt  sich  f?ber  das  9.  Arrondissement  —  Von  der 
Stadtvcroriinpienversammlung  in  Rheine  wurde  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten ht-^clilnssen.  Es  worden  gewählt  Dr.  Heesel,  Erd.  NikmanN, 
Cl.  NiEMAi^N,  liKKKMAiNN,  WülNGES.  Jährlich  sollen  nur  zweimal  üuter- 
soehnngen  stattfinden,  da  nidit  mehr  als  1000  Iforic  ftr  diesen  Zweclc 
znr  TerfBgnng  stehen.  Als  Honorar  fdar  jede  Scholklasse  sind  15  Mark 
festgesetzt.  Da  hier  zurzeit  30  Schnlklassen  bestehen,  so  würden  sich  die 
Kosten  auf  900  Mark  belaufen. 

In  Köpenick  wurde  unlanfT<;t.  wie  der  ^Berl.  Lok.-Am.'^  mitteilt, 
von  der  Stadtverordnetenversammlung  die  Anstellung  von  Schulärzten  vom 
1.  April  1906  ab  beschlossen,  welche  die  Aufgabe  haben,  den  Gesundheits- 
zustand der  ihnen  zugewiesenen  Schüler  zu  überwachen,  die  Überweisung 
in  Fflegeaostalten  für  Epileptische,  Tanbstnmme  nsw.  oder  in  Hflfeschiüen 
berbeizofllhrett  ond  bei  der  ärztüchen  Revision  der  znr  Schnle  gehörenden 
Rftamlichkeiten  und  Einrichtongen  mitzuwirken.  Die  Schulärzte  haben  die 
neu  eintretenden  Schüler  genan  anf  ihre  Körperheschaffcnheit  und  ihren 
Oesnndhcitszüstand  zu  UEtersuciien,  um  i'estztr-tPÜrn,  ol)  sie  einer  dauernden 
ür/tlichen  Überwachung  oder  besonderen  Heiückbiclitigung  beim  Schul- 
unterricht (z.  B.  Ausschliefsung  vom  Unterricht  in  einzelneu  Fächern,  wie 
Tomen  ond  Gesang,  oder  Besehrftnkong  in  der  TeUnabme  am  Unterridit, 
Anweisung  ehies  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  OefaOrfebler  nsw.) 
bedOrfen.  Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dieses  während  seiner  gaasen 
Schnlzeit  b^leitender  „ Gesundheitsschein auszufüllen.  Wägungen  und 
Messungen  wenlen  vnn  den  betretfenden  Klassenlehrern  möf!:lichst  r^n^erhalh 
der  Sciiulzeir  vor^'enommen.  Alle  vier  Wochen,  wenn  ansteckende  Krankheiten 
auftreten,  nach  Bedarf,  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter 
vorher  zu  verabredenden  Tage  zu  bestimmter  Stunde  in  der  Schnle  Sprech- 
stunde ab.  Bei  diesen  Besneben  werden  simtüche  Kinder  einer  ftoCseren 
Refision  unterzogen.  Erscheinen  hierbei  eüueloe  lUnder  einer  genaueren 
Untersuchung  bedürftig,  so  ist  diese  nachher  im  ärztlichen  Sprechzimmer 
vorzunehmen.  Gleiclizcitig  dienen  diese  Besuche  auch  znr  Revision  der 
Schnllokalitäten  und  üirer  Einrichtungen  so^vio  vwv  Kontrolle  über  Venti- 
lation, Heizung,  k(»rperlicher  Haltung  der  Scliuikinder  usv»  .  Die  Schulärzte 
haben  auf  Antrag  des  Schulleiters  einzelne  Kinder  in  ihrer  Wohnung  zu 
untersuchen,  um  falls  von  den  Eltern  kein  anderweitiges  genügendes  Ärzt- 
liches Zeugnis  beizubringen  ist,  festzustellen,  ob  SchuWersttnmnis  gerecbt- 
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fertigt  ist.  Die  Schulärzte  haben  mindcsteiis  einmal  im  Sommer,  sowid 
einmal  im  Winter  die  Sclmllolvalitüten  und  deren  Einrichttingen  zu  revidieren. 

Staatliche  Or^aiiisaliou  des  Schularzt wesetis  iu  Württt-mber^. 
Wie  wir  den  Tagesbliiltero  entnehmen,  hat  sich  in  einer  Sitzung  des 
Mediziualkollegiums ,  in  welcher  im  Beisein  von  Kollegialroitgiiedern  des 
Ministeriums  des  Innern,  sowie  des  Kirchen-  und  Schalw^eoä  über  die 
Sehnl arztfrage  Terhandelt  wurde,  die  Regieroog  der  Ansicbt  zugeneigt, 
da&  das  Sdudarztwesen  staatlich  zu  organisieren  und  dab  eine  ent^ 
sprechende  Instruktion  für  die  schulärztlichen  Untersuchungen  anfzostdleA 
sei.  Dabei  entspann  sich  eine  lebhafte  Krörterung  über  die  Forderung, 
daf<  sämtliche  Schtiier  (auch  die  der  böhereu  Lehranstalten)  beim  Eintritt 
in  die  Schulanstalt  und  ein-  bis  zweimal  während  der  Schulzeit  entkleidet 
untersucht  werden  sollen,  und  da£s  Uber  den  Befund  genaue  Aufzeichnungen 
zQ  machen  seien. 

Inwieweit  bedarf  die  selialinfliebe  Etnricbtiiiig  loeb  der  Er- 
weiterung? Piese  Fkage  behandelte  ein  Vortrag  des  Sdmlarates  Dr.  med. 

Max  SCHULTS-COln  an  der  am  29.  Oktober  1904  in  München-Gladbach 
stattgehabten  Generalversammlung  des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffent- 
hche  Gesundheitsptiegc.  Besonderes  Interesse  bietet  der  zweite  Abschnitt 
dieses  Vortrages,  den  wir  hier  im  Wortlaute  nach  dem  ^CenlraUd.  f,  allff, 
Gesundhisp/i.''  (Heft  1  und  2,  190o}  wiedergeben: 

„Der  scbulkrztliche  Dienst  ist  da  Überwachnngsdienst;  irgendeine 
Form  der  Behandlung  steht  dem  Schulärzte  nicht  zu.  Sa 
lautete  der  Grundsatz  bei  Einführung  unseres  Systems,  und  dieser  Grand* 
satz  gilt  auch  heute  noch  bei  der  Mehrzahl  der  Schu  l^gieniker  als  Axiom. 
Und  dennoch  ist  derselbe  sowold  thooretischen  Erwügungen  gegcnttber  als 
zufolge  praktischer  Überschreitungen  bedenklich  ins  Wanken  geraten.  Be- 
sonders LiEBKRMANN  (Budapest)  und  Richter  (iienisoheid)  waren  es, 
welche  auf  dem  eratcii  Interoationaleu  Öchulhygienekongrelä  energisch  mr 
Behandlung  erkrankter  Schiller  hezw.  Schfilerinaen  eintraten,  ohne 
fireilich  mit  ihren  Ansichten  besonders  Schule  gemacht  m  haben,  vidleicht 
ans  dem  Grunde,  weil  die  Forderang  der  Schlllerhehandlaiig  ganz  allge* 
mein,  ohne  die  nötige  präzise  Abgrenzung,  gestellt  wurde.  Liebermann 
fordert  die  Behandlung,  ausgehend  von  dem  Grundsatze,  dals  der  Staat, 
der  das  Kind  in  die  Schule  zwinge,  auch  die  Pflicht  habe,  für  Abstellung 
aller  gesundheitlichen  Schädigungen  Fürsorge  zu  treffen,  welche  der  Jugend 
durch  die  Schule  erwüchsen.  Kun  ist  bekannt,  dal's  wir  Scimlärzte  schon 
seit  langem  and  mit  wahrem  Eifer  den  theoretischen  Kampf  kimpfen  gege» 
eine  Reihe  der  erbittertsten  Feinde  nnserer  Scha^ogend,  mit  maochem  be- 
merkenswerten Erfolge  zwar,  im  grolsen  aber|  nm  mit  statistischem  Material 
die  Stadtarchive  zu  beglücken. 

Ich  greife  nur  zwei  der  nächstliegenden  Schulplagcn  herans  —  die  in  den 
Volkssihulen  (zerade/u  bedcDklicii  verbreitete  Pediculosis  und  die  Zahn- 
karies. Mit  KaUiChiagca,  mündlichen  und  gedruckten,  rücken  wir  dies^ 
Übeln  za  Leibe,  um  immer  wieder  das  Läogstbekannte  zu  konstatieren, 
dais  es  eben  eine  ganze  Anzahl  von  Kindern  gibt,  welche  daran  leiden. 
Freilich,  steter  Troplm  bOhlt  den  Stein;  aber  die  schier  nnglanbliche 
Gleichgflltigkeit  and  Worschtigkeit  (sit  venia  verbo)  gewisser  Volkssebichtea» 
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die  in  ihren  Alltagssorgen  Kopf  und  Zähne,  Reicliclikeit  und  Körperpflege 
filr  Lappalien  halten,  verhiodert  jeden  nachhaltigen  Erfolg.  Will  man  hier 
etwas  erreichen,  so  mofs  man  dem  Volke  die  Wohltaten  der  Hynrienc  anf- 
Bötijfen  oder  wenigstens  auf  dem  Präsentierteller  bieten.  Zürich  stellte 
denn  auch  eine  besondere  Pflegerin  für  die  mit  Pediculosis  behafteten  Schul- 
kinder an,  und  Dannstadt  und  Strafsburg  besitzen  bereits  ihre  Schal- 
ZahoklioikeD.  Hier  haben  wir  also  achon  Schfllerbehandlung  im  eigeot- 
lichen  Sinne,  offenbat  berrorgegangen  ans  der  Erfahnrng,  dals  man  ohne 
eine  solche  nichts  Wesentliches  erreicht.  Was  aber  dem  Kopf  und  den 
Zähnen  recht  ist,  dürfte  den  Angcn  billig  sein.  Dnfa  eine  j^rofse  An/alil 
von  Sohiilkindeni  an  Refraktionsanomalien.  katnrrhalischcn  Pro/essen  der 
ßindehaut,  der  Liilnindcr,  enl/iliulliclien  Verändenin;?en  der  Hornhaut  leidet, 
ist  eine  bekannte  Tatsache.  Ebenso  ist  bekannt,  dafs  eine  lieihe  von 
Schttlem,  durch  den  Scholarzt  auf  ihr  Leiden  anfmerksam  gemacht,  bei 
einem  Arzte,  wenn  anch  oft  nach  langem  Zögern  und  anf  ümwegen 
mancherlei  Art  Hilfe  sncht  und  findet.  Unbekannt  darf  aber  nicht  bleiben, 
daCs  ein  grofser  Teil  mit  Erkrankungen  oft  schwerster  Art  (ich  erinnere 
nur  an  die  Mittclohreitemnf»en)  hilflos  bleibt,  entweder  durch  Vemach- 
lässißTinpr  oder  Leichtsinn  der  Eltern  oder  auch  infolge  absoluter  Notlage. 
Der  Weg  zum  Armenarzt  ist  nicht  immer  gangbar  und  wird  erfahruugs- 
gemäfs  von  vielen  auch  notorisch  Armen  Terschmäbt.  Ich  könnte  weiter 
gehen  nnd  an  die  vielen  Yeranderangen  in  Hals,  Kase,  Rachen,  Ohr  er- 
innern, nm  mit  ähnlichen  Er&hmngen  anfenwarfcen. 

Man  hat  nun  diese  Lücke  in  der  hygienischen  Versorgung  der  Scbnl* 
'kinder  wohl  eingesehen,  sowohl  seitens  der  Pädagogen  als  der  Är/fe,  und 
achOchterne  Ratschlä^'e  sind  bereits  hier  und  da  gemacht.  Poetti;h  wirft 
in  einem  längeren  Artikel  (1902,  „2kiischr,  f.  Schulgesundheitsp/l.^)  die 
Frage  auf,  wie  der  Nicbtbefolgong  ärztlicher  BatschlAge,  tlber  welche  er 
sahlenmäfsig  qoittfert,  in  der  Fo^  m  begegnen  sei  nnd  erinnert  an  die 
Polikliniken  der  GrofsstSdte,  die  Krankenkassen,  Aimenverbfinde,  mit  einem 
zaghaften  Appell  an  die  öffentliche  Wohltätigkeit.  —  Ich  gehe  hierflber 
Uaweg,  obgleich  m.  £.  in  diesem  Hinweis  eine  Yerkennong  der  angezo- 
genen Verhältnisse  liegt.  —  Iiidf^m  Poetter  sodann  anf  die  Schwierigkeit 
der  Bescliaffung  verordneter  Heilmitte!  (Brillen,  Bandas^en,  Medikamente) 
abergeht,  sagt  er:  „Als  weitere  Konsequenz  der  Untersuchungen  stellt 
sich  die  Notwendigkeit  heraus,  die  kränklich  befundenen  Kinder  im  Auge 
sa  bdialten,  eventnell  nachzonntersachen,  bis  das  Übel,  soweit  möglich, 
Gehoben  bezw.  gebessert  ist."  Gans  richtig  nnd  xogegebent  Aber  demmcb 
ist  mir  unverständlich,  wie  durch  üntersochungen,  nnd  mögen  sie  noch 
.«;o  oft  angestellt  werden,  eine  Besserung  oder  Heilung  zu  ennr>glichen  ist. 
Nur  Behnndlnncr  kann  hier  zum  Ziele  führen.  Diese  aber  ist  nicht  überall 
oder,  sagen  wir  besser,  nicht  einmal  in  den  meisten  Fällen,  soweit  es  sich 
um  die  Volksschule  handelt,  auf  dem  Wege  privater  Ärztefflrsorge  durch- 
snflihreB,  nnd  idi  stehe  nicht  an  m  behaupten,  dals  die  hygienischen  Be- 
strebongen  mgnnsten  der  Schnljngend  erst  dann  beginneni  namhaftere 
lufoere  Erfolge  zu  zeitigen,  wenn  die  notoxiseh  armen  nnd  verwahrlosten 
Kinder,  welche  infolge  ihrer  Wobnungs-  und  Familienverhältnisse  wohl 
snch  die  grö&ten  «Infektionsträger'*  darstellen  durften,  in  Zukunft  einer 

19» 
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frühzeitigen  Bebandlimg  entgegengeffllirt  werden.  Armenarzt  und  Armen* 
fOrsorge  rdeben  hier  nicht  ans.  Dem  Schularzt  rnnfs  vielmehr  die 
Möglichkeit  geschaffen  werden,  fflr  arme  Schnlkinder  ftberall 

da  behandelnd  tätig  zn  sein,  wo  auf  anderem  Wege  eine 
Behandlung  nichl  durchzusetzen,  nnd  es  müfsten  die  Mittel 
für  etwa  erforderliclic  Verordnungen  auf  irgendeinem  Wege 
uiientpcUlicli  bereit  gestellt  werden.  Vor  allem  kamo  hier  na- 
türlich in  Betrat'ht:  ambulante  Behandlung  und  diu  Möglichkeit  erleichterter 
oder  direkter  Überweisimg  an  die  Krankenanstaltea  zu  naentgeltlicfaer  Be* 
handlang.  Hierdnrdi  würde  mandie  InfAtionsqnelle,  die  anter  den  der- 
zeitigen Verhältnissen  lustig  weiter  sprudelt,  versiegen  und  es  wQrde  neben 
dem  hygienischen  Zwecke  auch  für  die  Volksschule  das  soziale  Gut  er- 
wachsen, daf?;  dem  stets  sich  mehrenden  Fortzug  der  )>esseren  Elemente 
Einhalt  getan  und  so  das  Niveau  der  Volkssebnlc  uiöglichsl  vor  dem 
Sinken  bewahrt  bliebe.  Alle  anderen  Wege  aber  würden  verfehlt  sein; 
zumal  der  Hinweis  auf  Polikliniken  and  ouentgeltliche  Spezialisten-Behand- 
Inog  würde  die  berechtigte  Kritik  namentlicfa  seitens  des  Ärzteatandes 
heraosfordem. 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  gewinnt  auch  eine  andere  Frage,  welche 

bereits  vielfach  diskutiert  wurde,  eine  andere  Bedeutung,  ich  meine  die 
Frage  nach  der  Anstellung  besonderer  Speziallsten  insbesondere  zonAchst 
der  Schul-. Augenürzte. 

Wie  Ii.  Cohn  z.  Z.  mit  seiner  Forderung  der  Schulärzte  immer  und 

iomier  wieder  aaf  dem  Plane  war,  so  fordert  er  jetzt  mit  aller  Entschieden- 
heit den  SchnNAngenarzt.  Und  mit  Recht!  schon  ans  dem  Grande,  weil 

die  AugenerkrankuDgen  mit  das  gröfste  Kontingent  unter  allen  SchuU 
erkranlxungen  stellen.  Das  Bedürfnis,  für  die  Gesandung  der  Augen  der 
lernenden  Jugend  zu  sorgen,  i't  ein  grofses,  ebenso  grofs  sind  die  Be- 
strebungen, Abhilfe  zu  schaffen.  Aber  H.  Cohn  gesteht  selbst,  dafs  trotz 
aller  Verbesserung  der  Lichtverhältniise  durch  Photometrie,  trotz  aller 
Verbessemngeu  der  Schulbank  und  der  Druckschrift  ein  Zurückgehen  der 
RefiraktiODsanomalien  nicht  stattgefhnden  hat  Das  gibt  doch  in  der  Tat 
m  denken  and  beweist,  dafs  ansere  bisherige  Fürsorge  für  die  Angen  noch 
nicht  als  eine  genügende  zn  bezeichnen  ist.  Es  ist  ann  leicht  zu  ersehen, 
dafs  die  üblichen  Massenuntersuchungen  mittels  CoiiNscher  Gabel,  Hky- 
MANNsclu'r  Sclitafel  usw.  wesentlich  nur  auf  die  Bestimmung  der  Sphsrhärle 
hinausiauleii,  nhuf  KUcksicht  auf  den  Hrad  der  Kurzsicht itikeit,  Weit.-^ic'htig- 
keit  oder  gar  der  komplizierteren  \  erhaiinisse  des  Asugmatismus ;  und 
letzteres  ist  doch  das  ungleich  wbhtigere.  Die  daranf  folgende  Benadurich- 
tigong  der  Eltern  hat  den  Effekt,  dab  eine  gewisse  Anzahl  den  Angenarzt 
zn  Rate  zieht.  Ich  selbst  aber  kann  bezeugen,  dafs  eine  ganze  Reihe 
imdi  wiederholten  Ermahnungen  nnd  der  Aufforderung,  im  Falle  des  Uo- 
vermrtgen«?,  auf  dem  Wege  der  Armenuntci"stützung  für  geeignete  Abhilfe 
(durch  (iläscr  usw.)  zu  s<irgen,  mit  oft  schweren  Formen  von  Aogen- 
auomulien  sich  weiter  quäleu  mul's.  Also  der  Schul- Augenarzt  ist  nötig. 
Aber  auch  hier  bleibt  bestehen,  was  ich  oben  bereits  entwickelte,  es  mufs 
dafhr  gesorgt  werden,  dals  derselbe  Erkranknngen  nicht  nnr  feststeDt,  denn 
damit  sind  wir  erst  den  halben  Weg  gegangen,  sondern  auch  da,  wo  es 
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not  tat,  Verordnungen  trifft,  und  dals  für  die  Bescbaffuiig  der  erlorder- 
licheü  UeUmittel  Sorge  getragen  wird. 

Dtb  oatllriidi  Kaatelen  geschalm  werden  mflssen,  um  Mi&br&acheii 
Torzabeogen,  bedirf  mir  der  Erwftfanniig,  und  es  liegt  kein  Gmnd  vor,  ap 
der  relativen  Leichtigkeit  dieser  Aufgabe  zn  zweifebi. 

Sollen  die  sdnd&ntUcben  Unteraneliiiigeii  und  Anordnungen  nngestütt 
üDfl  exakt  vorj^cnommen  werden  können,  so  mufs  dem  Arzte  ein  hierzu 
geeigneter  Raum  zur  Verftlgung  stehen.  Uäusliche  üntersucliungen  sind 
zn  vermeiden,  damit  der  Schein  jeder  privatärztlichen  Tätigkeit  vormieden 
wird.  Wenn  man  aber  die  herrlichen  Schulneubauten  und  -Paläste  be- 
tTMlitet  nnd  mit  innerer  Freade  siebt,  irie  dieselben  von  Jahr  zn  Jahr  an 
Inlberwr  FonascbOnheit  and  inneier  Yerrollkonimnang  forlsohreiteD,  so 
darf  doch  auch  wohl  die  aageborene  Bescheidenheit  des  Arztes  einmal  die 
Frage  wagen:  Sollten  denn  von  all  den  geräumigen  mächtigen  Hallen  nicht 
ein  paar  Quadratmeter  Luft  und  Raum  ff)r  ein  einfach  und  zweckmälsig 
herzurichtendes  ärztliches  Sprech-  und  Uutcrsachungskabinett  zu  erübrigen 
sein?  Man  sollte  meinen:  diese  Frage  stellen,  hieCse,  sie  beantworten. 
Durch  Einrichtung  eines  solchen  Raumes  rnttüsten  die  Untersuchungen  an 
Genanigkeit  and  Schftrie  bedenteod  gewinnen,  kleinere,  nOtig  erschonende 
intUehe  Yerricbtangen  konnten  sosasagen  anter  der  Hand  ohne  Aaf- 
bietung  eines  grOlaeren  Apparates  erledigt  werden;  „der  Schuiunterrieht 
endlich  würde  ?or  maanigfäcben,  snrzeit  nicht  an  Tenneidenden  StArnngen 
bewahrt  sein." 


fttferate  üktx  ntn  erft^ienene  fc^nläQtii^ie  3a\ßt$btx\^it. 


In  dem  soeben  erschienenen  Verwaltungsbericht  der  Stadt  Mülhausen 
1  Eis.  werden  wertvolle  Mitteilungen  Uber  die  Tätigkeit  der  daselbst  seit 
1903  eingeführten  Schulärzte  gemacht.  Wir  entnehmen  diesem  Berichte 
üEdgendes: 

Nach  der  Dieoatordnnng  mflssen  alle  nen  in  die  Schale  emtretenden 
Einder  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  einer  Krstuntersachnng  unter- 
sogen werden.  Dabei  wurden  im  ganzen  43  Kinder  (14  Knaben  und 
29  Mädchen)  wegen  körperlicher  und  meist  auch  geistiger  Unreife  auf  ein 
Jahr  zurückgestellt.  Ks  ist  interessant,  die  Zahlen  mit  denen  anderer  Städte 
zu  vergleichen,  die  ebenfalls  eine  Erstunterbuciiung  vornehmen.  Für  die 
Entutenachten  ergab  äch  dabei  folgende  Terteüang  anf  die  Qaalitlten 
in  Prozenten  aller  Kinder: 

Gut      Mittelgut  Schlecht 
Frankfurt  a.M.  {1902)....  36.9        57,2  5,9 

Breslau  (1'j02)   45,3        48,0  6,7 

(  Il  mnitz  (1902/03)   25,4        69,1  5,5 

Brünn  (19ü2/03)   69,6        29,5  0,9 

Mttlhansen  (1903/04)   48,4       30,8  25,8 
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Die  Beurteilung  ist  sicher  nicht  so  verschieden,  dafs  die  schlechten 
Konstitutionen  zwischen  5,9  ®/o  und  25,8  */o  schwanken.  Der  grofse  ünt er- 
schien ^lülhauseus  gegen  die  anderen  Städte  liegt  wohl  haupts&chlich  an 
der  anderen  Klassifizieraog  in  kräftige,  mittelkr&ftige  ood  sdmteUielie 
Kioder.  Unter  ,|flehwadiHch*  lassen  sich  eben  noch  ^de  Koostttatieiitii 
noterbringen,  die  dnrchans  noch  nicht  sehleefal  räuL 

IMe  wichtigsten  Ergebnisse  der  Untcrsnchungen  in  Mülhausen  sind  die 
genaueren  Untersuch nnp:en  dor  Schaler  auf  ihre  allgemeine  Körperkonstitotioa. 
£s  ergab  sieb,  dafs  unter  lOÜ 

krilftipe     mittelkräftige  schwächliche 

Knaben   43,8  34,2  22,0 

Mädchen   32,7  44,6  22,8 

waren.  Dabei  wurden  von  den  13  Scholfiiztea  8440  Schalkinder,  «ad 
zwar  4404  Uädchen  vnd  4036  Knaben  nntersncht.  —  Bemerkenswerte 
Unterschiede  ergaben  sich  nun,  wenn  man  die  Zahlen  nach  Jahrgftngea 
ordnet   Dann  ergibt  s\fh  füe  folgende  kleine  Anfstellnn?- 


K  [1  n  hon 

M  inirhen 

kriiftig 

miltelkr. 

schwäcUl. 

kräftig 

mitlelkr. 

schwachl. 

l. 

Jahrgang 

4G,8 

2ö,9 

24,3 

39,9 

32,9 

27,3 

2. 

45,7 

30,9 

23,4 

35.2 

36,0 

28.8 

3. 

» 

39,9 

38,2 

21,9 

34.7 

35,9 

29,4 

4. 

33,4 

40,0 

26,6 

29,3 

50,0 

20.7 

5. 

N 

39,5 

45.2 

15,3 

26,6 

59,4 

14,0 

6. 

n 

58,0 

25.2 

16,8 

28,9 

57,2 

13.9 

7. 

53,9 

41,0 

5,1 

19,0 

76,1 

4,9 

Im  Laufe 

der  Schulzeit  zeigt 

sicli  also 

bei  den 

Knaben  eine  leichte 

Zunahme  der  kräftigen  Konstitutionen,  während  bei  den  Mädchen  eine 
stetige  Abnahme  m  bemerken  ist.  Die  mittelkraftigen  Konstitotioneo  er- 
fahren bei  den  Knaben  nur  eine  sehr  geringfDgige  Zonabme,  bei  den  Midehsn 

dagegen  eine  aulserordentlidi  starke  (von  32,7  bis  auf  76.0%);  die 
schwächlichen  Konstitntionen  bleiben  sich  in  den  ersten  vier  Jahrgängen 
gleich,  in  den  letzten  drei  .Tahrff?^ns?en  nolirripn  sie  stetig  bis  anf  5  ''^o  ab. 
Dafs  die  mittelkräftigcn  Konstitutionen  l>ei  den  Mädchen  eine  so  erhebliehe 
Steigerung  erfahren,  während  die  kräftigen  in  ungefähr  demselben  Mafise 
abnehmen,  dafs  diese  Verhältnisse  bei  den  Knaben  ungleich  gOnstiger  sind, 
ist  wahrsdheittlich  anf  den  Umstand  sarQckzoflIhren,  dals  die  Knaben  dnreh 
Tnmea,  Sdiwimmen  und  Bewegung  in  freier  Luit  die  normale  Kriftignng 
des  jngendliclrrn  Körpers  erhalten,  während  bei  den  Mädchen  keine  Ptra- 
lysiemng  der  in  der  Schiilliift  verbrachten  Stunden  durdi  die  <»cnannten 
Momeiito  eintritt,  im  Gegenteil  eine  Snmmr  nrnpr  schildlicher  Faktoren 
hinzukommt  durch  Verwendung  zu  häuslicheu  ArbeiteOi  Uandarbeit,  Beaut- 
sichtigung  jüngerer  Geschwister  u.  a.  m. 

Schon  bei  den  KOrpermessongen  der  Kinder  fiel  die  antoocdeaflieb 
geringe  Brostweite  der  Ittdcben  nnd  die  aofieroidentlieh  geringe  FMüi^t, 
dnreh  tiefes  Einatmen  den  Brustkoib  anszndehnen,  anf.  Ans  dieser  Kenntnii 
wird  ftlr  die  Schulhygiene  seitens  des  Obmannes  der  MOlhansener  Schul- 
ärzte gefordert,  dnfs  Hie  M?\dcben  zu  obl i^: atori'^clrpm  Turn-  und 
Schwimmunterricht  und  za  Jngendspielen  angehalten  werden. 
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Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  erstreckt  sidi  «nch  daraaf,  erkrankte 
Kinder  den  Eltom  rtir  ärztliclien  Behandlung  zu  empfehlen;  die  Rehandlung 
splKet  ist  nicht  Sache  des  Schnlan'f p^;.  Die  UDtersnchun;:  geschielit  in  be- 
sonderen Sprechstunden  im  Bureau  eines  Lehrers  odt  r  des  Schulleiters.  Um 
einen  Überblick  zu  geben,  in  welchem  Malse  im  Lauie.  der  Schul/tii  die 
ErknuikiiDgsquote  schwankt,  sei  sie  nach  etozeloen  Jahrgängen  aafgefabrt. 
Zur  Ärztlichen  Behandliuig  wurden  enipfoUea  im 


Knab«i 

Mätlchcn 

1. 

..    27.9  Vo 

3 <  ,3  «/o 

2. 

n       • .  •  • 

«  «  «  •  •      ^*J^\J  II 

36.2  . 

3. 

....    34,H  . 

38,5  , 

4. 

  „ 

50,0  , 

5. 

 4Ö,7  , 

45.7  „ 

6. 

 40,4  , 

57,1  „ 

7. 

 28,2  , 

913  • 

Daraas  geht  hervor,  dafs  bei  den  Mädchen  eine  allmähliche  Steigerung 
der  Erkrunkunßsziffer  stattfindet,  die  der  allmählichen  Aboahme  der  kräftigen 
und  der  allmüblichen  Zunahme  der  mittel  kräftigen  Konstitutinnffi  entspricht, 
während  umgekehrt  bei  den  Knaben,  entsprechend  der  Zunahme  der  kräftigen 
Konstitationen,  gegen  das  Ende  der  Schulzeit  ein  Sinken  der  Erkrankungs- 
füfer  stattfindet  —  Leider  werden  die  Empfehlungen  zur  äi'ztlichen  Be« 
hmdlnag  nur  in  geringem  Hafte  befolgt;  im  hOehaten  Falle  wordo 
(1.  Jahrgang)  in  38  %  der  Empfehlungen  nachgekommen.  Ursache  dieses  ist 
wohl  meist  Zeitmangel  der  Elten.  Überhaupt  ist  interessant,  dafs  sich  die 
zu  Anfancr  erwartete  Opposition  seitens  der  Eltern  freprcnüber 
den  schulärztlichen  1' n  t  er  s  uch  u  u  c:cn  nir^rends  gezeigt  hat. 
Kein  Kind  wurde  in  Muiliausen  <ier  Untersuchung  enl/ogen,  wiihreud  iu 
Fraukiurt  a.  M.  sich  im  zweiten  Jaiire  des  schulärztlichen  Dienstes  noch 
28  Kinder  der  ichnllrxtlichen  JBratttnteranchang  entzogen  haboi.  In  Fflilenr 
in  denen  eine  Rücksprache  mit  den  Eltern  erforderlich  schien,  sind  die 
Mfltter  meist  mit  grolser  Bereitwilligkeit  der  Anffordemng  gefolgt 

Der  Schnlnrzt  der  Stadt  Knm,  Dr.  ERNST,  erstattete  den  städtischen 
Behörden  jüngst  tlber  seine  einjährige  Tätigkeit  einen  eingehenden  Bericht, 
dem  wir  folgendes  entnehmen:  Der  Schularzt  bcsurbte  sämtliche  Schul- 
klassen der  drei  hiesigen  Volksschulen,  18  au  der  Zahl,  im  Laufe  d^ 
Schuljahres  droimal,  wobei  er  von  den  Lehrern  soerst  anf  die  Schlüer 
anfinerksam  gemacht  wnrde,  bei  denen  besondere  Gebrechen  zutage 
traten.  106  solcher  Kinder  wurden  zu  einer  besonderen  Untorsnchnng 
in  das  Sprechzimmer  des  Arztes  beschieden,  wobei  Blutarmut,  Skrophalosc, 
Wocheningen  im  Nasenrachenraum  \v.\A  Strirungen  an  Auge  nnd  Gehör 
festgestellt  worden.  27  Kinder  wurden  auf  Veranlassung  des  Schularztes 
von  einem  Spezialaugenarzt  untersucht,  der  Ö  Kindern  das  ständige  Tragen 
Ton  Brillen  empfahl  und  bei  6  anderen  AogenentzOndong  feststellte.  Von 
den  nen  tnigenommenen  Schülern,  130  an  der  Zahl,  wurden  115  vom 
Schularzt,  15  von  ihrem  Hausarzt  nntersneht  5  Kinder  mu(sten  auf 
Grand  des  Befundes  der  ärztlichen  Untersnchong  anf  ein  Jahr  vom  Schul- 
besuch zurOekgestdit  werden.  Bei  72  Kindern  war  die  allgemeine  KOrper- 
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konstitntion  gut,  bei  44  nnttelmtlflig  imd  bei  14  schlecht.  13,84  V«  Utteii  ai 
Erkrankangen  des  Mnndes,  der  Nase  and  des  Halses,  13,07  Vo  an  Er* 
kranknng  der  Wirbelsän^n.  10  7o  an  schlechtem  Seh-  oder  HOrvermOgen 

nnd  8,4f)  ^  o  an  Hunterkrankiingen.  Im  März  wur^o  mit  den  ans  der 
Scbiilp  abgehenden  Schülern  hinsichtlich  ihrer  Beniiswali]  in  <lpr  Kh-^^^e 
Rück^i»rache  genommen,  wobei  in  zwei  Fällen  die  Eltern  veraulabt  wurden, 
noch  einmal  niil  ihrem  Hausarzte  Rücksprache  zu  nehmen,  bevor  das  Kind 
den  gewtlnflcfaten  Beruf  ergreife.  Der  Bericht  betont  ansdracklicfa,  dab 
der  Gesandhdtszasta&d  and  die  Reinlichkeit  der  Kinder  dnreliatis  gnt 
waren  nnd  die  hygienischen  Einrichtungen  ausreichend  sind.  Warm 
empfohlen  wird  das  Turnen  im  Winter  und  das  Baden  nnd  Schwimmen 
im  Sommer,  wenigstens  lOr  die  Oberklassen  der  Knaben  nnd  Mftdcbei. 


Schulärztliche  Verwdtungs-  und  Jahresberichte. 

Dujiniiftn  Harm  Midorsfo  ftizw.  Ohitatuur  $MänUuimr  Kolkgm 
dSfff  J»-  wmI  Auüandn,  dtrm  VeruaiUmgMiSrtiä  regeimätdgm 
pinMm  gMUtnäkkm  VmBoiUmif/tbirükt  oder  JohreAerM  htrau- 
gibt,  werden  erffilbemi  geheien,  ihre  Airetsen  dem  ütUenekimeten  nu^ 

Der  UMeneidmele  vrird  diete  Adreeeen  in  emer  Utufeiid  fortgeführtm 
Uete  veremigen  vnd  in  der  ZeUetkrift  für  Sdttdgesondkeikpßege  periodM 

zur  VefoffenÜichung  bringen.  Es  kann  dann  nach  Meser  lAste  der  Aut" 
tauseh  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  WiehUgkeit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regel- 
massiger Austausch  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  schulärztlichen 
Dienstes  hat,  dürfte  eine  recht  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sem. 

Dr.  OEBBECKE, 

SIedterxt, 

BBSSlAUr  Bureau:  NiMmetadtgräben  fS, 
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Anthropometrische  Untersuchungen 
All  gesunden  und  kranken  Kindern  mit  besonderer  Berück- 
sicbtigong  des  schulpflichtigen  Alters. 

Von 

Dr.  Otto  RASKE-MiiDohen. 

Die  Arbeit,  deren  Resultate  hier  vorlie!?en,  wurde  veranlafst 
doroh  eine  von  der  Kieler  medizinischen  Fakultät  iur  das  Studien- 
jahr 1902/3  aufgestellte  Preisaufgabe,  m  welcber  nach  dem  Wachstum 
des  kindlichea  Kopfes  im  Verbaltnis  zum  übrigen  Körper  gefragt 
war.  Diese  Aufgabe  bezweckte  den  Versnob,  aus  einer  möglichst 
grofsen  Anzahl  von  Messungen  eine  Grundlage  für  Be- 
urteilung beginnender  Hydrokephalien  zu  gewinnen. 

Der  exakteste  AVeg,  diese  Frage  zu  beantworten,  wflie  un- 
zweifelhaft: dnreh  Jahre  hinduroh  häufig  wiederholte  Messung  der 
gleiohen,  mOgliehst  zahlreichen  Indi?idneii  die  allmihliehe  Ent* 
wieklang  des  KOrpeia  und  speziell  des  Kopfes  zu  verfolgeii,  und 
aus  den  normalen  Individualhunren  ideale  Mittelmafte  abzuleiten. 
Für  unsere  Arbeit  kam  als  alleinige  Methode  die  statistische  in 
I^rage:  aus  einer  Menge  Ton  Einzelmessungen  an  Torsohiedenen 
ÜBdiTidueu  waren  die  Mittelsahlen  der  einzelnen  Malae  im  be- 
stimmten Alter  zu  bereehnen,  aus  den  beobachteten  normalen 
maximalen  und  minimalen  OrOben  ihre  Sehwankungsb reite  zu 
bestimmen,  diese  etwu  noch  durdi  Vergleich  mit  zweifellos  patho- 
logischen Mafsen  zu  illustrieren,  und  endlich  durch  Untersuchung 
mehrerer  Kinder  der  gleichen  Familien  dem  in  der  Entwicklung 
des  einzelnen  nicht  unwiciitigeü  familiären  Faktor,  soweit  möglich, 
Kechnun^  zu  tragen. 

ScbulgeauDdbeitspllege.  XYIH*  38 
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Bei  diesem  \  orgehen  liefsen  sich  Resultate  erwarten,  welche 
zur  Orientieninsf  über  die  g^estellte  Frage  beitragen,  daneben  aber 
auch  über  mmn  lip  nniiere,  vornehmlich  den  Pädiater  nnd  Pädagogen 
interessierende  Punkte  Au&ohlüsse  oder  doch  wenigstens  Andeatungen 
zu  geben  vermochten. 

Vor  Mitteilung  der  eigenen  Methode  und  ihrer  Resultate  erscheint 
es  zweckmäHsig,  die  umfängliche,  für  die  Frage  des  menschUcben 
Waohstnms  in  Betracht  kommende  Literatur  kurz  zu  besprechen. 

AI«;  meist  genannter  Autor  anf  diesem  Gebiete,  der  sich  ebrn«^<>  wie 
spfitpr  (^üFTKLFT  in  Belgien,  nicht  —  wie  manche  frühere  Autoren  — 
auf  die  Knlwit  khmj?  der  Kcirperlänpre  beschrüokte,  sondern  über  die  ver- 
schiedensten Maise,  speziell  auch  des  horizontalen  Kopfumfaages  ausführlich 
Anfsehlnb  gibt,  erscheint  fraglos  der  Wiener  Lihabzik.' 

Hiebt  Bar  nach  seiner  eigenen  Mounng  ist  das  von  ihm  anfgesteDte 
„Wachstamsgesetz*^  flberans  wichtig  nnd  wertroU,  sondern  wir  finden  die 
nach  dem  Schema  seines  Gesetzes  berechneten  Zahlen  auch  in  Bagtnskts 
^Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten"  in  Vierordts  „Tabellen'' io 
F.  ScHüLTZEs  Monographie  Uber  die  Krankheiten  der  Uimh&ate  uud  die 
Hydrokephalie* 

Eine  Skizziemng  des  weittragenden  LlHARZlKschen  Gesetzes,  welches 
nach  der  Meinung  seines  ürheben  ennOgÜcht,  die  menschliche  Gestalt  n 
jeder  Zeit  ihrer  Entwicldnng  mathematisch  za  konstmieren,  dlli^  deahalb 
einige  Teilnahme  beanspruchen.    Auf  Grund  einer  grofsen  Anzahl  von 

Messungen  kommt  Liharztk  zu  folgenden  Resultaten :  Das  Wachstum  der 
s&mtlichpn^  Kürpermafse  des  Menschen  findet  in  einer  arithmetischen  Pro- 
gression der  Zeit  derart  statt,  dafs  die  nach  Ablauf  des  ersten  Sonnenmonats  post 
partum  erfolgte  Wachstumszunabme  zuerst  nach  zwei,  dann  nach  drei,  Tier, 
fünf  nnd  sechs  Monaten  wieder  erreicht  wird.  Diese  mten  aecha  Zeit^ 
Perioden  werden  als  erste  Epoche  des  Wachstums  bezeichnet;  anf  jeder 
Stufe  dieser  ersten  Epoche  vergrOlsert  sich  z.  B.  die  Kopfperipherie  nm 
2,5,  die  Körperlftnge  um  7,5  cm,  so  dafs  jene  mit  Ablauf  des  21.  Monats 
eine  Gesamtzunahme  von  15,  diese  von  45  cm  erfahren  liat.   Mit  Beginn 


'  Das  Gesetz  dp«  monochlicVipn  Wachsturaa  and  der  unter  der  Sorm 
zurückgebliebene  Brustkorb  aU  die  erste  und  wichtigste  Ursache  der  Bacbiti«» 
Skrofulöse  und  Tuberkulose.    Wien  1858. 

•  7,  Auflage,  1902  (S.  18-20). 

'  H.  Ymoairr,  Anatomlsobe,  pbysiologitohe  und  physikaliiohe  TUbeUwi 
svm  Oehnivoha  liir  Medianer.  1893. 

*  In  NoTHXAOBLS  spsBieller  Pathologfie  und  Thentpiei  IX,  1901. 

'  In  seinem  oben  genannten  Werke  beschränkt  LiRAaznc  sich  auf  Körper- 

länpfe,  Kopfumfanpf  und  Brustumfang;  in  einer  Rpätercn,  weit  prörfl«>rf>n  Arbeit 
'pRs  (leset/,  des  Wachstum«  und  der  Bau  des  Menschen.  Die  Prop  itiritiMehre 
aller  meusoblicher  Körpert«ile  für  jedes  Alter  uud  beide  Geschlechter.  Wien 
1868)  aber  vefaUgwneinert  er  «ein  »GeMts"  bedeatend,  geht  sogar  weit  über  die 
YerhiSItniise  des  mentchliohen  Waobitmn«  hinaus. 
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der  siebeaten  Zeitperiode,  wdehe  sieben  Hboite,  alao  fom  22.  bis  sniii 
28.  Lebensmonat  währt,  nimmt  eine  zweite  Epoche  iluren  An&ag,  welche 

in  gleicher  arithmetischer  Progression  der  Zeltränme,  aber  mit  kleineren 
Schritten  —  für  die  Kopfperipherie  beträgt  von  hier  ab  die  Zunahme  in 
jeder  Periode  nnr  für  die  Körper! flnp:r'  n  cm  —  das  Wachstum  zum 

Fju\v  führt.  Der  AbsclihilV  der  Kön"'reiitwu'klnng  wird  nach  LlüARZIK 
am  bchlols  der  23.  Periode,  also  uach  276  Mooaten  erreicht. 

Die  dnrcbnns  wiUkllriidie,  dem  ^«Geseti'  za  liebe  angenommene 
Wacfastamsbeendigiiiig  nach  276  Honaten  YenmlaTst  den  spekolatira  Aotor, 
scfaoD  im  ersten  Werk  sein  Gesetz  in  daer  bestimmten  Richtung  sn  er* 
wettern.  Er  schreibt:  „.  .Jeder  Schwangerschaftskalender  gibt  die  Dauer 
der  mcnsclilichcn  Inknbationsperiode  auf  beiläufig  40  Wochen  oder  280  Tage 
an,  wobei  «^tets  bemerkt  ist,  dafs  /u  dieser  wahrscheinlichen  Frist  einige 
Tage  hinzukommen  oder  auch  fehltMi  köimeu,  kurz,  dafs  die  Dauer  bis 
J^zt  iiiclit  genau  auf  einen  Tag  bestimmbar  sei.  lag  daher  sehr 
nalie,  in  der  Zahl  276  ebenso  Tide  Tage  des  Waehstuns  am  Foetas  sn 
erblidran,  eis  dasselbe  in  Monaten  nach  der  Geburt  betrlgt;  and  sohin 
mukte  anch  die  Idee  gegeben  sein,  ob  nicht  hier  dasselbe  Gesets  nadi 
gleicher  Progression  in  Tagen  verläuft,  das  nach  der  Gebart  in  gleidi 
Tiel  Monaten  seiner  Kntwicklnnfr  zueilt." 

Die  Ricbtigkeit  dieser  Überlegung  findet  Liharzik  denu  auch  darch 
einige  Messongen  an  Frühgebarten  and  abortierten  Eiern  mit  grö(ster 
Wahrscheinlichkeit»  und  swsr  werden  die.  23  Perioden  der  fötalen  Wachstams- 
seit  wieder  in  swd  Epochen  geteilt,  von  denen  die  erste  17  (Yom  1.  bis 
1&3.  Tag),  die  swdte  aber  nnr  6  Perioden  (154.  bis  276.  Tag)  nmfaftt, 
diese  mit  einem  periodenweisen  Wachstnm  von  5  cm  fQr  die  Kopfperipherie, 
während  für  jene  die  Zunahme  in  joder  Ppriorle  so  gefunden  wird,  dafs 
man  die  mit  Abschlols  der  17.  Periode  erreichte  berechne  Zahl  durch 
17  dividiert. 

Mit  vortrefflicher  Konsequenz  wird  uns  uach  diesen  Bemerkungen  in 
der  „Tabelle  F*  (8.  118)  mitgeteilt,  dals  die  Kopfperipherie  des  Ken- 
geborenen  von  34  em  am  ersten  Tage  naeh  der  Konseption  Vit 

die  des  Neogeborenen  von  37  cm  dagegen  Vi?  cm  betragen  habe  usw.! 

In  seinem  zweiten  Werke  treibt  die  Gesetzesfreade  des  Dr.  Liharzik 
noch  buntere  Blüten.  Es  wird  hier  das  seit  seiner  ersten  Veröffentlichang 
ein  wenig  umgeänderte  Gesetz  auf  das  Wachstnm  fast  jedes  einzelnen 
menschlichen  Kürpergliedes  angewandt;  es  wird  für  mathematische  Kon- 
struktion der  menschlichen  Gestalt  zu  jeder  Zeit  ihrer  Entwicklang  benatzt; 
im  einem  die  Onintesaeos  des  recht  nnhandlichea  Werkes  enthaltenden 
„Prospecttts"  wird  kurz  seme  gewaltige,  allnmlaasende  Bedentnng 
folgendermaCsen  charakterisiert  ^  „. . .  Das  Gesetz  des  menschlichen  Wachs- 
tums erhält  (aber)  noch  eine  bei  weitem  orröfsere  Traomveite,  wenn  man 
weife,  dafs  alles  Wachstum,  ja,  die  Entstehung  alle  DmL'o,  diesem  einen 
Gesetze  untergeordnet  sind.  So  haben,  um  nur  ein  Brjspiei  anzuführen, 
12000  binnen  zwei  Jahren  au  verschiedenen  Obstgattuugen,  und  zwar  von 


*  Dil  Oeset»  des  Wsofastonit  und  dsr  Bau  des  Menwhen.  Proapectiu. 
Wim,  1888  (8.  ö  u.  6). 
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der  l^lütezeit  bis  znr  vollen  Heife,  fortL'Psot/to  Me^^sungcn  unwidcrleglicb 
bewiesen,  dafs  bei  der  Aprikose  die  Dauer  ihrer  ersten  Wachstümsepoche 
nach  abgefallenem  Kelche  sechs  Stunden  beträgt,  mithin  ihre  ganze  Wachs- 
tmasdaner  6x300^=1800  Standen  oder  75  Tage  mnfalst.  Bei  der 
Pfiisiehe  betrigt  die  efste  Epoche  nenn  Stunden  und  beim  sog.  Winter* 
obst,  wie  z.  B.  bei  der  Isenbartbime,  13  Stunden.  Ebenso  haben  die 
dnrch  zwei  Jahre  an  beiläufig  20  neugeworfenen  Kälbern  fortgesetzten 
wöchentlichen  Messnngen  unbestreitbar  darsetan,  dafs  das  Wachstum  des 
Rindes  demselben  Gefet/e  folge,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hei  ihm 
die  erste  W^achstumsepoclie  vier  Ta;7e  beträgt,  dafs  es  ilahcr  4  x300  = 
1200  Ti^e  =  3  Jahre  15  Wochen  zu  seinem  vollen  Wachstum  braucht" 
Und  noch  nicht  genug:  . .  Dieses  wahrhaft  universale  Gesetz  erlangt 
endlich  dadurch  dne  unabsehbare  Bedeutong,  dab  in  ihm  der  ürqueil  aDer 
menschlichen  Erkenntnis,  unseres  gesamten  Wissens  zu  suchen  ist."  Aus> 
einem  Werke  J.  G.  r^'  fides  Aber  die  religiöse  Bildung,  Mythologie  und 
rhilosophic  der  Hindns  läfst  sich  nämlich  ..iinwidorlerrlicb"  narhwei«en.  ..dnfs 
das  in  Rede  stehende  Gesetz,  und  zwar  in  seiner  gegenwärtigen  i-orni. 
bereits  vor  mehr  als  3000  .Taliren  bekannt  gewesen  sein  mufste."  Ihm  ver- 
danken wir  unsere  ganze  Zeitrechnung:  Jahres-  uud  Tageseinteilung,  die 
Teilung  des  Tierkreises  in  seine  zwOlf  Zeichen,  die  Fdnfisahl  der  Pfaiieten 
und  noch  manches  änderet 

Es  wäre  sehr  verlockend,  ein  wenig  auf  die  Kritik  und  historische- 
Wördigang  dieser  fast  ztlgellos  erscheinenden  Phantasien  einzugehen,  um 
so  mehr,  als  nns  ans  neuester  Zeit  ein  umfängliches  Werk*  vorliegt,  das 
an  Überscliätzung,  ja  völliger  Verkennung  der  Zahl  und  ihrer  Bedeutung 
den  r.iHARZlKschen  Ausführungen  durchaus  ebenbürtig  zur  Seite  steht; 
doch  liegt  eine  solche  Abschweifung  allzu  sehr  abseits  der  in  den  folgenden 
Mitteilungen  gesteckten  Ziele. 

Es  mag  daher  genügen,  hier  nachdrücklich  darauf  hinanweisen,  da& 
wir  dem  LiHARZiKschen  „Wachstamsgesetze"^,  dem  sdn  Erfinder  (resp. 
„Wiederentdecker")  eine  so  Uberaus  grofsc  Bedeutung  zumafs,  jede  Fähig- 
keit absprechen  mflssen  fflr  dif  T.ö'^nnfT  seiner  eigentlichen  Aufirnbe :  Über 
die  Entwicklung  des  menschliclien  Korpers  einigermafsen  exakten  Aufschlufs- 
zu  geben,  —  dies  um  so  mehr,  da  uns  bei  Liharzik  schlielslich  über- 
haupt keine  gemessenen,  sondern  nor  noch  nach  dem  ,,Gesetze*  be- 
rechnete  Zahlen  begegnen,  dieselben,  welche  wir  in  den  oben  angeführten 
neueren  medimschen  Werken  wiederfinden. 

Die  Frage  des  menschlichen  Wachstums  fand  in  neuerer  Zeit  von 
medizinischer  und  anthropologischer  Seite  mehrfach  und  an  verscliiedenen 
Orten  eingehende  Bearbeitung. 


*  Ein  UuterBchied  des  hii^r  ausgefuhrteu  vou  dem  1858  mitgeteilten  Gesetze 
ist  der  Abscblufs  des  Wachstums  nach  24  (anstatt  nach  23)  Perioden,  für  den 
Meaiohen  alao  oadi  dOO  Honatmi»  Ob  m»  damit  die  Anwendung  des  Oesetsct 
auf  die  Embryonalentwieklnng,  s.  B.  auf  den  Kopfamirag  dea  einen  Tag  alten 
ESei,  verloren  geht,  ist  nioht  getagt, 

'  Vergl.  K.  Wtnbkbx:  Der  Aufbau  der  Form  beim  natnrliohan  Werden 
und  künsileriachen  Schaffen.  Dreeden  1$NM. 
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Für  die  KOrperlänge  kommen  vomelimlich  la  Betracht:  die  Unter- 
wbnngen  tob  KoTiuiAirir  in  HamborgS  tob  Schmid-Honnaiio  in 

Halle  a.  S.*,  von  Erismann  in  Moskau*,  Ton  Sack  in  Moskan^  sowie  die 
aosfQhrliche  Arbeit  von  E.  SOHMIDT-Leipzig,^  deren  an  einem  Material  von 
durchschnittlich  je  1173  Kindern  vom  7  bis  zum  15.  Lebensjahre  ge- 
nvoDoene  Resultate  mit  denen  deutsch  er  und  auswärtiger  üntersncLer  in 
Freiberg  (Gbisbler  und  ÜHLiTzeca;,  Gohlis  (E.  Uassb),  Posen  (Lajsd.s- 
BBRGeb),  Breslau  (CabstAdt),  Boston  (Bowditcb),  England  (Ch.  Roberts), 
SkandinaTien  (A.  Hbbtbl)  und  Torin  ^aoliabO  TergUchen  aiad.  Endlieb 
-wire  der  Aufsatz  von  E.  RiRZ  Aber  das  Wachstom  Berliner  Kinder  wähnnd 
der  Schuljahre*  zo  nennen,  anf  den  im  folgenden  noch  gelegeatiUcb  knrz 
zurttckgekommen  werden  soll. 

t'ber  das  Wachstum  'io=  kindlichen  Kopfes  liegen  aulser  den  kranio- 
iogisclien  Mitteilungen  von  Welcher'  und  F.  BlRKNER*  ein  paar  ein- 
gehende Arbeiten  von  JoH.  Lvcae^  und  F.  Reuter'"  vor;  erstere  von 
beeonderem  Intefesse,  da  sie  Uber  jährlich  (dnrcb  fünf  Jahre)  angesteilte 
Meisongen  an  den  KOpfen  von  660  Kindern  (Knaben)  berichtet,  letatere 
gleich  ansführlicli  die  verschiedenen  Ma&e  des  Körpers  und  des  Kopfes  be- 
rücksichtigend. Ferner  finden  sich  eine  Menge  interessanter  Mitteilungen 
in  der  anthropologischen  Studie  von  F.  Daffner  über  das  Wachstum  des 
Menschen von  speziellem  Interesse  für  die  hier  ge  tollt c  Frage,  weil  sie 
vergleichende  Mitteilungen  Ober  Körpergröfse  und  Kopluratang  nebst  Dis- 
kussion der  beobachteten  Maxima  und  Minima  bringt.  Endlich  ist  die 
Disaertation  von  i,  Boknifat:  Da  d^veloppement  de  la  t^te  an  point  de 
▼ne  de  la  oöphalomötrie  depois  la  natssance  josqo'ä  !*äge  adolte"  zu  nennen, 
welche  an  der  Hand  eines  nicht  nnbedeutenden  Materbda  besonders  ein- 
drehend die  Wachsttinr^verhültnisse  von  Kopf  ond  Kürper  Während  der 
-ersten  Lebensjahre  behandelt.'^ 


*  Ze»facAn/l  des  kgl  prmf»»  tiatitt.  Suream,  1879. 

*  Jrorr«ipoii<ieiuiMitf  der  DeuU^en  anihropdk^iBeiieit  Ge$dUdiaft,  1900 
Ol  BDd  18). 

*  Ärch.  f.  soziale  Ge-rLyrhung  u.  5tatilt<är,  1889. 

*  Dteee  Zeitsehriff.  Nr.  12. 

*  Archiv  fdr  AnthrojK^loffie,  XXI,  12  (18l»2.  1090). 

*  Archiv  luv  Anthropologie,  Bd.  I  |,Neue  Folge),  Heit  1  (lyOo;. 

^  Unlenttobongeo  Uber  Wachstum  und  Ben  des  menichiidien  Schidelt. 
I.  TeiL  Leipsiff  1868. 

*  Über  die  fogemuiiiten  Axteken.  Ardiiv  ßtr  Antknpolofie,  Bd.  S8  (18M). 

*  Ein  Beitrag  mm  Wachm  dfi  Kiaderkopfes  vom  3.— 14.  Lebensjahre. 
In  der  Festschrift  7nr  TahresvenamnilaDg  derDeutsoben  anthropologtsohen 
Oesellschaft  zu  Fraukfurt  a.  M.,  1882. 

»•  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  28  (1902). 
*'  Leipzig  1902  (sweite  Auflage). 
M  m»t  de  Lyon,  1897. 

^  Yergl.  L.  »'Astaos:  Les  hjdroc^phalies.  Paria  1898. 
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Meine  eigenen,  im  folgenden  mitgeteilten  Resultate  beruhen  auf 
Messungen,  welche  im  Sommer  uud  Herbst  1902  an  2509  gesunden 
und  298  kranken  Kiudern  ausgeführt  \\'orden  sind,  Erstere  habe  icb 
gemessen:  in  der  geburtsliill liehen  Kimik  zu  Kiel,  in  Krippen  und 
Wartesohulen  Kiels  und  Lübecks,  in  der  Schule  des  Dorfes  Wik 
bei  Kiel  (Knaben  und  Mädchen),  sowie  in  je  zwei  Volksscbolen 
Kiels  undLübecks.  Letztere  wurden  untersucht  in denHilfsscbulen 
Kiels  und  Lübecks  (imbezille,  in  letzterer  daneben  auch  Taub- 
stumme), in  den  Alsterdorfer  Idiotenanstalten  bei  Hamburg, 
und  eiiiMlne  jagendliohe  Patienten  der  meduunüehmi,  cbiroigiBefaen 
und  peyehiatriflohen  Klinik  su  Kiel. 

Bei  der  An&telinng  eines  Messnngsseliemas  leitete  nioh  folgende 
Überlegung:  Hit  alleiniger  üntenmehiing  der  ganaen  Korpeiling» 
nnd  des  horiaontalen  Kopfornfimges,  wetfllie  beiden  Halse  oifeaber 
die  grdlste  Bedentnng  für  die  gestellte  Frage  beatispmehen,  lassea 
sieh  Besnltate  yon  einiger  Tragweite  nieht  erwarten ;  vielmehr  mflasen 
diese  beiden  kompliaierten  GrOlsen  in  ibre  Faktoren  serlegt  werden. 
Als  solflke  ergabüi  siok  naek  den  bei  den  Anthropologen  gebiiofib- 
liehen  Beseieknnngen:^ 
für  die  Körperl&nge: 

1.  ^e  Kopthaiälauge  (vom  Scheitel  biä  zum  siebenten  Hals- 
wirbel), 

2.  die  EumpfUnge  (vom  siebenten  Halswirbel  bis  zu  den  Tubera 
ischiad.) 

3.  die  Bern  lange; 

für  den  horizontalen  Kopfumfang:* 

1.  der  sagittale  Umfang  (vom  Tuber  occipiLalo  zur  Glabella), 

2.  der  transversale  Umfang  (von  der  stärksten  Erhebung  der 
Linea  temporalia  der  einen  au  gleioben  Stelle  der  anderen 
Seite). 

3.  der  grölste  sagittale  Durchmesser, 

4.  der  gröfste  transversale  Durchmesser. 

Zur  Vervollständigung  wnrde  neben  dem  Alter  nnd  Gesohleebt 
der  Kinder  der  Qebnrtsort  sowie  die  Farbe  der  Haare  and  Angen 
Termerkt»  aneh  wurde,  soweit  es  mOglioh  und  von  Interssse  war, 
angegeben: 

'  Bezüglich  der  bei  diesen  UntersucliutiLa-u  angewsndteu  Technik  vergl. 
meinen  Aufsatz :  Beiträge  zur  Frage  des  kiudhühen  Wachstums,  im  Ardwc  für 
AtiUurojioiotfie,  Neue  Folge,  Bd.  III,  Heft  3  (1905). 

'  Ab  OanMt  gemeim  vom  Tvhw  oodpitale  au  den  Taben  fimitalia. 
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Die  Herkunft  der  beiden  Eltern, 

Frühere  Krankheiten  und  Intelligenzzustand  de6  Kindes, 
Beginn  des  (Tohens  und  Sprechens, 

Geschleclit  uud  Schulklasse  der  eventuellen  Geschwister  in  der 
gleichen  Anstalt,  der  entsprechenden  Parallelsohule  oder  der 
HilfsschülB  ara  gleichen  Orte. 
Endlich  wurde  aus  den  geiTi essorten  Zahlen  berechnet: 

Bei  jedem  Kinde: 
Der  L&ngenbreitenindex  des  Kopfes  (Kopfbieite  br  in  %  der 

KopfUbig«  1  ausgedrückt,  ^i^yl??), 

d«a  pxoMiitaale  VerhAltnis  des  horisontalen  Kopfamfanges  snr  guuen 

KOrperiange  „KürperLopfindex •), 

das  gletebe  VerhältDia  des  Horiaontalnmftngee  m  Bnmpfling« 
i^Btimpfkopfindex^); 

ana  den  Dir  die  emselnen  Jahre  berechneten  Hitttelsahlen 
▼oa  KOiperlInge  nnd  Bnmpf  Iflnge  dae  prozentaale  Verhiltua  T<m 
dieiar  au  jener  (,,Rttmpfindez*')^ 

ebeoao  das  promntnale  V erhiltnis  der  Beuilinge  snr  K4>rp«rllage 
(«Beinindez"), 

Ans  den  naidi  diesem  Schema  an  gesonden  nnd  knmken  Kindem 
gemessenen  Zahlen  nnd  ans  den  Yeraehiedenen  angegebenen  Indises 
lassen  sich  einige  nicht  ganz  uninteressante  Resultate  ableiten,  die 
wir  kurz  betrachten  müssen,  ehe  wir  uns  ein  wenig  eingehender  mit 
der  Frage  des  Hydrokephalus  beschäftigen. 

Bezüglich  des  Wachstums  unserer  Kmder  können  wir  bei  fast 
allen  Mafsen  mehrere  Perioden  —  wenn  auch  nicht  im  Sinne  des 
LlHAÄZiKscheu  Gesetzes:  —  deutlich  unterscheiden. 

Bei  beiden  Geschlechtern  folgt  auf  die  enorme  Zunahme  wahrend 
der  ersten  Jahre  nach  der  Geburt,  welche  z,  B.  für  die  Korperlänge 
im  zweiten  Jahre  beinahe  30%  der  durchßchDitilichen  Grrölse  des 
Neugeborenen  beträgt  (vergl.  unten  S.  734  u. 735,  Tabelle  1  u.II,  Lk),  ein 
starker  Abfall,der  bei  denKopfmafsen  sich  stets  im  dritten,  bei  den  Körper- 
mafsen  der  Knaben  im  vierten,  der  littdoben  im  dritten  bis  fünften 
Jahre  einstellt.  Nach  einigen  Jahren  geringer  Zunahme  finden  wir 
dannim  sechsten  Lebensjahre  (für  alle  MaJise  des  Körpers  und  Kopfes) 
bei  den  Hsdehen  einen  nenen,  energisehen  Antrieb.  Bei  den  Knaben 
ist  er  niebt  aimftbenid  so  dentUob,  tritt  etwa  awei  Jahre  spftter  ein 
nnd  sebemt  sieb  anf  swei  bis  drei  Jahre  zn  Terteilea.  Offenbar 
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lwb«D  wir  «6  hi«r  mit  der  EiMheinnng  za  Um,  welch«  Smin^  als 
»erste  Streokimg''  naeli  der  „Zeit  der  errten  Falle"  beseidmet. 
Sonst  &nd  ioli  sie  in  der  anthrepolegisehen  Literatur  moht  erwfthnt» 
entnahm  nnr  ans  den  Tabellen  Yon  Eibtz  (1.  c.,  S.  33),  dals  die 
Berliner  Kinder  das  gleiche  Verhalten  ^  wenn  anoh  viel  weniger 
ansgesproohen  —  seigen.  Die  ^zweite  Strecknng^  znr  Pnbertltsseit, 
für  welche  ein  früheres  Eintreten  bei  den  Hitdohen  bekannt  ist,  lieia 
sich  ans  meinem  Material  nicht  deutlich  entnehmen;  doch  seigt  sich 
wenigsteDs  zwischen  Koaben  und  Mädchen  in  den  betreffenden  Jahren 
(11.  — 13.)  eine  besonders  starke  Differenz  zugunsten  letzterer  für  die 
Körper-  und  Rumpfiauge. 

Während  die  eben  erwähnten  Verhältnisse  dazu  führen,  daüs  die 
Rnmpf-  und  rranze  K Dii  erliin^e  der  Mfldchen  die  der  Knaben  vom 
t>.  — 14.  Julire  erheblich  übertritit,  hiideu  wir  für  alle  Kopfraafse 
stets  giüfsere  Durcbscbuittszahleu  bei  den  Knaben  als  bei  den 
Mädchen.  Hierdurch  kommt  es,  dafs  die  Zahl,  welche  iin?  das  Ver- 
hältnis zwischen  horizontalem  Kopfumfang  und  Körper-  resp.  Kumpf- 
länge  angibt  (Körperkopf-  und  Eumpfkopf-Index],  und  deren  stän- 
diges Absinken  mit  zunehmendem  Alter  die  Zahlen  der  Tabelle  unter 
Ikk  und  Ikr  yenmaohauliohen,  bei  den  Mftdohen  stets  kleiner  ist  als 
bei  den  Knaben. 

Über  den  Längenbreitenindez  mögen  hier  wenige  Worte 
genflgen:  Unsere  Kinder  «eigen  sich  als  durchschnittlich  fast  durch- 
aus brachykefal',  die  Mttdchen  bieten  ein  wenig  niedrigere  Mittel- 
werte als  die  Knaben.  Eine  gesetzmäfaige  Änderung  des  IjBagen- 
breitenindez  mit  sunehmendem  Alter  macht  sidi  nicht  bemerkbar. 

Weit  interessanter  ist  die  Betrachtung  der  normalen  Schwan- 
kungsbreite  fflr  die  einseinen  Zahlen  und  IndiceSj  wie  sie  unten 
aus  der  Tabelle  hervorgeht.*  Sie  zeigt  die  enorme  Variabilit&t, 
unter  welcher  sich  die  indiriduelle  Entwicklung  vollaieht»  und  ihre 
Betrachtung  gibt  uns  einen  Hinweis  darauf,  wie  vorsichtig  man 
8ein  mufs,  aus  abioluteu  Gröfsen  irgendwelche  Schlüsse  zu  ziehen. 


*  Der  Körper  des  Kmdes.    Stutfparf  I90.\i. 

*  Als  Brachykefalie  am  Lebenden  nach  dem  Vorgänge  Brocas  alle  ludices 
über  82,0  gerechnet  ~  vergl.  dazu  meinen  Aafsats  im  Archiv  für  Anthropoid 
Bd.  m,  Heft  8. 

*  Über«iehtlieher  dargestellt  in  der  tabelliriichen  Übersieht  der  prosra- 
tualen  SchwiakungsbreiteD  Tom  6.  bis  15.  Jihre  auf  Sstte  176  meines  erwibntea 
AnÜMtieS' 
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£finige  Beispiele  mögen  genügen:  Die  normalen  liinima  fttr  die 
KOrperlftoge  fallen  bei  den  Knaben  bia  ina  elfte,  bei  den 
Mftdohen  bia  ina  sebnte  Jabr  innerhalb  der  Sohwanknnga- 
breite  rierjftbriger  Kinder.  Nodb  merkwflrdiger  aind  die  Ver- 
hältniase  der  Kopfmaiae:  Die  Minima  des  borisontalen  Kopf* 
nmfangea  aind  bia  snm  Ende  unserer  Beobaobtnngaseit 
(15.  Jabr)  bei  den  Knaben  weitaas,  bei  den  Mftdohen  min- 
deatena  ein  veziig  kleiner  als  die  entspreobenden  Maxima 
einjähriger  Kinder;  ein  gleiches  finden  wir  für  die  Länge 
und  Breite  des  Kopfes. 

Die  oben  im  Aufnalimeschema  angegebenen  anamnestischen 
K r heb u Ilgen  über  jedes  der  geiuesaeaeu  Kinder  erluubeu  uuä,  der 
Frage  nach  den  Ursachen  maximaler  und  minimaler  Gröfsen 
innerhalb  der  einzelnen  Altersklassen  ein  wenig  naher  zu  treten.  Wie 
es  zu  erwarten  war,  finden  wir  in  den  ersten  Lebensjahren  für  die 
meisten  Mafse  minimale  Grörsen  bei  zn  früh  geborenen  oder 
den  jü niesten  Kindern  innerhalb  ihrer  Gru])pen,  umgekehrt  die 
Maxima  bei  den  ältesten  Ivindein.  Mit  zuuebraendeni  Alter  aber 
lassen  sich  neben  diesen  Momenten  verschiedene  Einflüsse  bemerken, 
welche  schädigend  anf  die  Entwicklung  einwirken. 

Wir  hören  bei  den  minimalen  Gröfsen  fttr  Körper-,  Rumpf- 
und Beinlänge  anamnestisoh  Ton  übeistandenen  schweren  Krank* 
heiten,  besonders  von  Rachitis  der  frühen  Kindheit,  auch  von  be* 
stehender  Skrofulöse.  Während  fflr  die  genannten  drei  Körper- 
mafae  anch  in  den  späteren  Jahren  noch  ein  £inflals  des  Alters 
innerhalb  der  Gruppe  sieh  recht  häufig  nachweiseQ  läfet,  macht  sich 
dieser  bei  den  Grenzwerten  der  Kopfmafse  weit  seltener,  in  den  letaten 
berfloksiohtigten  Jahren  kaum  mehr  geltend ;  umgekehrt  ist  bei  diesen 
ein  hereditärer  Faktor  nicht  selten  bemerkbar,  der  bei  jenen  nur 
kaum  andeutungsweise  einmal  in  Betracht  kommt  Auf  die  Bedeutung 
solcher  fiuniUärer  Verhältnisse,  die  unten  hei  der  Uitteilung  des 
Uaterials  häufig  Erwähnung  finden,  wurde  an  anderem  Orte  ausfohr- 
lieber  hingewiesen.  An  dieser  Stelle  genfige  die  Notiz,  dals  für  eine 
genaue  Beurteilung  maximaler  und  minimaler  Kopfmalse  im  all' 
gemeinen,  besonders  aber  des  Längenbreitenindex,  die  Untersuchung 
der  Geschwister  eines  zu  beurteilenden  Kindes  nie  veriiachlassigi 
werden  darf,  womugiich  auch  die  betreifeudeu  Eitern  zu  untersuchen 
wären. 

Besonders  interessante  Resultate  ergaben  sich  aus  der  Betrachtung 
der  beobachteten  Minima  für  die  Schädelmafse  unserer  Kinder 
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ans  den  VolkasobnUn.  In  sehr  Tielen  Fftllen  findet  rieli  bei  ihnen  die 

Asgabe aa^llend  geringer  geistiger  Fähigkeiten,  ohnedabind» 

Jugend  irgendwelche  naoh weisbaren  Gebimkrankheiten  Tonnsgegangen 
zu.  sein  brauchten.  Es  ist  dies  ein  sehr  auffallender  Befund,  der 
sich  einstweilen  weit  besser  mit  gewissen  im  Publikum  verbreiteten 
Meinungen  als  mit  den  Anschauungen  wissenschaftlicher  Forschung 
in  Einklan^^'  bringeu  läfst.  Fast  hat  os  don  Eindmck.  als  ob  die 
Grenzen  zwischen  dem  kleinen  Ku]tf  eines  n  urmulen,  zierlichen  Tndivi- 
duoms  und  der  „Mikrokephalie"  —  wenn  dieser  Ausdruck  als  Sammel- 
begriff für  abnorm  kleine,  mit  XntelUgenadefekt  einhergehende  Kopf- 
mabe  gestattet  ist  — -  gleitende  seien.  Et  genüge  einstweilen,  hier 
und  unten  bei  der  Mitteilung  des  Materials  auf  diese  Beobaohtns^ 
hingewiesen  zu  haben ;  sicheren  Aofsdilols  über  diese  Ffage  können 
erat  kOnftige,  eingehendere  Unterraohnngen  bringen. 

Sehr  hinfig  fanden  tieh  abnorm  kleme  Kopfimaiae  bei  den  ge* 
meeeenen  idiotischen  und  imboBillen  Kindem;  sie  aollen  im 
einzahlen  nnten  ala  ülnstiation  der  normalen  Verbtltniiie  mitgeteilt 
werden. 

Wae  sagen  nna  endlieh  die  beobaehteten  maximalen  Kopf- 
mabe?  Aneh  bei  ihnen  maebt  sieh  der  erwfthnte  familiftre  Faktor 

bemerklich,  insofsm  Terschiedene  Kinder  „^ofsköpfiger  Familien* 

in  ihren  Altersgruppen  maximale  Werte  aufweisen.  —  Erwähnenswert 
ist  die  unten  auf  S.  744  naher  mitgeteilte  Beobachtung,  dafs  gelegent- 
lich von  zwei  Angehörigen  solcher  Familien  der  eine  besondere 
Läugeu-,  der  andere  besondere  Höhenentwioklimg  dee  Kopfes 
darbietet. 

Auch  die  von  verschiedenen  Autoren  behauptete  Disposition 
groXsköpfiger  Individuen  für  eine  besondere  Entwicklung 
der  geistigen  Eigenschaften  läfst  sich  gelegentlich  konstatieren. 

Unter  den  anamnestischen  Angaben  pathologischer  Faktoren 
für  eme  maximale  Entwicklung  des  Kopfes  spielt  die  Rachitis^ 
eine  besondere  fiolle.  Für  diese  ist  es  bekannt,  dab  sie  oft  eine 
Verbreiterung  des  Kopfes  in  seinem  hinteren  Teile  heibeifthrtp  eine 
ESrseheinnng,  die  sieh  wohl  meist  anf  rein  meehaniseho  Momente 
snraeklBhren  labt  Es  kommt  so  eberseits  an  einer  Verlagerung 
der  gröfeten  Kopfbreite  naoh  hinten,  andererseits  nieht  seltsn  an 
einer  geringen  Entwicklung  des  Tnber  oocipitale,  welche  eine  be- 


'  Tergl.  diesbezügiicli  besonders  F.  Rkonaolt:  Des  alleratiooi  cnuüenoe« 
dam  le  rachititme.    Ihese  inaugwaU,   Paris,  äteinheil,  1888. 
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sonders  niedrige  Grüfee  des  Längsdurchmmsers  bedingen  kann.  Anch 
ein  auffallend  hoher  Längenbreitenindex^  läfst  sich  auf  diese  Weise 
gelegrentlich  erklären.  In  anderen  Fällen  findet  sich  hei  Rachitis 
em©  starke  Vorwölbuüg  der  Stirn  mit  besonderer  Entwicklung  der 
Tiibera  frontalia  ~  ein  Umstand,  der  hie  und  da  zu  auffallend 
groDser  Kopflänge  führt. 

In  manchen  Fällen  der  Maxima  für  den  horizontalen  Kopf- 
umhng,  die  Kopf  breite  nnd  den  L&ngenhreiteDÜidex  fanden  aiok 
fliuunnestisch  „Krämpfe''  der  ersten  Lebenfigabre  notiert,  ohne  dafs 
eine  gleichzeitig  bestehende  Rachitis  angegeben  werden  konnte.  £b 
mag  dies  als  lataadie  hier  emitweilen  ngistri^ii  warden;  eine  ge* 
aaiieie  BeuHeilnng  der  nnichliohen  Verkaltniue  entnebt  eiok  einet* 
weilen  meber  Beoxteilnng. 

Aoak  dn  in  der  Jugend  aberetandener  Hydrokepbalne  findet 
eiob  gelegenÜieh  ab  ünaebe  abnonn  gfofser  Kopfinabe  yernierkt — 
eine  Teiaube,  die  wobl  niemanden  Terwnndert.  Wiehtiger  aber  nnd 
weit  inteiemanter  ist  die  Beobaobtong,  dab  einige  Kinder,  welche 
an  Hydrokephalie  gelitten  hatten  und  dem  Beobachter  sofort  durch 
ihre  abnormale  Küpfform  auffielen,  der  von  uns  gewählten  messenden 
*  Untersuchung  keinerlei  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung 
darboten.  Einige  solche  Fälle  sind  weiter  unten  mitgeteilt.  Bei 
ihneu  fällt  jedes  einzelne  genommene  Mafs  des  Kopfes  in  die 
Variationsbreite  ihres  Alters;  ebenso  ist  auch  das  im  Körperkopf- 
und  Kumpfkopf index  zum  Ausdruck  kommende  Verhältnis  zwificheu 
Kopfumfang  und  KörpermaliMn  ein  dnrühaua  normales. 

JDieeer  Befand  ftkbrt  uns  zu  der  eingangs  gestellten  Frage  zorflok: 
Läfst  sieb  ana  einem  Vergleich  der  Entwioklang  des 
kindlichen  Körpers  mit  dem  Wachstum  dee  Kopfes  ein 
Anbaltepnnkt  fflr  die  Beurteilung  beginnender  Hydroke- 
pbalien  gewinnen?  —  ünd  allgemeiner:  Inwieweit  laaeen 
sieb  llberbanpt  gegebenenfalls  Ergebnisse  antbropolo» 
giseber  Kopf-  nnd  Körpermessungen  fflr  die  Beurteilung 
patbologiscber  Zustande  bei  Kindern  verwertent 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  mufe  offenbar  iwisoben 
auffallend  hoben  und  auffallend  niederen  Werten  unter- 
schieden werden.  Bezüglich  letzterer  ergaben  schon  unsere  auf 
wenigü  Mafse  sich  beschränkenden  Untersuchungen  eine  ganze  Anzahl 
eindeutiger  Befunde,  welche  die  Angaben  anderer  Autoren  über  ab- 


*  Sieht  J^asAULT,  1.  c,  S.  32. 
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norm  kleine  Kopfmaim  bei  anageeproohen  idiotiaofaea  und  imberiUen 
Kindern^  dabin  erweitem,  daifl  aueh  unter  den  Beauebern  der  Volks* 
sehnlen  aiob  manobe  Individnen  finden,  welcbe  bei  geringer  In- 
telligena  mit  ibrer  Kopfentwioklnng  betiftobtliob  unter  der  normaleii 
Variationabreite  stehen,  ebne  dab  sieb  iigendwelebe  das  wachsende 
Kopfskelett  oder  Gehirn  schädigende  Krankheiten  für  diesen  Belund 
verantwortlich  machen  lieben.  Eine  genauere  üntersudiung  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Verhältnisse,  speziell  die  Berücksichtigimg 
piiiiiiaturer  Synostoseu,  der  ViKCHOwschen  „Scbiideleuge"  und  des  von 
Seggel  kürzlich  in  die  Anthrupoiogie  eingefahrten  Mafses,  von  dem 
feuglüicb  ausführlicher  die  Rede  sein  soll,  dürfte  nach  mancher  Rich- 
tung hin,  so  auch  für  di  '  Kro?p  der  ^psychopathischeu  JDispositioa^, 
interessante  Erg-ebnisse  zutage  iorderu. 

AVeit  gröfsere  ^Schwierigkeiten  scheint  die  Beurteilung  eines 
pathologisch  vergröfserten  Schädels  darzubieten.  Wie  wir 
geseheu  haben,  lassen  uns  die  Verhältnis  zahlen  der  Kopf*  und 
KOrperlänge  ebenso  wie  die  absoluten  Mafse  in  ausgesprochen 
pathologischen  Fällen  im  Stiche,  ein  Umstand,  welcher  in  der 
grolsen  Variabilitftt  des  Normalen  seine  Erklärung  findet.  In  seltenen 
Fallen  mag  messende  XJutersuchung  der  G-esehwister,  OTentuell 
unob  der  Eltern  eines  9su  beurteilenden  Kindes  den  etwa  durch  anam- 
nestische  Angaben  geweokten  Verdacht  einer  Störung  bestftrken,  — 
cur  Gewifsheit  erbeben  kann  sie  ihn  nie.  — 

Des  weiteren  kilmen  wiederholte  ausfabrlicbe  Messungen 
am  gleichen  Individuum  in  Betracht,  durch  weiche  auffallende 
Veränderungtn  {z,  B.  eine  akute  hochgradige  Hydrokephalie)  ohne 
weiteres  .sieb  ermitteln  liefsen ;  zum  Zwecke  feinerer  Bestiiuinungen 
wären  etwa  —  wie  e.s  in  der  Literatur  über  Hydrokefalns  hüufig  an- 
gegeben ist  —  die  normalen  Wacbstnmszunahmen  im  frag- 
lichen Alter  heranzuziehen.  Doch  auch  hierbei  LeL^egiit  n  wir  gerade 
in  den  für  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  wichtigsten  ersten 
Lebensjahren  einer  so  giofseo  Breite  des  Gesunden,  dafs  wiir  bei 
eventuellen  Schlttssen  grOXste  Vorsicht  müssen  walten  lassen. 


'  Vcrgl.  diesbezüglich  die  Arbeit  des  Antwerpcners  Let  (Brüssel,  Lebi-goe^ 
1904)  und  den  Aufsatz  Hr.  Kku  nkrs  (Alsterdorf):  Uber  Kopfraafse  bei  Idioten. 
AUaem.  Ziitschrift  fitr  PswUiatru'  io\d  i/crühltiche  Molhtn.  Bd.  .'8  (li+Or.  vor 
aiiem  auch  die  Auftiätze  in  der  Annte  pnychologtqui ,  üd.  \  i  und  VII,  von  Simon 
<B««b«rcbet  antbropomötriquea  sur  223  gargons  anormaax  aget  de  8  &  23  au) 
und  BivsT. 
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Noch  rreringere  Aussicht  auf  Sicherbeit  bietet  wohl  das  gelegent- 
lich in  der  Literatur  erw&bnte  Absinken  des  Längenbreiten- 
index  am  normalen  waobsenden  kindlichen  Kopfe.  Auf  dieses 
nahm  Reonault*  Bezug,  wenn  er  angab,  dafs  durch  das  umgekehrte 
Verbalten,  eine  Zunahme  des  Kopfindex  während  des  kiDdlichen 
Waohstams,  der  Verdacht  einer  beginnenden  Hydrokephalie  gestfttst 
werden  könne.  Nnn  aber  lifet  sieh,  wie  nnflere  Tabelle  zeigt,  ein 
geaetamftlatges  Absinken  de»  Kopfindex  wihrend  der  Entwieklung 
ans  Hittelzablen  dnrebans  nicht  ableiten:  an  Abnliehen  Reenltaten 
kamen  Lecoübioib*»  weloher  auf  Ghmnd  setner  Untersnobnngen  den 
bei  der  Gebnrt  bcstebenden  Index  als  konstant  bleibend  erklttrte,  nnd 
J.  Bohhifat',  der  in  seiner  Dissertation  ober  ein  leichtes  Ansteigeu 
des  Index  mit  zunehmendem  Alter  verzeichnete.  Schwerer  noch  wiegen 
die  Beobachtungen  J.  Lucaes.  Bei  den  von  diesem  Forscher  jährlich 
ausgeführten  Messungen  an  20  Kraben  macht  sich  16  mal  ein  Ab- 
sinken des  In  lpx  von  durchschnittlich  1,7  Einheiten  in  u  erhalb 
fünf  Jahren  benierklich;  in  einem  Falle  bleibt  der  Index  vom 
sechsten  bis  zum  zehnten  Jahre  gleich;  in  dreien  zeigt  er  ein  mäfsiges 
Ansteigen.  Wenn  sich  also  nach  Lccae  auch  hiiuüg  ein  Sinken  des 
Kopfindex  während  der  normalen  individuellen  Entwicklung  nach- 
weisen läfst,  so  ist  es  doch  so  gering,  dafs  es  für  Beobachtungen 
während  kteerer  Zeit  nicht  in  Betracht  kommt;  ja:  auch  ein  im 
Verlanf  längerer  Zeit  zu  konstatierendes  leichtes  Ansteigen  fällt  in 
die  Breite  des  Normalen.  GrObere  StOrangen  des  Kopfwaehstnms 
aber,  die  sieh  in  eindentig  pathologisoher  Zunahme  das  Lftngenbieiten- 
indes  dokumentieren,  dflrften  sich  anch  ohne  Tasterziikel  nodMeJb- 
band  erkennen  lassen. 

Wir  kommen  demnach  auf  Grund  des  Gesagten  sn  dem  Resul- 
tate, dals  die  Frage  einer  leichten,  beginnenden  Hydrokephalie  mit  den 
bisher  zur  Anwendung  gekommenen  liethoden  nicht  exakt  zu  lösen 
ist,  und  es  wäre  zu  fragen,  ob  sich  nicht  andere  Wege  auffinden 
lassen,  um  einen  diesbezüglichen  Verdacht  durch  messende  Unter- 
suchung zu  bestätigen. 

Über  andere  für  die  Frühdiagnojse  eiuer  Hydrokephalie  etwa  in 
Betracht  kommende  Malse  ist  in  Kürze  folgendes  mitzuteilen:  Wie 


*  Forme  du  cräne  dana  I  Hydrocephalie.  Jtefw«  menauelk  da  maladiea  de 
fcN/bMe.  1094. 

*  BüUtim  de  h  Soeiiti  d'Anthnpdlogk.  1809,  S.  720. 
•I.     8.  76f. 
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wir  Bohon  an  Anderem  Orte^  herrotgehoben  haben,  ergibt  die  Ton 
HUB  Yoigenommene  Kemng  des  Lingen-  und  Breitennmfanges 
dee  Kopfes  —  besonders  bei  den  Mädchen  —  wenig  sichere  Besnl« 

täte;  man  kann  ganz  auf  sie  verzichten,  wenn  man  neben  drai 
H ü r L z (j  n tal  u  m  fang  und  den  Durchmessern  (gröfster  Länge  und 
Breite)  nur  auch  dnrch  Messung  der  Ohrhöhe  der  Entwicklung  des 
Schädels  in  vertikaler  Richttinff  Rechnun»  trägt.  Leider  wurde  ich 
auf  die  ßedeutune:  dieses  Maises  erst  LreL^^m  Ende  meiner  Arbeit 
durch  Literatui-studien -  und  Beobachtungen  an  geistesschwachen 
Kindern  aufmerksam  8'emacht,  so  dafs  irh  zu  vorlftufifirer  Orientierung 
mich  in  den  unten  folgenden  Tabellen  aui  die  Mitteilung  der  Kesoi- 
tate  Reuters^  beschränken  mulste. 

Gerade  für  die  frOhaeitige  Erkennung  von  Hjdrokephalien  ist 
uns  aber  wohl  auch  damit  noch  nicht  viel  gedient.  Vielmehr  bedarf 
es  zu  diesem  Zwecke  einiger  Mafse,  welche  uns  die  charakteristischa 
SohidelTarftndening  bei  dieser  Krankheit,  die  übermälsige  Yer- 
grOfsening  in  den  ganzen  Seitanpartien  dea  Kopfes  bei  normal« 
Entwieklnng  der  Sehädalbaaie  nifTernrnftCng  znm  Aoadrook  bringan. 
y erraeha  derart  amd  —  soTial  ieh  aus  der  Literatur  weUa  —  bisher 
noeh  kaiim  oder  doch  wenigBtena  nicht  syttamatifleh  gemacht  worden, 
ond  dooh  eeheiDen  lie  mir  die  einzigen  an  aein,  waleba  bei  dam  — 
floaben  gezeigten  —  Versagen  der  flbrigen  Meaanngamethoden  mit 
einiger  Wahrseheinlichkeit  anf  Erfolg  hoffen  lassen. 

Zu  messender  Beurteilung  der  Sohftdelbesia  am  Labanden 
durften  in  Betracht  kommen: 

Der  Abstand  der  Processus  mastoidei, 

die  sog,  „Länge  BerihillüNs", 

die  kleinste  Stirn  breite, 

die  „Grundlinie"  oder  Pupillardistanz. 
t'ber  die  drei  zuerst  genannten  Maise  laist  sich  einstweilen  wenig 
mitteilen,  da  sie  nur  selten  am  erwachsenen  T/ebenden,  niemals  — 
soweit  mir  bekannt  —  am  kindlichen  Kopfe  untersucht  worden  sind.* 
Die  Mastoideaibreite  liefee  sich  am  besten  wohl  derart  bestimmen, 
dals  man  die  Spitaen  des  VincHOWsohen  Schiebeairkels  oder  des 

*  Archiv  für  Änthropoinqir.  Rtj.  111  H»>ft  3. 

'  KnicniiOKF,  THe  }{i)lu  iiTiieHRnnj?  des  Kopfes,  besooders  die  Ohrhöbe.  -^Ug. 
Zeitschrift  für  Payc/natne  und  gertchtl.  Median,  Bd.  69  (1902),  and  Källnbr, 
Übst  Kopfma&e  der  Idioten,  1.  c. 

■  A.  m.  0. 

*  Über  die  kleinste  Stirnbceite  vergl.  aadi  BaevAHur»  1.     S.  IS. 
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BAVDBtooQiJaBeheD  Beokenmeeaers  aof  den  inneisten  erroiehbaran 

Pnokt  der  ProoMsns  mastoidei  aufsetzte,  nm  so  yon  der  —  nicht 

ioteressierenden  —  Entwicklung  der  Cellalae  maatoideae  und  der 
dadurch  bedingten  Breitenausdehnung  der  Warzenfortaätze  abstiubieren 
zu  können. 

Bekthtllons  Sc  Ii  a  d  e  1 1  iiu  ge  hat  als  Endpunkte  die  Na?=!en  wurzel 
vorne,  die  tiefste  Stelle  iiiu«  rhalb  der  Protuberantia  occipitalis  ex- 
terna (am  Planum  nucbale)  hiuten,  und  gibt  «in  Äquivalent  der 
Längenentwicklung  der  Schädelbasis. 

Die  kleinste  Stirnbreite  Iftfst  sich  am  Lebenden  mit  drai 
Instrumente  Virchows  oder  Baudblooqubs  leioht  beetimiBen;  ilm 
BurohschnittsmaTse  für  den  Erwachsenen  ttnd  Ton  kraniologifldier 
Seite  bereits  mehrfach  festgestellt  worden. 

Betreft  der  PnpillardiBtans  endlieh,  welehe  uns  ein  direktes 
Urteil  Uber  die  Eniwieklnng  der  Torderen  Pertie  der  Sebidelbesie, 
und  zwar  im  bewmderen  der  Torderen  Sebidelgraben  erlaubt,  liegt 
fftr  den  waohsendeD  kindlieben  Kopf  (vom  nennten  Jahre  an)  bereits 
«ine  eingebende  üntemebuDg  der  normalen  Hittelwerte  sowie  der 
bei  grOlsersn  Gruppen  gleiebaltriger  Kinder  beobachteten  Mezima  nnd 
Minima  tot.  Sbqobl,  der  dieses  Mais  kOrslieh  in  die  anÜbropologisohe 
Literatur  eingeführt  hat*,  machte  in  seiner  Arbeit  als  erster  darauf 
aufmerksam,  dals  diese  am  Lebenden  leicht  bestimmbare  Gröfse  in 
pathologischen  Fällen  sowohl  auf  die  Entwicklung  des  G-ehims  als 
auf  Anomalien  in  der  Schädelbildung  interessante  Schlüsse  zu  ziehen 
gestatte  u  dürfte.* 

Die  Q'echnik  der  Messung  ist  die  denkbar  einfachste:  Die  zu 
untersuchende  Person  i.st  zu  veranlassen,  in  die  Ferne  zu  schauen; 
sobald  die  Angen  ruhig  stehen,  wird  die  Entfernung  der  beideu 
Pupillen  mitten  voneinander  an  einem  festen  Maisstab  mit  Millimeter' 
einteilung  (am  besten  einem  sog.  „ZoUstock")  abgelesen.  Schwieri|^ 
keiten,  die  sich  durch  Gednld  aber  wohl  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  überwinden  lassen,  dürften  sich  nur  bei  Messung  kleinersr 
Kinder  eigebsn.   Schielende  sind  natflrlieh  anssQSohlie&en. 

Dnroh  die  yeigleiehende  Benrtoilnng  der  genannten  Basismafiie 
nnd  der  gewöhnlich  am  Kopfe  nntorsnobten  GhrftJlBen  (im  speaieUen 

^  Üb«r  das  Veibiltnis  von  Schädel*  und  Gehirnentwicklung  znm  Längen- 
wachttom  äm  Kdrpen.  Ankh  ßr  AnUmpoloffi«,  Nene  F^lge,  Bd.  I,  Heft  1 

(1903). 

*  Über  die  zu  erwartende  Bedeutung  dieses  Mafses  bei  H^drokephalie  TergL 
Sbookl,  S.  25. 
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<ler  BERTHiLLONScheD  Länge  mit  der  „grölsten  Schädellänge",  der 
Alastoideal-  und  Frontalbreite  sowie  der  JE^ipillardistanz  mit  der 
agröfsten  Breite",  eventuell  anch  der  nocli  wenig  beachteten  „Teiii> 
ponübreite")  liefse  sich  wohl  am  ehesten  die  bisher  noch  nicht  ge- 
lungene anthropometrische  Diagnose  sich  entwickelnder  Hydrokephaliea 
ermöglichen;  daneben  aber  ist  zn  hoffen,  dafs  uns  eine  genaue 
Kenntnis  der  normalen  Mittelzahlen  und  der  individnellen  Variations- 
breite der  genannten  Mafae  in  der  ezaJcten  Beurteilung  und  Ab- 
giensnng  der  yeraebiedenen,  nooh  so  wenig  gekannten  pathologischen 
Entwioklungssuatinde  des  menaohliohen  Schädels,  sowie  in  der 
Kenntnis  ihrer  Bedeutung  für  Idiotie»  Imbesillitftt  und  «psycho* 
pathische  Disposition*  um  einen  ifesentliohen  Schritt  yorwirts 
bringen  wird. 


Die  Zahl  der  von  mir  untersuchten  Schulkinder  belief  sich  auf 
2509;  daTon  waren  1468  Knaben»  1041  Mädchen.  Auf  die  Ter- 
schiedenen  Altersklassen  Tcrteilton  sie  sich  folgendermaßen: 


Neo«reborene 

(biü  £um 

AUenJabre 

21.  Tag 
inklusive) 

1. 

^- 

3. 

4. 

1  ^' 

8. 

1«. 

10. 

11. 

12. 

1S.|14. 

15. 

Knabeu 

11 

2 

10 

21 

15 

35 

47 

185 

1H9 

1G4 

178 

. 

156,131 

131 

117 

76 

Mädchen 

9 

i 

6 

11 

19 

22 

4:^ 

81 

108 

114 

110 

125 

127 

126 

106 

28 

In  deu  Tabellen  S.  734  u.  735  orolte  ich  neben  den  oben  (S.  724  und 
72Ö)  mitgeteilten  selbstgenoramenen  Mafsen  und  berechneten  Indioes 
auch  die  von  Rbuter  gefundenen  Grofsen  der  Ührh<»he'  für  6 — 14- 
jährige,  aowie SgoflEuMafee  der  Grundlinie  iilt  9 — 14jährige Kinder. 

Erklärung  der  in  den  Tabellen  und  den  folgenden 
Einzelmitteilungen  aus  dem  Material  Torkommenden 
abkürzenden  Benennungen  der  Mafse. 
Lk  —  Körper- 


Lr  =  Bmnpf • 
Ub  »  Bein- 
Vh  a  horiiontder 
üs  =  sagitUler 
Ut  =s  temporsler 


,  länge.      L  =  Kopflänge.  =  5""*»*- 

I  »  _  v^-#i  lo  =  Bein- 


1 


Kopf- 
umfang. 


Gi- 


Kopfbreite. 
ObrbShe. 
Gm&dlinie. 


Jlck=  Kopfkörper- 
Ikr  =  Kopfrumpf- 
I    =  LSogenbreiten- 


B 

au 
o 


'  Geraesaeu  „vom  vorderen,  oberen  Rand  der  rechten  Tiaguswurzel  im 
sa  dem  tenkrecht  über  der  Mitte  der  VerbindimgslinieQ  beider  Traguswanelo 
getanen  Pookt  der  Seheitelhiunre*. 
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Mit  mOgU^tor  BaaolutDkiuig  sollen  im  folgenden  einige  An- 
gaben Aber  die  einseinen  Kinder  gegeben  weiden,  welobe  die  nor- 
malen Minima  und  Maxima  in  ibien  Altersgruppen  darboten, 
sowie  ttber  die  kleinen  Insassen  von  Kliniken,  Idiotenanstalten 
und  Hilfssohulen,  deren  Mabsahlen  von  diesen  beobaehteten  Grenz* 
weiten  nooh  nach  nnten  reap.  oben  abwichen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gehörten  die  Minima  der 
Kölker-  und  Kopfmalse  m  den  ersten  Altersgruppen  (bis  zum 
vierten  Jahre  einschliefslich)  gröfstenteils  Frühgeburten,  Zw  ü- 
lingeii  sowie  den  jüngsten  Kindern  innerhalb  ihrer  Gruppe,  um- 
gekehrt die  Maxima  den  ältesten  Kindern  an. 

Ein  familiärer  Faktor  spielte  in  diesem  Alter  nur  selten 
eine  Holle.   Zu  erwähnen  wären  nach  dieser  Richtung  hin; 

1.  Bin  Midchen  voni  Alter  IL  8.,  welches  in  der  Gruppe  der  Zwei- 
jährigen die  Maxima  aller  Kqpftnabe  (aufser  der  Breite)  darbot ;  bei  einem 
Bmder  dieses  Kindes  (Alter :  IV.  3.)  fanden  sich  ebenfalls  die  Maxima  des 
horizontalen  Kopfamfanges  und  der  Schädelliln^e  für  seine  Gruppe. 

2.  Das  betrrichtlioh(^  Mininiuin  der  KörperlÄnge  unter  den  dreijährigen 
Mädchen  (767  mii»),  welches  fast  das  der  zweijährigen  erreicht,  fand  sich 
bei  einem  durciiaus  gesunden  Kinde  vom  Alter  III.  9.  Es  bot  aufserdem 
dss  angegebene  Hädraara  der  Beiniaiige  sowie  dUe  sweitUeuisle  beobschUte 
GrOfiw  fttr  die  Rompflfloge  (330),  daneben  das  Msximora  fär  Ikk»  dss 
zweite  Maximum  (151,2)  fttr  Ikr  dar*  Der  horizontale  Kopfumfang  bei 
diesem  Kinde  betmg  499  mm,  stand  an  dritter  Stelle  der  Maxima.  Die 
rieijährige  Schwester  dieses  Kindes,  Älteste  in  ihrer  Gruppe,  zeigte  gleich- 
falls die  (in  der  Tabrüp  nngegebenen)  Minima  der  JJein-  nnd  'jf^ir/en  Könier- 
läiige  ;  ihr  Horizontalunifaug,  kleiner  als  bei  der  jüDL'ercüi  Si  liwcaier.  betrug 
484.  Das  Verhältnis  zwischen  Kürperläuge  und  Kupiumiang  (Ikk)  war 
ebenfalls  minimal  f&r  die  Jahreddasse. 

3.  Das  Miniroao  des  transTersalea  Kopftmifaages  bei  den  dreyilirigea 
Mädchen  bot  ein  Kind  dar,  bei  welchem  sich  gleichzeitig  die  zweiten 
Minima  der  Kopf  breite  (130)  und  des  Lftngenbreitenindex  (76,5)  fanden. 
Eine  siebenjährige  Schwester  dieses  Kindes  zeichnete  sich  in  ihrer  Jahres- 
klasse ebenfalls  «hircli  eine  sobr  niedrige  Kopfbreite  (135)  sowie  darch 
einen  noch  kleineren  Längenbreitemndex  (75,4)  aus. 

Ynn  pathol o tischen  Beobachtungen  in  diesen  ersten  Jahren 
sind  nur  wenige  zu  erwähnen: 

1.  Die  minimale  Beialänge  (231  mm)  unter  den  Knaben  des  zweiten 
Lebenqahres  wurde  von  einem  als  schwächlich  bezeichneten  rachitischen 
Kinde  geliefert,  dessen  gan/e  Körperlänge  sehr  gerin?  war  (7H0  mm),  das 
danchen  aber  sehr  grofse  Koptmafse  darbot  (die  Maxima  der  Breite  und 
des  Transversalumfanges;  der  Horizontalamfang  betrug  503,  der  sagittale 
302  mm). 

Ä9* 
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2.  Ferner  fand  ich  unter  den  Knaben  des  dritten  Jahres  einen  offen- 
bar ]iatholoj?iscli  vergrul'-f  rtpn  Ko]>famfang  von  n3H  mm,  welcher  dem  von 
mir  beobachteten  normalen  Maximum  unter  den  Knabeu  des  tünften  Jahres 
etwa  entspricht,  bei  einem  in  die  Kieler  medizinische  Klinik  gebrachten 
2 Vs jährigen  Jungen,  dessen  sagittaler  Kopfnmfang  322,  der  transversale 
312  mm  betiuK.  Er  litt  seit  frObester  Jugend  an  Krftmpfen,  konnte  noch 
aicbt  gehen  und  sprechen;  seine  Thyreoidea  war  nicht  Dlhlbar.  Es  lieb 
sich  ein  leichter  Hydrokephalus  bei  ihm  als  nicht  anwahrscheinlich  an- 
nehmen. Von  den  anderen  Mafsen  des  Knaben  ist  nur  die  Körperläiige 
zn  940  mm  (von  Henrn  Dr.  Gkoo«?.  dem  ersten  Assistenten  der  Klinik) 
bestimmt  worden;  sein  Ikk  betrug  demnach  56,7. 

3.  Ein  2V2jRhripes  MUdclien,  das  mit  allen  seinen  Mafsen.  besonders 
aber  mit  denen  des  Kopfes,  beträchtlich  unter  dem  sonst  gefundenen 
MinJmnm  seines  Alters  stand,  liatte  ich  kflniieh  in  München  zn  messen 
Gelegenheit.  Es  war  das  Kind  nervöser  Eltenif  angeblich  rechtzeitig  ge- 
boren, hatte  sich  anch  bis  zum  Ende  des  ersten  Jahres  got  entwii&elt. 
Dann  aber  hlicb  es,  ohne  dafs  eine  ersichtliche  Krankheit  eingesetzt  hätte, 
körperlich  uud  geistig  znrtlck;  es  machte  bislier  keine  ^■or'^n(•he,  zu  laufen 
und  zu  sprechen.  Eine  neurologische  T"^ntersuchong  des  Kindes  ergab  nur 
einseitigen  (?  von  Geburt  an  bestehenden)  Strabismus  convergens  und  leichte 
Spasmen  in  deu  unlcien  iiixtremitäteu  (lieflexstdgerung,  Spitzfulsstellung]  ^ 
eingehendere  BeohadHongen  auf  den  Geisteasostand  lieCwn  eine  Idiotie 
mftfsigen  Grades  annehmen.  In  diesem  Falle  waren  die  Hafte:  Lk:  750, 
Lr:  282,  Lb:  325,  Uh:  415,  Ikk:  55,3,  Ikr:  147,2,  üs:  255,  Vi:  248, 
L:  141,  B:  126,  1:  89,4.  Oh:  101.  Trotz  der  beträchtUchen  Kleinheit 
des  ScliMels  standen  also  bei  den  sehr  reduzierten  Körpermafsen  die  Kopf» 
körper«  and  Kopfhuupfindizes  uoch  aber  dem  normalen  Durchschnitt. 

In  den  höheren  Altersklassen  (vom  fünften  Jahre  an)  machte 
sich  der  Einflufs  des  Alters  als  Begründun?  minimaler  oder  maxi- 
maler Gröfsen  nicht  mehr  allzu  häufig  bemerkbar,  kam  haupt«Mcblich 
noch  für  die  Körpermalse  —  weit  häutiger  als  für  Kopfmaiise  — 
in  i^etracht. 

Die  betreffendea  Beobachtungen  waren: 

Minimale  Körpermaiae  gehörten  dem  jttngaten  Kinde  (oder 
einem  der  jfingateo)  an: 

1.  Lk  (940)  nnd  Lr  (360)  bei  den  iDnQfthrigen  Mischen.  Bei  einem 
Kopfamfang  von  495  waren  Ikk  (52,7)  und  Ikr  (137,5)  fOr  die  Alters- 
klasse nuadmal,  die  Beinlänge  Ton  423  mm  stand  dem  ^Miniinum  nahe. 

2.  Lk  (980)  und  Lb  (417)  bei  den  sechsjährigen  Mädchen.  Bei 
einem  Ilorizontalumfang  von  494  war  Ikk  maximal  (50,4V 

3.  Lr  in  der  gleiclien  Altersgruppe.  Lk  betrug  992,  Ub 
496,  —  so  war  das  Verhältnis  II  r  maximal  (128,8). 

4.  Lk  (1019)  und  Lr  (371)  bei  deu  siebeujährigeu  Knabeu.  Btt 
einem  HorizontalQmfong  m  5^  waren  Ikk  (52,2)  md  Ikr  (143,4) 
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5.  Lk  (1065)  und  Lr  (409)  bei  dra  achtjährigen  Knaben.  Haxbna 
fon  Ikk  (49,6)  tind  Ikr  (129.1)  —  Ub:  528. 

6.  Lk  (1137)  nnd  Lr  (437)  bei  den  neunjtiingen  Mftdchen;  bei 
demselben  Kinde  wurden  die  Minima  fflr  Uh,  L  und  B  beobaditet;  es 
«ar  also  in  allen  seinen  Mafsen  besonders  zierlich  entwickelt. 

7.  Lr  (45(3)  bei  dm  Mndclien  des  13.  Jahres;  es  zeigte  bei  einem 
üb  von  513  das  Maxinium  von  Ikr. 

8.  Lr  bei  den  13jaiingen  Mädchen;  auch  bei  diesem  Kinde  war  Ikr 
maximal  (104,3)  bei  einem  Ub  von  509. 

9.  läuien  Körperkopfindex  von  40,0  (Maximnm:  40,5)  bot  einer  der 
jfingsten  unter  den  14jälirigen  Knaben,  bei  welchem  das  swdte  Maximnm 
von  Us  (323),  das  dritte  Ton  Ub  (560)  gemessen  wurde;  die  Körperiinge 
betrug  1400. 

Wie  die  obigen  Beispiele  zeigen,  finden  sich  bei  den  jttngeten 
Kindern  einer  Gruppe,  welehe  minimnle  Körpermalae  beBitsm,  meist 
nneh  die  Mazima  der  Indioes,  welehe  das  Verhiltnia  des  Kopfes  snm 
Körper  andenteo,  wie  ja  ttberbaupt  dieses  VerhSltnis  mit  cnnelimendem 
Alter  absinkt.^  Weit  seltener  waren  Beobaobtungen  derart,  dalb  die 
jüngsten  Kinder  einer  Altersklasse  mit  ihrer  Kopfentwicklnng  voraus- 
geeilt waren,  also  minimale  Korpeikopf-  resp.  Ivurperrumpfindices 
darboten. 

1.  In  der  Gruppe  der  vicrjälirifrcn  Knaben  fand  sich  das  Minimum 
von  Ikk  (46,7)  bei  einem  der  jlingsteu  Individuen,  gleichzeitig  das  Maximum 
von  Lb  (473). 

2.  Desgleichen  hei  den  fOn^fthrigen  Knaben  das  Minimum  von  Ikr 

{108,5),  bei  maximaler  Gröfse  von  Lr  (470)  and  einem  Uh  von  510* 

3.  Bei  den  zehnjährigen  Mädchen  besals  eines  der  jangsten  das 
Maximum  von  Lr  (576^  drmentsprecbend  bei  einem  Kopfnmfang  von  506 
das  Mitiuniiiii  vüU  Ikr  (87,8). 

4.  KiDcr  der  jüni/stpn  14i;ihri£jen  Kiiabeo  hesafs  dn«  (zweimal  be- 
obachtete) Minimum  lui  Ikk  das  zweite  Minimum  lur  Ikr  (81,0); 
Lk  betrug  bei  ihm  1638,  Lr:  626,  Ub:  526. 

5.  Das  jflngiie  unter  den  Hjilir^ien  IfAdchen  bot  mir  das  Mimmum 
von  Ikk  (32,7)  bei  maximaler  KOrperlfinge  (16^7).  Uh  betrag  bei  ihm  536. 

Kleinste  Kopfmafse  hei  den  jüngsten  Kindern  waren  nicht 

häufig : 

1.  Das  Minimum  des  liorizontalumfanges  unter  den  siebenjälirigen 
Knaben.  Bei  demselben  Kinde  finde  ich  das  Minimum  for  Ut  (240)  notiert; 
letxteres  Mafe  dürfte  falsch  genommen  aeia,  da  es  noch  unter  dem  Minimum 
euQihriger  Knaben  steht. 


'  Ali  besonders  anfbllettdea  Bdspiel  dieser  Art  ist  nocb  sn  erwIOmsOf  dais 

unter  den  achtjährijfen  Knaben  der  jüngste  den  grofaten  Kopfumfang  besafs 
(r>18);  seine  Körperläng«  betrag  die  Bampfiange  439,  Ikr  (124^)  »taod 

dem  Maiimnm  nahe. 
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2.  Einer  der  jangsten  adriglhrigen  Knaben  bot  das  Minhniini  ffir  üb 
(482)  in  seiner  Altersklasse  dar;  daneben  bestanden  Minima  fUr  Ut  (266) 

und  B  (136V    Lk  betnig  in  diesem  Falle  1190,  Lr:  450. 

0.  Die  minimale  Kopflänge  von  If)'.'  rnm  unter  den  acb^jäbiigen 
Hftdcben  fand  sii  h  t  licnfalls  bei  dem  jüngsten  dieser  Gruppe. 

4.  Bei  den  i4jaiirigeu  Mädchen  gehörten  die  Minima  yüu  Uli  und  L 
einem  der  jüngsten  an.  B  (188)  stand  dem  beobachteten  Minimum  sehr 
nahe.   Bei  einer  Lr  von  600  war  anch  Ikr  minimal. 

Dafs  nun  umgekehrt  die  Altesten  ihrer  Gruppe  die  gröfsten 
Korpermafse  besafsen,  war  ebenfalls  nicht  selten. 

1.  Die  zweitgrölste  Körper-  (1017)  und  Rumpflänge  (399)  bei  den 
vierjährigen  Mädchen  bcsafs  eines  der  ältesten.  Sein  Kopfumfang  (475) 
beüuid  sicii  weit  unter  dem  Mittel  der  Klaeae,  —  so  war  das  Yeriilltiiit 
Ikr  mimmal  (119.0). 

2.  Lk  (1180)  bei  den  fttnQährigen  Knaben.  Lr  (457)  und  Lb  (Ö17) 
standen  dem  Maximum  nnho.  üb  (506)  war  ein  wenig  unter  dem  Mittel 
der  K]a?«e,  die  Kopflänge  (170)  beinahe  minimal.  Entsprecbend  dieses 
Verhallnissen  fand  sich  das  Minimuni  von  Ikk  (42,9). 

3.  Die  zweitgröfsten  Zahlen  für  Lr  (500)  und  Lb  (582),  eine  Lk 
yoü  1260,  nnd  bei  einem  üh  Ton  609  die  angegebenen  Minima  l&r  Ikk 
nnd  Ikr  landen  eieh  bei  einem  der  Ältesten  eechijllifjgen  Knaben. 

4.  lk  (1802)  nnter  den  aebeqjüirigen  Knaben  bei  einem  in  allea 
Mafsen  auffallend  grofsen  Indifidnnm.  Lr:  500,  Lb:  607,  Uh:  552 
(aweites  Maximum),  Us  334. 

f»,  Kin  ähnliches  Verhalten  zeigte  einp«  der  gröfsten  (und  ältpsten) 
unter  den  siebenjÄhriffen  Mädchen:  Lk  (liUoj  und  Lr  (532),  desgleu  heii 
B  (160)  waren  maximal,  Uh  (533)  und  Ut  (314)  erhoben  sich  weit  über 
das  Mittel. 

6.  Aach  das  zweite  Maximnm  Ar  Lk  (1280)  in  dieser  Onippe  geblirte 
einem  der  ältesten  Kinder  an.  Seine  Lr  betrag  508,  Ub:  484;  soer  gaben 
sich  für  Ikk  und  Ikr  die  in  der  Tabelle  angegebenen  minimalen  GrOfsen. 

7.  Lk  bei  den  achtjährigen  Knaben.  Lr  betrog  526  (zweites  Maximom), 

Uh:  532. 

8.  Die  gröfste  Rnmpflänge  (554)  und  die  zweitgröfste  Körjierlüiige 
(1366)  bei  den  achtjährigen  Madchen  fand  sich  bei  einem  der  ältesten 
Kinder.  Uk  betrag  519;  so  standen  Ikk  mit  38,0  nnd  Ikr  mit  d8,7 
den  gelnndenen  UinimalgrOisea  nabe. 

9.  Das  gleiche  gilt  ftr  die  grOftte  Beinlinge  (669)  in  derselben 
Groppe.    rh  betrug  516. 

10.  Lr  fn(if))  hei  den  crnnirihrigen  Knaben.    Uh:  534. 

1 1 .  Die  grölste  Heinlange  (oT5)  bei  den  neunjährigen  Mädchen. 

12.  Das  Maximum  für  Lk  (1481)  und  Lb(711)  bei  den  zehnjährigen 
Mädchen.  Dasselbe  Kiod  hatte  die  zweitgröfste  Rnmpflänge  (573).  Uh 
betrag  528. 

IB.  Zahlen,  weldie  4en  beobachteten  llintmis  flir  Ikk  nnd  Ikr  Dato 
standen,  fanden  sich  bei  einem  der  ältesten  elfjälirigen  Mädchen;  sie  be* 
tragen  34,2  resp.  85,5.   Lk.  mafs  1450,  Lr:  580,  Uh:  496. 
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14.  Alle  Körpermafse  (Lk,  Lr,  Lb)  waren  maximal  bei  dem  zweit- 
flltesten  miter  den  IBjährigea  Kiutben.  Uh  betrug  533;  so  waren 
Ikk  (31,5)  und  Ikr  (82,6)  minimal. 

15.  Auch  das  zweite  Minimum  für  Ikk  (33,0)  in  derselben  Gruppe 
fand  sich  bei  einem  der  ältesten  Kinder.  Lk  (I60d)  ood  idr  (612) 
standen  dem  Maximum  nahe;  Uh  betrug  529 

16.  Gröfste  Körper-  (1730)  und  Kumpt  lange  ^6()0),  zweitgröfste  Bein- 
länge  (845)  bot  der  zweitÄlteste  unter  den  14 jährigen  Knaben  dar. 
Sein  Uh  betrug  556;  so  resultierte  fUr  Ikr  sowohl  wie  für  Ikk  das  iu  der 
Tabelle  angegebene  Minimum  (letzteres  zweimal  beobachtet). 

Maximale  Kopfraafse  fanden  sich,  wie  scbon  bemerkt  wurde, 
weit  seltener  bei  ältesten  Kindern  ihrer  Altersklassen  als  die  gröiateQ 
£,örpermaise.    Die  betreüenden  Beobachtungen  waren: 

1.  Uh  bei  den  fünQäbrigen  Knaben.  L  (ld7)  stand  dem  Maximum 
nahe,  Lk  betrug  1146. 

2.  L  (185)  bei  den  fünfjährigen  M&dchen.  Sonst  bot  das  betreüeaüe 
Kind  nichts  Bemerkemwertea. 

3.  Uh  (548)  bei  den  sechijfthrigen  Knaben. 

4.  üb  (537)  bei  den  zehiglhrigen  Uftdchen.  Ua  (382)  nnd  L  (191) 
atnnden  den  in  der  TkbeUe  angegebenen  Maximi?  nahe. 

b.  In  der  deichen  Gruppe  wurde  dieselbe  Gröfse  des  Kopfnmfanges 
iK  cli  einmal  ebenfalls  bei  einem  der  ältesten  Kinder  beobachtet,  das  sonst 
nichts  Bemerkenswertes  zeigte. 

6.  Uh  (551)  und  L  (194)  bei  den  elijahngen  Mädchen.  Lk  betrug 
1371,  Lr  518. 

Entsj  rechend  dem  auf  Seife  739  für  die  jüngsten  Kinder  ihrer 
GruppPTi  angegelienGn  Verhalten  finden  wir  bei  den  filtestec,  welehe 
maximale  Körpermalke  aufweisen,  oft  auch  die  Minima  des  Kurper- 
kopf- oder  Rumpf  köpf -Index.  Das  umgekehrte  Verhalten,  da& 
älteste  Kinder  ihrer  Altersklasse  mit  maximalem  Kopfumfang,  auch 
maximale  Indizes  geboten  hätten,  wurde  nicht  beobachtet.^  Im 
allgemeinen  zeigt  sich  also,  dafs  das  an  den  Mittelxahlen  beobaohtete 
Verhalten  dieser  Indises  aneh  fflr  normale  Gienxwerte  in  den  Ter* 
aohiedenan  AlterBklaaaen  aeine  Geltung  bat,  soweit  diese  daroh 
Grenawerta  des  Altars  ihre  Erklirang  finden. 

Anhangsweise  mOgen  noeh  einige  Fälle  mitgetMlt  werden,  bei 
denen  eine  minimale  resp.  maximale  Entwicklung  nieht  die  Körper- 
oder  Kopfmafse  allein  betraf,  sondern  bei  denen  eine  allgemeine 
Zierliehkeit  oder  (sbO&e  beobaehtet  wurde.  In  diesen  Fällen  ent- 
fernten sich  die  Indexzahlen  (Ikk  und  Ikr)  meist  wenig  von  dem 
Mittel  der  betreiienden  Altersklassen. 


'  Vargl.  daaa  den  weiter  unten  angegebenen  Fall. 
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All^em«in  sierliohe  Individiidii: 

1.  Ein  7  Va  jähriges  M&dchen  stand  mit  den  Körpennaisen  beträchtlich 
unter  dem  Mittel  (Lk:  1076,  Lr:  409,  Lb:  485);  Ton  den  Kopftnabea 
war  L  roioimal  (158),  Ub  betrug  486.  Us:  290,  üt:  281.  So  eigab 
Ikk:  45,2,  Ikr:  118,8.  Nur  B  (146)  erhob  sich  über  die  berechnete 
Mittelzabl,  SO  dafs  der  Läogenbreiteoindex  den  maximalen  Wert  von  92,4  . 
darbot. 

2.  Die  Minima  für  Lk  and  T.b  bei  den  achtjährigen  Mädchen  fanden 
sich  bei  einem  Kinde,  dessen  Koplinaräe  gleichfalls  erbeblich  unter  dem 
Jahresmittel  standen,  üh  betrag  495,  Us:  292,  Ut:  286,  L:  167.  Anch 
hier  war  nor  die  Kopf  breite  aber  dem  Mittel,  betrug  145  nnd  ergab  eiacn 
Lftngenbreitenindex  von  86,8. 

3.  Bei  den  elfjährigen  ^ladehea  fand  sich  das  Miniraum  ftir  üh  (478) 
bei  einem  Kinde,  das  gleichzeitig  die  zweitkleinste  Gröfse  ftlr  Lb  (558) 
darbot.  Lk  betrug  1268,  Lr:  503;  die  übrigen  Kopfmafse  waren: 
Us:  296,  Ut:  273,  L:  165,  B:  138.  Ikk  (37,7)  war  dem  berechneten 
Mittel  völlig,  Ikr  (95.0)  beinahe  gleich. 

4.  Die  Minima  von  Lk  (1261),  Lb  (591),  üb  (476)  und  L  (170) 
bei  den  13j&brigen  Knaben  gehörten  alle  dem  n^eichen  Individmun  aa 
(Alter  Xm,  7).  Lr  betrag  477,  Us:  302,  üt:  281,  B:  142.  So 
ergab  Ikk:  37,8,  Ikr:  99,8. 

5.  Das  Minimnm  für  B  (139)  in  der  gleichen  Gnippe  bot  ein  Junge 
dar,  welcher  den  zweitkleinsten  Kopfumfang  C"^'.'!)  besafs.  Die  übrigen 
Kopfmafse  waren:  Us:  303,  Ut:  264,  L:  172:  dio  Kurpermafse:  Lk: 
1368,  Lr:  ÖOO,  Lb:  666.    Es  resultierte  für  ikk:  35,9,  für  Ikr:  98,2. 

Allgemein  grofse  Kinder: 

1.  Die  Maxima  für  üh  (554),  Ul  (H26)  und  B  (H)0)  hei  den  nenn- 
jähriarn  M:ii!rhen  besafs  ein  auch  in  den  Kurpermafsen  weit  flbor  dem 
Mittel  stehendes  Kind.  Lk  betnig  1387.  Lr:  522,  Lb:  637.  Di  '  ulrigeu 
Kopfmafse  waren:  Us:  326,  L:  lb9,  Oh:  125;  die  Indizes:  Ikk:  39,9, 
Ikr:  106,1. 

2.  Auch  bei  den  12jlfarigen  Hfidcfaen  fand  sich  der  grO&te  Horizontal* 
nrofang  von  563  mm  bei  einem  allgemein  grofe  entwickelten  Kinde.  Die 

Körpermafse  waren:  Lk:  1538,  Lr:  633,  Lb:  696;  die  fibrigen  Kofif- 
mafse  Us:  320,  Ut:  314,  L:  193  (Jdaximal),  B  162.  Ikk  betrag  36,6, 
Ikr:  88,9. 

Der  Einflofs  von  Zwillingsgeburten,  welcher  bei  minimalen 

Grölsen  der  ersten  Lebensjahre  sioh  aehr  häufig  bemerkbar  machte, 

kam  in  den  ep&teren  Altersklassen  nur  gane  TOreiozelt  noek  lom 

Anadmok.   Ea  wurde  dieabeaüglieh  notiert: 

1.  Den  kleinsten  Horizontalnmfang  (486)  unter  den  fünfjährigen 
Knaben  hatte  ein  Zwillin^skiiid  von  reichlich  öV«  Jahren.  Die  übrigen 
Kopfmafse  waren:  Us:  294,  Ut:  262,  L:  175,  B:  136;  die  Körpermafee: 
Lk:  995.  Lr:  397.  Lb:  415;  die  Tndi/es  Ikk:  48,8,  Btr:  124  9  Der 
etwas  gröfsere,  doch  ebenfalls  betrili  hüich  unter  dem  Mittel  seiner  Alters- 
klasse stehende  Zwillingsbruder  hatte  die  Mafse:   Lk:  1007,  Lr:  398, 
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Lb:  427;  Uh:  489,  Us:  296,  üt:  251  (Ifinimiim),  L:  175,  B:  135; 

Ikk  48,6,  Ikr  122.9. 

2.  Ebenfalls  standen  stark  unter  dem  Mittelmafs  ihrer  Altersklasse 
zwei  6V4jährige  Zwillingsbrflder,  von  denen  der  eine  das  Minimum  für 
Lr  (368)  besafs.  Seiiie  übrigen  Mafse  waren:  Lk:  1056,  Lb:  472, 
Ch:  491,  Us:  301,  Ut:  275.  L:  168,  B:  140,  Ikk:  46,5,  Ikr:  133,4. 
Am  anderen  Zwilling  wurde  gemessen:  Lk:  1063,  Lr:  377,  Lb:  482, 
Uh:  494,  Us:  291,  Ut:  272,  L:  169,  B:  141,  Bck:  46,5,  Ikr:  ^81,0. 

3.  Bei  den  Beoi^lhrigen  Koabea  fanden  sieh  die  Uininui  fllr  Uh  (479) 
und  L  (164)  bei  einem  Zwillingskinde.  Die  anderen  Kopfmafse  waren: 
Us:  283,  üt:  288.  B:  140;  als  Körpermafse  worden  ermittelt:  Lk:  1152, 
Lr:  473,  Lb:  490;  endlich  die  Indizes:  Ikk:  41,6,  Ikr:  101,3.  Bei 
dem  im  allgemeinen  etwas  größeren  Bruder  fand  sich  für  Lk:  1206, 
Lr:  451,  Lb:  554,  Uh:  498,  Us:  297,  Ut:  2b2,  L:  172,  B:  146, 
iKk:  41,3,  Ikr:  110,4. 

4.  Ancb  bei  den  neanjährigen  MIdchen  fanden  sich  ZwAIinge  [974  Jahre 
alt),  welche  beide  mit  mehreren  Halsen  den  in  der  Tabeile  angegebenen 

Minimalzahlen  nahe  kamen.  Die  Mafee  der  kleineren  waren:  Lk:  1200, 
Lr:  438,  Lb:  581;  Uh:  485,  Us:  280,  Ut:  265,  L:  167,  B:  138, 
Ikk:  44,2,  Ikr:  110.7.  Die  Mafsp  der  Zwilüngssch wester:  Lk:  1236, 
Lr:  470,  Uh-  580,  Uh:  494,  Us:  2Ö6.  Ut:  264  (Minimum),  L:  174, 
B:  139,  Ikk:  40,0,  Ikr:  105,0. 

Weit  interessanter  als  diese  Tatsache,  dafs  Z Willingsgeburten  ^ 
gelegentlicb  noch  in  späteren  Kinderjahren  dnroh  niedrige  Köiper- 
und  Kopfmafse  gekenDzeichnet  sind,  ist  eine  andere,  welche  bisher 
wohl  mehr  in  Laienkreisen  als  feststehend  angenommen  wurde,  als 
dalh  sie  duroh  Messnngen  anf  einen  exakten  Boden  gestellt  worden 
ist  lob  mein«  den  Elnflnfs  eines  familiären  Faktors  auf  die 
iodiTiduelle  Entwicklung.  Wie  oben  in  der  Übersteht  schon  ange- 
deutet wurde,  war  unser  Material  für  eine  Untersuchung  nach  dieser 
RiehtuDg  hin  sehr  geeignet;  im  besonderen  konnte  nachgewiesen 
werden,  dals  dieser  familiftre  Faktor  weit  hftuüger  in  der  Entwicklung 
des  Kopfes  als  in  der  des  Körpers  cum  Ausdrucke  kommt.  Die 
einschlägigen  Beobachtungen  an  den  Kcirpermafsen  waren  folgende: 

1.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Minima  der  Körper-  und  liumpf- 
länge  bei  den  siebesjährigen  Mftdchen  fimden  sich  bei  einem  Kinde  von 
7 Vi  Jabren;  Lb  betrug  465.  Seine  Kopfmafse  entsprachen  etwa  dem 
Hitttd  der  JahfcsMasse  (Uh:  496,  Us:  301.  Ut:  290,  L:  171,  B:  145); 
so  resultierten  für  Ikk  (47,4)  und  Ikr  (125,2)  beinahe  maximale  Gröfsen. 
Ähnlich  verhielt  sich  ein  elfjähriger  Bmder  dieses  Mädchens:  Lk  (1225), 
Lr  (453)  und  Lb  (567)  standen  den  Minimis,  die  Indizes  (Ikk:  43,3, 


'  Besonders  betont  mag  werden,  dsfs  es  sich  in  den  oben  angeführten 
Fnien  stets  um  gleichgeschlechtige,  möglicherweise  also  eineiige  Zwillinge 
gehandelt  hat. 
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Ikr:  107,2)  den  Maximis  seiner  Gruppe  nahe-,  die  Kopfotafse  waren: 
Uh:  531,  Us:  317,  Ut :  291,  L:  18Ö,  B-  J53. 

2.  Ein  anderes  Verhalten  zeigten  zwei  iirüder  von  acht  und  vierzeho 
Jahren.  Bei  ihnen  erhoben  sich  die  Körpermalse  beträchtlich  über,  standen 
die  Kopfmafee  unter  dem  Mittel,  imd  es  eingaben  sich  fOr  Utk  md  Her 
beinahe  minimale  ZaUen.  Die  betreieiiden  HaJse  waren  b^  itlngerai: 
Lk:  1P,28,  Lr:  505,  Lb:  B32,  Uh:  506.  Us:  292,  Ut:  280,  L:  171, 
B:  145,  Ikk:  38,1  (Minimum),  Ikr:  100,2.  Beim  älteren:  Lk:  1564, 
Lr:  ÖÖ3.  Lb:  777,  T'h:  f>22,  Us:  311,  üt;  282,  L;  119,  B:  151, 
Ikk:  33,4  (zweites  Miiiunniii i,  Ikr:  89,5. 

3.  Zwei  in  allen  Küipti  -  uud  Kopfmafsen  sehr  urofse  Mädchen  zeigten 
in  ihren  Alterskiassen  die  maximale  Rumpf  länge.  Die  Mafse  waren:  Bei 
der  elfjährigen  Sdiwester:  Lk:  1498,  Lr:  606,  Lb:  699,  Ub:  534, 
Us:  326,  Ut:  312,  L:  186,  B:  161.  Bei  der  dreizebiijfihrigen:  Lk:  1549, 
Lr:  635,  Lb:  715.  Uh:  540,  Us:  326,  Ut:  317,  L:  187,  B:  153. 

Die  wichtigsten  Notizen  bezüglich  dei  Kopf  mafse  waren: 

1.  Die  kleinbie  Kopfbreite  unter  den  sech<:iährigen  Knaben  (133), 
sowie  ein  Horizontulumfaug  von  477  (zweites  Minimum)  fand  sich  bei 

*  einem  der  Ältesten  Kinder  dieser  Jahresklasse.  Ein  nemgihiiger  Bruder 
dieses  Kindes  zeigte  gleichfalls  die  Minima  für  Uh  nnd  fi  unter  sdaeo 
Altersgenossen. 

2.  Die  Maxima  für  Us  (343)  und  L  (lOfji  bei  den  siebenjährigen 
Knaben,  die  dritten  Maxima  für  Uh  (53!')  und  L  (190)  bei  den  nenn- 
jährigen Mädchen,  die  zweiten  Maximal  für  Us  (33b)  and  h  (193)  bei  den 
elfjährigen  Mädchen  besafsen  drei  üehchwister. 

3.  Zwei  Mädchen  von  zehn  und  elf  Jahreu  ergaben  lu  ilu  t-u  Gruppen 
die  Minima  der  Kopflänge  mit  159  mm,  B  betrug  bei  beideii  149,  so 
dals  gleich-maximale  Lttngenbrdtenindizes  von  93,7  resultierten.  Yoa 
Raehitis  als  Ursache  des  hohen  Index  liefs  sich  nichts  bemerken.  Drei 
andere  Geschwister  dieser  Mädchen  zeichneten  sich  nicht  dnrch  einzelne 
Kopfniafse,  wohl  nbrr  dadurch  aus,  dafs  auch  bei  ihnen  die  Längenbreiten- 
indize-  l  i'^  auf  wenige  Zehntel  übereinstimmten.  Sie  betrugen  8Ö,1 
(cf,  seL-hsjabrig),  85,6  (6,  achtjälirig),  85,2  (9,  zwölfjiihrif:). 

4.  Drei  Schwestern  im  Alter  von  lU,  11  und  13  Jahren  zeichneten 
sich  dnrch  kleine  Kopfniafse,  besonden  dnrdi  niedrige  HoriiontalnmfiUige  tns. 
Die  Älteste  besals  in  ihrer  AltersMasse  und  unter  den  Gesehwisteni  den 
kleinsten  Uh  (479);  der  Kopfumfang  der  beiden  anderen  betrug  488  (bei 
der  zehnjährigen,  Mittel:  511)  und  502  (bei  der  elfjährigen,  Mittel:  516). 

5.  Die  Maxima  für  Us  (381  )\  Ut  (348)  und  L  (200),  das  zweite 
Maximum  von  Uh  ^572)  bei  den  zehnjährigen  Knaben  fj^.n  li  n  sich  bei 
dem  Kinde  einer  auffallend  „grofskopfigen*'  Familie.  Von  dem  Träger 
dieser  für  sein  Alter  enormen  Kopimai'se  wufste  die  Mutter  zu  be- 
richten,   dafs    er  schon    bei    der  —  erst   gegen  Ende  des  elften 


*  Ein  Si^ttalumfang  von  381  mm  wurde  nur  ein  einziges  Mal  wieder  bei 
einem  14jihrigen  hjdrokepbalischen  Idioten  in  Alsterdorf  beobeehtet,  dessen 
Uh  020  mm  betrug. 
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SehwailgenchaftsTnonats  erfolgten  —  Geburt  darch  seine  allgemeine  Grölse', 
Vsoodcr«;  aber  durch  die  "^^n^^e  des  Kopfes  aufgefallen  sei.  („Das 
Kind  machte  iieuj;eboren  deu  1  iii  lnick  eines  einjährigen  Jangen.")  Ein 
siebenjähriger  Bruder  dieses  Knaben  zeichnete  sicli  nur  durch  den  maxi- 
m&len  Traasversalumfang  (325)  in  seiner  Gruppe  aus;  Uh  betnig  521 
(Büttel:  513).  Aiifianeiid  war  biiii»  dab  die  OhrhObiB  dieses  jüngeren 
Bmdeis  mit  138  mm  nicht  nur  die  des  alteren  (124)  weit  fiberragte, 
sondern  weitaas  die  gröfste  war*  wdche  idi  Hbwliaapt  in  den  von  mir 
berücksichtigten  Jahren  jemals  gemessen  habe.  Da  irgendwelche  Ein- 
wirkungen auf  den  Kopf  während  der  Geburt  oder  in  den  ersten  Lebens- 
jahren sich  durch  cincehcnde  Anamnese  nicht  ermitteln  liefsen,  so  möchte 
ich  diesen  Befund  dahin  deuten,  da(s  aus  uns  unbekannten  Gründen  die 
funDilre  Dispodlioa  an  besondera  starker  Kepfantwlddung  (einhergebeod 
mit  fiuniliftrer  und  anch  an  den  beiden  Knaben  scben  bemericbarer,  Uber 
das  MittelmaCs  sieb  betrachtlich  erhebender  Intelligenz)  bei  dem  einen 
Kinde  zu  einer  hauptsächlichen  Ausdehnung  des  Schädels  in  vertilEaler, 
bei  dem  anderen  in  sagittaler  Richtung  geführt  hatte. 

Über  das  Verhalten  des  Längenbreitenindez,  in  welchem  eine 
ÜAmiliftre  fiigentttmliohlceit  am  deutlichsten  znm  Ausdruck  kommen 
dürfte,  iat  an  anderem  Orte  schon  so  viel  mitgeteilt  worden,  dals 
hier  nur  noch  wenige  Worte  erflbrigeu.  Hervorbebenswert  scheinen 
mir  TOr  allem  die  Fftlle,  in  w  elchen  Kinder,  die  im  Alter  beträcht- 
lich TODeinasder  abeteben,  gleiche  oder  doch  sehr  Ähnliche  Indizea 
beaitaeii.   Es  waren  a.  B.  zu  nennen: 

Ein  sechsjähriger  Knabe  mit  75,0; 

seine  ISj&brige  Schwester  mit  75,7; 

ein  siebenjähriger  Knabe  mit  76,9; 

seine  13jährige  Schwester  mit  77,2; 

zwei  Schwestern  von  sechs  und  zehn  Jahren  mit  7U,6; 

zwei  Schwestern  von  fünf  ond  zehn  Jahren  mit  79,7; 

drei  Geschwister  mit  sieben,  zehn  ond  drdzehn  Jahren  mit  86,9, 
86,9,  87,2. 

Eb  floheint  mir  daraus  henrorsngelien,  da/a  mit  einem  relatiT 
frühen  Altor  (im  siebenten,  Tielleieht  aehon  im  sechsten  Jahre)  in 
yielen  Fallen  die  definitiTo  Kopfform  erreicht  iat  Ober  die 
interessanteate  Fkage  nach  dem  Verhalten  der  ersten  Lebensjahre 
gibt  mein  Material  mir  leider  keinen  Anfaehlnia;  doch  mOchte  ich 
glanben,  da&  anch  über  die  Entwicklung  dea  kindlichen  Köpfen  wfthrend 
dieaer  ersten  Zeit  nicht  allein  regelmftJsig  fortgesetzte  Meesnngen  am 
Individuum,  sondern  auch  die  Untersuchung  von  Familien  bemerkens- 
werte Resultate  ergeben  wtlrde.  (ForUeuung  folgt.) 

'  Die  KörpennallM  dee  Jungen  entsprachen  zurzeit  meiner  Memng  nng:^ 
Uhr  dem  Jfittel  der  AltenklasM  (Lk:  13S0,  Lr:  609,  Lb:  ddi). 
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Über  Versnche  mit  indirekter  Gasbeleuchtung  in  einigen 

Hamburger  Volksscbnlen. 

Von 

FhysikuB  £.  Pfeiffer  in  Hambuig. 

Hit  einer  Abbildung  im  Text 

Im  Jahre  1904  wurden  in  einigen  Klassen  von  Volksschulen 
in  Hamburg  ausgedehnte  Belouchtungsversuche  und  Lichtraessuugen 
vorgenommen,  um  don  Baubehörden  geuerelle  Vorschlage  machen  zu 
kunnen.  Es  handelte  sich  hierbei  nicht  in  erster  Linie  darum,  ob 
Gas  oder  elektrisches  Licht  in  Anwendung  kommen  sollte,  -  M.dern 
um  die  Frage,  ob  es  möglich  sei,  vermittp!«  der  Gasbeleuchtung  einen 
guten  Beleuchtungsellekt  zu  erzielen,  unter  geringerer  Lampenzahl 
und  unter  HiutenauhaUuug  voa  Sohädlichkeiten  fClr  Lehrer  und 
Kinder. 

Die  Zeitsdmft  für  St^wigcstindlieitspflege  bringt  eine  Beihe 
vorzflglioher  Arbeiten  ans  diesem  (Gebiete;  ioh  erinnere  nur  an  die* 
jeuigen  von  Eribiukh,  Bayb,  Peauosnits  nnd  vieler  anderer.  In 
neuerer  Zeit  sind  noch  swei  lehireiefae  VerOffentliehnngen'  etsofaieDen. 
Speziell  unter  Hinweis  auf  eistere  Arbeit,  seien  die  in  Bambniy 
gesammelten  Erfahrungen  mitgeteilt,  da  sie  sich  mit  den  darin  niedep 
gelegten  Beobaohtungen  deeken  und  manchen  Inteiessenten  auch 
eine  grOllBere  Auswahl  unter  den  Lampensystemen  gestatten. 

Die  Messungen  wurden  ansgefflhrt  mit  dem  tou  Dr.  Ebüss 
angegebenen  Apparat  sur  Messung  der  Flflohenhelligkeit  (Joum.  f. 
Gashth  uchtung  u.  Wasscrvtrsorgnny,  19Ü2,  45,  739.) 

Man  kann  mit  diesem  Photometer  die  Helligkeit  in  Rot,  Grrün 
und  Weifs  messen.    Zur  schnellen  Berechnung  ist  demselben  eme 

'  Indirekte  lieleuchtung  von  Schui-  und  Zeichensälen  mit  G  i?  und  elek- 
trischem Bogenlicht.  Bericht  über  die  Versuche  in  München,  erstattet  von  der 
ftuf  VeraalaMong  dei  dentiehen  Vereint  von  Gaa-  und  Wsnorfiohmliuioni 
gebildeten  Kommimon.  Hfinohen  und  Berlin.  B.  Oldenbomg.  1906.  —  pMf. 
Stsls,  Über  die  Beleochtnng  tod  Sobvlnlnmen.  EUttroUeknitdig  ZeUtdirifi 
1906.  H.  7. 
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Tabelle  beigegeben;  es  wird  der  Bruch  Grän  durah  Rot  bestimmt 
und  sodann  die  ra  dieiem  Bruch  gehörige  Keneunhl  direkt  aus 
der  Tabelle  abgelesen  und  mit  Rot  multipliiiert. 

Zum  Beispiel:  fis  ergibt  eine  Messung  mit  Grfln  die  Zahl  29, 

in  Kot  17,ö,  80  ist  der  Bruch  gehörige 

Meterkersensahl  der  Tabelle  ist  1,40,  diese  mnltiplisiert  mit  der 
erhaltenen  Messung  in  Rot »  17,5X1*40^24,60  Meterkerzen. 

Bei  einiger  Übung  gelingen  die  Messungen  sehr  sehneil,  die 
Methode  ist  soharf,  der  Apparat  arbeitet  sehr  empfindlich,  aber  auch 
so  deutlich,  dafs  gröbere  Differeozea  durch  verschiedeue  Beobachter 
ausgeschlossen  sind. 

Bei  Beginn  der  V  ei^ucbe  standen  zwei  Arten  von  Beleuchtungen 
Sur  Verfügung: 

1.  Ei  ne  Errofse  Lampe,  inmitten  der  ülasse  an  der  Deciie 
hangend  aDgebradit,  mit  drei  AuersuiikbrennerD,  jeder  Starkliebt- 
brennen  zu  400  2Sormalkerzen  bestimmt.  Unter  diesen  B-ennern  be- 
fand sich  ein  weifs  emaillierter  Schirm,  um  die  direkten  Strahlen 
nach  unten  aussusohalten  und  zu  verhindern,  dafs  Lehrer  und 
SehUler  unmittelbar  in  die  lichtgebenden  Strumpfe  sehen  müfsten. 

2.  Das  gleiche  System,  aber  etwas  kleiner,  nnr  mit  zwei  Stark- 
Uchtbrsnnem,  dafür  aber  inmitten  der  beiden  Bauksäulen  ebenso  wie 
1.  ca.  1  m  von  der  Decke  entfornt,  aufgehängt. 

Der  Decken-  und  Wandanstrich  bestand  in  der  einen  Klasse 
bereits  ein  Jahr,  in  der  anderen  Klasse  war  die  Decke  frisch  ge- 
weilt worden. 

Die  Messungsergebnisse  in  der  verwöhnteren  Klasse  im  Ver- 
bftltnifl  2u  der  partiell  renoTierten  boten  auffallende  Unteisohiede 
naeb  der  sobleehteren  Seite  hin  dar,  so  dals  erst  einmal  eine 
Klasse  einen  neuen  Anstrieh  erhalten  muAte. 

Es  erwies  sich  als  am  zweokmäfsigsteo,  nicht  nur  einfach 

Messungen  unter  Jen  gegebenen  Verhältnissen  in  den  Klassen  vor- 
zunehmen, sondern  unter  bestimmten  Vorausset/.ungeu  und  Versuchs- 
auordoungeu  die  beste  Beleuchtung  ftlr  eine  Normalklasse  aushudig 
zu  machen. 

Die  Mafse  für  die  Abstände  lei  lichtgebenden  (Quelle  nach  den 
verschiedenen  Richtungen  hin  sind  im  wesentlichen  immer  die 
gleichen  geblieben.  Da  nicht  jeder  Versuch  ausführlich  beschrieben 
wird,  um  durch  die  Unmenge  der  Zahlen  den  Leser  nicht  zu  er- 
mOden,  so  seien  aueh  nur  die  Mittelsahlen  angegeben. 
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Die  grofie  Lampe  war  aufgehängt 

in  3,öö  m  ▼on  dar  KaÜietorwand» 

^         n    n    9  Bftokwand, 

«  3,20  n   1,    9  Feoatorwaad, 

„  8,05  nun  Korridorwaiid. 
NB.  Qoermitte  des  Zimmeie. 
Das  Zimmer  war  8,60  m  hooh. 

Die  Aventrumpfanterkante  war  0,80  m  entfernt  Yon  der  Deoko. 
Die  Heasungen  gesehahen  auf  den  Pulten  der  BSake  Nr.  2,  mit 
Tafelhöbe  60  und  Sitsihöhe  85  cm,  die  Entfernung  dea  unteren 

Reflektors  von  der  Tafelhöhe  betrug  2,10  m. 

Der  Anstrich  der  Decke  war  weifs,  die  Wand  war  in  1,60  m  vom 
Fufsboden  bis  zur  Decke  gelblichweifs  gestrieben,  bis  zu  1,50  m 
vom  Boden  an  gemessen  war  die  Wand  mit  brau  aar  Ölfarbe  getönt 

Versuch  I,  gänzlich  renovierte  Klasse. 

Ein  grofse  Lampe  mit  drei  8tnrklichtbreuueru.  Beiestigung^  der 
jjanipe  in  der  Mitte  der  Klasse,  i*U  cm  von  der  Decke  entternt  die 
Lichtquelle,  in  der  Mitte  d<>s  Ganges,  welcher  die  zwölf  viersitzis'en 
Bänke  in  zwei  Kiasseuhälften  teilt.  Die  Meterkerzenzahleo  waren 
für  die  inneren  Plfttae  am  Mittelgang  Uber  20  Meterkerzen,  nach 
der  Innenwand  annähernd  die  gleichen^  nach  der  Fensterseite  bia 
au  Tier  Meterkerzen  geringer,  desgleichen  nach  den  vordersten  Banken 
und  dem  Katheter  hin  abnehmend. 

Die  Fensterplatze  worden  wieder  ein  bis  swei  Meterkerzea 
gttnstiger,  sobald  die  Vorhange  angesogen  wurden,  indem  Ür  diese 
Flfttse  etwas  Reflexion  gewonnen  wurde. 

Der  Verauoh  mit  dieser  Lampe  befriedigte  nloht,  es  wurde  fiBr 
den  Verauoh  II  die  Mannheimer  Lampe  angesehafit.  Diese  beatsht 
in  einem  Deekenieflektor  aus  Emaillebleoh,  weiCs,  und  einem  Bodes- 
reflektor  aus  Milchglas,  weUdier  gleiohaeitig  halbaeiatreutes  laoht 
lieferte.  Die  Lampe  war  ei^geriohtet  Air  awei  SCarkliehthreniMr. 

Die  Liehtmengen  waren  oifennohiUoh  etwas  höher,  abw  ancli 
ungleichmftfsiger,  da  der  Unterschied  zwischen  halb  und  gana  koT' 
strtnitfni  Lichte  stärker  zuLuge  trat.  Ferner  litt  diese  Versuchs- 
lampe noch  au  dem  Fehler,  welcher  immerhin  leicht  zu  beseitigen 
ist,  dafs  die  am  entferntesten  sitzenden  Kinder  sowie  der  Lehrer 
noch  ein  Stück  der  direkten  Lichtquelle  mit  den  Augen  streifen 
mulsten. 

Von  Messung  zu  Messung:  -wurden  die  Versuche  immer  mehr 
nach  der  Yollstandig  indirekten  Beieuchtoug  hingeleitet*   Da  die 
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RQck-  und  Inaenwände  der  Klasse  sich  als  recbt  gute  Lichtreflek- 
toren  erwiesen,  so  wurden  zwei  Lampenbebälter  konstruiert,  ähnlich 
wie  Bühnenreflektoren  aoi  Rand  der  ßühnen,  welche  ihr  Licht  auf 
die  Bühne  werfen,  ohne  das  Auge  des  Beschauers  zu  stören. 

Jeder  Behälter  war  für  eine  Lampe  gedacht,  er  sollte  in  dem 
Zwischenraum  der  Fenster  aufgehängt  werden,  das  Licht  zur  Decke 
und  der  gegenüberliegenden  Wand  werfen  und  es  von  da  aus  erst 
den  Plätzen  vermitteln. 

Man  kann  sich  ungefähr  ein  Bild  davon  machen,  wenn  man 
sich  die  Gestalt  einer  Pferdekrippe  vorstellt,  bei  welcher  die  Rück- 
wand über  doppelt  so  hoch  ist  als  die  Vorderwand.  Die  Vorder- 
wand war  beweglich,  um  durch  ihre  Stellung  dem  Licht  den  Weg 
zu  geben,  welchen  der  Versuch  für  nötig  halten  würde. 


Die  drei  ersten  Lampen  dieser  Art  waren  aus  Weifsblech  an- 
gefertigt, sie  reflektierten  recht  gut  bis  zu  den  Plätzen  der  gegen- 
überliegenden Wand.  Nach  wenigen  Tagen  war  das  Blech  ange- 
laufen und  erbrachte  den  Beweis,  dafs  Theorie  und  Praxis  nicht 
übereinstimmten.  Denn  wenn  der  Schuldiener  alle  vier  bis  fünf 
Tage  diese  Lampen  putzen  mufs,  so  geht  das  auf  Kosten  der  Halt- 
barkeit der  Strümpfe, 

Es  wurde  daher  an  Stelle  des  Weilsbleches  als  reflektierende 
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Wand  ein  weifser  Kachelbelag  gewählt.  D'ese  Kacheln  waren  nicht 
Lrlt'iL'liiiiiir:sig  iü  der  Farbe  geliefert  worden,  die  Reflexion  war  un- 
gleichmäfsig  und  auch  geringwertiger.  Die  ßankreiheu  am  Fenster 
bekamen  im  Durchschnitt  10  Meterkerzen  mehr  als  diejenigen  ao 
der  inneren  Klassenwand. 

Alle  Messungen  führtt  n  dazu,  diesen  Versuch  als  raiii-glückt  zu 
verlassen  und  dazu  über/.uirt'lu  n,  die  ursprüngliche  grolse  Lampe 
wieder  zu  benutzen,  aber  als  Keflektor  au  der  Decke  den  der  Mann- 
heimer Lampe  zu  nehmen.  Der  Bodenreflektor  wurde  einmal  ver- 
niokelt,  das  andere  Mal  mit  Spiegelglas  belegt. 

Die*  Erfolge  der  Reflexion  durch  den  Bodenreflektor  waren  so 
geringe,  da(s  eine  Bewertung  in  der  Praxis  ausgeschaltet  werden 
konnte.  Die  Beleachtung  der  Plätze  inmitten  der  Klasse  bewegte 
sieh  in  den  Grenzen  von  25 — 29  Meterkerzen  annähernd  gleioh- 
mafsig.  wurde  aber  merklich  geringer  an  den  Bankenden;  es  wurde 
offenbar  der  Hauptmasse  des  Lichtes  eine  bestimmte  Richtung 
gegeben. 

£8  war  daher  das  gegebene,  den  Deckenrefiektor  sn  veTgrürsem. 
Hierdurch  wurde  der  Winkel  des  reflektierten  Lichtkegels  ein 
grOiSserer,  die  Gletobmäfsigkeit  wurde  besser»  aber  durch  die  GrOfse 
des  Deckensohirmes  entstand  ein  dunkler  Schlagschatten  awiaohen 
Scbirmrand  nnd  Decke,  welcher  wieder  den  Erfolg  nm  swei  bis 
drei  Meterkersen  verringerte. 

Ilm  dieses  su  Tcrmetden,  wurde  der  grolse  Deckenieflektor  um- 
gedreht, mit  der  konkaven  Seite  nach  oben,  wie  umstehendes 
Bild  aeigt. 

Die  Messungen  ergaben  bei  zwei  Starkltohtbrennem: 

An  der  Fensterseite  19,71  bis  21,9  Meterkerzen. 

An  der  Innenseite  18  bis  2ö,ö  Meierkerzen,  Katheter  18,0 
Meterkerzen. 

An  der  Wandseite  19,75  bis  21,90  Meterkerzen. 

Bei  drei  Starklichtbrenneru: 

An  der  Fensterseite  20,7  bis  25,55  Meterkerzen. 

An  der  Luueuäeite  lbj75  bis  32,89  Meterkerzen,  Katheter 
20,735  Meterkerzen. 

Die  Lichtverteilung  im  Raum  ist  gleiuhmftfsig,  wohltuend  für 
das  Auge  und  an  jedem  Platz  so  beschaffen,  dals  man  von  weiten 
der  Soholhygiene  damit  zufrieden  sein  kann.  Bedingung  ist,  der 
Schirm  mufs  gut  und  schön  weifo  emailliert  sein ;  er  mufs  von  Zeit 
su  Zeit  vom  Schaldiener  mit  einem  feuchten  Tuch  an  warn  Stange 
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ftbgewUeht  werden,  damit  die  Beflexionefiüugkeit  nicht  Tenmgert 
wird.  Duieh  den  Sehinn  wird  anoh  das  aioh  Öfter  notwendig 
machende  Streichen  der  Deoke  flher  den  Lampen  ftberflOastg. 

Es  waren  folgende  Bedenken  geftnfsert  worden :  die  drei  Stark- 
lichthrenner  würden  das  Tollbesetste  Klassenzimmer  au  sehr  erwftrmen 
and  zu  viele  Verbrennnogsprodnkte  liefern»  welebe  Lehrer  und 
Kinder  sohfldigen  oder  deren  Arheitsfirisehe  beeintrilohtigen  konnten. 

Dies«  Bedenken  erschienen  bei  guter  Ventilation  Raumes 
hiiifallii:.  und  freue  ich  mich,  dafs  die  Kommission  in  dem  eingangs 
erwähnten  Bericht  auch  wiederholt  ausdiücklich  betont,  uud  z.  B. 
in  §  4,  S.  57  der  Zusammenfassung  nochmals  ausspricht :  ^Dagegen 
haben  die  Versuche  gelehrt,  dafs  die  Konkui  len/faliiLrkeit  des  Gas- 
glühliclites  gegenüber  dem  elektrischen  T^nL^eu hellte  m  gün^  uner- 
wartetem Maise  schon  daroh  höchst  primitive  Lüftungsvorrichtungen 
(Abaugsöfihnngen  knapp  unter  der  Decke)  gesteigert  werden  kann. 

Bei  mit  Menschen  besetztem  Saale  und  geöffiieter  Abangsklappe 
waren  die  Unterschiede  in  den  Temperaturzunabmen  bei  beiden 
Belenchtnngsarten  so  gering,  dafs  sie  b^ieniscb  als  bedeutungslos 
beseichnet  werden  dürfen.  Die  findkoblensAuregehalte  waren  sogar 
bei  der  Gasbeleuchtung  ein  wenig  kleiner,  was  durch  die  Ycntilierende 
Wirkung  der  durch  die  Gasbeleuchtung  erzeugten  grOlberen  Wlirme 
menge  zu  erklftren  ist. 

Ein  hygienisches  Bedenken  gegen  die  Verwendung  von  Gas- 
glllhlicfat  zur  Intensiybeleuchtung  von  Zeioihensalen  u.  dgl.  Bftumen 
auf  indirektem  Wege  liegt  durchaus  nicht  vor,  ^lls  die  Beleuchtungs- 
körper nahe  der  Decke  angebracht  sind  und  für  zweckmäfsigen 
Abzug  der  Verbrennuiigsprodukte  gesorgt  wird.** 

Die  Abzugsvorrichtungen  an  der  Decke  sind  in  unseren  Scbul- 
häusern  vorhanden,  und  die  Beleuchtungskörper  können  nahe  der 
Decke  angebraciit  et  deu,  so  dais  die  Bedingungen  der  Kommisaion 
erfüllt  werden  können 

Wer  die  Wahl  hat  zwischen  elektrischem  Licht  und  Gaslicht, 
wird  zweifellos  ersterem  den  Vorzug  geben.  Es  ist  leichter  zu  be- 
dienen, in  der  Handhabung  bequemer,  es  wärmt  weniger,  liefert  üst 
keine  Verbrennungsprodukte  und  ist  unter  Umständen  gefahrloser 
fta  ein  Schulhaus. 

Soll  elektrisches  Licht  gew&hlt  werden,  dann  kann  hauptsächlich 
nur  die  indirekte  Beleuchtung  in  Frsge  kommen  oder  matte  Birnen 
in  nicht  zu  geringer  Anzahl  in  groHser  Deckennfihe.  Das  Bogen- 
licht  brennt  Air  den  Unteniohtsbetrieb  nicht  rahig  genug,  und  macht 

Seliii]ffetiiB4h«itapSefe.  XVIIL  40 
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sioh  bei  einem  gröfseren  Raum  die  Beachaffang  von  mehreren  Bogen- 
lampen  nötig,  eo  kann  das  Einstellen  der  Kohlen  den  Unterriolit 
wesentUofa  stören. 

Wird  eine  gleichmifeige,  ansreiebende  Liebtmenge  gewQnaeht, 
so  dflrfte  es  nur  folgende  Wege  geben:  Entweder  eine  GhMbeleodiiaBg 
ftbnliob  der  eingangs  beabbriebenen  oder  eine  indirekte  BeLetuhtaag 
dnroh  eine  mebr  oder  weniger  giolse  Ansabl  von  Gltthlampen  (die 
Ansahl  bftngt  ab  von  der  GrOise  des  Baumes  nnd  Yon  der  Eeisea- 
zabl  der  Birnen)»  oder  eine  direkte  Beokenbelenohtong,  wobei 
Beleuobtnngskörper  möglichst  an  der  Decke  zu  befestigen  sind.  Diese 
letzte  Art  ist  aber  nur  von  Fall  zu  Fall  zu  wählen»  denn  beim 
Unterricht  wirken  hellere  Punkte  in  der  sonst  gleichmäCsigen  Um- 
gebung als  Ermüdungskoeffizienten  für  das  Auge. 

Die  Beleuchtung,  wie  wir  sie  aus  Schr^^tl  stuben  kennen,  mit 
grünem  Schirm  uud  Pendelhalter  über  dem  Platze  bietet  für  den,  welcher 
darunter  sitzt,  eine  recht  gute  Lichtraeuge,  aber  unter  Umstanden 
für  dessen  Nachbar  das  direkte  Gegenteil.  Eine  mit  sieben  solcher 
Lampen  anagerüstete  Klasse  zeigte  reoht  verworrene  Lichtverteilnnga* 
▼erbAltnisae.  Durchgebends  wurden  pro  Bank  andere  Meterkemn- 
zablen  gewonnen,  Bchwankend  zwischen  7,5  und  48  Keterkerzen. 
Bei  der  Belichtung  von  Klassen  dnroh  TagesUeht  müssen  wir  ja 
leider  manchmal  mit  fthnliohen  Zahlen  anssnkommen  snefaen,  b« 
der  kttnstliohen  Belichtung  haben  wir  aber  die  Begnlierang  in  der 
Hand,  dsher  sollten  diese  Lampen  yeisohwinden. 

Znm  Schlosse  sei  es  gestattet  noch  einige  Kostenbereohnnogen 
anznfllhien,  welche  ich  dnröh  die  Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Ban- 
meister  Pfspferkorit  erhalten  habe. 

Zugrunde  gelegt  sind  die  Hamburger  Preise: 
0,18  Mark  kostet  1  cbm  Leuchtgas. 
(),()0  ,.1  Kilowattstunde. 

Der  Stromverbrauch  stellt  sich  für  eine 

16  Kerzen  Kohlenfadenglühlampe  50  Watt  auf  Mk.  0,03 
»  r,  75     .      ,     ,  0,045 

25  „      Osmium  lampe  40     „      »     »  0,024 
8  Ampere  Bogenlampe              900     r»       w     »  0|53. 

(800  Kerzen  ohne  und  600  Kerzen  mit  Glocke.) 

Koblenstäbe  für  Bogenlampe  stOndlich   «  0,01 

Anschaffungskosteu  für  eine 

16  oder  25  Kerzen  Kohlenfiideogltthlampe          „  0,60 

26  Kerzen  Osminmlampe   „  5»60 
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Mk.  0,75  zurück  für  alte  Larapen 
8  Ampere  Bogenlampe  mit  Sohaiter  und  Wider* 

stand   »  100,— 

Einfaches  Deckenpendel  fttr  Glühlampen   ,       8, — . 

Der  Gasverbranoh  stellt  tich  atfindlicb  für  einen  gewöhnlichen 

Auerhrenner  von  100  K«rsen  auf  0,125  ebm  =  Mk.  0,0225« 

Starkliohtbrenner    „    400     ^        „0.3       n  —  m  0,064. 

AnBohaffangskoetaii  fOr  einen  gewObnUohen 

Aattrbranner  Tollatandig  Hk.  2,50 

Starkliohtbrenner   „  4,50 

Lampe  mit  drei  Brennern  nnd  emailliertem  Scbirm ...    «   80, — 

Die  EntBcbeidnng  der  Wabl  l&r  das  eine  oder  andere  System 
bAngt  für  jede  Gemeinde  von  spezieUen  Gesiohtepnnkten  ab,  und  diese 
Freiheit  mub  gewahrt  bleiben  anoh  bei  hygienischen  Forderungen, 
solange  die  Güte  beider  Belenchtungsarteo  sich  noch  die  Wage  hält, 
wie  es  tatsächlich  heute  noch  der  Faii  ist. 


Zur  Hygiene  der  Schulbank 
in  dm  HilfHcliiil«ii  Ar  Sehwaolibefihigt«. 

Von 

Dr.  J.  MosiB-Jfannbeim. 

„Wer  an  den  Weg  bant,  bat  viele  Meister";  wer  gar  in  der 
hei(8iiBi8tritte&en  Sobnlbaokfrage  an  die  öffentliohkeit  tritt,  mnUi 
«iner  ansgiebigen  Kritik  gewftrtig  sein.  Meinem  in  Nr.  12,  Jabr- 
gang  1904  dieger  ZeiMaift  ▼erOffentlicbten  Anfsatae  „Die  SchnllMuik 
in  den  Hilfeklnssen  fttr  SobwaobbefUiigte"  lag  gerade  die  Absiebt 
zugrunde,  kritisobe  Urteile  er&brener  SaobTerstllndiger  in  der  bisber 
literarisch  kaum  behandelten  Frage  nach  der  zweckroäfsigsten  Bank- 
ausstattung  der  Hilisschule  herauszufordern.  Den  Herren  Otto 
Schmitt,  F.  Weiol  und  K.  Basbdow,  die  in  Nr.  1  bezw.  2/3,  Jahr- 
gang 1905  dieser  Zciisclirift  zu  dem  von  mir  angeschnittenen  Thema 
das  "Wort  nahmen  (um  zu  einer  meist  ablehnenden  Kritik  meines 
Standpunktes  zu  {gelangen  ),  kann  icVi  deshalb  nur  r);ink  \^'!ssen.  W^enn 
ich,  angeregt  durch  ihre  Mitteilungen,  mich  hier  noch  einmal  zu  der 
Frage  aufserei  so  könnte  ich  auf  die  gemachten  Einwendungen  viel- 
fach in  keiner  anderen  Form  erwidern,  als  indem  iob  meine  da- 
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maligeu  Ausführungen  noch  einmal  hierhersetzen  würde.  leh  lumn 
dies  selbMtvprstttndlich  ebensowenig  hin,  als  ich  gewillt  bin,  den 
Herren  Schmitt  und  Weiql  durin  zu  tol[rert,  dafs  ich  für  meine 
Aofichauungen  in  diesem  oder  jenem  Funkte  Auto  reu  ins  Feld  führe. 

Bei  der  ins  Ungemessene  angewachsenen  Schulbankliteratur  ist 
es  ein  leichtes,  jede  Ansicht  mit  Zitaten  za  belegen;  so  könnte  man 
z.  B.  zur  Widerlegung  der  von  den  Herren  gegen  die  HsTTia-Bank 
erhobenen  Einwendungen  einfach  zu  dem  nächstliegenden  greifen 
und  auf  die  Leitsätze  der  beiden  offiziellen  Befereoten  über  das 
Sohalgebäude  nnf  dem  Nürnberger  Kongrefs  verweisen,  die  als  hervor- 
ragende SaohversCAndige  anf  diesem  Gebiete  sieh  fiir  die  RBirae-Bank 
ansgesproohen  haben. 

leh  will  yersnofaen,  von  den  Punkten,  die  Gtegenstand  einer 
Kontroverse  zwisohen  den  genanntem  Autoren  und  mir  bilden,  einige, 
die  mir  Yon  besonderer  hygienisch  er  Bedeutung  zu  sein  soheineo, 
hier  noch  einmal  einer  erneuten  Besprechung  zu  unterzieheD. 

Meine  Herren  Kritiker  mögen  zuvörderst  beachten,  dab  ich 
mich  in  meinem  ersten  Aufimtze  gar  nicht  auf  ein  bestimmtes  Bank- 
system festgelegt,  sondern  nur  gesagt  hatte,  dafs  „keine  der  too  mir 
bis  jetzt  in  Hil&klassen  in  Anwendung  gefundenen  Konstruktionen 
den  Ansprttchen,  die  wir  unter  den  besondereu,  oben  gekennzeieh'- 
neton  Verhältnissen  der  Hilfsschule  erheben  mufsten,  so  allseits 
genügt,  als  die  REXTiosche  Schulbank".  Es  hat  für  die  praktische 
KiiLw ickluuj;  der  «^auzeu  Frage  bedeutende  Vorteile,  wenn  man  sich 
nicht  aut  ein  bestimmtes  System  von  vornherein  einschwört,  sondern, 
wie  ich  es  versucht  habe,  die  Ansprüche  formuliert,  die  man  unter 
den  s]M^zieUen  Verhältnissen  au  eine  Rank  -teilen  mufs.  Die  rührige 
Schuibaukindustrio  mno-  sich  dann  anstietiu'en.  um  durcit  stetige  tech- 
nische Verbesserungen  jenen  hygieti isclieu  Anforderungen  crereeht  zu 
werden.  Die  Richtigkeit  der  von  nur  eingeschlagenen  Methode  wird 
durch  folgendes  Beispiel  bewiesen  :  Ich  hatte  in  meinem  Aufsatze- 
darauf  hingewiesen,  dais  bei  den  unruhigen  Insassen  der  Hilfskiassen 
durch  das  Bewegen  der  Füfse  auf  dem  Fufsbrette  ein  sehr  unange- 
nehmes Geräusch  verursacht  werden  kann.  Der  Vertreter  einer 
RBTXIO-Sohalbankfabrik  unterbreitete  mir  alsbald  einen  Verbesserungs- 
Vorschlag,  der  durch  eine  einfache  technische  Vorrichtung,  die  den 
hygienischen  Wert  der  Bauk  nicht  beeinflulstk  jenes  Gerftoscb  fast 
ausensohliefsen  verspricht. 

Ich  habe  jetzt  nach  den  paar  Auftfttsen  Aber  die  Frage  den 
Kindmck,  als  ob  es  nieht  ausgeschlossen  sei»  dafs  die  Diskussion 


75» 


schliefslich  dahin  führen  könnte,  einen  besoDderen  bühulbaukly  pus 
iur  die  zablreicheo,  in  ständigem  Wachstum  begriffenen  Hilfsklassen 
m  finden.    Die  Besonderheit  der  Verhältnisse  verleitet  entschieden 
dazu ;  auf  die  physische  und  psychische  Eigenart  des  Schulermaterials 
habe  ich  nachdrücklich  genug  aufmerksam  gemacht,   auch  darauf, 
dais  die  Speüialmethodeii  des  Unterrichtes  eme  beöoiidere  Konstruktion 
der  Bank  erheischen.    Es  treten  noch  als  weitere  Momente  hinzu: 
einmal  die  j^erin^e  Klassenfrequenz;  wenn  die  übliche  Besatzung  der 
Normalkiassen  die  Schulbanktechnik  anspannen  mufste,  die  Subseliien 
so  zu  gestalten,  dafs  sie  möglichst  wenig  Raum  beanspruchen,  so  ist 
in  der  Hilfsschule  die  Teohoik  weit  weniger  von  den  rftumliohen 
VerliäUniBsen  abhftogig;  zweitens  die  von  WxxeL  mit  Recht  bervor- 
gebobene  Tatsache,  dais  in  den  HiIfekltMaen  eine  bedeutendere  Ver- 
scbiedeDbeit  der  Bankgröfsen  wegen  der  unter  sich  weit  mehr  als 
in  Nonoalklaseen  differierenden  Kdrperlftnge  der  Sobfiler  notwendig 
iet   Auf  diesen  Fnnkt  komme  ich  weiter  unten  zurück.  , 
Aber  wie  sieh  enob  soblie&lieb  die  teobniadie  Erledignog  der 
wiobtigen  Sobnlbank&oge  in  den  Hilfekloaaen  gestalten  wird,  gewisse 
bygisnisebe  Onmdfordemngen  stehen  bente  genügend  fest.  Zu  diesen 
redine  iob  die  Freilegnng  des  Fnfsbodens  bebnfs  grflndlioher 
Beinignng  desselben.  lob  bnbe  in  meinem  frobersn  Anftstse  die 
Notwendigkeit  einer  solcben  in  den  fiilftsebnlen  genfigend  begrOndet 
Zootit  erfttUt  diese  Forderung,  wenn  man  Ton  den  in  der  Pnois 
nodb  niebt  genügend  geprüften  Vorriebtnngen  zur  Hoobbebung  des 
gesamten  Sobnlgsstllbb  absiebt»  keine  Metbode  besser  als  das  Uai<!> 
kippen  der  Sobnlbank.  AufbUenderwetse  bat  die  umlegbare  Bank 
niebt  den  Beifall  meiner  Kritiker  gefunden ;  sie  wissen  allerdings  an 
deren  Stelle  nichts  Besseres  zu  setzen.   Herr  Schmitt  hält  die  Um - 
legbarkeit  der  Bank  für  uicbt  unbedin^'t  notwendig;  sie  könne  bei 
einer  genügenden  Anzahl  von  HiÜskiüften  für  die  Schnireinigung 
sehr  gut  vermifst  werden.    Herr  Wkigl  glaubt,  dafs   durch  auf- 
klappbare Tische  und  bewe:?liche  Sitze  sich  die  Reinigung  so  guusUg 
gestalten  lafst,  als  man  nur  wunst  lien  kann.   Herr  Basbdow  berichtet, 
dafs  man  in  Bremen  die  REixKi  B:iiik  von  den  Schienen  gelöst  habe, 
weil  auf  den  Schienen  und  Scharnieren  LSclmiutz  liegen  hli  ilif».  Dem 
allem  gegenüber  kami  der  Hyg-ieniker  nur  immer  und  immer  wieder 
betonen,  dafs  die  i^'reilegung  des  Fufsbodens  die  fundamentalste 
Vorbedingung  fQr  eine  so  gründliche  Reinigung  darstellt,  wie  man 
sie  fOr  die  Schule  und  erst  recht  fttr  die  Hilfsschule  fordern  mufs. 
fis  ist  mir  als  Arst  sobleobterdings  unTsrstAndliob,  wie  man  alle 
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möglichen  Systeme  befürwortf^n  kann,  bei  denen  es  nur  durch  allerlei 
Ktmstgriffe  und  -kDiffe  möglich  ist,  den  Fafsboden  zu  reinigen.  In 
der  Hygiene  gilt  unbedingt  der  Grundsatz,  dals  das  Beasere  der  Feiud 
des  Guten  ist.  Nach  dem  heutigen  Stand  der  Technik  ist  die 
Omkippbarkeit  der  Bank  die  beste  Methode,  den  Boden  fär 
die  Reinigung  freisnlegen.  Nur  auf  einem  freigelegten  Boden 
Iftfrt  sieh  £rei  und  nngehmdert  mit  Beeen  und  Beinigimgywerkzeiigen 
hantieren,  nnd  jede  Hansfran,  die  auf  grttndliehe  Beinignng  ihrer  Woh- 
nung halt,  wfiie  wahnebeinlieh  glOeUibh,  wenn  man  ihre  Mobel  ebenso 
umklappen  konnte  wie  die  Bamesohe  Sehulbank.  Beachtenswert 
sind  die  Mitteilungen  des  Herrn  Basbdow.  loh  hatte  bis  jetst  nicht 
gehört  oder  gesehen,  dafii  die  Schienen  und  GelenkfUse  der  Bnno- 
Blake  fflr  die  Beinignng  Sohwierigkeiten  ergeben  hfttten.  Wenn 
Herr  Basedow  beim  Besuche  fremder  Schulen  solche  Sohmutzablage* 
ruDgen  so  leicht  sehen  konnte,  dauu  lug  aiu  vollständiges  Verden 
der  Kontrolle  der  Steinigung  vor,  der  dies  doch  auch  nicht  hfttte 
entgehen  dtirfen.  Eine  Kontrolle  der  Reinigung  ist  aber  gerade  bei 
der  umkippbaren  Schulbank  auiierordeutlich  erleichtert. 

Auf  eme  weitere  von  mir  erhobene  Forderung  kann  ich  als 
Arzt  trotz  der  Einwände  des  Herrn  Schmitt  (Herr  Wbiql  geht  auf 
diesen  Punkt  nicht  ein,  Herr  Basedow  stimmt  mir  zu)  nicht  ve^ 
ziehten:  auf  das  Fufsbrett.  Herr  Schmitt  wird  mit  seinem  Rufe: 
,iFort  mit  dem  Fufsrost,  der  nicht  direkt  auf  dem  Boden  aufliegt* 
unter  den  Hygienikem  sicher  keine  Anhänger  finden,  aber  auch 
kaum  unter  den  Fftdagogen,  die  neben  den  gesundheitlichen  Vortdlen 
des  Fubhrettes  auch  den  Wert  erkannt  haben,  den  dasselbe  im 
Unterribhte  durch  Ermögliehung  eines  höheren  Sitaens  der  Kinder 
dem  Lehrer  bietet.  Im  ttbrigen  habe  ich  betrefls  des  Fulsbrettei  m 
meinem  eisten  Artikel  alles  N<)tige  gesagt.  Herr  Schiott  hat  von 
den  dort  gemachten  AusfUirungen  die  Äufterung  angegriffen,  daft 
das  Fnbbrett  eine  gute  Stfttse  beim  Sitzen  abgebe.  Er  sagt,  dsfe 
„dasselbe  keine  Stütze  des  Körpers  bieten,  sondern  vielmehr  dem 
Unterschenkel  ala  Ruhelage  dienen  und  dadurch  die  Oberschenkel 
entlasten  soll".  Dieser  Satz  ist  mir  unverständlich.  Wenn  man  den 
Unters(?heMkeln  eine  Ruhelage  gibt  und  die  Überschenkel  entlastet, 
so  stutzt  man  doch  wohl  darait  den  Köqier  beim  Sitzen. 

Ffprr  Schmitt  wendet  gegen  das  Fufsbrett  weiter  ein,  dal?  der 
unter  demselben  liegende  Staub  und  Schmutz  nicht  genügend  berück- 
sichtigt wird.  ,,Denn  auch  der  eifrigste  Schuldiener  wird  einmal 
Grelegenheit  finden,  den  Sobnlsaal  ohne  Umlegen  der  SubeeUien  zu 
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reinig«n.''  leh  meine,  ein  Sehnldiener,  der  die  selbst  Ton  einer 
Kinderband  in  bewerketolligende  ümkippung  der  Bank  nnterlftfiit» 
wird  flieh  erst  reohi  manelie  der  eehwierigen  lleni|m1ati<men  sobenken, 

die  bei  der  nicht  nmlegbaren  Bank  zur  Reinigung  nötig  sind.  Dais,  wie 
Schmitt  weiter  annimmt,  Speisereste  unter  döin  i^uTsroste  verborgen 
liegen  bleiben  nnd  in  Fäulnis  übergeben  können,  ist  nicht  allzu  boob 
anzuscliliigen.  Eine  zweimalige  Reinigung  m  der  Woche  wird  man 
ja  wohl  verlangen  müssen,  und  in  den  kurzen  Zwiscbenzpiten  ent- 
steht wohl  kaum  eine  Fäulnip,  die  irgendwelchen  gesundheitlichen 
Scbaden  stiften  kann.  Ein  solcher  Schaden  stünde  weit  zurück 
hinter  dem»  der  ohne  iTul^brett  das  Aufscharren  nnd  Anfwirbeln  dea 
Sehmutzes  nnd  Staubee  verursacht,  Denn  nioht  io  ein  paar  ruhig 
liegen  gebliebenen  Speiseresten  haben  wir  den  gefährlichsten  Feind 
dee  Kindes  in  der  Sehnle  sn  erblicken,  sondern  in  dem  Sohalstanb. 
Das  ist  eine  so  elementare  hygieaisohe  Erkenntnis,  da6  man  ihr 
niebt  ixgendnnem  Banksystem  anleide  oder  aoliebe  Gewalt  anton 
sollte. 

leh  komme  nnn  an  einer  weiteren  von  mir  erhobenen  S'ofdenmg, 
nm  derantwillen  ioh  besonden  das  MilhlSdlen  dea  Heim  WsiOL  ge- 
fdnden  habe.  Unter  Henrorhebong  der  physisohen  nnd  psychisohen 
Sdhwfiehe  des  in  Frage  kommenden  Sehfilermaterials  hatte  ioh  ▼er» 

langt,  dafs  man  bei  diesen  Kindern  sieh  nicht  darauf  verlassen  solle, 
dafs  ihre  Aufmerksamkeit,  Zucht  und  Sellstbeherrüchuüg  das  Ein- 
nehmen und  Einhalten  einer  richtigen  Sitzhaltung  ermöglicht^  sondern 
bestrebt  sein  solle,  die  Sitzkonstruktion  der  Bank  so  zu  gestalten, 
dafs  eine  gesundbeitsmäfbige  Haltung  gleichsam  erzwungen  wird. 
Das  Wort  „erzwungen"  hat  Herrn  Weiql  veranlafst.  eme  Stelle  aus 
Eulenberg- Bach  «?egen  mich  zu  zitieren,  die  mich  gar  nicht  trifft. 
Dort  ist  von  dem  Erzwingen  einer  aufrechten  Haltung  die  Bede, 
das  den  hygienischen  Gnmdsätsen  widerspricht,  nach  denen  den 
Sehftlem  sfeets  sonel  Banm  an  gewAhren  ist,  dafs  sie  keine  ein- 
gezwängte, sondern  eine  völlig  ungezwungene  Sitzlage  haben.  Ioh 
habe  aber  nioht  das  „Erzwingen**  einer  anfreohten  fialtong  (etwa 
dntoh  eine  steile  I^ehne  oder  eine  Zwangseinriehtnng)  verlangt, 
sondern ansdrfioklieh  ober  ,^ es nndheitsmä feigen**  Haltung;  diese 
geswsdheitamftbige  Haltung,  bei  der,  wie  ioh  sagte,  jeder  belAstigenden 
Einengung  vorgebeugt  werden  mnlb,  wird  in  der  Hilfosehnle  niefat 
leiobt  dnieh  Ibieigie  nnd  Anfmerksamkeit  des  Seihttlers  erreioht, 
sondern  die  Konstruktion  der  Baak  soll  derart  sein,  dab  der  Sehlller 
gut  sitsen  mnft.   Man  weils,  dafe  es  Bänke  gibt,  in  welchen  der 


Digitized  by  Google 


758 


Sohülflr  Bohleoht  sitzen  mura,  dafs  e8  aber  wohl  keine  Bank  gibt, 
in  weldier  der  Sohttler  nieht  aobleolit  sitsen  kann.  Die  ErfüUang 
der  Ton  niir  erhobenea  Ansprttohe  an  die  Schulbank  der  Hil&klanen, 
die  sieh  auf  GrOiMiianpaasaDg,  Fu/ehrett,  Lehneofoim  itnd  Lehnen- 
abataad,  Sitibnti  naw.  beaogen,  aoll  bedingen,  dals  der  Sohfiler  bei 
einiger  AnlmerkaanikMt  des  Lehrers  nicht  gat  anders  denn  „gesond* 
heitsgemfils''  sich  halten  kann.  Das  war  der  Sinn  meiner  Aoa- 
fiüirangen.  Von  einem  Einzwängen  war  dabei  nnr  insofern  die 
Eede,  als  ich  jedes  Einswftngen  Terarteilte.  Herr  SoHum  erkennt 
dies  an  and  aitiert  meine  Worte:  «Dabei  mab  jeder  belftstigenden 
Einengung  Torgebeugt  werden."  Er  lügt  hinan:  nXInd  trotsdem 
empfiehlt  er  die  einengende  RiSTTio-Bank!  Wie  reimt  sich  das  zn- 
summen?"  Es  ist  klar,  dafs  ich,  wenn  ich  irgendwie  die  Über» 
Zeugung  hätte  gewinnen  können,  daJGs  die  Kkjtiu  Bank  die  von  mii 
verurteilte  belästigende  Ginengung  mit  sich  bringt,  nicht  2u  dem 
Endergebnis  bezüglich  der  Rettig -Bank  gekommen  wäre,  das  ich  in 
meinem  ersten  Aufsätze  veröffentlichte.  Herr  Schmitt  sieht  offenbar  die 
einengende  Wirkung  der  KETTIG-Bank  dann,  dals,  wie  er  sich  aus- 
drückt, „der  Brustkasten  infolge  der  steilen  Lehne  an  die  vorder© 
Pultkante  angedrückt  wird".  Zahlreiche  Messungen  haben  erwiesen, 
dafs  bei  richtiger  Anpassung  der  RETTio-Bank  an  die  Körpergröfse 
zwischen  Brustwand  und  hinterer  Puitkante  eine  Distanz  von  10  om 
vorbanden  ist.  Herr  Schmitt,  der  die  BKiiiQ-Bank  auf  der  einen 
Seite  beeohuldigt»  dafs  in  ihr  «der  Brustkasten  infolge  der  steilen 
Lehne  an  die  vordere  Pultkante  angedrückt  wird",  wendet  anderer^ 
seits  meine  Worte,  die  ich  in  bemg  auf  das  unbeaufsichtigte 
Sitzen  der  Hilfsschüler  in  auEweekmAleigen  Bänken  gebraucht 
habe,  auf  die  Emio-Bank  an:  ^Die  Körpentellung  ist  miserabel, 
der  Rumpf  liegt  vorgebeugt  and  suBammeDgedrftokt,  der  gedrehte 
Kopf  fast  auf  dem  Pulte  auf.*'  Da  mala  ieh  aaa  Herrn  Sohmitv 
mit  seinen  eigenen  Worten  fragen:  »Wie  reimt  aioli  das  snsammen?* 
Seine  zwei  Bebauptungen  in  besag  aaf  die  Bünio-Bank  lassen  sioli 
soKwer  Tereinen.  Entweder  ist  der  Kampf  fesfgeswllngt  swisohen 
steiler  Lebne  nad  Paltkaate,  dann  kann  d«r  dermalen  eiageswingte 
Rumpf  niebt  znsammengekniokt  and  -gebeagt  auf  dem  Pulte  auf- 
liegen, oder  der  Rumpf  liegt  wirklieb  derma&en  auf  dem  Pulte  auf, 
dann  kann  er  niebt  eingexwttngt  sein. 

Herr  Wtol  bat  in  verdieostToUer  Wttse  darauf  bing« wiesen, 
dafs  die  Verschiedenheit  der  notwendigen  Bankgröfsen  in  den  Hilfs* 
klasseu  bedeutender  ist  als  iu  den  Normalklassen.    Ich  war  in 
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meinem  ersten  Aufsatze  auf  diesen  Punkt  deshalb  nicht  mogegangen, 
weil  hier  beträchtliche  lokale  Differenzen  bestdben  und  ich  mehr 
besbebt  war,  die  für  alle  Fälle  geltenden  einheitliohen  f  ordernngen 
zu  formulieren.  Es  ist  klori  dafs  die  Venohiedenbeit  der  notwendigen 
Bankgiorsen  dort  bedeutender  i«t,  wo  mehrere  Jahrgfloge  in  einer 
Klane  Tereint  sind,  als  dort»  wo  eine  grOlsere  Abetafong  der  Hilfe- 
klassen  besteht  Die  Frage  ist  aber  auf  alle  FttUe  sehr  wichtig. 

Nnr  bestreite  ich,  dafe  sie  lediglich  dnrch  Verwendung  einer 
▼exstellbaren  Schulbank  an  iMen  ist  Denn  sonst  wflrde  aoeh  die 
SdiiilbankhTgiene  «ner  mehrklassigen  Landschnle  mit  der  veistell- 
bareo  Bank  stehen  nnd  fallen.  Ohne  damit  die  Verwendbarkeit 
eines  anderen  Snbselltnn»  in  der  Hilftsohnle  aasmsohliefeen,  will 
ich  in  folgendem  kurs  den  Nachweis  ▼ersnchen,  dafs  man  mit  der 
von  dem  genannten  Autor  angegriffenen  RETTio-Bank  der  Ver- 
schiedenheit der  Bankgröfsen  in  den  Hilfskla.ssen  vollständig  gerecht 
werden  kauu.  Die  WEiGLscheu  Zahlen  sind  allerdings  zn  diesem 
Nachweise  um  dessentvrillen  nicht  gut  brauchbar,  Aveil  die  Grölsen- 
gruppeneinteilnng  nicht  der  bei  der  RKTTrn  Uauk  tiblichen  entspricht. 
Ich  setze  deshalb  die  genauen  Gröfsenzahien  aus  drei  anderen  fiilÜs- 
klasaen  hierher: 

Klasse  I  mit  17  Sehinein  weist  folgende  Gröfsen  auf  bei  einer 
Differenzierung  des  Alters  von  7  Jahren  bis  zu  10  Jahren  1  Monat: 

107  cm  2  Schüler     116  cm..          1  Schüler 

108  „  . . .  3      „        117  „  1  p 

109   2     ,        122  „   1  • 

110  *   1      »        128  „   1 


112       ff     *  t   *  m   ,   »  .      1  )}  129        jf  2 

114   1      .        180  „   1 


P    .......    *      H  D 

n 


ff 


Klasse  II  mit  18  Schülern  weist  folgende  Gröfsen  auf  (das 
Alter  differiert  vou  8  Jahren  9  Monaten  bis  /u  13  Jahren  4  Monaten): 

'  •  . 

110  cm   1  Schüler     180  cm   1  Schüler 

115  „   1      „        181   2      ^  ... 

120  ,  2      «        132   ,.3  ^ 

123    1      ,        133  ^   1.  . 

124  „  1      «  134                1  „. 

135  „              1      n  1^                 1  1, 

129^  1      «         148    1  „ 
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Klasse  III  mit  16  Schülern  wdst  folginde  KOrpwgrtiWB  iof 
(Alter  10  Jahre  bis  Id  Jalue  5  Monate): 


118  om 

121  r, 

123  „ 

126  » 

127  , 
130  ^ 
1S3 


Schüler     134  cm   3  Schüler 


135 
137 
140 
141 
144 
145 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


Die  Veiaehiedeoheit  der  Kdrperlliige  ianerhalb  «bier  Hilftiklaiae 

ist,  wie  man  ans  den  angeführten  Zahlen  ersieht,  konform  den  be* 

trftohtlichen  Altersunterschieden  eine  sehr  grol'se,  aher  in  Vergleich 
lu.  ^^ürmalkiiiiiseu  geseUl  keine  ungewöhnliche.  Der  jungüt  m  dieser 
Zeüschrift  (Jahrgang  1905,  Heft  3/4)  veröffentUchten  Btatistiscbea 
Arbeit  von  Dr.  Eduard  Quirsfeld  ist  zn  entnehmen,  dals  innerhalb 
desselben  Jahrganges  bei  Kindern  im  Alter  von  6 — 10  Jahreo 
Gröf?<ennTiter."^(;hiede  von  28 — üld  cm  die  Kegol  bilden.  Die  von  deo 
ßETTloschen  ächulbankfabnken  herausgegebenen  I^ormalaufstelliiDgea 
sehen  für  jedes  Schuljahr  deshalb  drei  ßankgrölsen  vor.  Eine  tabel- 
larische Zusammenstelinng  unseres  Hil&schülennaterials  ergibt,  dals 
in  den  Hilftklaasen  bis  m  lOnf  Ennft*  Baiik|;rO(beik  nOtig  weiden 
können. 


Zahl  der  äohäler  zait  OröAe  | 
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Die  51  Sitse  würden,  wenn  die  Schüler  alle  in  einer  Klasse  Ter> 
einigt  waren,  tu  verteilen  sein  auf  ö  Btnke  der  GrdCse  I,  5  B&nke 
der  Gröfse  II,  8  Bänke  der  Grölse  III,  5  Bänke  der  Gröfse  IV, 
2  Bänke  der  Gittlse  V.  Infolge  der  Vertmlnng  aber  der  Sehttler 
auf  drei  Kinasen  würden  statt  26  Binke  nngeftkr  39  nOtig  sein. 
Die  Zahl  der  für  eine  GiOliM  nütigen  Sitse  ist  natflrlieh  nieht  immer 
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dnTeh  3  teilbar,  es  können  1,  2  oder  S  Sitze  unbenutzt  bleiben,  und 
bei  solch  kleinen  Klassen  kann  die  Anzahl  der  Sitze  etwas  gröfser 
sein  als  die  Zahl  der  Schüler.    Übrigens  lassen  sich  die  Grenzen 
der  für  die  einzelnen  Banknumraern  festgesetzten  Sohülergröfsen  ohne 
das  geniigsLe  hygienische  Bedenken  nach  oben  uder  unten  um  etwas 
vergeh  irl  en ;  ein  Kind  von  131  cm  Körperiange  kann  auch  Nr.  IV, 
ein  Kind  vua  133  cm  Körperl&nge  auch  Nr.  TIT  benutzen.  Selbst 
wenn  man  die  Grenze  der  ßenutabarkeit  einer  RBTTia-Banknommer 
um  4  cm  äber  das  exakte  Gruppenmafs  naeh  oben  und  uotsn  ans- 
dehnt»  wodnroh  man  allen  jemals  vorkommenden  Schwankungen  ent- 
gegenkommen konnte,  wfiide  das  Kind  nioht  geaebädigt  werden. 
SSine  Abweiohnng  von  4  cm  in  der  K0rpei;gr0ll9e  ergibt  bei  der 
BsRifl^Bank  anf  die  Sitakdlie  nnr  1,1  cm,  auf  die  „Ediferens^  nnr 
Ofi  em.  IHe  konkrete  ErfUlnng  der  Fordemag,  da6  jedes  Sind 
genan  die  seiner  QrOlse  entsprechende  Bank  hat,  begegnet  hier  also 
keinesfalls  den  Schwierigkeiten,  welche  Wbiol  annimmt.  Andi  hei 
strengster  Einhaltung  der  KnriGschen  NoimalgrOllMn  wflieii  für  die 
drei  als  Beispiel  au%elBhrten  Hilfiklassen  89  RBTTie-Bftnke  ndtig. 
In  einem  greisen  Schulkörper  —  und,  wo  Hilfskassen  bestehen,  hat 
man   es  immer  mit  emem  mehr  oder  minder  grofsen  Volksschul- 
organismus zu  tun  —  ist  es  erst  recht  leicht,  aus  dem  Bestand  an 
Rkttiq  -  BiLnken  die  nötigen  Nummern  bereu  /u  stellen.    Die  V^er- 
schiedenheit  der  notwendigen  Bnnkgröfsen  in  den  Hilfsklassen  bedingt 
also  keineswegs,  ein  System   der  Schulbank   mit   fixen  Teilen,  das 
sonst  hygienische  Vorteile  bietet,  zu  verlassen  zugunsten  einer  in 
Sita,  Pult  und  Lehne  verstellbaren  Bank.  Gegen  letztere  habe  ich» 
wenn  sie  auch  sonst  die  von  mir  beute  wieder  aufgestellten  hygieni- 
schen Grundforderungen  erfüllen  sollte,  ein  Bedenken.    Die  Bank- 
einstellung ist  abhängig  von  dem  subjektiven  Angenmalse  der  ein* 
stellenden  Fefson.   Die  Einstellung  ist  keineswegs  so  sicher  und 
einftch,  und  auch  hei  grOister  Sorgfalt  der  Penon,  welche  die  Ein- 
•tellung  Tomimmt,  durften  umfangreichere  Abweichungen,  ab  sie 
die  oben  angeltthrtsn  gr06ten  Schwankungen  bei  der  Bime-Bank 
Ton  1,1  bezw.  0,8  em  darstellen,  nicht  au  Tcrmeiden  sein.  Eine  piisis 
und  exakt  auf  ein  bestimmtes  KOrpermals  gearbeitete  Gruppenhank 
bietet  zum  mindesten  dieselben  Garantien  fftr  eine  gesundheitsgemifse 
Anpassung  als  die  einstellbare  Bank.    Dabei  gebe  ich  zu,  was  ich 
auch  schon  in  meinem  ersten  Aufsätze  angedeutet  habe,  dalb  iii  em- 
zelneii  ganz  besonderen  Fällen  die  Aufstellung  eines  individuell 
angepafsten  Subseümms  nötig  werden  kann. 
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Im  übrigen  spielen  in  die  jetzt  begonnene  Diskussion  über  die 
Soholbuikfrnge  in  der  Hilfsschule  alle  strittigen  Probleme  der  all* 
gemMnen  Schulbankfrage  hinein,  tLber  die  ebea  eine  Einigung  nicht 
eo  rasch  sich  voUsiehen  wird,  als  es  wünschenswert  wftre.  Vielleicht 
bewfthrt  sieh  aber  anoh  in  der  Sohnibankfrage  eine  Erfahrung,  die 
man  in  der  Medizin  nnd  der  Pädagogik  eobon  oft  naoben  konnte, 
dafe  daa  Stndinm  der  Verbftltnitte  am  Anomuden  (hier  an  dem  kOrper- 
eobwaoben  Schfliermaterial  der  HUfidtiaaeen)  Lieht  wirft  in  nn* 
gekliite  Probleme  des  Normalen. 

JluB  tftrfammittnjieii  nnb  ))tretneit. 


Die  Bedentiug  öffeiitlidier  Spiel*  imd  Sportplfttie 
Ar  die  VoUugeemidheit. 

Vortrag,  gehalten  an  der  30.  VersammluDg  des  Deuiacheu 
V^ereins  für  öffentliche  Gesun  d heitspf  1  e  in  Mannheim. 
September  1905,  von  i^r.  h\  A,  Schmidt  in  Bonn  (Autoreferat). 

Wohl  so  1  ton  hat  eine  hygienische  Malsnahme  m  Deutschland 
eine  so  schnelle  Verbreitung  gefunden  als  die  Austeilung  von 
Schulärzten.  Seit  Erlafs  der  Dienstordnunor  für  die  städtischen 
Schulürzte  in  Wiesbaden  1896  haben  über  100  Städte,  mehr  oder 
weniger  dem  gegebenen  Muster  sich  anschliefsend,  ihre  Volks-  und 
Kam  Teil  auch  Mittelschulen  einer  hygienischen  Aufsicht  durch 
Schnlarzte  unterstellt  Für  die  höheren  Schulen  ateht  allerdings 
diese  Einrichtung  noch  so  gut  wie  gänzUoh  aus.  Diese  schnelle 
Entwicklung  in  noch  nicht  zehn  Jahren  ist  wesentlich  der  Erkenntnis 
au  danken ,  dafs  ein  überraschend  grofser  Bruchteil  der  heran« 
wachsenden  Schuljugend  körperlich  minderwertig  sei.  Fast  in  keiner 
Stadt  leigte  aieh  anch  nur  die  Hftlfte  der  Sehulkinder  toII  entwiokeit 
und  von  gnter  Eonititation«  In  manchen  Orten  waren  ea  weit 
geringere  Bmobteile,  die  aU  Ton  gnter  Körperbeeohaffenheit  be- 
seiohnet  werden  konnten.  Sp  in  Ohemniti  (1902/03)  7,9%,  in 
Oharlottenbntg  (1900)  11,5%,  Offeobaeh  (1897)  20%,  Dannatedt 
(1898)  26,8%  new.  In  Wiesbaden  waren  1896  2öVo  krenkUoh, 
in  Leipzig  1900  41,06%  lUstlieber  Behandlung  bedürftig,  in  SdiOne- 
berg  (1900)  62%,  in  Stuttgart  (1904)  67%  schadhaft    Das  alles 
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sind  Brgebiiifise  einer  nur  einmaligen  Unterauohnng*  Sie  wären 
nooh  trannger,  wenn  nach  der  von  Hertel  in  Kopenhagen  und  Kat 
in  Stockholm  seinerzeit  befolgten  Methode  auch  Qber  diejenigen 
Scbwächeznstättde,  welche  wfthiend  des  Schuljahres  sich  zeigten 
(Kop&ohmenen,  Nasenblnten,  Appetitlosigkeit,  Schlaffheit  osw.), 
Angaben  seitens  der  Lehrer  und  Eltern  vorlagen  und  hinsngereehnet 
würden.  Es  wftohst  also  zorzeit  eine  kOrperiioh  sehr  minderwertige 
Jugend  in  unseren  Schulen  heran. 

Kein  Zweifel,  dals  soatale  Miüntftnde  bei  den  ärmeren  Volks- 
sohichten  einen  grolben  Teil  der  Schuld  daran  tragen.  Es  sind  yor 
allem  sohlechte  oder  fehlerhafte  EmfthruDg  (ein  Fünftel  der  Volks* 
Schüler  zeigte  sich  1903  als  mangelhaft  ernährt),  weiter  ungesunde 
Wohuuugeu  u.  dergl.,  welche  die  hohe  Krftnklichkeit  der  Schul- 
jugend mit  yerursachen.  Hierhin  sind  besonders  zu  zählen  die 
Skrophulo'^e  (in  Magdeburg  waren  1903  16,5%,  bei  den  Schul- 
rekruten  der  Stadt  Bautzen  1901  'i1  *»/o,  1902  19%.  1904  4()«/o 
skrophulßs!),  sowie  die  Rhachitis  (Stuttgart  lUOi-i  44'^'/o,  München 
1900  34 ^'/o).  Es  mufs  aber  betont  werden,  dafs  auch  bei  den 
Kindern  der  besser  gestellten  Volksschichten  (z.  B.  in  den  Mittel» 
schulen)  die  Kränklichkeitsziffern  noch  reichlich  hohe  sind.  Während 
ferner  sich  Khachitis  und  Skrophulose  während  der  Schulzeit  natur- 
gem&ls  vennindem,  nehmen  währenddessen  Blutarmut  und  Bleich* 
sucht,  nenrOse  Schwäche  u.  deigl.  su.  So  sti^  a.  B.  die  Zahl  der 
an  Blutarmut  Leidenden  wahrend  der  Schulaeit  in  Darmstadt  von 
6  auf  13%,  in  Sohöneberg  tou  14  auf  17  7o-  Daraus  schon  ergibt 
sich,  dab  neben  fehlerhafter  Emfthrungp  ungesunden  Wohnungs- 
verhttltnissen  usw.  noch  andere  im  Schulleben  begründete  Ursachen  ftlr 
die  Schwücheaustande  bei  den  Schulkindern  Torhandeu  sein  mOssen. 

AxiL  Ek7  stellt  an  die  Spitse  seiner  schulhygienischen  Unter* 
snchungen  den  Satz,  dafs  die  Schädigungen,  welche  das  Schulleben 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausübt,  vor  allem  beruhen  auf  dem 
vielen  Stillesitzeu  und  der  Unzulänglichkeit  der  Körper^ 
bewegungen. 

In  der  Tat  ist  der  Bewegungstrieb  dem  Kinde  eiugepflanzt  aU 
ein  Lebensbedürfnis,  ebnrt'?o  müchtig  wie  das  Verlaugen  nach  Speise 
und  Trank.  Reichliche,  regelraäfsige  Bewegung  zählt  zu  den  „nor- 
malen Lebensreizen*'  (Buchner),  d.  h.  ist  ein  unersetsliches  Er* 
fordernis  zum  vollen  gesunden  Wachstum  des  Körpers,  und  kann 
ohne  Schädigung  der  körperlichen  Entwicklung  nicht  vernachlässigt 
oder  eingeschränkt  werden,    Begelmä&ige  Bewegung  kräftigt  in 
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erster  Linie  das  die  Hälfte  der  gesamten  Körpermasse  ausmaohende 
Muskelgewebe  selbst  und  belebt  damit  \Mrksam  den  Gesami- 
stofFwechsel  des  Korpers.  Ebenso  erbält  das  Knochengerüst  seine 
Festigkeit  und  t}-piscbe  Ausg'estaltung  weaentlit'h  durrh  die  Tätigkeit 
der  an  ihm  wirkenden  Muskeio.  Vor  allem  al»er  sind  es  die  natür- 
lichen Schnelligkeitsübungen  im  Freien  —  beim  Kmd^  m  allererster 
Lini«  das  Laufen,  dem  sich  später  als  ähnlich  wirksam  das  Mar* 
Bohioren  und  Bergsteigen,  das  Schwimmen  und  Rudern  b^geselUn  — 
ein  anderswie  sieht  ersetzbares  Mittel  zur  Entwicklung  einer  atem- 
tflebtigen  und  widerstandsfähigen  Lunge,  eines  kräftigen  fienensi 
sowie  einer  gesonden  BlutfWe.  Die  Jugend  ist  aber  wegen  ihrer 
besonderan  KieislanfrerhaltDiase  —  verhftltniamAlaig  kleines  Hers 
bei  weiten  SoUagndem,  wahrend  beim  Erwaehsenen  die  Verhiltnisss 
geradesn  nmgekebrt  liegen  —  ganz  besondera  geeignet  za  heftigeten 
Lanfbewegungen,  vertrilgt  solcbe  weit  leichter  als  der  toII  E^ 
waebsene.  Die  Form  aber,  in  der  der  Lauf  am  satrttgliobsten  geübt 
wild,  ist  das  JugendspieL  Beim  Kinde  unter  zehn  Jabren  tragen 
die  Spiele  mehr  den  Charakter  harmlosen  fröhlichen  Tnmmelns  und 
bedeuten  durch  die  hiermit  verbundenen  Lustgefühle  eine  wahre 
Kervenstärkuüg.  Beim  mehr  herangewacliseueu  Knaben  erhall  da^ 
Spiel,  soll  es  stets  fesselnd  sein,  einen  reichen  Inhalt  und  wird  zum 
fein  ausgebildeten  wechseKuUen  Kampfspiel.  Hier  ^se^de^  die 
wichtigen  Ei?>enschafteti  der  Scblagfertigkeit  und  ( reistesgegenwart 
ausgebildet,  entwickeln  sich  Selbständigkeit  und  frische  Initiative. 

Wo  aber  kann  sich  unsere  Jugend  solcher  Bewegung  im  Freien 
hingeben?  In  unseren  heutigen  GrolSs-  und  Mittelstädten  dienen  die 
Strafsen  lediglich  dem  immer  mehr  entwickelten,  fflr  die  dahin- 
wandelnden  Kinder  zu  einer  beängstigenden  Gkfabr  gewordenpn 
Verkehr;  die  Flatzflächen  der  Stftdte  werden  in  zunehmendem  Mali» 
mit  umgitterten  Sohmuekanlagen  bedeckt  und  so  der  spielenden 
Jugend  verleidet;  die  Cfrundstflcke  im  dichtbebauten  Kern  der  Stsdt 
weisen  Iftngst  keine  grttfseren  Hinterhöfe,  geschweige  denn  Haus- 
gürten  auf,  sondern  nur  noch  enge  sonnenarme  Luftsehftchte  swisehea 
hohen  Hintergebäuden.  Die  sum  gesunden  Gedeihen  unerlftbHehe 
Bewegung  in  guter  Luft  und  Sonnenschein  ist  dem  heranwachwndeD 
Geschlecht  in  den  Städten  immer  mehr  verwehrt.  Kein  Wunder, 
dals  es  eine  bluiai  me,  schwächliche  und  schlaffe  Jugend  ist,  welche 
unser©  Stadtschulen  bevölkert. 

Diese  besonderpii  \  erhältuisse  erfordern  auch  besondere  Mafs- 
nahmen  zur  tiesunderhaitung  des  Volkes.    Darum  bedürfen  wir  in 
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dem  Häusergewirr  der  Städte  Gelegenheiten  zur  erholeDden  Be- 
wegung im  Freien;  nieki  nur  fiohmnekanlagen  als  Sohaufitücke  für 
mfilsige  Spasieigftiiger,  sondern  sonnig«,  «llgemem  sngftogliohe 
Tummelplfliro  fttr  geminde  krftftige  Bewegung. 

Nur  geringen  Raum  beanspruchen  die  Kinderspielplätze 
Ikir  die  Kleinsten,  fUr  die  neoh  nidht  sdinlpfliehiige  Jngend.  Es 
bestellen  solebe  wohl  in  den  meisten  Städten,  ihre  Zahl  ist  aber 
llbenll  eine  an  geringe.  Insbesondere  fehlen  sie  meist  da,  wo  sie 
am  nötigsten  wären,  nämlieh  mitten  in  den  gediängten  Wohnvierteln 
der  Kleinbfiiger  nnd  Arbeiter. 

Was  ferner  die  Sehalhöfe  betrifft,  so  sollen  sie  eine  leiob- 
liehe  G-rOfre  haben  —  das  tibliohe  tfa6  ron  2,25  m  für  jedes  Kind 
ist  nicht  genügend,  vielfach  nicht  einmal  erreicht.  Sie  sollen  durch 
lässigen  trockeueu  ßodea  besitzen,  bei  Staubentwicklung  legeltiiäfsig 
besprengt  werden,  und  nur  im  Umkreis  mit  Bäumen  bepflanzt  sein, 
da  der  Spiel  und  Tumbetrieb  nicht  möglich  ist  ohne  eine  genügende 
ununterbrochon  froie  Fläche. 

Für  die  mehr  herangewachsenen  Schüler,  über  das  7:ebnte  Lebens- 
jahr hinaus,  genügt  aber  nicht  der  Schuihof.  Hier  bedürfen  wir 
weit  gröfserer  Flächen  als  Spielplätze,  die  auf  die  einzelnen 
Stadteile  planmäfsig  Torteilt  henostellen  sind.  Sellen  diese  Spiel- 
plfttze  aber  ihren  hygienischen  Zweck  wirklich  erfttllen,  so  müssen 
sie  anob  zu  geordnetem  Spielen  von  der  gesamten  Sohnljngend  benntst 
werden,  d.  b.  ee  sind  an  den  Sohnlen  regelmäfsige  filr  alle  ver* 
bindliohe  Spielnaobmittage  einanlohren.  Mit  freier  Beteiligoiig 
kommen  wir  niobt  weiter;  es  bleiben  dann  er&bmngsgemftls  die 
sdilaffi»n  Sobfller  nnd  die  verzärtelten  MnttefsObnoben  zneist  vom 
Spielplatse  weg,  obsebon  gerade  diesen  fnsdbie  Bewegung  im  Spiel 
mit  den  Alteiqgenessen  am  meisten  not  täte. 

Naeb  dieser  Biebtung  hin  sollten  wir  nns  mehr  die  englisoben 
Verhältnisse  zum  Muster  nehmen.  Besonders  sollten  wir  auch  von 
den  Engländern  und  Xordamerikanern  das  tlbernebmen,  dafs  weite 
Ra.«en Hachen,  für  jeden  auä  dem  Volke  zu  Spiel  und  sportlicher 
t  l.ung  img^eheramt  zugänglich,  einen  selbstverständlichen  Bestandteil 
einer  jeden  groiseren  Öffentlichen  Parkanlage  zu  bilden  haben. 

Gesunde  Form  der  T^lrholung'  müssen  ^v'\r  aber  auch  den  Lehr- 
lingen aus  dem  Kaufmanns-,  Handwerker-  und  Arbeiterstand  er- 
möglichen. Spiele  im  JPreien,  Wanderungen  und  regelmäfsige  Leibes* 
Übung  sind  da  nicht  nur  ein  wirksamer  Bundesgenosse  zur  Bekämpfung 
iHlbseitigeiit  Alkobohnüsbianobs,  sondern  aneh  notwendig  snr  £r- 
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haltuDg  und  Mehrung  küq)erlicher  Frische  und  Arbeitstüchtigkeit. 
Schon  frlpn  h  nach  Vollendnng  do-  14.  Lebfn^jahre?,  noch  mitten  in 
der  Wachstumspenode,  werden  diese  junLreii  Leiuo  von  früh  bis 
spät  in  die  Luft  des  Kontors,  der  Werkstube,  des  Jb'abnksaales 
gebftDDt.  Nidbt  nur  das.  Spftt  in  den  Feierabendstunden  sollen  sie 
sich  auch  vom  FoztbildaDgsnnterricbt  anf  die  Sebulbank  setsio. 
Hier  •wivd  mitbin  ein  tohlimmer  Mifobranoh  zum  Schaden  der 
kürperliohen  Entwicklung  getriebeo.  Mebr  als  dies  bei  anseren 
Gymnasiasteii  der  Fall  iit,  kann  man  da  Ton  einer  ÜberbOidnng 
reden.  — 

Es  ut  endlich  dringend  zu  wflnseheo,  dals  aneb  dem  Beetreben 
mehr  Beehnang  getragen  werde,  unsere  Volksfeste  so  veredeb 
nnd  ans  der  Lnft  der  Wirtasftle  wieder  mehr  hinaos  ins  Freie  sn 
verlegen.  Dain  dient  die  Herstellung  von  gröberen  freien  Wald- 
pifttsen  in  bermngter  Lage.  Solehe  Pltttse  können  dann  aneb 
für  Ferienspiele  oder  Halbkolonien  der  Schuljugend  des  Ortes 
hygienisch  nutzbur  gemacht  werden 


Die  Aulgabe  der  Sohnle  im  Kample  ^e^eu  den  Alhabelismu. 

Ans  einem  Vortrape  de<5  Lehrers  W.  Z w eipel- Glarn«?  an  der 
Frttbiingskonferenz  der  giarneriscben  Lehrerschaft 

am  24.  Mai  1905. 

Iht  Referent  stellte,  seinen  Vortrag  resümierend,  folgende  Thesen  aof: 

1.  Der  Alkoholismus  hemmt  die  physische  und  geistige  EotwicUiug 

des  Kindes  und  gefährdet  die  Charakterbildung. 

2.  Die  Schule  bat  die  Ptlicht,  dem  scbiUilicheu  Linflufs  des  Alkoholismas 
cntgegen/utreteii. 

3.  Für  alle  Schulstulcn  des  Untenichtes  besitzt  sie  als  Mittel  die 
gelegentlichen  Belehmngen,  welche  sich  durch  die  Behtndlong  der  einselncD 
Unterrichtsftcher  ergeben. 

4.  Anf  den  höheren  Schulstufen  (Sekundär-,  Gewerbe-  und  Fort- 
bildungsschule inbegriffen)  soll  im  Anschlufs  an  die  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers  auch  der  schädliche  EiofluCs  des  Alkohols  auf  Körper  ood 
üeist  mit  Nachdruck  betoot  werden. 

5.  I}ci  der  Revision  der  Lese-  und  Lehrbücher,  besonder«?  der  nator- 
kundlichen  Teile  derselben,  sind  die  veralteten  Anschauungen  über  Wesea 
und  Wert  des  Alkohols  durch  die  Ergebnisse  der  neoesten,  eiskten 
Forschung  zu  ersetzen.  In  jedes  Lesebuch  der  oberen  Scholstufe  sind  je 
zwei  einschlägige  Lesestficke  aufzunehmen. 

(i.  Bei  festlichen  Anlässen  jeglicher  Art  (Schulsnsilage  und  Scbolfeste 
inbegriffen)  soll  die  Jagend  alkoholfrei  Torpflegt  werden. 
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7.  Um  in  der  Schule  im  angedi  iitt?teri  Sinne  mit  Erfoltr  zn  wirken, 
ist  schon  in  den  Seminarien  die  WicLtigkeit  der  Alkohülfrage  vom  physio- 
logisch-psychologischen St&ndpunkte  ans  mit  Nachdruck  hervorzuheben. 

8.  Iii  die  LefararbiUlotliek  «nferea  Kantont  sind  wiehtigstea  Wocfco 
ib«r  die  Alkoholfrege  enfainehnien. 

These  1  und  3  worden  vott  der  Tefemunlnng  gntgeheüsen.  Theseo  3, 
4  and  5  worden  nach  Antrag  tob  Hena  SclmUDSpektor  Dr.  Harir 
«netzt  durch  folcrende  Sätze: 

1.  Der  Jugend  &oU  von  den  Erwachsenen  das  Vorbild  der  Mälsigkeit 
gegeben  werden. 

2.  Aus  (icu  Öcliulbädiäm  äüiieu  aüc  bleiltn  au^geäcluedeii  werdeu,  die 
den  Alkohol^efarmieli  begHostigeB. 

8.  In  der  Sehnle  soll  dorch  gelegeetUebe  fielebnmg  die  Jugead  Iber 

die  Abelen  Folgen  des  AlkoholmiCsbraochs  onterrichtet  werden. 

4.  Die  Schnlbehörden  sollen  die  Eltern  aof  die  Schädliebkeift,  die 
der  Alkohol  auf  den  kindlichen  Organismos  ausübt,  anümerksaTn  marher) 

These  6  rief  verschiedene  Abändeningsanträge,  ebenso  einen  Antraft 
auf  Strcicbniig  hervor.  Diese  beliebte  nicht,  dagegen  wurde  der  Passus 
„soll  die  Jugend  alkoiioifrei  verpflegt  werden",  abgeändert,  und  es  heilst 
mm:  «aoU  die  Jugend  sofiel  nie  mdj^di  illniiiolfrei  Terpflegt  wefden". 

TlieBe  7  wird  nicht  angefbeliten,  Theie  8  gestricben  und  hierfllr  der 
Wonsch  anegedrllekt,  es  nOge  dorch  die  Eniehongsdirektion  eine  Brosdittre, 
die  der  Referent  vorwies,  an  die  Lebrar  zur  Versendong  kommen. 

Im  weiteren  wurde  beschlossen,  es  solle  der  frlarnerischen  pemein- 
nttt^igen  Gesellschaft  von  den  \  erhandluagen  und  üeschlüssen  Kenntnis 
jß:H(.'eben  werden.  In  der  DiRknssion  betonte  Schulpräsident  Jenny-Stüder, 
dais  die  tScliule  m  der  Alkoiiolirage  mit  grul^er  Vorsicht  TOlgeheu  müsse, 
na  Konflikte  eineneits  swiaehcn  Eltern  und  Lebrarn  und  «nderafieitB 
Swineben  Ettero  and  Kindern  an  TenneideD. 

(«Selbi0eKf.  Xdlrav^.",  Kr.  24.) 


kleinere  Ülitieilunj^tn. 


fiber  die  Ungezieferplage  in  den  Frankfurter  Sebilan  äolsert 

sich  der  letzte  „Jtüuresher.  über  d.  Verwalt.  d.  3{€dizinalwesens  d.  Stadt 
Frankfurt  a.  M."  Vereinzelt  kamen  I'aHe  von  Krätze  vor,  deren  Be- 
seitiprtiD^'  weiter  keine  Schwierigkeiten  machte.  Weit  häufiger  wurden 
Kopllause  beobachtet,  teils  lebend,  meist  Nisse,  und  zwar  eiumai  in  einer 
KnabeHdndet  lonai  In  hti  ilmtliehea  MIddMiiMfaalen  (natmüeh  konunea 
nar  die  Scbidan  in  Betraebt,  in  denen  Scbnllnte  ibrea  AanCaa  waltaa)  in 
e&MT  lÜaiae  bis  zo  35%  der  Schflleilanen.  Es  wird  jedoch  hervor^ 
gehoben,  dafs  die  Plage  im  Bericht^ahre  In  geringerem  Mafse  anftrat  als 
Mier.  ha  allgemeinen  hatten  die  dagegen  getraffienen  Maftcegeln  den 
SMgvauahaiteaiaf«^  XVllI.  41 
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gewünschten  Erfolg;  sie  bestanden  einmal  io  der  Aushändigung  der  ge- 
drackten  BelehroDg  zur  Beseitigung  des  UngeiiefiKi  ta  die  lUttter,  sodtaa 
in  der  elrengsten  Kontrolle  durch  die  Änte,  wdelie  eieh  die  Kinder  m  luge 
vorfahren  liefsen,  bis  »reine  Bahnen**  gemtcht  waren.  Natfirlldi  gab  et 
anch  Matter,  die  mit  Entrüstung  Protest  gegen  die  ^Beschaldigang"  er- 
hoben, ibr  Kind  spi  mit  Tlnceziefrr  hphnftet.  T, pider  gab  anch  eine 
Anzahl  Kinder,  bei  denen  alle  Mahnnoircn  wepen  des  Lri  pnzenlosen  Schmatzes 
im  Uau<;e  vergeblich  waren,  so  dafs  einige  Maie  die  Hilfe  der  Polizei  in 
Aüäpt-uch  genommen  werden  mulste,  welche  die  zwangsweise  Reinigung  des 
Kopfes  im  städtischen  Krankenhanse  veranlaiste.  Allein  selbst  diese  iotoste 
lialliregel  Termoebte  nicht  immer  efaie  danemde  Beseitigimg  des  üngeneÜBn 
herbeiznfohren,  weil  bei  der  RUd^ehr  in  die  alte  Wohnong  inne  emrate 
Infektion  nicht  verhindert  werden  konnte. 

I  ber  die  Volksschnlorganisation  nach  der  Leiston^sf^bigkeit 
der  Schüler  spracli  auf  der  24.  HanptTersammlung  des  „Deotsciien  Vereins 
für  Knabenhandarbeit"  in  Görlitz  Stadtschulrat  Dr.  SICKINQER-Maunbeiin. 
Nach  Anhören  des  interessanten  Vortrages,  der  die  bekannte  Dreigliederang 
der  Yolkssehnle  in  Haaptklassen,  Förderklassen  und  Hilfsklassen  zum 
Gegenstände  hatte,  wnrde  von  der  Yersammlnng  eiostimmig  folgende 
fiesolntion  angenommen: 

«Eine  am  3.  Jnli  1905  in  Görlitz  stattgefundene  öffentliche  Y  ersamm* 
lnn?r  von  Schulmännern,  Verwaltungsbeamten  und  Freunden  der  Jugend- 
bildung  nimmt  mit  großem  Tnt«^re8se  Kenntnis  von  dem  Vortrasre  des 
Herrn  Stadtschulrates  Dr.  Sicki>'GER.  über  den  rationellen  Ausbau  grofserer 
Yolksschulkörper  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Mannheimer  Schul- 
reform; sie  anerkennt  im  Prinzip  die  Zweckmäßigkeit  der  Einrichttmg  von 
FOrderUassen  ragnnsten  einer  eihGhten  IndiTidnalisienmg  des  Ifassenonter 
richtes  nod  spricht  den  Wonsch  ans,  dafo  ancb  an  anderen  Orten  Vetsoche 
mit  der  neoen  Klassenorganisation  onter  Anpassung  an  die  lokalen  Schsl- 
verh&ltnisse  gemacht  werden.'' 

Über  Waschgjele^enheit  in  den  Schalen.  Die  im  Mai  beziehentlich 
Juli  1905  in  München  abgelialttüt  u  llanptversammlungeo  der  „Deutschen 
Gesellschaft  für  Volksbäder"  wie  des  „Deutschen  Vereins  für  Volkshygiene" 
beschäftigten  sich  unter  anderem  auch  mit  einer  Anregung  des  Arztes 
Dr.  HOFf-Dresden:  Wie  steht  es  mit  der  Gelegenheit,  sich  die 
Hände  an  waschen,  in  Dentsehland?  Dr.  Hopf  stellte  folgende 
Thesen  auf,  welche  sidi  znm  Teil  anch  ndt  der  WaadtgelQgenheit  in  den 
Schulen  beschäftigen: 

1.  Ein  häufiges  Waschen  der  Hftnde  ist  nirht  allein  aus  ästhetischen 
Gründen  zu  befürworten,  sondern  auch  haupts  u  hlich  aus  gesundheiflif^hen 
Rücksichten,  da  gerade  die  Hand  den  Hanpiuberträger  der  anstecken  ien 
Krankheiten  des  Menschen  bildet.  Durch  Verbreitung  der  Gelegen- 
heit snm  Hftndewaschen  wird  das  grofse  Pnbliknm  vnnerklieb, 
aber  sieher  hygienisch  ersogen,  znmal  wenn  entsprochende 
Aufklärung  in  Schnie  nnd  Presse  mitwirkend  einsetit.  Eine 
günstige  Rückwirkong  anf  das  allgemeine  Badebedttrfiiis  wird  die  anmittel- 
bare Folge  sein. 

2.  Die  Behörden  sind  zu  ersncheo,  in  allen  behördlichen 
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Nettbanten  fttr  ansreicheode  Waschgelegenheit  besorgt  la 
bleiben  ond  jedenfalls  keine  Abortanlage  einsnricbten  ohne 

die  entsprechende  Gelegenheit  znm  Iländewaschen  unter 
fliefsendem  Wasser  (mit  Seife  and  Handtach).  Aach  Warden 
die  Behörden  {gebeten,  auf  dem  Wege  banpoUzeilicher  Handhabung  im 
obigen  Sinuc  bei  der  Baugenehmiprwng  für  Priviithänser  zu  verfahren.  Das 
gilt  besonders  für  Lokale,  in  denen  viele  Menschen  verkehren,  wie  Gast- 
bäoser,  Hotels  n.  a. 

3.  In  der  Schule  ist  seitens  der  Lehrer  oder  SchnUrite 
die  Wichtigkeit  des  Badens  sowohl  wie  der  hftnfigen  H&nde- 
reinignng  systematisch  tu  betonen. 

r>r.  nif'il.  T'  V,.  IlnpF-Ürestlenji 
ijber  nenzeitliche  Anforderungen  an  Turnplätze  sprach,  wie 
wir  der  y^Monatsschr .  f.  d.  Turnwesen''  (II.  7)  entnehmen,  Turnlehrer 
H.  HüBNFR  an  der  19.  Jahresversammlung  des  Schlesischen  Tumlehrer- 
vereins.  Er  vertrat  hierbei  u.  a.  die  Ansicht,  es  sollten  die  Turnplätze 
Ihnlich  denen  in  Dresden  nnd  Cheninits  mit  hohen,  geschlossenen  Zftonen 
mngebcn  werden,  so  dafe  die  Turnenden  den  Blicken  der  Vorllbeiv^benden 
enliogen  sind.  Dagegen  hält  er  es  fQr  wenig  vorteilhaft,  die  Plätze  mit 
Bäumen  zu  bepflanzen,  weil  einerseits  die  Bäume  g^gen  den  Wind  nur 
wenig  Schutz  gewähren  und  sie  andererseits  immer  nnr  pini!?eii  Schülern 
Schatten  bieten,  während  die  Melir/a)i!  doch  den  Sonnenstrahlen  ausgesetj^t 
ist;  sodann  aber  könne  der  Umsiuüd.  dafs  die  SchQler  auf  baumlosen 
Plätzen  unter  der  Sonneiüiitze  zu  leiden  haben,  durciiaus  mchl  als  Übel 
sngeseben  werden,  da  durch  Nau  FiNSSV,  den  B^rQnder  der  Licht- 
thers|»ie,  nachgewiesen  sei,  dab  die  Sonnenstrahlen  das  Wachstum  der 
Bakterien  hemmen  und  bei  genügend  langer  Einwirkung  dieselben  sogar 
vernichten.  (Gegen  diese  Anschauungen  und  den  Milsbrauch,  der  dabei 
mit  den  Bakterie!)  getrieben  wird,  nuifs  man  sich  vom  schulhygienischen 
und  ästhetischen  Standpunkt  aus  entschieden  auflehnen.  Niemand  wird 
wohl  die  schönen,  baumbescbatteten  Turnplätze,  die  man  bisher  für  etwas 
Heizendes  und  Ideales  hielt,  preisgeben  iür  kahle,  mit  hohen  Wänden 
umlnnte  „Ziiknsplfttze**.   D.  Red.) 

Um  stldtlsehe  SeknltnnwMen  hat  sich  in  Berlin  gewaltig  aus- 
gedehnt und  ist  zufzeit,  nach  der  Ansicht  der  „D.  Warie'^,  in  den  höheren 
Schulen  mnsterhalt  entwickelt.  Die  Fürsorge  für  die  Leibeszucht  der 
Berliner  Schuljugend  liejjt  jetzt  einerseits  der  Deputation  für  das  Tum- 
und  Badewesen,  die  das  Turnen  der  Vollanstalten  unter  den  höheren 
Schulen  und  die  städtischen  Spielplätze,  Badeanstalten  und  Eisbahnen  zu 
verwalten  hat,  und  andererseits  der  städtischen  Scbuldeputatiou  ob,  welche 
ftr  die  Eealschulen,  höheren  Mftdchenschulen,  Gemeindeschulen,  die  städtische 
Ttobstnmmenschule,  die  stftdtische  Blindenanstalt  usw.  zu  sorgen  hat  An 
Vollanitaltflo  besitzt  die  Stadt  Berlm  11  Gymnasien,  7  Beslgymnasien, 
2  Oberrealschnlen  mit  zusammen  14  Turnhallen,  von  denen  die  gröfste, 
die  Halle  in  der  Prinzenstrafse ,  46Va  m  lang,  22  m  breit  und  15  m 
hoch  ist.  Zu  den  6  höheren  Mädclienschuleu  gehören  5  Turnballen,  zu 
den  Realschulen  13  ond  die  277  Uemeindeschuleu  weisen  135  Hallen 
äuf.  Einige  Hallen  befinden  sich  noch  Un  Dan.  Als  Turnplätze  dienen  in 
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der  guten  Jahreszeit  die  Schnlhöfe,  die  für  gröfsere  Spiele  in  der  Regd 
nicht  ausreichen.  Als  Spielplätze  für  die  freien  Nachmittagsspiele  sind 
dofailb  andere  FUtze  zur  Verfflgnng  gestellt  «orden,  nod  zwar:  1.  Die 
groimn  PIfttze  am  Uiban,  in  der  Wieaen>  und  Pankstrabe  (2  ha) 

und  in  der  Bremerstrafse ;  2,  drei  grofse  Rasenflächen  im  Friedrichsbaia, 
Humboldtshain  und  im  Treptower  Park  (4*/»  lia);  3.  die  vier  Exerzier- 
platze: Tempelhofer  Feld  (4öl  ha),  in  Moabit  (20  ha),  an  der  Schwedter 
Straff  (20  ha)  nnd  vor  dem  Schlesischen  Tore  die  Schützenwiese  in 
Schönliolz  (JiVs  ha).  In  den  kuaiglichen  Schalen  Berlins  (5  Gymnasien. 
1  Realgymnasium,  1  höhere  Mädchenschule)  ist  das  Turnen  ähnlich  orga- 
nisiert Die  Anstalten  besitzen  simtlieli  TnmlisUen  nnd  giOl^ere  Toni* 
pUttze.  Darunter  die  sehr  sehOnen  in  der  Hasenheide.  Salbet  die  hdhenn 
Privatst  lullen,  nnter  denen  die  Mädchensdinlen  sehr  stark  Oberwiegeo, 
weisen  fast  alle,  wenn  anch  kleine  Turnränme  anf,  jedoeb  sind  die  fie- 
w^nngsspiele  nnr  bei  wenigen  durchgeführt. 

Die  Püege  der  körperlichen  Entwicklnn^  der  Jugend  erfreut 
sich  gegenwärtig  in  besonderem  Mafse  der  Fürsorge  der  Regierungen  in 
Deutschland.  So  werden  beispielsweise  auf  Veranlassung  der  Regieruug 
in  Essen  a.  Ruhr  dnrdi  die  Schnlvorstinde  beiw.  SehnOeiter  Erbebnagen 
darttber  angestellt,  was  ftr  die  körperliche  Entwiddong  der  mSnnlldMa 
nnd  weibliehen  Jngend  bisher  geschehen  ist  nnd  ob  die  getroffenen  Ver- 
anstlJtnngen  genfigen  oder  ob  die  dafür  angesetzte  wOcbentlidie  Standenzahl 
m  erweitern  i^t  Insbesondere  wünscht  die  k.  Regiernng  zn  wissen,  ob  aoch 
Spieltun  Lmittage  eingerichtet  sind,  wie  der  Besuch  derselben  sich  stellt 
und  üb  es  sich  empfiehlt,  solche  Si)ielDachniittage  allgemein  einzuf^lhrcn, 
ob  die  Beteiligung  walilfrei  oder  verbindlich  sein  soll  oder  ob  die  Schüler 
nur  flir  einen  bestinnten  Teil  des  Nachmittags  zom  Besuche  des  Spid- 
Platzes  verpflichtet  sein  sollen.  Auch  soll  mitgsteUt  werden,  welche  Ünter 
ricfalaftcher  bei  Einftthrong  besonderer  Spielstanden  ohne  Nachteil  gektint 
werden  durften,  um  so  ohne  Überbflrdung  fttr  die  Schu^ugend  Zeit  zu  Be- 
wegnngsppielen  zn  gewinnen. 

I^ber  Kinderarbeit  schreibt  Bezirksarzt  Dr.  Heissler  in  der 
Münch,  med.  [Vothemchr.'*  (Nr.  23).  Nach  einer  treffenden  Schilderang 
der  Schattenseiten  der  Lohnarbeit  der  Schulkinder  —  namentlich  des 
Tiehbtttens  —  in  kOrperileher  und  monltecber  Beiiebnng,  zlUt  er  dis 
UmsUbide  auf,  unter  welchen  wihrend  der  besseren  Jahreszeit,  wo  der 
Unterricht  auf  zwei,  höchstens  drei  Vormittagsstunden  beschränkt  ist,  eme 
Beschäftigung  gesunder  Kinder,  zur  Vermeidung  des  Mllssiggangos,  nicht  nur 
geduldet,  sondern  sopar  befürwortet  wrrdrn  kann     Diese  Umstände  sind: 

1  Fin  bestimmtes  Alter,  nicht  unter  11,  besser  12  Jahren. 

2  I  'ip  Arbeit  mui'<  von  kurzer,  genau  umschriebener  Dauer  sein,  der 
Körperkrait  angepalst  und  ohne  jede  geistige  Schädigung. 

3.  Die  Arbeit  hat  unter  Aufsicht  erwachsener  Angehöriger  tot  sieh 
zn  gehen« 

4.  Die  Kinder  mttssen  unter  allen  Umstftnden  beffehigt  blelbsn,  den 
Anforderungen  der  Schale  zn  genügen* 

5.  Damm  ist  jede  Kinderarbeit  tor  dem  TormittAgigen  Unterrieht  sn 

Verbieten. 
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6.  Unbedingt  zu  verwerfen  nnd  dämm  zu  verbieten  ist  das  Verdingen 
der  Kinder  unter  14  Jahren  gegen  Lohn,  wenn  damit  die  Kinder  aus 
dem  Ftmilietnterbaiide  gerisien  werte  und  in  dat  Gesinde  des  ArbeiU 
geben  eintreten  sollten. 

7.  Eine  die  Arbeft  sokber  Kinder  beschränkende,  festgesetite  Abend- 
stQode  soll  nnr  amnAhnsweifle  und  in  beadirinlLtem  Mafestabe  aberschritten 
werden  dürfen. 

8.  Mit  dieser  Stunde  haben  die  Kinder  in  die  Familien  znrücksa- 
Icehren. 

9.  Zo  verbieten  ist  das  Viehiiuleü  iur  Kiudei-  unter  14  Jahreu. 

Über  die  geneiaia««  Kniekuf  der  toeUeefelir  hit  Br.  M. 

Fbibdbiohs  in  der  ,Jttff.  D.  UnwenUäiSßisf.*  beachtenswerte  Ansiehten 

ausgesprochen.  Der  durch  die  getrennte  Ernefanng,  bei  welcher  die  Fraa 
Yiel  weniger  erhält  als  der  Mann,  bedingte  Unterschied  in  der  Bildung 
führt  zu  gegenseitiger  preist iper  Entfremdung;  'der  gröfste  Teil  der  Ge- 
dankenwelt und  der  geistl^^en  Interessen  des  Maunes  bleibt  der  Frau 
fremd,  so  dafs  nur  die  praktischen  Lebensverhältnisse  und  elementare  siuri- 
lichc  Genübhe  die  beiden  vereinigen.  Dieser  Übelstand  iüiiin  nur  beseitigt 
werden  dnrcb  gleiebe  nnd  gemeinschalUidie  Eniehong. 

Seltaam  ist  es,  wenn  man  bei  der  gemischten  Schale  sofort  an  das 
Schrecl[ge8penst  der  gefiUirdeten  Moral  denkt.  Und  so  sprechen  dieselben 
Viter  und  Motter,  die  durehaos  keine  scUimmen  Beffirchtnngen  hegen, 
wenn  Knaben  und  Mädchen  zusammen  tanzen  oder  sich  sonstwie  ver- 
gnügen. Auch  etwa  vorkommende  Vergehen  würden  unter  anderen  Ver- 
hältnissen ebenfalls  eingetreten  sein,  das  System  der  Koedukation  als 
solches  hat  keine  Schuld  daran.  Eine  31eiige  tunchter  Vorurteile,  iaischer 
ISitflicilkeitsbegriffe  usw.  würde  bei  gemeinschaftlicher  Erziehung  iortfidlen, 
nnd  im  Verkehr  beider  QeseUechter  würde  sich  notwendig  eke  viel  groCMre 
Unbeftngenhdt  anshiMen,  nm  so  mehr  als  jedes  Geschlecht  sich  bei  dem 
anderen  der  gleichen  Hochachtung  nnd  Wertschätzung  erfreuen  würde. 

Die  Speisnng,  Rleidmi^  und  ärztliche  Behandinng  der  Schul- 
kinder in  Krfissei.  Einen  interessanten  Bericht  der  ^Lavre^^  hierüber 
entnehmen  wir  folgendes :  Belgien  hat  keinen  allgemeinen  Schulzwang.  Es 
gibt  in  Brüssel  freie  Schulen,  die  von  Klerikern  geleitet  werden,  und  öffent- 
liche kommunale  Schulen.  Nnr  über  letztere  ist  Auskunft  zu  erlangen. 
Sie  werden  znneit  von  mnd  14000  Kindern  besncht.  EigentOmlicherweise 
entredrt  sich  die  Scholwohltfttiglrait  Brttssels  neben  Speisung  Bedürftiger 
▼or  allem  auf  deren  Kleidung.  Während  etwa  jedes  fünfte  Kind  gespeist 
wird,  erhält  jedes  zweite  Kind  Kleider,  die  zum  Teil  ans  gelieferten  Roh- 
stoffen in  den  Schnlen  selbst  hergestellt  werden.  Vielleicht  läfst  sich  dies 
ans  dem  Charakter  der  Bevölkerung  erklären,  welche  mehr  Wert  auf 
Speisen  als  auf  Kleider  legt,  und  daraus,  dafs  die  Frauen  vcrhältnismäfsig 
bessere  Köchinnen  als  Schneiderinnen  sind.  Femer  besteht  in  Brüssel  fÄr 
die  genannten  Schulen  ftnUiche  Ansteht  dnreh  sechs  beamtete  Ärzte.  Alle 
Krippen,  Kindergürten  nnd  Vorschulen  werden  sweimal,  die  übrigen  Klasssn 
eicmal  monatlich  besichtigt,  nnd  dabei  wird  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Kinder  geachtet.  Im  Sinne  ?orbeugender  Gesundheitspflege  kann  z.  B. 
Lebertran  ans  OiEeotlichen  Mitteln  ferschri^lten  werden.  Aach  müssen  die 
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Ärzte  in  den  oberen  Klassen  UDtemcht  in  Hygiene  erteilen  1)1  e  l'rophy- 
laxe  der  Infektionskrankheiteu  wird  deshalb  besonders  L^eptli  j^t,  weil  in 
Belgien  kein  Impfzwang  besteht.  Seehospiie  und  Ferienkolonien  werden 
lütt  SntJkii  inflgewlhltflii  Kindern  iMsdiicht.  Aneb  den  liinsUchen  Vc^ 
hflltnisBen  sdienkt  man  Betchtong.  So  berichtete  Dr.  G^imv  Dabul 
im  Februar  1897,  dab  von  UOOO  Scholkindeni  684  kein  Bett  battn 
und  2474  schledit  genJUirt  waren.  Ähnlich  arbeiten  auch  benachbarte 
Städte.  So  gibt  -  ganz  nach  amerikanischer  Art  —  die  Stadt  Anderlecht 
im  Schulhanse  Mahlzeiten  zu  billigstem  Preise  an  alle  Schaler  ohne  Unter» 
schied  ab.  Physikus  SlEVEKniG-Hambnrg. 

Tarnen  und  Jagendspiel.  in  der  Zeitschrift  ^Körper  und  Geist 
(Xm.  Nr.  13)  bespricht  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  die  körperliche  Er- 
xiehnng  der  Schuljugend  durch  Tomen  and  Jugendspiel.  Vorerst  weilt  er 
bin  «nf  den  Unterscbied  xwiscben  dem  deutacben  und  acbwediecben 
Turnen.  Das  deutsche  Turnen  gehe  aus  von  der  Idee,  dafs  iede  Übnagf 
die  möglich  sei,  auch  Berechtigung  habe  nnd  dafs  mit  der  Befähigung  zur 
Ausftlhrung  von  Übungen  mit  dem  VerstÄndnis  für  dieselbe  lland  in  Hand 
gehe  auch  die  gesamte  körperliche  Entwicklung.  Es  sei  eine  Muskel-  und 
Nervengymnastik,  die  den  Willen  und  Mut  starke,  aber  die  so  notwendige 
Entwicklang  auf  die  vegetativen  Organtätigkeiten  (Atmung,  Kreislauf]  nicht 
berttekaichtige. 

Das  acbwediache  Tomen  stelle  ab  anf  den  Zweck  und  Brfolg 

der  Übung;  für  den  schwedischen  Turner  handle  es  sich  darum,  dieses 
oder  jenes  Muskelgebiet  zu  fiben,  und  danach  richte  sich  noch  die  AoswaU 
der  Übungen.    Der  Bewe^ningszweck  sei  mafsgebend. 

Das  deutsche  Turnen  fördere  die  Sicherheit  der  Koordmatioa  der 
Bewegungen,  das  schwedische  Tnmen  eine  schlanke  ebenmäfsige  Entwicklung 
des  Körpers  nnd  schöne  gerade  Haltung  mit  freier  Entwicklung  des 
Bmatkorbe. 

Beide  Tomarten  aber  nehmen  nicht  Rfteksicht  aof  die  EntwieUnag 

wichtiger  Lebensorgane  bei  den  Kindern  und  auf  die  besonderen  Eia- 
wirkungen  des  Schuldaseins.  Sie  mSssen  deshalb  durch  eine  weitere  ForiD 
der  Schnlgymnastik  ergflnzt  werden,  welche  in  der  ersten  Zeit  des  Schal- 
leben«  den  weitaus  wichtigsten  Teil  der  Gymnastik  bilde.  Diese  Erpänzung 
bestehe  in  den  natürliclien  Bewegungsarten  des  Gehens,  Laufens,  Hupieos, 
Springens,  insbesondere  in  denen  des  fröhlichen  Jugendspiels.  Das 
wachsende  Kind  cffabre  dnrch  das  Scholleben,  insbesondere  den  standen^ 
langen  Sltazwang,  nidit  anerbeblicbe  Beeiatrichtigongen  seiner  wicfatigrtcB 
Organtatigkeiten,  n&mlicb  der  Atmung,  des  Kreislaufs  und  damit  des  gesamten 
Stoffwechsels.  Die  Atmung  werde  beim  Sitzen  oberflAchlicb,  es  fehlen  die 
Anreguntren  fOr  den  ßlutumlauf,  welche  Tiefatmen  sowie  Mnskeltitigkeit 
als  Hilfskräfte  der  Herzarbeit  gewähren. 

Diesen  Verhältnissen  müsse  in  den  ersten  Lebensjahren  durch  reich- 
liche Bewegung  in  frischer  Luft  entgegengewirkt  werden.  Das  Laufen 
steigere  die  Titi^ett  der  Lungen  nnd  des  Hersens.  Bewegung  sei  flbe^ 
hanpt  dem  natQrlicben  Triebleben  des  Kindes  angemessen,  nnd  die  pbyut»' 
logischen  wie  anatomischen  Verbfiltnisse  venehafften  dem  Kinde  eine  be- 
dentend  leichtere  Bewoslichkeit  als  Erwachsenen.  Die  Eignong  so  bestinmitco 
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Bewcgngsartflik  in  to  ▼«nehiedeiMD  Altenstolsn  sei  ans  physiologiscbea 
GrOndeii  gonili  den  Gaetm  des  Waefattmns  eine  Teraduedflne. 

FOr  die  ersten  Schaljahre  eignen  sich  die  Lanfiifpiele,  dann  weiter  die 
Aofite  tTn(i  Hnnd  nbenden  Bnllspiflc  Der  Vcrfrisspr  weist  hin  auf  die 
hygienische  BedeutoDg  der  Ferienspiele  id  vcrj-chiedenen  dentschen  Städten 

In  der  ersten  Schalheit  sei  den  gebUüdiieitswidrigeu  Körperhaltungen 
ein  reges  Augenmerk  za  schenken.  Die  Ursache  derselben  liege  in  Schwäche 
der  BüdMinniiglnilitiir.  Die  Rnmpfiniukalatiir  sei  za  kräftigen,  die  aii- 
halteDde  Spannrag  der  Unskidatiir,  wie  sie  beim  Sitico  nötig  ist,  die  seinr 
eramdend  wiiiro,  nllsse  dutb  Bmnpftlrangen  ersetit  werden,  bsi  denen 
tin  angemessener  Wechsel  zwischen  Rohe  und  Ersehlafiang  der  Hosknlator 
eintrete.  Bei  gerader  Haltung  der  Wirbelsänle  entwickle  sich  auch  der 
Brustkorb,  so  dafs  ein  tiefes,  auscriebiges  Atmen  erleichtert  werde.  Das  sei 
von  hygienischer  Bedeutung.  Aber  auch  ein  ästiietisches  Bedürfnis  werde 
behiedigt,  weil  eine  gerade  Haltung  der  Wirbelsäule  und  eine  richtige 
Eatwidüong  des  Brostkorbs  zur  Förderung  der  Schönheit  der  Menschen- 
gestalt beitrage. 

Hand  in  Hand  mit  einer  gesaaden  körperliehen  Entwieklnng  gehe 

aber  auch,  wie  die  Erfahrung  zdgt,  die  Entwicklung  der  geistigen  Leistangs> 
fähigkeit,  und  indem  die  geistige  TOchti^eit  gefördert  werde,  verhüte  man 
die  Möglichkeit  einer  Überbürdung!  Dr.  KRAFT-Zfiricb. 

Simulation  epileptischer  Anftlle.  in  der  ^  Mfinch.  med.  Wochen- 
sckrifV*^  (7.  März  1905.  Nr.  10)  berichtet  Dr.  AHONHEIM-Gevelsberg  i.  W. 
Iber  einen  Fall  von  Yort&aschung  epilepüscher  KrSmpfe  durch  einen 
SebBler.  Es  hatte  sieh  bei  demselben  ein  Befieikrampf  eingestellt,  da  er 
mit  etnem  Bandwnnn  behaftet  war.  Nach  glflcUidi  beendigter  Bandwnrm* 
kur  setzten  die  Krämpfe  nldit  ans;  Anzeichen  (stigmata),  dab  etwa 
Hysterie  im  Spiele  sein  mflsse,  wie  Hemianästhesien,  Lähmriniren  und 
Kontrakturen,  waren  nie  nachweisbnr.  Schliefslich  gelancr  es  AnoxfiETM 
festzustellen,  dafs  Simulation  vorliege.  Auf  seine  ernstlichen  Vorsteiiungen 
hin  und  nach  exemplarischer  Bestrafung  durch  die  Eltern  hörten  die 
Krampfanfälle  dauernd  auf,  und  der  Knabe  besuchte  gesund  und  munter 
die  Sehlde.  Er  hatte  die  Ellcksicht  der  Eltern,  die  dnrch  den  ersten 
Anfall  erschreckt  nnd  Ängstlich  waren,  mÜsbnaebt  und  ans  Dummheit 
Krämpfe  vorgetänseht,  damit  er  die  Schule  nicht  besuchen  mtisse.  Aronhetm 
wei5;t  darauf  hin,  dafs  Epilepsie  häufig  vorgetäuscht  wird,  und  fuhrt 
Stempel  an,  der  jedenfalls  ganz  richtig  betont,  dafe  Epilepsie  nor  auf 
Grund  genauer  ärztlicher  Beobachtungen  hin  diaguc^tiziert  werden  dürfe. 
Allerdings  mufs  auch  davor  gewarnt  werden,  Simulation  anzunehmen,  wo 
Krankheit  vorliegt.  Dr.  KBAFT-Zttrich. 

Überln^Di^  tos  InliBkti^itkmUicitoi  4ireh  Tilnkbeeher  in 

4«l  SehniM.  Im  „CM^JL  f,  tiOg,  OmmMiltpfUge  (XXIV.  8.  und 

4.  H.)  weist  Dr.  Hdgo  Laser,  Schnlarzt  in  Königsberg  i.  Pr.,  daraof  hin, 
daC»  eine  Quelle  der  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  die  gemeinsame 
Benutzung  der  Trinkbpcbfr  in  Schulen  sein  dürfte.  Er  glaubte,  dafs  es 
möglich  sei,  dieser  Gefahr  vorziibniiijen,  dadurch,  dafs  man  jedem  Kinde 
einen  aus  wasserdichtem  Papierstoff  verfertigten  Trinkbecher  zur  Verfügung 
Stelle.    Versuche  ergaben,  dais  solche  Becher  durchschnittlich  60  Tage 


Digitized  by  Google 


774 


gatuMBchifthig  eiid  and  dils  mit  je  10—15  Pfemug  jlhrlichA  Kotten  jedflt 
Kind  mit  dar  nötigen  Zald  von  Trinkbechern  ansgerüstet  werden  köuDte 
In  einer  Versammlung  der  Knnigsberger  Schulärzte  vsiirde  aber  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Kinder  mit  den  Bechern  nicht  sorgf^lti?  timcehen 
winden,  nnd  dafs  deshall^  die  Becher  bald  beschmutzt  und  zerrissen  sein 
möchten.  Ein  Anregung  giug  dahin,  ^  sollten  die  Becher  in  der  Schale 
enf  bewnlirt  werden.  Zn  diesein  Zwecke  wflrden  sie  in  ein  Bit  dem  Mtmen 
des  Sindes  ▼cneheoes  KnTert  gelegt  nnd  im  BedOrfius&ile  vom  Lehrer 
oder  einem  beauftragten  Kinde  abgegeben.  (Dieser  Modus  würde  allerdings 
in  der  Praxis  auch  grofsen  Schwierigkeiten  begegnen!  Ref.)  So  sehr  die 
Mösrliohkoit  anerkannt  wurde,  dafs  Trinkbecher  zur  Verbreitnn?  infektifSser 
Kranklieiteii  beitragen  könnten,  fand  man  doch  cioe  befriedigende,  in  der 
Praxis  auweudbarc  Lösang  zur  Beseitigung  des  Übelstandes  noch  nidit 

Dr.  KKAFT-Zfirich. 
Koitrclle  der  PlAtgbeleiehtng  ii  ArteHartaara*  In  Jshiging 

1904,  Nr.  1  des  y^Gesunäheits-Ingenieur"  hatte  Bannt  A.  Winoen  die 
Forderung  einer  behördlichen  Kontrolle  der  Platzbelenchtung  behandelt.  In 
Nr.  12  der  nämlichen  Zeitachrifl  brachte  Prof.  H.  Chr.  Nubsbaum  eine 
Entgegnung,  in  der  er  geltend  machte,  eine  solche  Prt)fung  sto&e  auf 
grofse  Schwierigkeiten.  So  habe  er  seinerzeit  die  Einwirkung  leicht  zer- 
streuender Yerglasungen  und  Anstriche  auf  die  Helle  der  Arbeitsplätze 
gepittft  nnd  es  hnlie  stell  eine  solche  Prafong  als  Unding  erwiesen.  An 
einem  bestimmten  Platse  sehwanke  die  Helligkeit  nm  die  Mittagsstunden 
an  wolkenlosen  Tagen  und  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Luft  zwischen 
30  Mptorlcerzen  und  nahezu  BOO  Meterkerzen  bei  bewölktem  Ilimmel,  und 
bei  ein«  r  amtlichcQ,  nicht  streng  wissenschaftlichen  Untersuchung  müfsten  sich 
nocli  weit  gröfsere  Unsicherheiten  der  Pröfung  ergeben.  Er  frägt,  in 
welcher  Zeitstande  denn  eine  solche  Prüfung  stattfinden  mflsne  und  erinnert 
■n  die  Diflerensen  in  der  flimmelshePigheit  in  nocddentschen  Kllslsn' 
gebieten  nnd  im  sllddeatsefaen  Alpengebiete»  innerimlh  der  Gfoiastidte  und 
Indntrieorte  und  auf  dem  freien  Lande  oder  der  See.  Er  bezweifelt 
schliefslich,  dnfs  es  auch  nnr  eine  sichere  TTnndhnbe  für  die  Prüfuncj  der 
Tageshelle  auf  Arbeitq)lfttzen  gebe,  sonst  hfttte  man  sie  schon  längst  durch- 
geführt. 

Dieser  Kritik  g^enuber  macht  WiMi£N  geltend,  dais  es  sich  nicht 
dämm  bandle,  die  Variationen  oberhalb  eines  Minimums,  ao&decn 
das  Minimum  der  FlatsheUigkeit  im  Wechsel  der  Endieinnngen  festnislsllen, 

und  dafs  auch  nicht  eine  Yeii^eiehnng  der  Himmelsheiligkeit  an  verschiedenen 
Orten  Deutschlands  in  Frage  stehe.  Der  Bestimmung  des  Beleuchtungs- 
minimnms  aber  stehen  nnübcrwindliche  Schvsierigkeiten  nicht  cnti;'egen.  Die 
sclilfclitest  beleuchteten  Plätze  finde  ein  geübtes  Auge  rasch  lieraus  und 
zur  Ermittelung  der  Platze,  die  an  der  Grenze  der  Zol&ssigkeit  iiegea, 
mfiftten  eben  verschied^e  Kentrollmassnngen  zo  verschiedenen  TsgeaatondaB, 
namentlich  in  derWintecsselt,  vorgenosutnen  werden.  Als  Mindesthelligkeit 
wiren  10  Meterkerzen  anzunehmen  (in  Rot  gemessen). 

Selbstredend  könnte  die  Kontrolle  nur  von  geeigneten,  wissenschaftlich 
Torgebildeten  Personen  (fian-,  Medisinaibeamten  usw.)  Tocgenoaunon 
werden. 
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Eine  brauchbare  Handhabe  zar  DurchfOhrnnfj  dar  betreffenden  Messungen 
sei  auch  bereit  vorhanden.  Wingkn  erinnert  an  dm  von  ihm  Iconstrnierten 
Helligkeitsprüfer  ( An^ffJhrungsform  Krüös)  und  weist  darauf  bin, 
da£s  Prof.  Dr.  L£ONUARi>  W£BKK>Kiel  sich  dahin  ausspreche,  dab  zur 
Anittliiag  dm  Frage,  ob  dto  GreMOi  dta  sdMgm  Hiütiimw^  emkht 
oder  ubeneliritteii  Mi,  dnfidiere  Appaiat«,  wie  s.  B.  dar  too  Wmiir 
kOAstruierte,  durchaus  genügen,  um  in  wolil  deflnteiter  Weise  leicht  n 
ermitteln,  ob  ein  gegebener  Platz  bei  gegebener,  d.  h.  momentan  vorhandener 
Beleuchtung  ausreichend  beleiirb^et  sei.  In  ähnlich  günstigem  Sinne  sprechen 
sich  auch  Dr.  WOLFF-Stnil^uud  in  der  „Zeiisch-,  f.  Medifinnihenmie'* 
(1902,  Nr.  21J  und  liv.  Eüinbich  WoLFKKT-Berlin  {„KUn.  JcUirbuch* 
1904,  13.  Bd.)  am.  Letitenr  lihft  ans:  .In  erster  Linie  ddifte  aomit 
dovt,  wo  ea  sidi  am  eine  aebselle  und  sicheie  Beiliiiiniiog  der  HelliglMit 
von  zweifelhaft  belenohtelen  Arbeilaplätzen  handelt,  inrzeit  der  WiNGRNsche 
Hdliglceitsprflfer  in  der  KROasai^en  AnellUinnigsform  als  der  AppanU  der 
Praiiie  in  Betracht  iKonuMa."  Dr.  KEAlx-ZOncb. 


Anleitno^  der  .Ingend  zam  Schueeschnhlauf.  Der  Thüringer 
Wintersportverbaad  za  Oberhof  hat  folgende  Leitsätze,  betreffend  die 
Einführong  des  Schneeschnhlaufeos  bei  der  Jugend,  bracblossen: 

1.  Zur  köcperUcheii  Endebnng  nnd  gesnadlieitUdien  Erfnsdniog  naaenr 
Jigeod  bedarf  es  in  Hinblick  anf  die  hohen  Anfocdenugea,  welche  die 
Neuzeit  aa  die  Gesundheit  nnd  zumal  an  die  Kerrentätigkeit  ateUt,  einer 
immer  weiteren  Ausbildung  auch  der  winterliclion  T.eihcsn Hungen,  und  bei 
uns  im  Gebirge  insbesondere  der  l*Hege  des  Schneeschuliiaufeus.  Es  genügt 
nicht,  dafs  in  den  Soininermoüaten  geturnt,  gespielt,  gerudert  und  ge- 
schwommen wird,  der  jugendliche  Körper  muTs  auch  im  Winter  durch 
Leibesttbongen  Im  Freien  gestärkt  und  gestählt  werden.  Hiersn  eignet 
sieh  in  benrorragender  Weise  das  SchneeNhnUaofBn.  Es  bietet  Gdegenhelt 
zu  weiten  Wanderungen  in  die  winterliche  Pracht  onserer  herrUöhen 
Wälder,  erhebt  das  Gemüt,  schult  die  leiblichen  und  pei'^tifjen  KrJlfte  nnd 
läfst  den  Körper  den  gesundheitlichen  Wert  der  frischen,  Haut-  und 
Nerventätigkeit  anregenden  Winterhift  woliltiK  nd  empönden.  Das  Schnee- 
schuhlaofen  ist  bei  verständiger  Anleitung  und  richtiger  Übung  mit  kernen 
Mhbren  für  die  Geawndbeit  verbunden. 

n.  £8  in  daher  dringend  erwOnaebti  dab  seitens  des  Tkflringer 
WintenportTerbandes  die  thtiringische  und  die  Thflringen  benacbbaito 
•Tagend,  und  zwar  sowohl  die  Schu^ugead  als  die  schnlentlaasene  Jagend, 
zum  SchneeschuhlanfpD  nni^eregt  wird. 

Hierzu  sind  gecik'Tit't : 

1.  Die  Aufforderung  lu  den  lagesbl&ttern  und  Zeitschriften  und  speziell 
an  die  ScbidbehOrden,  die  ScbnUeiter,  sowie  an  die  Tarn-,  äportr  and 
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Spielvereinif?ungen,  die  Vorstände  der  Vereine  zur  Pflege  der  Jagendfttrsorge- 
bestrebongen  asw.,  das  Schneepchuhlaufea,  soweit  irgend  tnnlich,  in  die 
Reibe  der  im  Interesse  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend  und  bei 
der  schulentlassenen  Jagend  auch  im  Interesse  einer  rechten  nnd  echten 
Auflllliiiig  Uurer  MoH^eatimdcii  zu  pflegenden  LeibeifltNnig«n  anfraBduBen 
bezw.  zn  enpfebleii. 

2.  Die  Bezeiduiiing  der  Stellen,  welche  AnikQsft  erteikn  Ober  aUe 
Fragen  des  Schneeschahhnf.  n<^,  insbesondere  Aber  die  Besqgsqaelleii  tttr 
billige  und  zweckmäfsige  Schnees(  Imhe. 

3.  Die  Ausarbeitung  einer  kurzen  Anleitnnp  hetrefFend  die  Anforde- 
rungen, welche  an  einen  guten  Schneeschuh  je  nach  Zweck  und  Gelände 
zn  steUea  sied,  sowie  die  Erlenrang  des  SefaneeaclivUftiifens,  and  eine 
Masaeavertdlnng  dieMr  Anleitnig; 

4.  Die  Entaendnog  geeigneter  Mitglieder  des  Tcibnndes  oder  der  von 
diesem  angenommenen  Lehrmeister  nach  Bedarf  beliniii  BelebllBg  des 
Schneeschuhlanfens  durch  persönliche  Einwirknnp 

5.  Die  Angliedernng  von  beitragsfreien  Jugendabteiiungen  an  die 
Ortsgruppen  des  Verbaudcü. 

6.  Die  Venuteltang  Ueioerer  lokaler  Winterfeste  mit  Scbneeaclnh- 
lanfen  für  die  Jugend. 

7.  Die  Zalaamng  der  Jagend  zu  Preislaafen  bei  dem  WintacBportfesle 
des  Verbandes  nnter  sachgemftfser  Erleichterung  der  Anforderungen. 

8  Die  Wahl  von  dauerhaften  nnd  zweckniäfsigen  Schneeschuhen  bei 
Aussetzung  von  Prämien  bezw.  Preisen  bei  Schnlfeiem  umi  lum-  und 
Spielfesteu  der  Jugend.  Dr.  Haoem- Schmalkalden. 

Eine  Spielpkfsttadt  Wie  die  TagesUliter  melden,  bat  man  einen 
interessanten  Veraneh  in  New  York  gemacht,  indem  man  efaien  der  dortigen 
Parks  feierlich  der  Verwaltung  von  Knaben  unterstellt  hat,  die  ihren 
„Bürgermeister"  nnd  eine  „beratende  Körperschaft"  gewählt  haben.  Der 
Park  heifst  von  jetzt  an  offiziell  „Playgronnd  City'*  (Spielplatzstadt).  In  der 
Verwaltung  gibt  es  Abteilungen  für  Polizei,  Stralsenreinigung,  Finanz,  Athletik, 
Tomen  und  Spiele.  Die  Knaben  werden  eine  fast  absolute  Uerrscbatt 
Uber  den  Park  ansQb«!;  sie  mflssen  f&r  Aufrechterhaltang  der  Ordnung, 
fflr  Rsinliebkeit  der  Wege  mid  gote  Pflege  des  OflfontUchen  Eigeotona 
sorgen.  Der  Hamilton  Fish-Faik,  der  den  Kindern  abergeben  i^  liegt 
im  Osten  der  Stadt  und  ist  schon  lange  für  die  BehMen  eine  Quelle  des 
Ärgers  gewesen;  denn  da  viele  arme  Kinder  am?  nnd  gar  in  dem  Park 
lebten,  war  es  ohne  die  Anstellung  sehr  vieler  Parkwächter  mimöglich, 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Da  man  nun  den  Park  nicht 
ganz  schliefsen  wollte,  verfiel  man  auf  dieses  eigenartige  Experiment. 
Man  knQpft  daran  die  Hotbrnng,  dais  den  Jungen  die  Sehslung  in  der 
Verwaltung  des  Parks  splter  gnt  m  stattea  kommen  wird,  wenn  sie  ala 
Erwachsene  die  BgfgeiqKflichten  ihrer  Stadt  gegenüber  erfüllen  sollen. 
Knaben  ans  allen  f^tänden  und  joden  Alters  sind  mit  grofser  Begeisterung 
für  die  Sache  erfüllt.  Eifrig  treten  sie  als  Kandidaten  für  die  ver- 
schiedenen Amter  auf,  und  in  zabh  {  k  lien  VersainmhiiiQ'en  sprachen  die 
jugendlichen  Kedner  iUr  diesen  und  jeuen  Bewerber  j  ein  Verbuch,  die 
Politik  ganz  von  den  Klmpfien  ansiuseUielsen,  gelang  nnr  teilweise. 
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H&dchen  sind  in  der  Playground  City  zwar  willkommen,  aber  bei  der 
diesjährigen  Wahl  waren  sie  nicht  stimmberechtigt.  Die  Abstimmung  war 
geheim.  Am  Wahltage  merkte  man  keinerlei  Unordnung.  Trotz  des 
hei&en  Wahlkamptes,  der  eine  Woche  dauerte,  niid  trotz  der  rücksicbts- 
losen  Anklagen  wegen  persönlicher  Bestechlichkeit,  die  einzelne  Partei- 
gänger forbncliten,  sefatlttelten  sicli  nachher  Sieger  nnd  Besiegte  die 
Binde  nnd  gelobten,  gemeinsam  ftr  das  aDgeraeine  Wohl  zu  wirken.  In 
der  Regel  war  Tüchtigkeit  in  einem  besonderen  Zweige  des  Sports  mehr 
entscheidend  für  die  Wahl  als  gute  Rede  Der  „Mayor"  ist  ein  sehr 
klnger  Junge  von  15  Jahren  und  wahrscheinlich  der  tflchtigste  Athlet  der 
ganzen  Gemeinschaft.  Er  wird  seine  Unterbeamten  selber  ernennen  and 
absolute  Herrschaft  tiber  den  Park  ausüben;  der  Mayor  von  Kew  York 
hat  sich  nar  das  Vetorecht  vorbehalten. 

Zu  B«Bieh  eiier  llileliatottoii  in  Surbrlekei  haben  sich,  wie 
die  nSaarbr,  Zig,**  mitteilt,  59  Knaben  nnd  147  Hldcfaen  geneidet, 
daninter  20,  die  selbst  zahlen.    Bei  guter  Witterung  wird  die  Hilch  im 

Waldbau«,  hei  Tint»'flnstip'er  in  der  Volk=^kürhc  verabreicht. 

Verbot  der  körperlichen  Züchtigung  in  den  österreichischeu 
Volksschulen.  Nach  dem  ^Prag.  Tagehl.''  hat  der  Leiter  des  Kuitus- 
ministerinms,  Freiherr  v.  Bienerth,  einer  Abordnung  der  österreichischen 
L^erschaft,  die  ihm  die  Wunsche  der  letzteren  betreffs  der  neuen  Schol- 
nnd  ünterriditsoidnnng  unterbreiten  sollte,  mitgeteilt,  dais  dieselbe  in 
kttnester  Zeil  erscheinen  werde.  Eine  Änderung  des  fertig  forliegenden 
Ikktwnrfes  sei  nicht  in  Aussicht  genommen,  doch  mufste  im  §  82,  welcher 
bekanntlich  von  dem  Strafrechte  der  Lehrer  bandelt,  das  Verbot  der 
körperlichen  Zflchtignnp  besonders  lierYorgehoben  werden.  Es  sei  dies 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  Lehrerschaft  dringend  notwendig,  da  ohne 
ausdrückliche  Betonung  dieses  Verbotes  besonders  bei  der  jüngeren  Lehrer- 
schaft die  Meinung  vorherrschen  kunnte,  aus  dem  Verbot  sei  ein  Recht 
geworden.  Anch  im  Hinblicke  anf  die  Bestrebungen  anderer  Lehrer, 
wddie  die  Kltopevzflchtignng  in  der  Schale  wieder  einznltthren  trachten, 
sei  diese  Stellnngnahme  in  der  österreichischen  Unterrichtsverwaltung  Oebot. 

Speisnng  von  Schnlkindern  in  SehSneberg.   Wie  die  ^Po^r 

mitteilt,  hat  der  Magistrat  von  Schöneberp  heschlossen,  dem  Volksküchen- 
verein zur  Speisung  von  Schnlkirifiern  für  das  laufende  Winterhalbjahr 
eine  aufserordentliche  l5i  ilnlfe  von  1(X)0  Mark  zu  bewilligen.  Die  Auswahl 
der  Kuidei'  :>üii  durch  die  IvekLureu  und  Schulärzte  iu  engster  Fühlung 
■it  der  stidtischen  Armendirdction  erfolgen. 

Die  SekUerherhergil  in  saberberg  nnd  in  der  Enlenbande  sind, 
wie  der  Vorsitzende  des  Enlengebirgsvereins  der  ^Breslauer  Zig.**  mitteOt, 
auch  in  den  Herbstferien  geöffnet,  da  das  Eulengebirge  in  dieser  Zeit  ganz 
bwondere  Reize  gewährt. 

Die  Vorschriften  zur  Verhülnng  der  Weiterverbreitang  von 
ansteckendeu  Krmkheiteu  unter  den  Voik^schBlern  Hlinehens  hat, 
wie  der  »Jf.  Stadt-Äftz."  mitteilt,  der  königl.  Bezirksar/t  Dr.  Ubnkel 
einer  BeriBion  onteriogen  nnd  die  roTidierten  Yonchriften  »isaaimeage&lkt. 
Biese  haben  bereits  die  Znstimonag  der  Lokalschnlkommiasion  gefuden. 
Anch  pcicise  Erlftnterongen  betreffend  Yoikebnmgen  bei  ansteckenden 
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Krankheiten  hat  Dr.  Hsnksl  iuuzugefügt.  Diese  Erläuterungen  äoUea 
nun  TenriellUtigt  und  an  die  Lebrencliaft  verteOt  mrdfla.  D«r  Yer- 
mdtongaaenat  gab  hlem  seine  EinwflUgang. 

Orthopi&efcw  Tmutertfeht  nU,  wie  die  Tageabümer  melden, 
auf  Anregung  der  Schnl&rzte  in  den  ScbOneberger  Gemeindeschulen 
nach  einem  Beschlüsse  der  Scliuldepulation  und  des  "Maeistratg  eingeführt 
werden.  Es  sollen  namentlich  Kinder  mit  Rückgratsvt  i  krümmungen  heran- 
gezogen werden,  deren  Leiden  sich  noch  im  Anfangsstadium  befindet,  so 
dafs  eine  Heilung  zu  erwarten  steht.  Der  Kultusminister  hat  der  Ein- 
ftthrung  des  orthopädischen  Tamnnterrichts  im  Prinzip  zugestimmt  nml 
genehmigt,  dafii  nach  Bedarf  einige  andere  teduusche  IJnterricbtaaclier 
gekflfzt  weiden  dHrfen.  Üm  den  Unterrklit,  der  bereits  mit  dem  1.  April 
nächsten  Jahres  an^B^ommen  werden  soll,  erteilen  zu  können,  werden 
zwei  Lehrer  und  eine  Lehrerin  bei  Professor  Dr.  Joachimsth.\l, 
dem  Dozenten  für  orthopädische  Chirurgie  an  der  Universität,  ausgebildet 
werden. 

Schalhygiene  f&r  Lehramtskandidaten.  Der  österreichische  Unter- 
richtsminister hat  an  die  Direktoren  der  wissenschaftlichen  Prüfungs- 
kommission fttr  das  Lehramt  an  Gymnasien  nnd  Realscbolen  einen  Eilab 
gericbtet,  betreffend  die  ünterweisang  der  Lehramtskandidaten  tta  Mittel- 
schulen in  der  Schulhygiene,  indem  anf  die  grofsen  Fortschritte  der 
Schulhygiene  als  Wissenschaft  hingewiesen  und  die  Direktionen  der  Prüfungs- 
kommissionen verhalten  werden,  diesem  Gei^enstand  erhöhte  Aufmerksam- 
keit zuzuweisen.  Der  ErlaCs  entnält  eine  Reihe  von  BestimmungcQ  uljer 
den  Besuch  der  Vorlesungen  Uber  Schulhygiene  und  bezeichnet  die  £in< 
fQhrung  von  Kursen  über  dieses  Thema  im  Rahmen  der  Ferialfortbüdongs- 
Icnree  als  sehr  wünschenswert.  ScbliefsUcb  erUirt  sich  das  Unteniehti- 
ministerinm  bereit,  eimehien  Lehrpersonen  snm  Zwedte  des  BesndieB  f ob 
bygientschen  Kongressen  üntersttttsongen  nach  Maßgabe  der  Torfaandenen 

Mittel  zu  gewähren . 

Scbfiierwandei'Dugen  in  Berlin.  Der  Bund  für  Jugcndwauderungen 
> Alt -Wandervogel"  hat,  wie  wir  dem  ^Berl.  Lok.- Am. ^  entnehmen,  auch 
in  diesen  Herbstferien  wiedemm  15  verschiedene  mehrtägige  WandcmDgcn 
in  die  schönsten  Teile  Deutschlands  veranstaltet,  und  zwar  gestützt  aof 
die  lebhafte  Beteiligung,  welche  die  in  den  Sommer-,  Ffiogst>  nnd  Oster- 
feiien  feranstalteten  Fahrten  aufwiesen  nnd  die  hoffen  lieb,  dafii  anch  in 
der  besonders  zum  Wandern  geeigneten  Herbstzeit  recht  viele  Elterii  ihn  a 
Söhnen  dieses  harmlos-jugendliche  Vergnfigen  gestatten  werden.  Die  Teil- 
nahme war  jedem  Schüler  einer  höheren  Lehranstalt  gestattet.  Ausführ- 
liche Programme  wurden  kostenlos  versandt  von  cand.  phil.  E.  Anklam, 
Berlin  N.  20,  Stettiner  Strafse  52.  Von  dort  werden  auch  Zettel  fttr  die 
allsonntfiglich  stattündeudeu  Kalbtags-  und  Tageswanderungen  versandt. 

Eile  WiiterlLtleiie  ii  HMibarg,  errichtet  vom  »Wohltätigen 
Sehnlverdn,  ist  Anfittig  Oktober  mit  27  Kindern,  Knaben  und  Mldchen, 
eröffnet  worden.  Es  sind  teils  Kinder  mit  KnnkheitB-  und  Schwftche- 
erscheinongra,  teils  solche,  die  während  des  Sommers  eine  vierwöchige 

Solbadkur  geimcstn  und  einer  Nachkur  dringend  bedürfen,  teils  in  Ge- 
nesung nach  schwerer  Krankheit  befindliche,  die  zu  Hanse  nicht  genügende 
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Pflege  bal»eii  kOoDen,  ondlieb  noch  einige  SdbBteaUer»  deren  Eltem 
wflnsclien,  dafo  Ihre  appetitloBen  Exoder  neesen  lernen  aolleik".  Üntenicht 
eilielten  die  Ferienkolonisten  nicht. 

Ein  Srztlicber  Beigeordneier  ist  in  der  Stadtverwaltang  Cölns 

angestellt.  Unter  Nr.  1  der  ihm  übertragenen  13  Funktionen  i«^t  auf- 
geführt: „Hygienische  Anregung  auf  allen  Gebieten  der  städtischpn  \  er- 
waltung";  unter  Nr.  4:  „Schulgesnndheitspflege,  ansteckende  Krankheiten 
unter  den  Schnlkindem,  und  bei  den  Lehrpersonen  —  Schulärzte;  unter  Nr.  7: 
»Begotaebtung  too  Sdinl-,  Krankenbane-  and  sonstigen  geeigneten  Beaten 
in  by^nischer  Beziebnng*,  nnter  Nr.  9:  ^  Beisitz  in  der  Schuldeputation". 

Uber  die  üntereruftbrnng  der  Schulkinder  in  England  ent- 
nehmen wir  der  „Lancei^  folgendes:  Die  Frage  der  Schulkinderspeisuug 
steht  augenblicklich  im  Brennpunkt  des  Interepsos  von  Schulleitern  nnd 
Philanthropen  in  England.  Man  meint,  die  vielen  verhungert  drein- 
schauenden Geschöpfe  litten  an  Nahrungsmangel  und  man  müsse  sie  in 
den  Schalen  speisen.  Das  ist  aber  ein  oberflächliches  Urteil,  denn  bei 
▼iden  frird  nkbt  Mangel,  sondern  Terkebrta  Answabl  nnd  Znbereitnng  der 
Speisen  oder  Erankbeit  die  ürssdie  der  HinfUligkeit  sein.  Sebr  dankens- 
wert sind  deshalb  die  Feststellongen  des  Amtsarztes  Dr.  A.  GrbBNWOOD 
in  Blackbam  (132000  Einwohner).  Von  22962  Volksschulkindem  waren 
ihm  540  seitens  der  Lehrer  nis  fin  schlechter  Ernährnng  krankend  auf- 
gegeben. Durch  Hausbesuche  stellte  er  fest,  dafs  nur  bei  313  davon,  in 
ü5  selbständigen  Familien  (1,3%  sämtlicher  Schulkinder)  diese  Aniiahme 
zatrai.  Er  meint  dmiacli,  die  Frage  der  Unterernährung  sei  keine  sehr 
dringende  nnd  bebOrdlicbes  ESnscbreiten  nicbt  erforderlich.  Die  Hanpi* 
nrsacbea  Ilgen  Im  Alkobolisnns,  TMgbeit,  Gleiefagflltigkeit  der  Eltern. 
Ana  mangelnder  Kenntnis  des  Nährwerts  vieler  Nahrangsmittel  worde 
Tiel  verschwendet.  UnTerbAltaismAbig  ?iel  Geld  werde  fflr  Sterbekosten 
und  andere  Versicbemngen  ausgegeben.  »Pennies  are  saved  bot  bealtb 
is  spent." 

Gewifs  lassen  sich  diese  Feststellungen  nicht  olme  weiteres  ver- 
aUgememem,  doch  geben  sie  zu  denken.  Die  Speisung  der  Schulkinder 
ist  kein  ADheihntttei  gegen  die  IKesadien  Ihrer  Entwlekbmgsstömngen. 
Diese  liegen  tielsr  nnd  ihnen  entgegen  an  arbeiten  ist  anf  weiten  Gebieten 
der  Tolkswirtscbaft  nMig.  Physikns  SXKVBxnra- Hamburg. 


fitetrttit* 


Besprechungen. 

Oaupp,  K.,  Dr.,  Über  den  Selbstmord.  München  1905.   Verlag  der 
^ÄreÜichm  Bundschau''  (Otto  Gmclin).    8^  29  Seiten. 

Die  grofse  Zahl  der  SchülerselbsUnorde,  die  Edlenbdrq  für  Deutsch- 
land in  der  Zeitperiode  von  1883 — 1900  auf  950  beziffert,  lenkt  das 
Interesse  derer,  welchen  das  kürperliche  und  geistige  Wohl  der  Jugend 
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aovortrant  ist,  anf  die  wissenschaftliche  Lehre  vom  Selbstmorde  In  der 
vorliegenden  kleinen  Sclirift,  welche  die  Wiedergabe  eines  gemeinverstfiad- 
lichen,  im  „Munchencr  \  olkst)ildnng8vereine"  gehaltenen  Vortrages  darstellt, 
üüdet  mau  alle  eiuschlägigeu  Probleme  präzis  und  klar  erörtert  Der 
Vortrag  gliedert  sieh  in  zwei  Teile:  im  efsleii  Teile  werden  die  gnuid- 
legenden  statlstiscben  Tatsachen  mitgeteilt,  der  zweite  itt  der  UntersoGhong 
der  Ursachen  nnd  Motive  de«  Selbstmordes  gewidmet. 

Was  den  Selbstmord  bei  jugendlichen  Personen  betrifit,  so  sind  fol- 
gende Angaben  ans  der  Schrift  hervorzuheben :  h\  Preufsen  ^ar  die  Zahl 
der  jugendlichen  Selbstmörder  von  1B69 — folgende :  im  Alter  unter 
zehn  Jahren  73  Knaben,  20  Mädchen,  im  Alter  von  10 — 15  Jahren 
1273  Kuabeu,  342  MiUichea.  Auf  vier  Kuabeu  uugciulir  trifft  ein  Mädchen, 
das  ist  dM  Yerhiltnis  der  Geschlechter  heim  Selbstmord  flberfaanpt.  Nach 
dem  15.  Lebensjahre  aber,  also  mit  dem  Entsetzen  der  Pnbertit,  wichst 
die  Zahl  der  weiblichen  Selbstmorde  relativ  viel  rascher  als  die  der  mlan- 
lidien  (1 : 2),  um  nach  dem  20.  Jahre  auf  das  Verhältnis  1 : 4  zurOck- 
zukehren.  Der  Selbstmord  bei  Kindern  entsprinct  fast  immer  einer  krank- 
haften Reaktion  eines  erreirbaren  Seelenzustan'i'^s  auf  ein  an  sirb  gleirbgflitiges 
oder  weni^tens  nicht  wesentliches  Erlebiu-.  Bei  Kiodern  und  Halb- 
erwachseneu  in  der  Pubertätszeit  ist  nicht  selten  die  Nachahmung  die 
anslöseode  Ursache  des  Sdbstmordes. 

Das  Stndinm  der  verschiedenen  Ursachen  nnd  Motive  des  Selhstmoidei 
bei  Erwachsenen,  das  dnrch  die  klsre,  znsammenfas^nde  Darstellnng 
Gaupps  sehr  erleichtert  und  beqaem  gemadit  wird,  ist  geeignet,  dem  Ante 
nnd  Pädagogen  wertvolle  Hinweise  zur  Prophyln\e  des  Selbstmorde«!  tu 
bieten.    Die  Schrift  wird  deshalb  diesen  lixeisen  hiermit  warm  rmpfohlen. 

Dr.  MosBS-Mauülieim. 
BuL^ü  LKütiua^KK,  Der  Schulstuhl  iu  der  tiruppenbauk.  Breslan, 
Feld.  HhrC,  1906.   8^  11  8.   Uk,  0,40. 

In  einer  Broschüre  von  11  Seiten  flbergiht  der  Verbsaer  seine  Er- 
findung einer  neuen  Schulbank  der  ölfentlichkett.  Solange  die  Schulbank- 
finge  nicht  als  endgtlltig  gelöst  nnd  allgemein  durchgeführt  bezeichnet 
werden  kann,  bietet  jede  Nenerunp,  auch  die  bescheidenste,  einen  will- 
kommenen ADla^^.  das  Dargebotene  zu  prüfen  und  die  Lösung  der  Frage 
einen  Schritt  weiter  zu  briugeu.  — -  Lbu&CHKEB  stellt  in  seiner  Schrift  an 
eine  Schulbank  recht  weitgehende  Anforderungen,  and  man  darf  ihn  zu 
seiner  Erfindung  beglflckwAnschen,  sofern  diese,  wie  er  vmr  versichert, 
allen  von  ihm  anlgestellten  Bedingungen  entspricht   Er  verlangt : 

1.  Jeder  SchtOer,  selbst  der  nicht  normal  gewachsene,  aoU  in  der 
Klasse,  je  nachdem  Unterricht»  Zuchi  oder  besondere  Umstinde  es  erfordern, 
an  jeden  beliebigen  Platz  gewiesen  werden  können. 

2.  Die  Bank  soll  dem  Sfhfiler  solbst  bei  errinfrem  Lehnenabstsad 
Freiheit  in  der  Bewegung  und  Bequemlichkeit  verschafien. 

3.  Sie  soll  zu  jeder  Zeit  und  ohne  Umst&ndc  die  Yerwendong  des 
Tisches  als  Stehpult  ermöglichen. 

4«  Sie  soll  in  niederen  nnd  höheren  Schulen,  auch  an  gewerblichen 
FortbiUnngsaehnlai,  im  gesamten  Unterricht,  also  auch  ftr  Handaiheit, 
Singen  und  Zeichnen  Terwendbar  sein. 
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5.  Sic  soll  am  Fufsboden  hefestifif  <>ein  und  docU  SChOflUey  sichore 
und  follstäDdige  Heimgang  des  l^uisbodeus  ermöglichen. 

6.  Sie  soll  allerorten  von  jedem  tfichtigen  Schreiner  zu  mjüsigem 
Preiae  hersteUhar  sein. 

Der  Erfinder  hai  sieh  also  die  Aufgabe  nicht  leicht  gemacht,  ond  doch 
^aiibt  er«  dals  sebe  Bank  allen  diesen  Anforderungen  voUkeinnien  genüge. 
Und  wie  einfach! 

Rektor  Leuschnebs  Schulbank  ist  eine  in  sieben  vorschiedenen 
Gröfsennummern  hergestellte  Gruppenbank  mit  besonderen,  sehr  leicht  ans- 
hsclbaren  and  in  verscliiedeDer  Distanz  einstellbaren  £inzelsitzea  in 
Stuhltorm.  Die  Stühle  haben  verschiedene  Sitzhöhe,  Breite  und  Tiefe  nnd 
eine  Krenzlehne.  Der  Tisch  ruht  anf  einem  am  Boden  befestigten  Längs- 
kasten,  anf  den  die  Fftlse  der  Schiller  niben.  An  diesen  Kasten  sind  die 
Fotstritte  und  daran  drehbar  und  auswechselbar  die  Stühle  befestigt. 
Mehrere  Lochpaare  im  Fufstritt  ermöglichen  die  Herstellung  verschiedener 
Distanz  durch  einen  Drücker.  Die  Tische  werden  als  Ein-  nnd  Zweisitzer 
konstmiert,  können  aber  durch  Ansein aiKlersrli rauben  beliebig  zu  Mehr- 
sitzern verwendet  werden  Die  Stühle  können  ganz  auf  die  FuMasten  und 
unter  die  Tische  gestellt  werden. 

Scholb&nke  mit  festen  Tischen  und  beweglichen  Stühlen  sind  namentlich 
in  Italien  nnd  Amerika  Iftngst  befaamit  nnd  soOen  dort  allgemein  befiriedigeu. 
Ais  nnn  kann  also  bei  der  LBüSOHNinschen  Bank  wohl  nur  die  Art  der 
EinsteUnng  ond  Drehbarkeit  der  Stühle  betrachtet  werden.  Leider  hat  der 
Verfasser  genaue  Beschreibung  aller  Teile  mit  Malsangaben  und  Zeichnungen 
nur  in  der  Broschüre  für  die  Lizenzerteilung  niedergelegt.  Obne  mn/. 
genaue  Einsicht  in  die  technische  Ansführung,  namentlich  der  StuhlbeweKung, 
ist  ein  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  dieser  Si  liiiltj;iiik  unmöglich.  Die 
aufklärende  Broschüre  wird  jedoch  uur  an  die  Lizenzmliaber  (Gebühr  ^0  Mark 
pro  Jahr  nnd  pro  Sita  1,50  Mark)  abgegeben.  Wenn  aber  anch  die  Bank 
sUe  die  19  wirtachafOichen,  16  hygienischen  nnd  17  pftdagogisehen  Vorteile, 
die  der  Erfinder  auizfihlt,  bieten  sollte,  darf,  bessere  Belehniug  vorbehalten, 
doch  bezweifdt  werden«  ob  diese  Stnhlauswechslung  und  -Vertauschuag  den 
ünterrichtsgansr  nicht  wesentlich  störe.  Immerhin  ist  die  Neuerung  einer 
aUseitigen  Prüfung  dorch  die  Scholbehörden  wert.  WiPF-Zürich. 

G.  Gattikeh,  Zur  Frage  der  Scbulanfäicht.  Zürich,  Schulthess,  190ö. 
Kl.  8*  69  S.  BV.  0,86. 
D«r  Terfasaer  berührt  eine  Frage,  welche  speiieil  fiBr  die  Stadt  Zürich 
von  aktueller  Bedentong  ist.  In  Zürich  trägt  man  sich  mit  dem  Gedanken, 
die  Laienanfidcbt,  der  wesentliche  Mftngel  anhaften,  durch  das  Fachinspek- 
torat  bis  zü  einem  gewissen  Grade  zu  ergänzen.  Geeen  die^^e  Fachaufsicht 
wendet  sich  nun  die  Lehrerschaft,  und  GaTTIKKR  macht  sich  in  seiner 
Schrift  zum  Wortführer  der  Opposition.  Er  beruft  sich  dabei  auch  auf 
deutsche  Verhältnisse  und  macht  geltend,  dais  deuläche  Schulmänner  und 
Lefarsfkrebn  der  dmoh-DIrdttoren,  Hefctcien  and  Haapdehrer  ausgeübten 
Schnlanftidit  kein  günstiges  Zeugnis  ansstellen.  ffie  arte  ans  in  Pedanterie, 
Schablone  nnd  kleinliche  Kritik  der  Lehrerschaft,  während  ein  grofser  Zug 
fehle  nnd  jedenMs  das  Unterrichtswesen  nicht  in  dem  Mafae  positiv  be- 
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fruchtet  qdU  gefördert  werdp.  wif  MKin  es  von  der  FarhanfsK  lit  erwarte. 
Nun  ist  sicher,  dafs  die  Facbauisicht  nur  erspriefslich  sein  kann,  wenn  sie 
mit  ToUendetem  Takt,  weitem  Blick,  mit  Wohlwollen  und  Liebe  aosgeobt 
wird.  Das  persQnlicli«  Eliiiieiit  «pielt  Batflilich  eine  groGM  BoDe,  wai  m 
wnb  ngflgeben  wwden,  dtb  die  Indifidiielitlt  der  eiM  oder  aDderen 
Person  für  die  Ausflbnag  der  Fachaufsicht  nicht  tan^Ml  sdn  kann.  IkiA 
scheint  uns  GaTTIKER  die  persönliche  Seite  der  Frape  rn  übertreiben  nnd 
allzusehr  in  den  Vordergrund  zu  rtlcken.  Die  durch  Facliliuti-  ausgellbte 
Schnlaufsicht  hat  docli  auch  ihre  grofsen  Vorteile,  und  es  bcLeint  uns,  der 
gute  Lehrer  sollte  gröfseren  Wert  darauf  legen,  ?on  fachmännisch  geschalten 
Leuten  beurteilt  so  werden,  als  foia  cineni  KoU^giuai  Ten  Perrtnlfehkeilen, 
denen  die  BeflUiiguig  nichl  abseht,  sieh  in  SchnUeben  snrecfatedinden,  die 
aber  nicht  Aber  die  nötige  Zeit  dazu  verfügen,  weil  sie  anderweitig  be- 
ruflich tfltig  sind,  und  <V\c  nheii  doch  der  fachmilnaischon  Srhulan?  ent- 
behren, welrhf  den  Blick  schärft  und  aus  der  Erfahrung,  kombiniert  mit 
geschulter  Kriuk,  neue  Anreguncyen  si  iiafTt.  Wir  meinen  somit,  die  Fach- 
anfsicht  sei  vorzuziehen.  Daneben  kuim  ja  wohl  das  Laienelemeul  ergauzeud 
mitwirken. 

Die  letite  Delegieftenversammlmig  des  ichveiaeriaeb»  Lebrerrareina 
in  Zttiieh  bat  aich  ebenfalls  mit  69  gegen  31  Stimmen  für  die  Fadianfsicht 

anRgef?prochen .  Es  gibt  also  jedenfalls  innerhalb  der  schweizerischen  Lehrer- 
schaft eine  staikc  Strnmnnfi.  welche  der  Fachaufsicht  ptlnstig  gesinnt  ist, 
•0  da&  die  Ansicht  (iATTiKKHä  nicht  als  allgemein  gtiitig  betrachtet  werden 
darf.  Ohne  Wert  ist  deshalb  Gattikeks  Schrift  keiuesw^s.  Wenn  auch 
die  gaiae  Frage  der  Facbanfeiebt  in  aHan  trSbeaa  LiiAle  eiUichl  nirl, 
Sewianen  wir  dodi  einen  Efaiblidr  in  die  Ge&bren  deraelben,  nnd  indes 
Gattiker  die  wunden  Seiten  anldeeht,  erwirbt  er  sich  ein  TendianaL 
Allerdings  finden  sich  aber  Wege,  um  den  Gefahren,  die  nicht  geleugnet 
werden  können,  vorziibonrren  Eine  sorgfflUipe  Wahl  der  Person  und  Um- 
Rchreibuug  der  Kompetenzen  wird  in  dieser  Richtung  von  Gntem  sein.  Wir 
empfehlen  die  Schrift  Gattiksbs  jedem  zum  Studium,  der  sich  mit  der 
Frage  der  SdndaiifiieM  b^iifiit.  Sclialant  Dr.  K&Air-Zftridi. 

Dr.  SoniClit-llOllHARD-Halle  und  Prof.  Dr.  A.  HAmiAKN.Berlin,  Seziale 
Fftraerge  ffir  Kinder  im  scbnlpflicbtigen  Alter.  Handbneh  der 

Hygienie  von  Wbtl.    IV.  Sopplementband.  1904. 

Die  äSchrift  befafst  «;ich  mit  den  verschiedensten  Fürsorgeeinrichtuiigen 
fär  Kinder:  Knabenhandarbeit,  Haushaltungsuaterrioht  in  den  Mädchen- 
acbolen,  Farsorge  für  Stotterer,  Uilfuchnlen  filr  Schwachbegabte,  Sdml- 
blder,  Jngendspieie,  SpeiBong  nnd  Kteidnng  armer  Kinder,  Ferienkolonien  na«. 
Wir  eriudten  einen  bflbaohen  snnmiarischen  Überblick  über  die  BeatralMaiWi 
auf  diesem  Gebiet  nnd  empfehlen  den  Absohiedsgrufs  des  lekier  zu  Mh 
▼erstorbenen  Autnrs  allen  zur  Beachtung,  welche  aich  auf  dem  ao  aoiiABflB 
Gebiete  aoaialer  Kiaderfttraorge  betätigen ! 

Schalarzt  Dr.  iiBAFT-Zünch. 
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i:    ina  i  a  b  1)  a  nMuugeii. 

SohilinUicha  StotiitilL 

Von 

Dr.  TbIODOR  AL180BTO*Pl«g. 

Id  den  Heften  6.  7  und  8  (1905)  der  „Zeitschrift  für  Schul- 
gesundheiUpfkge'* ^  bezw.  in  der  Beilage  derselben,  „Der  Schuiaret*', 
iit  [unter  dem  Titel:  „Betrachtungen  über  soholärztliohe  Statistik 
zur  H«rbeifuhrnng  einer  Einheitlichkeit  in  derselben",  eine  Artikel- 
nihe  Ton  Dr.  Samosoh- Breslau  erschienen,  welche  laut  einer  Fufe- 
nole  «nf  Seite  952  «üeser  Zeitschrift  bezw.  Seite  84  des  ^ScktdurMt* 
snnir  euie  Unterlage  iBr  weitere  Kommissionsberatnng"  (der  vom 
Solnilhygltiiiacli«»  Kongveiw  in  Kflrnheig  1904  ongmtiten  Korn- 
miMMMD)  bilden  loll. 

Nadideni  kk  die  Ehie  hatte,  «of  dem  Nllznbeiger  Kongrene 
de»  offinelle  Beleint  Uber  die  MorbidititMtetiitik  in  Sohnlen  Tom 
intiieben  Sknndpnnkle  nn  entetten,  nnd  neelidein  seit  idelen 
Jahren  in  YeiediiedaieB  Sehriften,  so  n«  n.  in  aMinen  Aiheiten 
»Kritieohe  Bemerkungen  inr  mediBniBoheo  Statiatik**,  Wien  1894, 
(»gHwiirifc»  ZbU-  üimI  SMtfragm^tVIlLBL,  8. Heft, HOunn)  nnd 
1899  «Bine  Befonn  der  Mediainalatatiitik^  {Brager  med  Woekm^ 
mhriß'',  XXIV.  Bd..  Nr.  20—^)  ftr  «be  Beform  der  Medizinal- 
atatifitik  eingetreten  bin,  wird  man  ee  wohl  nicht  für  unbescheiden 
halten,  wenn  ich  als  einer  der  Ersten  auf  den  Plan  trete,  um  einige 
Einwftnde  gegen  die  Verschlage  von  Samosch  vorzubringen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  Gründlichkeit,  mit  der  SAMüscif  tiii 
seine,  keineswegs  leichte  Arbeit  heraDging,  vermag  ich  in  der 
fleifsigen  Arbeit  vrm  Samosch  keine  glückliche  und  zweckentsprechende 
Löfiung  der  Frage  emer  verläfalichen  und  vergieuh huren  schul- 
ärztlichen Statistik  zu  erblicken,  wenn  ich  auch  gerne  zugestehen 
will,  dafs  einzelne  DetaiWorsohlftge  des  Verfassers  (die  später 
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noch  heryorgehoben  werden  soIUd)  sehr  beachtenswert  sind  and  das 
liichtige  treffen. 

Bei  der  Krankheitsstatistik,  in  Scholen  muJs  man  zwei  DiDge 
streng  auseinauderbalten:  1.  die  Statistik  des  Schularztes  nnd  2.  die 
schulärztliche  Statistik.  Die  erstere  mufs  den  prakti'icbea  Bedürf- 
nissen jed(vs  einzolnon  Schularztes  angepalst  seiu  und  hän^ 
von  lokaien  Sonderverluiltm^sen  ab;  eine  einheitliche  Regelung 
ist  hier  weder  notwendig,  noch  auch  durchführbar.  Die  schul- 
ärztliche Statistik  liing-e^en  ist  für  die  Verdffeutlicbuug  gedacht 
und  soll  die  Lösung  wichtiger  schulbygienischer  Fragen  ermüglicheo, 
sie  mnfs  daher  einheitlich  durchgeführt  werden,  um  vergleichbar 
sa  aein.  Mit  Hecht  legt  Samosch  auf  die  einheitliche  Anlage 
dieser  Art  vod  Statistik  das  Hauptgewicht,  wie  ich  auch  in  beiden 
obengenannten  Arbeiten  mit  Nachdruck  betont  habe,  dafii  jede 
Medisinslstatistik,  wenn  sie  in  wissenschaftlichen  Schlnfefolgerungen 
▼erwendet  werden  soll,  die  nur  auf  Grund  groleer  nnd  nnttfeinander 
▼eigleiohbaxer  Urzahlen  möglich  sind,  nach  —  womöglich  inter- 
national fereinbarten  —  gleichen  Qrnndsätsen  und  auf  gleich* 
lautenden  Formularen  gefilhrt  sein  rnnfr. 

Es  kommt  filr  den  An&ng  gar  niekt  darauf  an,  dafii  die  ge- 
wählten Formulare  allen  wiaseaBehaftJkhen  Anforderungen  eot- 
apreehen  und  der  Kritik  nicht  den  geringaten  Anatoiä  geben,  etwa 
mögliche  und  Tielleioht  wiaaenachaftUoh  sweekmifiüge  Änderangen 
vorauach lagen,  und  es  ist  gewib  in  unserem  apeaiellen  Falle  auch 
niehta  dagegen  einsuwenden,  wenn  man  aich  yorliufig  auf  die 
einheitliehe  Regelung  der  aehuliratltohen  Statiatik  in  Deutaohland 
baaohrtnkt  und  die  internationale  Bcgdung  der  Angelegenheit,  ao 
erstrebenswert  sie  ist,  der  Znknnft  überlftfet:  man  beschleunigt  da- 
durch die  Lösung  —  und  das  ist  ein  nicht  gering  zu  bewertender  Vor- 
teil. Aber  die  wichtigste  Vorbedingung  für  eine  einheitliche  und 
vergleichbare  Statistik  ist  es,  dafs  die  Urzahlen  nach  den  gleichen 
Grundsätzen  gewonnen  werden  und  dafs  die  vereinbarten  Rubriken 
nicht  nur  nach  denselben  Prinzipien  ausgefüllt  werden  können, 
«ondern  au.«L:nfaIlf  werden  müssen.  Zweifel  darüber,  in  welche 
Kolonne  irgendein  zu.  vergleichender  statiötiscber  Faktor  yii  setzeu 
ist,  müssen  völlig  ausgeschlossen  sein;  nicht  der  fnbjektiven  Auf- 
fassung und  dem  Belieben  jedes  einzelnen  darf  die  Ausfüllung  der 
verschiedenen  üubrikeu  überlassen  werden,  sondern  eine  feste  und 
unzweifelhafte  Vereinbarung  mufs  die  gleiche  Bewertung  der  einitelnea 
statistischen  Faktoren  sichern. 
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Darin  hat  man  bisher  in  der  Medizinalstatistik  gefehlt,  und  des- 
halb ist  auch  heute  bei  der  Sterbliohkeitsstatistik  eine  sichere 
Vergleiohbarkeit  nicht  möglich,  trotsdem  schon  im  Jahre  1853  (l) 
der  statistische  Kongrefis  in  Brüssel  den  Besch  lofs  gefafet  hai,  eine 
einheitliche  Bezeichnung  der  Todenmaohen  festraatellen ;  weder 
das  lang«  Zeit  ÜMt  «Ugeineiii  aogeDommeiie  YnoBOWBohe  S«h«iiia» 
noch  das  dar  Neuieit  (1899)  «nisbuBiiieiide  Bsamtoitacha  Schama, 
aaali  welohem  geganwirtig  die  meiBCan  Statiatikar  arbettan,  hat 
bwrin  Wandel  an  aohafin  Termoeht.  An  dieaem  Kardinalfehler 
kidet  aneh  das  filr  die  KrankheitMlatistik  in  Sehnlen  rorgeaehlagene 
TOB  Samoboh. 

Wollen  wir  eine  branehbare  Krank h ei taatatiatik  für  das 

Sdinlalter  gewinnen,  dann  müssen  wir  nns  vor  allem  darüber  klar 
sein,  was  als  Krankheit  zu  gelten  hat;  deshalb  habe  ich  in 
meinem  Referat  in  Nürnberg  in  These  V  die  Forderung  aufgestellt, 
dafe  eine  einheitliche  Anffa&'^nnn'  bezüglich  der  Grenze  zwischen 
Gesundheit  und  Krankheit  erzielt  werden  mufs,  und  m  These  VI 
habe  ich  eine  Art  der  Durchführung  dieser  Forderung  anL^edeutet, 
iüdem  ich  rorscblug,  ein  Übereinkommen  darüber  zu  treÜen,  welche 
Yerftadenuagen  bei  Schüleruntersuchungen  noch  als  physiologisch 
und  welebe  schon  als  pathologisch  anzusehen  sind.  Samosch  hat  in 
aeinan  ^Betrachtungen"  den  an  sich  gewifs  zutreffenden  Satz  auf* 
gestellt  (S.  356  bezw.  88):  „Es  gibt  eine  grofse  Anmhl  von  Kindern, 
die,  olme  eigeatUeh  krank  an  sein»  gewiaae  JSigentOmliohkeitaD 
haben,  die  wert  aind,  notiert  nnd  weiter  yerfolgt.  an  werden.  Diaie 
Kinder  würden  wahiaebeinlieb  aniaer  Betraoht  bleiben,  wenn  nur 
filr  an^geaproehen  kranke  Kinder  eu  Geanndheitaseheui  Terlangt 
wird."  Barin  mnJa  man  Samoboh  unbedingt  aoatimraen,  ea  mak  in 
der  Tat  für  jedes  Sebnlkindein  Gkeandheitasohein  angelegt  werden» 
daraber  kann  kein  Zweifbi  beifeeheii;  eine  andere  Firage  aber  iat  ea, 
ob  das  betreffende  Schulkind,  „welobes  gewisse  Eigentümliobkeiten 
hat,  die  wert  sind,  notiert  und  weiter  verfolgt  zu  werden",  in  der 
zur  Vergleichuüg  dienenden  allgemeinen  Krankheitsstatustik  den 
kranken  Kindern  beizuzahlen  ist  —  oder  eigentlich,  es  ist  gar 
iteine  Frage,  dafs  dies  nicht  angeht;  sagt  doch  Samosch  selbst, 
dals  diese  Kinder  nicht  „eigentlich  krank"  sind.  Welches  sind 
aber  jene  „Eigentümlichkeiten",  die  keioe  Krankheit  sind,  aber 
doch  notiert  zu  werden  verdienen,  und  wie  soll  man  diese  „Eigen- 
tümlichkeiten** statistisch  von  den  „eigentlichen  Krankheiten** 
«trennen?  Anf  eine  siobere  Diffsienaiernng  dieser  beiden  Gruppen 


192 


78e 


kommt  ftber  alles  an.  Es  ist  für  die  Statistik  als  solche  eigentlich 
nickt  so  wichtig,  wo  wisaensohafUieh  die  .»eigentliehe  Krankheit* 
heginnt  und  die  «Eigentamltehkeit"  anfhOrt,  nur  darf  der  dne 
nicht  das  .Krankksit*  nennen,  was  der  andere  nooh  »Eigeiitfim- 
liohkeit''  nennt,  nnd  nmgekekri.  Wenn  se  in  der  schnlSratlicheD 
Statistik  keifst:  So  nnd  so  viele  der  Uniemiehten  waren  krank» 
so  mnfs  dies  in  allen  FKIkn  dieeelhen  krankhaften  Verlndeningen 
bedeuten,  es  darf  nicht  TOrkommen ,  wie  8.  B.  in  der  Drsedener 
Statistik  voa  G.  Sciiakzi:  {„Gesutide  Jugend'^,  UI.  Jahrg.,  Heft  1/2)» 
dafs  die  Zahl  der  Krankbefnndenen  im  Jahre  1899  =  40,2  •/©  nnd 
im  Jahre  1902  =  79,01  %  der  Schüler  betrögt.  Dafs  solch  eine 
Statistik  nicht  richtig  sein  kann,  liegt  ftlr  jeden  Erfahrenen  anf 
der  Hand;  gar  so  krank  ist  dip  deutsche  Schuljugend  doch  nicht; 
solche  Zahlen  kann  mau  nur  erhalten,  wenn  man  jede  AbnormitM 
als  Krankheit  bezeichnet  und  das  geht  gerade  bei  der  Sobülerstatistik 
dnrchans  nicht  an. 

Nehmen  wir  an,  es  wftie  vereinbart,  alle  Abnonnitftten  in  die 
Rubrik  „Krankheiten"  einzuzwängen,  nnd  wir  würden  erfahren,  dafe 
in  der  Schnle  A  nnd  in  der  Sohnle  B  50  7«  der  Sohfller  krank 
hefonden  wurden;  ist  das  in  beiden  FiUen  wirklich  der  Ansdmck 
Ittr  eine  gleichartige  Morbidität?  Gkwifs  nicht;  wir  wissen  nichts 
wieviel  TOn  wirklichen  Krankheiten  nnd  wieviel  »EigentOmlichr 
keiten*,  nm  bei  der  Nomeoklatnr  von  Savobch  sn  bleibeD,  in  diesen 
Zahlen  enthalten  sind.  Nnn  wird  man  sagen:  Da  brandit  man 
oben  nnr  in  der  Detailstatistik  nachznsehen  nnd  kann  sich  dann  dio 
Zahl  sell^tt  berechnen.  Aber  auch  das  würde  nicht  aum  Ziele 
führen,  weil  z.  B.  die  Rubrik  „Nervosität"  und  „Skoliose"  —  um 
nur  zwei  Beispiele  anzuführen  —  je  nach  der  Auffassung  des 
untersuchenden  Arztes  einmal  zu  g^olse  Zahlen  nnd  ein  andermal 
zu  kleine  Zahlen  euthiilton  kann.  Man  sollte  einmal  den  Versuch 
machen,  dasselbe  Schülermaterial  von  zwei  verschiedenen  Ärzten 
untersuchen  zu  lassen,  die  vorher  nichts  Tnitemander  vereinlKiren 
dürfen  und  nur  das  von  Samosch  vorgeschlagene  Schema  auszufüllen 
haben;  ich  bin  überzeugt,  dafs  da  die  kolossalsten  Differenzen  auf» 
treten  würden  —  das  mufs  aber  unmöglich  gemacht  werden,  nnd 
dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafs  man»  wie  ich  es  in  These  VI 
meines  Beferats  yerlangt  habe,  einheitlich  festsetzt,  was  als  „Skoliose*, 
was  als  K^ervoeitftt''  u.  dgl.  m.  an  gelten  hat.  Ich  mülkte  eigeni- 
lieh  hier  mein  ganaea  Befsrat  wiederhcilen,  nm  sidier  an  sein,  nicht 
miisTerstanden  an  werden;  ich  will  aber  nnr  als  den  wichtigsten* 
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Punki  berrorhebeD,  was  ich  in  These  VII  zum  Ausdniok  gebracht 

habe:  „Die  Grenze  des  Physiologischen  ist  möglichst  weit  zu  ziehen; 
der  Fehler,  leichtere  Erkraokuugen  eventuell  uiciit  iiutzuziihlen,  ist 
statistisch  und  praktisch  weit  unerheblicher  als  die  Zuzählung  aller 
nur  Verdächtigen'*  in  der  Rubrik  der  „Kranken".  Wenn  z.  B. 
bA MOSCH  wirklich  so  zählt,  wie  er  (auf  Seite  357  bezw.  89)  in 
seinem  Keferate  auf  Grund  der  „Erfahrungen"  von  vier  Jahren 
andeutet,  dafs  er  n&miich  eine  „Mindestmorbidität^  feststellt,  so 
mag  das  für  seine  praktischen  Bedürfnisse  geaflgen,  aber  wenn  er 
meint,  dais  „die  Individualitftt  des  Arztes  in  der  Beurteilung  von 
Gemmdiieit  vnd  Krankheit"  aoageaehaltet  wird,  wenn  die  Berichte 
einer  gro&en  Anzahl  von  Ärzten  veigliehen  werden,  so  ist  das  bei 
der  Dehnbarkeit  der  „indiTidneUen  Anffimng",  s.  B.  bei  nSkoliooe'^t 
bei  «Blntarauit"  oder  bei  ,,Nervoeität"  gewib  nnriobtig.  Die  mdg- 
liehen  fehler  gleiehen  «iob  hier  meht  ans»  weil  nickt  etwa  eine 
klme  Gmppe  Yon  Sehulinten  in  ihrer  Statistik  denselben  Fehler 
maoht»  der  dnroh  die  liebtige  Statistik  der  Uajorit&t  anagegliohen 
wird;  sondern  ftst  jeder  Statistik  liegen  dann  andere  Anffaasungen 
und  andere  Fehler  sngmnde,  weleh  letztere  sieb  nieht  das  Gegen- 
gewicht  halten,  sondern  sich  summieren;  die  Vergleichbarkeit 
der  eiu/eliieu  Berichte  ist  el»eu  nicht  vorhanden. 

Ebensowenig  kann  muri  !SaxMOSCH  /uälimmen,  wenu  er  behauptet, 
<ial8,  ,,8obal<i  /.  B  festgesetzt  \^  if  d,  dafs  pro  100  untersuchter  Schul- 
kinder, zu  deren  Untersuchung  sich  so  und  so  viele  schulärztliche 
Besuche  mit  einem  Zeitauf  wände  von  so  und  so  viel  Stunden  als 
nötig  erwiesen,  so  und  so  viel  Kranke  herausgefunden  wurden,  .  .  . 
^Zosammenstel hingen  zustande  kommen,  die  Rückschlüsse  auf  eine 
Hindestmorbiditftt  salielsen  nnd  die  untereinander  vergleichbar 
wären*".  lob  vermag  nicht  einzusehen,  wodurch  hier  die  Vergleioh- 
barkeit  verbürgt  ist.  Wenn  z.  B.  ein  Arst  pro  100  untersuchter 
Sohnlkinder  flAnf  Beenohe  sn  zwei  Stunden  verwendet  nnd  30  „  Kranke** 
gefaaden  hat»  nnd  ein  anderer  wieder,  minder  grOndliehec  oder  aber 
weit  geflbterer  nur  drei  Besnohe  zu  l'/t  Stnnden  fOr  die  Unter- 
suehnDg  Ton  100  Sehfllem  braoeht  nnd  40  Kranke  findet,  welehe 
»BtteksehlOsse*  yermag  man  da  an  maehen  nnd  wie  kann  man 
dieae  Znaammenstellimgen  nntereinaader  vergleiehen? 

Und  m  anderes  Beispiel,  das  ioh  absiehtlioh  etwas  ttbertreiben 
will:  Arzt  X  untersucht  100  Kinder  in  Itlnf  Besueben  en  zwei 
Stunden  und  hudet  40  Kranke,  davon  sind  20  Myopen,  10  nervös 
und  10  blutleer;  Arzt  Y  untersucht  genau  in  derselben  Zeit  100 
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Kinder  und  tindet  ebenfalls  40  Kranke,  davon  sind  20  tuberkulös, 
10  haben  einen  Herzfehler  und  10  sind  ibuchitiBch  —  was  vermag 
man  daraus  bezüglich  der  „Mindeaimürbidität"*  zu  erschlieüsen?" 

Ich  habe  die  EmpÜnduug,  dals  Samosch  etwas  anderes  sagea 
■vvollte  und  dttfs  ich  ihn  mifsverstiiriden  bube;  aber  aus  der  Passung 
des  oben  w(')rtlich  zitierten  Sat/.es  kiiiiii  man  nichts  anderes  ableiieu. 
Ku!)  Wird  man  mir  mit  Heclit  einwenden,  dais  die  Kr(ullunLr  meiner 
Forderung,  dals  eine  Vereinbarung  darubpr,  weK^he  Veranderunj^en 
bei  Schüleruntersuchungen  noch  als  phyi^iologiscb  und  welcbe  schon 
als  pathologisch  anzusehen  sind,  nicht  so  leicht  ist  und  vor  allem 
die  Eioaetsung  von  Fachkommissionen,  wie  ich  dies  in  meinem 
Nürnberger  Referate  selbst  verlangt  habe,  notwendig  macht»  ao  daüft 
viel  Zeit  verloren  wird,  während  die  rasche  Löeoog  der  „brennenden 
Angelegenheit**  nottnt.  Das  gebe  ich  ohne  weiteres  8U,  das  iodeit 
aber  nichts  an  der  Tatsaehe,  dals  wir  zn  einer  wissenschaftlich  nnd 
praktisch  brauchbaren  und  dadnrob  veigleiohbaren  »obalirztlichen  Step 
tittik  nicht  gelangen  werdwiy  bevor  man  über  die  zu  registrierenden 
Kianklieitt^rpen  emig  ist;  es  darf  s.  B.  nioht  vorkommen,  dab  ein 
Beriebt  jede  Abweichnng  der  Wirbelainle  Yon  der  Senkreobteii  aobon 
als  .Skolioae"  beceiobnet,  wahrend  ein  anderer  nur  bedeutende 
Verkrammnngen,  die  aehon  mit  dem  fireien  Ange  nebtbar  mnd» 
notiert  nnd  die  Anfangaatadien  TemaoMiMigi 

Hier  gibt  ea  Torlänfig  nnr  eben  Anaweg:  die  einheitliehen 
Krankbeitaaobemata  ao  einfach  wie  möglich  an  geatalten 
und  Yorläufig  anf  die  wichtigsten  Sebnlkrankheiten  sn  be- 
soluriaken,  und  swar  baaptsftohlioh  anf  aolohe,  wo  die  iaditidneU» 
An^usnng  des  einxelnen  nicht  allsn  difierent  sein  kann. 

Die  sehr  detaillierten  Tabellen,  die  Samosch  vorschlagt,  eignen 
sich  ftir  die  Statistik  des  Schularztes  ganz  gut,  aber  tür  eine 
schulärztliche  Statistik,  die  vergleicbbar  beiu  soll,  weit  weniger, 
weil  sie  eben  der  individuellen  Auffassung  einen  zu  weiten  Spielraum 
lassen,  aber  auch  weil  sie  «iiicdiziuisch''  nicht  in  allen  Punkten 
eindeutig  sind. 

Aus  all  den  angegebenen  Ubeileguugen  habe  ich  in  meinem 
Nürnberger  Referate  vorgeschlageu,  vor  allem  die  „Konstitution"  nicht 
wie  bisher  als  „gut",  „mittel"  und  „schlecht"  zu  bezeiehuen,  weil,  wie 
schon  der  vortreffliche,  leider  uns  seither  durch  einen  allzufrühen  Tod 
entrissene  Schubert  in  seiner  Arb^t:  «Das  Sohularztwesen  in  Deutsch- 
land*^ betont  hat,  „die  Grenzen  .  .  .  allzu  sehr  von  dem  Ermessen 
des  nnterauohenden  Arztes  abhängen";  ich  habe  anstatt  dieser  nn* 
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verlÄXaliohen Gesundheitszensuren  dieKolonneo :  „vulikommen  gesund", 
„notoriscli  krank"  und  „verdiichtic"  fjesetzt.  Ich  kann  nicht  be- 
greifen, dafs  ISamosch  meineu  Vorschlag  als  „nicht  recht  klar''  be- 
zeichnet. Es  ist  aus  meinem  Referate  doch  vollkommen  »klar*^,  dafs 
ieb  nur  die  sog.  Konstitution  in  die  drei  vorgeschlagenen  Kolonnen 
nntergebnuiht  wünsche.  Wenn  —  nm  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben, 
das  Samosch  anführt  —  »ein  von  Gesundheit  strotzendefl  Kind  mit 
eiiieiD  leichten  Sprachfehler  oder  einer  mAüugea  fiyperopie  oder 
Hyopie*'  behaftet  id^  ao  ist  es  in  seiner  Körperkonstitution 
swaifallos  ▼oUkommen  gesund.  Wann  wir  die  wirklioh  nonklmn*^ 
Bennahaiingan  „gnt^,  „mittel'*,  „adbkeht*  beibehaltiD,  wi«  «  Samobcb 
TOffioUigl^  ist  dsnii  TieUeioht  die  Eintragniig  eines  Kindes,  dts  mit 
einem  SfnfnebfeUer  behaltet  ist  oder  eine  II yopie  beutst,  dabei  aber 
i^Ton  Oesnndbeit  strotst**,  biobtsr?  Ist  dieses  Kind  «gnt%  «mittel'* 
oder  „sebleebt"?  Aneh  diese  alte,  von  Samosob  beibehaltene  Ein- 
teilnng  bmn  sieh  doeh  nnr  anf  die  Koostittttion  beliehen. 

Wir  mflssen  in  dieser  vergleiehbaren  sohnllrstliehen  Statistik 
bsrtteksiebtigen  1.  die  Konstitntion  nnd  2.  die  Sohnlkrank- 
heiten  —  das  Wort  im  weitesten  Sinne  genommen  — ,  das  sind 
swei  gmndversohiedene  Dinge,  die  nebeneinander  angefahrt  werden 
mflssen.  Die  Aufischrift  der  Kolonnen  bei  der  Beurteilung^  der 
Konstitution  ist  nicht  unabänderlich;  es  kommt  nur  darauf  an,  dal's 
jeder  Sc'liularzt  in  die  einzelnen  Kolonnen  die  gleichen  \  eräuderuügen 
einträgt;  man  könnte  z.  B.  auch  unterscheiden:  I.  „kräftig", 
H.  „schwächlich",  III.  „krank***.  Samosch  hat,  wie  er  angibt,  in 
seinem  Entwürfe  I  meinen  Vorschlag  „in  gewissem  Sinne"  berück - 
sichtigt,  indem  er  das  Vorhandensein  der  „Norm"  und  die  „Ab- 
weiehung-en  von  der  Norm**  einträgt  und  in  zweifelhaften  Fülleu  ein 
Fragezeichen  hinzufügt.  Für  den  geiatigen  Zustund  i.st  diese  Clin« 
teilung  ausreichend  nnd  zutreffend,  bei  körperlichen  Erkrankungen 
aber  ist  das  Wort  „normal"  und  „abnormal"  zu  vieldeutig,  und  bei  der 
Konstitution  ist  es  als  Einteilungsprinaip  tlberhanpt  nicht  zu  ver- 
wenden. £s  wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  bei  einer  Beform  der 
sehnlärztlichen  Statistik  die  nichtssagenden  Kolonnen  «gat*,  .mittel'*, 
«schlecht**  beibdmlten  wfliden. 

Ich  gehe  nnn  sn  den  Entwürfen  über,  die  Samosch  für  die 
(^essttdheitasoheine  ansgsarbeitet  hat.   Samomb  gesteht  selbst  sn, 


>  Wie  ieb  sehen  im  Jahre  1890  votgeiehlagea  habe  CZer  Sebolavstlirage'' 
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dalB  die  Zusammenstellang  „sof  roher  Empirie beraht  und  daroh> 
aiiB  nioht  d«n  Anspruch  erhebt,  ^fih  wiaaensohaftlieh  berechtigt  aa- 
gMeben  m  werden" ;  es  dürfte,  meint  SAMom,  „fttr  dea  Soh.al»iit 
besser  sein,  ein  praktisch  handUohee  Sohema  m  beaitwm,  ala  etn 
dem  Stande  der  WiaeeiiBohaft  eat^vreehendes,  mit  dem  er  mehte 
Beehtee  ansu&ngen  weiA**.  Kit  es  aber«  mab  man  fragen,  wiiUioh 
nnmOgliob,  ein  dem  Stande  der  Wimenabhaft  entipreebendea  Sefaema 
an  entwerfen,  daa  dabei  aneb  praktiaeb  bandlieb  iat  nad  mit  dem 
der  Sebnlaiat  aneb  etwaa  Beobtea  ansa&ngen  weiJa?  leb  glaube,  daia 
idi  in  meinem  Referate  in  dem  Entwurfs  für  die  „lokale  Statistik* 
ein  derartiges  Sebema  angegeben  babe,  das  —  wie  ieb  ansdrfleklieb 
berrorhob  —  niebt  als  vnabftnderUeb  gedaebt  war,  das  aber  die 
Binteilang  der  aneb  von  Samosok  registrierten  Brkrankungen 
in  einer  Form  entbglt,  welebe  meines  firaebtens  mner  wissensebaft- 
liehen  Kritik  ziemliob  standzuhalten  vermag.  Mit  geringen  Ände« 
rungen  könnte  in  diesem  Schema  alles  nntergebraoht  «rerden,  was 
Samosch  vermerkt  wissen  will. 

Die  Entwürfe  von  Samosch  leiden  an  manchen  Steilen  in  der 
Tat  an  einer  wisseuscbaftliclien  Ungenauigkeit,  die  auch  praktisch 
Verwirrung  hervorzurufen  geeignet  ist. 

Ich  will,  um  nicht  /u  weitläufig  zu  werden,  nur  einiges  hervor« 
heben.  So  ist  z.  B.  die  Rubrik  ^Knochensy^tern"  sowohl  wissen- 
achaitlich  wie  praktisch  nicht  gerade  glücklich  zusamraen^eatellt. 
Man  darf  vor  allem  nicht  übersehen,  dafs  man  bei  der  Beschreibang 
einer  vergleichenden  Statistik  auf  Gmnd  von  „tausenden  derartiger 
gut  ansgefttUter  Scheine"  (Samosch,  S.  444  beaw.  102)  nicht  auf 
jede  EinseldiagDose  Rücksicht  nehmen  kann,  sondern  nnr  die  Krank« 
heitsgrnppen  in  Betracht  zu  ziehen  yermsg.  Kun  sind  bei  Samosch 
unter  den  „Deformitäten"  angefGÜurt:  Kyphoskoliose,  HUbnerbrost, 
Verkrümmungen  der  Extremitäten,  Schädelanomalien.  Setsen  wir 
den  Fall,  dafs  zwei  einem  apftteren  Bearbeiter  Torliegende  summariscbe 
Ausweise  naeb  dem  Sebema  von  Samoboh  an  Enoohendefonnitftten 
die  Zahl  20  enthalten;  in  dem  einen  sind  darin  Teimetkt  sehn  fUle 
▼on  Skoliose  nnd  je  Alnf  JBWle  yon  Hflbnerbmst  nnd  Sobiddaaomalieo, 
in  dem  anderen  ein  Fall  von  Skoliose,  sebn  fUle  von  Hflbnerbnist, 
fttnf  Fülle  von  Yerkrttmmnngen  der  Extremitäten  nnd  Tier  Fille  Ton 
Sobidelanomalien  —  sind  dasGbuppen,  die  praktiseb  miteinander 
Tergleiobbar  sindf  Die  Skoliose  ist  eine  widitige  ,|Sebn]kiankbeit^, 
deren  kansaler  Znsammenbang  mit  dem  Sobnlbetriebe  wobl  mit  Beobt 
Termntet  wird,  aber  nieht  für  alle  Fälle  bewiesen  ist;  gecade  eine 
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auf  gro&e  und  nach  einheitUchen  Prinzipien  bearbeitete  Statistik 
vermag  hier  vielleioht  die  Entscheidung  zu  bringen  —  es  moDs  des- 
halb die  Skoliose  unbedingt  ein«  eigene  Kolonne  hab«D.  Die 
«flohnerbrust**  bat  als  solche  hingegen  für  die  Schulhygiene  fast 
keine  Bedeatnng,  sie  ist  übrigens  nur  ein  Symptom  der  Khachitis 
und  muls,  wenn  eie  ftberbanpt  notiert  werden  soll,  in  die  Kolonne 
Bbeebitis  kommen.  ^iwiH^Aa»  gilt  tob  den  «Verkrdounnngen  der 
Bntremititen*,  Die  J^t^t^^^^utimallmin^  mdg^  in  einer  lokalen 
Stetistik,  wenn  der  belreiende  Sehnlant  eidb  iBr  dieie  Streitfrage 
intenesiert.  Banm  finden,  fidle  sie  niebt  ek  ibaebitiaehe  Verftnde- 
rongen  in  die  Kolonne  „ftbaefaitie''  gebüren;  für  eine  Tergleiobende 
Statiatik  beben  derartige  minntiOie  Detaile  keinen  beionderen  Wert 
nnd  können  mit  anderen  „Deformitäten^  in  eine  gemeinaebaftliobe 
Kolonne  kommen  (in  meinem  Schema  z.  B.  in  Rubrik  16:  „Mils- 
bilduDgeu".  die  vorteilhafter  vielleicht  die  Aufschnit  „Uelüimitäteu" 
führeii  k(junte). 

Ebenso  ist  es  wisseuscliattlich  und  prakLisck  unstatthaft,  die 
^Knocheatuberkulose"  mit  der  Arthritis  und  Coxitis  und  sogar  der 
ungeborenen  Hüftgelenksluxation  und  dem  Schiefhala  in  einer 
Rubrik  zu  vereimgeu;  die  tuberkulösen  Erkrankungen  gehören  alle 
xusammen;  Wisseneobaft  und  Praxis  haben  ein  gleich  greises  Inter- 
eaeOt  eiebernetellen,  in  welcher  Aoadehnung  tuberkulöse  £rkran> 
knngen  in  den  Sobnlen  Torkommen.  Dals  die  „Spina  bifida"  der 
Knochentuberkulose  zugeettblt  ist,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler 
(TieUeicht  ist  die  „Spina  yentosa"  gemeint),  die  Spina  bifida  ist 
eine  ,|Deformitit^,  die  mit  Tnberknlose  niobts  an  sobaffen  bat. 

2.  Naeh  den  ^HanÜeiden''  sind  „Paiasitsn*'  aogefilbrt,  es  feblt 
der  Znsats  der  Haut;  bier  mtssen  aber  die  parasitären  fikkran- 
kungen  (Herpes  toosnrans  n.  dgl.)  aosdraokliob  aujsgenommen  sein, 
die  Beaetebnong  „Parasiten^  kann  sonst  Tenebieden  gedeutet  weiden; 
es  wire  TOviriÜafter,  „Pedienlosis  nnd  Skabies"  statt  „Paiasitaria" 
anzusetaen. 

3.  Bei  den  „Zähnen"  wäre  die  Gru])pierung  I,  II,  III  auszuladen 
und  statt  dessen  „Caries  der  Zähne  '  zu  setzen  —  oder  wenig-stens 
In^ide  nebeneinander;  aucb  die  Rhachitia  und  die  SkropLulose  kann 
das  Gebil's  als  „schlecht"  erscheinen  lassen«  wichtig  aber  ist  doch 
nur  die  Caries  der  Zilhne. 

4.  Bei  der  Kolonne  „Zustand  der  Lungen"  ist  das  „Asthma" 
absolut  nicht  am  richtigen  Platze.    Asthma  ist  überhaupt  keine 

•  Krankheit  ffir  sieb,  sondern  ein  Symptom  TerBcbiedenei;  Krank- 
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heiten.  Wenn  z.  R.  ein  Kioti  einen  Herzfehler  uiul  ein  anderes 
adenoide  Vegetation en  hat,  können  beide  „Asthma'*  haben  (sehr  häutig 
ist  das  Asthma  nn  Kindosalter  überhaup  t  nicht)  Dafs  die  Tuber- 
kulose ia  eine  gesonderte  Bubrik  gehört,  habe  ich  bereite  erwähnt 
(KoloDDe  14  meines  Entwurfes  lautet:  Tuberkoloee  a)  der  Liingen, 
b)  der  Knochen  und  anderer  Organe). 

5.  In  der  Kolonne  „Zustand  des  Herzens"  sind  die  «aoftmisohen 
Geranaehe'*  sieht  einzureihen.  Sind  die  GUrttusohe  wirklidb  dM 
Folge  von  Animie,  dann  ist  dag  Ben  nioht  krank,  d.  h.  dann  ist 
das  EXnd.  anftmisch  und  nieht  hankiank. 

6.  In  der  Bubrik  «Oi^e  der  Baiudiböble*  ist  die  ehioniabbo 
Peritonalinberknlose  mit  den  ffWflrmem*  in  einer  Kolonna^  die 
Tnberknlose  des  Baneblells  ist  aber  eine  Tnberknlose  und  gehört  in 
diese  Abteilung. 

7.  Bei  der  Kolonne  „Augeakrankbeitem**  hilt  Samosoh  ao  der 
vagen  Bezeichnung  ^SkropbulOse  ßrkrankungen*  fest,  trotzdem  ieh 
in  meinem  Referate  die  Unhaltbarkeit  dieser  Bezeichnung,  wie  ich 
u'hiiibe,  einwandfrei  nachgewiesen  habe.  Die  8k rop b u  1  o^e  i&t  eine 
ilirkraükucg  für  sich  und  mufs  eine  gesonderte  Kolonne  erhalten. 

Ich  mul's  den  Entwürfen  von  Samosch  gegenüber  meinen  Ent- 
wurf als  wissenschttitlich  und  praktisch  verläfRÜcher  verteidig-en 
und  aufrechthalten  —  ich  führe  aus  meinen  Enlwürten  im  Anhange 
nur  die  Tabelle  III  an.  Ergänzt  könnte  mein  Entwurf  immerhin 
noch  werden,  und  halte  ich  a.  B.  den  Vorschlag  von  Sahosch  be- 
süglich  der  al]:reTneinen  geistigen  Beeohaffenheit  (normal,  sorOek* 
geblieben,  defekt)  fflr  eine  derartige  sweekmilsige  Eiigänzung. 

Die  ron  Sahosoh  Torgesoblagene  Form  dw  Berichterstattung 
ist  aber  sehr  emplahlenswert,  ebenso  die  Anrsgnng,  die  definiÜYe 
genane  Untersnohnng  der  Lemanfitaiger  anf  den  dritten  oder  seehaten 
Monat  naofa  Sefanleintritt  an  Torsehiebsn.  Aneb  mnJb  man,  wie 
erwähnt,  Bamoboh  dann  anstimmen,  daft  fibr  jedes  in  die  Sohnle 
eintretende  Kind  ein  Untersnehuugsbogen  angelegt  werden  mnft. 
Mnstergttltig  sind  aneb  die  Formulare,  welohe  die  „Anordnungen 
und  spezielle  Notizen  des  Schularztes*  enthalten. 

Ebenso  einverstunden  raufs  man  mit  dem  Vorschlage  von  Samosoh 
sein,  dafs  die  Lelirer  obligatorisch  verpflichtet  sem  müssen,  die  in- 
fektiüiitikrauklieiten  dem  Schularzte  anzuzeigen;  man  kann  hinznfägen 
—  die  Schulversflumnisse  überhaupt  und  deren  Ursache. 

Sehr  wH'btig  scheint  es  mir  aber  noch,  dafis  vereinbart  wird,  wie 
man  jene  i'äile  zu  registrieren  hat,  wo  ein  und  dasselbe  Kuid  mehr- 
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fache  Gresandheltsstörungen  und  ADumalien  aufzuweisen  hat.  Mau 
kann  hierbei  verschiedene  Wege  wählen,  aber  es  mufs  ein  eiü Zeit- 
licher Vorzug  in  all  diesen  Fällen  gesichert  sein,  damit  keine  Yer^ 
wirning  entsteht. 

Es  >sare  sehr  empfehlenswert,  diil's  die  „Kommission"  auch 
einen  Fragebogen  für  die  Lehrer  ausarbeiten  würde;  ich  habe  ein 
Schema  für  einen  derartigen  Fragebogen  schon  im  Jahre  189U  in 
meiner  Arbeit:  „Zur  Schnlarztfrage'*  (Prag,  Fr.  Ehriiobs Bachhandlung, 
Bernhard  Knaaer)  entworfen;  etwai  modernisiert,  könnte  dasselbe 
auch  heute  noch  empfohlen  werden  und  würde  die  Rubrik  „Beob- 
achtungen and  Bemerknngen  der  Lehrer  wahrend  der  Sehulzeit"  im 
Entwürfe  la  von  SamoscIi  sa  einer  noch  wertroUeren  und  einheit- 
lieheren  gestalten. 

Von  den  Fragen,  die  ich  damals  fUr  den  Lehrer  vorgeschlagen 
habe,  wären  hervorzuheben:  «1.  Ist  der  Sohfller  besonders  begabt, 
▼OB  dnrehsohnittlieher  (mittlerer)  Begabnng,  sentrent  (iuifliifmer)aam)| 
sehwsefasimiig?  2.  Hat  der  SehOler  eine  besondere  Befiükignng  oder 
TJofthigknt  fOr  besondeie  Lehrfteher  nnd  lOr  welohef  S.  Wie  ist 
die  flsltong  des  Sohfllers  beim  Sohxeibeii:  gerade^  gekifimmt?  nihert 
er  den  Kopf  in  anfhUeDder  Weise  dem  Sohieibhefte,  neigt  er  ihn 
xnr  Seüe^  auf  welche?  4.  Sonstige  Bemsrkongea,  die  filr  die  ße- 
nrteilung  des  geistigen  odsr  körperliehen  Zustande»  des  Sohfllera  von 
Wichtigkeit  scheinen.  5.  FaUs  der  Lehrer  Geschwister  des  be- 
txeiiniden  Schfllers  nntsniehiet  hat,  ist  es  von  Wert^  sa  er&hien, 
ob  diese  Gesehwisisr  Ähnlichkeiten  oder  Venohiedenhmtec  in  den 
froher  erwähnten  Pnnkten  darboten. 

Der  Schularzt  kann  und  wird  selbstverständlich  im  Gespiüche 
mit  dem  Lehrer  die  meisten  der  angeführten  PVagen  wohl  unwill- 
kürlich stellen,  aber  fiir  die  Stutiütik  wäre  es  huchat  erwünscht,  die 
Beobachtungen  der  Lehrer  unter  der  vollen  Verantwortung  der  ieus- 
teren  schwarz  auf  weifs  zu  böiitzen, 

Meme  zahlreichen  Einwendungen  sollen  durchaus  nicht  dm 
Verdienst  von  Samosch  schmalem;  SamOöch  seihst  hat  aber  eine 
lebhafte  Diskussion  gewünscht,  meine  Bemerkungen  sollen  mithelfen, 
eine  solche  eiii/uleiten.  Rom  wurde  bekanntlich  nicht  an  einem 
Tage  erbaut,  und  ein  Krankheitsschema  für  die  scbulärztiiche  Sta- 
tistik, das  allen  recht  ist»  wird  nicht  auf  den  ersten  Wurf  geboren 
werden. 
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AUiiete  ütUriUnieii« 

Der  Schularzt  für  höhere  Lehranstalten, 
eUe  BOtwendige  Ergänzau^  unserer  SehilorguiMtiM* 

Von  K.  A.  Maktin- Harth  ANN. 

Leitsätze: 

I.  Die  ScholarzteinricbtnDg,  die  sich  für  Vnlksschnlen  als  heilsam  er- 
wiesen hat,  so  sehr  sie  auch  noch  weiter  vervoUkommnpt  vrprdea  mais,  ist 
auch  für  höhere  Lehranstalten  als  ein  Bedürfnis  anzuerkennen. 

II.  Die  Schttler  der  höheren  Lehranstalten,  die  länger  und  ^iilrer  in 
Ansprach  genommen  werden  müssen  als  die  YolksschQler,  überdies  tha 
zum  großen  Tefle  in  dem  so  kritiicheii  Lebennlter  der  Pobartataentirick- 
long  stehen,  sind  Diebt  minder  schwerwiegenden,  wenn  aneh  oft  todos 
gearteten  Störangen  der  Gesnndheit  ansgesetzt  ab  die  Volksschaler,  und 
geniefsen  durchaus  nicht  regelmäfsig  vorbeugende  ärztliche  Überwachnng. 

in  Kltem  sowohl  als  Lehrer  haben  ein  »röfses  Interne  an  der  Ein- 
gliederung des  Schularztes  in  den  Organismus  der  höheren  Lehranstalt,  als 
an  einer  Reform,  die  nicht  nur  dazu  dient,  die  Gesundheit  unserer  Jugend 
zu  wahren  und  zu  fördern,  sondern  die  auch  die  Arbeit  der  Lehrer  über« 
ans  wirksam  nnterstotsen  wftrde  nnd  scUieftUeli  sieht  ebne  Einflnls  tvf 
die  Hebaag  der  aUgeneinea  Lage  des  höheren  Lehrerstandes  bleiben  kOante. 

IV.  Die  Stellung  des  Schularztes  an  der  höheren  Lehranstalt  ist  auf- 
zufassen als  die  eines  unter  der  Autorität  der  Schulleitung  wirkenden  sach- 
verständigen Beraters  in  allen  mit  der  Hygiene  zasammenhftagendcn  Fragea 
des  Schullebens. 

"V.  Die  allgemeine  Aufgabe  des  Schularztes  an  der  höheren  Lehranstalt 
besteht  nicht  m  der  ärztlichen  Behandlung  der  SciiUler,  die  nach  wie  vor 
Sache  des  Hans-  oder  des  Spezialaiztes  bleibt,  sondern  in  der  hygienisehea 
Förderung  der  gesamten  Sdialgemehisehaft. 

Seine  TMtigli^  erstreclLt  sich  besonders  auf  folgende  Punkte: 

a)  die  hygienisehe  Überwadinng  des  Sehnlgebftndes  nnd  seiner  Eia- 
richtungen , 

b)  die  LIi)erwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Schttler,  unbeschadet 
der  dem  Bezirke-  oder  Kreisarzte  zustehenden  Befugnisse, 

c)  die  Begutachtung  von  Gesuchen  um  Dispens  von  emzeiuen  ünter- 
richtsfiu^em  nnd  von  Gesuchen  nm  Ferienferllngerang,  sowie  ia  sweiüBl- 
haften  FiUen  die  Begataclitnng  Ton  Gesnchen  nm  Zolassong  snm  fthnlta* 
tiTea  ünterricfat 

Als  wtinschenswert  und  überall  da  berOcksichtigenswert,  wo  die  Ans- 
führang  möglich  ist,  erscheint  eine  Tätigkeit  des  Schnlantes  auch  nach 

folgenden  Seiten: 

d)  die  hygienische  Belehrung  der  Schüler,  namentlich  der  älteren,  ia 
allen  fOr  ihre  Entwicklung  bedeutsamen  Fragen, 


Digitizcü  by  Google 


797 


208 


e)  dto  bygienisdie  Anngmig  uid  AnfkUnng  d«r  EniabiingspfliclitigeQ, 
uf  deren  tltig«  Mitwtrkmig  und  ÜBtenttttziing  nicbt  renicbtet  werden  kann. 

Über  seine  Amtsfflhnmg  erstattet  der  Sohnlarzt  al^jfthrlich  einen  Bericht. 
VI.  So  wie  die  Verhältnisse  zurzeit  liegea,  ist  nicht  zu  wQnschen, 
cla£s  die  Schularzteinrichtong  mit  einem  Male  fflr  alle  höheren  Lehranstültea 
eines  ^Afseren  Bezirkes  ins  Leben  tritt,  vielmehr  sollten  zunächst  einzelne 
Aüstakeii,  bei  denen  gtlnstige  Bedingungen  für  den  Erfol?  RCgebeu  sind, 
gleichsam  als  Pioniere  vorangehen,  und  erst  auf  Grund  iiiier  Erfahrungen 
wflide  apUer  eine  aUgemcIne  Organisation  zu  schaffen  sein.  Fir  den  Ajukog 
ist  es  f  or  ailem  wichtig,  dala  einerseita  die  Einriehtnng  xoent  an  soteben 
Schalett  nr  Einftthrung  kommt,  wo  das  Lehrerkolleginm  sich  freundlich 
dazu  stellt  und  geneigt  ist,  sie  nach  Kräften  zu  fördern,  und  dafs  anderer- 
seits die  Persönlichkeit  des  Schularztes  alle  wünschenswerten  Bürgschaften 
fQr  ein  gedeihliches  Zusammenwirken  mit  der  Lehrerschaft  bietet.  Je  har- 
moiuscher  Schularzt  und  Lehrer  zum  Wohle  der  Jngend  zusammenarbeitenf 
um  so  wertvollere  Dienste  wird  die  Einrichtung  leisten. 

Vn.  Die  Einftthning  das  Sehnlantaa  an  höheren  Lehranstalten  bodentet 
nicht  nnr  flir  dime  eeUMf,  sondern  filr  das  ToUcswobl  llberiiaopt  einon 
wichtignn  Fortsdiritt,  insofeni  sie  ein  Mittel  ist,  die  auf  diesen  Schulen 
vorgebildeten  Kreise  von  Tomhereiu  fflr  die  Sache  der  Gesundheitspflege 
m  interessieren  und  doTch  sie  wiederum  auf  weitere  Volksschichten  hygie- 
nisch einzuwirken. 

(Sonderabdr.  a.  d.  ^Pudagog.  WodtenUl.  f.  d.  aliudemisch  gebildeten 
Lehrersiand  DeutscMds.'' ,  XIV.  Jahrg.,  Nr.  47.) 
MllllKtfrage.  Die  Vereinigung  fflr  Schnigesnndheitspflege  in  Ham- 
borg be&Crte  sieh,  wie  im  «ilrebw  für  totiäh  Mediäim  mi  ^gime" 
(Bd.  I,  Heft  3,  ld05)  berichtet  wird,  in  ihrer  Sitzong  vom  14.  NoYomber 
1904  auch  mit  der  Sc  bularztf  r  age.  Die  Notwendigkeit  der  schul  hygienischen 
Aufsicht  wurde  von  allen  Rednern  anerkannt;  Dr.  Mark  allein  wendete 
sich  gegen  die  Anstellung  besonderer  Schulärzte,  weil  deren  Funktionen 
in  Hamburg  bereits  durch  andere  Organe  privater  und  öffentlicher  Natur 
in  genflgender  Weise  besorgt  würden.  Angenommen  wurden  folgende  Thesen: 
I.  Die  Schulhygiene  ist  ein  Teil  dar  öffentlichen  Hygiene  (Honjurinkbr). 
n.  Ans  Tiden  Untennchnngen  von  SchaUdndera  geht  hervor,  dnls  bei 
denselben  bis  zu  50%  nad  ja  nach  lodiridnalilit  das  nntersncbenden 
Antes  bis  zu  70%  k<^rperliche  ISchflden  gefunden  werden. 

Im  Interesse  einer  richtigen  pädagogisch -hygienischen  Behandlung 
erscheint  es  wünschenswert,  dafs  die  Lehrer  von  solchen  Schäden  Kenntnis 
erhalten,  elie  sie  mit  den  Anforderungen  der  Schule  an  die  Kinder  beran- 
Ireteu  (l>r.  Marr). 

HI.  Die  Einfflhrung  von  Schnlinten  erscheint  sowohl  fflr  Voihsaehnlan 
ala  auch  Ar  hohera  und  Privatachnlen  als  eine  Notwendigkeit,  - 

1.  wefl  mit  HÜfe  des  Schnlarslea  nhhygienische  Ehirichtangen  des 
SelndgebiQdee,  die  geeignet  sind,  die  Kinder  an  ihrer  Gesundheit 
zu  schädigen  und  die  Erfolge  des  Unterrichts  zu  femiindemr  be- 
seitigt werden  könneo, 

2.  weil  durch  die  prophylaktische  Tätigkeit  des  Schularztes  die 
Möglichkeit  gegeben  ist,  Krankheiten  der  Schüler  zu  Yerhindern 
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oder  in  einem  frOhen  Sudium  zu  erkennen,  zn  heilen  und  dadurch 
4te  Ltittutgifilbigkeit  d€r  Sdiflkr  Im  Untenldit  z«  steigern, 
8.  wefl  die  BÜBriehtimg  d«r  Sehidlnte  geeignet  ist,  Interesse  md  ^ 
Sinn  fisr  hygieniselie  Dinge  bei  Lelvem  und  Leluerinnen  n  be*  ^ 

leben  (RrscHAWY).  ;] 
IV.  Dip  Einfühnintr  drr  Schulärzte  erscheint.   Tiachdera  eine  gro(se  *] 
Reihe  von  Städten  mit  gutem  Erfolg  darin  vorgc^aiifren         im  IntereMS  ^ 
der  heranwachsenden  Jogeod  aacb  fOr  ü^mbnig  geboten  (Jaff^). 

Dr.  IviiAFT-Zttrich.  : 
Sckllftrite  flr  die  Mittelsdilleil  sind  in  Czernowitz  (Bakowis«) 
angestdtt  irorden.  Die  WodieiiBebnft  «Das  Ötkrr.  SatMlnpeam*  (1904,  ^ 
XVI,  Nr.  41)  beriobtet,  dab  im  Jsfare  1902/03  Yersodisweiee  ein  Ant 
fflr  sftmtliche  Mittelschnlen  angestellt  wurde.  Er  war  aber  nicht  in  der  ^ 
Lage,  die  ihm  übertragene  Arbeitslast  zu  bewältigen,  wefshalb  nun  für  die  ' 
drei  am  Platze  betindüchen  Mittelschulen  je  ein  Aizt  von  Landessduilnt  l 
mit  der  schulärztlichen  Funktion  betraut  wurde. 

Der  Schularzt  soll,  laut  Instruktion,  als  Berater  der  Direktion  io 
schalhygieDiBcbeo  Fragen  fangieren  and  seine  Wahrnehmungen  und  Rat- 
sdiHge  in  einer  eigens  ni  diesem  Zweeke  einsnberafonden  Kontoene  ran 
Anstaek  bringen.  Insbesondere  bat  er  folgende  Anliiaben  m  erftllen: 

1.  Er  wird  die  bygientscben  Znstlade  dss  Sdialgeblndes  und  der 
Klassenzimmer  prttfen. 

2.  Er  wird  Schtiler  untersuchen,  die  mit  einem  Gebrechen  behaftet  sind,  ' 
das  den  Studiengang  erschwert,   und  Yorsehlftge  zur  Verbtttong 
der  Schaden,  denen  solche  SchOler  beim  Unterrichte  ausgesät 
sind,  anbringen. 

3.  Der  Sdraburst  wird  im  Sinne  des  Erbnsss  des  Ministerinini  des 
lonem  vom  10.  Httn  1903,  Z.  88731  [ötkrr,  StmiUUmoemh 
1903,  Nr.  13),  auf  die  FOrdening  der  Zahnpflege  bei  dsn 

Schfilem  Bedacht  nehmen. 

4.  Er  untersncht  Scbtiler,  welche  in  bygienineher  Benehni^  eins 
Gefahr  für  ihre  Mitschfller  bilden. 

*5.   Bei  epidemischen  Krankheiten  trifft  er  die  nötigen  Yorkehrongen 
zur  Verhütung  der  Übertragung  dieser  Krankheiten. 

6.  Bei  Anschafiong  vo«  8cha]gerftten  (Binkeo,  Tafeln),  steht  er  dem 
Direktor  beratend  rar  Seite. 

7.  Alle  Untersuchungen  sind  anentgeltlich. 

Empfohlen  wird  mindestens  eine  wöchentliche  Sprechstunde  im  Amts- 
gebilnde  zur  Bef^prorlrnng  TOn  Fallen,  die  im  Laufe  der  Woche  auftaueben 
und  nicht  dringlich  sind.  Dr.  KRAFT-Zürich. 

Über  die  Tätigkeit  der  ScbnISrzte  in  New  York  berirhtet  Dr. 
L.  Wichmann  iu  der  y^MonatSBchnft  für  Kinderheilkunde''  (1904,  Bd.  III 
Nr.  6).  Im  Jahre  1897  warden  som  Zwedn  der  «iritaamen  DarehlUmng 
lirophylalrtiseher  ItaTsnabmen  gegen  ansteekende  KmaldisiteD  aneh  Sdnd- 
ärzte  angestellt,  deren  TatigMt  sieh  im  Verlanfis  der  Zeit  in  TOftrefflicber 
Weise  ausgebildet  hat. 

Jedem  Rchnlar/to  werden  ungefähr  fünf  Scholen  rnf»ewiesen,  wo  t?lj?- 
lid)  revidiert  wird.    Alle  den  Lehrern  verdächtigen  F&lie  werden  unter* 
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sQcht.  Dabei  erstreckt  sich  die  Untersuchung  auch  auf  infektiöse  und 
parasitäre  Krankheiten,  z.  B.  Pediknlose,  Favus,  Tricbopkytose,  Skabies. 
Dem  krank  gefondenen  Kinde  wird  eine  Karte  mit  AvsweisimgiaffBaelie 
gefertigt  nnd  der  Fall  an  das  Gesondbeitsamt  gemeldet  Die  Scbnlftnte 
sowie  die  Scholbehörde  bekommen  t<lglich  eine  Liste  von  allen  berichteten 
FäHen,  denn  alle  Kinder  aus  Familien  mit  FäUen  Ton  hoch  kontagiösen 
Krankheiten  werden  von  der  Schule  ausgeschlo'?«?pn,  utkI  oline  schriftliche 
Erlaubnis  seitens  des  Gesandheitsamtes  darf  der  Schalbesuch  nicht  wieder 
anfangen. 

Einmal  wöchentlich  werden  alle  Schulkinder  untersucht;  es  ist  dabei 
namentlich  anf  chronische,  von  den  Lehrern  nicht  bemerkte  Krankheiten 
abgesehen,  z,  B.  Trachom  nnd  Tnberknlose.  Die  Khider  gehen  der  Reihe 
nach  am  Arzte  vorbei,  der,  tou  einer  gesdiolten  Wärterin  nntersttttxt, 
Rachen,  Angenlider,  Kopfhaut  und  allgemeines  Aussehen  schnell  (!)  dovdl- 
m!i Stert.  Dabei  sind  antiseptische  Kautelen  nicht  veruachlässigt,  ein  sepa- 
rater hölzerner  /ungcnspatel  wird  für  jedes  Kind  benutzt,  und  die  Augen- 
lider werden  nie  direkt  berührt,  sondern  nur  mittulü  Wattetupfen.  Bei 
dieser  Untersuchung  werden  eine  Masse  Kinder  wegen  Pediculosis  capitis, 
Trachom  and  Trichophytose  ausgeschlossen.  Dr.  KRAFT-Zttrich. 

AoflseUiÜJi  tnbarknUser  Kiito  au  der  Sdiile.  Auf  dem 

Kongreb  für  Kinderschnts  in  L  litt  ich  wnrde  ein  Antrag  angenommen, 

die  Schulbehörden  and  die  zustandigen  Begiemngen  zu  ersuchen,  hftnfiger 
in  den  Schulen  eine  ärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  an  Teranlaaaen, 
oxn  tuberkulöse  Kinder  vom  Schulbesuch  auszuschliefsen. 

Nene  SchnlSrzte.  In  Stettin  haben  die  Schulärzte  nach  langen 
Verhandlunpmn  zwischen  Magistrat,  Stadtverordneten  und  Staatsbehörden 
ihre  Tätigkeit  begonnen.  —  In  Paunsdorf  hat  der  Schulvorstand  die 
Anstellung  eines  Schnlantes  beschlossen  nnd  als  solchen  Herrn  Dr.  med. 
HsiHZB  bestimmt.  —  In  Lichtenberg  wnrde  das  Amt  eines  Sehuhaztee 
fttr  die  8./9.  Gemeindeschule,  welche  demnächst  in  der  Pfarrstrafee  ei^ 
öffnet  werden  soll,  dem  praktischen  Arzt  Dr.  Jakobsohn  flbertragen.  — > 
In  Köpenick  hat  die  Stadtverordnetenversammlung  beschlossen,  vom 
1.  April  1906  ab  ingesamt  sechs  Schulärzte  anzustellen.  —  In  Treptow- 
Baumschulen  weg  haben  die  Schul!lr2te  ihre  Tätigkeit  am  Anfange  des 
Sommers  begonnen  und  die  an  Ostern  tiugeschulteu  Kinder  untersucht. 
Ob  weitere  Untersuchungen  und  BeauMchtigungen  folgen  werden,  weilh 
man  nicht  Haben  doch  selbst  die  GemeuideTerordneten  bia  jetzt  noch 
keine  Kenntnis  Aber  die  den  Ärzten  gesteUten  Aufgaben.  Als  Entschftdignng 
fttr  zwei  Schulärzte  sind  400  Mark  aoflgeworfen  worden.  Bei  der  gering- 
fügigen BezahhiüL-  knnn  man  eine  umfangreiche  Tätigkeit  freilich  nicht 
erwarten.  —  In  einer  Gemeinderat'^sitzung  der  Stadt  Mru  hurg  (Steiermark) 
wurde  unlängst  von  Dr.  Kak  der  Antrag  gestellt,  den  Stadtrat  zu  er- 
suchen, bei  Gemeinden  mit  eigenem  Statut,  bei  denen  bereits  Schulärzte 
angestellt  sind,  anzufragen,  wie  daselbst  die  Tätigkeit  der  Schulärzte, 
geregelt  ist.   Der  Antrag  wurde  angenommen. 
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tlefecaU  über  neu  erfc^ienene  fi^uläc^tlic^e  3a^redben4)te. 


Oeoeralbericht  über  das  erste  Jahr  des  scbalärztlichen  Dienstes 
in  Mmiuiaseu  i.  Eis.  ?om  1.  April  IfN)3  bis  31.  März  im. 

Erstattet  vnn  Dr.  med.  W.  SaoHiS, 
Obmauu  der  Scbulärste. 

Die  Oigsnisatioii  des  scbnlarztUcbea  Dienstes  in  Molhsnseii  i.  Eis. 
ist  die  jetzt  am  meisten  verbreitete,  wonach  der  Dienst  zerfällt  in  A|tf- 

na)impn!itfT'=TTr!innfien  der  LemanfÄnger  und  Sprechstünden  fflr  Überwaohnnps- 
Schüler,  welchen  Klasseubesuche  vorausgehen.  Die  Äufuahmcuntersuchung 
g^hieht  zunächst  in  den  ersten  Tagen  nach  Schnlanfang  in  Form  einer 
ftnüserlicheii  Besichtigung,  um  sofort  vom  Schnlbesnch  aoszuscliliefsende 
Kinder  ausfindig  so  machen.  Die  genaaeren  Einiehmtersadmogen  folgen 
spltor.  Alle  zwei  Jahre  wird  eine  solehe  allgemeine  Klassennntecsaehnng 
anch  an  allen  tibrigen  Klassen  vorgenommen.  Die  SchnlSctte  halten  sowohl 
unter  sich  Konferenzen  ah  wie  einmal  im  Jahre  eine  gemeinschafllidie 
Sitzung  mit  der  Schulkommission  des  Gemnimlerats.  Jcdpr  Schularzt  hat 
über  seine  amtliche  Tätigkeit  einen  Jahre^lx  i  irht  fins/iiarbeiten.  Der  Vor- 
sitzende, welcher  juiiriich  voo  den  Öchuiarzten  gewahil  wird,  iiat  daraus 
eine  OesamtSbersicht  anznfsrtigen.  Bei  der  Anisteilnng  der  Berichte  sind 
folgende  sieben  Punkte  za  berflcksichtigen: 

1.  Tabellarische  ziffermi&ige  Znsammeastellnng  der  hei  den  Üntsr- 
suchuDgen  der  Aufnabmeklassen  gewonnenen  Ergebnisse,  sowie  snf  beson- 
deren Formularen  diejcniiycD  jedes  späteren  Jahrgangs. 

2.  Zahl  der  abgehalteueu  Sprechstunden  nnd  ärztlichen  Besuche  der 
Klassen. 

3.  Anzahl  nnd  Art  der  wichtigeren  ErkranknngsMe,  die  in  den 
Sprechstunden  snr  Untersnchnng  gekommen  sind. 

4.  Etwa  erfolgte  besondere  InElUehe  Anordnungen  (BeschrBnlnuig  der 

Unterrichtsstunden  nsw.). 

5.  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesandten  schriftlichen  Mitteilungen  nnd 
deren  Erfolg. 

6.  Anzahl  der  unter  ^ärztlicher  Kontrolle"  stehenden  Schulkinder 
(ÜberwachungsschUler). 

7.  Snmmaiisehe  Angabe  Aber  die  in  das  Uygienehucb  eingetragenen 
Beanstandungen  besflglich  der  Schulräume  nsw. 

Auf  den  Arzt  entfallen  700—800  Schiller,  d.  h.  Ar  je  ehi  Sehnl- 
gebftnde  ein  Arzt. 

Im  ersten  Dienstjahr  waren  täti?  11^  Schulärzte  bei  10409  Schul- 
kindern. 8440  kamen  davon  zur  Untersuchung,  und  zwar  40^  Knaben 
uud  4404  Mädchen  aus  sijlmtlichen  sieben  Klassen. 

Die  Tabelle  fiber  allgemeine  Konstitution  zeigt  folgendes: 
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Knaben 
•fo 

Mädchen 

% 

kriftig 

mittel- 
kräftig 

schwäch- 
lich 

roittel- 
kräftig 

schwich- 
Hob 

1. 

Jahrgang 

46,7 

28,9 

24,3 

39,y 

32,7 

27,2 

2. 

1» 

45,6 

28,4 

86,S 

86,0 

28,8 

8. 

• 

89,9 

aa,! 

SM 

84,7 

8S,9 

89,8 

4. 

33,3 

40,0 

26,6 

29,3 

50,0 

20,7 

6. 

• 

39,5 

45.1 

15,3 

26,6 

69,8 

14,0 

«. 

it 

58,0 

25,2 

16,7 

28.9 

57.2 

13,9 

7. 

53,8 

41,0 

5,1 

19.0 

76,0 

4.9 

Es  ergibt  sich  hieraus  eine  leichte  Zunahme  der  kräftigen  Konstitution 
bei  den  Knaben  und  eine  leichte  Abnahme  bei  den  Mädchen  während  der 
Scbolzeit,  nnd  eine  stärkere  Zunahme  der  mittelkräftigen  Konstitution  bei 
den  ]f Idcbfln.  BesQglieb  der  sdiwIehllcheD  Kooetitatioii  zeigen  ent  die 
drei  letstea  Jahrg8oge  eine  Abnahme.  Wie  eebr  bei  Bestfanmnng  der 
Konstitntion  dns  Urteil  äne  rabjektives  ist,  teigt  folgende  Yeitlelchstabelle: 


Out 

Mittel 

Schleoht 

•/. 

1 

6,9 

46,4 

48.0 

6J 

25,4 

69,1 

5.5 

Brünn  (1902—1903')  

69,5 

29^ 

0,87 

1  m 

80,8 

25,8 

Einen  Veigleichswert  haben  daher  wohl  nnr  die  Resultate,  welche 

in  aufeinander  folgenden  Jahren  in  demselben  Orte  und  von  denselben 
Schulärzten  festgestellt  werden  T>ie  Tabelle,  welche  die  einzelnen  Et' 
krankongsformen  bringt,  ergibt  folgendes: 


]fld<diMi 


r 


AUpLineiiie  Erkrankungen  

Erkraakuugea  des  Rückens  nnd  der  Extremitäten. 

,  der  Augen   

,         ,  Obren  

„        ftn  Heb,  Neae^  Kvnd  

„         dar  Brat  

Ungeziefer  

Brüche  

In  dieser  Tabelle,  welche  eine  etwa«;  sehr  allgemein  gehaltene  ana- 
tomische Einteilung  hat.  ist  also  wesentlich  die  Differenz  zwischen  Knaben 
und  Mädclirn  bemerkenswert.  Zam  Vergleich  der  Klassen  dient  noch 
folgende  Tabelle. 


4,6 
2,9 
9,2 

8*1 
18«8 

1,7 

1.1 


7,5 
8.8 
7,8 

Ii« 
IM 

8^ 
8»9 

0,2 
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Empfohlen  zur  ärztlicheu  Bebandloog: 


Klasae 

/O 

JU  IWl  MI  WH 

0 

1.  Jahrgang 

27,9 

37,3 

2.  , 

33,9 

36,2 

8.  „ 

34,8 

36,5 

^  • 

60,4 

00»0 

5.  w 

46,7 

6.  , 

40,4 

67,1 

7.  • 

88^8 

91,8 

Nach  dieser  Tabelle  steigt  bei  dm  Knaben  die  Krkrankungsziflfer  bis 
zur  Mitte  der  Sciiulzeit  und  füllt  dann  wieder,  iiei  den  Mjldchen  steigt 
sie  ziemlich  bedeutend  biü  zum  Ende  der  Schulzeit.  Aul  Grund  de& 
Bchidifztliebeii  Bäte«  irarde  IrztUditt  Bahttidluiig  aafgesneht  bei  dem  enteo, 
Kweiten  und  dritten  Jehrgaag  der  Mftdebea  in  nogefiüir  85%*  Andere 
Scholen  zeigen  beesere  Beeoltnte.  Genineree  lieb  sieb  bisber  nicbt  Cott^ 
stellen. 

Von  dorn  sonstigen  Inhalt  dipcp«;  ersten  Jahresberichts  erwfihne  ich, 
dafs  eine  Opposition  der  Eltern  gegen  scbolftrztliche  Untersochiingea  nicht 
stattfand. 

Das  Yerfaflltnis  swiicben  Scholanten  uid  Ldmm  war  ein  freund' 
liebes.  Ein  „Eltemtbend^,  wo  Lebrer  oder  SebnUbrite  Tortrtige  baltea» 
wurde  einmal  angesetzt  ond  gut  besucht.  Gegen  die  Erteibmg  bygienischen 

Unterrichts  durch  Schulärzte  ftir  den  ältesten  ScliOlerjahi^ang  machte  sich 
zunächst  so^^o]^l  Opposition  der  Schulärzte  wie  der  Lehrer  geltend.  Be- 
ztlglich  der  genaueren  UntersnehnDg  dor  Schulkinder  durch  Spezialärzte 
herrscht  auch  in  Mülhausen  der  Grundsatz,  dafs  dies  in  das  Gebiet  des 
behandelnden  Arztes  gebOrt.  Da  in  dem  Mfllbaosener  schulärztlichen 
Kollegium  aber  ancb  QpeiialSrste  mit  den  allgemeinen  Funktionen  dea^ 
Scbnlarstes  ▼ertreten  sind,  so  konnten  diese  in  geeigneten  FlUen  ni  Bäte 
g^ogen  werden. 

Beztiglich  der  Krankheitsstatistik  erklärt  sich  anrh  IV.  Sachs  daftlr, 
dafs  neben  der  ZusanimenstplinnL'  der  Knmklicit'^typen,  deren  mehrprr»  bei 
einoni  IndiTidunm  vorkommen  können,  auch  nocli  die  Zahl  der  kraniieik 
Fer^uueu  anzugeben  ist. 

BesQglicb  der  Untersucbnng  der  Lemanftnger  wurde  aneb  in  Hill* 
bansen  festgestellt,  daft  die  HOr-  und  Sebsebirfe  erst  einigennai^  sieber 
bestimmt  werden  kann,  wenn  die  Kinder  mindestens  ein  balbea  Jabr  die 
Scbnle  besuchen. 

Auch  dieser  I^pridit  crilit  nn-  demrincli  wertvolle  Anhaltspunkte,  in 
welcher  KichtuLL'  sich  gemeinsame  Dienstlornitn  und  schulärztliche  Statistik 
zu  entwickeln  haben  werden.  Dr.  0£BBECh.i:.-Breslau. 
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Di0  sog.  „Sli«iilM]iii<'-8elitU«r. 

Ton 

Dr.  Adolf  Jüba, 
Mitglied  des  üntattiAkteiilee.  Sdhohnt  in  Badif«i 

Dia  BBiwioUang  der  Yerkflbnmiifol  hat  anah  die  oriafitamdiD 
Sofafllar  dar  Mittal-  und  Galalurtansehiilen  baamflnlki  Ehedem  waren 
die  orieframden  EUam  geswimgen,  ihre  Kinder  in  Internaten  oder 
Kosthänsem  untenmlvriDgeD,  und  nur  ab  nnd  m  traf  sich  ein  Sohüler 

der  oberen  Klassen,  der  ans  dem  benachbarten  Dorfe  täglich  zu  Fufs 
zur  Schule  kam.  NuDtnehi  ist  die  Zahl  derjenigen  Kmder  keine 
unbedeutende,  welche  die  Eisenbahn  oder  die  Elektrische  benutzen 
und  manchmal  von  sehr  wfnt  her  zur  Schule  kommen.  Es  empfiehlt 
Bich  desbnlb.  einmal  die  Lei  «  usweise  dieser  ächiüer  yom  Standpunkte 
der  Schulhygiene  zu  betrachten. 


In  den  zwei  Staatsgymnasien  des  VIL  Bezirkes  in  Budapest  war 
die  Anzahl  der  ortsfremden  Sohüler  im  Schuljahre  1903/1904  die 
foigenda: 


BttNMayBtrafse 

DangaaiohitraliM 

SimuBe 

In  Internaten  nntezgebraoht . . . 

.  42 

29 

71 

Bei  Varwandtan  , 

40 

29 

69 

„    Fremden  ... 

.  27 

7 

.84 

16 

55 

71 

125 

120 

245 

In  diasam  Anawaiaa  fignrieran  nnr  soloha  SehOlar,  welche  daa 
gansa  Jahr  hindnrob  die  Schnle  beenohten,  nnd  als  ,,Euenbahn*- 
Sudler  nnr  diejenigen,  welche  das  ganze  Jahr  hinduroh  diesee 

Verkehrsmittel  benutzt  hatten.   Schüler,  deren  Eltern  am  Erühliugä- 
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anfang  in  die  Sommerlruohe  fofan  und  dort  bis  SpifliOTbifc  ▼•iblieban« 
wnideo  nicht  miligeBihli 

In  die  Litte  der  «BiBenbebn'-Sohfller  nehme  ioh  noch  diejenigen 
•nf,  welehe  die  elektrisohe  oder  die  Vinnslbslm  benntsten  oder  gar 
SU  Foft  kamen,  obwohl  aie  iigendeine  Bahn  benntien  konnten.  Die 
Anaabi  der  enteren  betrog  aeohe,  der  letateren  iwei.  Der  eine  von 
dieaen  (ana  Sna^belfolya)  lernte  genflgend,  hatte  eine  gute  Note  im 
Betragen  nnd  Teretnmte  nnr  nenn  Stunden  im  ganaen  Sdhnljnbie. 
Der  andere  (aus  Käposztäsmegyer)  ging  jeweilen  von  Hanae  weg  frtth 
■/t6  Uhr  und  kam  um  7  in  der  Schule  an;  trotz  seiner  Pnlssohmerzen 
und  truLzdem  er  aU  kriluklich  galt,  h;itte  er  keine  einzige  Stunde 
TersÄumt  und  war  sein  Betragen  tadellos,  aber  die  Fortschritte  im. 
Lernen  nur  g"enügend;  wöchentlich  einmal  ging  er  erst  abends  nach. 
Hause,  das  Mittagessen  erhielt  er  daiiu  m  der  Marien-Kongregation. 

„Eisenbahti^-Schüier  koiumen  nun  überall  vor.  In  Westfalen 
bellet  sich  die  Anzahl  der  Gymnasiasten  nach  Aussage  eines  Redners 
auf  dem  Scluilhygienischen  Kongrefs  in  Nürnberg  auf  3000.  In 
meinem  Vateriande  kommen  noch  solche  vor  in  Zseged,  Temesvdr, 
Ujvidäk  uaw.  Die  Untersuchung  der  Lebensverhältnisse  und  Lern- 
bediogUDgen  dieser  Sohfller  hat  also  einen  allgemeinen,  sozusagen 
internationalen  Wert»  nnd  trotzdem  hat  sieh  noch  niemand  mit  dieaer 
Frage  befafst. 

Die  Ermüdung  des  jugendliohen,  in  der  Entwicklung  befindlichen 
Körpers  ist  nicht  gering  einanaohataen.  Am  grölsten  ist  sie  wohl  bei 
denjenigen  Schülern,  die  gar  niobt  am  Orte  der  Eisenbahnstation, 
aondem  in  einem  Naohbarorte  wohnen;  aolohe  hatten  wir  anm  GIflok 
nnr  awei.  Der  eine  hatte  mit  Wagen  eine  balbatttndige  Fahrt  anrOok- 
anlegen,  nm  mit  dem  6  Uhr-Frtthang  naoh  7  Uhr  in  die  Hraptatadt 
an  gelangen.  Znr  Bllekkehr  benntate  er  den  Zng  nm  2  Uhr  30  Minnten, 
langte  gegen  4  Uhr  an  aeiner  Etienbahnatation  an  nnd  kam  nm  5  Uhr 
naeb  Hanae.  Er  war  alao  von  moigena  5  bia  abenda  6  Uhr  —  mit 
Aoanabme  der  im  Gaatbanae  angebiaebten  Mittagsaeit  —  nnnntar^ 
brooben  k5rperlioh  nnd  geistig  angestrengt  Die  Zahl  der  rerainrntan 
Sohnlatanden  betmg  37,  aein  Betragen  war  ein  gutes,  aber  der 
Fortschritt  nnr  ein  genügender.  Der  andere  SobUler  dieeer  Kategorie 
mufste  nach  einem  Fufsmarsob  den  Vizinalbahnzug  um  ^/i7  Uhr 
benutzen,  damit  er  pünktlich  zur  Schule  komme;  die  Zeit  bis  zur 
BauksahiL  bracbte  er  im  Wartesaale  zu,  denn  er  speiste  zu  Hause. 
Trutzdem  er  nur  fünf  Stunden  ^'chulversäumnis  hatte,  also  genügenden 
Fleifs  entwickelte,  ist  er  dennoch  durchgefallen. 
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Aber  anch  abgeeehen  von  diesen  Ausnahmefällen,  können  wir 
getrost  behaupten,  dafs  die  meisten  dieser  SchQler  —  aufser  der  Eisen- 
bahn fahrt  —  einen  längeren  PufsmarHch  von  nnd  zur  Schule  haben  iils 
die  Städtekinder,  denn  die  Entfern UDg  von  den  Buhuhoreu  za  der 
Sohnfe  ist  sichüD  eine  beträchtlicbe;  aufserdem  haben  sie  noch  den 
Weg  vom  Elternhnuse  bis  zur  Station  zurückzTilegen,  welche  selten 
in  der  unniittelb:u-en  Nähe  des  Ortes  zu  tretfeü  ist.  Einige  Schüler, 
deren  V&ter  EisenbabnaDgeBtelite  sind,  wohnen  im  Statioiugebäad« 
Mlbst. 

Die  Ankunftszeit  der  Morgenzflge  ist  im  allgemeinen  ziemlich 
entspreoheDd.  Die  Abfahrtszeit  von  der  HeimAtwtatioo  entspricht  am 
besten  bei  den  elektrischen  und  Yizinalbahnen,  welche  sich  im  all- 
gemeinen den  Bedürfnissen  des  I^ibliknms  akkommodinren.  Anob 
für  die  Bflekreise  gilt  dasselbe.  Die  mit  der  Bisenbahn  fahrenden 
Schiller  rnnüsten  jedooh  teilweise  Tom  Sohalsoblois  (1  Uhr)  bis  3  Uhr 
SO  Hinoisii,  lelbel  bis  2  Uhr  40  Minnten  auf  ihren  Zug  warten.  Sie 
kamen  aneh  Yor  4 — 6  Uhr  niohi  am  Beetimmnngeorte  an. 

Obwohl  der  Untenieht  ein  dnieh^ingiger  ist  nnd  tod  8—1  Uhr 
ttgUeh  dauert  (in  den  onteren  rier  Ellaisen  aweimal  bis  12  Uhr), 
so  ist  trotadem  ein  gnter  Teil  der  Sohfller  anoh  naohmittags  besohäftigt, 
teils  mit  Isknltativen  Gegenständen«  teils  mit  dem  obligaten  Spiel- 
naehmittage,  wOeheotlioh  einmaL  Die  Sehfller  der  awei  protestanti* 
scbeo  Konfessionen  haben  ihren  Beltgionsonterrieht  snmeist  am  Naoh« 
mittag.  Die  nBiMnbahn"*8obüler  nahmen  an  keinerlei  fakultativem 
Unterricht  teil,  von  der  Teilnahme  an  den  Spielnaohmittagen  wurden 
sie  sttmilich  befreit,  aber  nicht  von  der  Religionsstunde.  Die  Religions- 
lehrei  Letieiten  sechs  von  dem  Besuche  der  Religionsstande,  jedoch 
niit  der  Verpflichtung  der  Privatprüfung,  die  vier  anderen  konnten 
erst  die  Züge  von  5  Uhr  20  Minuten  bis  6  Uhr  25  Minuten  abends 
benutzen;  piner  dipspr  Schüler,  der  regeimäfsig  um  6  Uhr  abreiste, 
kam  au  diehea  zwei  Tagen  um  7  Uhr  20  Minuten  abends  nach  Hause« 

Wichtig  ist  die  Beantwortung  der  Frage  :  Was  tun  diese  Schtiler 
in  ihrer  schnl  freien  Zeit?  Sehr  oft  sieht  rnun  Schüler  in  dunklen 
Warteräumen,  da  sie  gewils  vom  Spu/ieren^ehen  bereits  ermüdet  sind. 
Zwei  Schüler,  die  80  Minuten  Zwischenzeit  hatten,  ^ben  an,  dalis 
sie  im  Stadtwald  spazierten;  der  eine  speiste  zeitweilig  bei  seiner 
Tante.  Die  gröCste  Zahl  degenigeo,  die  auch  nachmittags  beschäftigt 
waren,  fanden  bei  Venmdten  einen  Mittagstisoh.  Von  den  »Eim* 
bahn''-8ohflleni  war  nur  ein  mnsiger  den  Winter  hinduroh  in  einem 
Kosthanse  noteigebraoht. 

4a* 
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Auf  Urund  zweier  Umstünde,  der  libergrofseD  ErmüduiiL,'  und 
des  M  angels  an  entsprechender  Auiöicht,  war  a  jjriori  zu  erwarten, 
dafs  das  sittliche  Betragen  der  „Eisenbahn^-Scliuler  nicht  das 
beste  seiu  kann.  Mit  ermuderpra  Körper  ist  nicht  leicht  aufmerksam 
zu  sein;  das  Aulstehen  frübm(irL'"en.>',  die  imregelm^sige  Lebensweise 
zieht  Zerstreutheit,  Unaufmerksamkeit  nach  sich.  Da  diese  Schüler 
lange  Stunden  ohne  jegUohe  Aufsicht  sind,  ist  es  nieht  sn  yerwimd6i% 
wenn  ne  aittlicli  weniger  entwickelt  sind.  Um  einen  Einblick  zu 
bekommen,  ynr^lich  ich  ihre  Noten  im  Betragen  mit  denjenigen  der 
übrigen  ortsfremden  Schüler,  indem  ich  mir  wohl  bewniat  war,  daJs 
der  sahlenmäfrige  Anadmok  flAr  das  Betragen  ein  memlioh  eohwMriger 
ist.  Da  die  Reeoltate  in  beiden  Gymnasien  gleiehlanteode  waren» 
gebe  ich  bier  nnr  die  Gtesamtresnltate  an. 


Betragen  im  Schuljahre  1903/1904. 


Sobfiler 

Note  1 

Note  9 

Note  3 

Snmme 

66 

5 

71 

47 

21 

1 

6S" 

27 
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84 

„EiBenbahii''.Scb{tler  . . 

40 

29 

8 

71 

Summe  . 

180 

61 

4 
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Die  befiten  Noten  im  Betragen  weisen  demnaob  die  Internisten 
anf,  hierauf  folgen  die  bei  Fremden  nnd  Verwandten  untergebraehten, 
in  letzter  Beibe  die  „£i8enbahn**'Sobfller. 

Studieneifolge  im  Schuljahre  1903;1904. 
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genügend 
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36 

29 

71 

Summe 

10 

82 

142 

61 
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1  ■ 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Studi  euer  folge.  Di« 
Grundlage  bildete  die  Klassitikatinn  am  Jabresschlufs:  die  Einreibung 
iu  einzelne  Kategorien  erfulgte  nach  dem  allLrenienien  Usus.  Als 
vorzügliche  Schüler  (1)  wurden  nur  solche  beü^chtet,  m  derea 
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Zetig-nis  kein  gxit  (2)  vorkommt;  das  Zeichnen  wurde  allerdings  nicht 
in  Betracht  gezogen.  Hier  haben  wir  natürlich  mit  der  UnToll- 
kommenheit  dee  menschlichen  Wissens  zu  reohneii.  Viele  glauben 
wohl  nicht  an  die  Unfehlbarkat  der  Lehrer  in  Beurteilung  der 
Schüler.  loh  meiDeiMits  hege  groÜMe  Vertmuen  in  ihre  Urteilskraft, 
obwohl  ioh  aus  eigener  Erfahrung  (aus  dem  Hygieneunteirioht)  weifii, 
wie  oft  es  Behwer  fidlft,  ein  endgtUtiges  Urteil  abougebeD. 

Das  Zurfloldbleiben  der  «£uenbah]i''-So]ifller  ist  amii  mindesten 
sehr  anffidlend.  Wibiend  die  Zahl  der  TOffsttglieihen  (10)  und  guten 
(32)  Sehfller  bsilftnflg  ein  Sechstel  der  gansen  Sehfllerssbl  (346)  aus- 
maehi,  welcliem  Dnrehsohnitt  die  bei  Verwandten  nnd  Fremden 
nntergebraehten  Kostsehfller  entspreehen,  wfthrend  ihn  die  Internisten 
sogar  tlhertreffen,  hetrftgt  die  Zahl  der  „ Eisenbahn "-Sohttler  mit  vor- 
züglicheu  und  guteu  Noten  mcht  mehr  als  ein  Zwölftel  ihrer  Gesamt- 
summe. Die  Durcligetallenen  bilden  ein  Viertel  der  Gesamtzahl 
(61 : 245),  wozu  die  Internisten  und  die  bei  Verwandten  untergebrachten 
in  einem  germgeien  Maise  beitrugen ;  von  den  „Eisenbahn "-Schülern 
konnten  aber  40  ^'/o  den  Anfordei  ungen  an  die  Schule  nicht  entsprechen. 
Dieser  ungenügende  Erfolg  kann  ebensowenig  überraschen  wie  ihr 
minderwertiges  sittliches  Betragen.  Vielen  der  «Eisenbahn ''-Schiller 
gebricht  ee  ja  an  der  nötigen  Zeit  zum  Lernen;  yon  frühmorgens 
anf  den  Beinen,  langt  dieser  Schüler  beiläufig  um  4—5  Uhr  hungrig 
nnd  mflde  zu  Hanse  an.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  er  znent  an  essen 
Terlangt^  naehher  rsstet,  sehliefsUeh  sieh  sehlafen  legt,  nm  mergens 
aeitig  wieder  anftteben  an  können.  Mancher  lernt  in  den  finsteren 
Warteaälen;  im  Zuge  kommt  er  nicht  daan,  denn  in  der  FrOke 
stOren  die  miifskrenden  Sehttler,  mittags  ist  er  milde. 

Dalli  der  gnte  Wüte  bei  diesen  Scklllem  ▼orbanden  ist^  kann 
man  ans  der  Statistik  der  Sehn  Wer  Säumnisse  folgern. 

Ans  dieser  Zahlenreihe  ist  zu  ersehen,  dafs  beinahe  samtliche 
„Eisenbahn"- Schüler  dem  Unterricht  wenigstens  einmal  nicht  bei- 
gewohnt  haben,  ganz  so  wie  die  Internisten.  Wohingegen  die  Schul- 
Tersäumnisse  der  letzteren  oftmals  die  Folgte  einer  Erkrankung  eines 
Internisten  an  einer  ansteckenden  Krankluiit  und  des  zeitweiligen 
Ausöchlus^es  Bämtlioher  übrigen  Internisten  vom  Unterrichte  war, 
müssen  ^vl^  die  Häufigkeit  der  Schulrersäumnisse  der  „Eisenbahn"- 
Scbüler  in  ihrer  eigenen  Erkrankung  suchen.  Der  Ausschlufs  vom 
Unterrichte  Terursaohte  bei  den  Internisten  die  groCse  Zahl  der  ver- 
säumten Schnlstonden,  wozu  noch  die  trotz  grOlster  Au&icht  nicht 
gftasliok  ansrottbare  Simnlataon  in  Betracht  an  sieben  ist;  bei  den 
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Sohfllern  des  kroati§ob-8lftroiil8eh«ii  Internates  sind  es  die  zahlreiehen 

Feiertage  der  griechisch  nicht  Unierten.  Die  Schul  Versäumnisse  waren 
bei  den  „Eisenbahn "-Schülern  geringer  ak  von  Seiten  der  bei  Fremden 
untergebrachten  Ivostschüler,  wenn  auch  gröfeer  als  von  Seiten  der  bei 
Verwandten  un  terj^ebrachten,  was  beweist,  dafs  die  Eltern  für  den 
regelmärflirjeu  Schulbesuch  ihrer  Kinder  —  auch  aus  der  Perne  — 
Sorge  verwenden.  Diesen  UmstaTid  mochte  loh  gehörig  betonen,  denn 
beim  Eotsoheid  über  da«,  was  geschehen  soU,  Mit  er  selir  ina 
Gewioht. 


Inter- 
miten 

Untergebracht  b«i 

„Eilen- 

Schüler 

Ver- 
wandten 

Vrenden 

bahn'- 

Schfiler 
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Tl 

e» 

84 

71 

945 

Zelil  <br  Sohfiler 

mit  VenianniMan  •  • . . 

70» 

66 

S9 

70 

S26 

ohne  VertioinnjMe. . . . 

1 

13 

5 

1 

20 

Versäumte  Schulstunden  . 

6875 

1440 

1466 

2614 

12089 

Versäumnis  pro  Schülpr. 

»avt 

21 

43 

36Vt 

48Vt 

Versäumnis   pro  bchüler, 

94 

26 

50 

37 

53 

Nioht  raktifiiierte  Ver- 

9 

6 

5 

19 

Aus  den  Protokollen  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  diese  Schnlver- 
fiäumnisäe  ent^^tanden  sind,  ob  infolge  von  Krankheit,  Fei  nbaUen  von 
der  Schule  wegen  ansteckender  Krankheit,  infolge  von  Feiertag-en  oder 
einfachem  Schwänzen.  Es  war  sogar  anmöglich,  2U  erfahren,  ob 
ansteckende  Krankheiten  in  den  Familien  der  |,£isenbahn"  -  Schüler 
Torkamen.  Tatsache  ist,  dafs  bisher  kein  einziger  Schüler  der  Um- 
gebimg wegen  ansteokender  JE^rankheit  seiner  Person  oder  eines  F^- 
milienmitglMdes  von  der  Schale  amtUoh  fsfogebalten  worde.  Dais 
keine  anataokende  Krankhait  yoi^gekommeii  sei»  ist  «Uerdings  kaum 
denkbar,  wenn  aaoh  mOgliek  Diesem  Mifestanda  sollte  ftbgttbol&a 
werdan,  und  es  wflide  sidi  empföhlen,  mit  beiog  auf  die  jSbhnl- 
yerBttnnmisse  an  den  staatliehen  Lehnoistalten  diesalben  Yarfttgongen 
SU  treffen,  welebe  die  Hauptstadt  dvrehgafBhrt  hat  Als  im  Torigen 
Schnljahra  in  einem  grOiseien  Naehbarorte  (GiOdoUtt)  eine  Seharlaeb* 
epidemie  herrschte,  erknndigte  sich  Herr  Direktor  TixiK,  dem  ieh, 


'  Di*«  Zahl  sollte  -wohl  71  betragen,  da  wecrcn  aniteckendw  £rao  iii 
MuuUlulie  lut«rtti8t«u  vom  Unterricht  ferngehaiteu  wurdaa. 
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sowie  auch  Herrn  Oberdirektor  Chkkyen,  für  die  freundliche  Einsicht- 
nabme  in  die  Protokolle  zu  grofsem  Dank  verpflichet  bin,  bei  den 
S  chülem  aus  dem  besagten  Orte,  ob  in  ihrer  f'amiiie  kein  Krank- 
heitsfall vorgekommen  sei,  und  appellierte  an  ihre  Einsieht,  dafs  sie 
in  diesem  Falle  zu  Hause  bleiben  mOehtea.  Von  dieser  firlanbnis 
machte  keiner  Gebrauch,  niclit  einmal  zum  Schwänzen. 

Seblielalieh  mOobte  ioh  noch  darauf  JiinwetMn,  dals  die  im 
g  aoMD  seltenen  niebt  entuihnldigten  StnndePYewftmnnioao  am  hftofigBten 
bei  den  in  fremden  Kostbiiiaem  nnteigebnehtan  Sohfllem  ▼orkamen, 
in  sweiter  Linie  bei  den  „fiiiMnbahn''-8ohttlem.  Allee  in  Betrabht 
geaogen,  klinnen  wir  behaupten,  da/a  die  Noten  im  Betragen 
und  die  Sindiener folge  der  ,|Ei8enbahn''-8ehfller  die 
leiste  Stelle  einnehmen,  die  Ansahl  der  VerBänmenden  eine 
gleiche  war  wie  bei  den  Internisten,  also  ebenfalls  ungünstig,  jedoch 
au6  anderer  Ursache,  dul's  hiDgegeu  iu  bezug  auf  die  Zahl  der  ver- 
säumten Schulstu  u d  eii  die  „ Eisen bain" -Schuler  den  zweiten 
Platz  einnehmen,  was  für  die  geringe  Schwere  und  Dauer  ihrer 
K.rankbeiten  sprechen  wurde. 

Obwobl  diese  Scblursfol;^erungen  a  priori  zu  erwarten  waren, 
halte  ich  es  dennoch  für  nötig,  m  Zukunft  zu  prüfen,  ob  die  Er- 
gebniBse  überall  und  immer  dieselben  sind.  Am  leichtesten  kann 
diee  in  den  Mittel-  und  höheren  Schulen  geeohehen,  in  deren  Jabree- 
bericbte  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  publiziert  werden  können. 
Selbstverständlich  hätten  die  übrigen  Schalen,  so  auch  die  Handels- 
mittel-  und  fifirgereehnlen,  dieser  Frage  ebenfalls  Anfmerkaamkeit 
in  aehenken. 

In  besug  anf  die  Znknnft  fallen  die  lokalen  VerhAlinieae 
ins  Gewiöht;  im  übrigen  mOehte  ioh  mioh  nnr  den  hanptstädtisohen 
Verhältnitten  anwenden.  Bei  der  hüohet  bedanerliohen  OberftÜlung 
der  hanptetadtiaohen  Sohnlen  wäre  ea  am  ein&ehaten,  das  Fahren 
der  Sehfller  der  ümgebnng  in  die  Hauptstadt  an  verbieten:  sie 
mögen  entweder  irgendwo  in  Kost  gehen,  oder  aber  eine  Mittel- 
schule in  der  ^dh(d  der  Hauptstiidt  beäuchen,  deren  drei  vorhanden 
sind.  Abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Kontrolle,  ob  der 
Schüler  tatsächlich  am  angegebenen  Orte  in  Kost  gegeben,  und  ab- 
gesehen von  dem  bi^ber  nicht  im  mindesten  beschrUnkten  Rechte 
der  Eltern,  ihre  Kinder  in  die  Schule  ihrer  Wahl  und  ihres 
Vertrauens  zu  geben,  könnte  man  es  für  eine  (iewaltätigkeit  be- 
trachten, dieselben  in  eine  Sohule  der  Umgebung  zu  zwingen  und 
die  EisenbahnCahrt  dorthin  an  erlanben,  hingegen  die  Beiae  in  die 
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Hauptstadt  m  yerbieten,  wo  yiele  nm  ihnen  Verwandte  haben  und 

wohin  die  Eltern  oft  in  Geschäften  kommen  müssen.  Die  gegen- 
wärtigen Fulirtgelegeuheiteß  nuichen  ein  solches  Bestreben  von  vorn- 
herein nnmöglich.  Jeglicher  Zui^sverkehr  tendiert  nach  der  Haupt- 
stadt, und  der  vom  Ceglt^der  Grymnasiaidirektor  in  seinem  Jahres- 
berichte ausgedrückte  Wunsch,  dafs  die  ^Eisenbahn'* -Schüler  seine 
Schule  besuchen  mochteu,  wird,  trotzdem  dieselbe  in  der  N&he  des 
Bahnhofes  liegt,  noch  Inno-e  nnerfüllt  bleiben  müssen. 

Ebenso  ist  zu  befürchten,  dafs  an  dem  jetzigen  Zugverkehr  von 
und  nach  Budapest  in  absehbarer  Zeit  wenig-  geänaert  wird,  wenigstens 
wurde  bis  jetzt  das  Ersuchen  des  Herrn  ötudienoberdirektors  ErOdi 
besüglioh  eines  Zuges  von  der  Eisenbahndirektion  nicht  berücksichtigt. 
Eigene  Sohfllerzüge  wären  nötig,  wie  in  West&len  und  aoderewo,  was 
natürlich  von  der  Anzahl  der  Schüler  an  den  einzelnen  Linien  ab- 
liingt,  welche  sich  den  Bedürfnissen  der  Schüler  völlig  akkommodiaen 
und  namentlich  schneller  fahren.  Wenn  es  in  Berlin  möglich  war, 
Lokalsflge  mit  60  km  Geschwindigkeit  pro  Stunde  einzustellen, 
sollte  man  das  anoh  bei  uns  können;  das  häufige  Halten  der  Zflge 
bildete  dort  kein  Hindernis,  wobl  anoh  bei  uns  nioht.  Du  sa  0^ 
strebende  Ziel  wftre,  dais  Sohlller  aus  GU)dOllO,  aitoli  wenn  S16  sni 
um  6  Ubr  früh  anftteben,  dennooh  um  8  Ubr  pflnktUdi  snm  Uoter- 
ridbt  eiseheinsn  ktanteo,  wodnrob  sie  eine  Stunde  Sohla&eit  ge- 
winnen würden.  Wo  eine  geringere  Zabl  Ton  Sohttlem  in  Betnioht 
kommt,  konnten  Motorwagen  sur  Hin-  und  Rftekbefoidernng  ein* 
gestellt  werden. 

Ebenso  sollte  man  mit  den  die  Schüler  naeh  Hanse  befitrderoden 
Zttgen  Torgehen.   ünd  Mer  haben  wir  uns  mit  der  Frage  ro  be* 

fessen,  ob  der  jetzige  Zustand  aufrechterhalten  und  yielleicht  sogar 

weiter  entwickelt  werden  dürfte,  nftmlich,  dafs  die  in  Frage  stehenden 
Schüler  von  jedwelcher  In  achmittiiirsbeschältigunL^  ni(iglichst  befreit 
werden,  oder  ob  mau  danach  Lruchten  sollte,  dafü  bie  an  allen 
Arbeiten  der  Schule  teilnehmen,  gleich  den  übrigen  Schülern.  Gegen- 
wärtig —  wie  oben  gesagt  —  nehmen  sie  nicht  Teil  an  den  Spiel- 
nachmittageu  und  lerneu  keiue  fakultativen  Gegenstände ;  auch  werden 
viele  Protestanten  von  ihren  Religionslehrem  vom  Religionsunterricht 
nthoben.  Es  liefen  also  jetzt  die  Dinf^e  so.  dafs  sfimtliclie  „Eisenbahn"- 
Schüler  vom  Isachmittagsuuterrichte  ein  für  aiiemai  befreit  sind,  und 
d-ifs  sie  aus  der  Religion  zeitweise  oder  am  JahressohlnljB  eine  phvaie 
Prüfung  ablegen  können. 

Unter  diesen  Umstftnden  sollte  man  für  die  »Eisenbahn'* -Sobtüer 


Digitized  by  Google 


811 


«ntweder  in  ihrer  Schule  od«  aber  in  d«r  immittolbaran  Ntthe  der 
Bahnholo  ein  Tagesheim  erriehten,  wo  sie  ihie  freie  SSeit  su> 
hriBgan,  ibie  BOoher  und  Utensilien  nnterhringenp  und  das  mit  sieh 
gebiadite  Bwen  —  denn  sie  kommen,  wie  wir  sahen,  spftt  naoh 
Hanse  —  anfwlrmen  nnd  venehren  könnten.  Anf  den  ansgeseieh- 
netea  Straissn  Sehwedens  ist  das  Bioyole  aneh  nntar  den  Stshülem 
sehr  yerbieitet,  nnd  im  hohen  Sontenain  des  Nord-Gbeigymnasinms 
in  Stoekholm  sind  swei  Spsisssftle  ftr  die  entfbmt  wohnenden 
Schaler  eingeriehtel,  wo  sie  das  mitgebraohte  FHÜistllek  Tenehren« 
erentnell  Milch  and  Butterbrot  hänfen  können.  Meineneits  würde 
ieh  das  Befolgen  dieses  Beispiels  bei  Errichten  neuer  Schul  gebäude 
für  sehr  empfehlenswert  halten.  —  Ans  dem  nnn  znr  Verfügung 
stehenden  Material  entnehme  ich,  dafs  die  am  Ostbahnhofe  an- 
luiigeadeu  Gymnasialschüler  von  dem  Gymnasium  in  der  Barcsay- 
strafse  sich  immer  mehr  dem  nllheren,  nulängst  errichteten  Gym- 
nasium in  der  Darnjanichstrafse  zuwenden.  Für  die  mit  der  Westbahn 
k  omni  enden  wftre  dtis  neue  (zu  errichtende)  Gymnasialgebaude  im 
Vi.  Bezirk  am  günstigsten  gelegen,  insbesondeje  wenn  der  Bahnhof 
an  die  Hnngariastrafse  verlegt  wird.  Das  Erriekien  der  Tagesheime 
in  den  Schulen  selbst  ist  sowohl  wenden  der  pftdri[^no'i!«ohen 
als  auch  der  arztlichen  Aufsicht  wegen  vorzuziehen.  Für  unbedingt 
notwendig  und  in  Hinsicht  auf  die  ansteckenden  Krankheiten  für 
durchführbar  erachte  ich  das  Übermitteln  der  Sohfilerrerzeichnisse 
an  die  Amtsärzte  der  betreffenden  Ortschaften. 

Die  Lösung  der  ganzen  Angelegenheit  derart^  dafs  die  „Eisen- 
bahn "-Schaler  von  allett  Nachmittagsbeschäftigungen  befreit  werden 
sollen,  kann  ich  aber  nirht  als  das  Entsprechendste  anerkennen. 
Die  Bftokfahrt  geht  bei  Tageshelle,  bester  Studienseiti  vor  sich,  mit 
ermttdetem  KOrper  langen  die  Schfller  an  Hause  an  und  sind  dsnn 
unfittiig  anm  Lernen  oder  können  es  nur  mit  der  grdlhten  An* 
strengung  tun.  Weiterhin,  wer  haftet  dalOr,  dafa  sie  tatBftohiioh  mit 
dem  ersten  benutsbaren  Zuge  nach  Hause  fahren  und  sieh  nicht 
noeh  einige  Zeit  in  der  Stadt  hemmtreibent  Sdhlielslieh  ist  es  yom 
Standpunkte  der  Gesundheit  als  sohädlieh  au  betrachten,  wenn  sie 
sieht  aar  gewohnten  Eesensseit  entsprechend  subereitetes  Essen  in 
der  nötigen  Uenge  au  sich  nehmen  kOnnen. 

Bin  Schulbesueh,  bei  welchem  der  Schiller  nur  an  den  unb^ 
dingten  Ffliehtstunden  teilnimmt,  entspricht  durohans  nicht  der 
Richtung  der  modernen  Mittelschule,  welche  mit  den  verBohiedenen 
fakultativen  Gegenständen  und  weitereu  Einrichtungen  (Ausflüge, 
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Spielnaohmittage  usw.)  ein  weites  Feld  der  Betätigung  darbietet  ESiii 
derartiger  Sohulbemiok  fthnelt  dem  Leben,  welobee  der  aogenebmen 
Seiten  entbebr^  der  Speise,  welebe  niebt  genUgend  gewflUrst  vnidei 
und  ieb  nrnb  Herrn  Direktor  ALnAVDBR  GsiBto  (Sieged)  reobi 
geben,  wenn  er  den  gegenwArtigen  Stndiengang  der  «ISisenbabn*- 
Sobüler  niebt  fOr  aweckmftlsig  bBlt,  obwobl  er  mk  anoh  vor  dma 
Zwang  der  Verbsltniase  beugen  muh. 

Der  „Eisenbahn "-Sobüler  wird  nnr  dann  ein  liobtiger  G^ymnasiast 
werden,  wenn  er  an  allen  Beschäftigungen  seiner  Mitschüler  teilnimmt, 
wenn  ihm  keine  (scheinbaren)  Begüustiguugen  zu  teil  werden,  wenn  er, 
statt  Befreiungen  von  verschiedenen  Fächern  zu  erhalten,  in  einem 
Tagesinternat  entsprechend  versorgt  wird.  Würden  diese 
Schüler  weder  von  den  Spielnachmittagen  noch  von  dem  Reli- 
gionsunternohte  befreit,  so  müfsten  sie  wöchentlich  ein-  bis  dreimal 
unbedingt  über  Mittag  bis  abends  in  der  Hauptstadt  bleiben.  Und 
wenn  nun  entweder  im  Babmen  der  Sobule  oder  in  Verbindung  mit 
ihr  für  das  Mittageesen,  für  Beaufaiobtigung,  selbst  (ür  gewisse  Seiten 
des  Studinms,  was  aus  diesem  Zwange  ttti bedingt  folgen  würde,  gesorgt 
wird,  so  maobt  die  Organisation  des  Tagesinternates  für  afimtiiche 
Wocbentage  eobon  keine  groiee  Arbeit  mebr.  Die  Vorteile  wftren:  eia 
gaiee  Mittageesen  aar  gewobnten  Zeit,  das  Erlernen  der  Angaben, 
80  dafa  keinerlei  Hanearbeit  übrig  bleibt,  Zerstreiinng  in  beetinnDtea 
Panaen,  das  Vermeiden  dee  Hemmlnngerns,  die  geringere  Ansah! 
an  Erkrankimgen,  nm  so  mebr,  ale  eine  ettadige  inttiobe  Anfnoht 
unentbebrliob  würei  nnd  ab  pädagogisober  Gewinn  —  die  Teilnabme 
dieeer  Sebfller  an  iftmtlidien  Arbeiten  der  Sobule.  Dieee  groben 
Vorzüge,  welche  die  körperliche,  geistige  und  sittliche  Entwicklung 
der  „Eisenbahu"-Schuler  zu  gewährleisten  imstaude  sind,  würden 
viele  Eltern  zum  Hineingeben  ihrer  Kinder  in  das  Tagesinternat 
bewegen,  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die  Kinder  bei  Verwandten 
essen  itonnten.  Die  Ausgaben  können  keim-  ^nol^e  sein,  da  m  allen 
Schulgebüüden  entsprechende  Lokalitäten  tiir  die  Küche  und  den 
Speisasaal  zur  Verfügung  stehen,  noch  viel  mehr  könnte  hierfür 
gesorgt  werden  in  neu  zu  errichtenden  Gebäuden;  aufserdem  ist 
n^tig:  ein  Schülerzimmer  (entsprechend  der  Zahl  der  Sobüler),  was 
anob  überall  vorbanden  ist,  für  die  wegen  dem  Religionsunteniohls 
aas  den  Elassenaftlen  verdrängten  Sobüler  anderer  Konfessionen,  and 
endlich  der  Turnsaal  als  BrbolnogSBtatte  im  Falle  sobleobter  Wittsmug. 
Sollte  nooh  ein  Saal  dem  SlOjd  gewidmet  werden  kOanen,  ao  würde 
dieees  Tageiintemat  allen  Wftnsdien  entapreeben. 
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Das  Essen  wftre  QegeDBiand  spezieller  Anordniing.  MeiiMneits 
würde  iob  es  für  wttnaoheuswert  erachten,  dals  die  Sohttler  noob  «m 
Frühstück  erHalton,  aoob  ia  dem  Falle,  wena  sie  im  JBUemhanse 
diesbeillglieh  renoigt  vnidan.  DftfBr  wäre  daa  MittageiMD  duoh 
Weg:IaiBeii  dar  Suppe  und  d««  Kobkena  daa  SnppeoflaiaalMB  an  ver- 
liUIigen;  die  Eltern  mflgen  den  Sohfllem  die  XitftagaBuppe  für  ebenda 
aufheben«  Allaa  hingt  davon  ab,  wel<die  Mittel  die  filtern  eiaehwingea 
können.  Die  Beaahnng  der  AnlnohtipefM»ao,  aowie  die  Koatan  für 
die  eraie  fiinriohtnng  wtizden  dem  Staate  anr  Laat  fallen.  Anf  dieae 
Weise  wlie  daa  Gleiohgewieht  awiaohen  den  Stadt-  nnd  Land- 
aohllleni  hergeetellt.  Die  Kotten  dea  Sehnlbflandhaa  der  enteren  sind 
hedentend  geringere.  Die  fiefilfohtnng,  dab  die  Zahl  der  „Eisen- 
hahn'^-Schüler  rtich  dnroh  solche  Mafenahmen  vermehroD  würde,  teile 
ich  nicht,  höchstens  würde  ©in  Teil  derjenigen,  die  in  Kost  gegeben 
wurden,  nun  die  EiseübaliD  benutzen,  dage^^eu  werde  mit  dem  Wachsen 
der  Ausgaben,  infolge  Wegfalltäns  jedweloher  liegunstigungeu  und 
Befreiungen  manche  Schüler  weghleihen  müAsen,  die  anter  den  jetzigen 
Verhältnissen  halbwegs  mitmachen  können. 

Ahnliche  Tagesintornate  sollten  nnd  kannten  m  vieleu  Provinz- 
Städten  erricliiet  weiden;  von  miteinander  wetteifernden I^aebbarstädten 
wird  diejenige  eine  gröfsere  Anzahl  Schüler  zum  Besuche  ihrer 
Schule  bewegen,  welche,  nach  d(*m  Wüster  der  osterreicbischen  Städte, 
wo  dieser  Wettstreit  aas  nationalen  Motiven  sehr  zugespitzt  wurde, 
für  die  „EUsenbahn'^-Sohüler  zuerst  ein  entsprechendes  Heim  er- 
richten, in  welchem  ihnen  die  die  Sohnle  ei^glUuseade  Leitung  und 
B^afiaichtigang  zuteil  wird. 

Bekanntlich  befindet  sich  die  höhere  Töchterschale,  die  80g. 
Elisabethschale,  welche  von  Titehtern  der  besten  Familien  der  ganzen 
Stadt  besucht  wird,  am  anderen  Ende  des  Stadtwäldchens,  ao  dals 
«owohl  der  Hin-  als  anoh  der  Ettokweg  eine  Stunde  in  Anspmoh 
nimmt  Die  Mttdoben  bleiben  infolgedeasen  den  ganien  Tag- 
bmdnreb  im  Intanmt  und  können  eist  abends  6  Uhr  abgeholt 
werden.  Die  filtern  sind  aulaerdem  geswnngen,  fttr  die  Eoetsn 
nnd  Gelegenheit  der  Begleitung  Soige  an  tragen,  nnd  trota- 
dem  wild  jeder  ireiwerdende  Fiats  sogleieh  wieder  belegt. 
Dnrbh  firriehten  entspreohender  Tsgestntemate  filr  die  ^fiisen- 
bahn**  -  Gymnaaialachfllar  wiie  ein  flhnlieher  Erfolg  an  eraielen, 
um  so  mehr,  wsil  ein  Blick  in  daa  Knrsbneh  ttbeneagt,  daüi 
sbenda  5 — 6  Uhr  Züge  in  jeder  Biohtung  Dir  die  Heimfiüiit  zur 
TerfflgoDkg  atehen. 
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Gelinge  «B  mir,  mit  dieMB  Zeilen  die  Angelegeiüieit  der  pEino- 
beliii*-8ebfller  nur  etwas  ni  fbidem«  so  wive  ioh  genügend  beLohni» 
aber  im  Yertmnen  anf  die  edle  Oplarwilligkeit  nnaerer  Idtsaden 
Eieiee  im  Intereeee  der  Gymnaeiakohfiler,  insbeeondeie  des  Ti^ 
dienstvollen  Leiters  der  Mittelsohnlsektion  ICnisterialiat  Ernnm 
TOir  BoKcz,  erbofib  ich  noeli  mehr. 


Erste  Untersuchnng  der  Sehkraft  der  Augen  bei  den 
neiieingesduütea  Kindern. 

Von 

Sehnlinspektor  A.  OpFiBMAiiN*Braniisdhweig. 

Zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines  Schnlarztes  gehört  ohne 
Zweifel  die  Featateliong  der  Sehsohirfe  bei  den  Sohnlkindem,  denn 
von  der  Sehkraft  der  Aogen  hingt  der  Erfolg  des  gesamten  Volki* 
sohnlnnteiriohts,  der  doeh  gana  und  gar  anf  dem  Frinsip  der  Aa- 
sohannng  bemht»  ab.  In  allen  Dienstordnungen  filr  Sohnlfirstei  die 
mir  zu  Ghssieht  gekommen  sind,  ist  deshalb  aneh  die  Forderang  eat> 
halten,  lohon  in  den  eisten  Woohen  des  Sohnljahres  die  Sehschirfe 
der  ABO-Sehntien  mOgliehst  sorgfältig  festsnstellen.  Von  allen  Onltt^ 
snchungen  nnd  Feststellungen  der  körperlichen  und  geistigen  Ge- 
brechen verursacht  l  et  ade  die  Untersuchung  der  Augen  dem  Schul- 
arzte die  meiste  Muhe  und  führt  trotzalledem  doch  oft  zu  keinem 
oder,  was  noch  schlimmer  ist,  zu  einem  falschen  Resultate.  Hat  docb 
neulich  p'm  mir  bekannter  Schularzt  behauptet,  dals  oi-  liei  seinen 
Iseulmgen  65Vo  mit  herab L'esetzter  Sehschärfe  gefunden  Ijabe.  Worin 
liegt  denn  nun  die  Schwierigkeit  bei  der  Messung  der  Augenkraft? 
Verschiedene  Ärzte  haben  zu  diesem  Zwecke  Tafeln  hergestellt,  Ton 
denen  wohl  die  SNauBHaehen  und  die  CoHKsohen  Tafeln  die  be- 
kanntesten sirid  und  am  meisten  gebraucht  werden.  Nach  meiner  Meinung 
sind  diese  Tabellen  fäi  grölsere  Kinder  und  erwachsene  Leute  sehr 
branohbar,  aber  f^  unsere  Kleinsten  der  Kleinen,  die  weder  Zablsn 
ttoeh  mne  Anaahl  Ton  StEiohen  nnd  Fingein,  noeh  Handstelinngsa 
kennen  oder  noeh  weniger  nnteiaeheideii  können,  die  nel  an  nnbeholAa 
sind,  nm  mit  einer  Oabel  in  der  Hand  bildlidie  DarstaUmigen  nask* 
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snmigvni,  zumal  weuu  sie  zum  „ersten  Male  vom  Doktor  untersndht 
worden  sollen^  und  schon  bei  diesem  Gedanken  sn  heulen  «niengen, 
untBaglieh.  loh  habe  deshalb,  da  ieh  bei  unseren  Untennehnngen 
die  Unndingliehlceit  der  SRiLUiBohen  Tabellen  kennen  lernte»  eine 
neue  Tabelle  naeh  den  SHBLUnnehen  GrrOfienTerhftltnusen«  nnr  mit 
anderen  Fig^n  heigeetallt  In  den  eisten  Sehulwoeben  ersfthlt 
der  Lehrer  seinen  Kleinen  rem  Briefe,  Elasten,  Tafel»  Binge,  Bade, 
Erenae,  Ton  der  Fahne  nsw.,  malt  bei  den  Efsflhlnngen  diese  Dinge  mit 
ein&ehfiik  Striohen  auf  die  Wandtafel,  und  die  Kinder  malen  sie  naoh; 
dieae  Dinge  lernen  m»  dnioh  Wort  und  Zeiebnung  kennen,  an  ihnen 
mvfii  man  deshalb  die  Sehsohflxfe  Ibatssllen.  Idt  habe  ans  diesem 
Omnde  mit  Tosehe  in  der  Gbö6e  der  SmLLBNsohen  Buchstaben 
folgende  Figuren 

□  +  c3.Boerun 

auf  gutey  ZeiciieDpapier  gezeichnet  und  zu  meiner  und  des  Schul- 
arztes Freude  gesehen,  dals  die  Sache  tadellos  funktionierte.  Rasch 
und  sicher  konnten  die  Kinder  mit  normaler  Sehschärfe  und  normaler 
geistiger  Beschaffisuheit  die  vom  Arzte  geseigten  Soeben  nennen 
während  wir  bei  den  schwach-  und  kurzsichtigen  auch  ziemlich 
schnell  den  Grad  ihres  Fehlers  feststellen  konnten.  Kur  bei  den 
geistig  minderwertigen  fällt  es  trotz  dieses  einfachen  Mittels  noch 
ofi  sehwer,  zum  Ziele  zu  gelangen;  doch  auch  das  ist  kein  Nachteil, 
denn  dadurch  erhielten  wir  anoh  gleich  ein  Bild  von  der  geistigen 
Anfnahmefthigkeit  des  Kindes. 

loh  bin  der  festen  Übenseognng,  dab  es  vis  gelungen  ist,  in 
siemlioh  karmr  Zeit  anf  diese  Weise  sftmtliohe  Knnsiohtige  —  nn- 
geftahr  5  bis  d%  von  den  Ostern  1905  in  die  Schiile  getretenen . 
Kindern  heranainfinden,  zngleteh  aber  anoh  die  geistige  Beadhaffen- . 
heit  derselben  featsnstellen.  Gerade  die  möglichst  frtthe  Fest- 
stellnng  der  Sehkraft  bei  den  Kindern  ist  von  besonders  grolsem 
Werte;  denn  kann  das  kleine  Kind,  dem  alles  in  natura  oder  im 
Bilde  vor  die  Augen  geführt  wird,  die  au  behandehiden  Gegenstilnde 
nicht  deutlich  erkennen,  so  wird  es  sohfichtern,  Terliert  das  ohnehiii 
schon  schwache  Vertrauen,  die  anfangs  so  grodse  Lust  und  Freude 
an  der  Schule  und  am  Lernen  schwindet,  das  Kind  bleibt  gleich 
autaugs  zurück,  wird  vom  Lehrer  falsch  l  eurteiR,  gilt  als  unauf- 
merksam, dumm,  träge  usw.,  es  nimmt  Scliadeu  an  seiner  Erziehung, 
der  vielleicht  wahrend  der  ganzen  Schulzeit  nicht  wieder  gut  gemacht 
werden  i^ann.    Ich  richte  deshalb  an  die  Herreu  Schulärzte  und 
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Sohalmftnner  die  Bitte,  siob  Tabellen  nta^  obiger  Weise  anzufertigen 

und  es  damit  zu  versuchen ,  sie  werden  erstaunt  sein,  wie  leicht  und 
rasch,  und  doch  wieder  sicher  die  Untersuchungen  vor  sich,  gehen 
werden,  zumal  wenn  der  betreffende  Lehrer  schon  in  der  Klasse  die 
kleinen  iSät/.e;  Das  ist  ein  Kasten,  Kreuz,  eine  Tafel,  ein  Brief, 
ein  Hing  usw.  öfter  bat  sprechen  lassen. 


AnthropometrUche  Untersuchungen 
an  gesanden  und  kranken  Kindern  mit  besonderer  Berück- 
iiohtigung  des  Bcholpllichtigeii  Alters. 

Vom 

Dr.  OiTO  E^NSS-Manoben. 
(Fortaetzung  aud  Schlafs.) 

Unter  den  pethologieoben  Faktoren,  welebe  die  Körper 
eotwieklnng  des  Kindes  beeinflnsBen,  mOgen  die  akuten  Iitfek» 
tionakrankheiten  nur  mit  wenigen  Worten  Bummariscb  erwftbnt 

werden. 

Es  ist  bekannt,  wie  häufig  auf  eine  überstandene  länger  dauernde 
Pneumonie,  auf  einen  Typhus  usw.  während  und  uach  der  Rekon- 
valeszenz eine  Periode  besonders  starken  Waclisturas  für  deu  kiüd- 
Indien  Organismus  einsetzt  Meist  wird  dieser  „Antrieb"  in  späteren 
Jahren  wieder  ausgeglichen;  gelegeutliLdi  hat  es  den  Anschein,  als 
habe  nach  überstandener  Krankheit  ein  dauerndes  stärkeres  Wachs- 
tum begonnen,  welches  das  krank  gewesene  Kind  die  enteprecheode 
Altersgröfse  seiner  Geschwister  stets  beträchtlioh  Qberregen  l&£st 
Natürlich  sind  derartige  Angaben  Ton  Rindern  und  Mattem  mit 
grOlster  Beserre  anfsnoehmen;  eine  An&äblung  clor  yereinselten 
FÜle  ▼oa  beeondefs  groÜMn  KOrpermafsen,  bei  weloben  eine  der 
ertige  Anamnese  Toriag^  glaube  ieb  mir  eisperen  sn  dfirfen. 

Deegleiohen  mOgen  die  Fille  ron  besondeis  aierlioben  Körpern, 
bei  denen  yon  eablreiehen  nKiDderkrankbeiten*  beriohtet  wurde, 
mit  dieeer  ErwftbnuDg  abgetan  sein. 

Dig^gen  sind  einige  ehronisobe  Allgemeinerkrankungen 
des  kindlieben  Organismus  etwas  ansfäbrlicher  su  bebandeln.  AU 
wichtigste  kamen  bei  meinem  Material  in  Betracht  die  Skrof alose 
uud  die  Kauhitis. 
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Niedrige  Malie  bei  Eindern  mit  ZMum  besMieiider  oder 
«bentendener  Skrofulöse: 

1.  Dw  Hinimom  ▼od  Lk  (909),  die  sweiten  Ifioinn  flir  Lr  (362) 
and  Lb  (390)*  lowie  bei  einem  üb  too  510  (Mittel :  504]  die  angegebenen 
Maxima  Ton  IVk  und  Ikr  nnter  den  vierjährigen  Knaben  fanden  sieb  bei 

einem  Kinde  mit  bestrhender  Skrophulose. 

2.  Bei  den  vierjährigen  Mädchen  wurde  das  Minimum  Ton  Lr,  das 
zweite  Mioimum  von  Lk  (0^2)  ond  bei  einem  Uh  von  4b  i  das  Maximum 
loa  Ikr  (145,8),  die  iwcite  IfizimQm  von  Ikk  (Ö3,9)  von  einem  skrofii- 
Mtoen  Kinde  dargeboten. 

3.  Das  Hinimnm  des  Llogenbreitenindex  (75,0)  bei  den  achtjährigen 
IC&dchen  gehörte  einem  skrofulösen  Kinde  an.    L:  184,  B:  1B8. 

4.  Die  Minima  für  Lk,  Lr  nnd  Lb  bei  den  zehnjährigen  Mftdchen 
fanden  sich  bei  einem  Kinde,  das  in  den  ersten  Lebensjahren  viel  krank 
gewesen  war,  an  Schailach,  Lungenentzflndung  und  im  Anschlüsse  an  den 
Scharlach  au  einer  schweren  Skrofulöse  gelitten  hatte.  Beginn  des 
Gehens  mit  2Vt  Jabnn.  Uh  betarog  503;  eo  wiren  Ikk  (45,9)  ond  Ikr 
(113,4)  filr  die  Altersklasse  maximal. 

5.  Das  Minimum  von  tJh  (485)  bei  den  iwölQihrigen  lUdchen  fand 
sich  bei  einem  der  ältesten  Kinder  ans  der  Grnpp*^,  welches  früher  an 
Skrofulöse  gelitten  hatte.  Auch  die  Kriry>errnalse  standen  beträchtlich 
nnter  dem  Mittel:  Lk:  1260,  Lr:  467,  Lb  664. 

6.  Das  Minimum  von  Lk,  sowie  sehr  niedere  Ma&e  für  Lr  (511) 
oid  Lb  (600),  bei  einem  Oh  von  521  des  sweile  Hiximnm  fttr  Ikk  (39,2) 
Imd  sieh  bei  einem  skroiolAaen  13jfthrigen  HAdehen. 

7.  In  der  gleichen  Gruppe  fiel  noch  ein  zweites  Kind,  das  an 
Skrophulose  gelitten  hatte,  durch  niedrige  Körpennalse  auf.  Bei  ihm  be- 
trug Lk:  1346,  Lr:  509  (i^weitcs  MiDimum).  Lb:  632  (drittes Minimom), 
üh:  505,  L:  169,  B:  151,  I:  89,3  (Maxumiin). 

8.  Eine  sehr  niedrige  Körper-  (134^)  und  Kumpllünge  (52  >}  mafs 
ick  bd  einon  an  Skrofalose  Iddenden  14jährigen  Knnb«i. 

9.  Endlieh  fand  sich  ein  l4Vtjibriges  HSdchen  mit  Skrofblose, 
welches  das  Minimum  Yon  Lk,  zweite  Minhnn  Dir  Lr  (532)  nnd  Lb  (622) 
nnd  bei  einem  Uh  von  505  das  Maximnm  von  Ikk  (38,3)  darbot. 

In  seltenen  Fällen  fand  sioh  bei  maximalen  GhrOlBon  anam- 

neetiaeh  Skrofulöse  Termerkt: 

1.  Die  zweitgröfste  Körper-  (1454)  nnd  Beinlinge  (715)  bei  den 

zehDj;\hrip:pn  Knaben  bot  ein  Kind  dar,  das  bis  znm  dritten  Jahre  an 
schwerer  Skrolulose  gelitten  hatte.  Bcsooders  auffallend  an  ihm  war, 
daf?  sowohl  der  Occipilal-  als  auch  die  beiden  Froutalhocker  sehr  stark 
prouiimerten;  es  mufste  daher  ausoahnisweise  noch  bei  diesem  alteren 
Kinde  die  grOflite  Kopflänge  (184  mm)  Aber  einem  Tober  frontale  (statt 
äber  der  GlabeUa)  g^essen  werden.   Uh  betrog  550. 

2.  Das  zweite  Maximum  fQr  Uh  (547)  bei  den  elfjährigen  Uädeben 
besals  ein  skrofulöses  Kind,  das  sonst  nichts  Auffallendes  darbot 

S.  Die  Maxima  fftr  üh  (566)  nn'l  R  (164)  bei  den  13jährigen 
Kaaben.    Auch  bei  diesem  Kinde  tiel  eine  starke  Prominenz  der  Tubera 
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taitilia  anf,  wddie  die  giOfite  Kopfl&nge  (193)  aeitiieh  vendiob.  Lk 
betrug  1510:  Lr:  566. 

Nach  diesen  Beobuhtnngen  lälst  aich  bei  der  Skrofulöse 
vor  ftUem  eine  Sobädignng  des  KOrperwaehatiiina  nechwelBsik, 
welohe  aioh  aowoU  in  minimalen  Körpermalben  als  aneh  in  Maximal- 
aahlen  IHr  das  Verbftltnis  awiaohen  Kopfnmpfang  nnd  EOrper  (Ikk, 
Ikr)  aosdrttokt.  Ob  die  Abnormitäten  des  Kopfes,  welche  gelegent- 
lich bei  anaranestisch  nachgewiesener  Skrofulöse  geluoden  wurden, 
auf  diese  zurückzuführen  sind,  inufs  dahingestellt  bleiben ;  ein  durch 
die  Scbädelbildnng  geweckter  Verdacht,  dafs  es  sich  in  den  beiden 
eben  mitgeteilten  Fallen  um  rachitische  Yeriitidemni^eii  neben 
früherer  Skrophulose  gehandelt  haben  möchte,  darf  jedeniaila  nieht 
verschwiegen  werden. 

Für  die  interessante  Frage:  Inwieweit  tnberknlose  Ascen» 
denz  resp.  „Disposition**  schädigend  auf  das  kindiiohe  Wachstum 
einwirkt,  lieferten  meine  ünteisnohnngen  leider  kein  einwandfreies 
Material. 

ßin  Fall  von  yofgesehrittener  Darmtuberknlose  bei  einem 
6VBjttkiigen  Knaben,  welche  seit  dem  Ende  des  eisten  Iiebenajalins 
bestandj  mag  knrz  erwähnt  werden.  Die  Meesnng  ergab  bei  diesem 
in  der  Kieler  mediziniaohen  Klinik  nnteianohten  Kinde  vor  allem 
eine  Sohttdigung  der  Körperentwicklnng.  Zwar  standen  anch  die 
Kopfmalse  znm  Teil  unter  den  beobeekteten  MNonnalmiaimis*, 
waien  aber  relatiT  doch  so  grofii,  dafa  Ikk  nnd  Ikr  beinake  maximale 
Werte  ergaben. 

Die  Mafse  waren:  Lk:  878,  Lr:  328,  Lb:  399,  üh:  457,  üs:  274, 
Ut:  263,  L:  165  (stark  entwickeltes  Taber  occipitak!],  B;  128,  Oh:  110, 
Ikk:  52,1,  Ikr:  189,9. 

Koeh  ausgesprookener  zeigte  aioh  eine  anf  die  Kdrpermalbe  be- 
schränkte Entwieklnngakemmung  bei  einem  Falle  von  Atyreoss 
(mangelnder  Glandula  tyreoidea),   welchen  iek  ebenfalls  in  der 

Kieler  medizinischen  Klinik  zn  messen  Gelegenheit  hattet  Es 

handelte  sich  um  ein  fast  zwölfjähriges  Mädchen,  bei  dem  sich 
aufser  deru  ZurückMeiben  in  der  kürperlichen  Entwicklung  ein  beider- 
seitiger kongenitaler  Klavikulnrdefekt  konstatieren  liels. 

Die  Mafse  Avareo:  Lk:  118Ü,  Lr:  4öU,  Lb:  540,  üh:  507.  L:  174. 
B:  147  (gut  tiagerbreit  hinter  dem  Ohrenansatz  gemessen,  ohne  dufs  bicb 
Rachitis  nachweisen  lie(s],  Oh:  104,  Ikk:  43,0,  Ikr:  112,7. 


'  Über  diesen  Fall  wurde  auafobrlich  berichtet  durch  Herrn  Dr.  Qkoos 
tn  der  Münch,  med.  Wochemdur.,  1903,  Nr.  27. 
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Weit  weniger  ansgesproclien  waren  die  Verändenmgen  in  einem 
■weiten  Fall  tod  mangelnder  Tyreoidea  bei  einem  fast  neQnj&hrigeB 
Knaben  (eben&Us  in  der  Kieler  mediiiniwheB  KUaik  nnteimibht)^ 
bei  dem  «eh  nnek  ein  enfUlend  niedriger  Uh  &nd. 

Lk  betrog  bei  ibm  1067,  Lr:  404  (NomiilndiiimDm:  409),  Lb:  480, 
Ob:  471  (lUnlnam:  482),  Us:  294,  üt:  261,  L:  167,  B:  186,  Ob:  107, 
U:  45,1,  Ikr:  116,6. 

Ansrhtief.-end  an  diese  Fälle  mag  hier  noch  eine  Beobachtung' 
yon  ausgpsprofhftnem  Zwergwuchs  (ohne  Zeichen  von  Rachitia) 
£rwfthnuDg  finden.  Es  handelte  sich  um  ein  dreizehnjfthrieras  Mädchen 
der  Volksschule  Wik  bei  Kiel,  weiches  bei  mittleren  Kopfmaiflen 
eine  zwerghafte  Kürperentwicklung'  zeigte. 

Die  Mafse  waren:  Lk:  964,  Lr:  374,  Lb:  414,  Ub:  519,  Us:  291, 
Dt:  2ö9,  L;  178,  B;  152,  Utk:  53,0,  Ikr:  lää,8. 

Die  Gtoffle  der  KArpermafte  etend  demnaeb  xwiseben  den 
normalen  Hinimis  filnf-  nnd  sechsjähriger  Ifftdeheo;  KOrperkopf* 
und  Enmpf  köpf  indes  würden  etwa  dem  normalen  Maxtmnm  awiaeben 
dem  fünften  bii  leelntott  Jebre  entspreeben.    Bme  mbnjabrige 

Sebweeter  des  Mftdchens  zeigte  durchweg  Malse,  welche  das  Mittel 
ihres  Alters  nicht  unerheblich  überragten. 

Uber  die  vefscbiedenartige  Einwirkung  der  Rachitis  auf  die 
körperliche  Entwicklung,  speziell  auf  die  Schädelbildnng,  welche 
sich  bei  den  yon  mir  uuteräuchteü  Kindern  nachweisen  lieis,  ist 
oben  (S.  728)  schon  zusammenfn«f«eTid  berichtet  worden.  Ea  erübrigt 
hier  also  mir  eine  knr/e  Mitteiluag  des  Materials. 

Minimale  Körper  mafse  bei  rachitischen  Kindern: 

1.  Die  anpepebenen  Minima  von  Lk,  Lr  und  Lb  unter  den  zehn- 
jährigen Knaben;  bei  einem  üb  ?on  505  die  Maxima  für  Ikk  (51,2)  and 
Ikr  (127,2). 

2.  Minimnm  von  Lr  (483)  bei  den  dQährigen  Knaben  — ,  ohne 
«mstige  Besondetbeitea. 

3.  Hiaiminn  voa  Lb  (522)  bei  den  iwOlQMhrigen  Knaben;  Lr  (590) 
war  im  Gegenteile  beinahe  maximal. 

4.  EHn  rachitisches,  zwölQ&briges  Mftdcben  in  der  Kieler  Hilfsschule, 
das  bis  zum  siebenten  Jahre  „beständif?  krank  gewesen"  sein  soll,  zpi!?te 
folgende  Mafse;  Lk:  1192  („Normalminimum":  1242),  Lr:  466,  Lb:  519, 
Uh:  485  (dem  Mioimnm  nnter  den  Volksschulkindern  gleich),  Us:  291, 
üt:  284,  L:  168,  B:  140. 

5.  Die  Mehiste  Beinlinge  nnter  den  ISjäbrigen  Hftdchen  fand  sidi 
bei  einem  rachitiaebea  Kinde,  das  erat  mit  2V*  Jahren  sprecfaen,  nüt 
3  Jahren  Unfen  gelernt  hatte.  Lk  betrog  1310  (zweites  lUnimun)^ 
Ob:  521 ;  ao  reaultierte  fOr  Ikk  daa  Masbnnik  von  39,8. 

8flhalgMttadk«itopfl«g«.  XVIIL  48 
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6.  Ein  13jähriges  Hldeben  der  Labecto  ffiltoeliile,  du  ach  ab 
geistig  TöUig  Dormal  erwies,  bot  folgende  HaiW:  Lk:  1204  (Ißniiinira 

bei  den  Volksschulkindcrn :  1302),  Lr:  480  (Minirnnm:  488),  Lb:  535 
(Minimam:  599),  Uh:  Ö30;  tlso  UÜL:  44,0  (Maximam:  39,8),  Ikr:  110,4 
(Majumoin:  104,3). 

Minimale  Kopfmafse,  maximale  KörpermaXBe  wurdeu 

bei  rachitischen  Kindern  nicht  beobachtet.    Dagegen  spielte  die 

Rachitis  nnter  den  Maximis  der  Kopfmafse.  beeondera  der 

Kopfbreite  und  demsnfolge  dee  Lftngenbreiten index  eine  mohi 

onerhebliohe  Bolle. 

m, 

1.  Das  Maximum  von  I  (93,5)  bei  den  nebenjclhrigcn  Knaben  fand 
sich  bei  einem  (sehr  bef?abton)  rachitischen  Jungen.  L  betrug  169,  B:  158 
(zweites  Maximum);  Uli  stand  nnter  dem  Mittel  (498).* 

2.  Das  Maximum  von  I.  (193)  und  Us  (331)  bei  den  achtj&hrigea 
Mädchen.  Uh  betrug  b36  ;  die  Körpermafse  eiitspracben  etwa  dem  Jahres- 
mittel. Die  grofte  Kopflftnge  werde  bedingt  durch  starke  Prominenz  der 
Tnbera  firontalia;  daher  mn&te  L  seitlich  von  der  Mittellinie  gemessen 
werden. 

3.  Audi  da:,  Maximum  von  Uh  (543)  in  der  gleichen  Gruppe  fand 
sich  hei  einem  rachitischen  Kinde.  Bei  diesem  standen  die  Körpermafse 
uDUir  dem  Mittel  (Lk:  11.37,  Lr:  4öO.  Lb:  516),  so  dals  Ikk  (47,8)  und 
Ikr  (120,7)  die  maximalen  Werte  ergaben. 

4.  EbttiMs  die  gr&lste  KopfUnge  fand  sich  bei  änem  radiitiBdiea 
Kinde  nnter  den  zehqjlhrigen  Mldchen,  durch  die  gleiche  Ünache  wie 
oben  hervorgerufen.  Die  Kopf  breite  betrug  143,  der  Kopfindex  daher  74,5. 

5.  Einen  allgemein  grofscn  Kopf  bot  einer  der  jüngsten  elfjährige 
Knah*'n  dar,  welcher  bereits  mit  auffallend  grofsem  Kopfe  auf  die  Welt 
gekommen  sein  soll.  Uli  (üliUj  und  Us  (341)  waren  Jür  die  AJtersklasM- 
maximal.  Die  gröfste  Breite  (159)  fand  s>ich  —  wie  bei  vielen  rachitischen 
Kindern  —  gut  tinger  breit  hinter  dem  Ohransatz.  L  war  mit  194  beinahe 
maximal.  Lk  betrug  1223,  Lr:  457;  so  ergaben  Ikk  nnd  Ikr  die  in 
der  Tabelle  erwähnten  Maiimalsahlen. 

6.  Unter  den  elj(|fthrjgen  Mädchen  fand  sich  die  gröfste  Kopfbreite 
von  157  mm  ^oi  einem  rachitischen  Kinde.  Uh  betrog  509;  die  Körper- 
malse  entspractien  dem  Durchschnitt  der  Klasse. 

7.  Die  üweitgrüliteü  Malse  für  Uh  (560)  und  L  (197)  bei  den 
/.wölQährigen  Knaben  bot  ein  racliitiscber  Junge.  Auch  hier  waren  die 
Tnbera  frontalia  anffallend  prominent,  daneben  auch  das  Oceipitale  stark 
entwickelt. 

8.  Endlich  fand  sich  der  grfllate  Lb-Index  (88,6)  unter  den  Tiersehn- 
ahrigen  M&dchen  bei  einem  rachitischen  Kinde,  das  in  froher  Jngend  sn 


*  In  den  Aliterdorfer  IdioteDsatCalten  bei  Hambuiy  halt«  ioh  Gelegenhait, 
einen  aiebeojihrigen  racbititohen  Idioten  sn  UMsen,  deawo  K5rp«r>  nnd 

Kopfmafse  im  allgemeinen  dem  Durchschnitt  sainei  Altert  eatqpinehen,  dMMB 
Lb  lodez  aber        betrag  (L:  172,  B:  161). 


Krämpfen  (folitten  hatte.     L  betroc^  175,  B:  155  (zweites  Maximum)^ 

üh.  52fi ;  tiii-  K/^rpermafse  entsprachen  etwa  der^  Mittel. 

Re.'-onders  uiteressant  sind  die  ReobarbtnTigf n  uu  einigen  Kindern 
aus  i^'amilien,  m  welchen  die  rachitische  Erkrankung  mehrere  Grlieder 
betroifen  hatte.    Die  betreffenden  Kalle  sind  folgende: 

1.  Der  gröfste  Lb-Tndex  (94,4)  bei  den  sechsjährigen  Knaben  fand 
sich  bei  einem  rachitischen  Jungen,  de?<?en  Kopflfinge  161  (Minimum), 
B:  152  betnic.  Ein  achtjähriger  liruder  besais  emen  Kopfindex  von 
90,6  (Maximum  der  Klasse),  das  Miaimum  für  L  (159)  und  üb  (482). 
Ein  vierzehnjähriger  Bruder  hatte  einen  Index  tob  87,3;  bei  ihm  waren 
ebe&Ms  L  (166)  und  Uh  (489)  jninimaL  Bei  allen  drei  EnabeD  wurde 
notiert,  dals  die  Ocdpitalgegend  anfiiillend  abgeflacht  war.  Die  beiden 
zuletzt  genannten  galten  als  wenig  intelligent;  von  dem  ältesten  hiefs  ea 
anfserdem,  daCs  der  Beginn  seines  Sprechens  erst  in  das  vierte  Jahr  ge- 
&Uen  sei. 

2.  Die  Maxima  für  l^h  und  B  bei  den  sieben-  und  zwölfjährigen 
Knaben  boten  zwei  rachitische  Kinder.  Von  dem  jüngeren  hiefs  es,  dafs 
er  früher  an  Krämpfen  gelitten,  erst  spüt  (mit  zwei  Jahren)  zu  sprechen 
begonnen  habe.  Bas  gleiche  (Krämpfe  nnd  spfttes  Sprechen)  worde  von 
einem  sebidsbrigen  Bnider  angegeben,  dessen  Koplmafte,  wenn  ancih 
nicht  maximal  waren,  so  doch  erheblicb  Aber  dem  Mittel  standen.  Bei 
letzterem  betrug  Uh:  550,  B:  159. 

3.  Indizes  von  90,6  (j^Iaximum)  und  88,1  zeigten  zwei  rachitische 
Mädchen  von  neun  resp.  /(  Im  Jahren.  Von  dm  ersteren  hiels  es,  dals 
es  frilbcr  an  Krämpfen  gelitten  habe.' 

Wie  schon  in  der  Übersicht  (Seite  729)  bfuierkt  wurde,  fanden 
sich  eine  ganze  Anzahl  maximaler  Kopfmafse,  besonders  aber  Längen- 
lireiten Indizes,  bei  deren  Trägern  kindliche  Krämpfe  notiert 
waren.  Wie  die  obigen,  speziell  die  letzten  Beispiele  zeigten,  sind 
derartige  Krämpfe  in  der  Anamnese  solcher  Kinder,  welche  denir 
liche  rachitische  Veränderungen  am  Schfldel  aufweisen,  nichts  Seltenes. 
Bei  den  jetzt  folgenden  Beobachtungen  konnte  der  Nachweis  der 
Rachitis  aber  weder  dnrob  die  Anamoeso,  noch  aneh  dnreh  den 
Sohftdelbefimd  mit  Sicherheit  erbracht  werden;  Aber  die  Frage:  Wie 
weit  diese  FUle  trotzdem  mm  »Baohitiame  cdphalique*  gehören, 
mtfelite  ieh  mioli  einstweilen  eines  Urteile  enthalten. 

Die  Beobachtongen  waren: 

1.  Die  grG&te  Kopfbreite  (158)  nnter  den  fitn^fthrigen  Knaben  fand 
sich  bei  einem  Kinde,  das  in  früher  Jagend  an  Krftrapfen  geUtten  hatte. 


'  Naehriglicfa'  erwShnt  mag  werden,  daft  unter  den  oben  mitgeteiltes 
FUlen  niniiDaler  KSrpermaliie  bei  TMhitiseban  Kindern  sieh  keiner  fand,  bei 
dem  d«  Utagenbreiteni&dex  des  Kopfes  das  Miitelmsfi  erhebliob  abertroffen 
hStt«. 

43» 
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M  flun  standeii  andi  die  aaderen  Koptedlw  —  die  mdilMi  beCrtdittidi 
—  fiber  dein  Jahiesmittel  (üh:  689,  üi:  311,  Uk;  290,  L:  180; 

I:  87,8). 

2.  Das  Maximiim  des  Lb-Indez  in  derselben  Groppe  bot  ein  Knabe 
dar,  von  welchem  es  hiefs:  „hatte  im  zweiten  Lebensjahre  Krämpfe,  durch 
die  er  das  Laufen  verlernte;  neues  Beginnen  des  Laufens  zu  Ende  des 
dfiLleii  Jahres."  Die  Kopfbreite  (155)  war  in  diesem  Falle  beinahe 
■uuLimai,  die  Länge  betrog  173,  der  horizontale  Umfang  510  mm. 

3.  Der  maximale  Horiae&taluiifang  tob  539  mm  unter  deo  sechs- 
jährigen Hftdchen  fand  sich  bei  einem  Kinde,  das  in  der  Jngend  an 
KfAnpfen  gelitten  hatte.  Ancfa  die  beiden  anderen  Kopfumftnge  standen 
hetcichtlich  über  dem  Mittel,  (üs:  314,  Ut:  296);  L  betrag  171,  B: 
144,  —  also  I:  84,2.  Ein  zehnjähriger  Bruder  des  Mädchens  zeichnete 
sich  in  seiner  Gnippe  durch  kleine  Kopfmafse  aus,  bot  die  zweiten 
Minima  für  Uh  (487)  and  L  (168),  das  dritte  Minimam  fflr  Us  (283)  in 
seiner  Altersklasse  dar;  Ut  betrug  276,  B:  141;  I:  83,9.  Aach  bei 
einer  achtjährigen  Scii wester  standen  die  meisten  Kopfmafse  anter  dem 
ICttel  ihres  Alters.  (Üh:  600»  Us:  302,  üt:  293,  L:  174,  B:  142, 
I:  81,6.)  Es  dflrfle  hier  also  die  GiOlse  des  Kopfes  aaf  individnelle 
Ursachen  (die  Kranlcheit,  welche  die  Krämpfe  anftreten  liefs?),  nicht 
aber  auf  eine  familiäre  Disposition  sorfldmifllhren  sehi.  Rachitis  lieft 
lieb  nicht  nachweisen. 

4.  Wieder  den  maximaltn  Lb-Index  von  94,3  bei  den  zehnjährigen 
Knaben  hatte  ein  Kind,  bei  dem  frühere  Krämpfe  angegeben  waren.  Die 
Kopfmafse  betrugen  in  diesem  Falle:  Uh:  532,  Us:  311,  üt:  306,  L  174, 
B  164.  Die  gröfste  Breite  war  ein  wenig  nach  hinten  zu  verli^ert,  die 
Firietalhöcker  sprangen  liemliGh  staik  vor  —  so  war  wenigstens  ein 
Verdacht  auf  Rhachitis  gegeben,  wenngleicfa  die  Anamnese  im  Stiche  liels. 

5.  Eklamptiscfae  Krln^fe  in  firflher  Jagend  waren  bei  dem  Kinde 
angegeben,  welches  anter  den  swölQ&hrigen  Mädchen  maximale  Werte  für 
B  (163)  nnd  I  (92,6)  besafs.  Uh  betrug  626,  Us:  310,  Ut;  317  (dem 
Maiimum  nahe!).  Oh:  176. 

6.  Erst  im  fttnflen  Jahre  sollen  sich  bald  wieder  verschwindende 
i^Krämpfe*^  bei  einem  14 jährigen  Knaben  eingestellt  ijaben,  welcher  einen 
allgemein  groüsen,  besonders  aber  in  der  TransTersalriGhtang  stark  ent- 
wickelten  Kopf  betals.  Uh:  5&5,  Us:  339  (2.  Maiimnm).  Ut:  320 
(Haaümnm),  Li  192,  B:  163  (sweites  Uazfannm),  I:  79,7.  Ein  Verdacht 
attf  Rachitis  lag  nicht  tot. 

In  ÄDSchlufs  an  diese  Grrnppe  mag  die  hydrokephalische 
Veränderung  des  Schädels  an  der  Hand  einiger  Beispiele  erläutert 
werden.  Bei  diesen  haben  wir  zwei  Firmen  zu  unterscheiden,  welche 
wohl  am  besten  h!h  pi  n  faoh  -  hy drokep ti  al ks c  h e  und  als  räch i t isch- 
hydrokepha  lisch 0  Form  zu  charaktensiereu  sind.  Erstere  ist  aus- 
gezeichnet  durch  die  ballonartige  £mporwölbiing  deo  Gehirn  Schädels 
Aber  seine  Basis;  der  in  der  Ebene  der  Augen  und  der  Sohläfen«> 
enge  gelegene  Umfimg  eraoheint  wie  eine  Einnehnng  unter  der  mäoh- 
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tigtn  ganmdfttoi  Stin  und  dm  giw^llbten  P«ri6idlg«g«id.  Dtt 
mohitiaohe  Hydrokepbaliift  digeg«ii  sogt  miok  in  wtaagtit  dMoakte- 
rittiBoher  mannig&eherer  Art,  ist  mm  «hMteii  Ton  den  ohm  schon 
gmimim  Foihmii  d«B  einfiuli  nuddtiiehmi  Solildels  auB  sa  fw- 
Mien.  Bald  ist  das  Hinterlianpt  abgeflacht,  die  Stinie  mlebtig 
▼erbreitert  und  Yorgeachoben  (hierher  die  „Soapboc^phalie**  BouBHS- 
TiLL.i:6  uüd  der  „Front  olympien"  der  Frauzoseii),  bald  zeigt  sich 
eine  besondere  mächtige  Breiteuentwickiung  der  hmteren  Parietal- 
and  vorderen  Occipitalregioo ;  auch  gelegentlich  vorkommende  be- 
sonders starke  HöbenentwickluDg  des  uligemein  vergi  üfsorten  Schädels 
dürfte  mitunter  hierher  zu  rechnen  sein.  Immer  bleibt  für  die 
rachitische  JB^orm  des  hydrokephalisehen  Schädels  charakteristisch,  dafo 
die  BaeiB  an  der  (meiBt  mehr  oder  minder  partiellen)  Vergrölsening 
des  Himschftdels  mitbeteiligt  ist,  dafs  dementsprechend  die  für  den 
einfiMh  hydrokeCaliBoheii  Sehidel  bo  efaarakteriBtiBche  Einziehung  in 
der  ganien  fiaaiBpartie  fehlt.  Dab  freüieh  in  der  Nator  die  Scheidiing 
dieser  awei  Formen  nieht  immer  bo  ein&oh  ist  wie  in  diesem  knnen 
Sohema,  ja,  dalh  eine  exakte  Diagnoee  gelegentlieh  ftberhanpt  nn- 
milglieh  wird,  das  bedarf  fiftr  den  Br&Iuenen  kanm  der  Erwfthnnng. 

Leider  erwieB  sieh  fbr  die  beiden  genannten  (y^kraniometrisehen") 
Formen  der  Hydrokephalie  —  wie  oben  schon  ausführlich  mitgeteilt 
wurde  —  unsere  üntersuchungsmethode  gelegentlich  als  nicht  aus- 
reichend. Ich  ziehe  daher  vor,  das  Material  so  einzuteilen,  dafs  ich 
zuerst  über  die  an  Volköacliulkindern  beobachteten,  dann  über  die 
bei  Idioten  gefundenen  HvdroketalieR  referiere. 

An  Volkssohulkindern  fand  sieb  zweimal  eine  ausgesprochene 
fiydrokefalie,  und  zwar  beide  Male  an  der  oben  genannten  einfachen 
Form  des  flydrokephalus  gehörig. 

1.  Ein  siebenjähriges  Scholm&dchen  in  Lftbeck,  das  mir  von  der 
Lehrerin  als  beste  Schülerin  ihrer  K!a<?se  bezeichnet  wurde, 
zeigte  die  deutlichen  Spuren  recht  ho(  Iil^: adigcr  Hydrokephalie.*  Nach  Mit- 
tcilnog  der  Mutter  war  das  Kind  re(  lit.^eitig  geboren;  mi  Alter  von  drei 
Monaten  hatte  der  Kopf  zu  wachsen  begonnen,  ohne  d&Is  sich  irgendwelche 
BOnBtigeaKraiiUieitssymptome  eingestellt  hätten.  Da  vor  allem  keine  Krämpfe 
aofisecreten  warea,  hatte  der  behaadetaide  Aist  mit  Entachledenheit  verneint, 
dais  es  sieh  nm  einen  «WaBaerkopl"  handele.  Begian  des  SpreoheBs  nife 
IVif  dra  Gehens  mit  drei  Jahren.  Die  Mafee  waren:  Lk:  1039  (unter 
dem  Kormalmimmiini),  Lr:  402  (sweites  Minimam),  Lb:  454  (zw^tes  Mini* 

'  Über  andere  BeobaehtaBgaa  bsMhed  die  geistige  BbttrifliklQBg  bjdre* 

kepbalischer  Kind«  beziehtet  der  Aufsatz  von  Dr.  namg»^«  in  dar  Zeitfohrift 
„JM»  Kmdmfekkr".  Jahig.  VII,  fidi  1908. 
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mom);  Uh:  573  (Uuimiim:  543),  Us:  840,  Ut:  884,  L:  180  (Msiimiim: 
188),  B:  169  (Maximun  160),  Ob:  106,  1:98,9,  Ikk:  55,1  (MaadmQm: 
49,2),  Ikr:  142,5  (Hizimum:  127.1). 

2.  Ein  Labecker  Scbnlkiiibe  von  acht  Jahren.  Auch  in  diesem  Falle 

soll  es  sich  nm  cin^n  erworbenen  Hyilrokej)halus  gehandelt  haben.  Nach 
Angabe  der  Mutter  war  das  Kind  bis  ins  fünfte  Jahr  hinein  gesnnd:  litt 
dann  an  einer  schweren  Hirnliautentzdndun?,  in  deren  Gefolge  sich  langsam 
der  Wasserkopf  entwickelte.  Die  liydrokcplialische  Bildnnp  des  Schädels 
war  nicht  weniger  ausgesprochen  als  im  vorigen  Falle,  doch  hielten  sich 
alle  Mafse  inn^rliftlb  der  normalen  Schwanknagsbreite  acht- 
jähriger Knaben,  vor  alleni  hielt  sich  andt  der  Lb-Indez  in  den 
Grenzen  der  Mesokefalie.  Die  Malse  waren:  Lk:  1317,  Lr:  492,  Lb: 
550;  Uh:  537,  (Maximum  548),  üa:  326,  üt:  311.  L:  191,  B:  151; 
I:  7H,5  (I),  Ikk:  40,8,  Ikr:  109,2. 

Versobiedene Formen  raohitiaolier  Hydrokophalie,  bei  denen 
keines  der  Kopfmabe  eich  Aber  das  normale  Haximnm  des  Alters 
erhob,  fiinden  sieh  bei  einigen  Insassen  der  Alsterdorfer  Idioten* 
an  stalten. 

Die  betreffenden  Beobachtungen  waren: 

1.  Kin  Fall  von  Idiotie  märsigen  Grades  bei  einem  sechsjahiigea  Knaben. 
Der  Sebftdel  war,  besonders  in  seinem  hiatereo  TeUSi  entschieden  hydro- 
kefsliscb  gebildet;  die  KopfinsAe  standen  aber  —  ante  dem  IVansveml- 
nsifange  —  nnter  dem  Mittel  der  Altersklasse.  An  dem  Bünde  wurde 
gemessen:  Lk:  1025,  Lr:  377,  Lb:  440,  Uh:  491,  Us:  292,  üt:  303, 
L:  165,  B:  143,  Oh:  117;  I:  87.3,  Ikk:  47,9,  Ikr:  130,2. 

2.  Einen  rachitisch-hydrokephaliscbon  Lane'^rliäde!  mit  einem  Lb- 
Index  von  75,2  bot  ein  elfjähriger  Idiot  Alsterdorfs,  bei  welchem  der 
Wasserkopf  sich  allniilblich  in  den  ersten  Lebensjahren  nnter  Lähmnngs- 
eracLeiuungen  eut wickelt  haben  sollte.  Die  Korpermalse  stauiien  in  diesem 
Falle  wenig  nnter,  die  Kopfinafte  ao&er  der  SehÜdelbr^  befcrlehllich  aber 
dem  Jahresmittel.  Lk:  1332,  Lr:  504,  Lb:  540;  Uh:  540,  üs:  331, 
üt:  295,  L:  193,  B:  147,  Oh:  117;  Ikk:  40,5,  Ikr:  107,1. 

3.  Noch  auffallender  waren  die  YerhaUnisse  bei  einem  infantilen, 
eben  15jährigen  Insassen  der  Alsterdorfer  Anstalten.  Hier  entsprachen 
die  KörpermaXse  etwa  dem  Mittel  eines  fünfjährigen  Kindes;  von  den  Kopt- 
mafisen  waren  Horizoutalumfang  und  Sagittalmaise  durch  eine  sehr  stark 
vorgewölbte  Stirn  anffalletid  grofs,  die  Kopfbreite  stand  unter  dem  Mittel- 
mai's  der  14jäikrigen  Knaben,  so  dafs  sich  ein  Lb-Iadex  von  74,5  ergab. 
Katflrlieh  erhoben  sieh  der  KopfkOrper^  and  Kopfrnmpfindei  hoch  ftber 
das  Mszimmn  14jAhriger  Kinder,  entsprachen  etwa  dem  Itittci  drei-  Hs  vier- 
Jftbriger  Knaben.  Die  Mafse  waren  im  einzelnen:  Lk:  1054,  Lr:  488, 
Lb  466;  Uh:  546,  Us:  324,  Ut:  293,  L:  196,  B:  146,  Oh:  112; 
I:  74,5,  Ikk:  51,8,  Ikr:  136^ 

Auch  einen  Fall  von  ausgesprochener  „einfiMber"  Hydrokepbalie, 
bei  dem  sich  keines  der  Malae  nvs  der  normalen  Variatbnsbieits 
entfernte,  hatte  ieh  in  Alsterdorf  zu  nntersnohen  Gelegenheit.  Es 
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jhandelt«  sich   um   einen   plumpen,  schwerfeUigen   Burschen  von 

13  Jahren,  bald  uacli  der  Geburt  um  „Wasserkopf"  erkrankt,  welcher 
ganz  geläufig  sprach  und  am  Anstaltsunterricht  teilnehmen  konnte. 

Hier  waren  die  Malse:  Lk:  1418,  Lr:  560,  Lb:  624;  Uh:  540, 
Us:  326,  Ut:  291,  L:  189,  B:  153^  I:  81,0(1),  Ikk:  38,1,  Ikr:  96,^. 

Hydrokephalische  Idioten,  welche  mindestens  mit  einem  ihrer 
Kopfmafse  dm  Normalmaximum  ihres  Alters  Überragten,  worden  in 
Alsterdorf  gemessen: 

1.  Eis  ndiUisclier  Jonge  tob  sechs  Jahren,  bei  dem  sich  eine  besondere 
LftngeneDtwicklaog  des  Schädels  &nd,  so  dals  der  Sagittalnrnfang  342  mm 
hetrag.  Die  Körperentwicklung  war  hinter  dem  Nonmüminimam  der  Altere- 
klasse zurückgeblieben.  Die  fibrigen  Kopfmafse  waren:  Uh:  540,  Ut:  3 18, 
L:  Jbö,  B:  1Ö6;  die  Körpennafse :  Lk:  952,  Lr:  405,  Lb:  332;  die 
Indizes:  I:  84,3,  Ikk:  56,7  (Maximum:  55,1),  Ikr:  13;i,3. 

2.  Eine  hydrokephalische  Übertreibung  des  gewöhnlichen  rachitischen 
Schädels  mit  Terbreitertem,  abgeflachtem  Hinterkopf  zeigte  ein  sieben- 
jähriger, hochgradig  idietiBdier  Jnnge,  weicher  ancb  sonstige  AnzeicheB 

.  für  Rachitis,  daneben  Strabiamns  nnd  Kryfitorchismns  aofwies.  KOrper- 
und  Beinlänge  waren  wegen  starlmr  Kontrakturen  nicht  mcfsbar;  Lr 
hetnr_'  375  mm.  Die  Kopfmafse  waren:  üh:  580,  üs:  35^,  üt:  3Ö4(!), 
L:  192,  B:  162  (gut  drei  Qoerfinger  hinter  dem  Obransatz  gelegen),  Oh: 
127,  I:  84,4. 

3.  Eine  einfache,  nicht  rachitische  Hydrokephalie  fand  sich  bei  einem 
sprachlosen,  vüUig  idiotischen  13jährigen  Knaben,  dessen  Leiden  sich  im 
iweiten  Lebenamonate  ziendich  schneU  anter  Krtmpfeo  ansgebUdet  hatte. 
Hier  waren  die  Habe:  Lk:  1415,  Lr:  596,  Lb:  637;  üh:  565,  Us: 
345,  Ut:  322,  L:  195,  B:  156,  Oh:  132;  I:  80,0(1),  Ikk:  39,9, 
Ikr:  95,0. 

4.  Die  gröfsten  Kopfmafse,  welche  ich  überhaupt  zu  messen  Gelegen- 
heit hatte,  fanden  •^irh  bei  einem  14jährigen  Inwohner  der  Alsterdorfer 
Aiistalt,  einem  epileptischen,  rachitischen  Uydrokephalen  mit  mäfsig  ent- 
wickelter Idiotie.  Sie  waren:  Uh:  620,  Us:  381,  Ut:  343,  L:  205, 
B:  178(!),  Oh:  140;  die  Körpermaüse  betrugen:  Lk:  1200,  Ijt:  379, 
Lh:  621;  die  Indizes:  I:  88,4,  Ikk:  51,7,  Ikr:  163,6. 

5.  Endlieh  Und  sich  aoeh  ein  hydrokephalisehet  14jfthfige8  Hsdehen 
in  Alsterdorf,  das  nach  seiBen  psychischen  Leistungen  als  in  geringem 
Grade  bildungsfähig  bezeichnet  wurde.  Seine  Mafse  waren :  Lk ;  1383, 
Lr:  565,  Lb:  618;  Uh:  581,  Ih-  331,  üt;  338,  Li  194,  B:  168, 
Oh:  135;  T:  86,6,  Tkk:  42,0,  Ikr:  102,8. 

Einen  srliwa  lisinnitren  13jährigen  Kuabeu  mit  einem  allseitig  ver- 
gröfserten,  docli  mvhi  iiydrokephalischen  Kopfe  (wohl  als  Fall  von  „Makro- 
kephalie*' zu  bezeichnen)  untersochte  ich  in  der  Lübecker  Hilfoscbnle. 
Der  Jange  war  von  Qebnrt  in  allen  psychischen  Ldstongen  minderwertig, 
oime  eine  besondere  nach  anften  hervortretende  Krankheit  durchgemacht 
n  haben.   Seine  KOxpermalse  waren:  U:  1562,  Lr:  607,  Lb:  753;  die 
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Kopfmafse  betragen:  Uh:  576  (NormalmAximom :  566),  Us:  337,  Ut:  300, 
L:  197,  B:  16S.  Oh:  119;  die  ladices:  I:  77,7,  Ikk:  36,8,  Ikr:  94,9.* 

ISiM  den  ton  nna  gowilüten  aatiuropometriioilMii  UntamiohiiiK 
gen  Qooli  weniger  sngftDgliohe  Fora  unter  den  Idioten,  welobe 

iob  in  einigen  charakteristischen  Fällen  sn  beobeohten  GelegenliMl 

hatte,  ist  der  sogeDannte  Mongolen-  oder  Kalmücken  typus. 
Diese  besonders  m  England  beobachtete  (dort  zuerst  von  AiiiHUit 
MiTCUELL  beschriebene)  Form  der  Idiotie  soll  nach  Angabe  der 
Autoren  vor  allem  durch  schrfiggesteUte  Augenlidspalteu,  eine  stumpfe, 
breite  Nase,  strnfff»s  dunkles  Haar  und  zierliche,  breite  Schädel- 
form charakterisiert  sein.  Hände  und  Füfse  sind  meist  kurz,  die 
Finger  plump,  die  „Schwimmhäute**  an  den  Händen  oft  sehr  ataik 
entwickelt.  Nicht  selten  ist  die  Zunge  breit  und  kon,  doreh  quer- 
stehende  Falten  nnd  hypertrophiaohe  Papülee  oircnmvallatae  anage- 
zeichnet 

Li  guetiger  Beneihnng  bleiben  dieee  Kinder  meist  hinter  ibren 
Alter^genoesen  anrttok;  sie  gelten  als  sanft  nnd  lenksam,  besondecs 
sam  Naofaftffen  geneigt.  Bngliaohe  Antoren  rsobnen  an  diesem  l^ns 
etwa  5%  aller  imbeziUen  nnd  idiotisoben  Kinder;  nabh  Shuttli- 
woBTR  ist  es  anffidlend,  dafs  etwa  die  Hälfte  dieser  »Mongolen"  die 
Letztgeborenen  grölserer  Familien  sind.  Nach  vereinzelten  Sektions- 
befunden  soll  ihr  Gehirn  seiir  emfacii  entwickelt,  die  Windungen 
breit  und  plump  sein. 

Unter  meinem  Material  von  gegen  300  geisteRBch wachen  und 
idiotischen  Kindern  fanden  sich  vier  Fälle  von  ausgesprochenem  Mon- 
golismus;  diese  waren: 

1.  Ein  5 Vi  Jahre  alter  Idiot  in  den  Alsterdorfer  AostsUen.  Bei 
ihm  lag  Verdacht  auf  hereditäre  Syphilis  vor  (Mutter  hatte  tlermsl  Abortas). 


'  An  dieser  Stelle  mag'  bemerkt  werden,  dafs  der  ^röfste,  unter  den  Volks- 
Bchulkindern  überhaupt  q-pmpssfnr  Horizontulumfang  von  576  (bei  den  trhu- 
jäliripren  KnaVu  n)  und  der  grölste  gt  fuiulene  Lb-Index  von  94,5  bei  eiuem 
sehujahngeii  Mädchen  Kindern  angehörte,  über  welche  irgendwelche  anam- 
aüiitehe  Angaben  von  Intereue  nicht  gemacht  werden  konnten.  Der  «ntare 
gehörte  einem  Jungen  von  lOVt  Jebrea  «d,  welcher  lobon  mit  anlbllcBd 
groltem  Xoplb  tMt  Welt  gekommen  eein  toll,  doh  dann  dnrebani  normal  eaftp 
wiekelt  hatte  und  in  den  SchnlleistQnge&  dem  Dnrdhtchnitt  seiner  KlasM 
entsprach.  Die  übrigen  Kopfmafse  in  diesem  Falle  waren:  üs:  339,  üt.  321, 
L:  195,  B:  164.  Die  Körperlänge  betrug  1333  mm,  die  Rumpflange  =  479. 
Die  Kopfmafse  bei  dem  Müdchen  waren:  T^h  4r"-i  Us  (MintmiunX  üt: 
277,  L:  163  (2.  Minimum),  B:  154;  die  Körpermalte  ents|^rachen  ungefähr  dem 
DorchschniiL  dea  Alters. 
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Durch  die  idirlggMtolhen  Aagai,  die  plnniie  Kia«,  tiioi  bnittti  Himd, 

war  er  als  „Mongoloid"  genügend  charakterisiert.  Die  Zunge  war  sehr 
schmal  und  spitz,  ohne  Querfurchen.  Sehr  auffallend  war  an  ihm  ein  bei 
sonst  recht  tief?tehender  Intelligenz  sehr  ausgebildeter  Nachahmongstrieb. 
Während  ich  mich  mit  Messungen  m  dem  Saale,  in  weichem  er  sich  auf- 
hielt, beschäftigte,  sah  ich,  wie  er  sich  mit  den  Köpfen  seiner  kleineren 
Kameraden,  die  zum  Teil  hilflos  salken  oder  lagen,  mit  grolsem  Eniai 
«ad  In  fthnlieher  Welse  m  schaieD  machte,  wie  er  es  Ton  mir  gesehen 
hatte;  noch  in  den  nSebsten  Tagan  hetrieh  er,  wie  ich  doieh  seineo  Fileger 
erihhr,  Kopfincaangen  in  seiner  Weise. 

Seine  Körper-  and  Kopfinafee  waren :  Lk  .  1014,  Lr:  396,  Lb:  453; 
Uh  472  (Normalminimum  486),  Us :  293,  Ut:  267,  L:  160  (Normal- 
minimum  169),  B:  139,  Ob:  107 i  die  Indizes:  1:  86,9,  Ikk:  46A 
Ikr:  119,2. 

2.  Ein  sechsjähriges  Mädchen  in  j&kterdorf  mit  typischem  Mongolen- 
geaiebt  nnd  quergefalteter  Zunge  (4  ältere  Geschwister  desselben  sollen  sehr 
frShseitig  gestorhen  sein).  Das  Kind  war  fiut  spracfaios,  nicht  hildnngs- 
fldng;  es  fiel  aber  dadurch  auf,  dals  es  den  Messungen  eine  besondere 

Aufmerksamkeit  zuwandte,  die  anderen  Kinder  l>eim  Messen  festhielt,  auch 
sich  selber  immer  wieder  vordrängte,  wie  um  noch  einmal  untcrsncht  zu 
werden  — ;  hier  waren  die  Mafse  im  all(?emeinen  zieHirb,  zum  Teil  unter 
den  Kormalminimis  stehend.  Sie  betrugen:  Lk:  900,  Lr:  390,  Lb:  351; 
üb:  473,  Us:  258,  üt:  272;  L:  1Ö9,  B:  143,  Oh:  109;  I:  89,9, 
Ikk:  52,6,  Ikr:  12iß. 

3.  Ehie  ehenüüls  In  Ihrer  GesiditsbOdang  „mongoloide**  Idiotin  von 
acht  Jahren,  die  mir  als  «eigensinnig  und  ungezogen*'  bezeichnet  wurde,  sah 
ich  in  Alsterdorf.  Zunge  und  Finger  seigten  nichts  Au&llendes;  ehi  ge- 
wisser Nachahmungstrieb  wurde  Ton  der  Pflegerin  hervorgehoben,  trat  mir 
aber  nicht  entgegen.  Auch  hier  waren  Kopf-  und  Körpermafse  im  allge- 
meinen zierlich,  senkten  sich  aber  nicht  unter  die  Minima  der  ontsprechenden 
normalen  Kinder.  Lk:  1140,  Lr:  490,  Lb:  483;  Uh:  477,  Us:  2öO, 
üt:  273,  L:  161,  B:  139,  Oh:  104;  I:  HG,3,  ikk:  41,8,  Ikr:  97,3. 

4.  Den  ausgesprochensten  Fall  von  mongoloidem  Typus  fand  ich  bei 
einem  nenm'äbrigea  Besucher  der  Lflbecker  Hilftschule,  dem  jttngsten,  spät 
nacbgeborenen  Kmde  unter  drei  Geediwistem.  Augen,  Nase  und  Hand 
neigten  die  charakteristische  Bildung.  Die  Oliren  waren  gro(s,  weit  ab- 
stehend; der  Schädel  zierlich,  seine  Ansicht  von  oben  viereckig.  Die  Zunge 
war  'schmal,  zeigte  die  erwrihntcn  Quertnrrhrn  in  sehr  scbAnor  Ansbildung. 
An  der  linken  Hand  fand  sieb  rinp  ^rlir  stark  entwickelte  „Schwimmhaut" 
zwisclien  dem  vierten  und  fünften  Finger.  Der  Junge  fiel  auf  durch  ein 
lebhaftes  Mienenspiel;  von  selten  des  Lehrers  wurde  ihm  ein  starker  Nach- 
ahmungstrieb nachgesagt.  In  diesem  Falle  wurde  notiert:  Lk:  1195,  Lr: 
467,  Lb:  662;  Uh:  496,  Us:  283,  üt:  282,  L:  171,  B:  146,  Oh: 
106;  I:  85,4,  Ikk:  41,5,  Ikr:  106,2. 

Anhangsweise  mag  hier  kurz  erwähnt  sein,  dafs  ich  kürzlich 
durch  die  Güte  meines  Onkels  Heinrich  v.  Rankk,  Direktors  der 
Hünohener  Kinderklinik,  Gelegenheit  hatte,  das  Gehirn  eines  in 
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ieinem  Spitel  m  Diphtherie  gestorbenen  sweijshrigeD  Mongoloid- 
idioten,  dessen  Mafse  icb  leider  niebt  babe  anfbebmen  können,  sn 

untersuchen.  Das  Ergebnis  eines  eingehenden  makroskopischen  und 
raikroskoptsohen  Studiums  war  völlig  negam.  Weder  fand  sich 
eine  Vereiulachung  des  Windungstypu»  noch  auoh  ein  besondere 
Abweichen  in  dcm.^f^lien  von  der  \'ariation3breite  des  Isormalen, 
noch  auch  iieisen  sich  mit  den  neueren  histologischen  Methoden  auf- 
fallende oder  als  sicher  pathologisch  deutbare  Veränderungen  in  der 
mikroskopischen  Struktur  des  Einden8ohichtenbftae&  und  der  nerröden 
und  gliösen  Elemente  nach  weisen. 

Ans  dem  reichen  Material  subnormaler  Minimalzahlen  bei 
Idioten,  ImbexiLlen  und  eobwacbbefttbigten  Sohnlkindern, 
dsB  ieb  zn  meaeen  Oelegenbeit  batte,  mafr  ftlr  detaillieitezn  Angaben 
eine  kleine  Anawabl  genflgen»  welobe  geeignet  ist,  die  auf  S.  728 
mitgeteilten  Ansobanungen  in  illustrieren. 

Über  die  eigentliebe  «Mikrokepbalie*  bei  idiotiseben  Kindern  IftJst 
sich  an  der  Hand  meines  Materiab  nioht  eben  viel  sagen,  da  die 
beschränkte  Anzahl  der  von  mir  genommenen  Mafse  fOr  die  feinere 
Unterscheidung  der  porenkephalischen,  der  luetischen,  der  partiellen 
Mikrokephalien  (Steookrotafie,  basilare  Impression)  usw.  durchaus 
unzureichend  war. 

Nach  AusFcheidun^-  aller  d^r  Formen  von  „Mikrokephalie",  bei 
weichen  starke  Asymmetrien  des  Schädels  oder  auch  anamnestische 
Angaben  mit  einiger  Sicherheit  auf  schwerere  organische  flirnver- 
änderuDgen  als  Ursache  der  Idiotie  soblieüsen  Uelsen,  6elen  dem 
(kraniologiscben)  Beobachter  vor  allem  awet  Formen  mikrokefalischer 
Sohädel  als  grundversobieden  ins  Auge:  die  einen  entspraeben  durob- 
aus  dem  Bilde,  welches  zur  Zeit  Karl  Voots  snerst  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  mikrokepbalen  .Affen-  oder  Yogelmensohen'' 
lenkte,  wie  es  in  weiteren  Kreisen  durch  die  Abbildungen  Hsunm 
BbckersS  der  »Azteken**,  des  MABORAiissoben  mikrokepbalen 
Idioten  Kooh*  usw.  bekannt  geworden  ist  Bei  dieser  —  weit 
selteneren  —  Form  ist  das  auffallendste  Merkmal  das  Fehlen  einer 
Stirnwölbung ;  in  einer  geraden,  schrägen  Linie  flieht  die  Stirnpartie 
von  der  Nasenwurzel  nach  rückwärts ;  die  Verlftugerung  dieser  Linie 

*  Z.  B.  in  Job.  Baku:  Der  Henioh,  Bd.  H,  S.  854. 

*  F.  BiBEan:  Über  die  •ogenaonteii  Aatdna.  JrefoV  ßt  Äirtknpologie, 
Bd.  ZXV. 

*  HABOBAim:  Mikroksphalie  und  MikrovikephaliA.  BtalMcyUgkfafo  de 
gtitmUn  HeUkunde, 
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nach  vome  wiid  tod  der  meist  groboi,  flpitmn,  wenig  modelUerten 
^aee  gebildet.  Es  kommt  so  ein  Bild  svstaode,  das  allerdings  den 
Vergleloh  mit  einem  stirnloBea,  gesohnäbelten  Vogel  gewisBermaliMn 
anfdrttngt  Soweit  bisher  belumnt,  bandelt  es  sioh  in  diesen  Fillen 
«tets  um  eine  ^wehre  Hikrokepbalie''  im  Sinne  GiAOomins  und 
Marohahds,  d.  b.  nm  eine  ab  nEDtwicblungsbemmnng''  sn  beseioh- 
nend«  StOmng,  welche  gleichzeitig  das  W&cbstam  des  Gehirns  ttnd 
des  Schädels  betroffen  hat.  Meist  besteht  kliDisch  eine  hochgradige 
Idiotie;  doch  wird  auch  ein  Fall  leichten  Schwachsinus  mitgeteilt 
werden ,  welcher  nach  seiner  Schädelbiidung  entschieden  hierher 
gehört. 

Weit  httufiger  findet  mau  bei  idiotischen  und  geiste»iohwachen 
Kindern  ^soweit  sie  nicht  der  oben  ausgeschalteten  (Gruppe  mit 
schwororpu  organischen  Hirnstörun^en  angehören)  eine  Schüdelform, 
welche  sich  in  ihrer  GesamthiMun;'^  wfMiis-  von  der  normalen  Kopf- 
form nntfernt  und  nur  durch  überuti-  kl»ine  Mafse  nnffHIU  Eine 
ZusarnnunistelluTig  der  Fülle  dieser  Art  aus  meinem  Material  liefs 
einige  Beziehungen  zwischen  Kleinheit  der  Mafse  und  Höhe  der 
psyohiscbea  Leistongen  erkenaeo.  Es  fanden  sieb  nftmliob  im  all- 
gemeinen die  am  weitesten  yon  den  Nonnalminimis  entfernten  Malse 
bei  tiefstehenden  Idioteo,  geringere  Abweiobnngen  hei  bildungsfähigen 
sehwaohsinnigeD  Insn<:5:en  der  Hilfsschulen,  endlich  wurden  die  so- 
genannten MNonnalmiuima'',  d.  h.  die  an  Volkssohulkindern  beob* 
aohteten  Mioima  der  Kopfmafee  grofsenteils  selber  von  Kindern  ge- 
boten,  welohe  dnreb  geringe  Leistungen  nnd  manoherlei  BigentHmliob^ 
keiten  im  Verhalten  ibren  Lehrern  anffielen. 

Von  der  ers^^geoannten  Fonn  der  «Vogelkopf" -Mikrokephalie 
hatte  iob  swei  Ftitle  zu  untersncben  Gelegenheit. 

1.  Der  erste  betraf  ein  Töllig  idiotisches  13  jähriges  Mädchen,  das 
die  Lübecker  Hilfsscbnle  besochte.  Es  war  das  Klad  wohlbabender,  fein- 
sMdeter,  gesnnder  Eltern,  wetche  neben  diesem  Hlddien  Tier  TölUg  nor- 
male Kinder  besafsen.  Anamnestisch  lag  nichts  tot,  anlker  dem  Ton 
LOJIBROSO  in  der  Ätiologie  der  Mikrokcfalic  mehrfach  erwähnten  Moment 
eines  starken  psychischen  Insaltes  der  Mutter  während  der  Scliwanger- 
schaft.  (Wie  mir  die  Mutter  erzählte,  besuchte  sie  ganz  zu  Antaag  der 
Gravidität  [etwa  am  Ende  des  ersten  Monats]  mit  ihrem  Manne  eine  neu 
eingerichtete  Idiotenanstalt  und  empfing  dort  einen  sie  lang  nnd  innerlich 
beaeb&ftigenden  nnd  stsrk  eiTegenden  Eindruck.)  Die  MaCäe  bei  diesem 
Kinde  waren:  Lk:  1378.  Lr:  500,  Lb:  685.  Uh:  416,  Us:  215,  Ut: 
224,  L:  136,  B:  115,  Oh:  84,  I:  84,6.  Ikk:  30,2,  Ikr:  80,3. 

2.  Ein  zweites,  offenbar  hiorhor  gehörijrns  Kind  fand  ich  in  einer  der 
Lübecker  Volksschulen.  Es  war  ein  13 jähriger  Junge,  welcher  mit  seinen 
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K^rpermarsen  die  dorchsehnittliche  Grödse  seines  Alters  fast  errdchte,  in 
den  Kopfdim^^nsionen  aber  beträchtlich  hinter  derselben  zurückblicb.  Er 
wurde  mir  von  seinem  Lehrer  als  scheu,  widerspenstig,  boshaft  und  so  gut 
wie  vnlhg  nnerziehbar  bezeichnet.  Atifser  dnrch  die  beschriebene  Eigen- 
tuinlidilieit  seines  GeFicbts  ücl  er  mir  durch  seine  hastigen,  angelenken 
Bewegungen  auf.  Bei  diesem  Knaben  betrugen  die  MaCto:  Lk:  1364, 
Lr:  523,  Lb:  663,  Uh:  471,  Us:  268,  Ut:  260.  L:  160,  B:  134. 
I:  83,1,  Ikk:  34,5,  Ikr:  90,1. 

Ans  der  Zahl  der  zur  zweitgenannten  Gruppe  gehöngeu  I'aiie 
wttble  icii  iuigeude  aus : 

1.  Unter  den  fünfjährigen  Knaben  ffuid.  ich  einen  belasteten  Idioten 
(Mutterschwester  geisteskrank)  schwersten  Grades  in  Alsteiduri  mit  iiaäsen- 
scharte,  Wolfsrachen,  Kryptorchismus.  beiue  Kurpermalse  erreichten  die 
Konnataniiiima  nicbt  ganz  (Lk:  878,  Lr:  350,  Lb:  358);  die  Kepfinifte 
standen  tief  voter  deneelben.  Uh  betrug  469,  Us:  282,  Ut:  270,  L:  163, 
B:  134,  I:  76,6,  Ikk:  53,2,  Der:  133,4. 

Entschieden  weniger  minimale  Kopfmafse  besafe  ein  fOnQAbriger,  mr 
mäfsig  imbeziller  Insasse  Alsterdorfs,  bei  dem  ebenfalls  keine  besondere 
„Erkrankung*'  eingesetzt  hatte,  der  aber  offenbar  „belastet"  war  (Vater: 
schweres  Potatorinm,  Schwester:  Epilepsie).  Hier  betrugen  die  Maf?e: 
Lk:  927,  Lr:  i582,  Lh:  Uh:  480,  üs:  286,  üt:  295,  L:  160, 

B:  139,  I:  86,9,  Ikk:  51,8,  Ikr:  125,7. 

2.  KOipermabe,  weldie  tut  dem  Kittel  der  JahrsiUMse  ent^radM«, 
dabei  aber  einen  im  Wachstom  itark  tnrfiekgebUebeoen  Scbftdel  bot  cii 
fOn^ähriges  MAdchen  dar,  bei  welchem  dch  schon  im  ersten  Lebea^ahie 
ein  Schwachsinn  entwickelt  haben  soll,  und  das  idi  als  boehgradige  Idiotia 
in  Alsterdorf  fand.  Über  die  Eltern  wurde  nur  angegeben,  dals  sie  Ge- 
schwisterkinder seien.  An  ihm  wurde  notiert:  Lk:  1054,  Lr:  400.  Lb: 
475,  Uh:  459,  Ua:  300,  Ut:  264,  L:  157,  B:  136,  I:  86,6,  litk:  41.0, 
Der:  114,75. 

In  derselben  Jabresklasse  fanden  sich  die  ^normalen"  Minima  fBr 
Uh  (480)  nnd  Ut  (258),  die  zweiten  Minima  ibr  Us  (273)  nnd  B  (137) 
bei  einem  Scbnlkinde,  das  vor  sunen  Kameradinnen  dnrch  Yftllig  maagd* 
hafte  Leistungen  anffiel.  Irgendwelche  Kranicheiten  oder  hereditlire  Ver« 
hflltnisse  wurden  mir  nicht  mitgeteilt.  Die  übrigen  Mafse  dieses  Kindes 
wareo:  Lk:  1062,  Lr:  443,  Lb:  437,  L:  167,  I:  82,0,  Ikk:  45,2, 
Ikr:  108,3. 

3.  Eine  „lebensschwach"  zur  Welt  gekommene,  sprachlose,  unreine 
Alsterdorfer  Idiotin  von  sechs  Jahren,  welche  gefüttert  worden  mufste  and 
bezüglich  deren  Familie  angegeben  wurde,  dafs  eine  Motterschwester  geistes- 
krank sei,  hatte  folgende  —  etwas  über  den  Normalminimis  sleheade  — 
Körpermalse:  Lk:  992,  Lr:  371,  Lb:  451.  Die  Kopliaaise.  dagegea  be- 
trugen; Uh:  455  (Normalminimium:  4€h).  Us:  271,  Ut:  269,  L:  168, 
B:  147;  die  Indizes:  I:  93.0,  Ikk:  45,9,  Ikr:  122,6. 

In  dieser  einzigen  Altersklasse  fand  sich  ein  Schnlmädchen,  dessen 
Kopimalse  uocb  unter  den  eben  genannten  der  Idiotin  standen.  Es  war 
ein  beinahe  siebenjähriges  Kind  gesunder  Eltern,  jüngstes  unter  sechs  Ge- 
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aeliifisteni.  Es  unrde  von  wmeii  Lehrern  als  itainpf,  „direkt  geiates- 
lehirach'*  bezeichnet,  stsnd  weit  unter  dem  Leistangsminioiitm  seSner  8chiil> 
klasse.    Bezüglich  Obentindener  Krankheiten  worden  LongeiMiitsOiidiuig, 

Scharlach  nnä  Tj-phus  angegeben ;  pine  besondere,  die  Tntellip'enzentwicklnng 
hemmende  Ursache  konnte  {anfser  den  Srlifldelma^(  n)  nie  ht  ermittelt  werden. 
Die  Mafse  betrugen:  Lk:  1140,  Lr:  480,  Lb:  490,  Uh :  467,  üs:  252, 
üt:  24Ö.  L:  156,  B:  131,  I:  84,0,  Ikk:  40,1,  Ikr:  95,2  (iNormal- 
idnimiim:  101,0). 

4.  Ein  sehr  tiefiiteheiid«r,  raehitlseher  Alsfterdorfer  Idiot  (siebeqjllirig) 
ilttid  indei  KOrper-  und  den  meisten  Koiifiauften  weit  hinter  dem  Dnxth- 
sebnitt  seines  Alters  zurück.  Eine  besondere,  znr  Idiotie  ftthrende  Krankheit 
Kefs  sich  bei  ihm  nicht  ermitteln.  Seine  Mafse  betrugen:  Lk:  840, 
Lr:  358,  Lb:  322,  Uh:  451,  Ua;  292,  üt.  262,  L:  löö,  B;  129, 
I:  81,6,  Ikk:  53,7,  Ikr:  12ö,0. 

Unter  den  Volksschulkindern  der  gleichen  Altersklasse  fanden  sich 
die  Minima  für  Us  (276)  und  Oh  (100),  das  zweite  Minimum  von  Uh 
(482)  bei  ^em  ftat  aditjfthrigen  Kinde  ttnbatnmaier  Eltera,  dessen 
KlsssenleistangeD  mir  als  gering  bezeichnet  irarden.  Die  Körpermaße  be- 
tragen: Lk:  1196,  Lr:  437,  Lb:  568;  die  flbrigen  Kopfinafse :  Ut:  271, 
L:  164,  B:  140;  die  Indizes:  I:  85,8,  Ikk:  40,3,  Ikr:  110,3. 

5.  Aus  der  Gruppe  der  achtjAhrigeÄ  MftddMMi  waren  die  ftnf  FlUe 
der  kleinsten  Kopfmafse  folgende: 

Die  kleinsten  Kopfmafse  besafs  eine  tiefstehende  Idiotin  in  Alsterdorf, 
welche  innerhalb  der  ersten  Lebenswochen  mit  Krämpfen  erkrankt  war  und 
weder  geben  noch  sprechen,  noch  auch  sich  rein  zu  halten  gelernt  hatte. 
Hier  wiren  die  KopfinaliBe:  Uh:  438,  Us:  247,  Ut:  226,  L:  154,  B:  126, 
I:  81,2.  Yon  den  KOrpermalhen  konnte  (wegen  boebgndiger  Kontraktoi) 
aar  Lr  sn  etwa  375  (Normalminirnnm :  428)  bestimmt  werden. 

Bei  einem  elienfslls  idiotischen,  doch  psychisch  weit  höher  stehenden 
(als  „vermntlich  bildungsfähi;?"  bo^eichneten),  möglicherweise  hereditÄr- 
Inpiisrhen  Mädchen  derselben  Altersklasse  mafs  ich  in  Alsterdorf:  üb: 
461)',  üs:  288,  üt:  257,  L:  161.  B:  127,  üh:  95.  Die  Korpermafsc 
fitäiiüea  etwa  zwischen  Mittel  und  Normalminimum  (Lk:  1129,  Lr:  460, 
U:  491). 

Nodi  mehr  nflberte  sidi  den  normalen  MittelaaUea  ein  achwaehsinniges 
MBdeben  in  Alsterdorf,  das  in  der  Jngend  an  Kcvebhnsten  nnd  Masern 
r^^itton  hatte;  —  aonst  wurde  nichts  Anamnestisches  yoü  Belang  mitgeteilt. 
Die  Mafee  waren:  Lk:  1120,  Lr:  482.  Lb:  462,  Uh:  465,  Us:  277, 
üt:  263.  L:  ir^O,  B:  137,  Ob-  114.  I:  Hf),H,  Ikk:  41,5,  Tkr-  96,5. 

In  (ier  Kieler  Schule  für  Scliwachbefähiete  fand  sich  ein  Kiod,  welches 
ais  „imbezill,  sprachlich  besonders  zurtickgeblieben"  bezeichnet  wurde  und 
dtt  mit  seinen  Transversalmafsen  dem  Normalminimum  seiner  Altersklasse 
Mciistand.  Es  Wörde  an  ihm  gemessen:  Lk:  1160,  Lr:  487,  Lb;  489, 
Tlk:  472,  Us:  274,  Ut:  261,  L:  168,  B:  184,  I:  82,2,  Ikki  4Q,1, 
D»:  96,9. 


Die  nnter  dm  normslen  Minimia  atefaend«!  Zahlen  aind  fett  gadmokt. 
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Endlich  fand  ich  auch  in  der  Lübecker  Hilfsschule  ein  leicht  schwarli- 
sinniges  achtjähriges  Mädchen,  das  sich  nur  durch  seine  kleine  Kopt  breite 
(135)  anszeicbnete.  Die  anderen  Kopimafse  waren:  üh:  478,  Us:  284, 
Ut:  273,  L:  167,  Oh:  112-,  die  Körpermafse:  Lk:  1160,  Lr;  448, 
Lb:  523. 

6.  ÜBter  den  neniQiiiifgMi  Knaben  fand  ieb  in  Aliterdoif  einoi 
schweren  Fall  tod  Idioüe,  aber  den  mir  keine  besonderen  Angaben  gemacht 
werden  konnten,  mit  folgenden  sehr  niedrigen  Kopfma&en:  Uh:  447,  Us: 
269,  Ut:  257,  L:  160,  B:  134.   Die  Körpennafoe  waren:  Lk:  1080. 

Lr:  443,  Lb:  492. 

7.  Ein  imbeziller  zehnjähriger  Junge  der  Llibecker  Hilfsschule  bot  bei 
einer  dem  Durchschnitt  etwa  entsprechenden  Körpergröfe  folgende  Kopf- 
mabe  dar:  üh:  491,  üs:  286,  Ut:  275,  L:  164,  B:  147. 

Das  Knormale**  Ukimom  der  Kopflftnge  (166)  in  dieser  Gmppe  ge- 
hörte einem  Knaben  an,  dessen  Intelligens  mir  als  gering  vom  Ldver  be* 
zeichnet  wurde.  Die  flbrigen  KopfimaCse  des  Knaben  waren :  Uh :  492, 
Us:  285,  Ut:  274,  B:  142,  Die  Körpermafse  standen  über  dem  Mittd; 
so  ergab  sich  hei  einer  Lk  von  1390  das  Minimum  für  Tkk  (35.4). 

7.  Unter  den  zchnjäiirigen  Mädchen  in  Alsterdorf  tand  ich  folirendf 
zwei  Fälle:  Eine  an  Krämpfen  leidende,  sprachlose  Mikrokefalin,  welciie 
weder  Eltern  noch  Geschwister  kannte;  ihre  Kopimalse  waren:  Uh:  420, 
Us:  250,  Ut:  253,  L:  148,  B:  133,  I:  89,9. 

Und  ein  sntranliches,  bildongsHihiges  MBdehen,  das  ein  wenig  Icsea 
nnd  schreiben  konnte.  Im  letxteren  Falle  waren  die  Kop6nallM:  Uh:.453, 
üs:  300,  Ut:  261,  L:  164,  B:  124,  I:  75,6.  Die  Körpeimafse  Standes 
mftTsirr  unter  dem  Mittel  der  Jahresklasse. 

S.  Horizontalumf;inf2:e,  welche  ein  wenij:  unter  dem  Normalminimum 
ihrer  AlttTsklas<;c  (47>^^  st  iruif^n,  fand  ich  bei  drei  eltjährigen  Besucherinncn 
der  Lflhecker  und  Ivieler  iiillsschultm,  welche  alle  drei  als  leicht  st  hwach- 
siüüig  zu  bezeichnen  waren.  Die  Kopfmafse  waren  bei  der  erbieu:  üh: 
473,  Us:  27.Ö.  Ut:  271,  L:  161.  B:  144;  bei  der  zweiten:  üh:  476, 
Us:  285,  Ut:  274,  L:  170,  B:  137;  bei  der  dritten:  Uh:  476,  Us: 
280,  Ut:  272,  L:  167,  B:  136. 

0.  Sehr  interessante  Verhältnisse  bot  ein  sprachloser,  sehr  tiefstehender 
zwölfjähriger  Idiot  der  Alsterdorfer  Anstalt.  £r  war  das  anehelicbe  Kind 
eines  unbekannten  Vaters  mit  einer  gesunden,  normalen  Hamburgerin.  Es 
fand  sich  hei  ihm  «loppolseitijicr  Kryptorchismns  und  Prolapsns  recti.  Der 
Körper  war  klein,  die  Beine  auffallend  kurz-,  von  den  Kopfmafsen  waren 
die  transversalen  besonders  niedrig,  so  daTs  sich  ein  Lb-Index  von  73,0 
ergab  —  eine  Zahl,  die  ich  bei  keinem  gesunden  Kinde  gefunden  habe.' 
Die  emzelnen  Mafise  waren:  Lk:  ItW  (Normalnunimnm  1256),  Lr:  457 
(Minimum  434),  Lb:  307  (Mintmnm  522),  Uh:  440,  Us;  270,  Ut:  230* 
L:        B:  119,  Ikk:  47,9  (Maximum  42,6),  Ikr  96,3. 

NB.  Der  KOipermmpfindex  war  die  einzige  Zahl,  welche  über  das 


*  Veränderungen,  welche  etwa  an  Synostose    ier  Sagittalnaht  oder  aa 
VuiOHOws  „Sfenokepbalie"  denken  lief««»,  waren  nicht  deutlich. 
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Doniude  Mittel  (98,2)  hiaaiMgiDg.  Fttr  aeioe  VerhAltnisse  war  dieser  Zweig 

als  eino  „Sitzriese "  ! 

Ein  leicht  imbeziller  zwolfjäLirigei  Junge  in  der  Lükecker  Ililfsschale 
fiel  bei  sonstij?en  Kopfmalsen,  die  etwa  in  der  Mitte  zwisciien  dem  Alters- 
darcbsciinitt  und  dem  Normalminimum  st&üden,  durch  seine  besonders 
geringe  Kopflneite  auf,  welehe  ebenfidla  dneii  sehr  hohen  Orad  von 
DolicbokefUie  bediagte.  über  seine  FsmOie  erfohr  ieh»  daJä  die  Eltern 
des  Taten  nahe  ?erwaadt  geweeen,  der  Yater  perioditcber  Trinker  nnd 
ein  Bruder  des  Jangen  Epileptiker  sei.  Unter  den  Körpermalsen  war  hier 
die  Beinlänge  besonders  gering  (621),  so  ebenfalls  die  Körperlänge 
nur  1200.  Lr  betrug  498,  die  Kopfmafse  waren:  Uh :  500,  Ü8:  298, 
üt:  263,  L:  178,  B:  133,  I:  74J,  Ikk:  41,7,  Ikr:  100,4. 

Endlich  ist  in  (Uest-r  Gruppe  auch  der  Trilger  der  ^Normalniiuima" 
für  Uli  und  Us  vou  Interesse.  Er  war  ein  uneheliches  Kind,  hatte  erst 
mit  swei  Jahren  an  hrofen  begonnen.  Da  seine  KOrpermafite  dem  Dnrch- 
Bchnitt  entsprachen,  bot  er  anch  die  in  der  Tabelle  angegebenen  Sfinimn 
für  Ikk  und  Ikr.  Seine  Mafse  waren  im  speziellen:  Lk:  1894,  Lr:  552, 
Lb:  683,  Uh:  484,  Us:  28G,  Ut:  261,  L:  169,  B:  142,  1:  84,0,  Dck: 
34,7,  Der:  87,7. 

10.  Unter  den  zwölfjährigen  Mädchen  ist  eine  iJinti<rhf  Zwergin  be- 
sonders erwähnenswert.  Sic  gehörte  zu  den  tiefststehenden  Insassen  der 
Alstcrdorfer  Anstalten,  war  unrein,  sprachlos,  konnte  nicht  ?ehen,  mufste 
gefüttert  werden.  Ihre  Mafse  betrugen:  Lk:  1050,  Lr:  378,  Lb:  510, 
Uh:  426,  Us:  255,  Ut:  233,  L:  144,  B:  125,  Oh:  109,  1:  86,8,  Ikk: 
40,6,  Ikr:  88,9.  KOiperkopf-  nnd  Rnnpfkopfindex  standen  tief  nnter  dem 
Mittel;  es  war  also  die  Eopfentwieklnng  noch  belrächtlieh  hinter  der  mini« 
«alen  Körperentw  ick  hing  znrückpeblieben. 

Auch  eine  andere  zwülfjühriL'e  AI  st  erdorfer  in  will  ich  hier  anfnhren. 
Bei  ihr  bestand  nn  viel  leicht rnr  Grad  von  Idiotie.  Sie  wurde  als  lebhaft 
und  folgsam  bezeichnet,  bcscii  iiriL^te  sich,  spielte  gem.  Ihre  Kftrpennafse 
standen  wenig  unter  dem  ^liuci:  Lk;  1380,  Lr:  550,  Lb:  Ü22.  Von 
den  Kopfmafsen  war  die  Länge  besonders  niedrig;  sie  betrugen:  üb:  461, 
Us:  281,  Ut:  267,  L:  154,  B:  135,  Oh:  114,  I:  87,7.  Ikk:  33,4, 
Ikr:  83,8. 

11.  Kino  recht  bemerkenswerte  Beobachtung  machte  ich  nnter  den 
13jahrigen  Volksschülern.  Einer  von  ihnen  bot  für  Uh  (468),  Us  (260), 
L(158)  und  U  ( ISfii  Mafse,  welche  beträchtlich  nnter  den  sonst  beobachteten 
normalen  Minimis  standen,  ja,  die  Kopfläni,'«;  war  kleiner  als  die  bei  den 
s?weijähri?on  Knaben  beobachtete  Minimalzahl  (lf)9).  Bei  obertiflchlicher 
Betrachtung  fiel  der  Junge  nicht  besonders  auf.  Als  ich  während  der 
Messung  den  Lehrer  fragte :  der  betreffende  Schüler  könne  doch  kaum  den 
Leistungen  der  Klasse  entsprechen?  —  war  dieser  erstaunt,  dafs  sich  ans 
der  einfachen  Untersochnng  so  bequem  ein  Anhaltspunkt  fitlr  Benrteihmg 
der  Intelligenz  eines  Kindes  ergebe;  denn  allerdings  sei  der  Junge  weitaus 
der  dümmste  in  seiner  Klasse,  und  nichts  lasse  sich  von  ihm  erreichen, 
woder  im  Guten  noch  im  Bösen.  Seine  Körpermafse  entsprachen  etwn  dem 
Mittel  desAlter«^:  Lk:  1422,  Lr:  r)38,  Lb:  720.  Der  Transversalunifang 
betrog  255,  die  Ubrhöhe  97  nun;  die  Indices  waren:  I:  86,1,  ikk:  32,9, 
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Ikr:  87,0.  EiDgehende  Anamnese  bei  den  Eltern  des  Knaben  ergab  nichtl 
Ton  Belang;  d«r  Jimgo  solle  Stets  ,,61^  wenig  schwach  im  Kopf**  go- 

wesen  sein. 

12.  In  der  Gmppe  der  14jährigen  Knaben  endlich  fand  ich  einen 
epileptischen  Alsterdorfer  Idioten  (leichteren  Grades)  mit  etwa  dem  Durch- 
schnitt entsprechenden  KOrpennaDsen  (Lk:  1468,  Lr:  540,  Lb:  725),  bei 
dem  eber  die  Kopfma&e  grobenteüs  «nter  den  bei  den  Yolksschflleni  be» 
öbachteten  Grensen  standen.  Die  letzteren  betragen :  üb:  482,  Üs:  388, 
Ut:  250.  L:  168,  B:  ISl;  die  Indices  waren:  I:  78,0,  Ikk:  32,6, 
Ikr:  89,3. 

Unter  den  Volkssrhfili  rn  selbst  fanden  sich  die  in  der  Tabelle  mit- 
geteiltea  Minimalzahlen  für  üb,  üs,  üt  und  L  bei  dem  sclilerhtcsten 
Schüler  seiner  Klasse,  dessen  intelliRenz  als  mangelhaft"  vom  Lehrer  be- 
zeichnet worde.  Nach  Angabe  Uer  i:.ltera  hatte  dieser  Junge  erst  mit  vier 
Jahren  sa  gehen  begonnen.  BtüM  KOrpennabe  standen  onter  dem  Hittel 
des  Atters  mid  betragen  ftr  Lk:  1349,  Lr:  530,  Lb:  639),  Die  Kopf* 
breite  maCb  145  mm;  der  Lb-Iadex  war  also  87,3,  die  anderen  Ihdises: 
Ikk:  86,2,  Ikr:  92,3. 

Auch  das  zweite  Minimum  des  TTorizontalumfanges  in  dieser  Alters- 
gruppe (501)  und  das  Minimum  der  Kopfbreite  (186)  pebf^rte  einem  .^ab- 
normen*' Jungen  an.  Es  wurde  bemerkt,  dafs  er  herumstreife,  die  Schule 
gelegentlich  schwänze;  sein  Vater  sei  im  Irrenhaus  gestorben.  Hier  waren 
die  übrigen  Mafse:  Lk:  1442,  Lr:  548,  Lb:  710,  Us:  296,  üt:  271, 
L:  179,  I:  76,0,  Ikk:  34,7,  Ikr:  91,4. 

Ein  noch  niedrigerer  Lb-Indez  als  bei  forigem,  der  niedrigste  nnter 
den  14jfthrigen  Knaben  beobachtete  (73,7),  gehörte  ebenfalls  einem  Jungen 
mit  „mangelhafter*'  Intelligens  an.^  Sonst  licfs  sich  Ober  diesen  Schfller 
nichts  erfahren.  Seine  Mafse  waren:  Lk:  1572.  Lr:  604,  Tb-  757,  üb: 
641,  Us:  330,  Ut:  283,  L:  198,  B:  146,  Ikk:  34,4,  Ikr:  8H.t5. 

Des  weiteren  mögea  hier  noch  einige  wenige  BeobadituDgen  an 

Volkasohulkindern  mitgeteilt  werden,  bei  welehen  anCfallend 

geringe  SohuUeistungen  angegeben  waren. 

Von  Interesse  scheint  mir  z.  B.  das  siebenjährige  Mädchen  zu  sein, 
welches  in  seiner  Altersklasse  die  MaximalzaliVn  für  Ikk  (49,2)  und  Ikr 
(127,1)  darbot.  Es  war  dies  nftmlirh  — •  cntpe^en  dem  an!  S.  741  Ge- 
sagten —  eines  der  ältesten  m  semer  Gruppe,  besafs  eine  Lk  von  1060, 
eine  Lr  von  454,  Uh  betrug  521.  Die  übrigen  Kopfmafse  waren:  Us: 
301,  Ut:  305,  L:  178,  B:  152.  Seine  Intelligenz  vnrde  als  niedrig 
beieichnet» 

Ein  ttnlicbes  Yerbalten  mgte  ein  leiebt  imbeziUes  Uideben  fon 
iV/t  Jahren,  welches  ich  m  der  Lflbecker  HiUncknIe  untersuchte. 
£s  bieb  von  Uun,   dafii  es  sich  geistig  langsam  entwickelt  habe. 


^  NaefatrigHch  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs  auch  der  nifdri^ste  lA^ 
Index  anter  den  Tierjähngea  Knaben  (74,2)  einem  Jungen  n.it  auffaltcHd  gt- 

rin per  Intelligenz  Rngehörte.  Bei  ihm  etfind  die  Kopflfinf^f' fl^*>)  dem  Hszininni, 
die  Breite  (138)  dem  Minimum  dea  betreffendeo  Altersstufe  nahe. 
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M  ihm  ilanden  die  KöipenHbe  onter  dm  aomalflii  Ifiairnnm  det 

Atters  (Lk:  1204,  Lr:  400,  Lb:  535);  die  Kopfanafso  entspraelMii  etwa, 

dem  Mittpl  (Uh:  530,  Us:  HU,  Ut:  283,  L:  181.  B:  145).  Körper- 
kopf- nnii  Rumpf kopfindex  waren  demnach  mit  44,0  aad  114|2  beirftcht» 

lieh  ubermaximal. 

Umgekehrt  landen  sich  bei  zwei  schwach  begabten  Volksscbulkindem 
minimale  ChrOlatn  iDr  die  das  YeriiftltniB  nriaehen  Kopf  und  Körper  ans- 
drttckenden  ZaUeo.   Das  eine  war  ein  nenq^fthiiger  Knabe,  welcher  ent 

mit  SVi  Jahrea  zu  sprechen  begonnen  hitto.  Seine  Mafse  waren:  Lk: 
1345,  Lr:  540,  Lb:  594,  Uh:  492  (Miniraum:  479),  üs:  282  (Mimmoml), 
üt:  279.  r,:  169,  B:  142,  I  84,0,  Ikk:  36,6,  Ikr:  91,1. 

Das  andere  war  ein  Mädchen  von  13  Jahren.    Bei  diesem  standen 
die  Kopfimafee  wenig  unter  dem  Altersmittel  (Uh:  514,  Us:  292,  Ut: 
281,  L:  179,  B:  147);  von  den  Körpermaisen  war:  Lb  (811)  maximal, 
Lk  betrag  1592,  Lr:  588.  Jkk  (32,5)  war  flbr  das  iUtor  niniiiial,  Ikr 
betrog  87,8  (Minimum  88,2). 

Zorn  Sehlttflse  aei  mir  nodi  mh«  Iraiae  Bemerkiing  tlber  die  ea 
oft  —  Ton  berafener  und  unbemfinier  Seite  —  erhobene  Frage  ge> 
stattet:  Wie  weit  darf  man  in  einer  beeondeie  Yorgesohrittenen 
Entwicklung  des  Kopfes  eine  gflnstige  Disposition  oder  gar  ein 
Kennzeioben  ftr  höbe  Intelligenzleistnngen  erblicken?  Be- 
kanntlich hat  diese  Frage  schon  Galen  —  im  Anschlüsse  an 
Aristoteles  —  bescliatugt.  Er  Letuute  vor  allem  dm  groTse 
Variabilität  der  Kopfmalse.  Der  Darchsohnitt  gebe  die 
günstigste  Disposition  für  bedeutende  Leistungen  —  was  nach 
oben  oder  unten  vom  Mittelmafse  abweiche,  sei  verdächtig".  Diese 
im  Grunde  durchaus  richtige  Anschauung  wurde  in  späterer  Zeit 
mit  zunehmender  Kenntnis  des  Gehirns  und  semer  speziellen 
Funktionen  abgewiesen.  Bekauut  sind  die  Anschauungen  GalLS 
nnd  Spurzheims,  bekannt  auch  —  wenigstens  in  den  Kesultaten  — 
die  Ansichten  ihrer  Schüler  unter  den  älteren,  ihrer  Apostel  unter 
den  neueren  und  neuesten  Autoren.  Fsist  allgemein  gilt  als  dogmap 
tisch  festgelegt,  dais  der  grolse  £opf  eine  hohe  Intelligens  enaeigti 
ja,  dala  unter  Terschiedenen  Rassen  die  gröiserköpfige  auch  die 
kistnngefthigere  sei.  Gegen  die  letztere  Ansobannng  äulserte  sich 
sehon  in  den  70er  Jahren  A.  Weisbaoh^  an  der  Aand  eines 
groAeren,  vergleiobenden  Materials,  indem  er  seigte,  dafs  sich  das 
Vedmltnis  swisohen  borisontalem  Eopfnmfang  nnd  KOrperlänge 
dnrobans  nicht  einwandsfrei  angonsten  höherer  psyohiacher  Entwiok- 
Inng  der  Knltnmaldonen  yerwerten  lasse.   Über  die  andere  IVage 

'  Eisebnisae  der  Mo?afapExpadition,  8.  S71  (L  d.  Ztüatkr.  f,  Jätimoktgit^ 
Band  IX,  Buppl.). 

SehtüfMoadlMitapfleg«.  TLVIU.  4i 
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aber,  inwieweit  ionerhalb  einer  Kation,  die  grofsköpfigen  Individuen 
anoh  die  intelligenteren  seien,  worden  erst  in  den  letzten  Jahren 
Erhebungen  angeetelit»  welobe  sich  Uber  die  froheren  diletiantiaoheii 
Unteisaehnngen  mittels  des  MKonformatenis*  (s.  B.  dnroh  den 
Leipziger  Kenrologen  P.  MOBlüs)  erhoben.  Dnroh  BlHBT^  vor  sllesi 
konnte  geoeigt  werden»  dals  intelligente  Seholkinder  Ton  gleichaltrigw 
Sohwaehbefähigten  in  niehts  mitenohieden  sind.  Brat  wenn  man 
die  Kopfmafse  Ton  „EHte-SohOlem"  mit  stark  snrttekgebliebentD 
vergleicht,  ergiht  sieh  (an  einem  kleineu  Material)  eine  nennenswerte 
Differenz  zugunsten  der  ersteren.^ 

Remerkt  mag  werden,  dafs  Binet  diese  Differenz  vor  allem  in 
den  Brei tenmafsen  des  Kopfes  (dem  ^diam.  transversale  max." 
and  „diam.  biauricolaire")  nachzuweisen  vermochte. 

Aus  meinem  eigenen  Material  läfst  sich  entnehmen,  daTs 
die  Kinder,  welehe  mir  als  „besonders  intelligent",  als  ente 
ihrer  Klasse  nsw.  von  den  Lehrern  bezeichnet  wurden,  im  allge- 
meinen mit  dem  Kopfmafse  sowohl  wie  mit  den  Xndiaes»  weldie 
die  Besiehnng  awisohen  Horiaontalumfang  nnd  KOrpermalken  ans- 
driioken,  dnrohans  dem  Dnrohsohnitt  ihres  Alters  entspraehen. 
Eine  kleine  Anaahl  bot  (Ht  einselne  Kopliautlse  Maadmalzablen 
innerhalb  ihrer  Gruppe.  Bei  diesen  liefe  steh  meiat  eine  besondeis 
starke  Längenentwioklnng  desSobftdels  konstatieien  (HaximaDir 
L  nnd  üs);  bemerkenswert  ist,  dafs  bei  diesen  Personen  anoh  der 
Körperkopf-  und  Rumpf kopf-Index  meiät  wenig  von  den  betreffenden 
Mittelzahlen  abwich. 

AuDser  den  beiden  schon  auf  Seite  744  angofiihrten  Brüdern, 
welche  ans  oinfr  grorsk<>pfigen ,  schon  seit  Greuerutiooeu  dem  Gfe- 
lehrtenstande  augehörigeu  Familie  stammten,  sind  noch  folgende 
Beobachtungen  im  einzelnen  mitzuteilen: 

1.  Schon  unter  den  sechsjährigen  Knaben  fand  sich  das  7wpitt* 
Maximum  des  Ilorizontalumfangs  von  544  mm  und  die  eröfste  Koptlänge 
(194)  bei  einem  als  hervorragead  begabt  bezeichneten  Jungen.  Er 
zeichnete  sich  durch  eine  besonders  gewölbte  Stirne  aus;  aacb  das  Tuber 
oodpitale  war  stark  entwickelt  Seine  übrigen  Kopfmafse  waren:  Us:  33^. 
Ut:  292,  B:  151,  der  Lb-Index  slso  77,8.  Das  Yerhtitnis  simeli» 
Kopf  nnd  KOiper  betrog:  Ikk:  49,8|  Ihr:  126,5. 


^  Vergl.  betondwfl  leine  Arbeiten  im  7.  Band  der  Jsmtt  ptjfdMogiru 
(1901). 

'  Ähnliche  Besaltate  teilen  Eyrribh  nad  LOwekfeld  mit  ia  ihrer  Arbeit: 
Über  die  Beziehangen  des  Kopfumfangra  sar  Körperlänge  ond  sor  geiftiigvn 
EDtwiokluag.   Wiesbaden,  J.  F.  Bergmaniu  Verlag,  1906. 
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2.  Die  in  dar  Tabelle  angegelMiieB  Mexinui  ftr  üb,  üe  und  üt 
unter  den  nebeejftfarifen  Mädchen  bei  ein  besonden  gnt  begabtes  Bjnd 

dar.  Bei  diesem  warm  die  flbrigcn  Ropfmafse:  L:  182  (Maximnm:  188), 
B:  149;  die  Indices:  I:  81,3,  Ikk:  46,9,  Ikr:  llö.ö. 

3.  Folgende  Kopfmafse  hatfe  ein  hervorTageod  intelHgeoter  neonijähriger 
JiiDpe:  ITli-  554  (zweites  Maximum).  Us:  343  (Maximum),  Ut:  303,  L:  194 
(drittes  Maximum),  B:  160;  die  ladixes  waren  in  diesem  Falle:  1:  82,5, 
Ikk:  40,9,  Ikr:  113,5. 

4.  Ebenfalls  sehr  groISse  KopfmaCse,  nnd  zvar  nieder  die  stärkste 
Entwiddong  in  der  Sagittalen»  linden  sich  bei  einem  der  jüngsten  sehn- 
Jlbrigen  Knaben,  welcher  den  ersten  Fiats  in  seiner  Klasse  einnahm.  Die 
Halse  waren:  Uh:  556,  Us:  348  (zweites  Maximum),  Ut:  311,  L:  197, 
B:  156,  der  Lb-Index:  79,2.    Ikk  betrag  40,8,  Ikr:  108,8. 

5.  Ebenfalls  der  erste  Schüler  in  seiner  Klfl<^se  war  ein  12Väjäliri(TPr 
Junge,  welcher  das  Maximum  filr  L  (200)  in  seiner  Gruppe  besafs.  Sein 
üh  stand  mit  558  mm  an  dritter  Stelle  der  Maiiroa.  Die  übrigen  Kopf- 
mafee  waren:  Us:  323,  Ut:  26'd,  B:  153;  die  lodices:  I:  76,5,  Ikk: 
37,7,  Uff!  101,6. 

6.  Ancfa  bei  den  14jftlirigen  Knaben  worde  die  maximale  Kopf- 
ttngie  (302),  sowie  der  giOlste  Horisontalom&ng  (574)  von  einem  als  be- 
sonders begabt  bi /eicliQC'ton  ,Tun?  ri  geliefert.  Bei  diesem  betrugen  die 
anderen  Kopfmafse:  Us:  ool,  Ut:  307,  B:  158,  Ob:  125;  die  Indices: 
I:  78,2,  Ikk:  33,7,  Ikr:  88,3. 

7.  Zum  Scbliisse  mag  noch  ein  sehr  heLMbtes  14 jähriges  Mftdrheo 
gennimt  werden,  weiches  den  zweitgrö&ten  ilon/.ontalnmfaDg  (543j,  sowie 
die  drittgröfsten  Zahlen  für  Us  (323),  Ut  i317),  L  (187)  und  B  (154) 
in  ihrer  Altersgruppe  bessüs.  Die  Indices  waren:  I:  82,4,  Ikk:  36,4, 
Ikr:  d4,3. 


44» 


Digitized  by  Google 


7in$  Utrfmtmliitfeii  itik  Hiretoeii. 


Erziehurig  und  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus. 
Bericht  über  dea  X.  lateruatioaalea  Xougrei«  in  Budapest.  —  Saptember  190&. 

Autorreferat  ttber  einen  Vortrag,  gehalten  im  GroXi- 

ratseaale  in  Bern. 

Von 

WuHBUC  Wfiisa,  Sek^-Lehrar, 
ZQExoh. 

Die  Sorge  für  die  Schwachsinn ;;;0n  wird  mit  Recht  ;ils  oidq 
der  schönsten  Errungenschaften  der  niocl einen  Pädagogik  betrachtet. 
Allein  der  Erzieher  wird  sich  nicht  damit  begnügen,  mit  den  Tat- 
sachen als  solchen  sich  ahzuflnden  und  diese  Ärmsten  der  Armen 
zu  be&higen»  ihr  Plätzchen  in  der  mensohliohen  Greeellaohaft  so  gut 
als  möglich  aoszufidllen,  sondern  er  wird  in  die  Tiefo  graben  und 
auch  den  Ursachen  einer  aolch  anormalen  kdrperUehen  und  geistigeii 
Entwicklung  nachzuspüren  suoben. 

Ond  da  stellt  ee  sieh  heraus,  dafs  neben  schlechter  Ernährung, 
neben  nnleidliohen  Wohnrttumen  mit  ihrem  Mangel  an  Luft  und  Lieht, 
überhaupt  neben  ungttnatigen,  aoaialen  Verhaltniaaen  der  Alkoholismus 
unbestritten  eine  wichtige  Rolle  spielt 

Es  darf  daher  nicht  yerwundem,  wenn  auf  den  KongiesBen 
gegen  den  Alkoholismus  jeweilen  auch  dss  Thema  j^Ersiehung 
und  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus''  grOndlich 
sur  Spraißhe  kommt  Diese  Debatten  bildeten  an  den  drei  letsten 
Kongressen  su  Wien,  Bremen  und  Budapest  eigentliohe  Glanzpunkte 
der  Verhandlungen. 

In  Budapest  wurde  der  ganze  Vormittag  des  offisiellen  Haupt- 
tages dieser  neuen  Kulturaufgabe  der  Schule  gewidmet.  Das  Ehren- 
präsidium des  Kongresses  war  dem  Kultus-  und  L  uternchtsniinister 
Ungarns  übertragen  worden,  der  die  Eruffuung  mit  einer  bemerkens- 
werten Ansprache  einleitete.  Damit  ist  deutlich  ausgedrückt,  dafs  die 
Baäi.s.  auf  welcher  die  müdem©  Änti  - Alkoholbewe^2^ung  ruht,  eine 
ethist  ]]e  ist,  mit  welcher  sich  die  huanzieiieu  Interessen  emes  Staates 
auseinandersusetzeu  haben. 
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Dmn  AnfiGuanng  teilte  wtoh  das  gemamto  Mmutoriiim,  indem 
68  eine  Reibe  yon  Yeroidiniiigen  erKefe,  welehe  die  Bekftmpfung  dee 

Alkobolismns  duroh  die  Schule  bezweckten  und  welche  hier  m  aller 
t-ürze  angeführt  werden  sollen. 

In  Ungarn  reicht  die  obligatorische  Volksschule  bis  zum  15.  Alters- 
jahre. An  sie  sohliefsen  sich  ßogonrLnute  „Jngend-Vereiüiguiigen", 
eine  Art  fakultativer  Fortbildungssobule,  die  unter  nnderem  auch 
den  Zweck  verfolgen,  die  nicht  mehr  schulpüichtige  Jugend  vor  den 
Gefahren  des  Wirtohanses  zu  bewahren.  Hier  setzt  das  ministerielle 
Aundscbreiben  ein,  indem  ee  Wegleitung  erteilt,  wie  in  den  Zu- 
sammenkünften dieser  GeseUsohaften,  deren  ee  eebon  Uber  500  gibt, 
der  Kampf  g^gen  den  Alfcobol  entnommen  werden  kann.  Vier 
Kampfeemittel  werden  erwSbnt:  die  AnfkUrnng,  die  Gewfib- 
nnng  an  alkoholfreie  Geselligkeit,  der  Sinn  fflr  Hygiene 
und  das  persOnliobe  Beiapiel  des  Unterriobtenden.  Die 
PrimarsehnlinBpekteren  sind  gebalten,  dem  Ministerinm  die  Namen 
derjenigen  Lehrer  miteateilen,  wdebe  in  dieser  Beziebimg  am  meisten 
arbeiten. 

Em  weiterer  Erlaia  ist  gerichtet  an  die  Inspektoren  der  Sekuudar- 
nnd  höherem  Töchterschnlen ,  der  Handels-  und  iudustriescholen,  in 
welchen  Anstalten  die  Hygiene  in  ganz  Ungarn  ein  selbständiges 
Unterrichtsfach  bildet.  Kein  Lesebuch,  kein  Lehrmittel  der  Anthro- 
pologie, der  Chemie  und  der  Hygiene  erhält  die  behördliche  Ge- 
nebmigong,  wenn  es  nicht  Lesestücke  aufweist,  welobe  den  Kampf 
gegen  den  Alkohol  nnterettttsen.  Die  Lehrer  werden  aufgefordert, 
Anti'AlkoboWereine  zu  gründen,  nnd  die  Schnlinspektoren  sollen 
bierdber  naob  jedem  GÜraljabte  Beriobt  einsenden.  Den  Schul - 
bibliotheken  wird  die  Anaebafinng  des  Boobes  Ton  Ministerialrat 
Isidor  yov  IÜdat  „Nene  Untennobnngen  ttber  die  Alkobol£rage, 
apestell  in  Ungarn*',  sowie  das  Abonnement  anf  die  Zeitibbrift  „Jir 
A[kcMS0imu/^  empfoblen. 

Weil  das  ünterriobtsgesete  den  Sebfllem  niebt  gestettet,  dnem 
Verein  auiserhalb  der  Schule  anzugehören,  so  ist  die  Grttndnng  TOn 
abstinenten  Schülerverbindungen  an  Mittelschulen,  wie  sie  in  Deutsdi- 
land  und  in  der  Schweiz  bestehen,  verunmöglicbt.  Damit  jedoch  an 
den  höheren  Schulen  das  Interesse  für  die  Alkoholfrage  geweckt  werde, 
gibt  das  Ministerium  cIrti  Abstinenzvereinen  Erlaubni.s,  den  Schülern 
Vorträge  halten  zu  lassen,  zu  welchen  (l  ese  m  Hegleitung  ihrer 
Lebrar  ersobeinen.  Bis  zu  Anfang  des  laufenden  Juhres  wurden  207 
aolober  Anspiaohen  gebalten,  an  denen  18475  Hörer  teilnahmen. 
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Die  Abstinenzorganiiationeii  ioll«n  aiiok  bei  d«r  Auswahl  <Ur  hm^ 
sMok«,  welohe  in  die  Lehrmittel  Anfiiahme  finden,  ein  Wort  mitm- 
leden  heben.  In  den  Lehier*  md  Lehrerinnenflenuaarieii  weiden 
aneh  obUgatorieohe  Vortrage  Uber  die  Tnberknleae  gehalten,  die  ja 

sehr  häa6g  mit  dem  Alkoholismus  im  engsten  Zusammenhang  steht 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  diese  ministeriellen  Erlasse  als 
Ii  Ulli  ittelbare  Wirkungen  der  Kongrefsvorbereitungbu  zu  botrfichtt'n. 
Datieren  doch  die  wichtigsten  derselben  aus  diesem  Jahre.  i>ie 
Zukunft  mufs  zeigen,  ob  das  allen  Impulsen  leicht  zugängliche 
xingarische  Natuivll  in  dieser  Sache  auch  die  iK  tin^e  Ausdauer  an 
den  Tag  legt.  Jedenfalls  ist  die  Regierung  auf  dem  rLcbtigen  Wege, 
wenn  sie  die  Aufklärung  der  Jugend  und  das  pers  ^nlicbe  Beispiel 
des  Ijphrors  als  die  wichtigsten  Faktoren  einer  Umgestaltung  der 
Ansichten  in  be^ug  auf  die  Wertsobätznng  der  geistigen  Getränke 
in  den  Vordergrand  stellt.  Eine  solche  Wandlung  in  den  An- 
eehannngen  nützt  mehr  als  alle  Verbote,  wie  sie  Ungarn  auch  besitzt 
So  untersagt  eine  Verfügung  vom  Jiüire  1903  allen  Kindern  unter 
15  Jahren  den  Besuch  von  Wirtschaften  und  öffentlichen  Veignfignngs 
lekalitäten,  in  denen  Alkohol  au^geeohenkt  wird.  Wer  dagegen  fehlte 
hat  eine  Bulae  bis  anf  100  Kronen  en  gewärtigen. 

8o  war  aehon  in  der  ESrOffirangasitBang  dnroh  die  Peraon  des 
MiniaierB  (von  LuKÄflo)  das  pidagogisohe  Moment  aehr  atark  hervor' 
getreten.  Daaaelbe  war  in  der  gleichen  Sitanng  nooh  einmal  der  Fall, 
ala  Profeasor  Dr.  Grubbr  ana  Uflnohen  den  Featvortrag  Aber  ^Die 
Hygiene  dea  loh"  hielt,  der  gegen  den  Schlnls  hin  eine  geradean 
weiheyoUe  Stimmnng  enengte. 

In  den  flanptverhandlnngen  über  daa  Themn  „Eraiehnng  und 
Sehnle  im  Kamplb  gegen  den  AlkohoHamna"  waren  die  Lehrkörper 
fast  aller  Mittelschulen  der  Stadt  vertreten.  Femer  nahmen  die 
ältesten  Zöglinge  der  Rudiipester  Lehrerinnenprüparaudien  teil  an  der 
Versammlung.  Als  erste  Jlednerin  sprach  Urb.  Eliüt  Yokke  aus 
Enghitid,  welche  ausführte,  dafs  die  Unwissenheit  der  grOiste  und 
stärkste  Pfeiler  sei,  auf  welchem  die  Unmäfsigkeit  ruht 

Franziskus  Hahn  kl,  Lehrer  am  Techniknn]  in  Bremen,  ver- 
stand es,  die  Gesichtspunkte  zu  vertiefen.  Benn  Aulräumen  alter 
Notizbücher  tiel  ihm  das  Schülerver^eichnis  einer  luntrst  ausgetretenen 
Klasse  in  die  Hände,  und  da  ihm  am  gleichen  Tnge  einer  dieser 
früheren  SohtÜer  begegnete  und  ihm  sein  Leid  klagte,  kam  ihm  der 
Gedanke,  einmal  an  untersuchen,  welche  Bedeutung  eine  alkoholfreie 
Jngendersiehnng  in  Sehnle  nnd  Hana  habe.    Znniohat  auohte  er 


Digitized  by  Google 


841 


mit  didkNtor  ünientaisiiDg  yon  Lehrern,  EStem  und  Inten  fbetnt« 

stellen,  welchen  Einflnls  die  Trinkeitten  anf  die  Lebenssoliioksale 
seiner  ehemaligen  Zöglinge  ausübten.  Die  Lütersuchung  erstreckte 
sich  auf  57  Schüler  von  der  Untertertia  bis  zur  Quinta.  Aus  der 
Gruppe  derjenigen  Schüler,  deren  Schicksal  sich  anders  gestaltet  hätte, 
wenn  nicht  der  Alkohol  und  die  Triukanschauungen  als  w^entliche 
Faktoren  m  ihr  T.eben  eingegriffen  hätten,  führte  der  Redner  Lebens- 
bilder vor,  welche  deutlich  bewiesen,  wie  der  AlkoholgenuDs  der 
Jugend  aller  Volkskreise  die  Erziehung  in  augenfälliger  Weise  hinderti 
indom  Terminderte  Leiatnngsüüdgkeit,  frühaseitige  l^ervosität  and  Gha- 
rakterverschleebtening  Beine  hauptsächlichsten,  nnmittelbaren  Folgvn 
sind. .  Der  Lel)enqgang  xahireiolier  Uenaohen  wUrde  sioh  fimindUolier 
nnd  fülr  die  Menaoblieit  melir  Werte  Bohafcid  geetaltet  haben»  wenn 
ihre  Erriehnng  nnd  ihre  Lebensweise  nieht  dnroh  den  Tmnk  beein- 
flnfirt  woidm  wSien. 

Wenn  aneh  die  yorgebraohien  Beispiele  ihrer  geringen  Zahl 
wegen  den  Statistiker  nicht  befriedigt  haben  mögen,  so  waren  sie 
doch  geeignet,  die  anwesenden  Lehrer  anzuregen,  auch  ihrerseits  solche 
Beobachtungen  zu  verfolgen  und  das  statistische  iMaterial  zu  ergänzen. 

Ein  dritter  Referent,  Schulinspektor  Oett'  s  au«  Szolnok,  stellLe 
die  Frage:  „Was  können  wir  im  Schulleben  iregen  den  Alko- 
holismus tun?"  Seine  Antwort  lautete  kurz  und  bündig:  „Wir 
mfl^en  die  Kinder  zur  Abstinenz  erziehen/^  In  jeder  Gemeinde 
sollte,  womöglich  unter  der  Leitung  des  Lehrers,  ein  Nftohtemheits- 
klnb  gegründet  werden.  Wo  Anstalts-  nnd  Sohnlärzte  angestellt  sind, 
sollten  diese  die  Aufklärnngsarbeit  besorgen;  wo  sie  fshien,  sind  fiir 
die  Volkssohnllehrer  besondere  Kurse  einsnriohten. 

Frimsrarsi  Dr.  Fxbohir  ans  Prefiihnrg  stellte  ähnliche  Fordemngen 
auf  nnd  betonte  yor  aUem  das  perMnliche  Beispiel  des  Ersiehers,  des 
seigen  soll,  daCs  man  aneh  ohne  Alkohol  existieren  kann,  ja,  da& 
der  Abstinent  die  Freuden  des  Lebens  besser  geniefien,  die  Sorgen 
besser  niederawingen  kann  als  jene,  welche  im  eohweren  Kampfe 
ums  Dasein  noch  durch  den  Streit  ihres  eigenen  Organismus  gegen 
die  schädlichen  Wirkungen  des  Alkohols  gehemmt  werden. 

Als  letzter  Referent  sprach  Dr.  Laczö  aus  Budapest,  der  aus- 
führte, dal8  der  Alkoholismus  die  Gesellschaft  in  dreierlei  formen 
verwüstet-  als  Krankheit,  al«?  Mode  und  als  Verlockung,  welcher  vor 
allem  die  Jugend  zum  Opfer  fällt.  Die  Lehrer  der  Religion  und 
Sitte  sollten  dahin  streben,  dafs  die  Jugend  im  Kampfe  gegen  den 
Alkohol  eine  moralisohe  Pflicht  erblickt. 
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An  diese  fünf  Vortr^e  sohloili  noh  unter  dem  YoraitBe  Ton 
Professor  Dr.  Gtmbbr  fline  Diskussion,  wie  sie  bei  keinim  aiid«reii 
Thwim  des  Kongwwoo  sii  T«nseioh]i€iL  war.  Nioht  w«itig«r  aU  24 
BodiMT  liatttti  ddiL  nim  Worte  gemeLdoi  G-loioli  der  sweite  etaUto 
die  Foidenmg  auf,  dab  am  nttdütan  Kongnfii  in  Stoddiolm  dieser 
wiehtigen  Enge  nooh  Tiel  mehr  Zeit  gewidmet  werde  und  daüi  man 
Hierbei  inebeeondere  darauf  eingehen  mOohte»  wie  man  die  Jngend  in 
Sehnle  und  Hau  vor  den  G^e&hren  dee  Alkohole  bewahre.  Dieaea 
„Wie"  wurde  aofort  dnzeh  Ftan  ProfiMaor  Alu  TaTM-HBunus 
ana  Belniigfon  praktiBoh  demonatrieri  Baaeh  hatte  aie  eine  Sohar 
Mftdohen  anaammengetrommelt  imd  erteilte  ihnen  eine  Ldrtion  fiber 
die  geistigen  Getrftnke.  Zu  begeistern  —  ja,  das  verstand  die  tem- 
peiamöiitvolle  Dame.  Sie  nahm  unter  anderem  ein  Mädchen  vor  und 
führte  mit  Hilfe  der  Kinder  uuö,  dafs  dieses  Menschüukiiid  ein  kost- 
bareres Gut  darstelle  aiä  die  schönste  Kirche  in  ganz  Budapest  uud 
dafs  uiemand  ein  Recht  dazu  habe,  diesen  Tempel  Gottes  durch 
Alkohol  zu  fcntweihen. 

Der  impjoM Merten  Lektion  folgte  am  nächsten  Morgen  vor  der 
eigentlichen  Kongrefssitzung  eine  Spezialkonferenz,  einberufen  durch 
dieselbe  Dame.  Sie  teilte  mit,  dais  für  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus 
durch  die  Schale  demnächst  ein  neues  Buch  in  den  deutschen  Buch- 
handel komme,  welches  den  Stoff  nach  Lektionen  geordnet  enthält 

Ana  allen  Mitteiliingen  merkte  man  heraus,  dais  es  keine  bloDw 
Phrase  war,  wenn  Fran  Professor  Hblbnius  in  der  JOisknanon  er- 
klärt hatte:  ^Wir  wai-ten  nioht  anf  die  Minister,  nioht  anf  die 
Ärzte,  nicht  anf  die  Lehrer,  sondern  wir  fangen  hente  schon  an ;  dson 
die  Kinder  können  anbh  nioht  warten.  Wir  dfirfen  ea  nicht  daranf  an- 
kommen lassen»  dala  nna  die  jnngen  Leute,  deren  Leben^lttdc  in  der 
AlkohoUlnt  nntergege&gen  istp  TorwnrfsToll  enigegenhalten:  „Warom 
hat  mir  niemand  gesagt,  dab  daa  eiste  Glas  der  Verführer  iatf* 

ProfssBor  Dr.  Sbalkat  ans  Budapest  war  nicht  der  einaige 
Bedner,  der  es  beklagte,  dab  die  Lehrersehaft  Aber  die  AlkohoUnge 
nioht  informiert  ist  In  asinen  Vorträgen  waren  Eltern  nnd  Eindsr 
da,  aber  die  Lehrer  fehlten»  bis  me  als  ElaasenTorstaher  kommsa 
mnfsten.  Dies  hatte  insoweit  gewirkt,  dafa  hente  mehrere  dieser 
Herren  am  Kongrefs  teilnahmen.  „Mit  den  Sohuldirektoren  der  v«^ 
bijhiedenen  Anstalten",  sagte  er,  „verhult  es  sich  wie  mit  den  Redak- 
tionen der  politiBchöQ  Tagesblfttter.  Die  günstige  Aufnahme  der  Be- 
strebungen gegen  den  Alkohol  wächst  mit  dem  Bildungsgrade  der 
leitenden  Personiiohkeiteu/ 
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Der  Befemt  Fkanuskdb  Hihnil  ans  Bremen  eikittrte  in  aemem 
Sohliiibworte,  dab  man  aaoH  in  Bentnlilaiid  mit  dem  Terlaagen  an 
die  Seminarien  gelangen  werde,  cBe  Kandidaten  bei  der  Abgangs- 
prOfnng  über  die  wiaseneeliallilioben  G^ndlagen  der  Alkobolfrage  zu 
eonumnieren,  wie  ee  in  den  Yereinigten  Staaten  von  Kordamerika  seit 
Jahren  geschieht. 

Mit  dem  Kongrefs  war  auch  d>6iimal  wieder  eine  Ausstellung 
verbunden,  an  welcher  die  graphischen  Tabellen  zweier  Schweizer, 
WiLLKNEGGER- Zürich  und  BREQENZER-St.  Gallen,  besonderes  Interesse 
erweckten.  J)ie  Arlieiteii  des  eI^■teleu  veranschaulichten  die  Be* 
ziehnTig'en  des  Aikoholismus  ziirji  Verbrechen,  zur  (resundheit,  zu 
geistiger  Arbeit  und  zu  den  Geisteskrankheiten,  diejenigen  des  letz* 
teren  urafafsten  iS' ahrungsmittelanalysen  nach  Professor  Dr.  König, 
sowie  eine  Aasgabenverteilung  voa  drei  Familien  bei  einem  monat- 
lichen Einkommen  von  1 >  Francs,  je  nachdem  gar  keine  oder  mäfsig 
oder  nnmftlsig  geistige  Getränke  genossen  werden.  Diese  Tabellen 
könnten  in  jeder  Sekundär-  oder  höheren  Schule  dem  Hygiene-  und 
Chemieunterricht  gute  Dienste  leisten.  Die  übrigen  fiilder,  mit 
AuBnahme  der  bekannten  .Dreedener  Bilder  gegen  den  Alkohol", 
krankten  an  dam  Obel,  da&  sie  faftfidiehe  Sienen  ans  dem  Leben  der 
Trankenbolde  zur  Daistellnng  braohten.  Dem  Kinde  gegenüber  soll 
man  anoh  bier  nnr  das  SobOne  nnd  Gute  bejahen.  Andere  Kartons 
nnd  Präparate  demonstiierten  die  anatomisoben  Yerftndemttgen,  welche 
der  Alkohol  an  den  Teradbiedenen  Oiganen  des  mensoblioben  KOrpeia 
befTormCt. 

Der  Kampf  gegen  den  Alkobol  hat  in  Ungarn  erst  begonnen. 
Aber  in  einer  Besiehnng  steht  dieses  Land  an  der  Spitse  der  euro- 
ptiscben  Staaten,  nämlich  darin,  dafs  es  ausgezeichnete  Vorschriften 
besitzt,  durch  welche  die  Jugend  auf  die  Gefahren  des  Alkohols 

aufmerksam  gemacht,  ja  direkt  zur  Abstinenz,  erzogen  werden  soll. 
Die  jetzige  Generation  fühlt  sich  lu  der  Lage  jenes  amenkauischen 
Zugführers,  der  schwerverwundet  in  den  Trümmern  Beines  entgleisten 
Zuges  lao-  und  bat,  an  den  Schnellzug  zu  deukeu,  \v einher  in  einer 
Stunde  hier  durchfahren  müsse.  „Zeigt  ihm  die  rute  linterne!" 
waren  seine  letzten  Worte.  Wir  Erwachsenen  sind  in  diesem  ersten 
Zuge  und  hinter  uns  kommt  die  .Turnend  herangebraiist.  Sie  eilt 
jauchzend  dem  Leben  entgegen.  Sollen  wir  sie  ins  Verderben  stürzen 
lassen?  Neinl  und  abermals  neinl  Schwingen  anoh  wir  duroh  Kaoht 
und  Nebel  —  die  rote  Latemel 
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Ym  Deitiekeii  Kongrers  fnr  Volks-  ud  Jigeitoiik 

(15.— 17.  September  1905). 

Einem  uns  zncret^augeneD  Berichte  ?oa  E.  y.  SCHKNCKfiKJ>ORFl-Görhtz 
entnelimen  wir  loigcndes: 

Erster  Tag. 

Zuerst  spradi  C^eralarzt  z.  D.  Dr.  UmsvBB-Berlm  aber  die  Be* 
siebnngen  zwischen  Schule  und  Heer. 

Ref.  gibt  an  der  Hand  von  statistischen  Unterlagen  zun&cbst  eine 
Üliersicht  über  dpn  Ausfall  an  Tauclichen  in  den  einzelnen  Bemfsschichten, 
an  dem  die  Schüler  der  höheren  Schulen  in  grofscm  Mal'se  heteiUgt  sind. 
Als  Abhilfe  empfiehlt  er  u.  a.  ftir  die  Bekämpfung  der  Fehler  der  Augen, 
besonders  der  Knrzsichtigkeit,  die  Entfernung  der  Kleindmcke  tuid  Her- 
ricbtuDg  günstiger  Beleuchtung  bei  den  Aibeiten  aoüserhalb  der  Schale 
sowie  Üben  des  Auges  im  Fernsehen ;  für  die  der  Lungen  und  des  Benteoi 
Enflastong  aller  toberlidi  angebrachter  Hindernisse.  IKe  beste  Tor- 
bereitnng  für  den  Heeresdienst  aber  ist  die  Verlegung  der  körperlichen 
Übungen  ins  Freie  and  Spiel  und  Wandenii^,  bei  denen  das  im  eigent- 
lichen Turnen  Frlf^rnte  im  freien  GelHnde  zur  praktischen  Verwertung 
kommt.  Dieser  Art  von  Übungen  sollte  darum  wöchentlich  ein  NacbmitlSg 
gehören,  an  dem  die  Scbüler  ptUclitmäCsig  teilzunehmen  haben. 

Sodana  sprachen  Prof.  Dr.  KoCH-Braunschweig  und  Studiendirektor 
BAYDT-Leipzig  über  die  Ersiehung  zur  Selbständigkeit.  Der 
erste  Redner  führte  etwa  folgendes  ans: 

Das  Verlangen  nach  Erziehung  zur  SelbstAndigkeit,  das  jetzt  tob 
vielen  Seiten  geäufsert  wird,  erscheint  voll  berechtigt  im  Hinblick  auf  die 
grofsen  Aufgaben,  denen  sich  das  deutsclie  Volk  gegenüber  sieht.  Die 
Leibesübungen  erscbeinen  besonder«;  geeignet,  die  Erziehung  7iir  St^lb- 
stanliu'keit  zu  fördern;  wenn  die  Schule  "^ie  in  ihren  Erziehungsplan  auf- 
nimmt, so  wird  sie  nicht  mehr  die  Verstau u-kraft»'  allein  ausbilden,  sondern 
auch  die  sittlichen  Kräfte  entwickeln.  \  uu  den  Leibe^^ubuugen  sind  vor 
aUem  diejenigen  zn  betreiben,  die  Selbständigkeit  entwickeln,  so  die  Kriegt- 
spiele  und  längere  Cbungsmftrsche.  Freie  Schtüer?ereine,  besonders  die 
Bnderrereine,  haben  sich  schon  treHllch  bewahrt.  Auch  die  Spielnach- 
mittage,  die  der  Zentralausschufe  an  allen  Scholen  einrichten  will,  Ittrdaa 
die  Selbständigkeit  in  hohem  Grade,  wenn  sie  aweckent^reehend  ein- 
gerichtet werden. 

Studiendirektor  Professor  RAYDT-Leipzig  besprach  im  einzelneu  die 
folgenden  von  den  beiden  Referenten  gemeinsam  aufgestellten,  ond  von  der 
Versammlung  angeuommeneu  Leitsätze  und  belegte  sie  mit  vielen  Beispielen 
ans  sehier  Erfidmmg. 

1.  Leibesflbangen  sind  besonders  geeignet,  die  Jugend  zur  Selb- 
ständigkeit zu  erziehen. 

2.  Der  Betrieb  der  Leibesübungen  ist  so  zu  gestalten,  dals  der  Jugesd 
möglichst  viel  Selbständigkeit  gelsssen  wird. 
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3.  Di^jttiigiii  ÜbaBgen  sind  besooden  m  iMrOckaiehtigai,  die  nO^Iiclist 

selbständige  Leistungen  eifMdflrn. 

4.  Es  ist  darauf  Bedacht  za  nehmen,  dafs  die  Jngcnd  gelegentlich 
in  solche  Lagen  Teiset2t  wird,  wo  sie  SelbBtttndigkeii  und  laitiatife 

bewähren  kann. 

5.  Von  der  Schule  sind  längere  t  bungsmärsche  und  Kriegsspiele 
T^gdmlfkig  viid  mOglicIist  oft  in  TemtitalteB. 

6.  Spieloaefamittage  rind  an  allen  Sehdeii  aUgemcin  ▼«rbindüeli  eia- 

zarichten. 

7.  Seltotändige  YereiBe  von  Schülern  einer  Anstalt,  die  sich  gemein- 
samen LeibesQbiin?on  widmen,  sind  unter  Obenuifisicht  der  Sdrole 
zn  gestatten  nrni  timliclist  zu  fördern. 

Sodann  sprach  Tuiiuübpeklor  WEIDENBUSCH-Franklurt  a.  M.  über 
die  frühere  und  jetzige  Schwimmethodo  in  Frankfurt  a.  M.  In 
kurzen  Zogen  wies  er  anf  die  Entwicklangsgesehiebte  des  Schwirameos  In 
Frankfnrt  a.  M.  hin  ond  xeigte,  dab  die  Bladt  schon  seit  dem  Jahre  1842 
diese  flbemos  wichtige  Körperttbnng  in  ihren  Schnlen  eingeführt  hat.  Heute 
■werden  von  45  Schulen  die  vier  obersten  Jahrgilnüc  nntcrrichtet.  Die 
Schüler/abl  ist  auf  8100,  Knaben  und  Mädchen,  gestiegen.  Die  ver- 
ursachten Kosten  betragen  37  000  Mark.  Mit  der  Zunahme  der  Schüler- 
zahl hat  sich  gleichmäi'sig  die  Metbode  weiterentwickelt.  Der  Einzel- 
mterriefat  liomte  dem  Ifassenuntenicht  das  Feld.  Das  Schwimnien  selbst 
wird  dorch  das  "nrockenschwimmen  Torbereitet  nnd  so  das  gesteckte  Ziel 
schneller  und  leichter  erreichbar  gemacht. 

Zum  Schlufs  stellte  der  Redner  als  Leitsaüt  nnter  dem  sostimmenden 
Beifall  der  Versammlung  folgendes  hin: 

Das  Schwimmen  i^t  nicht  nur  wegen  seiner  gesundheitfördemden  Ein- 
wirkungen auf  (iea  i^oiper,  sondern  auch  wegen  der  Herrschaft  Ober  das 
Wasser  in  Lebensgefahr  von  allergroi'ster  Wichtigkeit  fürs  Leben  und  sollte 
deshalb  flberaU  da,  wo  die  MQglichkeit  TOihanden  ist,  in  den  Knaben-  und 
Hidehenschnlen  gefördert  werden. 

Der  Nachmittag  war  ganz  den  Jugendspielcn  selbst  gewidmet  Aof 
dem  grofäcn  Exerzierplatz  bei  Griesheim  a.  M.  fanden  bei  prächtigstem 
Wetter  die  verschiedenartigsten  körperlichen  Spiol«  von  Schülern  nnd 
Schtilcrmnen  aller  Schulen  Frankfurts  (mehr  als  4000  Knaben  und  Mädchen) 
statt.    Es  war  ein  herzerfreuender  Anblick. 

Zweiter  Tag. 

Uni?ersitätspiofessor  Dr.  Finkueb  -  Bonn,  Dueklor  des  dortigen 
hygiemschen  Instituts,  hielt  einen  Vortrag  Uber  „Die  körperlichen 
Anlagen,  ihre  Ent  wicklunj?  und  Ausbildunf?". 

Der  Redner  nimmt  Gelegenheit,  die  Prinzipien  hervorzuheben,  welche 
an  den  Funktionen  der  Organe  des  Körpers  gelegen  sind;  wie  diese  Tätig- 
keiten unt^remunuer  in  Systemen  bestehen,  wie  sie  mit  der  Zeugung  und 
dem  Wachstum  der  Organe  sich  ansbflden.  Das  gaaae  komplinerte  Ge- 
triebe der  Körperleile  folgt  gewissen  Ossetien,  welcbe  usbesondere  alle 
dem  Prinzip  der  höchsten  Zweckmässigkeit  dienen.  Diese  Zweckmftbi|^eit 
etstreckt  sich  anf  die  Erhaltoog  der  Art  nnd  die  des  Individuums* 
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Eine  AosbUdmig  aller  lUäglniteD  und  der  daAr  forhamima  Oi«aDe 

ist  gewährleistet  darch  die  Gesetie  der  Vererbung  nnd  der  Zllnglceit  des 

Artcharakters  sowie  durch  das  Bestreben  des  Körpers  zur  natürgemäfsen 
Vrrrollkoinmnunsr.  Sie  \9.t  m  fordprn  dnrrh  Übnng  and  AnfordpninrTcn  an 
den  Körper  und  st  iui'  1  eile.  Die  Zeilen  de^  m«  iischlichen  Körpers  arbeiten 
und  Terbrauchen  Kraft  uzid  Stoffe,  aui  Gruud  der  ihnen  innewohnenden 
Eigenadiaften  den  lebendigen  £iweifte8.  Die  Terbranchten  Stoffe  werden 
wieder  ereetst,  nnd  zwar  ndi  der  Neigung,  mehr  in  enetaen,  als  Floren 
ging:  Yerbranch  —  Wiederersata  —  Stärkung  resp.  Vergröfsemng  nnd 
Wachstnm.  Spesiell  das  Mnskelsystem  erreicht  in  der  Übung  hier  viele 
Erfolfre,  nicht  nur  in  der  Verstärkung  der  Muskeln  und  der  morj^holn- 
gischen  Grundlage,  sondern  auch  in  der  Eihöhuog  des  Kntaeffektes,  Ver- 
mindeniiig  der  Mitbewegnngen,  Ersparung  vua  Kraft. 

Die  Übung  erhöht  die  Spannung  der  Muskeln,  verbessert  damit  die 
Haltung,  die  Scfalagfertigkeit,  die  Selbetftsdigkeit,  sie  wirkt  aneh  auf  die 
Zentralorgane  des  Nerrensystems,  erhöbt  deren  GebninfJiafltfiigkeit  und 
geht  deshalb  anch  mit  einer  Mftigenden  Einwiiicang  anf  Gehini  nnd 
Psyche  einher. 

Gefahren  der  Übniig  nnf  das  Herz  sind  vermeidbar  dnrch  richtige 
Beurteilung  der  P^rmtldung  und  individualisierende  Beobachtung  der  Kinder. 
Der  Turnlehrer  muis  deshalb  der  Beobachter  des  gesamten  Befindens  der 
Kinder  sdn. 

Eine  Obertragnng  der  dnieh  Übnng  endditen  Vorteile  dnreh  Yer» 
erbnng  ist  nicht  so  einfach  En  enrarten;  aber  die  Endehnng  gesunder  md 

kraftvoller  Individuen  mufs  im  günstigsten  Sinne  auf  spätere  Generationen 
einwirken,  schon  durch  Vermoidnn'j'  der  KraTikhoiten,  Erhöhung  der  Wider- 
standskraft. Die  neue  Generatiou  mufs  selbst  arbeiten  und  sich  erwerben, 
was  sie  als  gut  und  der  Vervollkümmnung  fähig  ererbt  hat. 

£.  VON  ScHENCKBNDORFF  sprach  dann  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  des  allgemeinen  obligatorisehen  Spi ei- 
ne ehmittags. 

Referent  lu  zeichnete  semen  Vertng  als  unmittelbare  Folge  eines  Be- 
schlusses der  im  vorigen  Jahre  vom  Zentralausschufs  und  dem  Verein 
deutscher  Turnlehrer  in  Quedlinburg  oinbemfenen  öffentlichen  Versammlung, 
durch  welchen  der  Zentralausschufs  für  Volks-  und  Jngciidspiele  beauftrast 
wurde,  für  die  DurchfOhrung  eines  allgemein  verbindlichen  Spielnachmittags 
in  allen  deutschen  Schalen  einzatreteo.  Dennoch  sei  hente  das  Ziel  der 
Terbhidlichen  Spielanstalten,  dafo  1.  jedem  Sehnlfcinde,  ob  Knabe,  ob 
HUehen,  ob  sechsjährig  oder  zwanzigjährig,  in  Jeder  Woche,  neben  dem 
Turnunterricht,  ein  Nachmittag  fttr  schnlseitig  eingerichtete  Leibesflbnngea 
freigemacht  werde;  dafs  2.  dieser  Nachmittag  völlig  frei  auch  von  häus- 
lichen Schularbeiten  sei,  und  dafs  3.  die  an  diesen  Nachmittagen  aus- 
fallenden Unterricht«;-  und  Arbeitsstunden  nicht  an  anderen  Stellen  wieder 
eingesetzt  würden.  Er  machte  aui  die  Beschlüsse  der  vom  Kaiser  nach 
Berlin  im  Jahre  1890  einbemÜBnen  Sehnlkonfeiens  anihMrksam,  die  In 
Sachen  der  besseren  leiblichen  Endehnng  der  Jngend  BesefeMsse  ftftte.  die 
bislang  nnr  in  der  dritten  Turnstunde  in  Pieolhen  YerwirUiehnng  gefondA 
haben. 
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über  die  ^einti^e  Minderwert i<:keit  im  schalpüicbtigen  Aiter 
sprach  Prof.  Dr.  WEYciANDT-Wttrzburg  iü  der  11.  Landesversammlung  des 
Bayerischen  Medizmaibeamlenvereins  zu  WOrzborg  am  2.  und  3.  Juiu  I90ö. 
Wie  wir  dem  Berichte  aber  diese  YetMinmliiiig  eBtnehmen,  behandelte  W. 
n.  a.  auch  die  UotersachiiDgsmethodeii  bei  geistiger  Minder- 
wertigkeit sehtilpflichtiger  Kinder  ond  äafiserte  sich  über  den 
Wert  der  obligatorischen  Lehrplftne1>ei  PrQfnng  dieser  Rinder  folgender- 
mafsen:  „Bei  der  Untersuchnng  von  psychisct?  suspekten  Schulkindern  ist 
nie  zu  ttberseben,  dals  diese  Schulplansaugabeo  gewissermafsen  das  End- 
ziel einer  AUersstafe  darstellen.  Wieviel  davon  m  den  sicheren  Besitz 
des  Kiiideä  ubeit^elii,  tiikngt  von  zalilreichen  Faktoren  ab,  von  dem  Ge- 
dächtnis nicht  allein,  sondern  auch  yod.  der  geistigen  Frische  nnd  Anf- 
merksamkeit,  mit  der  es  die  nengewonnenen  Kenntnisse  jeweils  verwertet, 
vor  allem  aber  auch  natadich  von  der  Qualität  des  Unterrichtes  selbst. 
Dafe  in  dieser  Hinsicht  enorme  Verschiedenheiten  vorkommen,  ist  nicht  zn 
leugnen,  gehen  doch  selbst  (Iber  grundlegende  Fragen  die  Ansichten  der 
Pädagogen  oft  noch  weit  auseinander.  Wohl  wird  heutzutage  viel- 
fach gewarnt  vor  der  Übermittlung  eines  blolseu  Ged&chtnis- 
materiales,  aber  doch  bleibt  in  dieser  Hinsicht  noch  manches 
sn  wanschen  tthrig. . . .  Man  soll  also  bei  der  Prüfung  eines  Schnl' 
tündes  woU  die  HOchsUeistnngen  der  betreffenden  Altersstofe  im  Ange 
behalten,  iweekmäfsigerweise  aber  whrd  man  sich  auch  mit  weit  geringeren 
Anfordemngcn  begnügen.  Vor  allem  kommt  es  mehr  darauf  an,  zu  er- 
kennen, wie  dfi'  Kind  seine  Sache  weifs,  als  auf  das  „was"  seines  Wissens- 
besitzes. Mit  anderen  Worten,  es  gilt  jeweils,  nicht  nur  die  Intelligenz 
und  das  GLtiuchlnis,  bonderu  auch  die  übrigen  psychischen  Fähigkeiten  zu 
beraiMchtigen:  die  Beaktion  auf  Beize,  die  AnfGusung  von  Eindracken, 
die  Verarbeitnng  im  Gedächtnis»  das  Nendnpragen,  die  Gematslage,  das 
motorische  Verhalten." 

Üher  die  Nervenkrankheiten  der  Schulkinder  macht  Sanltat.srat 
T)r.  V.  Meybr,  Schah\rzt  in  Berlin,  auf  Grund  eigener  Untersuchungen, 
interessanlü  Mitteilungen  in  der  „ßerl.  kiin.  Wochenschr."  (1905,  Nr.  17), 
denen  wir  folgendes  entnehmen:  Unter  1Ö57  Kindern,  die  Verfasser  von 
November  1900  bis  Mai  1904  ontersncht  hat,  litten  an  n»vteen  ASek- 
tiooen  130  Kinder  (7  %),  und  zwar  Kadchen  ond  Knaben  fast  so  gleichen 
Teilen.  Bchwadisinn  wnrde  bei  22,  Epilepsie  bei  22,  Nervosität  bei  22, 
Kopfschmerz  bei  16,  Migräne  bei  13,  Veitstanz  bei  12  Kindern  beob- 
achtet. M.  betont  die  Wichtigkeit,  dafs  gleich  bei  der  Einschulung  seitens 
d^  Schular/tps  Kpilepsie  festgestellt  und  durch  einen  Überwachungsschein 
den  Lehikiatten  zur  Kenntiius  i^ebraoht  wird,  dafs  bei  schweren  und 
Muhgen  Auiuden  die  Kinder  gai  mehl  eingeschult  werden.    Bei  den  an 
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Nerroflität  leidenden  Einddcn  Innii  der  Schalarzt  ebenfalls  gOnstig  ein- 
wirken. In  Betracht  kommen  a.  a.  Ferienkolonien,  Erholungsstätten,  Hand- 
fertigkeitsnnterricht,  Fürsorge  für  die  notwendige  Ernähniog  und  Nacht- 
ruhe, Vermeidnng  der  Kinderarbeit  in  der  Industrie,  richtige  Festsetzung 
des  schulpflichtigen  Alters  mit  genaner  IndividualiftiLinng.  Beim  Kopf- 
Bchmerz  ist  aufser  der  iiervuseu  Disposition  auch  die  geistige  Austreugung 
beim  Unterricht  in  Betracht  zn  sieben,  ^e  der  Einflob  der  Schule  lof 
das  Nenreneystem  der  Kinder  anch  dnrch  die  Beobacbtmgf  eibellt,  dals  bd 
1068  Kindern,  die  behnä  Einschoinng  nntefsneht  worden,  nur  28  (2,6%), 
von  770  Schalem  und  Schfllerinnen  der  versefaiedensten  Altersstnfen  da- 
gegen 122  ^^C)'^'ü)  nervonloitlonrl  peftinden  wurden. 

Kinderscliutz  ill  Meinin;:en.  \YW  der  ,,S!nf.  Praxis^  an>  Moinins^eo 
mitgeteilt  wird,  hat  das  hetv.ü^l.  Munsterium,  Abteilung  für  Iviirlieo-  und 
Schnlsachen,  an  die  Kreis-  und  Stadtschalämter  folgendes,  sehr  beachtens- 
werte Anschreiben  erlassen: 

«Die  eisiehlichen  Aufgaben  der  Sebnle  legen  der  Lehrerschaft  die 
nnabwelsliche  Pflicht  anl^  mit  darauf  zn  sehen,  da6  die  Kinder  vor  m- 
angemessener,  die  Gesundheit  und  SehnJinteressen  adildigender  Beschlftigung 
auCserhalb  der  Schule  bewahrt  bleiben.  Es  wird  d  o  halb  der  Lehrer  bezw. 
Schulleiter,  wenn  im  Unterricht  an  einem  Kinde  eine  krankhafte  oder  sonst 
auffällige  Erscheinung  zutage  tritt,  alsbald  durch  fürsorgliche  Rücksprache 
mit  den  Eltern  die  Ursache  zu  ermitteln  suchen  und  in  prust-freundlicher, 
aber  bestimmter  Weise  Abstellung  verlangen,  nötigenfalls  ai)er  die  Mithilfe 
des  Schulvorstandes  iu  Anspruch  uehmeu.  Hierüber  ist  im  Schillerver/eichuis 
der  SchulTersänranistabelle  unter  der  Spalte  „Bemerinmgen*  ein  kurzer 
Eintrag  zu  bewirken  und  solcher  dem  hersogL  Kreissebulinspektor  bei  der 
nftchsten  ScbulTisitation,  sowie  dem  Schularzt  bei  dessen  nächster  An- 
wesenheit vorzulegen.  Bleibt  die  RUcksprache  mit  den  Eltern  und  die 
Vorstellung  des  Schulvorstandes  erfolglos,  so  wolle  der  Lehrer  dem  hcrzogl. 
Schularat  ungesäumt  Mitteilung  zugehen  lassen,  worauf  dieses  das  Weitere 
wahrzunehmen  und  von  Zeit  zu  Zeit  nachzufragen  haben  wird.  Wir  be- 
merken, dafs  sich  diese  Mafsnahmeu  nicht  bloCs  auf  eine  wirksamere  Durch- 
führung des  Kiuderschutzgesetzes  (Reichsgesetz  vom  30.  M&rz  1903)  be- 
zieben, sondern  anch  in  allen  llbrigen  Fillen  zor  Anwendung  zn  bringsa 
sind,  wo  Beobachtungen  in  der  Schule  darauf  schlielsen  lassen,  dafs  Kinder 
in  unangemessener  oder  ttbenuAbiger  Weise  zum  Nachteil  ihrer  Gesundheit 
oder  zum  Schaden  der  Schularbeit,  etwa  auch  in  Haus-  und  Feldvnrtschaft, 
beschäftigt  werden.  Wir  versehen  uns  zu  der  Lehrerschaft  des  Landes, 
daf'?  hierbei  alles  vermieden  wird,  was  otwa  das  VertmneDsverhältnis 
zwischen  Schule  und  Elternhaus  beeinträchtigen  könnte.  Keinesfalls  aber 
darf  bei  Beobachtungen  oben  bezeichneter  Art  ein  Vorgehen  dea  Lehrers 
und  Schulvorstandes  unterbleiben.'' 

Den  KreisBchnlittspektoren  wird  empfohlen,  auf  ihren  nichsten  mA- 
lieben  Lebrerkonferenzen  vorstehenden  Eria&  bekannt  zu  geben  und  dort 
die  Angelegenheit  zu  besprechen. 

Kinderarbeit  in  gewerblioben  Betrieben.  Der  Bundesrat  dflrfte 
sich  wahrscheinlich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1905  mit  einer  AosfnhruDgs- 
Torschrift  zam  Gesetz  Uber  die  Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben  n 
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befassen  haben.  Diesem  Gesetze  znfolge  war  der  Bandesrat  befagt,  für  die  ersten 
zwei  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  Aasnahmen  von  dem  Verbot  der  Beschäfti- 
guu^  eigener  Kinder  zuzulassen.  Solche  Ansnalimebestimmuiigen  waren 
auch  vom  Bnndesrat  getroflfen,  jedoch,  wie  das  (.iesetz  es  Torschrieb,  nur  für 
zwei  Jahre.  Nun  läuft  diese  Frist  mit  dem  t^l.  Dezember  1905  ab.  Es 
vflrdflB  abo  fllr  die  Eiiiderail>eit  In  daa  gewerUieh«!  Betriaben  mit  dem 
BegSim  des  Jahres  1906  schon  sSmtliche  dauernde  gesetslicfae  Bestim- 
Bimgen  in  Kraft  treten,  wenn  die  Übeifangsseit  nicht  dnrcfa  den  fiandesrat 
wlängert  wflrde.  Gelegenheit  dazu  ist  ihm  gegeben,  da  er  im  Geeetse 
ermächtigt  ist  ,  auch  weiterhin  Ausnahmen,  allerdings  nur  unter  der  Bedingung 
zuzulassen,  dal's  die  Kinder  nicht  an  den  durch  Triebkraft  bewegten  Ma- 
schinen beschäftigt  werden.  Auch  kann  er  weitere  Ausnahmen  yoü  dem 
"Verbot  der  Besi  liiiftijning  eigener  Kinder  nntcr  10  Jabren  zulassen,  sofern 
die  Kinder  mit  leichteu  uud  ihrem  Alter  angemessenen  Arbeileu  beschäftigt 
werden.  Die  Ansnahmen  kdnnen  allgemein  odor  ftr  einzelne  Beslib»  ei^ 
lassen  werden.  Nnn  wird  es  sich  danun  handeln^  ob  die  Frage  der 
ZwecknAlsigkeit  nnd  gegebenenfalls  XTotwendigireit  der  YeriAngerung  der 
Übergangsfrist  bejaht  werden  wird.  Von  den  zuständigen  behördliche 
Stellen  sind  bei  den  Provinzialinstanzen  ErhebuDL'cn  in  dieser  Richtung 
veranstnltot  Man  nimmt  an,  dafs,  da  da*?  Gesetz  über  die  Kinderarbeit 
in  den  gewerblichen  Betrieben  mit  seinen  dauernden  Bestimmungen  zieraüch 
einschneidend  wirkt,  in  den  angegebenen  Richtungen  noch  ftlr  einige  Zeit 
die  dem  Bundesrat  anheimgestellten  Übergangsvorschriften  tatsächlich  er- 
Unsen  werden  sollen.  Dann  würde  sieh  der  Bnndesiit  im  nächsten  Herbst 
mit  einer  entsprechenden  Vorlage  zu  befiusen  haben. 

„Leider,  bemerkt  hierzu  die  ri^PH^dag,  Bef.^,  werden  wir  es  also  er- 
leben, dafs  das  so  schon  recht  lendenlahme  Kinderschutzgesetz  noch  weiter- 
hin und  vielleicht  gar  für  nnabsehbare  Zeit  „gemilderf*,  d.  h.  zugunsten 
aasbenterischer  Interessen  dnrchlörlinrt  werden  wird.  Hoffentlirh  wird 
wenigstens  die  deutsche  Volksschullehrerschaft  dagegen  ihre  btimme  er- 
beben. " 

Über  physiologische  nnd  pathologische  BeobachtnDgeu  in  der 
DfiAcklle  berichtet  ELOBNB-Dflsseldorf  in  der  «ür«!?.  Saehvent.-^," 
Es  werden  <Ue  Ergebnisse  der  üntersadrang  Ton  540  Dorfschnlkindem 
mitgeteilt  üntersncht  wnrde  der  äufsere  Körperstatus,  der  allgemeine 
Gesundheitszustand,  Lungen,  Herz,  Pulsbeschaffenheit,  Sinnesorgane,  Nerren- 
system,  Geisteszustand.  Tntoressant  i'^r  dns  Resultat,  dafs  Gesichtsasym- 
metrica  sich  he-^ondors  liaiiiii'  bei  mioderbegabten  uud  bei  geistig,':  und 
moralisch  degenerierten  Individuen  fanden.  Bei  Schwachsinnigen  betrugen 
ue  100%. 

Die  Übergangsprfiftang  au  der  Elementarschnle  in  die  Real- 
seblle  nd  Obemalsehlle  ist  in  s'Oravenhage  (Holland)  insofern 
ab  CdndtatiT  erklirt  worden»  als  von  nnn  an  die  Vorsteher  nnd  Yorstehe- 
rinnen  der  Real-  nnd  Oberrealschnlen  auf  Grand  der  ton  den  Vorstehern 
der  Elementarschulen  ansgestcilten  ZeugnisBe  dartlber  entscheiden  kOnnen, 
welchen  Schülern  die  Übersrangsprüfung  zu  erla^^en  «ei  nnd  welche  f^ie  tu 
besteben  hnben.  Dadurch  wird  erreicht,  dafs  die  Schüler  in  erster  l.mie 
von  dei^euigeu  Lehrern  beurteilt  werden,  welche  sie  bereits  kennen,  so- 
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dsmn  dals  die  Prfifnngen  vereinfacht  werden  und  endlich,  da£s  dem  Unl«^ 
rieht  weniger  Zeit  zugunsten  der  Prüfangen  en. zogen  wird. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 
Bill  hyiiieiisekir  I^rtsekrilt  ii  d«r  Sehnlbtakfrai^e.  Die  mdstei 

Schwtorigkfliten  bei  der  LOnng  der  Sdnlbankfngt  beraitet  Notweadigkdt» 

die  TOD  Seiten  dee  Fldagogen,  des  HjgMkers,  des  Bantechnikers  lud  dm 
Bankkonstmkteurs  erhobenen  Anfordemngen  in  Einklang  zu  bringen,  weil 
diese  oft  stark  diverfrieron.  Solche  Gegensätze  entstehen  z.  B.  in  (\<^m 
Verlangen,  dafs  der  Fufsbüden  ZiM  *  l:s  Reinigung  mößlichst  zugänglich  sein 
müsse,  und  dem  anderen,  dafs  die  Anbringung  tmta  Je*  ufsbrettes  nützlicii 
aei;  feraer  in  dar  Sicherang  geordneter  Bwibaifiitellnng  gegenttber  der 
leiditen  AvsweehflelbAikeit  der  Scbnlbbike. 

Wie  in  dem  ^reteren  Falle  der  Bankkonstnikteur  zu  einer  recht 
glücklichen  Lösnng  kommpn  kann,  zeigt  die  überraschende  Verbreitong  der 
seitlich  nmlegbaren  llKTTlöschen  Schulbank,  die  mit  breitem  Fuf^brett  ver- 
sehen ist  und  trotzdem  den  Fofsboden  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  — • 
aii^o  anch  unter  den  BiLnken  —  für  den  kehrenden  Besen  freilegt.  Weniger 
gut  war  die  Aasgleichung  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Gegensätze  ge- 
giflckt:  die  dnrchlaofende  Scbiene,  an  welcher  die  Bflnke  angeklemmt  worden» 
sicherte  iwar  deren  geordnete  Bewegung  nnd  AnftteOnng,  bereitete  aber 
doch  dem  leichten  Austauschen  der  Bänke  gegen  andere  einige  Schwierig- 
keiten. T)enn  die  Schiene,  deren  Länge  der  ursprünglichen  Gesamttiefe 
der  hintereinander  stphonticn  Bänke  entsprach,  behielt  diesen  Mafs  bei 
nnd  bildete  damit  ein  luftiges  Ilinderni«^,  snlial  l  auf  ihr  Hänke  von  geringerer 
Tide  angeurdnet  oder  gai"  einzelne  Schulbänke  ganz  lurtgenommen  wurden. 
Technisch  kam  noch  hinm,  da&  bei  dem  hiofig  angewandten  maseiTen 
Fnikboden  die  Befestigung  der  Schiene  am  Boden  immer  mit  einer  ge- 
wissen Haterialschädignug  verbanden  war. 

Eine  neue  Erfindung  hat  nun  aber  auch  hier  alle  Gegensätze  aus- 
geglichen. Es  ist  die  der  „freiliegenden  Wechsclschiene",  die  von  jeder 
Befestigung  am  Fnfsboden  absieht.  Sie  ist  keine  durchlaufende  Schiene 
mehr,  sondern  besteht  ans  einzelnen  Winkelschienenstücken,  Ton  doppelter 
Länge  der  Banktiefe,  die  paarweis  —  also  als  Doppelschiene  —  mit  ihren 
schmalen  Schenkelflftdien  aneinander  gelegt  werden,  nnd  swar  so,  dab 
Ewischen  swei  Banken  stets  nnr  ein  Schienenslols  Torfaanden  ist  Für 
die  erste  and  letzte  Baak  einer  jeden  Reihe  ist  als  Abschlufs  ein 
kürzeres  Schieneostaek  erforderlich,  das  nnr  gleich  der  einfachen  Banktiefe 
lang  ist 

Wenn  nunmehr  die  Bänke  aufgesetzt  nnd  die  KlemmfüCse  angezogen 
werden,  so  entstellt  ein  starres  Schieneusystem,  das  die  geordnete  Bewegung 
nnd  Anstellung  der  Bänke  genan  so  sichert  wie  die  dnrefalanfende  Seidene. 
Macht  sich  aber  ein  Bankanstanseh  notwendig,  so  ist  dieser  nnnmefar  aaf 

die  leichteste  Weise  dnrehznfnhren,  weil  mit  der  Bank  gleichzeitig  die 
dazu  gehörigen  Schienenstücke  entfernt  werden  nnd  das  neue  Subsell  eben- 
falls mit  seinen  passenden  Schienenteilen  angefügt  wird.  Es  wird  dadurch 
erreicht,  dals  die  Schiene  genan  so  lang  ist  als  die  betreffende 
ijauiireihe,  also  stets  mit  der  vordersten  Kante  der  ersten  bezw.  der  hin- 
teren Kante  der  letzten  Bank  abschneidet. 
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Bei  absolat  gesicherter  Bankordnnng  bietet  also  die  „freiliegende 
Wechselschiene"  die  Möglichkeit,  durch  Bankaustaasch  für  jeden  Schüler 
Mi  jeder  Stelle  des  Klassenraiimes  eine  seiner  Körpergröfse  entsprechende 
Sitzgelegenheit  zu  schaffen;  sie  bedeutet  also  eine  wichtige  Förderung  der 
Hygiene  der  Schtribttik.  JOH.  HOLLBR  &  Go.-Chariott«nbiirg. 

Oer  Vereii  m  Vereiiflaelianj;  uid  Vwbeflsemng  tm  mmen 
und  üttterrieht  itt  Holfamd,  der  aeine  4,  JafaresveisaminliiBg  im  April 
1905  zu  'sOraYenhage  abhielt,  beaddoib,  die  Yenrirklichnng  folgender 

Forderungen  anzustreben: 

1.  Vermindemnq:  der  Anzahl  der  Schüler  in  einer  Abteilung; 

2.  bessere  Kiunrhtun.'  der  Spielplätze,  so  dais  das  Spiel  mehr  im 
Freien  ansgeübt  werden  kann ; 

3.  zweckmä£äige  Einrichtung  der  Schulgebäude,  so  dafs  Licht  und 
Lnft  binlänglichen  Zutritt  liaben  nnd  dsSs  ruhestOrende  Einflösse  7on  anlsea 
ferngehalten  werden  können; 

4.  Einfhhmng  von  Schulapaziers^gen  wie  anoh,  wenn  möglich,  Ton 
Schulausf^ücren,  welche  jedoch  nicht  obligatori^h  sein  sollen; 

5.  Kürzung  der  Unterrichtsstunden,  olme  dafs  jedoch  die  Schulzeit 
im  all{j;emeinen  einTP^ehrfinkt  würde;  die  Kürzung  der  Unterriclitsstunden  gibt 
die  Möglichkeit  zu  laiigeren  Pausen  und  Spielzeiten.  Das  Unterrichtsmaterial 
braucht  hierbei  nicht  eingeschränkt  zu  werden.  lu  den  unteren  Klassen 
äoii  die  Abkürzung  der  Dauer  der  Unterrichtsstunde  zunächst  eintreten  j 

6.  aflgemeine  AnsObung  des  Spieles  im  Freien; 

7.  Aofhebnng  der  Haosarbeit  in  den  onteren  nnd  bedentende  Be- 
schr&nlcnng  derselben  in  den  höheren  Sehnlabteflnngen  angunsten  einer  aus- 
gedehnteren BewdiSfbigang  in  der  Schnle  selbst. 

Pr  med.  J.  M.  C.  MouTON-TIaag. 
Fürsorgestellen  für  die  Schuljii;:;eud.  Dr.  MARR-Ilamburp,  ein 
Gegner  des  Wiesbadener  Schularztsystems,  wendet  sich,  wie  wir  ilem  „Arch. 
f.  soe.  Mfd.  u.  Hyg.^y  1900,  Bd.  1,  Heft  3  entnehmen,  gegen  Fürsorge- 
stellen für  die  Schuljugend,  weil  damit  blofs  die  ärztliche  Behandlung 
dnrch  die  Schulärzte  dnrch  ein  HhitertOrchen  eingeführt  werden  wolle. 
Die  Tfttiglceit  der  Schulärzte  habe  aUerdings  trotz  der  aufgewendeten  Mflbe 
nnd  Sorgfalt  nicht  den  entsprechenden  Erfolg  gehabt,  da  die  Behandlang 
und  Heflang  der  krank  befundenen  SchOler  an  dem  passiven  Widerstände 
der  Eltern  und  ihrer  Indolenz  gescheitert  sei;  doch  sei  es  ein  Grundgesetz 
der  Einrichtung,  das  die  Schulärzte  nicht  übernehmen  sollen.  Auch  würde 
die  Einrichtung  solcher  Försorgest eilen  den  Eltern  wichtia:e  rflichten  ent- 
ziehen und  den  Ärzten  einen  wichtigen  Teil  ihres  ErwerbsL^t  biotes  rauben. 
Man  wünscht  Tielmebr,  mau  solle  die  Eltern  anhalten,  ihre  Kinder  von 
Zeit  sn  Zeit,  nnd  zwar  besonders  beim  Eintritt  in  die  Schale,  dnrch  Ärxte 
nntersachen  zn  lassen,  die  mit  dem  wirtsehaftliehen  nnd  intellektnellen 
Nivean  der  Familie  dnrchans  bekannt  seien  nnd  die,  wie  die  Annenärzte 
in  der  Armenklientel,  gleichzeiti;;  in  der  Lage  seien,  für  die  gefundenen 
Schäden  die  notwendigen  Hilfsmittel  zu  beschafifen.  Wenn  die  Schulärzte 
nicht  behandeln  sollen  —  nnd  das  sei  a  limine  abzuweisen  — .  erübrige 
sich  für  sie  nur  die  hygienische  Überwachung  der  Schulgebäude  und  Schui- 
eiorichtungen. 

SobalgesttJtdheitspQege.  XVUL  45 
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Die  Gründe  Mabrs  ersclieincn  uns  nach  keiner  Richtung  dnrcli schlagend. 
Die  Güte,  Zweckmäfsigkeit  und  Notwendigkeit  einer  öffentlichen  Einrichtung 
bemifst  sich  «selbstverständlich  nicht  danncli,  ob  etwa  den  Eltern  gewisse 
Pilichten  und  bestimmten  Berufen  ein  Erwerbsgebiet  entzogen  werden. 
Letztere  Rücksicht  kann  am  wenigsten  in  Betracht  fallen,  und  die  Not- 
wendigkeit, aus  sozialen  Gründen  gewisse  Eltempflichien  dem  Staute  2a 
Überbürden,  hat  sich  schon  Ungst  gelteiid  gemacht  Wenn  tatsieUieb 
onbegreifliclier  passiYer  Widentaad  and  ladolenz  der  Eltern  der  Bebaad- 
laog  und  Heilaag  der  Kinder  im  Wege  steben  wflrden,  dann  wSre  gewiii 
der  Erfolg  noch  viel  geringer,  wenn  wir  nas  darauf  beschränken  wolltea, 
die  Eltern  blofs  „anzuhalten",  etwas  zu  tun;  doch  ist  die  Ansicht  Dr. 
Marrs  jedenfalls  durchaus  irrig.  Wenn  wir  den  Eltern  Gelegenheiten 
schaffen,  ihre  lünder  richtig  behandeln  und  heilen  zu  lassen,  dann  werden 
sie  in  der  Kegel  diese  Gelegenheiten  auch  gerne  benutzen,  aber  allerdings 
dürfen  diese  Gelegenheiten  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  vorwiegend  Kinder 
wetiiger  Bemittelter  in  Betracht  fallen,  weder  als  Armenfürsorge  gebotea 
werden,  noch  aber  mit  groüsen  Kosten  für  die  Eltern  verbonden  sein.  Aas 
diesen  Orflnden  rechtfertigen  sich  besondere  FtUnorgesteDen  im  AnscUasse 
an  die  schulärztliche  Institution  dnrcbans»  weil  die  Einrichtong  weder 
den  demütigenden  Charakter  der  Armenfürsorge  in  sich  trägt,  noch  mit 
Konten  für  die  Eltern  verbunden  ist.  Einen  Einblick  abf-r  in  d;i-  wirt- 
sclialtliclie  und  intellektuelle  Nivean  der  Familie  verschatit  sich  der  Schul- 
arzt mindesteus  so  gut  wie  der  private  Arzt,  vorausgesetzt,  dafs  er  sich 
nicht  bureaukratisch  von  seinem  Wiri^ungsgebiete  abschliefst,  was  a  Imiine 
anlker  Betracht  Idh.   (D.  B^.)  SchalanEt  Dr.  KRAFT-Zflrich. 

Die  Srstliehe  Anfiiicht  über  die  PrininehiileB  ii  Fmkreieh. 
Zwar  ist  schon  durch  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  angeordnet  wordsn, 
dafs  die  Gemeinden  oder  Departements  Schulins])ektion8ärzte  anzustellen 
haben.  Allein  die  Behörden  haben,  wie  die  „Presse  medicale"  mitteilt, 
diese  Verordnungen  zum  grofsen  Teil  vernachlässigt.  Strafen  gab  es  nicht, 
sie  zur  Erfüllung  obiger  Pflicht pn  zu  zwingen.  So  hat  z.  B.  Marseille 
noch  keinerlei  är4c(Iiclie  DeaulMclitigung  der  Schulen.  Wo  sie  besteht, 
beschäftigt  sie  sich  nur  mit  der  Prophylaxe  der  Infektionskrankheiten  und 
der  Besichtigung  der  Scbalrftome.  Aber  anch  dies  besteht  nor  auf  dem 
Papier.  Der  Arzt  brancht  nor  zn  kommen,  wenn  er  gemfen  wird.  Und 
viele  Schulleiter  bemOhen  ihn  mOf^chst  wenig  oder  gar  nicht  Am 
17.  November  1904  sind  diese  tranrigen  Verhältnisse  in  der  Depatiertea- 
kammer  zur  Sprache  gekommen,  und  zwar  durch  den  Abgeordneten  VAILLAafT. 
£s  steht  zu  hoffen,  d&Is  nunmehr  Wandlung  geschehen  wird. 

Dr.  HoPF-Dre-don. 

Das  schweizerische  Schulsanatoriuiu  „Friderifiannm"  iu  Davos, 
das  schon  mehr  als  ein  Vierteljaliriiundert  existiert,  betont  in  seinem  Jahres- 
bericht, dafo  es  sich  zur  Aufgabe  setze,  die  Zöglinge  körperlich  ond  geistig 
so  aoaznbilden,  dafi  sie  den  Anfordemngen  des  Lebens  wirklich  gewachsen 
sind.  Im  all^meinen  bestätigte  sieh  im  Schuljahre  1903/04  wieder  die 
Erfabning  des  Instituts,  dafs  ein  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  an- 
gepafstes  Mafs  geistiger  Tätigkeit  die  Kräftigung  des  Körpers  nicht  hindert, 
sondem  im  üegenteil  den  Genesnngsproiels  beschleunigt.   Viele,  die  skb 
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anderwfirts  krank  und  arbeitsiiiifiüiig  filblen,  mflneii  im  Klima  van  Dsfos 
nicht  als  Patienten  bebandelt  werden.    Asthmatiker  yerlieren  ibre  Anfälle, 

aie  sind,   wie  Rekonvn1p<;;'rntcn  iinJ  rroyihylnlctikpr,   rasrh  leistungsfähig. 

UnterweisDQg  der  Schüler  in  er&ter  iiilleleistuui;.  Unter  Be- 
ziehnng  auf  die  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  (1905,  Nr.  7,  S.  429)  teilt  uns 
Professor  Dr.  Kuhlmann -Quedlinburg  mit,  dals  eine  Untcrweisnug  der 
Schiller  der  oberen  Klassen  in  der  ersten  Hilfeleistung  bei  UnglUcksf&Uea 
am  dortigen  Gymnasium  beceita  seit  xwei  Jahren  stattfindet,  ond  durch 
Herrn  Direktor  Dr.  RmsR  am  Clymnadnm  an  Bndolstadt,  welches  er 
frtther  leitete,  bereits  vor  acht  Jahren  eingeführt  wurde. 

Die  Ferienvepsopgnng  der  Stadt  Bern  wurde  im  Jahre  187f>  von 
Oberst  von  Bükkn  ('f  1H8S)  ins  Leben  pcrufcn  und  war  von  anlaiig  an, 
wie  zum  Teil  heute  noch,  das  Werk  privater  Gemeinnüt/iLikeit.  Seit  1891 
leistet  die  Gemeinde  einen  üftizicilcu  juiirlichen  Beitrug  tüu  1200  Francs. 

Der  eigentHche  Trflger  der  Institation  ist  der  stadtbemische  Hilfs- 
▼ereitti  eine  Tereinigong  wohltätiger  Personen  rar  Unterstfttsnng  dflrftiger 
MifMlrgar.  Finanziell  gekräftigt  wurde  die  FeiienTersorgung  durch  Legate 
und  Schenknngen,  so  dafs  zurzeit  ein  Fonds  von  ca.  10000  Francs  vor- 
handen ist.  Dil  jalirlichcn  Sammlungen  «nmt  den  Zinsen  des  Fonds  und 
dem  Gemeindebeitrac;  betragen  8  —  90ÜÜ  Francs.  Dazu  kommen  noch 
Naturalgahen  aller  Art  (Kleider,  Spezereien,  Lebensmittel). 

Im  Jahre  1904  wurden  in  acht  Kolonien  454  Kinder  (184  Knaben 
nnd  270  Mflddien)  verpflegt.  Die  Verpflegung  nnd  Logiemng  wird  in 
Regie  betrieben.  Die  Kolonien  liegen  alle,  mit  Ansnahme  der  Grasbnrg, 
am  Südabhange  der  Butschclegg  in  sonniger,  staubfreier  Lage.  Als  Uuter^ 
kunffsort  dienen  unbewohnte  TLluscr.  die  dann  zwcckniäfsig  ein^jetoilt  werden. 
In  jeder  Kolonie,  (Hh  von  vier  Lehrern  und  Lehrerinnen  geleitet  wird, 
werden  ca.  60  Kinder  iur  die  Dauer  von  20  Tagen  während  der  Soiiiuier- 
ferieu  verpflegt.  Die  Auswahl  der  Kinder  wird  in  den  eiuzeiueu  Scbul- 
kreisen  anf  Vorschlag  der  Lehreraehaft  von  den  ScfanUnten  getroffen. 
Kranke  Kinder  werden  nicht  an/genommen.  Als  Rekonvelessentenheim  dient 
das  Chilet  Grasburg,  das  die  Stadt  eigens  zu  diesem  Zwecke  bauen  liels 
und  wofür  sie  eine  jährliche  Summe  von  5000  Francs  ausgibt.  Nur 
während  des  Monats  Juli  wird  das  Chalet  der  ^(  idtisehen  Fcrienversorgnng 
zur  Verftiguflg  gestellt.  Die  l^nterhaltskosten  einer  Kolonie  betragen  per  Jahr 
ungefähr  1000  Frcs.,  die  Kosten  pro  Tag  und  Kind  durchschnittlich  1,05 
Francs.  Der  Erfolg  der  Kur  ist  sehr  befriedigend.  Die  Verpflegung  ist  ein- 
Cseh  aber  rationell.  Sie  besteht  Torwiegend  ans  Vollmilch.  Neben  dieser 
EmShmng  tragen  die  krflllüge,  gesonde  Lnft  nnd  der  herrliche  Sonnenschein 
wohl  am  meisten  zum  Erfolge  bei.  Das  Ansseben  der  Kinder  wird  in  der 
Regel  besser;  Kraft,  Mut,  Lebenslust  nnd  Heiterkeit  steigern  sich. 
Wägungen  ergaben  eine  durchschnittliche  Gewichtszunahme  von  1  —  IV'äkg, 
ja  sogar  bis  zu  3  kc?  nnd  mehr.  Neben  der  körperlichen  Kräftigung  sind 
die  erzieherischen  Lriulge  nicht  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Da  leider  immer  ein  erheblicher  Prozentsatz  von  EUndem,  die  eine 
Erholung  dringend  nOtig  hätten,  rarflekgewiesen  werden  mnls>  hat  man 
Halbkolonien  geschaffsn,  die  den  Zweck  verfolgen,  dttrftigen  Kindern 
in  einer  besseren  Emfthmng  an  verhelfeni  indem  sie  wihrend  der  Daner 
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der  F'erienkolonien  in  ihren  Schulhän«^prn  morgens  nnd  abends  mit  Milch 
and  Brot  gespeist  werden.  Die  Koäten  der  Speisung  flbemimmt  der  Hilfs- 
verein.  Schularzt  Dr.  KRAfT-ZOrich. 

Der  Tenii  lltr  tehwer  ipMcleiide  nid  Mbwaehsiuigtt  Kiader 
m  Anstordam  hielt  am  4.  April  1905  seine  JahresTerBaminliiiig  ib.  Den 
Tom  SekretJU:  Dr  W.  Posthumus  Mitkb  vorgelegten  Jahieeberkht  ent- 
nehmen wir  folgendes: 

Der  Verein  besitzt  jetzt  in  Amsterdam  zwei  Srlmlen.  Der  Schulbesuch 
war  gilt,  gleichfalls  die  Erfolge  des  Unteiriclits,  welche  man  we«e?)t]ich 
deu  guten  Lehrkräften  verdankt  In  den  Jahren  1903  und  1904  wurden 
73  Kinder  anfgenomoien.  Im  ganzen  woxde  Ar  140  Kinder  die  Aufnahme 
gewflnecht.  Alle  anlgenommenen  Kinder  hanien  beinahe  ohne  Ansnahme 
ah  Geschöpfe  in  die  Schale,  von  deren  Zukunft  man  nach  menschlicher 
Yoranssicht  beinahe  nichts  erwarten  konnte.  Alle  hatten  schon  einige  Jabre 
ohne  nennenswerte  Erfolge  die  Elementarschnle  besticht,  den  Tlnterricht 
für  ihre  Mitschüler  störend  und  als  schwere  Last  für  die  Lehrer.  Daza 
kommt  die  nnglUckliche  Lage  des  schwachsinnigen  Kindes  in  der  Familie. 
Verspottet  wegen  seiner  Dominheit,  bestraft  und  oft  mifshandelt  wegen  der 
Xalaemngen  seines  nangelhafien  OemOtslebais,  die  man  als  lauter  Ünfng 
betrachtet;  geneckt  und  gequält  von  beinahe  jedem,  der  mit  ihm  verkehrt; 
oft  der  Liebe  entbehrend,  welche  seine  Geschwister  genlefeen,  muTs  ein 
soklies  Kind  sich  innerlich  gegen  die  Menschheit  empören.  Viele  zeichnen 
sif!f  <1 'iin  iiich  durch  Widerspenstigkeit,  Faulheit,  Eigensinn,  Zuchtlosig- 
k<  it  ii-w  ;in,;  beinahe  alle  waren  Ltlgner,  oft  Betrtlger;  auch  Diebstahl 
guhuile  mclit  zu  den  Selteuheileu.  Eine  grofse  Anzahl  Kinder  sachte  sich 
der  Schule  zu  entziehen;  viele  kamen  oft  zn  spst.  Manche  trieben  StraTsen- 
nnfog  —  Glasscheibenein  werfen,  Fenermachen,  alles  zerstören,  Tiere 
qnSlen  osw.  £inige  zeichneten  sich  durch  groläe  Furcht  nnd  dnrch  Hangd 
an  Initiative  sowohl  zum  Guten  als  zum  Bösen  aus.  Ausnahmsweise  wurden 
altruistische  Äufserungen  bemerkt,  meistens  aber  waren  die  Kinder  selbst- 
süchtig, einige  zeichneten  sich  sogar  durch  grob  tierischen  Sensualismus 
aus.  Intellektuell  waren  diese  Kinder  auch  mit  viel  jüngeren,  normalen 
Kindern  nicht  zu  vergleichen.  Viele  besa&en  sehr  wenige  und  meistens 
unrichtige  YorsteUnngen  und  Begriffe  Über  ihre  nichste  Umgebung.  Auch 
von  alllUlig  richtigen  BegrHfen  machten  sie  miM  einen  sehr  unvollkom- 
menen Gebraucli.  Der  Zusammenhang  zwischen  Ursache  nnd  Folge  wir 
ihnen  gewöhnlich  unklar.  Beim  Klasscnnntrrri'iit  bot  die  durchaus  not- 
wendige individuelle  Behandlung  dieser  Kinder  oft  grofse  Schwierij.'keiten, 
wenn  das  1  iehrpersonal  sich  dem  Vorstellungsvermögen  der  einzelnen  an- 
passen mufste.  Die  impulsiven,  spontanen  Äufserungen  der  Kinder  als 
Folge  einer  Assoziation,  zn  welcher  oft  sin  einzelneB  Wort  oder  ein  Ton, 
oft  ebie  Bewegung  Anlafii  gaben,  wirkten  beim  Unterricht  sehr  störend. 

Dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet  waren,  wie  oben  schon  erwähnt, 
die  Erfolge  im  allgemeinen  gute.  Mancher  Schüler  konnte  als  nützliches 
Individuum  wieder  in  die  dp-ollschaft  zurückkehren  Mnn  darf  hoffen, 
dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Kuider,  welche  in  den  Spezialschulen  erzogen 
werden,  in  der  Zukunft  für  sich  selbst  sorgen  können. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MOüTON-Ilaa^. 
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Preisanssehreibung  betreffend  KiDdembntz.    Yeraala&t  dnidi 

eine  „Neujahrsbetrachtnng"  des  schweizerischen  Schriftstellers  Meinrad 
LiENERT  über  die  Leiden  der  miishandelten  Kinder  haben  zwei  Menschen- 
freunde Preise  gestiftet  für  beste  Arbeiten  über  eiDea  viu  kramen  Kinder- 
schntz,  und  die  weitere  Auäiuiiruu^  ihrer  schönen  Absicht  der  unterzeich- 
neten Fakultät  übertragen. 

Es  werden  demnadi  zwei  FreietQlgaben  gestellt: 

I.  Die  körperliche  Mifshandlnng  von  Kindein  dnrch  Personeo,  wdcben 
die  Fürsorgepflicht  für  dieselben  obliegt. 

Die  hauptsächlichsten  Erschcinnngsformen  der  ^Iif  liandlong,  ihre  indi- 
Tiduellen  und  sozialen  Ursachen.  Welche  vorbeugenden  Mafsnahmen  sind 
möglich  ?  Wie  könnten  die  Einzelfälle  leichter  und  in  umfassenderer  Weise 
mr  Kenntnis  der  Behörden  gebracht  werden  ?  Welche  Repressivmaferegeln 
sind  die  zweckmfiläigsten?  Schonendes  Yorgehen  bei  ikrer  Anwendong, 
Art  nnd  Daner  derselben,  Fftrsoigeeraebong  in  Anstalten  oder  Familien? 

n.  Die  Überanstrengung  von  Kindern  durch  Personen,  welchen  die 
Fürsorgepflicht  für  dieselben  obliegt,  oder  dnrch  Personen,  welchen  die 
]£inder  zu  Arbeitsleistungen  überlassen  worden  sind. 

Die  hanptsftchlichsten  Erscheinungsformen:  Üheran«?trengnng  im  Hans- 
halt, in  der  Hausindustrie,  ihre  Ursachen,  die  möglichen  Vorbeugungsmittel. 
Wie  konnten  Einxelfille  leichter  and  in  nmfassender  Weise  snr  Kenntnis 
der  Behörden  gebracht  werden  (Inspektion  der  Hansindnstiie)?  Welche 
Bepreasivmalsregeln  sind  die  zweckmäfsigsten  ?  Ihre  Art,  ihre  Daner,  die 
schonende  Berücksichtigung  der  Familienbeziehnng. 

Für  beide  Arbeiten  wird  gewünscht,  dafs  die  aus  den  A^i^fnbnmgen 
sich  ergebenden  Postulate  au  die  Gesetzgebung  übersichtlich  zusammeugefafst 
und  auf  die  Verhiiltnisse  eines  hestinimten  Landes,  vorzugsweise  der  Schweiz, 
bezogen  werden.  Ks  ist  auch  das  organische  Zusammenwirken  behördlicher 
Tätigkeit  mit  der  freien  privaten  Liebestitigkeit  zn  berQcksichtigen. 

Dei  Fakultät  ist  für  die  Frimiierong  der  besten  Lösungen  beider 
Preisaofgfiben  ein  Betrag  von  4000  Fr.  im  ganzen  xnr  Yerfügung  gestellt 
£s  bldbt  dem  von  der  Fakultät  zn  bestellenden  Preisgerichte  vorbehalten, 

für  jede  der  beiden  Aufgaben  nur  einen  Preis  von  2000  Fr.  zuzusprechen 
oder  diesen  Dctra^;  in  liuchstens  drei  Preise  zu  teilen. 

Jedermrtnii  ist  eingeladen,  sich  an  diesem  Wettbewerb  zu  beteiligen, 
vor  allem  werden  Arbeiten  aus  den  Kreisen  der  Lehrer  und  Erzieher,  der 
Volkswirtschaftler,  der  Männer  der  Gemeinnützigkeit,  der  MeUiziner  und 
der  Juristen  erwartet 

.  Arbeiten  sollen  den  ümCug  von  etwm  zehn  Druckbogen  niefat 
ftberschreiten.  Sie  können  in  deutscher,  französischer,  italienischer  oder 
engUseher  Sprache  abgefialH  werden.   Sie  sind  bis  spitestens  den  1.  Juli 
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1906  der  Fakolt&t  einzureichen.  Die  Arbeit  hat  ein  Motto  zu  tragen; 
mit  «teMlboi  Motto  ist  das  YomdikwseM  Kuvert  m  Tmehen,  das  den 
Kamen  des  Ver&ssers  entbalt. 

Die  prtmÜerteD  Arbeiten  gehen  in  das  Eigenfcom  und  das  Terlsgaecht 
der  Fakultät  aber;  nicht  prämiierte  Arbeiten  kOnnen  wihrend  eines  Jahres 
YOn  den  Verfassern  ziirn''kcrpnommen  werden* 
Zürich,  den  Ci.  ^larz  ii»U5. 

Die  staatswissenschaftliclie  Fakultät  der  Universität  Zürich. 

(„Schweu.  Lehreretg.'^,  Nr.  22,  1905.) 

]>er  iwdfe  iBtonatloiale  Kongrefs  Ar  Schnlhygieie  soU  in 
London  am  5.— 10.  Angnst  1907  stattfinden,  nnd  zwar  in  Parkes  Hnsenoi 
Margaret  Street,  W.    Präsident  des  Organisation skomitees  ist  Sir  Lauder 

Brünton,  Quästor  R.  Biddulph  Martin.    Die  Bedingungen  zur  Teil- 
nahme am  KoDgrefs  sind  dieselben,  wie  sie  fflr  den  ersten  Kongrefs  in 
NOrnberc  aufeestellt  waren.    Es  wird  zur  Bildung  von  Lokalkomitees  in 
allen  Landern  aulgefordert.    Ks  sind  folgende  Sektionen  vorgesehen: 
I.  Schnlban  nnd  •Einrichtung, 
n.  Hygiene  der  Btti^gersdinlen. 
in  Metboden  der  hygienischen  Scbolnntersnchnng, 
IV.  Die  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehongsmetboden. 
V.  Ilygieneunterridit  für  Lehrer  und  Schüler. 

VI.  r'hv^ische  Erzieliuiig  und  Ausbililimi:  in  jifM's'inliiiiPr  Oesnndheitsitflege. 
VII.  lnicktion!>krankheiten,GesimdheiU>ätüruugeii  und  ungUustigeBedingangen 

ftü:  ihre  Bekämpfung. 
Tin.  Spedalscbnlen  mit  Einscblab  deijenigen  für  Sdnvaohainttige,  Blinde, 
Tanbe,  Stamme,  KrOppel,  Invalide  nnd  abnorme  Kinder. 
IX.  Ferienkolonien  nnd  -Sdinlen.  fiesiebnngen  zirisehen  Hans  ond  Sebnie. 
X.  Die  Hygiene  des  Lehrpersonals. 
Vereinip^ung  fiir  Kinderforschnng  in  Mannheim.    Infolge  der 
Hrfn'ulichen  Entwicklung  der  Fürsorge  für  die  gesamte  Jugeud  sowie  des 
wachsenden  Verständnisses  für  die  Aufgaben  und  Ziele  der  Kinderforsohong 
hat  äich  auch  in  Mannheim  das  Bedürfnis  nach  einem  ZusaumienschluD» 
aller  derer  geltend  gemacht,  die  flir  das  Kind  mid  dessen  Entwiddnng  in 
gOBonden  nnd  kranken  Tagen  ein  tiefergebendes  Interesse  haben.  Im  Ok« 
lober  Torigen  Jahres  sind  auch  bereits  Mannheimer  Ärste  nnd  Pftdngogen 
sn  einer  Vereinigung  ftlr  Kinderforschung  zusammengetreten. 

Die  VereiniLmng  hat  den  Zweck,  bei  allen  mit  der  Sorge  für  die 
Jugeud  Betranteu  V  erständnis  und  Teilnahme  für  deren  Wohl  und  Wehe 
zu  erwecken,  zur  richtigen  Beobachtung  des  Kindes  uud  seiner  Entwicklang 
anzuleiten  und  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  des  kindlichen  Wesens 
in  seiner  normalen  nnd  abnonnen  Eigenart  nach  KrSften  mit  beintrageo. 

IMesen  Zweck  sncbt  die  Vereinigung  dorcb  Yeranstaitang  YOn  Yortrlgen 
nnd  daran  sich  anschliefsenden  eingehenden  Disknssionen  zn  erreichen.  Im 
vergangenen  Vereinsjahr  wurden  t'olgende  Theirifn  behandelt:  1.  Einige 
Fälle  von  Xervenkrankheiten  im  Kindesaiter  (Dr.  Mann),  2.  Zur  Theorie 
der  Auimerksanikeit  (Hanptlehrer  Enderlin),  3.  Die  sexuelle  Aufklärung 
der  Jugend  (Dr.  MoöKS),  4.  Über  Ermüdung  und  Krmüduagsmessuugea 
(0r.  Stbpeani),  5.  Taubheit  nnd  TanbBfenmmheit  (Hauptlehrer  Tbusoblbb). 
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Für  das  kommende  Yereiii^ahr  sind  a.  a.  Vortrage  and  Besprechiingeii 
in  Aussicht  geDOmmeo  Aber  die  Abartnsgoi  der  Phantasie  im  Kindesalter, 

über  das  einzige  Kind,  nVer  Kindrrp'^vrlinlnfrisches  In  Ck)TTFRiED  Kellers 
Schriften,  über  die  Methoden  des  !rt  nidsprachlichen  Unterrichts,  über  plasti- 
sches Gestalten  und  Darstellen  im  Kindesalter,  über  Entwicklung  der  In- 
telligenz über  Schwerhöripkeit  nnd  deren  Hehandhinfr,  über  Jugendspiel- 
beweguüg  u.  u.  m.  Zum  Beitritt  in  die  Vereinigung  ladet  ein  der  Vorstand, 
bestehend  ans  den  Herrn  Dr.  med.  Hobbs,  Prof.  Dr.  Popp  nnd  Hanptlehrer 
Endbblin. 

Sohnlhyfpenische  Bibliothek  in  Berlin.  Der  Berliner  Verein  für 
Schalgesundheitspflege  beabsichtigt  die  Gründung  einer  schulhygieuischea 
Bibliothek.  Derselbe  bittet  daher  alle  Antoren,  die  über  schulhygienische 
oder  verwandte  (pädagogisi  he,  psychologische,  hygienische  usw.)  Fragen 
Arbeiten  veröffentlicht  haben,  diese  dem  Verein  einzusenden  resp.  ein  Vor- 
zeichnis  ihrer  Arbeiten  zu  geben  zur  eventuellen  Anschaffung. 

Anch  werden  die  Herren  Verleger  gebeten,  ein  Terzeichnis  der  in 
ihrem  Verlage  erschienenen  einseUflgigen  Werke  einzusenden. 

Sendungen  sind  zu  richten  an  R.  ScHüLZ,  Bibliotheksknstos  des  Vereins 
fttr  innere  Medizin,  Scliöiiebergernfer  11. 

Klagen  einer  Mutter  über  die  Schulbücher  sind  dem  „Berl. 
Lokal-Anzr'  zugegangen.  Ein  kleiner  schwächlicher  Bube  von  sechs  Jahren 
—  schreibt  die  Mutter  —  mufs  (> — 7  Pfand  Bücher  tragen.  Darum  tut 
Abhilfe  bezüglich  der  Bieher  besonders  not.  Ihre  Sdiiift  ist  so  fein,  dab 
die  Kinder  schon  im  frühesten  Alter  aogenleidend  werden  mUssen.  Wamm 
macht  man  nicht  kleine,  dünne  Bücher  mit  grober  Schrift,  nnd  ans  einem 
Lehrbnch,  das  zwei  Jahre  und  Llnger  wahren  soll,  zwei  bis  drei  Teile? 

Die  Errichtung  von  Waidsehnlea  iu  Berlin  beantragen  die  sozial- 
demokratist hu  Stadtverordneten.  Sie  ersuchen  den  Magistrat,  die  Errichtung 
von  Waldschulen  för  schwächliche  Kinder  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Zur  Förderung  der  Jugendspiele  wird,  wie  der  ,,Bcrl.  Lokal- Am. 
berichtet,  wibrend  der  nichsten  Ofäerferien  auf  Anregung  der  Regierung 
ni  Potsdam  ein  Kursus  zur  Ansbfldnng  Ton  Lehrerinnen  in  Jngendspielen 
abgehalten  werden,  an  dem  sich  die  Gemeinden  Wibneisdorf,  Schmargen- 
dorf, Gniiipwfild  ni^l  Dalilriii  brteiligen  werden. 

Eid  neues  Kiuderheim  iu  Zehlendorf  ist  dank  privater  Opfer- 
willigkeit errichtet  worden.  Dasselbe  ist  bereits  im  Rohbau  vollendet  und 
soll  am  1.  April  1906  eröffnet  werden.  Zum  Direktor  dieser  neuen  Wohl- 
fahrtsanstalt ist  der  Lehrer  und  Schriftsteller  Ck>NEAX>  Agahd -Rixdorf 
erwählt»  der,  wie  bekannt,  sdt  Jahren  mit  Freimut  und  Tatkraft  anf  dem 
Gebiete  der  Kinderschutz-  und  Jugendfttrsorgebestrabungen  als  Vorkflmpler 
tfttig  gewesen  ist. 

Der  ho11r4udi8Che  „Verein  von  Lehrern  und  Ärzten,  welchf  für 
EinriehtuDgen  fBr  schwachsiuni^e  und  nervenschwache  Kinder  ar- 
beiten*%  hat  in  seiner  vierten  allgenieiuen  Zosanunenkunft  zu  liotterdani 
im  April  d.  J.  folgende  Beschlüsse  getaM: 

1.  Zur  Untersuchung  betrefb  Aufnahme  in  eine  Schule  fttr  schwach- 
finnige  Kinder  werden  In  der  Regel  SdiQIer  zugelassen,  welche  mindestens 
ein  Jahr  die  gewöhnliche  Elementarschule  besucht  haben. 
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2.  Der  Lehrer  der  betreffenden  Elementarsclinle  <?ibt  ^ine  schriftliche 
Erkiftmng  ab,  aus  welcher  hervorgeht,  weshalb  er  das  Kind  als  schwach- 

&iümg  betrachtet. 

3.  Die  mediziniseh-pädaoggiadid  Unterraclmiig  delint  aicifa  aas  über  die 
Yorgescbicbte  uid  ttber  den  körperlichen  und  geistigen  Zustand  des  Kindes. 
Eines  der  Eltern  oder  beide  geben  bei  der  üntemichiing  die  nötigen  Er- 
ldflrongen ab. 

4.  In  der  Regel  findet  eine  provisorische  Aufnahme  der  Schüler  statt. 
Nach  einem  Aufenthalt  von  mindestens  drei  Monaten  in  der  Klasse  für 
Scbwacbsinoige  wird  über  die  definitive  Aufnahme  entschieden. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 

tber  Walderholaogsfitätteu  and  Waldschaleu  sprach  Dr.  IIütoer- 
Cöln  anf  der  ordentlichen  HanptTersanunlnng  des  Niederrheinischen  Yereiiit 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  am  28.  Olrtober. 

Eile  iatemtionale  pädagoidiohe  Aiuatolliiiig  in  Bareelm 

sollte  vom  Mai  bis  Oktober  dieses  Jahres  stattfinden  (s.  diese  Zeiischrift^ 
lf)05,  S.  201).  \Yie  der  Sekretär  Herr  Dr.  med.  Käüpp  mitteilt,  ist  .lie 
Ausstellung  auf  das  nächste  Frühjahr  verschoben,  mit  Hiick^iclit  auf  ver- 
schiedene Staaten,  die  infolge  der  Kürze  der  Zeit  in  diesem  Jahre  niolit 
hatten  teilnehmen  können^  und  wird  vom  1.  April  bis  30.  September 
1906  statttinden. 

Veri^ot  des  Trägem  Ten  Kenetts.  Wie  die  Tagesblatter  melden, 
hat  unlängst  der  Leiter  der  höheren  Töcbterschnle  zu  8 nar brücken  sa 
die  Begiemng  in  Trier  die  Anfrage  gerichtet,  ob  er  ein  Verbot  für  die 

Schülerinnen  seiner  Anstalt  erlassen  dürfe,  das  das  Tragen  des  Korsetts 
während  des  Turnens  untersagt.  Darauf  ist  von  der  Regierung  folnende 
Verfügung  eingelaufen,  die  allgemeine  Beachtung  verdient:  „Aul  ünind  des 
von  Ihnen  angeführten  Erlasses  vom  20.  März  dieses  Jahres  ist  es  aller- 
dings gestattet,  das  Tragen  von  Korsetts  beim  Turnen  ohne  weiteres  zu 
verbieten.  "Wir  beauftragen  Sie  daher,  dieses  Verbot  in  unserem  isamen 
ergehen  m  lassen,  nnd  zwar  so,  dafo  dem  Verbot  nnter  allen  Umständen 
Folge  geleistet  werden  mnls."  Dieses  Vorgehen  verdient  bei  allen  Schul- 
leitern und  Sehnlleiterinnen  Nachahmnng  trotz  etivaigen  Widerspruchs  aig 
gepanzerter  Mütter! 

Die  Zähne  der  Schulkinder  in  Winferthnr  (Schweiz)  scheinen 
nicht  besser  zu  sein  als  anderswo  Wenigstens  hat  Zahnarzt  IIelbtnö, 
Mitglied  der  Schulpflege,  auf  Gmnd  eigener  Untersuchungen  in  den  Schulen 
der  genannten  Stadt  einen  Bericht  verötleiQilicht,  in  welchem  er  einen  be- 
deiiiiiichen  Zubland  des  Gebisses  der  Schulkinder  konstatiert.  98%  der 
Kinder  leiden  an  schlechten  ZUmen.  70%  kennen  keine,  20%  nnr  eine 
nngenJlgende  Zahnpflege;  nnr  10%  reinigen  ihre  Gebisse.  Hblbimo  regt 
nnn  bei  der  Schnlpfi^  regehnACdge  Zahnnntersnehnngen,  Belehrungen  «her 
die  Notwendigkeit  der  Zahnpflege,  ferner  unentgeltliche  Vrrabrrichung  von 
Zahnbürsten  und  von  Zahnpulver  an  Unbemittelte,  unentgeltliche  I-Intferann? 
schlechter  Zähne  nnd  in  zweiter  Xinie  anch  nnentgeltUche  Plombage  kranker 
Z&hne  an. 

Drei  neue  Jngeiulliorte  sind  im  V.  Kreis  der  Stadt  Zürich  diesen 
Herbst  gegründet  worden.    Dieselben  sind  m  zwei  Schulhausern  anter* 
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gebracht.  Jede  Familie  zältlt  30  schulpflichtige  Kinder  vom  7. — 14,  Altere- 
jabre  und  ist  in  der  glücklichen  Lage,  eiue  muglichst  einheitliche  Leitung 
zn  besitzen.  Der  Mädcheobort  ist  einer  Dame  anvertraut,  während  die 
Fohning  der  beiden  Enabenhorte  in  die  HSade  TOn  zwei  jongea  Lehrer» 
gelegt  werden  konnte. 

In  einem  AofMli  fiber  die  Rficl^ständi^'keiten  im  sclivrdie- 
rischen  ßlindenwesen  nnd  die  notwendigen  Hafsregeln  zu  ihrer  Be- 
seitigung {„N.  Zürch.  Ztg.")  stellt  Direktor  G.  Kull  folgendes  Postulat 
auf:  In  elDPr  von  den  Vorständen  de??  schweizerischen  Blinden-,  Tauh- 
stammen-  und  Öchwachsinnigenwesens  gemeinschaftlich  einzureichenden  Ein- 
gabe sind  die  Erziehungsdirektionen  aller  Kantone  einzuladen:  a)  inr 
konsequenten  Durchfabrung  der  Forderung  der  „Anzeigepflicht"  auch  sAmt- 
Ucher  anormalen  Kinder  bei  ihrem  Eintritt  ins  schulpflichtige  Alter  (zarflck- 
gelegtes  sechstes  Lebenqahr);  h)  znr  EtnfÜihrong  und  Dvrchfflhnmg  der 
gesetzlichen  Schulpflicht  für  alle  noch  bildungsfähigen  anormalen  [blinden, 
taubstummen,  epileptischen,  hörenden  schwachsinnigen)  Kinder;  c)  die  Bil- 
duncrskosten  resp.  Verpfleg« ngscreld er  für  solche  schulpflichtige  anormale 
Kinder  bedürftiger  Eltorn  nis  *lirekte  ,,allgemeine  öffentliche  Schullasten" 
zu  erklürcn,  den  Ortssclmlbehürden  zu  übertragen  und  damit  die  Ortsarmen- 
päegen  für  die  Zeit  der  schulpflichtigen  Jahre  solcher  anormaler  Kinder 
auszuschalten. 

Eine  Doxentar  Ar  Sehnlhygien«  Ar  Lehrer  in  Kopeiiha|;ei. 

In  Dänemaric  haben  die  YolksschaUebrer  ond  -Lehrerinnen  seit  mehreren 
Jahren  in  den  Seminarien  Unterricht  in  Gcsundheitddire  und  in  Pädagogik 
erhalten.  Künftig  wird  dies  anch  für  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der 
höheren  ?^obnlpn  dor  Fall  sein,  und  in  diesem  Jahre  ist  eine  spezielle 
Dozentur  für  !i ul  Ii  y  ^,nene  für  alle  Lehrer,  die  Anstellung  an  den 
höheren  Schulen  sucht  n,  errichtet  worden.  Der  Dozent  soll  Vorlesungen 
för  die  Lehrer  halten,  und  am  Ende  des  Semesters  müssen  sie  sich  einer 
mflndlichen  Probe  in  Gesnndheitslehre  unterwerfen.  Der  Verein  zur  För- 
derong  der  Schulhygiene  hat  das  Verdienst,  die  InltiatiTe  hierza  eigriffen 
md  in  einem  Antrage  an  das  Ministerinm  eindringend  fttr  die  Anstellang 
eines  speziellen  Do/enten  in  Schulhygiene  das  Wort  genonmien  zn  haben. 
In  der  letzten  Reichstagssession  wurden  1200  Kronen  jährlich  für  diese 
Dozentnr  bewillicrt.  Dafs  Kenntnis  der  Gesundheitslehre  für  alle  Lehrer 
notwendig  ist,  hat  so  eine  offizielle  Anerkennung  erhalten. 

Prof.  AXKL  HEKTEL-Kopenhagen. 
Die  Winterkolouie  des  Hamburger  ^\  ohltütigen  Schnlvereius, 
Taueahof,  ist,  wie  wir  der  ^Fäd.  Bef."  (Nr.  40)  entnehmen,  am  7.  Ok- 
tober mit  27  Kindern,  Knaben  ond  Mftdchen,  erolfnet  worden.  Es  sind 
fdls  Kinder  mit  Kraakheits-  nnd  Schwflcheerseheinnngen,  teils  soldie,  die 
tür  Rechnung  der  Ferienkomraission  wAhrend  des  Sommers  eine  vierwöchige 
Solbadkur  im  Pflegeheim  Oldesloe  genossen  und  noch  einer  Nachkur  dringend 
bedürfen,  teilg  in  Genesung  nach  schwerer  Krankheit  befindliche,  deren 
Gesundung  unft  r  der  Ungunst  ihrer  häuslichen  Verhältnisse  verzögert  wird, 
bezw.  bei  denen  die  Entwicklung  eines  ernsten  Leidens  befürchten  ist, 
endlich  noch  einige  Selbstzahler,  deren  Eltern  wünschen,  dals  ihre  appetit- 
lossn  Kinder  .essen  lernen  sollen*^.    Die  Aoswabl  geschah  dnrch  den 
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Vertrauensarzt  der  Ferienkommission,  Herrn  Dr.  Zaddaoh.  Die  ärztliche 
Behandlung  in  der  Kolonie  liegt  itt  den  Händen  des  Herrn  Dr.  Wisse  in 

Fuhlsbüttel,  nach  df^^en  AnordnnngPTi  «irli  die  Danpr  des  Anfenthalts  nnd 
die  medizinische  Behandlung  der  Kinder  rn  htot  Pflegerin  der  Winter- 
külüiiie  ist  wie  im  ^'orjall^e  Frönlein  W.  Matthaei.  —  Es  ist  aucli  die 
Frage  erörtert  worden,  ob  die  Ferieukolonisten  während  ihreä  zum  Ted 
monatelangen  Anfantlialta  tttglicli  einige  Stunden  ünterridit  geniel^D  sollen. 
IHe  eiogefordertan  ärztUchen  nnd  pfidagogisebeii  Gataebten  lauten  jedodi 
weitaos  fibvwiegend  dahin,  da(s  von  jeglicber  geistigen  Beschäftigung,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Lektflre  an  den  Abenden,  abzusehen  ist.  Es  sind 
ja  auch  fast  aAmtUche  Kinder  berats  seit  Wochen  vom  Schnlonterrichte 
dispensiert ! 

Erlars  betr.  die  Unterweisung  der  bayerischen  Lehramtskandi- 
daten in  der  Schulhygiene.  Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dals  die 
graben  Zahl  der  Lehramtskandidaten  die  seit  dem  Jahre  1896  mientgelUieh 
abgehaltenen  and  von  der  Ünterrichtsrerwaltnng  wiederholt  anempfohlenen 

Vorlesungen  und  Xi^oquien  Uber  Schulhygiene,  nun  Teil  unter  Hinwds 
auf  die  starke  Inanspruchnahme  mit  PflichtTorlesungcn,  unbeachtet  gelassen 
hat,  wird  durch  Ministcrialerlafs  vom  5.  September  d.  J.  angeortlnet,  dafs 
kflnftigf  jeder  Lehramtskamlidnt  bei  der  Meldung  zur  PrOfun«?  sich  über 
den  Besuch  von  Yorlesuiigeii  uiier  Kolloquien  über  Schulhygiene  aus^uweiseo 
hat  Unter  einem  ergeht  an  die  Dekanate  der  philosophischen  Fafcnlttten 
das  Ersuchen,  die  betreffenden  Vorlesungen  nach  Angabe  der  Dosenten 
gesondert  in  geeigneter  Weise  anzolcOndigen.  Femer  sollen  im  InteresM 
der  bereits  im  praktischen  Lehramt  wirkenden  Lehrer  die  genannten  Vor- 
lesungen tunlichst  in  den  Ferinlfortbildungskursen  berücksirhtiet  nnd  ein- 
zelnen Lehrpersonen  zur  Teiliialuiie  an  hyiorienischen  Kongressen  und  za 
Studien  hygienischer  Schuleiunchtungen  im  Auslände  Unterstfitzuageu  gewährt 
«erden.  („MüfU^ener  HochschtUnachrkhten.*^) 


Di6  Abl^gns  der  Prllto^  als  Sehwinnlelmriii* 

Erlafs  vom  2.  Juni  1905. 

Zur  Verbreitung  des  Mädchenschwimmens,  welches  zwerk«;  gesundheit- 
licher Kräftigung  der  weiblichen  Jugend  tunlichst  zu  föniera  ist,  erscheint 
es  erwünscht,  den  Turulehrerinnen  in  ähnlicher  Weise  wie  den  Turnlehrern 
Gelegenheit  zu  geben,  die  Befähigung  zur  Erteilung  Ton  Sdiwimmuntov 
rieht  BichsaweiseB.  leh  will  daher  zualchst  die  Prflfnngskommissioa  wa 
Prflfnag  von  Tnndehrerinnen  in  Beriln,  Kdnigsberg,  Breslau  und  Migda- 
bnrg  hierdurch  ermächtigen,  solche  Bewerberinnen,  welche  im  Anschlösse 
an  die  Prfifang  als  Tumlehrerin  auch  eine  solche  als  Schwimmlebniis 
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italegeii  wHinehen  und  naebweiseii,  dato  de  bienni  duroh  geoidnetea 
Unterricht  vorbeieiCet  sind,  ra  einer  eiitqi>iecfaeiideD  Frofimg  sozakaaeii. 
Ew.  Exidleia  erroche  ich  ergebenst,  mir  zur  Ergftiizmig  bezw.  anderweiten 
Zuunmatsetznng  der  dortigen  Kommission  gefälligst  geeignete  Vorscblftge 
m  machen.  Dabei  wird  zu  berflcksichtigen  sein,  dafs  die  praktische  Prüfung 
der  Bewerberinnen  im  Schwimmen  und  in  den  daznL'ohörigen  Fertickeif»»!i 
nur  von  weiblichen  Kommissionsmitgliedern  vorzunclimen  ist.  Die  Zahl 
der  letzteren  wird  demgemäfs  für  diesen  Zweck  mindestens  zwn  m  betrai,'en 
haben,  welche  beide  des  Schwimmens  kundig  sein  müssen,  und  von  denen 
mindestens  eine  spftter  stets  eine  geprüfte  Schwimmlehrerin  sein  mnto.  Ob 
nnd  wie  für  den  Anüuig  die  BefiUiigang  der  betreffenden  weiblicben  Mit- 
glieder der  Prftfangskommission  besonders  festznstellen  sein  wird»  überlasse 
ich  der  gefälligen  Erwägung  Ew.  Exzellens. 

Die  Prüfung  selbst  ist  im  wesentlichen  nach  Mafsgabe  der  Anlage  b 
zu  der  Prutungsordnoog  Tom  15.  Mai  1894  —  U.  UI.  B.  U77.  L  — 
Torzunebmeii. 

Insonderheit  sind  in  der  praktischen  Prüfung  bczflplich  deijenigcn 
Fertigkeiten  und  Eigenschaften,  welche  für  das  Ketten  im  Wasser  Ver- 
Q&g^flekter  nsd  ihre  Bebandlnng  bis  rar  Aokanft  eines  Arztes  notwendig 
sind,  an  die  Scbwimmlebrerinnen  nicht  weniger  strenge  Anfordemngen  ra 
steUen  als  an  die  Scbwimmlehrer.  W^jen  der  bei  Beorteilnng  der  Leistangen 
anzuwendenden  Prädikate  verweise  ich  auf  meinen  Eriato  vom  16.  Hai  d.  J. 
—  U.  m.  R.  1442  — . 

Ew.  Exzellenz  ersuche  ich  hiernach  ergebenst,  fhs  weitere  gefälligst 
zu  veranlassen,  auch  das  dortige  Provinzial-Schulkdll«  i:inm  auf  dessen  an 
mich  gerichteten  Hericht  vom  11.  Februar  d.  J,  —  13*3  —  entsprechend 
SQ  benachrichtigen. 

Berlin,  den  2.  Juni  1905. 

Der  MiBiater  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angel^eoheiten. 

In  Yertrctung. 
gez.  WKVJSB. 
An  die  Herren  Ober-Präsidenten. 

U.  in.  B.  1383.    ü.  in.  D  M. 
(„MmisL-BL  f.  Medie.  u.  mediz.  ünlerndhls-ÄngeUgenh.*^ ^  Nr.  13). 


Vntinr«isvng  der  Lelinuiifakudidatei  flir  Mittelseliiileii 

in  Sdnlhygiei«. 

Kriafs  des  k.  k.  österreichischen  Ministeriums  tur  Kultus  und 

Unterricht  vom  5.  Oktober  1905. 

Die  raschen  und  vielfachen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene als  Wissenschaft,  und  die  günstigen  Erfahrungen  iu  der  praktischen 
Dorchffthrung  ihrer  als  richtig  erkannten  Grundsätze  erheischen,  dais  diesem 
bidier  in  wenig  beachteten  Schnlfidrtor  eine  eiböbte  Anfinerksamkeit  an- 
gewendet werde.  Die  ÜnteirieiitaYerwaltnng  bat  schon  in  mehreren  Erlassen 
die  Lehreiadiaft  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  anfinerksam  ge- 
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macht,  einzelne  Forderungen  der  theoretischen  SchtilhTgiene  znr  praktischen 
Dnrcbföhmng  gebracht,  und  auch  auf  die  Unterweisung  der  Lehrer  in  dieser 
Disziplin  Bedacht  genommen.  So  hat  sie  bereits  im  Jahre  189(3  an- 
geordnet, dafil  an  den  mediziiiisGheii  Fakoltitten  Yoitrtge  Uber  Sdralgwond* 
beitspflege  fttr  LelmmtskaiididateB,  und  zwar  jedes  sweito  Jahr  entweder 
in  jedem  WinterBemeater  im  Aaamabe  von  zwei  Standen,  oder  in  jedem 
Sommersemealer  im  Ausmaße  Ton  drei  Stunden  in  der  Woche,  nnentgeltUcb 
abgehalten  werden,  und  hat  behufs  eventueller  Anschaffung  des  ftlr  diesen 
demonstrativen  Unterricht  erforderlicheu  Materials  (an  Modellen,  Waiultaldii 
Q.  dergl.)  besondere  Subventionen  in  Aussicht  gestellt. 

Die  eingeholten  Berichte  flher  die  mit  diesen  VortrSgen  gemachten 
Jc^riaiiruDgen  lai>sen  zwar  erlveuiien,  dals  einzelne  Lehramtskandidaten  in 
richtiger  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  dieses  Qegenstandes  für  ihre  heniffidie 
Aasbildong  mit  Hella  und  Eifer  diese  YorlesoDgen  besuchen,  an  den  Ex- 
korsionen  teilnehmen  and  sich  auch  Kolloquien  aus  diesem  Gegenstande 
onterziehen.  Allein  die  gröfsere  Zahl  der  Studierenden  liefs  die  Vorlesoiigea 
zum  Teile  unter  Hinweis  auf  die  starke  Inansprnchnahmc  mit  Ptiirlit Vor- 
lesungen unbeachtet.  Um  nun  den  Besuch  dieser  VorlesnnL'rn,  für  (icreo 
Obligaterklärunsr  bereits  Stimmen  laut  geworden  sind,  zu  steigern,  wird  bis 
auf  weitcies  im  liahmen  der  bestehenden  Prüfungsvorschrift  und  sonstiger 
formen  angeordnet: 

1.  Jeder  Lehramtskandidat  hat  bei  seiner  Meldung  zur  Prflfnng  in 
Sinne  des  Artikels  II  der  PrUfangsvorscfarift  vom  SO.  Angost  1897  in 
seinem  Gesnche  auch  anzngebeo,  ob  er  Yorlesongen  tlber  Scholbygieae  be- 
sncht  hat,  und  dies  eventn^  durch  Vorlage  von  Kolloquienzeugnissen  n 
erweisen.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  von  diesem  Nachweise  auch  in  dem 
Prtifungszen"ni<se  Erwähnung  geschehe,  daher  werden  die  DirektinneD 
der  wissenschaftlichen  Prflfnngsknmmi-^'^ionen  ermächtigt,  im  Sinne  des 
Artikels  XXIII  der  erwähnten  I  i  ulungsvorschrift  bei  Abfassung  des  Lehr- 
befähigungszeugnisses  auf  den  genannten  Nachweis  ausdrücklich  RücksicM 
zu  nehmen.  Gleichzeitig  werden  die  k.  k.  Landesschnlbehörden  angewi^ 
bei  Erstattong  von  Vorschlftgen  fttr  die  Beaetzong  erledigter  Lehrsteilen  ib 
Mittelschnlen  in  der  Qaalifikationstabelle  der  Bewerber  oder  im  YorisgS- 
bedchte  seihst  ausdrücklich  hervorzuheben,  ob  ein  Kandidat  Vorlesoagei 
Uber  Schulhygiene  besucht  und  Kolloquienxengnisse  erworben  habe. 

2.  Damit  die  Studierenden  (Lehramt-^kandidaten)  auf  die  Vorlesnccen 
Uber  Scliulhygiene  besonders  aufmerksam  gdiinrlit  werden,  ergeht  luiter 
einem  an  die  Dekanate  der  philosophischen  i  akuliaieo  das  Ersuchen,  die 
genannten  Vorlesungen  über  Schulhygiene  in  den  festgesetzten  Semeitai 
nach  Angabe  der  Dozenten  gesondert  in  der  ihnea  geeignet  erscheineiulen 
Weise  anznkandigen. 

3.  Um  aber  die  bereits  im  praktischen  Lehramte  wirkenden  Ldinr 
von  den  Fortschritten  in  der  Schulhygiene  fortgesetzt  in  Kenntnis  /n 
halten,  ist  es  sehr  wtlnschenswi  rt ,  dafs  in  die  Programme  der  mit  dm 
Ministerialerla'^sr  vom  H.  Januar  IVHJö  angeordneten  Ferialfortbildungsknrse 
für  Mittelschuilelirer,  wenn  nicht  regelmälsig,  so  doch  möglichst  oft  Vortrüge 
über  Schulhygiene,  in  Yerbindong  der  Besichtigung  moderner  Scbulbaoteo, 
aufgenommen  werden. 
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4.  Endlich  ist  das  Ministeriam  bereit,  nach  Malsgabe  der  verfügbaren 
Mittel  eiiiielD6B  Lebipenosen  Aber  beflonderes  Ansoehen  ühtentlltziingeii 
nr  TeOnahme  an  bTgienischen  KoagresBen  und  m  Studien  hygienischer 
fidraleinrielitiingen  im  Auslände  zti  gewähren. 

(,  Wim.  Zig.*  t.  1.  Oktbr.  1905.) 


Beaprecliuugen. 

8T0LL,  Hans,  Dr  Alkohol  nnd  Kaffee  in  ihrer  Wirkung  auf  Herz- 
leiden nnd  uerv5se  Sldrnngen.  2.  Aufl.  Leipzig,  B.  Konogen»  IdOö. 
8'   29  S.  Älk.  0,50. 

Der  Einflufs  des  Alkohols  anf  das  menschliche  GefÄfssTStem  ist  schon 
seit  längerer  Zeit  bekauuL,  in  Bestätigung  früherer  allgemeinerer  Er- 
(ahmageu  hat  die  Scbnle  der  modemeo  »Herz^  -  Speisten,  m  denen 
aneb  der  Terfosser  dieser  Schrifk  gehört,  konstatiert,  dab  Alkohol  einen 
erweiteroden  (dilatierenden),  und  somit  die  Henkraft  schwächenden  Ein- 
floß anf  das  Herz  hat,  welcher  schon  nach  einmaligem  Genosse  einer 
jrriifseren  Dosis  nachweisbar  ist,  bei  chroniscliem  Gebranche  aber  stabil 
wird.  Der  Kaflfee  dagegen  hat  eine  in  gewissem  Sii^no  ^cpc-nteilige 
Wirkung:  „Wenn  der  Alkohol  durch  Erweiterung  des  Ilcrzeus  und  Gefäfs- 
systems  den  Blutdruck  herabsetzt,  so  steigert  das  Koffein  (die  wirksame 
Substanz  im  Kaffee  und  Tee)  durch  Zusammenziebuog  beider  den  Blat- 
dmdc  im  Körper.  In  der  Znsammeostellang  der  Wirkongen  beider  Stoffe 
liegt  die  Hanptbedeotnng  dieser  Schrift.  Es  ist,  so  folgert  der  Verfasser 
logisch,  plansibel,  dafs  der  Mensch  eine  Torliebe  dsAir  hat,  die  un- 
angenehmen Wirkongen  des  Alkohols  nach  der  Mahlzeit  darch  den 
„schwarzen  Kaffee"  zu  dämpfen,  aber  die  Schädigung  für  das  Her/  ist 
unter  Hic:?cn  Umständen  eine  besonders  grofsc.  Zuerst  schwachen  wir  mit 
Alkoliol  das  Herz,  indem  wir  es  erweitern,  dann  zwingen  wir  mit  Kaffee 
durch  die  Steigerung  des  Blutdruckes  (das  Koffein  ist  dazu  noch  speziell 
^  aof  die  Herzmuskel  fasern  sehr  stark  wirkendes  Gift]  das  vorher  ge- 
sch Wichte  Herz  zn  Termdirter  Arbeitsleistong.*^  Wir  können  dem  Ter* 
fasser  dankbar  sein,  dafo  er  nns  diese  Erklämogen,  anstatt  sie  in  irgend« 
einer  klinischen  Schrift  fär  das  Laienpnbliknm  za  begraben,  in  populärer 
Form  in  einer  jedermann  zugänglichen  Broscbtlre  mitgeteilt  hat.  Die 
Arbeit  ist  für  jeden  lesenswert,  insbesondere  ist  es  /n  wünschen,  dals  der 
Lehrer  mit  ihr  sein  naturwissenschaftlicbes  Lehrmaterial  bereichert. 

Dr.  KufiT  WüH&LiN-Zttrich. 

LvDWio  GuRLiTT.  Der  Dentäche  nnd  die  Sehnle.  Erinnerongen, 
Beobachtungen  nnd  Wflnsche  eines  Lehrers.  Berlin  1906.  Wiegandt 
&  Grieben.    240  S.   Preis  broch.  Hk.  2.—,  geb.  Mk.  S.— . 
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Als  Dr.  Our  LITT  uiiläogst  am  Hambarger  Thilologentag  cineu  Yortraa: 
über  „Pflege  und  Entwicklung  der  Persönlichkeit"  hielt,  sollte  er  mit  seinen 
Aaffassnngen  auf  starken  Widerstand  slofsen.  Und  doch  zeigt  sein  Bach, 
gleich  seinem  rrtkbereD  „Der  Deatsche  und  sein  Vaterland'',  auf  jeder  Seite, 
was  da  Charakter  nad  aina  Parsaalichkeit  ist. 

Dab  eio  HeaBCh»  dem  Terfimer  gleich,  unter  gflnatigen  VerfalltuiaMB 
geboren  nod  anfgewaduen  ad  und  dordi  Oesdladiaft  nnd  Stndlea  tiaaewl- 
facbe  Gelegenheiten  erhdten  habe,  et^<  as  werden  zu  kOnaen,  ruft  nodi 
keine  Persönlichkeit  hervor.  Er  mnfs  wohl  beanlagt,  Hers  ond  Süme 
miiscpn  den  besten  Einflüssen  off'en  sein,  er  mnfs  sich  durchkämpfen  zu 
eigenen  Anschauungen,  er  mufs  sein  eigenes  Selbst,  zuweilen  am  die  Gefahr 
hin  einseitig  zu  sein,  charakterfest  behaupten,  dann  hat  er  Anspruch  darai^t 
eine  Persönlichkeit  zu  heii;>eu. 

Gerade  dieses  so  geartete  Persönlldie  ist  das  Beste  in  GüBLins  Bach. 

Da  Bind  ans  dem  SdinUeben  besonders  der  Gymnasien,  Erinnerangai 
anfgefiiseht,  die  das  Hers  erwärmen  nnd  wohl  andi  den  Gegnern  d« 
Autors  unbequem  werden  dürften  (z.  B.  8.  84  f.).  Da  werden  Gedanksa 
ond  Beobachtungen  geltend  gemacht,  die  wahre  Lebensweisheit  ansstreaen ; 
da  sind  Hoffnungen  hinsiclitlich  der  Zukunft  der  Schulen  ausgesprochen, 
die  eine  reformfreudige  Richtung  mit  Begeisterung  erfüllen,  das  reaktiooäre 
Bliit  aber  mit  Galle  vermengen  werden.  Wer  eben  im  Schulleben  dem 
allen  System  huidi^'l,  wird  GURLiTTs  Buch  zu  lesen  schwerlich  vertnigeD. 
Wer  dagegen  dafür  htit»  dab  das  Sdralldieii  einen  nnentwegten  Ltntcrangs- 
prozefo  nnd  Beüreinngskampf  bedente,  einen  Gesnndnngsvorgang  an  der 
Gesellsdiaft  vorstelle,  der  fttldt  sich  von  der  Lektüre  erfirischt  and  Te^ 
jOngt.  Der  Verfasser  hat  eben  das  Herz  am  rediten  Fleck.  Mfljstea  wir 
dem  Buch  ein  Motto  mitgeben,  das  dessen  Wert  kurz  nnd  prägnant  wieder* 
zageben  bfttte,  wir  sdirieben  dardber:  Gedankenreich  nnd  grTin  l lauter J 

Prof.  Dr,  HAaMAlfM-Öt.  Gallen. 

Mnttersekulz,  Zeit«chriit  zur  Keforiu  der  üeiLueileü  Ethik,  lleraas- 
gegeben  Ton  Dr.  phil.  HlLBNli  StOokee.    Terlag  TOa  SaneiiBnder- 
Frankfhrt  a.  M.   1.  Jahrgg.   1.  H.  1905. 
Anf  keinem  Gebiet  sind  die  Anscbanmigen  sdiwankender  ds  auf  dca- 
jedgen  der  sexoellen  Mord.    Wir  alle  fühlen  schon,  dsis  Dinge,  welche 
unseren  Eltern  noch  heilig  schienen,   für  uns  keinen  Wert  mehr  bähen, 
aber  wer  ist  sich  k1nr  über  die  Fordennio'en,  die  auch  für  uns  zu  den 
uuumstürslichen  gehören?  —  Die  Zweifel  zur  Sprache  zu  bringen,  klare  Be- 
griffe  zn  schaffen,  ist  sicher  ein  verdienstliches  Unternehmen  und  dürfte 
weiteste  Kreise  interessieren.   Vor  aliem  sind  diese  Dinge  lur  die  Jugend 
▼on  Bedentang,  da  in  hohem  Mafae  der  Kinder  Zakanft  von  den  Begriffes 
der  Sitte  der  geiddedittichen  Bedehongen  abblngen  kann.   Es  ist  dslisr 
Pfiidit  von  Eltem  nnd  Enidiem,  deht  glddigOltig  an  diesen  Fragen  wv 
filier  zu  gehen. 

Das  Programm,  das  Dr.  Helene  StOcker  in  dem  ersten  Artikel  der 
Zeitschrift  autrollt,  ist  sehr  viel  versprechend,  es  kann  jedermann  nur  grofoe 
Befriedigung  gewähr«u,  dafs  von  dem  ursprünglich  geplanten  engen  Ilahmeo 
des  „MattersGhutzes"  abgesehen  wurde,  die  Heraoageberin  die  Greaiea 
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recht  weit  steckt.  Diesem  Programm  bloibpii  auch  die  beiden  weiteren 
Beiträge  des  uns  vorliefjeiulen  ersten  Heltes  treu,  die  Artikel  ¥on  Prof. 
Bruno  Mstbb,  Dr.  Iwan  Bloch,  welche  jeder  von  eiuer  anderen  Seite 
die  Frage  der  Geschlechtamoral  anfroUen  und  beleuchten,  sowohl  in 
Wfirdigung  des  Uatoriacheii  EntstduBs  der  heutigen  Begriffe  «b  in  ihrer 
Kritik.  Dr.  med.  Ida  HiLrasR-Zfliidi. 
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über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schnlaritfirage 

in  Wtirttemberg. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Bezirksschullehrerversammlung 

vom  14.  Juli  1905  in  Esslingen. 

Von 

MediziDalrat  Dr.  SPASiH-Esslingen. 

Die  Frage,  ob  eine  gesnndheitliohe  Überwachung  der  Schule 
notwendig  ist,  um  drohende  Gefahren  zu  verhüten  und  vorhandene 
zu  bekämpfen,  ist  in  allen  Kultnrstaaten  rückhaltlos  in  bejahendem 
Sinne  entschieden  worden.  Die  Notwendigkeit  der  Schnlgesundheiia- 
pfl^  igt  heutzutage  kein  Gegenstand  des  Streites  mehr.  Es  ist  ja 
raoh  ganz  natürlich,  dals  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  die  in 
80  Tiole  Gebiete  des  Handels  und  Wandels  «ingreift»  um  die  sani- 
tftcen  Lebensbedmgnngen .  der  AUgemoinlieit  wie  des  einaelnen  xn 
flberwablieii,  die  An^be  nielit  yemsoUftssigeiL  kann,  sich  mit  den 
YerhftltDisBen  ra  befloliftftigen»  denen  gerade  die  Jngend  der  Nation 
allgemein  nnd  dauernd  dueh  den  Sohnlewang  unterworfen  ist 

Aneh  Aber  die  andere  Frage:  „Ist  snr  gesnndbeitliehen 
Überwachung  der  Schule  die  Mitwirkung  von  Ärzten  not- 
Mendig  oder  kann  auf  eine  solche  verzichtet  werden?" 
ist  heute  kein  Meinuns:8zwieepalt  mehr  vorhanden.  Die  statistischen 
Ergebriisso,  welche  die  Scliüloruntersuchungen  m  einer  grolsen  Zahl 
von  Stadteu  geliefert  haben,  reden  nur  eine  zu  deutliche  Sprache. 
So  waren  in  der  Schweiz  bei  einer  Untersuchung  von  107  968 
Sohttlem  durch  Soholftrste  in  den  Jahren  1899—1900  15595  Kinder 
SS  14,4%  nicht  ganz  normal.  Davon  hatten  2578  geistige,  12906 
kOrperliohe  Gebrechen.   Dnreh  die  neneaten  aohnlOntlichen  Unter- 

n«r  Betalant  OL  SS 
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Baehimgeii  in  Barlin  wnide  naohgewiaBOD,  ddk  nur  44%  der  Bftmi- 
liehen  nntentnohten  Kinder  TflUig  gesund  waren,  18%  litten  an 
Skroftiloee,  Blntarmntr  engluobe  Ennkheit,  14%  an  Wneherungen 
im  NasenraeheDranm,  5,5  Vo  an  Augen-  nnd  45%  an  Olirenkiank- 
heiten.  Noeh  aohlimmer  sind  dieEigebniaee  derSebOleninteiBiuiiiiingen, 
welohe  Ton  Min  bii  Oktober  1904  an  10100  Kindern  der  Stuttgarter 
Yolkaaobnlen  dvroh  den  Stadtant  Dr.  Gabtpar  Toigenommen  wurden 
und  welehe  nur  15,7  7o  yollständig  intakte  Kinder  ergaben. 

ESs  ist  klar,  dafii  aobon  sur  Feetatetlung  dieser  T^tsacben  alleitt 
die  Mithilfe  der  Ärsto  unbedingt  notwendig  ist,  und  wir  sind 
durch  die  Resultat©  dieser  Untersuchungen  j^ezwungen,  die  Augen 
gegfenüber  so  tief  einschneidenden  Schäden  nicht  mehr  zu  schliefsen, 
sondern  die  Einrichtnngen,  durch  die  sie  uns  offenbart  werden,  bei- 
zubehalten und  auszubauen,  auch  wenn  wir  zugebeu,  daCs  angesichts 
der  grofsen  Difleienzen,  dio  aich  im  Pro/mtsatz  der  gesunden  und 
kranken  Kinder  an  einzelnen  Orten  eru^eben  haben,  die  Lreluu  leneu 
Zahlen  für  die  Beurteilung  des  Schüler matenales  la  ine  '^'aua  sicher© 
Grundlage  abgeben.  Ebensowenig  darf  aus  ihnen  der  Schluis  ge- 
zogen werden,  dais  gerade  das  schulpßichtige  Alter,  und  zwar  gerade 
doiob  die  Einwirkung  der  Schule,  gegenüber  anderen  Altersklassen  so 
nngewöbnlich  stark  belastet  werde.  Ein  solcher  Schluis  würde  sofort 
wenigstens  durch  die  allgemeine  Mortalitätsstatistik  leioht  als  un- 
ricbtig  widerlegt  werden  können,  bei  welcher  sieh  für  die  Schuljugend 
ein  gerade  umgekehrtes  YerhAltms  gegenüber  der  ungewöhnlich 
grolsen  Sterblichkeit  frühere  Altersstufen  ergibt.  Sehen  wir  uns  femar 
sur  statistischen  Veigleichung  die  Hanptefgebnisse  des  Heeras« 
ergflnsnngageachafts  im  Besirke  des  18.  Armeekorps  im  Durahsohnitt 
der  Jahre  1894 — 1908  an  mit  48,5  nnteuglichen  resp.  dam 
Landsturm  und  der  Ersatsreaerve  ttberwiesenen  (in  sämtlichen 
Armeekorpsbsrarkan  des  Deutschen  Reiches  50»!  %),  so  Tcrlieran 
jedenfiEÜls  die  Stuttgarter  Schfllenmtorsuohungsziflbm  viel  an  ihrer 
peaaimistiflohen  Bedeutung.  Jede  Alteisklaase  hat  eine  bestimmte 
Zahl  von  Minderwertigen.  Diese  Zahl  steigert  sich  naturgemäTs 
da,  wo  peinlieh  auf  diese  Minderwertigkeit  untersucht  wird.  Ebenso 
klar  ist  es  auch,  dafs  die  Grenzen  sich  verschieben  müssen,  je  nach 
der  subjektiveu  Auffassung  von  dem  Bilde  der  idealen  G^undheit^ 
welches  dem  einzelnen  Untersucher  vorschwebt. 

In  demselben  Sinne  hat  auch  der  Herr  KultuHminister  in  der 
Sitzung  vom  18.  ^lai  1!M)4,  in  welcher  die  Petition  des  allLremeiueu 
deutächen  Vereins  für  6chulgeäuudlieitäpliege  betreiiend  die  Anstellung 
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TOB  SdralAnim  im  DentMshai  Bmoh  Tom  1. 1)60«iiib«r  1902  nr 
B«ntii]ig  rtamd,  dannf  liiiigowisMD,  dib  eoldhe  StatiBtikeiL  mit 
BMorre  aulianehmeii  lind,  uid  dais  es  sohwor  ist,  ohne  weitem 
ans  ibaen  allgemein  w«tnieheiide  imgUnatige  SeblOne  an  aielien. 
leh  mfiohte  beeonden  daTor  warnen,  ans  dieeen  Zahlen  m  Iblgern, 
dab  die  GerandheiivrerhBltniaie  in  den  YoIkeBolinlen  wesentUoh 
BoHeclitere  seien  als  in  den  Mittel-  ond  hObeien  Sdralen.  Ana 
Heilbronn,  wo  gleichfalls  Schüleranterenohungen  stattgefunden  haben 
wird  berichtet,  dafs  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Mittel- 
und  Volksschule  sich  nicht  herausgestellt  habe,  vielmehr  für  alle 
Kinder  gleichmftfsi^  der  allgemeine  Körperznstand  als  ein  recht  guter 
bezeichnet  werde  n  dürfe,  was  namentlich  dadurch  zum  Ausdraok 
komme,  dals  dio  Bezeichnong  „schwAohlioh"  nur  für  1,5  7o  &llor 
Kinder  verwendet  werde. 

Schon  lange  vor  diesen  Massenuntersuchungen  der  Schüler,  etwa 
um  die  Mitte  der  GOer  Jahre,  ist  ron  einzelnen  ärztlichen 
Forschern,  die  sich  mit  der  Schule  und  ihren  gesundheitlichen  Ge* 
fahren  für  die  Jugend  besoh&ftigt  haben,  auf  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang von  zwei  ganz  bestimmten  körperlichen  Schäden  mit 
dera  Schulbetrieb  hingewiesen  worden.  Man  hat  für  die  mit  der 
Steigerung  der  Anforderungen  ^nehmende  Kurzsichtigkeit  die  Nah- 
arbeit in  der  Schule,  fflr  die  durch  zahlreiche  Untersnobungen  naob* 
gewiesenen  Deffoimitäten  der  Wirbelsftnle  die  sobleobte  Haltung  der 
Kinder  beim  Sobreiben,  feblerbaite  HefUage,  sobleobte  Belen^tong 
nnd  Tor  allem  sofaleobt  konstmierte  Sohnlbänke  yerantwortitob  ge- 
maebi  Aneb  beute  noeb  gelten  Knrsnobtigkeit  und  Sebiefwuebs 
als  eigentliobe  Sebnlkrankbeiten,  obwohl  man  weiiSi,  dals  weder  die 
eine  noeb  die  andere  Anomalie  stob  ebne  Torbandene  Disposition 
entwiokelt,  und  dais  die  naob  dieser  Biebtnng  der  Sebnle  gemaobten 
Torwflrfe  nur  insofmi  eine  gerechte  Geltung  haben,  als  sie  bei  Tor- 
bandener  Anlage  die  Entstehung  und  Weiterentwicklung  der  beiden 
Störungen  begünstigt  und  fördert.  Im  wesentlichen  ist  es  nun  aber 
doch  der  Hinweis  aut  die  Kurzsichtigkeit  und  den  Schiefwuchs 
durch  Ärzte  gewesen,  welcher  bei  dem  vorliegenden  schlagenden 
Beweisraaterial  auch  die  ScbTilnuinuei  veranialst  bat,  diesen  Dingen 
mehr  Beachtung  zu  schpuken  uiiJ  —  wir  dürfea  es  znr  Ehro  unseres 
engeren  Vaterlandes  aussprechen  — ,  die  württemliergisclien  Behörden, 
und  zwar  die  \'ertreter  der  Schul-  und  der  ärztlichen  Wissonscbart, 
in  friedlichem  Zusammenarbeiten  dazu  geführt  hat,  durch  einen 
£rlais  im  Jahre  1868  über  die  Konstraktion  der  Sobulbftnke«  sowie 
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durch  die  Md  als  mnsteigaltig  anerkannten  YerlElgang  des  Ministers 
dee  Einheii-  nnd  Sohnivoeons  betreffiand»  die  Einiiohtimg  der  Sehnl* 
hfimer  und  die  Qeeimdheitepflege  in  den  Sohnlen  Tom  88.  Deeetnber 
1870  die  wesentliohen  Ghnindlagen  fllr  die  SohnlgesnndheilBpflege  su 
legen  in  einer  Zeit,  da  von  emer  wiaaeneohafiliohen  Behandlnng  der 
Sehnlgeenndheitspflege  im  ganzen  Denteohen  Beiehe  nnd  auÜMrhalb 
derselben  noch  gar  wenig  die  Rede  war.  Eine  weitere  segensreiche 
Einriciitiing,  mit  weicher  gleichtalls  die  württeinberLrisehe  iiegierung 
vorgegangen,  ist  die  durch  den  Erlafs  des  MinibLera  des  Tnnem  vom 
20.  Oktober  lH7o  ano;f>ordnete,  im  Ansohluls  an  die  RuggerichtA  aus- 
zufiih runde  ]ieriiKUbche  Scbulvisitation  hinsichtlich  der  ge^imdheit- 
lichen  Anforderungen  durch  die  Oberamtsärzte,  endlich  der  auf  An- 
reguDg  des  Medizinalkollegiums  vom  Kultusministerium  ausgegebene 
Erlafis  yom  22.  Mai  1889,  nach  welchem  den  Z^iglingen  der  Schal- 
lehrerseminarien  dnreh  die  Seminartaite  Vorleeongen  aber  die  Sehal- 
geenndheitspflege  en  halten  sind. 

Wir  flehen,  dae  Intereaae  fOr  die  GkBnndheitBTerhflltnisse  in  den 
Slihnleii  hat»  naebdem  ee  einmal  gewebkt  war,  sieh  immer  teah  nens 
betfltigt.  Aneh  die  Abgeoidnetenkammer  hat  in  Württemberg  in 
aeharfen  nnd  manchmal  nnmotiyierten  Eritthen  des  bereits  Gteleisteten 
die  Begiemng  immer  wieder  Torwarts  gedrängt.  Man  sieht  ee  d«ii 
von  einzelnen  Abgeordneten  (Ostbrlkh  nnd  WAChtir)  in  den  Jahren 
1875  nud  ]  676  gelialteiiea  Keden  an,  dafe  sie  die  Verfügung  vom 
Jahre  lö7ü  genau  studiert  haben.  Der  letztere  ist  besonders  änerstlich 
besorgt  um  die  Gesundheit  der  Schuljugend  und  glaubt,  dafs  mit 
der  Verfügung  von  1875  den  Oberamtsärzten  eine  Aufgabe  zuge- 
wachsen sei,  welche  nach  ihrer  Orröfse  und  Wichtigkeit  weit  fiber  die 
Leistungsfähigkeit  des  Personals  hinausgehe.  —  „Es  wird  deshalb 
nötig  seiU)  dals  man  entweder  ein  Gesundheitsamt  iüi  diese  Zwecke 
etabliert  oder  eigene  Sachverständige  für  das  ganze  Land  au£steUt» 
die  naeh  gleiehm&lsigen  Nonnen  die  Angelegenheit  regeln."  Dieee 
Idee  hat  bekamitlieh  ein  wflrttembeigtsoher  Ant^  Dr.  Lbtt-Blun^bs 
aneh  in  einer  BrosehOie  (1877):  »Der  Sfitliehe  Landessdhnlinspekter 
ein  Saehwalter  unserer  miJiBbBadelten  Sohnljngend"  yertreten.  Mit 
Beoht  konnte  der  damalige  ICnister  Sick  anf  alle  diese  Anregungen 
damit  antworten,  da&  man  erst  die  Wirkung  der  dnreh  die  Ver- 
fttgung  von  1875  angeordneten  oberamtsärztliohen  Scbulvisitationen 
abwarteu  soUe.  Lud  lu  der  Tat,  diese  Wirkungen  sind  hinter  den 
Erwartungen  keineswegs  ^urück^^eblieben.  ^^^ohl  sind  die  Zwischen- 
räume! in  ^^^^^  diese  V  isitationen  stattzuändeu  haben,  zn  grois,  und 
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68  ist  ein  berechtigtes  Verlangen,  daiB  die  Scholen  nicht  bb(b  alle 
9mibi,  sondern  mmdeetene  »Ue  Jüuüb  einer  grflndliefaen  Ünteimohnng 
dnioh  den  Obenantaant  nntenog«n  weiden  eoUen,  eaeh  wenn  man 
gerne  die  Tateaehe  angeben  smA,  dalk  da,  wo  die  Sehnlinapektion 
im  Haoptami  veraehen  wiid,  aohon  dnibb  dieee  Behörde  mit  yiel 
mehr  Energie  nnd  Saehventlindnia,  ala  diee  froher  der  F^l  war,  auf 
sehnUiygienieehem  Gbbiet  dem  iratliohen  Visitator  Torgearbeitet  wird. 
Nicht  blofs  die  vielen  stattHohen  und  schönen  neuen  Sohulhäuser, 
die  in  den  kuten  Jahrzehnten  überall  in  Württemberg  erbaut  wordea 
sind,   auch  die  seitens  der  Gremeinde  oft  mit  schweren  und  grofsen 
Opfern  übernummeneii  Verbesserungen  der  inneren  Einrichtungen  der 
Volkssehulen  erweisen  «ich  al«?  die  erfreulichen  Früchte  der  lanf^samen 
und  stetigen  hygienißchen  Arbeit  und  der  durch  sie  gefichafienen 
AofkhUnng,  und  immer  seltener  werden  die  Gemeinden,  die  unter 
Bemfimg  auf  die  aohwaohe  finanzielle  Leistnngsfähigkeit,  z.  £.  der 
Nenanaohnffung  gesnndheitsgemäfser  Sohnlbftnke  entgegentreten.  In 
dem  Bewniatsein  der  gxoüwn  Verantwortung  anf  dem  GM>iete  der 
Olfentliehen  FOmotge  für  die  Geaandheit  der  heranwaohaenden  Jngeod 
Terlftlst  man  doh  mehr  nnd  mehr  anf  den  wohhneinenden  Eat  der 
SaehverBtindlgen  nnd  wirft  alle  Yomrteile  Ober  Bold.  Im  Znsammen- 
hang damit  haben  eher  anoh  die  Ansehanongen  Ober  die  Ton  der 
Sdinle  ansgehenden  6e&hren  fiBr  die  Gkeondhett  der  Seholer  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  eine  ganz  wesentliche  Änderung  erfahren. 
Die   im  Anfang  der  Bewegung  oft  nur  zu  berechtigten  Vorwürfe, 
dafs  die  Schule  einen  grofsen  Teil  der  hei  den  Schulen  vorgefundenen 
Schäden  vergeh nlde,  beginnen  in  den  Hintergrund  zu  treteü,  Beitdem 
man  den  Ursachen,  der  t 'berfüllung,  der  Überbürdung  usw.  mit  Erfolg 
zu  Leib  gerückt  ist.  Man  hat  sich  davon  überzeugt,  dafs  die  Schule 
allein  auch  mit  den  besten  and  idealsten  Einrichtungen  nicht  im- 
atande  ist,  Qesnndheitsschftden  zu  reparieren,  welche  eben  nicht  in 
der  Schule,  sondern  in  den  soaialen  Notständen  unserer  Zeit  ihren 
Grund  habai.   Wenn  Kinder  armer  Eltern,  die  ums  tägliohe  Brot 
an  kOmpfen  haben,  bleieh  nnd  mangelhaft  einihrt  aur  Sohule  kommeUi 
oder  wenn  ihre  Widecatandakiaft  und  llervenenergie  Ton  Hans  aua 
notittdeti  w«l  der  Bnsenger  dem  Flneh  dea  Alkohok  yerfallen  war, 
wenn  der  Kegeljunge  naoh  Vertilgung  der  von  den  Ghtoten  Obrig 
gebliebenen  Bieneaie,  oder  der  Banemjunge,  der  morgens  um  4  Uhr 
einen  Wagen  Klee  holen  mufs,  in  der  Sohule  abfallt  und  wegen 
Überhürdung''  dem  llnterricht  nicht  folgen  kann,   so  sind  das  alles 
Schaden,  an  denen  die  Schule  unschuldig  ist.  Aber  die  Schule  hat 
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das  gröÜBte  Interesse  daran,  dais  alle  die  Schäden  geheilt  werden, 
weiche  sioh  der  körperUchen  nnd  geistigen  gedeihlichen  Entwusklung 
in  den  Weg  steUeo,  tau  dem  höchst  einfachen  Gmode,  weil  sie  mit 
gesnnden  Kindern  mehr  erreicht  als  mit  kranken,  nnd  weil  jedet 
eioMlne  kranke  Kind  die  Mflbe  dea  Lehrers  anf  Eostem  der  gammden 
in  negativer  Weise  belastet.  Man  hat  sieh  ferner  namentUoh  aocli 
M  den  periodiaehen  SohnlTiaitatienen  davon  ttbereengt,  wie  viel&eli 
gerade  ^  Kinder  nnaerer  Volkaachnlen  Sehflden  nnd  Gebieehen 
dae  Körpers  nnd  Geistes  in  die  Sohnle  mitbringen  nnd  die  Scbnl- 
jahre  bindnreh  weiter  schleppen,  ohne  dals  ein  emstliober  Yersneb 
gemacht  worden  wäre,  znr  rechten  Zeit  helfSsnd  nnd  heilend  eintm- 
greifen.  Nun  stellt  alter  die  Ödjule  denjenigen  geschlossenen 
Komplex  dar,  der  am  ehesten  den  Eiu-  nnd  Überblick  über  solche 
soziale  MifsstflndG  nnd  ihre  Ausdehnung  gewährt.  Deshalb  haben 
auch  die  stiit istl.st  lieu  Erhebungen  über  OesnndheitsstöruDgen  in  der 
Schule  eiuen  unbestreitbar  hohen  iuforraatorischen  Wert,  und  alle 
die  Städte,  welche  durch  Anstellung  von  Schulärzten  die  Erkenntnis 
all  dieser  Schäden  gefördert  haben,  haben  sich  nicht  blols  um  die 
Sohulgesundheitspflege,  sondern  anoh  nm  die  Sosialhygiene  grolse 
Verdienste  erworben. 

Aber  es  darf  bei  dieser  informatorisohen  Tätigkeit  der 
Sohnlftrste  nieht  sein  Bewenden  haben.  Die  Zeit  der  Sohnle 
wird  immer  kostbarer,  man  mnls  deshalb  alles  Termeiden,  was  ohne 
direkten  praktisohen  Nntsen  fOi  die  Sohnle  nnr  nnd  anssehlteislieh 
statistiseh  wissensohaftlichem  Interesse  dient  Die  Zeit  der  Sohnle 
darf  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  für  anthropologische 
Messungen  und  Wägungeii  und  dergleichen.  Es  mufs  bei  der 
Tniigkeit  des  Schularztes  für  die  Schule  selbst  ein  praktischer  Nutzen 
herauskommen.  An  diesem  Problem  haben  sich  in  den  letzten  zehn 
Jahren  Lehrer  und  Arzte  vielfach  vergeblich  abgemüht.  Seine  Lösung 
ist  dem  Oheramtsarzt  Medizinalrat  Dr.  Blbzinqer  in  Canstatt  in 
vorbildlicher  Weise  gelungen.  Wer  seinen  Mitteilungen  über  seine 
schulärztliche  Tätigkeit  in  den  Jahren  1900—1904  in  dieser  Zeä- 
Schrift  (1905,  Nr.  9)  licet,  wird  mit  wirklichem  Geiiuls  dem  erfahrenen 
Fhüctiker  und  Menschenfreond  anf  den  Wegen  folgen,  auf  denen  er 
den  minderwertigen  Sohttlem  ein  trener  Berater  nnd  der  Sebnle  ein 
nnentbehrlieher  Bnnde^genosse  geworden  ist  Die  Hanptsaohe  bei 
dem  Oannstatter  System  ist  die  Tbtmohe,  dafs  der  sohnlirat- 
liehen  Untersnehnng  die  Behandlung  der  gefnndenen 
Krankheiten  nndSehftden  in  weitans  den  meisten  Fftllen, 
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und  zwar  mit  gutem  Erfolg,  sich  a [igöschlossen  hat,  sei 
68  dnrch  Überweisung  der  kratiken  Kinder  an  den  Hausarzt  oder  an 
einen  Spezinlarzt  oder  durch  die  Ermögiichuag  einer  Solbadekur  usw. 
Der  Cnnüstatter  Schiilarzt  hat  seine  Stellung  lediglich  als  die 
eines  Beraters  und  Vertrauensmannes  aiifgefaTst  und  hat  es  stets 
Temieden,  als  Aufsichtsbeamter  den  Lehrern  und  der  Schule 
gegeoQberzutreten.  Die  Schule  sollte  auch  nicht  um  ihre  Zeit 
gebracht  und  dem  Lehrer  keine  Arbeit  durch  den  Schularzt  auf- 
erlej^  werden.  Nor  der  Listonfftlinuig  aoUte  eeiteDS  des  Lehrers 
einige  AnfmerkiamkAit  zugewendet  und  naoh  Bedarf  die  Sinder, 
Tielletoht  «leh  die  Eltern,  an  die  Befolgung  der  sehnlfliztlichen  Bat- 
aeUage  erinnert  weiden.  Die  ebzige  geringe  Sehraiborbeit  bei 
Fertigung  oder  Ergänzung  der  Liste  wird  in  Gegenwart  des  Sohul- 
aistes  besoi]gt,  der  Lehrer  hat  nnr  beim  Klassenwoohsel  die  Listen 
weiterzugeben  resp.  die  der  neuen  Schüler  in  Ehnpfang  zu  nehmen. 
Wenn  so  der  ScLulurzt  der  Schule  sicherlich  keine  Störung  gebracht 
hat,  60  läfst  sich  sogar  im  Gegenteil  zeigen,  wie  der  Schulbetrieb 
durch  den  Schularzt  direkte  FördtTunir  und  Belebung  erfalnen  durfte. 
So  ist  eö  doch  für  die  Schule  selbst  von  rt,  dafs  der  Lehrer 
durch  die  Besuche  des  Schularztes  zu  selbständiger  Beobachtung 
seiner  Schüler  das  ganze  Jahr  hindurch  angeregt  wird.  Treffend 
sagt  der  Schularzt,  bei  jeder  neuen  Runde  habe  er  die  Wahrnehmung 
gemacht,  wie  das  Interesse  der  Lehrer  an  dem  körperlichen  Wohl- 
befinden ihrer  Schaler  gestiegen,  ihr  Biiok  für  vorhandene  Qebrechen 
geschärft  nnd  ihr  Veistilndnis  fiftr  den  fitnflnis  der  körperliohen 
Sehttden  anf  die  geistigen  Leistungen  Tertieft  worden  sei.  Immer 
hänfiger  seien  die  Fülle  geworden,  daTs  die  Lehrer  bei  der  Kaoh- 
sehan  der  im  Vorjahr  schadhaft  Beftmdenen,  solohe  Kinder  ror- 
stellten,  welohe  seit  der  Behandlung  dnroh  den  Spezialant  lebhafter 
und  anfmerksamer,  welche  durch  den  Ghbrandh  einer  Solbadeknr 
körperlich  kräftiger,  aber  auch  geistig  frischer  und  arbeitslustiger 
geworden  seien. 

Ich  kann  in  der  mir  zugemessenen  Zeit  nicht  auf  die  Einzel- 
heiten der  bewillirten  CHrtnstatter  Organisation  des  schulUrztliohen 
Dienstes  eingehen,  die  erzielten  Erfolg*^  sind  ja  sicher  nicViL  ilie.'^er 
allein  zuzuschreiben  —  eine  grofse  Kolle  spielt  auch  der  natürliche 
Takt  und  die  praktische  Geschioklichkeit  des  Arztes  im  Umgang 
mit  den  Kindern;  sehr  wichtig  ist  femer,  dafs  nicht  hloCs  Lehrer 
und  Ant,  sondern  auch  der  Bezirksrorstand  und  der  Bezirkasohnl- 
ioipoktor  der  sehnliratliehen  Arbeit  die  nötige  Unterstdtning  und 
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Eigftnsiing  angedeihea  laaaeUi  und  in  diesem  humoiuMfaen  Zvmmmm- 
wirken  ist  Oennstnit  besondete  glfleklioh  gewesen.  Jedenfiüls  wecden 
bei  einer  endgflltigen  Begelnng  der  Sehnlatstfrage  die  fiifeliningeii 
der  Oannetatter  Behörden  in  grundlegender  Weise  Terwertet  werden. 

Wie  diese  endgOltige  Regelung  sieh  geetalten  wird,  das  wizd 
sieli,  wie  es  scheint,  in  sehr  kurser  Zeit  entscheiden.  In  jener 
Kammerverhandlung  vom  18.  Mai  1904  über  dio  Scholarztfrage  sind 
uocli  erhebliche  Ditierenzen  zutage  getreten  über  verschiedene  organi- 
satorische Fragen.  Sollen  die  schulärztlichen  Funktionen  losgelöst 
werden  von  den  schon  jetzt  den  Oberamtsärzten  obliegenden  Ver- 
pflichtungen betreffend  die  Überwachung  der  Schule  und  des  Schul- 
betriebes ?  Ist  es  Sache  der  Gemeinden  oder  des  Steats,  die  nötigen 
Mittel  aufzabringen,  oder  sollen  dieselben  durch  einen  Appell  aa  die 
Opferbereitsohaft  und  den  Gemeinsinn  der  Bttrger  durch  Stiftung^ 
und  Sammlungen  beschafft  werden.  Soll  dem  Staat  das  An&icbts- 
reoht  aber  den  Sohnlarat  Torbebalien  bleiben,  anob  dann,  wenn  die 
Gemeinden  den  Sehnlarst  anstellen  und  besolden.  Sollen  Scbnlints 
snnaehst  nnr  in  den  Stftdten  nnd  noch  niebt  anf  dem  Lande  enge* 
stellt  werden?  Alle  diese  Fragen  smd  ibxer  L<Ssnng  wesentlieb  niher 
gerfiekt.  Die  wflrttembeigtsohe  Begiemng  Tertritt  nunmehr,  naeh 
einer  wohl  offiziösen  Bekanntmaobnng  im  Abendblatt  der  Nr.  SlS 
des  „Schiväb.  Merkur"' ^  in  welcher  über  eine  Sitzung  des  Medizinal- 
Kollegiums  im.  Beisein  von  Kollegial mitgliedern  des  Ministeriuma  dea 
Innern  sowie  des  Kirchen-  und  Schulwesens  berichtet  wird,  den  Stand- 
punkt, dals  die  Schnlarztfrage  als  ein  Teil  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  von  dieser  nicht  zu  trennen, 
dals  deshalb  das  Sohulax^twesen  staatlich  zu  organi- 
sieren und  dafs  eine  entsprechende  Instruktion  für  dea 
schulärztlichen  Dienst  aufzustellen  sei.  Ein  Unterschied  in 
der  Behandlung  der  Volkssebüler  nnd  der  SobOler  der  boherea 
Sobnlen  sollte  niebt  gemaebt  werden. 

Das  ist  eine  ungemein  wichtige  prinnpielle  Stellnagnabme.  lob 
habe  hier  niobt  an  antexBaehen,  ob  nnd  in  welobem  Grade  bei 
diesem  fintscblnÜi  die  Eönigl.  wflrttembergisebe  Begiemng  beeinflalit 
worden  ist  dnreh  die  Btteksiohtnabme  anf  die  mebr  nnd  mehr  un- 
haltbar gewordene  Stellung  der  Oberamtsttnte  nnd  dnreh  den  Wnnnh, 
du  sen  Staatsbeamten  allmählich  eine  aussohlieCaliche  Beamtenstellung 
zu  verschaffen,  welche  ihnen  erlaubt,  uuf  die  Konkurreuz  der  ftrst- 
liehen  Praxis  zu  verzichten.  So  viel  scheint  sicher,  daXs  in  Wurttem 
berg  —  zunächst  noch  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  BundesstaateOf 
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welche  bis  jetzt  noch  die  Lasten  für  den  Schularzt  den  Gemeinden 
überlassen  haben  —  mit  der  Versehung  des  schulärztlichen  Dienstes 
der  hisherijsi'e  staatliche  Gesundheitsbeamte  beauftragt  werden  wird, 
welchem  jedenfalls  auch  in  denjenigen  grofsen  Gemeinden,  welche 
eigene  Schuläi^te  auf  eigene  Kosten  anstellen,  das  Aufinohtsreobt 
über  diese  vorbehalten  bleibt. 

£i8  ist  klar,  dafs  mit  der  Anstellung  und  Besoldung  des  Schul- 
arztes durch  den  Staat  das  Institut  selbst  eine  weseTitliche  Förderung 
erAÜirt:  die  Einheitlichkeit  der  Untersuchungsmethodeu  verbürgt  zu- 
▼erlABsigefe  and  Terwertbuere  Beenltate,  als  wenn  jede  einzelne  Ge- 
meinde ilir  eigenes  Schema  anfatellt;  sodann  eoUen  sieh  die  Dnter- 
«lehnngen  nioht  anf  die  YolksBohnle  allein  beeobiinken,  eondem 
anoh  anf  die  Mittel-  nnd  Gelebrtenschaten  ausdehnt  werden. 
Die  bisher  dem  freien  Willen  der  Eltern  fiberlaaeene  Beteiligung 
wild  dnroh  staatliebe  Verfügung  obligatorisoh,  das  ganae  Geseliäft 
mht  auf  stabilerer  Grundlage.  Die  Durchführung  der  angeordneten 
Mafsregeln  wird,  auch  ohne  dafs  man  denselben  den  Zwangs- 
charakter gibt,  durch  die  staatliche  Autf>ritÄt  besser  gewährleistet. 
Den  Gemeinden  und  Korpora tionsverbänden,  sowie  dem  Gemeinsinn 
bleibt  dann  immer  noch  genug  zu  tun  übrig,  und  der  Bewilligung 
der  zur  Beseitigung  der  gefundenen  Schäden  notwendigen  Mittel 
wird  sicher  der  staatliche  Charakter  der  Einrichtung  kein  äindemis 
bereiten. 

Hoflfen  wir,  dalis  diese  Btiniichtang,  mit  welcher  Württemberg 
wiederum  bahnbrechend  Torangeht,  sich  bewahren,  dafs  alle  Arbeit, 
welehe  nnnmebr  der  staatliobe  Sobnlanst  in  der  Schule,  dnioh  die 
Sohnle  und  fftr  die  Seknle  ra  verriehten  haben  wird,  der  beran- 
waohaenden  Jugend  nnd  der  Sobnle  Segen  bringen,  und  dals  die 
Fkopbeoeiung  jenes  SohnlToratandes  {j,8(MSf*  Marhusr^t  16.  Februar 
1899),  naeb  weloher  man  wieder  eine  jener  Mühlen  in  Bewegung 
sehen  wird,  die  in  unserer  nervösen,  anf  alle  tfodesaoben  sieh  be* 
gierig  stürzenden  Zeit  so  beliebt  sind,  Mühlen,  die  tüchtig  klappern, 
aber  kein  Korn  mahlen,  nicht  in  Eriüilung  gehen  möge. 
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flUilttre  MHttUnuitn. 


Die  Schularztfrage.  In  der  ^Milnch.  med  ^yorhemchr.'^'  (1904, 
Nr.  44)  macht  Oberarzt  Dr.  A.  äcüoix  -  Weinsberg  einige  beacbteDswerte 
Bemerkongeii  xiir  Schnltrzt frage.  Er  findeti  dab  dem  Sebolinrt 
eigentlieh  bisher  mehr  die  Aufgabe  zugewiesen  worden  sei,  hjgienisclier 
läi&aahmeii  ¥0n  allgemeiner  Bedentnng  mm  Dorehbriich  sn  verheUea. 
Er  möchte  die  Tätigkeit  des  Schularztes  erweitem  nnd  vertiefen,  und  wünsdit 
deshalb,  dafs  der  Schularzt  dem  indiTidnellen  Leben  der  Schftler  näher 
trete.  Mit  liebevollem  Verständnis  soll  er  seinen  erziehlichen  Scharfsinn 
dazu  bcmit/en,  in  die  physiologisch  und  psychologische  Persönlichkeit  de> 
Kindes  einzudringen,  und  erforschen,  auf  welchen  sozialen  und  hiologischeü 
Grundlagen  der  Korper  und  das  Geistesleben  der  einzelnen  Individualität  sich 
entwickelt  habe.  Ans  dem  Schatie  seiner  Erfahrungen  soll  er  der  Jugend- 
erzietanng  in  Schale  nnd  Hai»,  sowie  der  Wissenschaft  nene  Bahnen  sr- 
Oihien.  Nnn  ist  zu  sagen,  d&(s  die  Hygiene  des  Schulkindes  ii 
▼ielen  Orten  sich  im  Sinne  des  Verfassers  entwickelt,  aber  trotzdem  ver- 
lieren seine  Ansführun^en  keinesweg??  an  Bedeutung. 

Er  erinnert  an  die  krankhaften  Fr-rlK  inun^ien  nnf  nervösem  und 
psychischem  Gebiete,  an  die  hysterischen  Krseiieinungen  mit  ihrer  psychisclu'D 
Infektionsgefahr,  an  neu  rast  beuiscUe  und  epileptische  ZnstAnde,  welche  so 
oft  zu  verkehrten  pädagogischen  Maisnahmen  Anlals  gebeu,  die  das  Übel 
Terschlimmem.  Er  weist  hm  anf  den  gefidirlichen  EinAnb  tob  Kinden, 
die  infolge  ererbter  alkoholischer  Belastung  sichtlich  degeneriert  sind. 

Er  zeigt,  wie  das  Jugendirresein  (Dementia  praecox)  zn  sehwent 
Täuschungen  Anlafs  gibt.  Es  äufsert  sich  in  Abnahme  der  geistigen 
Elastizität,  Arheitsnnlust  und  Interesselosigkeit.  Disziplinarmafsrcgeln,  Nach- 
hilfestunden sollen  der  schwindenden  Intelligenz  auf  die  Beine  helfeu.  Das 
Kind  wird  oft  lange  gequält,  bis  mau  erkennt,  da£9  man  es  mit  einein 
geistig  schwer  kranken  Menschen  zn  tun  hat. 

Der  Schularzt  soll  das  Recht  erhalten  bei  minderwertigen,  geistig  melir 
oder  weniger  zurttckgebliebenen  Kindern  anf  Beduktion  der  SchoUiordenugtt 
nnd  anf  Yersicbt  gegenflher  zn  hoch  gespannten  FUnen  von  selten  dir 
Eltern  und  Lehrer  zu  dringen. 

Bei  Festsetzung  der  Ferienkolonien,  Daner  und  Festlegung  der  Schul- 
ferien, Disziplinierung  defekter  Scliulkinder,  Einteilung  der  rnterricbts- 
stuuden,  Anforderungen  des  Tuniuntcrrichts,  Einrichtung  der  Turnspiele 
nnd  Turnmärschc  ist  er  als  Berater  herbeizuziehen.  Die  Beurteiloag 
sexueller  Vertehiuugen  soll  seine  Aufgabe  sein. 

Mit  der  Aufklänmg  der  Jngend  und  der  Eltern  ttber  die  Sdddi- 
gongen  dnrdi  Alkohol,  Nikotin,  Geaddeehtskrankheiten,  körperliche  usi 
getstige  Überanstrengong  wflrde  er  sieh  ein  YenUenst  crwei1>en.  An  dm 
oberen  Klassen  sollte  er  gemeinverständliche  Vorträge  ttber  Anatomie  ond 
Physiologie  des  Menschen  abhalten,  weil  die  Erkenntnis  in  diesen  DiagMi 
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die  joDgen  Leute  am  ehesten  vor  Schaden  bewahrt.   Ifit  den  Fuiilieii 

der  Schüler  soll  er  in  Beziehung  treten. 

In  wissenschaftlicher  Hinsicht  kann  er  anf  dem  Gebiete  der  Neuro- 
patbologie,  der  Psychiutiie  wertvolle  AufschiiUsc  erteilen,  aber  auch  die 
interne  Medizin  wird  er  durch  seine  Untersochnngen  m  ftrdcni  imstande 
sein.  £r  kann  Liebt  verbreiten  mit  Being  mf  InfektiondasnUieiten, 
koaatitntionelle  KmaUieiten  (Skrofolow,  Anlmie  usw.).  Anthropologische 
Studien,  insbesondere  anthroponietrische  Meeaongen  dürften  aber  die  Frage 
der  Vererbung,  der  lüiminalpsycbologie,  wie  moial  iasanity  new.  weitere 
Aufklärung  bringen. 

Damit  der  Schularzt  in  dieser  Richtung  seine  Tätigkeit  vertiefen  kann, 
mufs  er  tinanziell  unabhängig,  d.  h.  nicht  auf  der  PrivtUpraxis  angewiesen, 
sondern  mit  einem  «ureichenden  festen  Gebalt  dotiert  seini 

Dr.  Schott  erweitert  die  Anfgaben  des  Schularztes  in  weitgehendem 
Mafse.  Dafs  er  allseitiger  Zustimmung  sicher  sei,  ist  zu  beiweiftln,  denn  je 
mehr  wir  die  Tätigkeit  des  Schularztes  erweitern,  je  gröfscr  wird  die 
Gefahr  der  Zersplitterung  der  Kräfte.  Immerhin  verdient  Schotts  Auf- 
fassung ernsthafte  Würdignnp,  indem  sie  ireeignet  ist,  die  Hygiene  des 
Schulkindes  in  ein  anderes  als  das  gewoiiute  Licht  zu  rücken! 

Dr.  KKAVT-Zflrich. 

Mit  d«r  iehiiUrstlieb«9  TfttiglLeit  besehUkigte  sich  tot  knrzem, 
wie  die  ^Sdiies,  Zig.^  mitteilt,  eine  Vorlage  des  Magistrats  in  Görlitz. 
Sie  q»riclit  sich  dahin  aus,  daCs  die  Einführung  der  Schulärzte  von  Segen 
pewe<5^>n  ist,  dafs  die  Angliedernng  der  Schularztstellen  an  die  fünf  armenärzt- 
lichen Bezirksstellen  sich  als  zweckmäfsig  erwiesen  hat.  Die  Gesanjtergeh- 
nisse  zwingen  zu  weiterem  Ausbau  des  scliulärztlichen  Fürsorgedienstes  und 
fordern  die  Entbindung  des  Stadtarztcs  von  dem  Amte  eines  Schularztes 
infolge  sdner  sonstigen  Yermehrten  Tätigkeit  Es  wurde  beschlossen,  das 
Amt  eines  Schularztes  einem  anderen  Arzt  zu  übertragen. 

Über  die  Neuregelung  der  SrztlichM  Ktntrolle  der  Schulkinder 
bat  die  städtische  Verwaltung  in  Solingen  nach  einer  Mitteilung  der 
^Solin/j  Ziq.""  eine  Vorlage  au'^ef^nrbpitot  V.^  ist  nach  derselben  beab- 
sichtigt, die  Schularzt  frage  in  der  Weise  zu  regeln,  dafs  bei  der  Aufnahme 
der  Schüler  zu  Ostern  idle  diejenigen  Kinder,  welche  dem  Lehrer  von  den 
Eltern  als  krank  bezeichnet  werden,  oder  die  der  Lehrer  nach  einigen 
Tagen  selbst  als  krank  befindet,  von  einem  Schnlarzt  genan  nntersncht 
werden  sollen.  Der  Befund  und  das  Urteil  des  Arztes  soll  dann  fttr  die 
Behandlang  des  Kindes  im  Unterricht  mit  entscheidend  sein,  lüt  der 
Untersuchung  der  aufzunehmenden  Kinder  soll  eine  öffentliche  Sprf^Hi-tnnde 
verbunden  sein,  d.  h.  es  können  dem  Schularzt  seitens  der  Eltern  oder 
der  Lehrer  auch  Schüler  anderer  Klassen,  also  illtcre  Schüler,  zur  Unter- 
suchung vorgeführt  werden.  Derartige  Sprechstunden  sollen  im  Laufe  des 
Jahren  anch  stattfinden  gelegentlich  der  zweimaligen  amtliehen  Bevision  der 
Sehnlen.  Die  vermehrte  flrsUiche  Kontrolle,  die  wahraeheinlieh  den  Armen- 
ärzten übertragen  wird,  verursacht  anch  eine  Erhöhung  der  bisherigen 
Kosten  der  Srhulkinderuntersnclnin;: 

Über  die  Anstellong  städtischer  Schulärzte  und  die  damit  ge- 
machten Erfahrungen  sprachen  Medizinahrat  Dr.  Strassnsb  and  Stadt- 
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scbulrat  Dr.  Franke,  beide  ans  Magdeboig,  am  UMbem  Bttdtelag  der 

Provinz  Snoh^en  und  Anhalt  in  Naumburg. 

Sme.  SchnläMt©.  Von  der  Scbuldepntation  m  Hildes  heim  ist 
die  Einführuüg  von  Schulärzten  in  den  Volksschulen  beantragt  worden. 
Zunächst  sollen  vier  Schulärzte  angestellt  werden,  zwei  für  die  lutherische 
und  mi  fibr  die  kaihoUBclie  Yolknehiilo.  Der  Amng  inirde  mit  grofinr 
Mehrheit  aDgenommen.  —  In  ChemDlts- Hilbersdorf  mnde  flr  die 
17.  Bezirksschale  ab  1.  Jaanar  1906  eine  ständige  Scholantstelle  gegrUnJet 
und  die  Mittel  in  Höhe  von  500  Mark  in  den  Hanshaltnngsplan  fQr  1906 
einfTP-^tcllt.  —  Die  Stadtverordneten  von  Elberfeld  beschlossen,  in  ihrer 
Sitzung  vom  24.  Oktober,  zur  Erzielung  besserer  ärztliclu  r  BeanfsichtigTing 
der  Schulkinder  vom  1.  Augast  1^06  ab  aafeer  den  bisherigen  nenn  Ärzten 
weitere  nenn  Inte,  und  ferner  fttr  die  eingehendere  Untersncbong  von 
Angen-,  Nasen-  nnd  Ohrenkrankheiten  drei  Angenlnte  nnd  drei  ^eiial- 
ftrzte  fttr  Nasen  und  Ohren  in  Ansprach  za  nehmen.  Die  Ausgaben  Herden 
5800  Mark  betragen.  —  Ton  der  städtischen  Yerwaltnng  in  Rammels- 
dorf wird  zur  öffentlichen  Kpnntnis  crebracht,  daf«?  seit  Oktober  d.  J  znm 
besseren  Sehnt /o  der  Gesundheit,  der  die  öffentlichen  Volksschulen  hier 
besucbendeii  Kiader,  Schn)är/te  angestellt  worden  sind,  welche  die  Pflicht 
haben   sollen,   die  Kinder  nach  ihrem  Kintritt  in  die  Schule  ärzüicli  zu 

nntersnchen  nnd  ihrem  GesnndheitsiaBtandi  solange  sie  die  Schale  besnchen, 
regehnllaig  an  flberwaefaen.   Eltern,  welche  wünschen,  dab  ihre  Kinder 

nicht  dnrch  die  s  imlänte  nntersacht  werden  (die  ärztlidie  Bebandlang 

gehört  nicht  zu  den  Dienstobliegenheiten  der  Schulärzte),  müssen  den  er* 
forderlichen  gesnndlieitlichen  Nachweis  durch  Zenffnisse  ihres  Hausarztes 
oder  eines  sonstigen  Arztes  erbringen.  Formularf  für  diese  ärztlichen 
Zeugnisse  geben  die  Herren  Rektoren  der  Volksscliuleu  auf  Verlangen  ab. 
Als  Schalärzte  sind  bestellt  worden:  Dr.  med.  Bbrnstbin  fflr  die  2.  nnd 
6.  Gemehdeachale  nnd  Dr.  med.  Wbrhbr  Ahr  die  1.,  Ar  die  Bllfte  der 
4.  nnd  flir  die  5.  Gemeindesehnle,  Dr.  med.  WAmiB  Ar  die  3*  Gemeuide- 
schale  mit  Hüfsschale  and  fBr  die  Hälfte  der  4.  Gemeindeschide. 

Eine  neue  Dieiüstordonti«::  ffir  SchnlSrzfe  ist  vor  kur7Pm  von  der 
Stadtvorordnctonvcrsamnihing    in    Spandau    angenommen    worden.  Das 
lioüorar  für  die  Mühewaltung  des  Schalarztes  soll  pro  Kopf  ond  Jahr 
I*fennig  betragen. 

Riie  Milrnng  der  Zahl  d«r  Sehnlinto  ii  B«rliH  nm  acht  hat 
Tor  knnem,  wie  whr  dem  „Bert  Lok,-Jnß,'^  entnehmen,  die  8chn)de|Nitatien 
beschlossen. 

Über  die  Stelinng  der  Kinderheilkunde  zvr  Schnlhy^ene  sprachen 

auf  der  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Är/tp  in 
Meran  Dr.  SELTER-Solingen  und  GöpPKiiT-Kattowitz.  Der  erste  Reterenl 
kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs  sowohl  für  die  Einschulung  und  die  spätere 
Überwachung,  als  auch  fär  die  hygienische  Gestaltung  des  Unterrichts  und 
die  Verbessemng  wissenBehaflJicher  Grundlagen  das  Usberige  Scbnlanft- 
System  (Wiesbadener  Master)  nidit  genüge,  wenn  aacih  flberall  die  Not- 
wendigkeit schulärztlicher  Kontrolle  festzustellen  sei.  Der  zweite  Referent 
stellte  als  Art  und  Ziel  der  Tätigkeit  des  Schulkindcrnrztes  bestimmte 
Forderangen  bezüglich  der  Schalfähigkeit,  ÜberwachangfUnterrichtsgestaltoog, 
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YoUaeniiliniiig  fest.  Beide  Beferaaten  eiUSrteii  ridi  am  Sdütme  Uber- 
eiartlmmend  di^in,  dais  nur  durch  Bestallang  pidiatrisch  nnd  pädagogisch 

gut  £?eb!ldcter  Ärzte  im  Hnnptamte,  und  deron  organische  Anhörigkeit  zu 
Lehrkörper  wie  Auünchtsl^ehöideiii  das  notwendige  Ziel  erreicht  werden 

Die  EiiifUiinuig  von  Sciialärzteu  au  den  köberen  Schalen 
ii  Bralav  wnrde  «nliagst  von  den  lüldtiBclieD  Bebfirdeii  beschlossen. 
Leider  ToUiog  rieh  diese  Nenennig  ohne  Zostimmongi  ja  sogar  gegen  den 

^yi11en  der  Majoritftt  der  Lehrer  nnd  Leiter  der  höheren  stAdtiscben 
Scholen,  in  deren  Namen,  wie  erinnerlich  sein  wird,  der  Stadtverordnete 
Herr  Direktor  Professor  RICHTER  dicVnrIape  entsrhifden  hekämpfte.  Die 
Eiuwendongen,  die  Bedenken,  die  Befürchtungen,  die  gegen  die  Einftthmng 
von  Schulärzten  an  höheren  Lehranstalten  yon  Herrn  Professor  Richtsr 
erhoben  wnrden,  anf  dem  nentralen  Boden  der  Gesellschaft  für  vater- 
liDdiaehe  Kaltnr  an  beqtrechen  vod  so  widerlegen,  um  womöglich  m  einer 
Terettndigang,  an  ehrMchem  Frieden  nnd  m  gemeinadiaftlicfaer  Arbeit  za 
gelangen,  gaben  Dr.  BnoH  Veranlassnng,  dieses  Thema  noch  einmal  an 
erörtern. 

Professor  Kichter  —  führte  Dr.  Reich  ans  —  leitet  seine  Gegnerschaft 
gegen  die  EinftlhniTifr  von  St  Imlärzton  in  hnlirren  Schulen  zunäclist  davon 
itOTi  dais  er  das  Bcdurluis  dazu  uuIü  cuUiciiiedeaste  bestreitet.  In  den 
GeseUschafkakreiseD,  ans  denen  tkk  die  Schiller  der  höherea  Scholen  ra- 
meist rekmtieren,  werde  die  Oesondh^  derselben  im  Hanse  genügend 
gbwwacht.  Er  fahrt  das  Ergebnis  von  Umfragen  an,  die  einer  der  Direk- 
toren einer  hiesigen  höheren  Lehranstalt  angestellt  hat,  wonach  die  meisten 
Elt«m  einen  eigenen  Arzt,  viele  sogar  „Kinderärzte"  haben,  die  sich  iim 
die  Gesnodheitsverhältnisse  ihrer  Kinder  ktlmmem.  Es  wäre  also  ein  Schul- 
arzt in  höheren  Schalen  nicht  erforderlich. 

Darauf  erwidert  Dr.  Reich:  Zugegeben  zunächst,  dals  es  sich  mit 
der  hlodieheo  gesondheitUchen  Überwachung  so  terbfllt,  so  triiR  das  den 
Kern  der  Sache  doch  dnrdiaas  nicht.  Der  Seholant  soll  ja  den  Haosant 
nicht  ersetzen.  Es  ist  ihm  ja  sogar  nach  der  Dienstordnung  der  Schulärzte 
selbst  für  die  Volksschulen  nicht  gestattet,  die  Behandlung  der  kranken 
Schulkinder  zu  übernehmen.  Seinr  Tätigkeit  liegt  auf  einem  ganz  anderen 
Gebiete,  auf  das  ihm  der  HaubHi/.f  gar  nicht  folgen  kann.  Er  soll  zu- 
nächst als  Schularzt  die  uufsere  Ilaudhabong  des  Schuibetriebes,  soweit  sie 
sich  auf  hygienische  TerhUtaisse  bezieht,  überwachen:  die  Schnlgeb&nde« 
Einrichtong,  die  Schnlbinke,  die  Beleochtnng  der  Schnlränme,  die  natür- 
liche wie  die  künstliche,  die  Ventilation,  die  Beheizung,  die  Reinlichkeit 
der  Schulzimmer  und  der  Korridore,  die  Beschaffenheit  der  Klosetts.  Er 
soll  ferner  als  Sdiülerarzt  dip  Lernanffinger  untersuchen,  die  Unbrauchbaren, 
die  Schwächlichen,  mit  schwereren  Leiden  Behafteten  zurückstellen,  die  mit 
leichteren  chronischen  Krankheiten  Belasteten  dauernd  im  Auge  behalten, 
sie  den  Lehrern  zuweisen,  damit  diese  die  Eltern  anf  ihre  kranken  Kinder 
anfinerksam  maches  nnd  sie  Teranlassen,  ihnen  intlicto  Hilfe  angedeihen 
in  lassen. 

Es  ist  sehr  befremdend,  wenn  behauptet  wird,  das  alles  sei  wohl  für 
die  Schüler  der  Yolksschole  notwendig,  nicht  aber  für  die  der  höheren 
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Lehnuutalten.    Gerade  Yon  den  hygieDUchen  Übelstftnden  in  dm  b6beren 

Schulen  ist  ja  der  Kampf  zur  Beseitigung  derselben  ansgepanc^en.  Die 
Schäden  im  äufseren  Schulbetriehe,  die  Mängel  der  Schulgebände  und  aller 
der  vorlim  crwilhnten  Einrichtungen  Rind  ja  gerade  an  den  höheren  Schalen 
entdeckt  und  fort  und  fort  gerügt  worden.  Und  wie  U.  Cohn  gerade  an 
den  SchtUern  höherer  Sdiiileii  die  grODste  Zahl  und  die  höchsten  Grade 
▼on  Konsiebtigkeit  festgestdlt  bat,  so  sind  bei  ihnen  anefa  alle  die  Kraak- 
beiten  gefonden  worden,  die  man  ndt  dem  Namen  «Sdmlkranldieiten^  zii- 
aammengefaCst  und  za  einem  Teile  auf  ^I&ogd  des  äulaeren  Schnlbetriebe^ 
inm  anderen  Teile  anf  die  „Überbttrdung"  der  Schüler  zurfickgefohrt  hat 

Nun  wird  vielfach  Klage  dartlher  t^eftihrt,  nnd  es  als  ein  schwerer 
Mangel  bezeichnet,  dafs  wir  angeblich  noch  keine  Statistik  der  Krankheiten 
der  Schüler  höherer  Lehranstalten  haben.  Wir  besitzen  indessen  wohl  schon 
statistische  Erhebungen  m  grofsem  Umfange,  so  z.  B.  die  geradezu  grand- 
legenden Untersndiangen  von  AXBL  Kbt,  dem  leider  frOhseitig  verstorbenen 
Sebolhygieniker  in  Stockholm.  Von  Azbl  Kst  wurden  l&OUO  Knaben 
nnd  3000  Mädchen  nntersncbt  Diese  üntemcfanngen  machen  Ansptttehe 
anf  möglichste  Genauigkeit,  da  ihnen  genaueste  Angaben  seitens  der  Eltern, 
gewissenhafteste  Kontrolle  nnd  Untersuchung  seitens  der  Ärzte  zugrunde 
liegen.  Und  diese  Untersuchungen  ergeben  nun  beztlglich  der  Knaben  die 
betrübende  Tatsache,  dafs  mehr  als  ein  Drittel ,  ja  nahezu  40  %  kraolc 
oder  mit  chronischen  Dbeln  behaftet  waren,  in  erster  Reihe  btand  wiederum 
die  Kurzsichtigkeit,  die  von  Klasse  zu  Klasse  sich  steigerte  und  schnell  in 
die  Hohe  ging,  gerade  wie  H.  Coüir  es  gefunden,  dann  folgten  faabitndles 
Kopfweb,  Bl^cbsnchtfBttcfcgratsverkmmmnngen,  in  geringerem  Ha&e  Lnngea- 
nnd  Herskrankbeiten.  Bei  den  BUdchen,  die  alle  den  wohlhabenden  Klassen 
angehörten,  war  die  Kränklichkeit  eine  gerade^n  erschreckende.  Nicht 
weniger  als  Öl  ^/o  waren  krank.  Hier  traten  in  den  Yordergmnd :  Bleich* 
sacht,  Kopfweh,  RttckgratsverkrUmmongen,  Skrophulose. 

Professor  KicHTER  wendet  sich  dagegen,  dafs  man  etwa  alle  sogen. 
Schuikrankheitcu  der  Schule  zur  Last  lege.  Sie  hatten,  wie  er  mHnte, 
ilu:e  Ursachen  ganz  wo  anders.  Zweifelsohne  muTä  man  iLiui  hierin  bis 
einem  gewissen  Grade  recbt  gehen.  Kein  mhiger  nnd  vonuteilsfreier  Ant 
whrd  die  Schule  f&r  alle  diese  Krsnkheiten  versntwortlich  machen  oder  sie 
allein  anschnldigen.  -Bescbnldigt  man  bei  den  Krankheiten  der  Volksscbfüer 
die  ungünstigen  WobnungsTerhaltniase,  die  ungenügende  Ernfthrm^,  die 
Heranziehnntr  zu  ungesunden  häuslichen  und  hausindustriellen  Beschäftigungen, 
so  treten  bei  den  wohlhabenden  Klassen  als  schädliche  Momente  in  den 
Vordergrund;  Verweichlichung  in  der  Enriehnng,  frühzeitige  Anteilnahme' 
an  den  Zerstreunnj^en  uml  Vergnüminßen  aller  Art  in  und  aufser  dem 
Hanse,  vorzeitiger  Theaterbesuch,  schlüpfrige  Lektüre,  frühzeitiger  Alkohol- 
gcnufs,  übertriebene  sportliche  Übungen  im  sarten  Kindesalter.  Gersds 
nm  die  Schale  vor  schweren,  nngerechten  Anscbnldignngen  an  schtttien, 
dazu  dienen  ja  die  Untersncbnngen  der  Lenaafftager,  wobei  die  Krankheitsa 
festgestellt  werden,  die  sie  vom  Hause  in  die  Schule  mitbringen. 

Es  bleiben  aber  noch  genug  Krankheiten  übrig,  die  nach  überein- 
stimmender Ansicht  und  den  sorirffllH Lasten  Untersuchungen  der  Forscher 
aufs  Schuldkonto  der  Schule,  ihrer  Schädlicbkeiteo,  auf  die  Überbürdong 
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dnrch  flbergro&e  Zahl  der  Schnbtimdeii,  ÜbemiAb  der  Lehr&cher,  der 
hlDsUcbeii  ArbeiteD,  sowie  des  flchftdlicben  p^yduKhan  Einflasses  der  ISianriiia 
xn  setzen  sind.  Hier  sollen  onn  die  Scbalärzte  in  Verbindung  mit  den 
Lehrern  einsetzen,  dafür  sorgen,  dafs  durch  Abstellung  aller  Schädlich- 
keiten, soweit  es  möq;li<li  ist  den  Krankheiten  Einhalt  getan  wird,  dafe 
von  der  bcliule  alle  bygiei  iM  i  ca  Mifsstäniie  ierngehaltcn  werden,  sei  es 
im  änfseren,  sei  es  im  innuLii  Schnlbetriebe.  Es  decken  sich  die  Auf- 
gaben der  Schulärzte  der  hötiereu  Schulen  mit  denen  der  Volksschule,  wie 
ich  sie  Torhin  schon  kon  shiaiert  habe.  Sie  werden  aber  noch  erweitert 
dadurch,  dafo  man  von  ihnen  Beiehrong,  beeonders  der  Sehttler  der  höheren 
Klaaaen,  sei  es  dem  einseinen  gegenflber,  sei  es  dnreh  Yortrtge,  Teriangen 
wird  tkber  das  Wesen  und  die  Beldbnpfung  der  Taberknlose,  die  Oe&hrea 
des  Alkoholismns,  Aafklärnng  (iber  sexuelle  Fragen,  über  die  Gefahren  des 
übertriebenen  Sports,  besonders  des  Übertriebenen  Badtahrens  auf  Longe 
und  Herz. 

Ich  möchte  aber  ancli  nicht  unerwähnt  lassen,  dals  .lie  hausärztliche 
Überwachung  der  lüuder  bei  wohlhabenden  Familien  oft  vieles  zu  wüuschen 
ttbrig  UÜst.  Gerade  seitens  der  Lehrer  der  höheren  Anstalten  wird  hftnfig 
Klage  daraber  gefthrt,  dafs  die  Eltern  es  mit  der  Zuziehung  des  Anten 
dnrehans  nicht  immer  eÜig  haben  nnd  ihre  Kinder  oft  wochenlang  mit  an- 
steckenden Krankheiten,  wieKenchhosteni  Hantansschlttgen,  Augenkrankheiten, 
die  Schule  weiter  besuchen  lassen  und  so  die  Gesundheit  der  Mitschüler 
gefährden.  Der  Lehrer  ist  dagegen  machtlos.  Hier  soll  nun  der  Sclmlleiler 
mit  Hilfe  des  Schularztes  einschreiten  und  die  Schüler  solange  vom  Schul- 
besuche fernhalten,  bis  nach  Ansicht  des  Schularztes  keine  Gefahr  der  An- 
steckung mehr  Yorhandeu  ist. 

Professor  Riobtbe  betrachtet  ferner  die  Tätigkeit  der  Schnlflrste  als 
einen  Eingriif  in  die  Rechte  der  Eltern  und  wendet  sich  mit  allem  Nach- 
druck gegen  die  Zomutnng  an  die  Famflien,  Ihre  Kinder  von  einem  fremden 
Arzte  untersuchen  zu  lassen,  dem  sie  nicht  ihr  Vertrauen  schenkmi  kOnnen. 
Es  kann  nicht  oft  und  nicht  nachdrücklich  genug  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  keinerlei  Zwang  zur  Untcrsnchuno:  der  Si  hfller  durch  den  Schularzt 
besteht.  Weisen  die  Eltern  die  Untersuchung  zurück,  so  dürfen  sie  ntir 
ein  ent«;prechendes  Gesundhrifsattcst  des  eigenen  Arztes  IxMbrinireD.  Has 
gilt  allgemein  in  den  Volksschulen,  das  wird  selbstversiündlich  in  den  höheren 
Schnlen  auch  nicht  anders  gebandhabt  werden.  Darin  liegt  aber  der  grolse 
Gewinn  der  neuen  Emrichtung,  dals  jedes  Kind  einen  Oesnndheitsschein 
mitbringen  mnfs. 

Nun  wäre  es  aber  ein  Irrtum,  anzunehmen,  dafs  sich  Herr  Professor 
RrcHTEP.  proben  jede  Art  von  ärztlicher  Bcanfsiclitigung  in  den  höheren 
Schnlen  wendet.  Er  erklärt  zucjleich  im  Namen  der  Majorität  seiner  Be- 
rn fsgenossen ,  dafs  er  die  vielen  Schädlichkeiten,  die  die  Schule  in  ilirem 
Äufseren  und  iimcrcu  Bclriebc  für  die  Schüler  mit  sich  bringe,  vvoiii  an- 
erkenne. Er  beklagt  es  lebhaft,  dafs  er  in  seiner  langen  Tätigkeit  als 
Schnfanann  nnd  Behulleiter  noch  nie  einen  Arzt  in  den  Schnlrftnmen  ge- 
sehen habe,  der  sich  von  den  mannigfachen  hygienischen  Hilsstftnden  der 
Schale  Oberzeugt  hätte.  Herr  Dr.  RlCHTBB  verlangt  für  den  schulärztlichen 
Dienst  einen  ausgebildeten  Hygieniker.  Das  seien  die  SchulAizte  nicht;  sie 

Dtr  Sehalant.  IlL  S8 
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«Iran  mf  der  UaiTenitit  nicht  genflgaid  TorgebfldM,  wi«  die  Rximiim 

erweisen.  Demgegenflber  kODBtttiert  Herr  Br.  RsiCH,  dafs  die  wichtigen 
PrciMemc  der  Schulhygiene,  soweit  sio  Hen  ganzen  ftufscren  Retricb  be- 
treffen, schon  ^'iüüdlich  dnirhstndtert  im  l  so  festpolegt  sind,  dafs  si>  Her 
Benrteilnnp  der  einzelnen  Äizte  nicht  raelii  unterliegen.  Der  Ar9:t  hat  nur 
die  Aufgabe  der  Kontrolle,  der  Prüfung,  ob  die  Handhabung  eine  richtige 
isl.  FOr  den  SolilllecanEt  aber,  der  die  Schnlldiider  auf  ihren  Oeeondheite» 
sostand  sa  imtereachen  habe,  würde  der  Hygleniker  nicht  die  geeignete 
Penon  sdn,  da  er  dem  praktischen  ärztlichen  Dienste  entrflckt  ist. 

Nun  Würde  noch  ein  letxtes  Bedenken  laut  gegen  den  Schularzt.  Er 
würde  sich  Ticlleicht  in  «Icn  inneren  Botrieb  der  Schule  einmischen  und 
nach  emer  Art  Oberaufsicht  und  Bevormundung  der  Lehrer  trachten.  Aber 
auch  dagegen  sind  die  Lehrer  dnrch  die  Dienstordnung  der  Schulärzte 
ichon  bei  den  Volksschulen,  geschweige  denn  bei  den  höheren  Lehranstalten, 
ganz  and  gar  gesichert.  Der  Schnittst  hat  keinerlei  Anordnungen  In  der 
Sdiole  XI  treta,  keinen  Yeilrahr  mit  den  Eltern  der  Schulkinder  ra  nnter- 
hllten,  keinen  Terkehr  mit  dem  Magistrat.  Kr  hat  den  Lehrern  keineriei 
Anweisung'en  zu  erteilen,  selbst  nicht  einmal  <lem  Schnldiener.  Er  bat  nnr 
seine  Wünsche  dem  Lelirer  und  dem  Anstaltsleiter  zu  übermittehi,  seine 
Beoba*  lituügcn  dem  Stadtarzte  mitzuteilen,  der  seine  Anregungen  prüft  and 
dem  Magistrat  weitergibt,  Ton  dem  das  weitere  veranlafst  wird. 

In  der  Disknüton  gab  Profegwr  Bmhtib  im  eigenen  Namen  «nd  In 
dem  eeiier  Kollegen  als  Stadtverordneter  die  ErUimnf  ah,  dals  aie,  wenn 
die  neue  Einrichtung  kommen  werde,  sieb  auf  den  Boden  der  neuen  Sach- 
lage stellen  and,  obwohl  bisher  Gegner^  fttr  ein  möglichst  gutes  ZnsaauDen- 
arbpiton  zwischen  der  Schule  und  den  Ar/ton  «morgen  werden.  Aber  wenn 
auch  gar  nichts  anderes  bei  dem  Pfhchtgetiihl  und  der  Gewissenhaftigkeit 
unseres  Lehrerstandes  zn  erwarten  sei,  so  habe  doch  der  Magistrat  mit 
anerkennenswerte  Takte  beschlossen,  (Ue  beiden  Schulärzte  an  denjenigen 
Schnlen  aiwnshsHen,  deren  Leiter  der  nenen  Eioiichtang  fiwnndlich  gegen- 
•hecstehen. 


Heferate  ükr  neu  erfdjienene  fd||uiar^tU(^e  2a^xtBhtxi^it. 


8chBli»tlir!ier  .lahresbericht  der  Stadt  Leifiis 
ür  das  Schuljahr  im/im. 

(Ans  dem  Berichte  des  Stadtbezlrksarstea.) 

Den  bereits  Heft  2,  S.  35  (115)  dieses  Jahrganges  veröffentlichten 
Ifitteünngen  sei  noch  folgendes  hinzugefügt: 

Die  technische  Behörde  für  das  Schnlwesen  ist  in  Leipzig  der  gemisofate 
Schnlansschufs,  an  dessen  Sitzungen,  so  oft  aehnlhygienische  Fragen-  be- 
handelt werden,  der  Beokfcsarzt  teilnimmt. 


Digitized  by  Google 


886 


Im  Bericbtqahn  waren  in  Ldpsig  tstig  19  Scholinte.  Ihre  Titi^t 

entreckte  sieb  auf: 

1.  Meldung  der  ansteckenden  Krankheiten.  Zwölf  Klanen  worden 
deshalb  kurze  Zeit  geschlossen. 

2.  Die  mouatlichen  Schulbesuche.  Es  wurden  die  von  den  Direktoren 
und  Lehrern  überwiesenen  KinJer  luitersncht.  Zahlreiche  Fälle  von  Herz- 
fehlern, GebörstöruDgen,  Hautkiauklieiten,  Epilepsie,  Hysterie  usw.  wurden 
festgesldlt  und  entsprechende  Antrage  bei  der  ScbolTerwaltnng  nnd  bei  üen 
Eltern  gestdlt  Ein  ScbnlarEt  hatte  Gelegenheit,  eine  kleine  Epidemie  von 
Rnunpfanflülen  in  einer  Mftdehenschnle  zu  beobachten. 

3.  Die  Untersuchung  der  neu  eintretenden  Schulkinder  (vergl.  Tabelle 
am  Schlafs).  Diese  Untersuchungen  werden  als  der  wichtigste  Teil  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  he/eiclmet.  Ks  ergab  sich  im  allgemeinen,  dafs 
die  geistigen  und  körperlichen  Gesun<lhcit'^verhältni<5se  bei  den  Bdrger- 
schulen  weniger  uncrtlnstig  waren  wie  bei  den  Bezirks-  (Volks-)  Schulen. 

In  Leipzig  legt  man  lioheii  Wert  darauf,  dafs  bei  den  ärztlichen  ünter- 
snchnngen  die  Eltern  bezw.  Mutter  zugegen  sind.  Trotz  dringli€lter  BSn- 
ladosg  war  aber  die  Beteiligung  der  Eltern  eine  sehr  geringe. 

4.  Die  Frfifhng  der  banlichen  Miogel  der  Scholgebttnde.  Hier  be- 
Mhrinktesich  die  TStigkeit  auf  kleinere  Verbeseerungen  (Weirsen  ?enchmvtiter 
"Wände,  Anechaffhng  besserer  Öfen  usw.).  Grüfsere  Umänderungen  an  alten 
Gebfiuden  sind  ja  meist  niclit  (lurehführbar;  das  Neue  mnfs  hier  allmählich 
das  Alte  ausschalten.  Die  Prinzipien  ftlr  «Im  Neubau  von  Scbalgebäuden 
in  grofsen  Städten  werden  jetzt  mehr  uiui  iiielir  bei  den  städtischen  Bau- 
äiuteru  modernen  hygienischen  Forderungen  genügend  angepafst,  sowie  unter 
hinreichender  Zuziehung  hygienischer  Sachverständiger  von  Zeit  sn  Zeit 
icilgestellt  nnd  kontrolliert. 

Ühereinatinimend  wnrde  Venninderang  der  Stanbentwieklnng  bei  An* 
Wendung  von  stanbbindendem  Fnllsbodenöl  gemeldet.  Allerdings  kamen 
auch  Klagen  vor,  dafe  die  Kleidersätune  der  Lehrerinnen,  sowie  herab- 
fallendes Schreibpapier  durch  den  öligen  Boden  bfschrautzt  wurden. 

Was  sonstige  Verordnun'-ren  anbetrifft,  wurde  beztlglich  der  Pansen 
festgesetzt,  dafs  zwischen  der  ersten  und  zweiten,  sowie  der  dritten  und 
vierten  Unterrichtsstunde  zehn  statt  fünf  Minuten  Pause  einzutreten  haben. 
Für  engbrüstige  und  tuberkuloseverdächtige  Schtller  wurden  besondere  Tora- 
kirne  gebfldet.  Es  wird  hierbei  mehr  das  ortfaopAdisofae  Tarnen  gepflegt, 
QQd  swar  dnrcli  zweckdienliche  Tnrnbewegnngen  anlserhalb  der  Tonihalle 
in  freier  Luft,  namentlich  mit  Beziehang  anf  tiefes  Ein-  nnd  Aasatmen. 
Bei  äkoliotischen  Kindern  werden  die  Übungen  des  reinen  und  gemischten 
Hangs  bevorzugt,  Laufspiel  und  Laufflbungen  treten  gegen  Ordnungsübungen 
a«i  der  Stelle  (Reigen)  in  den  Voidcr<;ruiid.  Auch  in  den  Singstunden 
Wird  Atemgymnastik  getrieben.  Mit  dem  einfachen  Dispensieren  vom 
Turnen,  wie  es  bei  solchen  körperlich  anormuien  Kindern 
inderwArts  oft  geschieht,  ist  diesen  allerdings  wenig  geholfen. 

loll  ihnen  in  passender  Weise  einen  Ersatz  bieten  nnd  sie  in  fthn- 
heher  Weise  von  den  nonnalen  Kindern  trainen,  wie  es  in  geistiger  Be- 
ziehung durch  die  Hilfskiaasen  für  Schwachbefähigte  geschieht.  Hier  öffnet 
uch  ein  Gebiet  individnalisierender  Behandlnng,  bei  welchem  die  Schol> 
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Verwaltung  in  besonderem  Mafse  auf  die  Mithilfe  är/tlichen  Denkens  an- 
gewiesen ist.  Wir  mtissen  deshalb  die  Bestrebnngen  iji  Leipzig  dieserhalb 
als  hochbeachtenswert  bezeichnen. 

In  der  Ililfssclinle  fttr  Schwachbefähigte  wurden  104  Knaben  und 
83  Mädchen  unterrichtet.  Der  Keat,  welcher  auch  hier  nicht  brauchbar, 
wurde  nach  Torberiger  Untemebniig  dareh  den  Be^kasnt  an  besondere 
ErziehiiBgmnstalten  Air  Kinder  mit  Bdiweren,  geistigen  nnd  kOiperlichen 
Gebrechen  flberwiesen.  Also  ancb  bier  wieder  beacbtongsirerte  indn^dnali- 
sierende  Gruppierungen,  so  dafs  also  fllr  die  Erziehung  sämtlidier  anomaler 
Kinder  in  irgendeiner  Weise  Sorge  getragen  wird. 

759  Kinder  wurden  von  den  Schulärzten  für  die  Ferienkolonien  aus- 
gesucht und  teilweise  in  GebirgslLolonien,  teilweise  in  Solbädern  oder  See- 
bädern untergebracht. 

Die  zahlenmäfsigeu  Uesullale  bei  der  Untersuchung  der  neu  eingetietenen 
ScbQÜdnder  fttr  das  Sebn^abr  1903/1904  ztigt  folgende  TUmUe;  ans  dieser 
Tabelle  ergibt  sich  aoeb  die  Leipziger  Klassifikation  der  Sebnlkrankbeiten. 

Dr.  OBBBBOO-BreelaiL 


Scbniärxtlieher  (lesamtbericht  über  die  fünf  Volksseluüeii  der 
Stadt  Erfurt  fQr  das  Schnljabr  1902/1903. 

Von  Dr.  LoiB,  SanitAtsrat. 

Dieser  fn  Form  dner  Tabelle  eingesandte,  gescfariebeae  Beriebt  ergibt 
folgende  GeeamtzaUen  nebst  Proaenten  ans  der  Gesamtscblllenald  bei 


Nr.  8—23: 

1.  Gesamtschlüerzabl  ■   7343 

2.  ZaU  der  Klassen   122 

3.  9     »   Nenaufgenommenen    990 

4.  „     „   wegen  Kranlüieitsverdacht  uutersnebten  Kinder  im 

Berichtsjahr   993 

d.  h.  13,5 '^/o  der  Gesamtschuleizahl. 

5.  Allgemeine  köipeiliebe  Bescbaffenbdt  der  Henan^nommenen: 

a)  gnt   431  (48^%) 

b)  mittel   642  (54,7%) 

c)  schlecht   17  (  1,7%) 

6.  Geistige  Beschaifenbeit  der  Nenaolgenommenea : 

a)  gut   959  (90,8%) 

b)  zuröckgeblieben   29  (  2,9*^/0) 

c)  blödsinnig   2  (  0,2%) 

7.  Vorschlag  auf  Zuruckstuiiuug  neuer  Schüler  au i  ein  Jahr    19  (  1,9%) 

8.  Sebstörungen  (Korzsichtigkeit,  Übersicbtigkeit,  ScbwacV 
siehtigkeit)   163  (  2,27o) 

9.  GebOrstAnmgen  (SebwerbOrigkeit,  Tanbbeit)   120  (  1,67q) 

10.  Ändere  Augcnkninkheiten  (Bindebantentsfindnng  usw.).  164  (  2,2%) 

11.  Sonstige  Erkrankungen  der  Angen   35  (  0,4%) 

12.  Ohreneitenintren    82  (  1,1%) 

13.  Sonstige  Erluranknogen  der  Ohren     41  (  0,57o) 
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14.  Parasiten  und  Hautkrankheiten   90  (  l,2°/o) 

15.  Wucherongen  ini  Nasen-  und  Rachenraum   60  (  0,8°  o) 

16.  Erkrankungen  der  Brustorgane  (Herz,  Lunge)   78  (  1.0°/oj 

17.  Uüterleibsbrüche   41  {  0,5 ''/oj 

18.  BflckfralsferMinmnngen   61  (  0,87o) 

19.  Keryenkrankhftiten  (Teitatanz,  Epilepsie,  SchwachsuB, 
UUimiiiigen)     17  (  0,2%) 

20.  Sprachfehler,  Stottern     66  (  0,7%) 

21.  Blutarmut,  aUgemeine  EnHmugaftOnuigeii,  Skroplniloae, 

Rhachitis   186  (  l,8®/i) 

22.  Infektionskrankheiten  (Maseru,  Keuchhusten,  Halaent- 
zflnduiifjen,  Tuberknlose     7  (0,09%) 

23.  Sonstige  Krankheiten   55  (  0,7%) 

Ferner  ergeben  akli  nock  folgende  aUgemeine  Zahlenremltaie: 

1.  Im  Beridit^iihr  mirden  unter  intUehe 

KonMle  gesteDt   769  (10,4 der  Geaunthi^ 

2.  Am  Ende  des  Berichtsjahres  standen 

noch  unter  ärztlicher  Kontrolle   568  (  7,7 ''/o    „         „  ] 

3a.  MitteilnnL'on  m  die  Kitern  sind  erfolgt  264  (  3,5%  „  «  ) 
3b.  Die  Mitteilungen  haben  bei  den  Eltern 

Beaclitung  gefunden   197  (74,6%) 

4.  Gebeä:jert  resp.  geheilt  wurden  424  (42,5     der  untersuchten  Kinder) 

5.  Bei  Verdacht  auf  Simulation  ist  ärztliche  Untersnehong  in  Ansprach 
genonmen  bei  5. 

Im  ttbiigen  ist  noch  an  erwähnen,  dab  erfaebüehe  Einwendmgen  fU 

keiner  Seite  gemacht  worden. 

Die  Konfirmanden  wurden  sämtlich  auf  den  m  wählenden  Beruf  miter- 
sucht und  ihnen  entsprechend*'  Ratschläge  erteilt ;  von  dem  gewählte 
Berufe  hat  in  keinem  Falle  abgeraten  zu  werden  brauciien. 

Dr.  OEBBSCKE-Breslau. 


lli(iiflor]»iiiiii)en  fnt  SH^niitiU. 


Ordnung, 

betreffend  die  Annahme  nud  die  Tätigkeit  Ton  Schnlärxten 

au  den  (lemeludescbaieu  der  Stadt  Spaudüa. 

Titel  I.  Annahme. 

§  1.  Die  Annahme  der  Sctndärzte  geschieht  auf  Grand  ehies  Yertn«» 
nadi  Anhörung  der  Schuldeputation  durch  den  Magistnt. 

Die  Schulärzte  erhalten  dadurch  weder  einen  Anspruch  auf  Raheja^etuüt 
noch  anf  Witwen-  und  Waisengelder.  Ihre  Tätigkeit  wird  als  Xehen:\int 
im  Sinne  des  §  2  Absatz  2  des  Gesetzes  vom  30.  Juli  1899  betretiead 
die  Anstellung  und  Versorgung  der  Konunuoalbeamten,  angesehen. 
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§  2.  Die  Annahme  erfolgt  für  die  Dauer  eines  Sciiuiiialbjaiires  und 
gilt  ftr  ein  Schidbalbjahr  verlingert,  wenn  dar  Yffrtrag  nieht  ein  Viertel* 
jähr  Tor  Ablanf  desselben  gekündigt  ist 

§  3.  Jeder  Scbnlarzt  erbftlt  fttr  seine  Mflheweltang  ein  Tierte^rlich 
naeh  Ablanf  des  Vierte^jafarB  zaUbares  Honorar  von  30  Pf.  pro  Kopf  nnd 
Jakr.  Der  Bcrechnang  des  Honorars  ist  die  Kopfzahl  Tom  eraten  Tage 
des  zweiten  Monats  des  Vierteljahrs  zugrunde  zu  legen. 

§  4.  Die  Schnlärzte  haben  bezüglich  ihrer  Täticrkeit  als  solche  die 
Anweisungen  des  Magistrats  beziehentlich  der  Schuliieputation,  welcher  sie 
anmiUelbar  unterstellt  sind,  insbesondere  die  hier  nachfolgende  Dicu:jt- 
ordnnng  (§  8  n.  ff.)  genau  zu  befolgen. 

§  6.  Im  Falle  der  Bebindemng  hat  der  SeMaczt  einen  der  Schnl- 
depotation  genehmen  Arzt  als  seinen  Vertreter  zn  steOen. 

Die  StMdqHitation  nnd  die  betreffenden  SehuUeitar  sind  von  der 
fiehinderong  and  Vertretuig  zn  benacbriohtigen. 

Titel  n.   Die  Pflichten  der  SchnlArzte. 

§  6.   Die  Schnl&rzte  haben  die  Aufgabe: 

a)  die  neneintretenden  Kinder  anf  ihre  Schnlfiüii^eit,  auf  ihre 
Icörperliche  und  geistige  Beschaffenheit  nnd  anf  ihren  allgemeinen 
Gesnndlieitszustand  zu  untersuchen,  sowie  den  Gesondheitaznstaad 

aller  Kinder  dauernd  zu  überwachen ; 

b)  die  gesundheitlicUen  Verhältnisse  der  Schulrftome  daaernd  zn 
überwachen. 

§  7.    Die  Schulärzte  unterwerfen  sich  folgender  Dienstordnung: 
A.  Pflichten  des  Schularztes  bezüglich  der  Untersuchung  der  Kinder, 

§  8.  Der  Schularzt  hat  jedes  Kind  in  den  ersten  Tier  Wochen  nach 
dem  Emüilt  lu  die  Schule  zu  untersuchen. 

Nadi  etwa  halbjfthrigem  Scfanlbesneh  findet  eine  genaue  Untersuchung 
der  Kinder  auf  ihren  kdfperlicben  und  geistigen  Gesundheitsausland  statt. 

§  9.  Der  Schulant  hat  nnndeetens  alle  vier  Woohen  —  wenn  an- 
ftoekende  Krankheiten  auftreten,  hftnfiger  ^  die  ihm  zugeteilten  Sebalen 
an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher  vereinbarten  Tage  zu  besuchen. 

Der  Besuch  gilt  gewöhnlich  drei  oder  vier  Kl^^^^n  währen  l  des 
Unterrichts.  Jede  Klasse  soll  mindestens  einmal  während  des  üalbjahrs 
bracht  werden. 

Die  Nameu  derjenigen  Kinder,  welche  der  anfänglichen  Untersucliung 
unterlegen  haben,  shid  in  fortlaufende  Listen  einzutragen,  welche  der  Arzt 
aüt  den  betreffenden  Bemerkungen  zn  versehen  hat. 

Bei  diesen  Besuchen  werden  die  Kinder  in  bezng  anf  ihre  körperliche 
Haltung  nnd  ihren  AUgemeinznstand  beobachtet  und  zunftchst  einer  ftufseren 
Prüfung  unterzogen.  Erscheinen  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedürftig,  oder  wünscht  der  Kla^'^mlt  hrer  eine  solche  ivt  diese 
nach  Zustimmung  der  Eitern  durch  Vermitteluug  des  betreffenden  Ikktors 
im  Sprechzimmer  der  Schule  vorzunehmen, 

Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht  besuchten  Klassen  sind  dem 
Arzt  nur  in  dringenden  FAllen  zuzuführen,  jedoch  stets  beim  Yerdaobt  auf 
ansteckende  Krankheiten. 
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§  10.  Die  Antliefae  Behandlung  erkrankter  Sehnlkinder,  sowie  die  ^ 
Anaetelliing  von  Attesten  auf  Ersodien  der  Eltein  ist  nieht  Oblieganhdt  ^ 

des  Scluilar/tes. 

Solche  Kinder  sind  vielmehr  durch  den  mstftodigea  Bektor  an  den 
Arat  tler  Eltern  oder  don  betreffenden  Armenarzt  zn  verweisen.  j 

Besuche  in  der  Familie  hat  der  Schalarzt  als  solcher  nicht  aus> 
zuführen. 

§  11.  Gesuche  der  Eltern  um  zeitweise  Zurückstellung  ihrer  Kinder 
vom  Scbolonterricbt  sind  dem  Schularzt  zur  Begutachtung  vorzulegen. 

§  12.  Der  Scbnlaizl  hat  anf  Verlangen  der  Scholdepataftion  sem 
Gntacliten  abzngeben: 

1.  lei  Prüfung  der  Gesuche  nm  AnascUielkDng  vom  ühtenicht  im 
Turnea,  Gesang,  Zeichnen; 

2.  zur  Feststellung  von  körperlichen  Mangeln,  insbesondere  Fehlern 
an  den  Sinnesorganen,  von  Blödsinn  oder  ekelerregender  Krankheit, 
welche  Ausschliefsnng  von  der  Schale  oder  Unterbringung  in  eiaer 
Landesanstalt  bedingen ; 

3.  zur  Feststellung  ob  eine  Schulversäumais  gerechtfertigt  ist; 

4.  bei  Anawabl  der  Kinder  für  Ferienkolonien  nnd  dergleichen. 
Dagegen  ist  es  nicht  Sadbe  des  Schnlarstes,  derartige  Atteste  auf 

Wanscb  der  Eltern  abzugeben. 

§  13.  Der  Schularzt  hat  zur  VerhütuBg  der  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Schule  für  Renachrichtigunc  des  Kreisarztes  und 
der  Schuldeputation  /u  sorgen  und  im  Notfall  seinerseits  sofort  geeignete 
Malisregeln  zu  ergreifen. 

B.  Pflichten  des  Schularztes  bezflglicb  der  Überwacbnng 
sftmtlicber  Schnbtnme. 

§  14.  Bei  den  im  §  9  TOrgeeehenen  Besuchen  des  Schularztes  sind 
^eichzeitig  nach  die  Scbulräume  einer  PrQfung  zu  unterziehen. 

Der  Schular/t  hat  jedoch  aufscrdem  mindestens  einmal  im  Sommer 
und  einmal  im  Winter  sämtliche  Klassen-  nnd  Nebenrftume  des  Schulhause'? 
zu  hef^ichtiu'en.  Tnshesonderp  hat  er  hieil)ei  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Reinlichkeit,  LüftuuL',  Beleuchtung  uml  lleizuuu;  der  Unterrichtsräame, 
sowie  auf  Uie  Beschaffenheit  der  Aborte  zu  richten. 

Die  Besichtigung  erfolgt  nach  vorheriger  Anmeldung  bei  dem  Rektor. 

C.  Allgemeines. 

§  15.    Der  Scbolarzt  hat  seine  Beobacbtongen  und  WOnsche  der 

Schuldeitutation  zu  unterbreiten. 

Die  Schulärzte  dürfen  die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Reob- 
arhtuu<ren  nur  nach  vorher  eingeholter  Geaehmigung  der  Schuldeputatioa  ' 

veröti'eutlichen. 

§  IG.  Ein  Kc-cht  zu  Anweisungen  an  die  Leiter  der  Schulen,  ao 
die  Lehrer  und  Schnldieoer  steht  den  Schulärzten  nicht  zn. 

§  17.  Die  Schulärzte  kennen  zn  Beratungen  berufen  werd^  die 
TOm  Vorsitzenden  der  Schnldeputation  oder  einem  von  demselben  bestimmten 
Hitgliede  geleitet  werden. 
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Sofern  diese  Beratungen  sich  auf  die  Einzelbeobachtnngen  des  Schul- 
arztes beziehen,  kann  der  betreffende  Rektor  bezw.  Lehrer  zq  den 
Beratungen  binzngezogen  werden. 

§  18.  Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  zom  15.  Mai  jeden 
Jahres  ttber  ihre  T&tigkeit  in  dem  abgelaudfenen  Schuljahre  an  die  Schul- 
depatatioB  flcliriltlieli«ii  Beriet  eiBiaraidiei. 

Bei  der  AmsteUiiDg  der  Bericlita  sind  iolgeiide  Ponkte  m  berOck- 
siclitigeii: 

1.  Ziffeni]iift(sige  ZmMMnmeTwtellqag  der  £rgebiitea  der  Anfiiahiiie» 

Untersnchnngen. 

2.  Zahl  der  nntpr  u/.tlirher  Kontrolle  stehenden  Kinder. 

3.  Zahl  und  Art  der  wichtigeren  ürkrankungsfäUe,  die  zur  Unter- 
suchung gekommen  sind. 

4.  Zahl  der  von  ihm  beantragten  Mitteilungen  an  die  Eltern. 

5.  Zahl  der  Besuche  der  KJaflsen. 

6.  ZiU  und  Art  der  gestellten  Antiige  an!  Schlielaanf  besw. 

Desinfektion  einzelner  Klassen.  \S     \  i 

7.  Angabe  der  Beobachtungen  bezQglich  der  geenndheitlichea  Ver- 
hältnisse der  Schulränme, 

§  19.  Die  jederzeiüge  Abänderung  dieser  Ordnung  bleibt  Torbehalten. 

Spandan,  den 

Der  Hagistrat. 
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SehuJärzÜiehe  Verwaliungs-  und  Jahresberißkte. 

Dujenigen  Herren  Schulärzte  bezw.  Obmänner  sehulänstUeher  Kollegiaa 

fftt,  W0rdtn  irgAuui  Um  Aänum  dm  UnknäeHmelm  nä^ 

Difr  Pirfwm'ribirte  hM  iKim  Airmm  m  eimr  Uutfmä  fortgeführtm 
Lkte  wrrinigen  und  in  dtr  Zrikehrift  fUt  StkulffeetmMimttjpflege  periodhek 
zur  Vervffentliehüng  bringen.  Et  kann  dann  naeh  diner  Liste  der  Aus- 
tausch von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regel- 
mässiger Austausch  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  schulärztlichen 
JHenties  hat,  dMirft»  eine  recht  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein, 

Dr.  OBBBECKB, 

SlaMargt, 

BSBSLAÜ,  Bureau:  Niholaistadtgraben  25. 
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99. 
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Alkobulgebrauch  bei  Kindern  72. 
Alkoholgennle  nnd  Sehule  84. 

—  »chulpfliohtiger  Kinder  in  und  bei 

Ulm  24. 

—  der  Schulkinder  in  Königsberg  678. 

—  im  schulpflichtigen  Alter  199. 

Alkoholismus  215. 

—  Aufgaben  der  Schule  im  Kampf 
gegen  766. 

—  Konpref3,  X.  internationalrr  in 
Budapest,  September  1905,  gegen 
204. 

—  und  Schule  888. 

—  nnter  Schülern  in  Ostpreufsen  205. 
Alkoholmerkblatt,  Mannheimer  665. 

—  für  Schulen  337. 

Alkohol  mifsbrauch,  Bekämpfung  dnroh 
die  Schule  :]2. 
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Allgemeiner  Deutscher  Verein  für 
Sdittigeenndlieitspflegc.  VI.  Jahres- 
versatnmlunp,  Stuttgart  190.'»  365. 

Amtliche  Verordnung,  betrefiend  ßur- 
gerstein»  Pnrfl  Dr.  Leo,  Broiebfiren 
Iber  Gesundheitspflege  273. 

 V.  Weismayr,  Dr.  A.  Ritter, 

Lungenschwindtnebt,  Verhfituug,  Be- 
handlang,  Beilung  273. 

Anästhesie,  moralische  590. 

Ansteckende  Krankheiten,  ilalsregeln 
in  MOnoben  777. 

Anthropometrische  IJiitersu( !  in an 
gesunden  und  kranken  KiuUuni,  be- 
aonden  des  eobnlpflicbtigen  Alters 
719.  816. 

Arbeit  nnd  Erbolang  der  Soht^ingend 

i>3. 

Arztliche  Aufsicht  über  die  Primir^ 

Bchult'ii  in  Frankrt'icli  •'^52. 

—  Behandlung  der  Schulkinder  in 
BrSssel  771. 

—  Beigeordneter  der  Stadtverwaltung 
Cöln  und  die  Schulhygiene  779. 

Ärztliche  Hilfe  bei  Untalleu  in  der 
Schule  59(>. 

—  ünt«Taui'hnnf^  schulpfÜcliti^;  werden- 
der Kinder,  Amtliche  Verfügung  608. 

—  —  von  Scbnlrekmten  in  der  Schweis 
91* 

 der  Volksschulkinder  in  Stutt- 
gart 94. 

Atemgymnittak,  Bemerkunpien  zur  80. 
Auffassungsvermögen  he\  Schulkindern, 

s.  Entwicklung  des  Kindes. 
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Auge  und  Schale  24. 

47 


Digitized  by  Google 


894 


Ang«iiftnt  tat  Tanbstammwuiitaltea 

•20. 

Augenentzandangen,   antteekende,  t. 

Krankheiten,  ansteckende. 
Augentiiif prsnchungen,    Ergebnisse  im 
Schuljiilir  1904/1905  bei  den  Schüle- 
rin tun  der  1.  Klatse  einer  Wiener 
Volksschule  657. 

—  bei  ueueingeschulten  Kindern  814. 

—  und  sohulSntliobe  Titigkeit  438. 
Ausbilduopr  körperlicher  Attkgen' durch 

das  Spiel  845. 
Ausflüge  der  Schulkinder  in  Berlin  268. 
Aussti-llung    von     Lehrmitteln  für 

Menschenkunde    und  Öesundbeiti- 

lehre  in  Leipzig  269. 

—  ron  Lehrmitteln  für  Henschenltnnde 
umi  Gosundlu  itspflege  667. 

—  internationale,  hygieniache  in  Mai- 
land 1906  604. 

—  —  pädagogiaehe  in  fieraelona  201. 
858. 

—  für  Schulgeaandheitapflege  iu  Han- 
nover 481. 


Bad  ■.  Braniebad,  SohulbranielNidf 

Solbad. 
Baden  s.  auch  Schwimmen. 

—  und  Schwiinmeu,  Türderung  durch 
die  Schule  50."). 

Bäder,    Brausebäder   in  Mümbef^er 

Sohulhäusern  334. 
Bakteriologie  in  der  Heimle  6. 
Bniik,  GruppL'iiIjHuk  567. 

—  8.  auch  Schulbank,  ächuUtubl,  Sob« 
Sellien. 

BaracketiHclmle^  xwaniigldaaeig« ,  in 

Berlin  599. 
Bayr,  Bürgerrechts  Verleihung  der  Stadt 
Wien  206. 

Bau  des  menschlichen  Körpers  'Mi. 

Befähigte,  Sonderschulen  für  hervor- 
ragend 190.  436. 

Behandlung,  ärztUehet  der  Soktilkiiider 
1!^  }{rÜ88el  771. 

Bekleidung  8.  Turukleid. 

Belaataog,  erblidbe»  Krampfkraak' 
heitfu. 

Beleuchtung  s.  Uasbeleuohtung. 

—  der  Sehnlsimmer  844. 

Beleuchtuneskontrolle  der  Piatie  in 

Arbeitsräumen  774. 
Bericht  ülter  den  internationalen  Kou- 

grefs  für  Schulhygiene  in  Nfimberg. 

Aniiliclie  Verfnciing-  208. 
Berichtigung,  betreäend  die  Stuttgarter 

Jabresversammlung  des  Deo^bm 

Vereins  f.  SchulgesundbMtopAege677. 
 Erwiderung  581. 


Beschäftigung    gewerblidw,  kruker 

Schulkinder  001. 

—  von  Sehulkindem  in  MSndie»  in 

•  Haushalf  und  Landwirtschaft  330. 
Besichtigung  der  den  Provinzialichn! 

kollegieu  unterstellten  höheren  Lehr- 

auHtalten  durch  die  Kreisärzte  272. 
Besoldung  der  Schulärate  f.  Soholent' 

frage  in  Hamburg. 
Bewegung,  körperliche  s.  Übung,  kör* 

perliche. 

BewegungMpiele  der  Kinder  in  Berlio 
605. 

—  Beriiner  Volkeechüler  in  den  Ferien 

669. 

Bibliothek,  Schuihygienische  in  Berlin 
857. 

Blattern  b.  Krankheiten,  ansteckende. 

Blinde,  der,  und  seine  Welt  346. 
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runp  859. 
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ansteckende. 
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DiepoeitionMcbwankungen  bei  normalen 
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Druck  von  Jugendschriften.  hygienudbe 

Anforderungen  daran  333. 
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koit  und  Schulbecueb  207. 
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844. 
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Amtliche  Verfügung  679 
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—  8  auch  Sommerferien. 
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274. 

—  der  deholkindM'  im  lüienihanse  86^ 
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Mädchen  434. 
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Sohulbankfrage  753. 
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heiten. 
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plätze 480. 

Höhere  Lehranstalten  in  PMofien, 
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Kreisärzte  831. 

—  Sehnle  nnd  AUcobolfrige  99. 
Hydrocephalus  s.  Anthropomotriacbe 

Untersuchungen  725. 
Hygiene  s.  anch  Schulhygiene. 

—  des  kranken  Sobolkindea  87. 

—  der  FeritTi  6*19. 

—  dc3  Klas&cijzimmers  12. 

—  als  oliligatorischer  Lehrgegenstandöb 
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—  und  Pädagogik  211. 

->  nnd  Prophylaxe  der  Tnberknloee 
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fiir  Sebwaebbefahigte  763. 
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in  Hamburg. 
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—  im  Dienet  der  Tnnbttnmmeabildnng 
19. 
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 nie  besondere«  Lebriudi  6. 

—  —  und  Schülerbelastang  6, 

 in  der  Schule  1.  29. 

Hysterie  t.  Krampf krankbdten. 

Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege, 
V.  Jabi^g,  IL  Tteil  848. 
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JahretTenammluDg,  Secbite,  des  all- 
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—  Preisausschreiben  Sr>.''). 
Kiuderschutzgesetz,  augestrebte,  Duroh- 

breehung  von  der  sitehMiohenBiöker- 

innung  337. 
Kinderschutzheim  gegen  Ausnaisong 

und  Iflfiihandlnng  388. 
Klassenzimmer,  Hygiene  und  Ametat* 

tung  in  Hilfsschulen  12. 
KlaneniimiBeminiguug  •.  Beinigung. 
KlMsifliieropg  an  den  Xitteleobnlmi 

198. 


Kleid  s.  Turnkleid. 
Kleiderdeüinfektiou  bei  Scharlach  und 

Diphtherie  603. 
Kleidung  der  Schulkinder  266. 

 in  Brüssel  771. 

Kloeetteinriohtnngen  i.  Aborteinricb» 

Kinderscbutsstationen  249. 
Kinderselbstmcrde  88. 

Kindertagesheimstütten  249. 
Kindenpiclplatz    am   Köhlbrand  in 

Hamburg  90. 
Knabenbandarbeitsscbule»  Wesen  und 

Bedeutung  im  Rahmen  des  Volks- 
scbulweBenR  gröfserer  Städte  5ü2. 
Koedukation  332. 

—  in  der  Beabohale  an  Überlingen 

505. 

^  an  Tanbotunmenanetalten  20. 

—  falsche  Vorurteile  und  wirklidmr 
Nutzen  771. 

—  in  BerUn  288. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  337. 

—  im  Gymnasium  tu  L«ngenMbwal« 
bach  263. 

—  in  Ulm  263. 

Kreisärzte,  Berichtigung  der  den  Pro- 
vinzialscbulkoliegiea  unterstellten 
höheren  Lehranstalten,  dundi  273. 

—  Untpr^iuchung  der  höheren  Lehr- 
anstalten Freufsens,  durch  die  331. 

Kongrelii,  X.  internationaler,  gegen  den 
Alkoholismiisin  Budapeat,  Septpmber 
1905  204. 

—  V.,  der  Hilfsschulen  Denteehlandi 

in  Bremen.  April  1905  81.  203. 

—  deutscher,  für  Volks-  und  Jupend- 
spiele,  Frankfurt  a.  M.,  September 
190.".  844. 

—  VI.,  für  Volks-  und  Jugendspiele, 
Frankfurt  a.  H.,  September  1905 
678. 

—  des  Royal  Institute  of  Public  Health 
London,  JuU  1905  431. 

—  iweiter  internationaler,  fnr  Sdinl- 

hjfgiene,  London  1907  856. 

—  internationaler,  für  Schulhygiene  in 
Nürnberg,  Amtliehe  Verfügung  be- 
treffend den  Bencht  208. 

Körperbau,  menschlicher  36. 

—  und  Schulhygiene  '255. 
Körpergewicht,    Lebensalter,  Köiper* 

g^öfse  der  Sch-ilpr  400. 

—  der  Sohuikiuder  s.  Entwicklung  de« 
Kindee. 

Körpergröfse,     Körpergewicht  und 

Lebensalter  der  Schüler  400. 
KörperlSnge  der  Schulkinder  s.  Bnt- 

Wicklung  des  Kindes. 

—  und  Lebensalter  296. 
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Körperliche  Anlagen,  EntwickloDg  und 

Ausbildunp:  845. 

—  Eotwicklung  der  Jugend,  Pflege  770. 

—  —  und  Zftbnverderbnis  487. 

—  ÜbuT)j?en  der  Kinder,  Wrrf  >'rr 
 im  nacfaschulpüichtigeQ  Alter 

493. 

—  Zächtigung.  Verbot,  in  osteiTttiolii- 
Bchen  Volksschulen  774. 

Körperverletzung,    Bestrafung  einea 

Lehrers  wegen  4i?() 
Korrekturenilauer  bei  Lehrerinnen  s. 

Nebenbeschäftigung  562. 
Korsett,  kein»  mehr  fSr  SohnlmldGlicn 

268. 

—  in  der  Schule  599. 

—  Verbot  beim  Turüen  in  Saarhrückeu 
858. 

Krampf  kninkheiten  im  schalpflichtigen 

Alter  252. 
Krankheiten,  sosteekende,  Amtliche 

Verfügung  in  Luxem  210. 

—  —  Belehrung  der  Schüler  über  193. 

—  —  Mafsregeln  in  München  777. 

—  —  Hintanhaltung  der  Verbreitung 
durch  die  Schule  G79. 

 Wesen,  Verbreitung,  Verhütung, 

B^impfung  durah  die  Schale  1. 

—  interkurrierend'  ^ri  .Schulkindern 
8.  Entwicklung  des  Kinde«. 

Krntse  689. 

Kuborn ,  öOjIhrigss  Doktrajahilinm 

337. 

Kunstbeschäftigung   der  Lehrerinnen 

s.  Nebenbeschäftigung. 
Kur2si(  liti i  kcit  der  Kinder  1!U. 

—  zuuelimende,  der  Schüler  höherer 
Lehnnstftlten«  Folgen  lär  cUa  Lsadee- 
Terteidignng  258. 


Ijandaufenthftlt«  anentgeltUeher,  Ver- 

mittelnnpf  201 
Landerziehungsheime  663. 
Lebensalter  and  Qehimirbeii  969. 

—  Körpergrörse,  Kdrpergewicht  der 
Schüler  4Ü0. 

—-und  Körperlänge  29G. 
I'shrer,  hygienisdier  üntetrioht  darch 
die  7. 

—  oad  Lebrerinueu,  geistige  Leistungs- 
fthigkeit  nnd  Nerrositit  846. 

~  Tuberkulose  unter  den  601. 
Lehrerinnen,    gesunde    und  kranke, 

Nebenbeschäftigung  554. 
— -  —  —  —  besonders  ermiidende  und 

nniogenehme  Unterrichtalaoher  für 

78. 

LnbesSboDgen  s.  kdrperUcbe  Übungen 
499. 


Leibesübungen  zur  Förderung  und  Er* 
haltnn^^  der  Qesaadbeit  ffir  Jang 

nnd  Alt  696. 

—  PhyaiolfHrie  der  611. 

Leistunpafahigkeit,  geistige,  n-d  Xf-r- 
vosität  der  Lehrer  and  Lehrend uäu 
84«. 

Leistungen,  Trennung  der  Sohnler 

nach  U'i. 

Leistungsfähigkeit     und  Vulksschul« 

Organisation  768. 
Luft,  freie,  s.  körperlich^  I'hungeD. 
LuDCb-Room  at  the  Engel  wood  High 

Söhool  696. 

—  in  the  High-School  696. 
Lungen -Drüsen-Taberkalgee  in  Pariser 

Schuleu  91. 

Lungenkapazität,  Vitale,  der  Schul« 
kinder,  s.  Entwicklung  des  Kindpi, 

Lungenschwindsucht,  Verhütung,  Be- 
handlung and  Heilang,  von  Dr.  A. 
Ritter  von  Weisinayr  273. 

Lungenspitzentuberkolose  und  Zahn- 
affektionen 263. 


Hädchenerziehung,  körperliche  1^8. 
MSdohentamen  in  Städten  nnd  ctadt- 

ähnlichen  Ortschaften  43t. 
Jlahlzeiten   in  Kinderscbutzatationeu 

m 

Masern  s.  Krankheiten,  ansteckende. 
Uorbtditftt  an,  und  Soholschinfii 
63. 

Henschen,  Naturgeschichte  dee  614. 
Methodik  dee  Tuninnt«rrichts(Scbroer} 

510. 

Ilikolicz,  V.,  Brinnenragen  an  gemein* 
same  scholhygienisehe  Uniersoobtmg» 

Miicii,  gefälschte,  geliefert  zur  äpeisang 
bedürftiger  Schulkinder  204. 

—  an  Schalen  varabfolgtek  KontroUs 
332. 

Milehkolonie  f8r  dSrfttge  Kinder  in 

Aue  t;78. 

Milchkur  für  dürftige  Volksschüler  in 

Solingen  677. 
Milchkuren  fSr  dfirftig«  Schnlktodcr 

197. 

Milchstation  in  Saarbrücken  777. 
Htlit&rtauglichkeit  der  Einjährig  Frsi- 
willigen  und  Schalbesoch  207, 

—  und  Schule  844. 
Minderbefäbigte  s.  Schwachbefabigte 

und  Hilfsschulen. 

—  Schuleinrichtungen  für  340, 
Minderwertigkeit,  geistige,  im  schul- 
pflichtigen Alter  647. 

llontegs<SohalTersinnnis  606. 
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Moimliidi«'  SebwMliiiiin  690. 
Morbiditit  an  Masern,  Scharlach  nnd 

Diphtherie,  Schtilochlufs  63. 

Morbiditätsstatistik  m  den  Schulen 
unter  MitwirkoDg  der  Lehrer  672. 

Morpff nstunden,  als  Unterrichtsstunden 
am  Gymnasium  tu  Sohiedam  267. 

MaioM  8.  Krankbeiten,  anttedcende. 

Uunopflege  s.  auch  Zahüpflago. 

—  hei  Kindern  87. 

^luskulatur  und  Ernähruug  der  Schul- 
kinder s.  Entwieklvng  det  Kindes. 

Mutterschutz  8G4 

Uyopie,  Vortäuschung  von,  bei  Schal« 
kindeni  SSl 


Machhilfennterricht  für  Teilnehmer  an 
Vorkolonien  in  Charlottenburfr  676. 

Naturwissenschaftlicher  Unterricht  und 
die  Behandlang  der  sexuellen  IVage 

Nebenbeeohlftigung;    gesunder  und 

kranker  Lehrerinnen  554. 
Nebenklassen  für  Scbwnchbefnhipte  an 

den  Berliner  (jemt'iudcsthuU'n  676. 
Nervenkrankheit  der  Schulkinder  847. 
Nervensystem  und  Alkohol  214. 

—  Bau  und  Bedeutung  für  Leib  und 
Seele  im  geennden  nnd  kranken  Zu- 
stand 100. 

Nervosität  unter  Kindern  197. 

—  und  geistige  Leistungsfähigkeit  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  346. 

—  bei  Schülern  höherer  Lehranetalten 
87. 


Ohrenkranke  Schnl]<ind*»r  668. 

Ohrenleiden  bei  Schulkindern  s.  £nt- 
wioklnng  dee  Xindea. 

Oh  ren Untersuchung  in  der  Sehulet  Leit- 
sätze 262. 

Organisation  der  Volkssobule  naoh  der 
LeistnngafiUiiKkeit  768. 

Orthopädie  und  S'ohule  2r>t. 

Orthopädischer  Turnanterricht  77b. 

(Holo0eehe  Oeselltchaft,  Deutsche, 
14.  Vermmminng  in  Homburg  204. 


PSdagogik  nnd  Hygiene  811. 

Pathologische  Boobachtnngen  in  der 

Dorfschule  Md. 
Pnueen  f.  auch  Schulpaosen. 
—  an  den  Schulen  in  Holland  603. 
Pavillons  s.  Schulpavillon. 
Pflege,  körperliche,  der  Lehrerinnen  s. 

NebenbeMbKftigung. 


Physiologische  Beobachtungen  in  der 

Dorfschule  849. 
Preisausschreiben  betreffend  Kinder* 

Schutz  855. 
PreisermUsignng  bei  Sohfilerfahrten 

auf  der  Eispnhalin  697. 
Privatunterricht   der  Lehreriuneu  s. 

NebenbeeehSftigung. 
Prophylaxe  bei  ansteckenden  Knuik* 

heiten  auf  dem  Lnnde  3. 
Prüfungen,  vereiufaclito,   in  Holland 

849. 

T'nifiiriC"^  '. f'cn  nn  Mlttels<^  il»  'i  '^H. 
Psychoiieuro8en,hedeut8ame,iiet>Kinde»- 

alters  607. 
Psychosen  s.  Überbürdungspsychosen. 
Pubertät  s.  Wachstumspbysiolc^e  48S. 


Beformechnle,  eine  neue,  in  Berlin 

677. 

fieinigunp  der  Klassenzimmer  durch 
Schulkinder,  Abschaffung  in  Schiet» 

wig  206. 

—  nnd  Reinhaltuno'  der  J^chidrnnme, 
Hestrfhunj?en  in  Erauuachwcig  6i4. 

—  der  Scliult't'nfit^'r  in  den  Volk«-  und 
Hiir^orschulen  Wiens,  Amtliche  Ver> 
tüguug  209. 

—  der  Schullokale  durch  Schnlkinder, 
AbschaiTung  im  Rcichslmidi'  50". 

Reinlichkoit^azustände  an  franzööiGcheu 

Schulen  5y8. 
Reise-Schulsparkassen  in  Budaiiest  205. 
RostowzefT  üht  r  die  Grupjieid  rtiik  567« 
Röteln  s.  Krankheiten,  ansteckende. 
Botes  Kreus,  Kindererhoinngsstatten 

601. 

Royal  Institute  of  Public  Health,  Kou< 

grefs,  Juli  1905,  London  431. 
Rudersport  an  den  Heidelberger  Schulen 

430. 

Ruhr  s.  Krankheiten,  ansteckende. 


Sanatoriam  s.  Schulsanatoriuni 

Sanitäre  Frsgebogen  der  Bürgerschulen 
iu  Hannover  430. 

Satzungen  des  ['eutschcn  Verein«  för 
Schulcofiuridheitspfit'trc  38» i. 

Schafblattern  siehe  Krankheiten,  an- 
steckende. 

Scharlach  b.  Desinfektion,  Krankheiten, 
ansteckende. 

—  Morbidität  an,  und  Schulschlub 
63. 

Schilddrüsenverqrröfsernng  bei  Schul- 
kindern 8.  Entwicklung  des  Sobul> 
kindes. 
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SebimpfwBrter  den  Lehrern  Torlioton 

Schlaf  der  Kinder,  notwendige  Dauer 

m. 

Schneeschublaaf,  Aongnng  776. 
Sohreibfrage  345. 
8cbriftl«(re 

Schnftelellerische  Beschäftijrunjf  der 
Lehrerinnen  8.  Nebenbeschäftigung. 

Schubert,  Dr.  Paul,  Aufsätze  und 
Sohritten  642. 

 Nachruf  682. 

 Porträt  631. 

—  —  —  Zum  Andenken.  Von  der 
Redaktion  645. 

ScholaoCang  und  Eisenbahn  198. 
Sohnlant,  Aufgaben  de«,  i.  Scbolent- 
frage  in  Hamburg. 

—  Notwendigkeit  des,  s.  Schularzt* 
frage  in  Hnmburg. 

Sobnlinte  und  intlielie  Behmdlnng 
851. 

—  Besoldung  der,  s.  Schularztfri^  in 
Hnmburg. 

—  und  öffentliche  Hygiene  189. 

—  Recht  ilur  Klassenschliefsung  64. 

— '  Stellung  der,  zu  den  Schul-  und 

Medixinnlhehörden  f.  Sobnlarzifrage 

in  Hamborg. 
Sdralnnteinriebtang,  pädagogiiohe  Be* 

deutuDg  29. 
SobttiärzUiohe  Tätigkeit  and  Aogen- 

nntovadrang  488. 
Sobularztfrage  auf  Qrnnd  biiheriger 

Erfahrungen  416. 

—  in  Hamburg  319. 
Schulaufsicht,  zur  Frage  der  781. 
Schulbank  a.  anob  Bnn^  Schalatobl, 

Subsellien. 

—  mit  beweglichen  Teilen  IOl  14. 

—  Einsitzi-"  M.  12. 

—  mit  Fufsrost  10. 

—  und  Hnndfertigkeitanntemobt  11. 
13. 

—  in  Hilliklassen  für  Sobwaohbefahigte 
9.  12.  185. 

—  System  Euntze  11. 

—  von  Liokroth  ds  Cie.»  Frankentbnl 

11.  14. 

—  Reltiffbank  9.  15. 

—  Rückenlehne  oder  Lendenlehne  11. 

—  umlegbare  10.  13. 
Schulbänke  zu  Vliraingen  195. 
Scfiult  nnkfrnge  345. 

—  hygienischer  Fortschritt  850. 
Sdraibnnkhygiene  in  Hüftiehnlen  fflr 

Schwach  befähigte  T'i'^ 
Sebalbraasebad  in  Amsterdam  672. 
ScbnlbrnntebSder  •.  Beden  ond  Sobwim- 

men  606. 


Scbalbeginn,  wa  frfiber,  ta  ArfeeUhoHBii 

426. 

—  für  die  erste  Klasse  der  Voikssoholen 
in  MfiDcben  675. 

—  am  Morgen  in  den  Ziridierflahnlaa 
30. 

SohttlbSoher,  gebnmdite^  Wenrang  dn* 

vor  427. 

—  Klagen  über  857. 
Schuldach  s.  Dach. 

Schule  und  Alkoholismus  838. 

—  Der  Deutsche  und  die  868. 

—  und  Heer  344. 

 Infektionskrankheiten  425. 

 MilitärtangliobkeitderSiniifiling' 

freiwilligen  207. 

—  —  Scbwimmnnterrioht  95. 
Schuleinr{ch;ungen,,für  nicht  normal 

begabte  Kinder,  Übersicht  über  den 

Stand  1908  104. 
Schülerherbergen  777. 
Schüler,  ortsfremde,  s.  Eisenbahnaohüler 

803. 

Sohfiler&hrten,  abgefinderte  Bisenbalin» 

rerkehrtihestimmangen  fi97. 
Schülerüberbürdung   8.  Überbärdong 
196. 

Schnleruntersuchungen  374. 
Schulervorstelinngen,  Sicherheitevor- 
kebmngen  bei,  Amtliobe  Verfügung 

270. 

Schülerwanderungen  in  Berlin  778. 
Sebfilersahl,  HeruneUung  der,  in  den 

Volksschulen  32. 
Schutfiicher,  besonders  ermüdende  und 

unangenehme  für  Lehrerinnen  73. 
Schulfeuster  s.  Reinigung  der. 
Schulferien  p.  Sommerferien. 
Scliulgesundhcitspflege  612. 
~  Vorträge  über,  in  Dresden  S9. 
Schulhausbrausefifidf^r  s.  Bäder. 
Sohulhäuser,  Beschaifenheit  ond  Ein- 

riebtnng  389. 
Hygiene  der,  in  den  Yetetnigten 

Staaten  334. 
Scbnlhygienieobe  BibHofhek  in  Bertin 

857. 

Schulhygiene,  über  die  Bedeatung  der 

—  Dozentur  fSr  Lehrer  in  Kopenhagen 

ör)9. 

—  enzyklopädisches  Handbuch  212. 

—  franzoaiteher  Koogreft,  Farit  1906 

—  in  Charlottenburg,  Ferienkolonien^ 
Verstaatlichang,  Waldeohnle  S69. 

—  in    C<)ln    unter    eiiiein  ;ir.-tlichen 

Beigeordneten  der  Stadtverwaltnng 
770. 

—  für  Lebramtekandidatott  77a 
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Sehnlhygiene,  Unterweisung  der  baye- 
rischen Lobramt%kandidaten  860. 

—  Unterweisung  üsterreiohisoher  Lehr- 
amtskandidaten 861. 

SchniiTi'!pp]ctnr,  weibüdMr,  ■*  Ooienl'' 

scbuhusptiktor. 
flcbuljugend,  F3norg«t«11eii  för  861. 
ScthnUmidar,  dürftig«,  Miluhkimn  ISr 

197. 

~  Btüliguog  der  Klassenzimmerdurch, 

▲btcbaffang  in  Schleswig 
 ScbnUokftle  dorob»  .Abaohaf- 

fang  603. 
Sohulmappen,  Oawidit  608. 

Schulpflichtig  werdende  Kinder,  ärzt- 
liche üntersuobaog,  amtliche  Y9t- 
fügunjf  608. 

Schulpausen  in  Holland  205.  602. 

S«hulpavillon9,  tranqportabl«,  amtüohe 
Verfügung  610. 

SoliiürelcnitMi  in  d«r  Sobwe»,  Sr>t> 
liehe  Untersuchung  'M 

«ächttlsanatorium,  schweizerisches,  ifh- 
dericianum  in  Daves  852. 

.Schulschlufs  und  Morbidität  an  Haaem, 
Scharlach  und  Diphtherie  63. 

Scbnlsparkaaseu  8.  Öparkaasen. 

Sohnlspielplats  im  OnuiAwald  94. 

Schiilstiihl  in  der  Gruppenbank  780. 

Scbultumweaen,  •tädtiaches,  in  Berlin 
768. 

Schnlversäumnis  am  Montag  606. 

Sehn!  Vorbereitung,  Dauer  tl(r,  bei 
Lehrerinnen  s.  NebenbeschättiguDg 
668. 

Schul wärmezimmer  31. 
Sobalzahnant  in  Wiesbaden  480. 
SohnlnlukHiiilMii  in  HGUMoam  078. 
Sobolamnier  fib«r  ein«»  Stall  in  W«U- 

bftfh 

Scbulziinnierreinigung  s.  Reinigung. 
Schutzstationen  Ifir  Kinder  250. 
Schwachbefahi(;te  9.  auch  Hilfsschulen, 

lünderbefahigte,  Nebenkiassen,  Über 

bfirdnogspsycnosen. 
— •  Kinder,  Hilfsschule  für  81. 

—  Schulbank  in  Hilfsklassen  für  9  12. 

—  Schüler  an  höheren  Schulen  iu 
Berlin  26. 

dohwächliche  Schulkindar,  besonderer 
Schulunterricht  597. 

Sohwaohsinn,  jugendlioher,  ond  Seh- 
organ 89. 

Schwachsinnige  Kinder.  Dispositions- 

schwankuugen  bei  276. 
 Pflegevania  IBr,  in  «'Omvan- 

bage  607. 

 Verein  für,  in  Amsterdam  854. 

—  ond  mrvanktnnke  SobnUandsr  in 
HoUnnd,  Ffiraoi^  fiir  37. 


Schwachsinnige,  nervöse  und  krankhafte 
Schulkinder,  pädagogiichea  Imtiittt 
für,  bei  Brüssel  28. 

—  Schaler  und  ihn  Bnimidinnff  876. 
SchwachsinnigonfSraoig«,  Handlnich 

der  275. 

—  s.  HtUMiQle. 
Schwimmen  s.  au«  h  Baden  506. 

—  Fürsorge  für  das,  der  Berliner  Sobnl« 
kiuder  207. 

Schwimmlehrerin,  Prüfung  860. 
Sobwinunnwtbod«  in  Frankfort  n.  M. 
S4Ö. 

Sobwimmnntarriobt  vnd  Scbole  96. 828. 

—  obligatorinber,  an  der  Volkiiohnle 

94.  260. 

—  unentgeltlicher,  in  Gera  338. 
Sehkraft,  s.  auch  Augenuntersuchnng 

bei  neuaingeschulten  Kindern  8lC 

—  taubstummer  SchtUer  19. 
Saborgan  nnd  jugendUoher  Sdiwaoh- 

sinn  89. 

Sehschärfe  der  Schulkinder  s.  Ent- 
wicklung des  Kinde«. 

Selbstiiiord  von  Schulern  779. 

Selbstmorde  von  Kindern 

Selbständigkeit,  Erziehung  dazu  durch 
das  Spiel  844. 

St'xuelle  Aufklärung  s.  n.  GeaoUdohta» 
krankheiten  429. 

—  Frage,  Behandlung  im  naturwissen- 
schaftlichen Unternoht  S66. 
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480. 

Spielplatzverwaitung  durch  Knaben  in 
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Tarnwesen  e.  Sehultamwesen. 
Typhus  abdorainelis  Krenkheiten, 
ansteckende. 
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MaonmmAi«  80.  3SH. 

Maday,  v.  839. 
llaglesen  348. 
Maennel  866. 
Msiiftcöine,  V.  849. 
Mann  856. 
Uanourries  866. 
][«rchMid  888. 
Mftroinowaky  512. 
Hftrfkn  674. 
Harr  847.  512.  851. 
Martin  856. 
Martin  ak  193. 
Matagne  28. 
Mathien  217.  848. 
Muttbnei  860. 
Matthiaa  259. 
May,  T.  349. 
Mayr  297. 

Meder  40.  3:U3.  349. 
Meisner  349.  673. 844.  867. 
Mendelasohn,  y.  332. 
Mery  419.  4'22.  674, 
Meumana  699. 
Keyer,  Braoo  866. 
Meyer  P.  847.  867. 
Meyer,  W.  P.  854. 


Merlan  196. 
Miklos  275. 
Miller  696. 
Mishima  418. 
Möbius  836. 
Modersohn  667. 
Moheapt  700. 
Molenaar  196. 
Möller  265. 
HomWt  40. 
Moritz  217 

Moses  9.  12.  40.  185.  217. 

437.  510.  753.  856. 
Motz  349. 

Monton  27.  28.  93  196. 

20».  267.  601.  603.  673. 

850.  851.  854.  858. 
Müller,  E.  344. 
Müller-Kassel  367. 
Uailer-StQttgtrt  878. 
Müller-Wiesbaden  877. 
Müller-Zürich  420. 
Müuzer  336. 
Mürset  40. 
Myller  40.  265.  700. 


Ilfaunyn  398. 
Netolitzky  14. 
Neueudorff  26.'». 
Neufer  2ö9. 
Xcufert  512.  670. 
Neumann  217. 
Neninark  690. 
Noll  349.  614. 
Nolte  82.  203.  590. 
Nowack  29. 
NaAbftiim  774. 


Obenneyer,  109. 

Oetvös  841 
Oppermann  349.  814. 
Ostmann  189.  257. 


Paderstein  6o5. 
PafftiMi  311.  788. 

Palleske  607. 
Paulsen  191. 
Petenten,  v.  664. 
Petzold  43G. 
Petzoldt  190.  217. 
Pfaender  5ü*j. 
Pfeiffer  746. 
Pfuhl,  V.  95. 
Philippe  348. 
Philippi  80.  86. 
Pick  507. 
Pimmer  218. 


Pinard  3.%. 
PrieUel  29, 
PollMchek  189. 
Popp  857. 
Praufsnitz  746. 
Preufsner  336. 
Profo  198.  867. 
Proakaoer  254. 


Ouetclet  305.  307.  308. 

400.  408.  410.  411.  460. 

461.  490.  720. 
Quincke  697. 
Qairtfeld  127. 


Raaziejewaki  217.  438. 
iUnke  89.  349.  719.  816. 
827. 

Raydt  268.  386.  349.  884. 

673.  7(K).  844  867. 
Regnault  731. 
Reich  867. 

ReicVrnl  ich  349. 614.700. 
Beichert  373.  377. 
Reihlen  866. 
Reinders  263. 
Reinfelder  867. 
I  Reinhard  265. 
Reiiimüller  384. 
Rettich  368. 
lauter  723.  732. 
Biets  793.  726. 
Rindfleisch,  t.  664. 
fiitter  853. 
Roberta  723. 
Roeder  1H9. 
Röhn  337. 
Boller  348.  507. 
Bonow  512. 
RostowzefT  239  243. 
Roth  40.  265.  344. 
Roux  297. 
Rubner  218. 
Budnik  848. 


nuck  72:5. 

äalzmana  367. 

Samofoh  495. 

Sandow  612. 

Savoire  674. 

Schanze  29. 

Scharf  392. 

Schenk  82.  203.  591. 

Scheuckeudorf,   v.  511. 

699.  673.  867. 844. 
Scheu  24. 
SohiUing  349. 
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SoUner  27.'). 
Schipper  189. 
SchlMinger  349. 
SoMeieli  S17. 

Schmale  266. 
Schmid  497. 

Schmid-Monnard  102.  723. 
782 

Schmebl  :}77. 
Schmidt,  E.  301.  31U.  410. 
723. 

Schmidt,  F.  A.  20.-).  i>r.(;. 

349.  367.  49Ö.  511.  512. 

611.  m.  762. 
Schmitt  9.  753. 
Schmoll  386. 
Schneider  698. 
Scholder  261. 
Scholz  82.  20.1  590, 
Schoenfelder  102. 
Sobott  218. 
Schrender  28. 
Schröer  510.  698.  700. 
Schubert  218.  391.  419. 

122.  .^f>;;. 

Schulte  TOf), 
SohulUe  7^0. 
Sebnttlewortik  826. 

Schnyten  102. 
Schwalbe  511. 
Schwarz  700.  867. 
Seebaum  700. 
Seitz  89. 

Sickinger  102.  188.  203. 
2ia  m.  486.  662. 666. 

700.  768. 
Siebert  350. 
Siegel  507. 

Sieveking  27.  697.  772. 
779. 

Sigmund,  v.  256. 
Simon  882. 
Simper  657. 
Sroidowitaoh  102. 
Spats  88. 
Speidel  217. 
Sperlinqr  218. 
Spiefs  487.  576. 
Spitzner  203. 
Spokes  87. 
Spübler  265.  493. 
Spnrzbdm  838. 
Steiger  347.  488. 
Steiner  367. 
Stelz  218. 
Siepbaoi  856. 
Stetter  867. 


Steuer  336. 
Stick  er  500. 
Stieda  309.  489. 
Stiegler  612. 
Stocker  265.  416.  867. 
Stöcker  864. 
Stockhaosen  85. 
Stockmayer  367. 
Stoll  218.  350.  863. 
Stötzner  81. 
Stoy  77.  298. 

Stra'iii  :m. 

Strafamaun  88. 
StnitB  726. 
Studt  343.  484.  488. 
Suck  16. 
Sulzer  348.  866. 
SMOkay  842. 

ThiMBch  102. 
Thema  188. 
Thomas  28.  34a 
Thumfer  189.  190.  193. 

257. 
Trechsei  265. 
Treitschke,  v.  500. 
Treutlein  373. 
Tritechler  856, 
Trump  89. 
Truper  903.  832. 
Turm  266. 


rhlitzscb  310.  817.  488. 

728 
qibriobt  98. 

Ulimann  257. 
Ullrich  867. 
Ulrich  101. 
ÜDgewitter  102. 

TaUlant  882. 

Vannod  40.  346. 
Vargas  201. 
Veit  11. 

Telz  265. 

Yierordt  411.  462. 
Vietor  266.  869.  378. 
Volkmann  898. 
Voormann  348. 


Wahl  261. 
Walter  24. 

Wassermann  350.  425. 
Weber  350,  776.  867. 


Wegmann  700. 
Wehmer  15.  212. 
Wehrhahn  82.  367.  384. 

687.  689.  700. 
Wehrlin  26?^. 
Weidenbusch    265.  266. 

673.  845.  867. 
Weigl  12.  669.  .753.  867. 
Weill-Manton  500. 
Weinberg  258. 
Weisbach  886. 
Wpisnm>T.  V  273» 
WeiÜB  lÖO.  838. 
Weisticker,  368. 
Welcker  723. 
Wenchebach  600. 
Werner  663. 
Wetekamp  512, 
Wptlitz  336. 
Wever  271.  863. 
Weygaad  99.  187.  360. 

847.  867. 
Weyl  782. 
Weyrauch,  v.  368. 
Wichmann  73.  100.  218. 

34G.  348.  507.  654. 
Wiokeohagen   511.  697. 

867. 
Wiese  860. 
Wilderrauth  218. 
Wilharm  265. 
I  WiUenagger  843. 
I  Willmann  868. 
Wiuckler  82.  203. 
Wtngen  102.  774. 
Winkler  8a  '»88. 
Wipf  16.  40.  345, 
Wolff  775. 
Wolfring,  V.  350. 
Wolpert,  A.  218. 
Wolpert,  fl.  218.  775. 


(Sakaki)  217. 


Torke  840. 


Zaddach  860. 
Zahn  36<;. 
Zander  100. 
Ziehen  102.  214. 
Ziegler,  258. 
Ziegler  699. 
Zimmer  207, 
Zinj^li  2(M). 


Zollingcr  102. 

699.  868. 
Zweiffei  766. 


218.  610. 
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Der  SchvIarEt 

Sachregister. 

OrtnAOMB  a.  s.:  Dtflostordnuiig  fBr  SchalSrste;  JalirMiMriahtot  MhnllntlielM; 

SohnlMst  in;  Sdiattnto,  nane. 


Abgelehnt«  SebnlSnie  in  lAdnuelitid 

98/361. 

—  in  Schmölln  93'361. 

—  in  (.Dolberg  i>3  :3>;i. 

—  in  BresJau  94  3«  1 

Anstellung  von  Schalintea  in  BretUo 
76/286. 

—  in  Hambnrir  78/288. 
AnsteckuD^'  s.  Krankbeiten,an8ieckende. 
ÄntUoba  Kontrolle  der  Schulkinder 

in  Solingen  219/879. 
Aratliche  Schulattesle  76/286. 
Arztliche  Untersuchung  bei  Anfuahme 

in  die  Schule  74/284. 
Aufgaben,  allgemeine  der  8<dinllnte 

in  DarmstatJt  7S.'288. 
Aufnahme  in  die  Öcbule  und  ärztliche 

ünterraohung  74/284. 
Aufsicht,  medizinische,  in  den  Sobnlen 

in  Holland  73/283. 
Änftiohi,  tobnlirstliobe  74/984. 
Augenarzt  s.  Schulaugenarzt. 
Austausch  scholiünilioher  Jahreiberiohte 

144/542. 

Behandlung  dnroh  den  Sohuiant 

182/712. 

Bericht,  28.,  d«s  Unterrichtsministers 
für  Japan  1900  -1901  142/541. 

Berichte,    schulärzlUche,     s,  Jahres- 
berichte. 

BerufsBchularzt  37/117.  111/453. 

Besserttellong  der  Schulärzte  in 
Cbemnits  162/e29. 

Bestimmung   der   Konititation  der 
Schüler  47 '219. 

Scbulg^enundhcitspflege.  XVIIL 


IKenatordnnng    für    Schulärzte  in 
Bremen  71/281. 

—  in  Christiania  (Volksschulen)  2/42. 

—  iu  Darmatadt  (Mittelschulen)  78/288. 

—  in  Drontheim  10/50. 

—  in  Frankfurt  a.  0.  63/235. 

—  in  Hamar  (Volksschulen)  7/47. 

—  in  Hannover  145/543. 

—  in  KÖTiiiT'iliprg  i.  Pr.  61/233. 

—  in  Mülhausen  i.  Eis.  20/60. 

"  in  Norwegen  (höhere  allgemeine 
Schulen)  9/49. 

—  in  Prag  95/363. 

—  in  Spandau  220/880.  227/887. 

—  in  8t  Johann  a.  d.  Saar  41/122. 
DrQeen  e.  SonstifcatioB  der  Schüler. 


I  Kinheitlichkcif     der  ^chuläntlidien 

I     Statistik.  Vorschläge  83/351. 

I  Bltem»  Beteiligung  der,  bei  dereobnl- 

hygieniscben  Aufsicht  75/286. 
I  Ergebnisse  schulärztlicher  Untersnoh« 
I     nn^n  in  Wilmersdorf  163/623. 
;  Erweiterung  der  tehnllnüiohan  Tltiff- 

keit  18/6a 


Fettpolster  s.  Konstitution  der  Schüler. 
:  Flegeleien  gegen  einen  Schularzt  in 
j     Schöneberg  18/58. 
i  Forniuln.rr.  schulärztliche  einbeitliobe 
s.  iitatistik,  schuiärtUiohe. 
fragebogen    (Sr    die  ünterraebting 
kranker  und  geistig  minderwertiger 
Tolkseohttler  in  l^orwegen  6/46. 
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C^istesleben  dar  Sditlcr  uid  Sdhal- 

arzt  f>7'22f> 
GeschäfUführuiig    der   Schulärzte  in 

Darmstadt  81/291. 
Gesichtsfarbe  liehe  Xoiwtitation  der 

Schüler. 

OeeebleebtUehe  ^erirroBgeii  der  Sehfller 

und  Schularzt. 
Gesundheitliche     üherwaehuni?  des 
Scbulhauses  uudBemerJatiunuiituugen 
in  Darmatedt  doroli  die  Sehnlinte 
81/291. 

Oeeondheithcbe     Überwachung  der 
Sehollnnder  in  DarmtUdt  78/888. 

Gesundheitsaufsicht    in  VolksBchulen 
Norwegens,  Beatimmaiigen  für  die 

4/44. 

Gewicht  bei  SchalUndem  §.  KooitHii« 

tion  dpr  Schiilpr. 

Gmadbuchbiatt,    scbuiärstUches,  in 
Norwegen  14/54. 


Haut     Konaütatioa  der  Schüler. 
Ifens  i«  Kenetitotion  der  Scbflier. 

HilfsBchule  für  SchwachhefUhigte,  Auf- 
gebe des  8oh«Ier&tes  an  der  75/285. 


JTahreabericht,  Bcbulärztlicher,  zweiter 

und  dritter,  über  die  Tätipkeit  der 
städtischen  Bbi^irk^ar/Uc  la  i>rünn 
106/448. 

—  in  Chemnitz  1903-1904  38/118. 

—  in  Darmstadt  1903— liHM  167/627. 

—  in  Erna  187/718. 

—  der  Erfurter  Vdleiohnlen  1902  bis 

1903  227/887. 

—  in  Leipzig  1903—1904  221,  Sä  i. 

—  in  Magdeburg  190.S-1904  40/120. 

—  in  Mainz  1903—1904  142/510 

—  in  Mülhausen  i.  SU.  1903—1904 
18&/716.  SOS/800. 

—  in  Prag,  evangelische  PrivatTOlke- 
schule  190S-1904  142/540. 

—  in  Wie8l)aden  18  5b. 

—  in  Worm»,  Hilfsklassen  der  st^ti- 
eohen  VoUmohiUen  1903  bii  1904 
60/232. 

Jehreeberiehte,  eolralintKobe,  Er- 
leichterung des  Austausches  144'542. 

Infektionskrankheiten  •.  KrankheiteOf 
ansteckende. 

laelniktion  für  Seüudirtte  e.  Dienet- 
ordnnng. 


KevfllAaitaB   e.   KoiulHiilioii  der 
SelHIIer. 


Kinderheilknnde    und  Sehnlhjgieiii 

220/880. 

Knochen  s.  Konstitution  der  Schüler. 
Konstitution  der  Solifilerf  Beetiminiiiif 

dpf  47  -219, 
Krankheiten   siehe  Konstitution  der 
Sehffler. 

Krankheiten,  ansteckende,  Vorschriftea 
zur  Verhütung  der  Übertragung  and 
dadurch  gebotene  schuIärztUcbe 
Tätigkeit  23/103. 

Kreisärzte  and  Seholbeeiehtigaiif 
77/287. 

KreiMebnlentea,   TiÜgkeit  dea,  is 

Offenbach  162/622. 
Krisis,  eine  aobnlintliehe,  in  Thörii^ 

66/228. 


'  Lehrer  und  medi/inische  Anfnolit  IB 
I     den  Sohnlea  73/283. 
I  Lnnge  a.  Konatitiition  der  SobGler. 
LungenentgSndvng  a.  KonetitatioA  dtf 
Sehfilar. 


Hegdeburger  sohuUrttUobe  VeriüQt» 

nisse  94/3B2. 
Maseru  s.  Konstitution  der  Sobäler. 
Medizinalbeamter  und  Seholentfiraga 

155 '61 5. 

Minderbegabte  und  kranke  Schulkinder 
in  Norwegen,  Fragebogen  für  die 
Untersuchung  6/46. 

Moral  i  sehe  Defekte  der  Sohuler  Bttd 
Schularzt  57/229. 

Moekeln  a.  KonrtÜQtioii  dar  Sohüler. 


Hebenami,  Schalaret  eis  111/4Ö3. 
Nenrenleben  der  Sdiöler  nnd  Seliel* 

arzt  57 '^'^O, 
Neue  Schulärzte  s.  Schalante,  neue. 


!  Organisation,  st nat liehe,  des  Schulant- 
Wesens  in  Württemberg  18^712. 


Rasse,    deutsche    und  tschechische, 

Gesundheitsverhältnisae   bei  Schul* 

kindern  107/419. 
Referate  über  schulärztliche  Jahraa- 

berichte  s.  Jahresberichte. 
Eückgratsverkrünunungen,   die,  des 

aoholpfliobtigen  Altäre  86/116. 
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Scharlach  s.  KonstnüitioD  der  Schüler. 
Seholarzt,  behandlung  durch  182/712. 

—  an  Hil&acbulen  fSr  bchwachbe- 
ftbigte,  seine  Aufgraben  76/385. 

—  an  tiriherpri  L^'^hranstnlten.  not- 
wendige Ergänzung  der  Soholorgani- 
•fttioo  908/796. 

—  im  Nebenamt  od«r  BanifiMohnlnrt 
111/453. 

—  als  Nebenbeschäftigung  in  Nor- 
wegen 18/53. 

Schulärzte,  abgelehnte,  e.  nbgelelinte 

Schulärzte. 

—  in  Binnen  110/488. 

—  Vermehrung  in  Berlin  920/680. 

—  in  Bergen  4/44. 

—  Anstellung  iu  Bremen  70/280. 

—  Biofübrunfr  an  den  h^ieren  Sehnlen 
Breslau?  221/881. 

—  für  Mittelacbulen  in  Csemowits 
904/796. 

—  in  Bunzlau  110/452. 

—  in  Darmstftdt  58/230. 

—  in  Druntheim  y/4d. 

—  in  den  Dtoeldorfer  Ltndgemeinden 
164/624. 

—  in  iUmshorn  58/330. 

—  in  (^oTik  19/89. 

—  in  Hannover. 

—  in  Helsingfors  hSmO. 

—  in  kleinen  Städteu  ilU,  452. 

—  in  Konigtberf?,  Leistungen  und  Ob- 
liegenheiten 1900-1904  171/701. 

—  in  Kongsvinger  12/Ö2. 

—  in  Lillehemmer  t1/61. 

—  in  Mühlhausen  164/624. 

—  Tätigkeit  in  New  York  204/798. 
-~  beantragte  Anstell uug  in  Nietleben 

164/624. 

—  in   Lenddiitrikten  in  Norwefen 

13/53. 

—  in  Stnrbrteiien  110/41». 

—  städ tische  in  der  Fkovins  8tolieen 

220/880. 

—  in  Stötteritz  110/452. 

—  in  Treptow  164/694. 

—  in  Trom?'»  11/51. 

—  in  Werdau,  Anatellung  110/452. 

—  «ir  Wien  68/990. 

—  In  Ziiandam  73 '28-„' 
Schulärzte,  neue,  iu  Bayreuth  16/56. 

—  in  Berlin  93/861. 

—  in  Bernborg  67/229. 

—  in  Bismarckhätte  56/828. 

—  in  Bochum  92/360. 
in  Brauen  99/860. 

—  städtisch s  für  Hittelielwlen  ia 
Breslau  140/538. 

—  in  Chemnitz-Hilbersdorf  220/880. 

—  in  Dvnneladt  16/66. 


Sehnlint«  neue,  in  Elberleid  990/8ea 

—  in  Hainichen  34  114. 

—  in  Hamburg  93/361. 

—  in  Hanau  66/928. 

—  in  Hannover  92/360. 

—  in  Heidelberg  56/228. 

—  in  mideebeim  920/880. 

in  Kerlarnhe  17/67.  93/361. 

—  and  deren  Ohliegenheilen  in  Kö- 
peaiok  181/711. 

in  Lauterbach  57/229. 
u  Lichteuber^r  205/799. 
in  Marburg  181/711. 
in  Merborir,  Stelermeilc  906/799. 

Markirch  17/57. 
n  MRXgrön  57/229. 
n  Nüuslädtel  16/56. 
n  Nietleben  181/711. 
n  Pnn Ilsdorf  205/799. 
n  Frag  15/56.  34/114. 
n  Bedeberg  66^998. 
Rascliau  67/999. 
Rheine 
■u  Bummelsdürf  22Ü,Ö80. 

Spandau  56/228 
n  Stettin  92/360.  206/799. 
n  Stötteritz  92/360. 

—  in  Treptow  —  Banmaobnlenweg 
205/799. 

—  in  V'oigtsberf?  57/229. 

—  Wiebelskirchcu  181/711. 

—  in  Wiesbaden  92/360. 
Schulärzte,  weibliche  110/452. 
Sohuiärztin  m  Faris  181/711. 
Sebniintliehe  Binriehtnng,  notwendige 

Erweiterungen  182/712. 

—  Jahresberichte  s.  Jahresberichte. 

—  Tätigkeit  in  Görlitz  219/879. 

—  Untersuchung  in  Wilnendori;  Sr- 
gebnisse  163/623. 

Verhältnisae  in  Magdeburg  94/362. 
SohnllnlUekee  ene  Hollmid  78/988. 
~~  Gmndbnelibbtit     in  Norwegen 
14/54. 

Schalarztfrage,    neue  Oesiohtspankte 
918/919. 

—  vom   Standpunkte  dee  MfdiflBl^- 
beamten  155/0X5. 

—  sor,  Nerren«  nnd  Oeietideta  der 

Schüler,  moralische  Defekte,  iemelle 

Verfehlungen  57/229. 

—  in  Christianssand  3/43. 

—  in  Hamburg  58/230.  208/797. 

—  in  Frankreich  164/624. 

—  in  Österreich  59/231.  67/277. 

—  in  Stettin  66/227. 

—  in  Stutttrnrt  5'>'224. 

—  in  Württemberg  37/117.  163/623. 
209/869. 

Soholentinftitntion  in  Norwegen  1/41. 
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Schularztweaen.  heutiper  Stand  an  den 
Uchecbischea  Schulen  in  Böhmen 
und  Mähren  34/111. 

—  itutliche  Orgaititatio&  in  W6rttem* 
her^  182/712. 

Schulaugenarzt  184/714. 

—  in  tfeiderieh  «.  Rh.  180/710. 
SchulaugrenÄrzfe,   Notwendigkeit  der 

Anstellung  72/282. 
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